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PROSPECT. 


(Ausgegeben  im  November  1851.) 


Wir  versuchen  es ,  unter  Voraussetzung  gewiss  zu  hoffender 
Tbeilnahme  und  fördernder  Unterstützung  von  Kennern  und  Freun- 
den der  Kunst  eine  Zeitschrift  zu  begründen,  welche  in  der  That 
ein  Bedürfniss  für  die  jetzigen  Bestrebungen  und  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Kunst  zu  sein  scheint. 

Diese  Zeitschrift  soll  sich  einerseits  der  Vergangenheit  zuwen- 
den und  daher  Notizen  und  Materialien  für  die  Geschichte  der 
bildenden  Künste  des  Kupferstiches  und  Holzschnittes  und  ihrer 
ausübenden  Vertreter  sammeln.  Mehr  als  früher  hat  sich  ja  —  um 
nur  ein  Beispiel  in  Bezug  auf  die  Xylographie  anzuführen  —  die 
Aufmerksamkeit  der  Kunstfreunde  und  Bibliographen  auf  die  zahl- 
reichen, durch  Holzschnitte  illustrirten  Bücher  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderls gewendet;  sorgfaltiger  als  früher  [hat  der  Kenner-  und 
Sammlerfleiss  den  Ersllingserzeugnissen  der  Holzschneidekunst  in 
Blatt  und  Buch  nachgeforscht,  und  wir  dürfen  nur  daran  erinnern, 
wie  mancher  schätzbare,  die  Kunstgeschichte  vervollständigende 
oder  aufklärende  Fund  in  dieser  Beziehung  allein  auf  Bibliothe- 
ken, z.  B.  in  früher  unbeachteten  Miscellanbänden ,  an  Einband- 
deckeln, Vorsatzblättern  u.  s.  w.  gemacht  worden  ist,  weil  man  eben 
ein  wachsameres  und  schärferes  Auge  gehabt  hat  auf  Erscheinungen, 
die  sonst  übersehen  wurden  und  unbeachtet  blieben. 

In  gleicher  Weise  soll  unsre  Zeitschrift  der  umfangreichen 
Geschichte  der  Kupferstecherkunst  sich  zuwenden. 

Archiv  f.  d.  xeicho.  Künste.  I.  1855.  1 
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Selbstverständlich  ist  hierbei,  dass  sie  auch  ein  Organ  für 
Besprechung  und  Beschreibung  von  Schätzen,  die  sich  in  öffent- 
lichem oder  Privatbesitz  belinden,  werden,  und  dass  sie  den  viel- 
fachen Interessen,  welche  namentlich  öffentliche  derartige  Samm- 
lungen haben,  dienen  kann.  So  würde  sie  z.  ß.  Gelegenheit  zur 
Besprechung  der  Organisation,  Verwaltung  und  Geschichte  der 
öffentlichen  Kupferstichsammlungen  bieten. 

Aber  auch  den  bedeutenderen  Erscheinungen  der  Gegenwart, 
den  Werken  der  Neuzeit  auf  dem  Gebiete  der  Kupferstecherkunst 
und  der  Xylographie,  wie  der  ihnen  verwandten  Künste  der  Li- 
thographie, Photographie  u.  s.  w.  wird  sie  ihre  Aufmerksamkeit 
schenken  und  dieselben  in  den  Kreis  ihrer  Besprechungen  ziehen. 

Endlich  wird  unser  Archiv  auch  Recensionen  über  die  neuen 
litterarischen  Erscheinungen,  welche  die  bezeichneten  Künste  be- 
treffen ,  aufnehmen. 

Mit  dem  Archive  wird  ein  Intclligenzblatt  verbunden, 
enthaltend: 

1.  Ein  Verzeichniss  der  wichtigsten  neuen  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  des  deutschen  Kunsthandels ; 

2.  Litteratur  alles  Dessen,  was  über  die  zeichnenden  Künste 
im  Allgemeinen,  wie  über  die  Kupferstecher-  und  Holzschneide- 
kunst im  Besondern  erschienen  ist ; 

3.  Anzeigen  von  Unternehmungen  auf  diesem  Gebiete;  die- 
selben werden  gegen  massige  Insertionsgebühren  aufgenommen, 
und  es  lässt  sich  von  denselben  ein  guter  Erfolg  schon  um  des- 
willen erwarten,  weil  unsre  Zeitschrift  voraussichtlich  unmittelbar 
in  die  Hände  der  Kunstsammler  und  Kunstliebhaber  gelangen  wird; 

4.  Anzeigen  und  Berichte  von  Kupferstichauctionen ,  Offerten 
und  Gesuche  von  Kunstblättern  und  dergleichen. 


Unser  Archiv  soll  in  zwanglosen  Heften  zu  4  —  6  Bogen  er- 
scheinen. Im  Jahre  hoffen  wir  mindestens  25  Bogen  (ä  5  Ngr.) 
ausgeben  zu  können,  weiche  einen  Band  bilden  werden. 

LEIPZIG,  im  Nov.nnl.cr  1S54. 


Dr.  Robert  Naumann,       Rudolph  Weigel, 

als  Kedactnur.  als  Verleger. 
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Ueber 

Alter  und  Ursprung  der  frühesten  Ausgaben  des  Heilspiegels 

oder 

des  Speculuni  humanae  salvationis. 
Von  B.  Harzen. 

,  Die  Holzstöcke,  welche  der  Buchdrucker  Jan  Veldener  in 
Coylenburch  im  Jahre  1483  zu  einer  neuen  Ausgabe  des  Heil- 
spiegels benutzte,  sind  bekanntlich  dieselben,  welche  zu  den  vor- 
hergehenden sogenannten  Koslerschen  gedient  haben.  Man  unter- 
scheidet leicht  in  ihnen  die  Manier  zweier  verschiedener  Künstler, 
deren  Einer,  ein  geistreicher  Componist  und  tüchtiger  Zeichner, 
derselbe,  von  dem  ebenfalls  die  Stöcke  der  Armenbibel  und  des 
Hohenliedes  herrühren,  daher  man  ihn  zur  Unterscheidung  den 
Meister  der  Armenbibel  nennen  könnte,  die  ersten  48  Tafeln  lie- 
ferte, wogegen  der  Andere,  ein  Künstler  von  untergeordnetem 
Talente,  die  folgenden  ausführte  und  das  Werk  beendigte. 

Veldener  entschied  sich  bei  dieser  Ausgabe  für  ein  kleineres 
Format,  weshalb  die  Holzplatten,  jede  zwei  Vorstellungen  enthal- 
tend, zerschnitten  werden  mussten,  damit  ein  jegliches  Bild  nebst 
dazu  gehörigem  Texte  gerade  auf  einer  Seile  Platz  fände.  Er 
fügte  den  vorhandenen  zwölf  neue  hinzu,  deren  Gegenstand  eben- 
falls dem  Urtexte  entlehnt  ist,  und  die  mit  jenen  in  Form  und 
Ausführung  ganz  übereinstimmen;  auch  diese  sind,  wie  augenfällig 
ist,  ursprünglich  paarweise  gefertigt  und  hernach  zerschnitten, 
daher  sie  nicht  für  die  neue  Auflage  gemacht  sein  können,  und 
da  sich  überdies  in  denselben  die  Hand  des  erwähnten  zweiten, 
Künstlers  ausspricht,  so  werden  sie  ohne  Zweifel  gleichzeitig  mit 
jenen  entstanden  sein.  Es  scheint,  man  habe  ursprünglich  beab- 
sichtigt, den  vollständigen  Heilspiegel  herauszugeben,  aber  während 
der  Vorbereitungen  den  Plan  geändert  und  sich  mit  einem  Auszuge 
begnügt,  wodurch  obige  zwölf  von  den  bereits  angefertigten  Stöcken 
überflüssig  wurden. 

Dieser  Veldener,  der  zuerst  im  Jahre  1476  als  Buchdrucker 
in  Löwen  auftritt,  nennt  sich  in  der  Schlussschrift  eines  seiner 
Drucke  vom  selbigen  Jahre  einen  „Zeichner  und  Formenschneider, 
certa  manu,"  wonach  man  erwarten  muss,  dass  er  in  dieser  Kunst 
bereits  einiges  geleistet  habe,  und  kein  Neuling  sei.')  Diese  Lei- 


I)  Sähe,  »i  te  forsan  amice  dilecte  nomse  juvabil,  quis  hujus  volumini» 
impressorie  artis  Magister  alq.  pduetor  fueril:  aeeipito  buic  artifici  Dornen  esse 
MgFa  Johannis  Veldener  cui  q.  cerla  manu  iosculpendi,  celandi,  intorculandi. 
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stungen  werden  also  wohl  zunächst  in  seinen  eigenen  Editionen 
zu  suchen  sein,  und  sein  erster  Druck,  der  Fasciculus  temporum 
vom  selbigen  Jahre  1476,  enthält  auch  allerdings  eine  Anzahl 
Holzstöcke,  welche,  ihn  beim  Wort  nehmend,  wir  ihm  Täglich 
zuschreiben  dürfen.  Beiläufig  bemerkt  wird  es  für  das  erste  in 
Niederland  gedruckte  Buch  mit  solchen  Verzierungen  ausgegeben. 
Die  von  ihm  im  J.  14S0  zu  Utrecht  veranstaltete  zweite  Ausgabe  ist 
mit  einigen  Stöcken  vermehrt,  alle  freilich  nur  von  massigem  Kunst- 
werke, allein  hinlänglich  merkwürdig  durch  ihre  Verwandtschaft, 
was  die  Technik  betrifft,  mit  denen,  welche  dem  zweiten  Meister 
des  Heilspiegels  angehören, ')  indem  wir  dadurch  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangen,  da  sämmlliche  von  derselben  Hand  herzurüh- 
ren scheinen,  dass  gedachter  Meister  und  der  Formschneider  lau 
Veldener  eine  und  dieselbe  Person  sind.  Diese  Beobachtung  wird 
bestätigt  durch  Vergleichung  der  Stöcke  mit  denen  der  ebenfalls 
von  V.  gedruckten  Hisloria  Crucis  von  t483 ,  worin  ungeachtet 
ihrer  um  Vieles  roheren  Ausführung,  schon  Heineken  den  Meister 
des  Heilspiegels  zu  erkennen  glaubte.  Da  überdies  das  vom 
April  1476  datirte  Formular,  Veldener's  allererster  Druck,  einige 
Monate  älter  ist,  als  der  Fascikel  vom  Januar  dess.  J.,  indem  das 
Jahr  um  Ostern  begann,  so  kann  die  obenerwähnte  Schlussschrift, 
worin  V.  seine  Geschicklichkeit  und  Uebung  im  Holzschnitt  gel- 
tend macht ,  auch  nicht  auf  letztere  Ausgabe  und  deren  Stöcke 
bezogen  werden,  dahingegen  sehr  wohl  auf  einen  Anlheil  am  Heil- 
spiegel, dessen  Beendigung  vollführt  zu  haben,  er  nicht  ohne 
Grund  sich  berühmen  durfte.2) 

Die  Erscheinung,  dass  so  ausserordentliche  Werke,  wie  die 
Armenbibel,  das  Hohelied  und  der  Heiispiegel,  und  nur  von  die- 
sen ist  hier  die  Rede,  welche  ihren  niederländischen  Ursprung  an 
der  Stirne  tragen  und  eine  und  dieselbe  Künstlerhand  verrathen, 
weder  eine  Angabe  des  Ortes,  Druckers,  noch  der  Jahreszahl  ent- 
halten ,  lässet  Zweifel  entstehen ,  dass  sie  aus  der  Werkstatt  ge- 
wöhnlicher Brief-  oder  Buchdrucker  hervorgegangen,  von  denen 
Letztere  schon  in  frühester  Zeit  nicht  leicht  unterliessen ,  in  oft 
sehr  ausführlichen  und  pomphaften  Schlussschriften  sich  und  ihre 
Kunst  anzuempfehlen.  Man  wird  vielmehr  auf  die  Vermulhung 
geführt,  diese  Ausgaben  dürften  von  einer  religiösen  Corporation, 


caracterizandi  assit  industria,  adde  et  figurandi  et  effigiendi*)  etc.  Continet 
iste  Ii  hell  us  epistolares  quasdam  form  u  las  etc.  Lambinet  Re- 
cherche« p.  271  und  Heineken  Id<?e  generale  p.  459  N.  a. 

1)  Man  sehe  z.  B.  die  Holzschnitte  Fol.  14  r.  32.  44. 

2)  H.  a.  0.  p.  460.    Anm.  b. 

+)  Veldener  war  ebenfalls  ein  geschickter  Buchbinder;  die  königliche  Bibliothek 
im  Haag  le*iui  iwei  Ledereinbaode,  welche  mit  seinem  HameatsiampeJ  wiederholt,  be- 
zeichnet lind. 
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etwa  einem  jener  vielen  Vereine  der  Brüder  des  Gemeinsamen 
Leben»  ausgegangen  sein,  welche  im  14.  Jahrhundert,  durch  J.  de 
Groote  begründet,  von  Deventer  und  Zwolle  aus,  sich  über  die 
Niederlande  und  einen  Theil  von  Deutschland  verbreitet  hatten, 
und  in  Fraterhäusern  ohne  Klostergelübde  beisammentebend ,  in 
anspruchloser  Wirksamkeit  sich  die  Bildung  des  Volks  durch  Schul- 
unterricht und  Herausgabe  religiöser  Schriften  angelegen  sein 
liessen. ')  Diese  Brüder  gewannen  ihren  Unterhalt  grossentheils 
durch  Abschreiben  von  Büchern  (so  wie  Buchbinden  und  ver- 
wandte Handarbeiten),  daher,  als  sie  diesen  Erwerbzweig  durch 
Einführung  der  Buchdruckkuusl  beeinträchtigt  sahen,  sie  nicht 
säumten,  sich  diese  neue  Erfindung  anzueigen;  so  entstanden 
Druckereien  in  den  Fraterhäusern  zu  Deventer,  Zwolle,  Gouda, 
Hertogenbosch,  Brüssel,  Löwen,  Marienthal *)  und  wahrscheinlich 
noch  andern  Orten  mehr,  von  denen  keine  Kunde  erhalten  ist, 
weil  die  Anonymität  der  Drucke  über  deren  Ursprung  im  Dunkel 
lä&st.3) 

Folgende  Umstände  scheinen  diese  Hypothese  zu  unterstützen. 
Man  gewahrt  nämlich,  dass  beim  Drucke  des  Heilspiegels  eine 
zwiefache  Manipulation  stattgefunden  hat;  die  Holzstöcke  sind 
offenbar  von  einem  Briefdrucker  mittelst  des  damals  gebräuch- 
lichen Reihers  abgezogen  *,  hätte  aber  ein  solcher  das  Werk  her- 
ausgegeben, würde  er  in  gewohnter  Weise  auch  den  Text  im 
Holzschnitt  hinzugefügt  haben,  indem  nur  die  Buchdrucker  sich 
beweglicher  Leitern  bedienten.  Wäre  anderseits  das  Unternehmen 
von  Buchdruckern  ausgegangen,  würden  sie  sicherlich  auch  die 
Platten  mittelst  ihrer  Presse  und  gewöhnlicher  Buchdruckerschwärze 
abgesetzt  haben,  wodurch  die  Arbeit  sehr  vereinfacht  wurde,  zu- 
gleich den  Vortheil  darbietend,  beide  Seiten  des  Papiers  bedrucken 
zu  können,  wie  gleichzeitig  in  Franken  und  Schwaben,  obwohl 
nicht  ohne  lebhaften  Widerspruch  der  dadurch  beeinträchtigten 
Buchdrucker,  welche  jene  als  Eindringlinge  betrachteten,  allgemein 
geschah.  Ein  friedliches  Zusammenwirken  der  Brief-  und  Buch- 
drucker, welches  allein  eine  solche  Combination  möglich  machte, 
scheint  bei  damaliger  Rivalität  zwischen  beiden  Gewerkcn  nicht 
stattgefunden  zu  haben,  wie  man  auch  schwerlich  ein  zweites  Bei- 
spiel wird  nachweisen  können,  die  Brüder  hingegen,  gleichsam  auf 
neutralem  Boden  stehend,  konnten  die  Stöcke  von  Briefdruckern 
abziehen  lassen  und  darauf  mittelst  ihrer  eigenen  Pressen  den 
Text  hinzufügen. 


1)  G.  H.  M  I)  elprat,  die  Brüderschaft  des  Gemeinsamen  Lebens.  Deutsch 
ton  G.  H.  Mohnike.    8.    Leipzig  1840. 

2)  üeber  einen  Druck  derselben  von  1468  siehe  G.  Fisch  er's  Beschrei- 
bung typographischer  Seltenheiten.    Sechste  Lieferung,  p.  125. 

3)  Leur  humilite,  leur  modeslie  leur  faisoient  une  loi  de  taire  leur  nom 
dans  les  Iditions  qu'ils  donnoient.    L am b inet  a.  a.  0.  p.  348. 
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Auch  die  Brüderschaft  des  Gemeinsamen  Lebens  iu  Löwen, 
genannt  von  St.  Martin,  errichtete,  wie  Molanus  berichtet,  nach 
dem  Beispiele  anderer  eine  Buchdruckerei.  Ihre  Productionen  sind 
nicht  bekannt  geworden,  wir  wissen  nur  soviel  von  ihnen,  dass 
sie  in  ihren  Erfolgen  nicht  glücklich  waren,  daher  sie  ihre 
Offizin  eingehen  liessen,  um  wieder  zu  ihrer  früheren  Beschäfti- 
gung des  Abschreibens  zurückzukehren, ')  welches  vor  1477  ge- 
schehen sein  muss,  in  welchem  Jahre  sie  ihrer  Regel  entsagten, 
um  in  den  Augustinerorden  einzutreten.*) 

Nun  ist  es  ein  bemerkenswerther  Umstand,  dass  die  wahr- 
scheinliche Zeit  des  Aufhörens  dieser  Druckerei,  mit  Veldener's 
Errichtung  der  seinigen  zusammentrifft,  und  zwar  in  demselben 
Löwen,  wo  wir  diesen  bereits  als  Mitarbeiter  am  Heilspiegel  an- 
getroffen haben.  Da  er  an  oben  erwähnter  Stelle  seiner  Kunst 
„celandi  et  caraclerizandi"  gedenkt,  so  dürfte  er  auch  wohl  sonst 
Antheil  an  der  Druckerei  gehabt  und  etwa  die  Leitern  geschnitten 
haben,  ohne  welche  Geschicklichkeit  in  jener  Zeit,  wo  jeder 
Drucker  sich  in  der  Notwendigkeit  befand,  seine  Typen  selbst 
zu  verfertigen,  Niemand  eine  Druckerei  betreiben  konnte.  Velde- 
ner dürfte  also  wohl  als  Kleriker  der  Brüderschaft  angehört  haben 
und  einige  Zeit  vor  Aufhebung  des  Fraterhauses  in  das  bürger- 
liche Leben  zurückgetreten  sein,  um  mittelst  der  übernommenen 
Druckerei  ein  selbständiges  Etablissement  zu  begründen. 

Mit  dem  Druckapparate  kamen  vermulhlich  auch  die  Platten 
des  Heilspiegels  in  seinen  Besitz,  so  wie  mehrere  der  Armeubibel, 
welche  aus  seinem  Nachlasse  an  P.  van  Os  in  Zwolle  gelangt  sein 
werden,  der  sie  als  Lückenbüsser  in  seinen  Drucken  zwischen 
1488  —  91  verwandte.  Jene  zwölf  überzähligen,  von  Veldener 
selbst  gefertigten  Stöcke  waren  vermulhlich  nie  aus  seinen  Hän- 
den gekommen. 

Obigem  steht  nun  die  Tradition  nicht  entgegen,  dass  Velde- 
ner nach  Cöln  gegangen  sei,  die  Kunst  des  Buchdrucks  zu  erler- 
nen ,  oder  sich  darin  zu  vervollkommnen ,  von  wo  er  bekanntlich 
ter  Hoernen's  Editio  prineeps  des  Fasciculus  temporum  von  1474, 
in  der  obenangeführten  Ausgabe  von  1476,  nach  Löwen  verpflanzte. 
Bei  seiner  Rückkehr  dahin,  fand  er  jedoch  den  Platz  bereits  durch 
den  (häligen  und  von  der  Universität  begünstigten  Joh.  de  West-  % 


1)  Jmmo,  cum  typograpbia  adinventa  esset,  conati  sunt  etiam  Martinenses, 
exemplu  aliorum  quorundam  regulariura,  quaedam  lypis  exprimere.  Scd  cum 
inde  dispendium  facerent,  ab  impressione  mox  ccssorunt,  content!  fere  describere 
libros  officii  ecclesiastici,  eo  quod  alii  libh  per  typograpbos  passim  ederentur. 
J.  Mol  onus  Historiae  Lovanieosium  libri  XIV.  Mspt.  D  elprat  a.  a.  0. 
p.  147. 

2)  C.  ».  Gestel  Hist.  Archiepiscopatus  Mecbliniensis.  Hagae  Com.  1729. 
fol.  I.  165.    Delpral  o.  a.  0.  p.  69. 
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pfaalia  besetzt,  wodurch  wahrscheinlich  Veldener's  bald  nachher 
erfolgte  Uebersiedelung  nach  Utrecht  veranlasst  wurde.1) 

Molanus  behauptet  an  oben  citirler  Stelle,  die  Brüder  hätten 
ihre  Druckerei  wegen  erlittenen  Schadens  oder  Verlustes  (dispen- 
dium)  aufgegeben;  es  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass,  nach- 
dem sie  einmal  die  Kosten  der  Einrichtung  bestritten  halten,  die 
geringe  Auslage,  welche  nächstdem  Papier  und  Schwärze,  erforderten, 
nicht  durch  den  Ertrag  ihrer  Drucke  halte  gedeckt  werden  können, 
man  ist  daher  berechtigt  zu  glauben,  dass  irgend  ein  besonderer 
üufall  oder  Verlust,  der  sie  betroffen,  sie  zu  diesem  Entschlüsse 
bewogen  habe.  Ein  Ereigniss,  wie  zum  Beispiel  jenes,  worüber 
noch  ein  Dunkel  schwebt,  als  während  des  Drucks  der*  vierten 
Auflage  des  Ileilspiegels ,  ein  Theil  derselben  spurlos  verschwand 
oder  zu  Grunde  ging,  und  gleichzeitig  sämmtliche  Typen  und  Ma- 
trizen, in  Ermangelung  deren  man  gcnölhigt  war,  das  begonnene 
Werk  mittelst  in  Holz  geschnittenen  Textes  zu  ergänzen,  wie  all- 
gemein bekannt  und  vielfältig  erörtert  ist.1)  Musste  nicht  ein  so 
empfindlicher  Verlust,  als  namentlich  der  Typen  und  Matrizen, 
dieses  so  kostbaren  und  schwer  zu  ersetzenden  Theils  des  Ma- 
terials, die  Brüder  entmuthigen,  ihre  Oflicin  wieder  herzustellen, 
zumal  wenn  die  beabsichtigte  Auflösung  ihrer  Corporation  damals 
schon  im  Werke  war? 

Man  hat  die  Vermutbung  ausgesprochen,  diese  Tafeldrucke 
seien  von  den  Minoriten  ausgegangen,  weil  in  der  ersten  Vor 
Stellung  des  Hohenliedes  eine  Gruppe  Ordensgeistliche,  mit  der 
Ernte  der  reifen  Frucht  beschäftigt'  vorgestellt  ist  (eine  Alle- 
gorie', welche  mit  dem  Gedichte  nichts  zu  Ihun  hat,  und  daher ' 
auf  die  Herausgeber  bezogen  wurde),  welche  man  ihrer  Tracht 
nach  für  Minoriten  gehalten  ;  hiergegen  ist  jedoch  zu  erinnern,  dass 
die  Brüder  des  Gemeinsamen  Lebens  ebenfalls  die  Tonsur  und 
Kutten  mit  Kapuzen  trugen,  daher  „cucullati44  oder  „Kogelherren" 
genannt.  Die  beiden  im  Niederländischen  Idiome  gedruckten  Aus- 
gaben des  Heilspiegels  dürften  zu  den  Bestrebungen  der  Brüder, 
die  Muttersprache  durch  Schrift  und  Bede  in  Aufnahme  zu  brin- 
gen, in  Bezug  stehen,  welches  wenigstens  nicht  zu  den  Tendenzen 


1)  J.  de  Westphalia  erwähnt  in  seinen  Scülussschi  iften  wiederholt  seiner 
Kunst,  sich  des  Ausdrucks  bedienend  „arte  qnadam  characterizandi  modern issimae", 
könnte  dies  etwa  Bezug  haben  auf  vorhergegangene  unbeholfene  l'roductionen  der 
Martinsbrüder? 

2)  Läge  hier  ein  Diebstahl  zum  Grunde,  wodurch  man  diese  Störung  zu 
erklären  versucht  hat,  so  ist  nicht  einzusehen ,  welche  Vortheile  der  Tbäter  aus 
den  entwandten  zehn  Bogen  der  Auflage  hatte  ziehen  können,  und  eben  so  schwer 
wäre  zu  erklären,  dass  nirgends  auch  nur  ein  Fragment  davon,  so  wenig  als  von 
den  Typen  und  Matrizen  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Am  Einfachsten  scheint 
es,  anzunehmen,  dass  ein  Brandunglück  die  Veranlassung  gewesen. 
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jenes  Ordens  gehörte,  mit  dem  die  Brüder  ebenfalls  in  Unfrieden 
gerathen  waren.') 

Gewiss  wird  man  den  lfeilspiegel  als  den  Letzten  in  der  Folge 
der  angeführten  Tafeldmcke  betrachten  dürfen,  weil  die  darin  an- 
gewandten beweglichen  Typen  schon  eine  Uebergangsperiode  be- 
zeichnen und  wir  die  Thätigkeit  des  Heisters  der  Armenbibei  darin 
plötzlich  abgebrochen  sehn,  als  habe  er  seine  künstlerische  Lauf- 
bahn mitten  in  der  Ausfahrung  desselben  beschlossen.  Die  Zeit 
der  Erscheinung  festzustellen,  werden  wir  in  den  Ausgaben,  welche 
auf  die  Niederländischen  in  den  Nachbarländern  gefolgt  sind,  einen 
Anhaltspunkt  suchen.  Was  den  Heilspiegel  betrifft,  so  sehen  wir, 
nachdem  man  bereits  ein  Vierteljahrhundert  mit  beweglichen  Typen 
gedruckt  hatte,  die  erste  deutsche  Ausgabe  erst  um  1472  erschei- 
nen, dem  muthmasslichen  Alter  der  Augsburger,  auf  welche  die 
Baseler  von  1476  folgt,  sodann  die  Lyoner  von  1478,  79,  82, 
83,  88  u.  a.  ra.,  während  zur  selbigen  Zeit  der  Titel  Speculum 
sehr  allgemein  und  auf  mannigfaltige  Wissenschaft  angewandt  wird, 
und  der  Einfluss  der  Kunstschule  sich  in  den  Holzschnitten  der 
Niederländischen  Ausgaben  bis  Ende  des  Jahrhunderls  fortpflanzt.1) 

Berücksichtigt  man  nun,  wie  schnell  in  damaliger  Zeil  gewisse 
populaire  Bücher,  wie  z.  B.  obengenannter  Fasciculus  temporum 
oder  Brant's  NarrenschifT,  in  zahlreichen,  theils  Wiederdrucken, 
theils  Nachbildungen,  erschienen,  so  darf  man  folgern,  dass  jene 
Niederländischen  Ausgaben  des  Heiispiegels  nicht  so  gar  lange  vor 
der  Augsburger  von  1472  das  Tageslicht  erblickt  haben  werden. 
Es  scheint  ferner  durchaus  nicht  noüiwendig,  für  den  Druck  von 
vier  Ausgaben  eines  Werks  von  so  geringem  Umfange  einen  Zeit- 
raum von  vielen  Jahren  zu  beanspruchen;  hiegegen  streitet  schon 
die  Gleichförmigkeit  des  Papiers,  so  wie  der  meisten  Typen, 
welche  keine  merkliche  Verschiedenheit  zeigen,  nichts  hindert  uns 
daher  anzunehmen,  dass  sämmlliche  Auflagen,  von  denen  überdies 
die  drei  Ersten ,  wie  aus  ihrer  verhäitnissinässigen  Seltenheit  zur 
Vierten  geschlossen  werden  darf,  nur  in  wenigen  Exemplaren  ab- 
gezogen sein  werden,*)  im  Verlauf  kurzer  Zeit,  etwa  zweier  Jahre, 


1)  0 elprat  a.  a.  0.  p.  104,  §.  6,  und  p.  124,  §.  5. 

2)  Mao  sehe  z.  B. :  J>o«  or«  ßul&rn  tbw».  gart.  1484.  fol.  —  JUlr  btc 
rptftrte  en  manfltltf«  *a.  gart.  1486.  4°.  —  Hon  b«  »irr  orfeitinabrn  bona- 
lftttrt.  £Uitw.  €l*f  tt  fttü.  1487.  12°.  —  Von  *ir  obrratrliiu  ktmed^t 
ibf*u.  «Äntw.  *brr.  fttu  1488.  12°.  —  frntt  hrrnarV  Soutrr.  ^ntw. 
ft$u  1491.  12°.  —  |Hfbitotianf»  iorbani  fce  nita  et  pasnont  tbeftt  d)rt*ti. 
^\\\m.  ©.  ftm  1491.  12°.  —  Corona  nrnttra  bcair  mar«  utrßinU.  J\nt». 

$mu  1492.  12°. 

3)  De  Vries  gebt  noch  weiter,  indem  er  über  die  beiden  im  Niederländischen 
Idiome  gedruckten  Exemplore  zu  Hartem  anmerkt:  Lea  seuls  vraisemblablement 
q«i  aienl  exisUh  Car  on  comprend  facilement,  que  ces  livres  ne  furent  pour 
l'inventcur  que  de  pures  e>reu?es  destineee  a  le  convaincre  de  la  powibilite  de 
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am  1469  und  70  erschienen  seien,1)  womit  es  sich  ancb  verein- 
baren lässt,  dass  Fragmente  eines  mit  Typen  des  Heilspiegels  ge- 
druckten Donata,  in  dem  Einbände  eines  Rechnungsbucbes  Ton 
1474  gefunden  sind.1) 

Von  der  Armenbibel  hingegen  leigt  sich  die  erste  datirte 
Nachbildung  schon  1470,  auf  welche  1475  eine  zweite  folgt,  doch 
wird  man  bei  diesem  Werk,  wegen  der  mühsameren  Ausführung, 
einen  längeren  Zwischenraum  annehmen  können.  Hier  ist  auch 
die  Bezeichnung  der  Tafeln  mittelst  Buchstaben,  welche  bald  dar- 
auf zur  Anwendung  der  Signaturen  fuhrt,  nicht  ausser  Acht  zu 

Während  nun  der  Antheil  Veldener's  am  Heilspiegel  sich  durch 
einen  Kreis  von  wenig  Jahren  umschreiben  lägst,  besitzen  wir  für 
die  Zeitbestimmung  der  Wirksamkeit  des  Meisters  der  Armenbibel 
einen  noch  bestimmleren  Anhaltspunkt  in  einem  merkwürdigen 
Figuren-Alphabete  von  seiner  Hand,  von  dem  sich  ein  vollständiges 
Exemplar  im  Museum  zu  Basel  befindet,  dessen  Buchstab  A  die 
Jahreszahl  .1464  enthält.3)  Da  der  Künstler  in  diesem  Werke  auf 
derselben  Höbe  der  Vortrefflichkeil  erscheint,  wie  in  den  anderen 
hier  erwähnten,  welche  daher  nicht  weit  auseinander  liegen  kön- 
nen, so  darf  man  diese  Arbeilen  wohl  insgesammt  um  das  Jahr 
1464  herumgruppiren ,  und  für  den  ganzen  Cyclus  etwa  das  De- 
cennium  zwischen  1460  und  70  feststellen. 

Wer  aber  der  Autor  dieser  trefflichen,  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte unübertroffenen  Holzschnitte  gewesen  sei,  ohne  Zweifel 
ein  Maler,  der  den  Besten  seiner  Zeit  an  die  Seite  gestellt  wer- 


mettre  ses  idecs  a  cxecutiun  etc.  Eclaircisseuiens  sar  l'histoire  de 
I'invcnlion  de  I'imprimerie,  p.  12.  nole  1. 

1)  Voluminöse  Werke  wurden  schon  im  selbigen  Jahre  neu  Aufgelegt.  Da 
ein  Drucker  täglich  gegen  300  Bogen  lieferte,  so  konnte  ein  Werklein  von  dem 
geringe«  Umfange  von  nur  29  einseitig  bedruckten  Bogen,  bei  damals  üblichen 
kleinen  Auflagen,  binnen  Monatsfrist  erscheinen.  Ueberdies  ist  in  Betracht  zff 
ziehen,  wie  sehr  die  weilverzweigten  Verbindungen  der  Brüderschaften  sowohl 
die  schnelle  Verbreitung  als  den  raschen  Absatz  begünstigten. 

2)  Meermann  Origg.  Typ.  II.  p.  218.  Anm.  b. 

3)  Siehe  Ilassl  er,  der  zuerst  auf  die  Bedeutung  dieses  Dats  aufmerksam 
gemacht  bat.    Kunstblatt  1848.  No.  2. 

Ein  Facsimile  des  Buchstaben  K  in  Jackson  Hist.  of  Woodengraving  und 
Falkenstein  Geschichte  der  Buchdruckerkunst. 

Von-  demselben  Alphabete  befindet  sich  ein  unvollständiges  Exemplar  im  Kupfer- 
aticb-Cabinet  des  Brittiscben  Museums,  in  welchem  der  Buchstabe  A  defeel  ist, 
so  dass  die  Jahreszahl  fehlt.  Wäre  Oltlcy,  der  seine  Laufbahn  als  Vorstand  die- 
ser Sammlung  beschloss,  jenes  Dal  bekannt  gewesen,  er  würde  sein  System,  das 
er  in  einem  selbststandigcn  Werke  sehr  ausführlich  entwickelt,  ohne  jedoch  neue 
Beweisgründe  beizubringen,  danach  modificirt  haben.  Die  Herausgabe  dieses 
Werks,  betitelt:  An  Inquiry  concerning  the  tnvention  of  Printing, 
4°.  von  dem  bereits  ein  Theil  die  Presse  verlassen  hat,  ist  durch  den  Tod  des 
Verfassers  unterbrochen  wurden. 


Digitized  by  Google 


10 


den  darf,  ist  dermalen  noch  unermiltelt,  und  bisher  noch  kein 
sicherer  Anhaltspunkt  weder  in  Gemälden  noch  Miniaturen  gefun- 
den worden.  Man  ist  leicht  geneigt,  aus  den  Verhältnissen  auf 
Dirk  Stuerbout  zu  schliessen,  nach  seinem  Geburtsorte  Dirk  van 
Hartem,  und  nach  seinem  Wohnorte,  von  Vasari,  wahrscheinlich 
auf  Lampsonius'  Angahe,  Diric  da  Lovania  genannt,  der  nach  van 
Mander  im  Jahre  1462  zu  Löwen  arbeitete,1)  und  nach  sicheren 
Urkunden  um  1468  in  der  Eigenschaft  eines  bestallten  Stadlmalers 
zwei  Tafeln  für  den  dortigen  Ralhssaal  ausführte,  welche  sich  in 
der  Sammlung  des  verstorbenen  Königs  von  Holland  befanden.3) 
Um  eben  dieselbe  Zeit  wurden  ihm  wiederum  mehrere  Arbeiten 
für  dieselbe  Bestimmung  übertragen,  während  deren  Vollführung 
ihn  der  Tod  übereilte,  wie  aus  den  Rechnungen  der  Kammer  her- 
vorgeht, wonach  seine  hinterbliebene  Familie,  in  Folge  einer  von 
Hugo  van  der  Goes  vorgenommenen  Abschätzung,  im  Jahre  1478 — 80 
eine  Zahlung  bezog. 3)  Weil  Stuerboul's  Wirksamkeit  in  diesen 
Urkunden  nicht  später  als  1468  gedacht  ist,  so  dürfte  er  bald 
hernach  erkrankt  oder  gestorben,  und  in  Folge  dessen,  falls  wirk- 
lich die  Stöcke  des  Heilspiegels  von  ihm  herrührten,  Veldener  be- 
rufen sein,  sein  angefangenes  Werk  zu  vollenden;  ein  Theil  der 
Veldener'schen  Tafeln  aber,  der  die  Zeichnung  des  Meislers  der 
Armenbibel  verräth,  von  Letzterem,  für  den  Schnitt  vorbereitet, 
hinterlassen  sein. 

Es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  sowohl  der  Mei- 
ster der  Armenbibel  als  D.  Stuerbout  der  Schule  Rogier's  von 
Brügge  angehören,  dessen  schlanke  Proportionen,  in  des  Letzteren 
beiden  Tafeln  von  1468,  so  wie  ebenfalls  in  den  Holzschnitten 
des  Hohenliedes  vorwalten.  Man  bemerkt  auch  zwischen  Stuer- 
bout und  Hemling4),  der  bestimmt  als  Rogier*s  Schüler  genannt 
wird,  Uebereinstimmung,  weshalb  die  vier  Flügelbilder  des  Abend- 
mahles in  der  Peterskirche  zu  Löwen,  dessen  neue  Berähmung 
den  Namen  Hemling' s  trägt,  welche  Bilder  sich  gegenwärtig  in  den 
Galerieen  von  Berlin  und  München  befinden,  bald  dem  einen,  bald 
dem  andern  Meister  zugeschrieben  sind;5)  anderseits  sind  auch 
wohl  die  Holzschnitte  des  Heilspiegels  dem  Hemling  beigelegt  wor- 
den, welches  alles  auf  eine  nahe  Verwandtschaft  hindeutet.  Die 


1)  Van  Mander  sah  zu  Leyden  ein  Klappbild  Stuerb.»ut's  mit  den  Köpfen  des 
Heilandes  und  der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  das  folgende  Inschrift  führte: 
1462  £aren  na  Cbriitu»  geboort  brrft  Pirk,  bie  tt  geirrtem  i»  gfboorrn,  mn 
tt  govtn  atmaakt  *r.    Leven  der  Schilders. 

2)  Passavant's  Kunstreise  durch  England  und  Belgien  enthält  die  Abbil- 
dung eines  derselben,  S.  385. 

3)  Le  Coute  de  La  bor  de,  les  Ducs  de  Bourgogne.  P.  IL  T.  I. 
p.  CXV.  Anm.  2. 

4)  Ob  Hemling  oder  Memling,  siehe  den  Nachtrag. 

5)  Passavant  a.  a.  0.    Kunstblatt  1841.  S.  35. 
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Combination  von  Ort  und  Zeit  und  Styl  machen  Stuerbout's  Iden- 
tität mit  dem  Meister  der  Armenbibel,  des  Heilspiegels  o.  s.  w. 
sehr  wahrscheinlich,  allein  bevor  eine  Entscheidung  zu  lallen, 
mössten  neue  beglaubigte  Werke  dieses  Meislers  an  das  Licht  ge- 
zogen werden,  um  seine  Eigentümlichkeiten  besser  studiren  zu 
können,  daher  es  dermalen  genügen  dürfte,  die  Verhältnisse  zur 
Sprache  gebracht  und  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  dafür  be- 
ansprucht zu  haben.1) 

Nachtrag. 

Sollen  wir  Hemling  oder  Memling  schreiben?  Ob  jene  In- 
schrift auf  dem  Rahmen  eines  Bildes  im  St.  Jans  Hospital  zu 
Brügge,  worin  sowohl  H  als  M  mit  dem  Zeichen  H  vorkommt, 
alt  oder  neu  sei,  darüber  sind  die  Meinungen  gelheilt;  Waagen 
mulhmasst,  sie  sei  zu  Descamps  Zeit,  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  hinzugefügt, s)  wogegen  aber  die  Erfahrung  streitet, 
dass,  wo  immer  damals  Monumente  mit  neuen  Inschriften  versehen 
wurden,  diese  stets  den  Typus  der  Zeil  tragen,  anstatt  dem  der 
Denkmäler  zu  entsprechen,  wie  im  vorliegenden  Falle,  denn  hier- 
auf ist  erst  in  neuerer  Zeit  geachtet  worden.  Die  stehende  Ziffer 
7  zeugt  gewiss  nicht  gegen  die  Aechtheit  der  Inschrift;  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  Italien  kommt  sie  zugleich  mit  der  liegenden  vor, 
und  da  Niederländische  Künstler  mit  diesen  Ländern  stets  in  Be- 
rührung kamen,  dürften  sie  keine  Ausnahme  gemacht  haben,  wie 
ja  auch  die  Jahreszahl  auf  dem  Bilde  P.  Christoph's  im  Städel- 
schen  Museum  bisher  stets  1417  gelesen  wurde. 

In  der  Lapidarscbrift  des  Mittelalters  gilt  allerdings  das  M 


1)  Unter  der  geringen  Zahl  der  St.  zugeschriebenen  Werke  sind  die  beiden 
roh  behandelten  Flügel  in  der  Galerie  zu  Neapel  sehr  zweifelhaft,  allein  jene 
Kreuzabnahme  im  Besitz  des  Baron  v.  Keverberg,  für  ein  Collegium  in  Löwen 
uod  wahrscheinlich  auch  zur  Stelle  gemalt,  welche  Waagen,  wenn  nicht  Jan  van 
Eyck  selbst,  doch  einem  seiner  besten  Schüler  zuschreibt*),  verdiente  wohl  eine 
nähere  Untersuchung. 


*)  Ueber  B.  u.  i.  ».  Eyck,  S.  265. 

P.  Molanus  ragt  der  Holländischen  Uebersetxung  von  L.  Guicciardini's  Beschrei. 
buog  der  Niederlande  (Amst.  1612.  Toi.)  unter  der  Rubrik  D.  t.  Hartem  folgende  No- 
tiz über  ein  dermalen  in  Hartem  befindliches  Altarbild  desselben  hintu  : 

„Wrlduri  uptturnrnbr  <Dutarr  grtorodjt  in  oller  patirntit  mcl  rrrtobtf 
„frttann  breft  trn  tteaulirrrn,  inboutuntir  brt  levtn  »an  *.  favon,  poortabts 
„patroon  tot  fßbntt  rnor  jr)arrlftn:  baer  brnrfrns  br  hrrrtpdu  lattboutDt  otntrmt 
„gdrrlrm  rnbe  b*  gbratnltrniffe  von  bit  nae't  Uvrn  afgetrrlbt,  brt  VrguUrren 
„Conprnt,  bet  gupo  tr  Clccf,  arrben  0out,  rn  ben  bollrn  poom  altarr  poor- 
„toHU  pcrmaort;  tot  mebt  b«  Horojpbe  van  brt  firootr  |Urdvbof  tot  ^arrlrm, 
„noch  tn  flrootrr  loarrbrn  bn  cm  Jtrfbrbt«  ßchoubm  toorbi." 

Wo  mag  dieses  Bild  sich  wohl  jetzt  befinden  ? 

2)  Kunstblatt  1854.  S.  176. 
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für  M  ab  Regel,  dahingegen  dasselbe  f&r  H,  und  H  für  M,  als 
Ausnahme;  das  steht  ausser  Frage,  allein  da  es  in  Handschriften 
und  gedruckten  Büchern  nur  höchst  selten  vorkommt,  so  konnte 
der  Unterschied  zwischen  H  und  H  dem  Künstler  leicht  unbekannt 
geblieben  sein.  Orthographie  wurde  von  Künstlern  selten  befolgt 
und  II.  war  kein  Diplomat ;  so  wenig  er  des  Lateins  mächtig  war, 
da  er  sonst  den  Familiennamen  hätte  dekliniren  müssen,  so  gut 
konnte  er  als  Laie  H  statt  H  anwenden;  denn  wie  wollte  man 
sonst  erklären,  dass  in  den  beiden,  so  viel  mir  bekannt,  einzigen 
Bildern,  welche  seinen  Namen  tragen,  am  Ende  der  ersten  Sylbe 
das  M  vorkommt,  anstatt  des  unmittelbar  vorhergebenden  H  ?  Lau- 
tete der  Name  Memling,  so  balle  er  ja  BEHLING  schreiben  müs- 
sen, da  er  aber  statt  dessen  MEMLING  schrieb,  so  darf  man 
schliessen,  dass  er  das  H  nicht  als  M,  sondern  als  H  gebraucht 
habe,  worauf  es  hier  vornämlich  ankommt. 

Der  Familienname  des  Künstlers  scheint  überhaupt  fast  gänz- 
lich unbekannt  gehlieben  zu  sein,  wie  denn  im  Allgemeinen  solche 
Namen  damals  noch  seilen  waren,  man  nannte  ihn  nur  schlecht- 
weg Hans,  unter  welchem  Namen  er  allein  bei  Vasari  und  Gutcciar* 
dmi  vorkommt,  obwohl  es  beiden  weder  an  Verbindungen  noch 
Gelegenheit  gebrach,  sich  darüber  zu  unterrichten.  Vaernewyck 
nennt  ihn  den  Deutschen  Hans.1)  Erudite  Leute,  denen  jene 
Bilder  zu  Gesicht  gekommen,  musslen  folgerecht  die  Leaart  Mem- 
ling. verbreiten;  anderseits  erhielt  sich  die  mündliche  Tradition 
des  Namens  Hemling,  denn  Descamps  hat  wirklich  nicht  zuerst 
diese  Lesart  unter  die  Leute  gebracht,  wie  mein  verehrter  Freund 
ihm  Schuld  giebt,  indem  sie  bereits  hundert  Jahre  früher  in  Jans- 
son's  grossem  Städte -Atlas  vorkommt.1)  Hätte  aber  Descamps 
seine  Nachrichten  über  H.'s  Namen  und  Lebensverhältnisse  im  Hos- 
pital selbst  gesammelt,  wie  angenommen  wird,  so  wäre  das  ge- 
wiss keine  verwerfliche  Quelle;  denn,  will  man  auch  die  Erzäh- 
lung der  Umstände,  welche  seinen  Eintritt  in  diese  Anstalt  beglei- 
ten, als  Fabel  betrachten,  obwohl  die  Aufnahme  eines  verwunde- 
ten Kriegers  in  ein  Hospiz  nichts  Ausserordentliches  scheint,  so 
konnte  doch  der  Name  des  Künstlers  in  dem  Hause,  wo  er  Jahre 
lang  verweilt  und  Werke  hinterlassen  halte,  welche  zu  allen  Zeiten 
ein  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung  waren,  nicht 
in  Vergessenheit  gekommen  sein.  Wenn  nun  endlich  gerade  dort, 
wo  der  Ordnung  gemäss  der  Name  auf  dem  Bilde  Memling  gele- 


1)  Der  Verfasser  fuhrt  freilich  kein  Bild  an,  aus  dem  hervorginge,  dass  Ff. 
Hemling  gemeint  sei,  dies  gehl  jedoch  aus  der  Verbindung  hervor,  indem  er  den 
Deutschen  Hans  den  Brügger  Künstlern  Meister  Hugo  und  Kogier  an  die  Seite  stellt 

2)  „Visuratur  etiam  in  Ecelesia  ab  eccellciilihus  penicillis,  vita  Christi  et 
„pracciptia  vilae  mysleria  per  Joannem  Hennelinck.  ßurganura  Descriplio. 
„Janssonius  Theatrum  urbium."    Amst.  1657.  P.  1. 
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sen  werden  mussle,  der  Name  Hemling  sich  erhalten  hatte,  so  ist 
das  ein  Grund  mehr,  die  mündliche  lieber!  ieferung  für  das  Rich- 
tige zu  halten. 

Der  streitige  Punkt,  um  den  es  sieh  handelt,  wäre  von  ge- 
ringem Belange,  knüpfte  sich  nicht  die  Frage  daran,  ob  unser 
Künstler  derselbe  sei,  der  in  dem  Geschlechtsregisier  einer  Fa- 
milie Hemling  zu  Gonstanz  in  der  Lassberg'schen  Chronik  genannt 
wird, ')  und  demnach  der  Deutsche  Hans  des  Vaernewyck  mit  Hans 
Hemling  von  Gonstanz  eine  und  dieselbe  Person  sei,  ob  überhaupt 
Deutschen  Ursprungs ;  denn  adopliren  wir  einmal  den  Namen  Mein- 
ung, so  ist  H.  für  Deutschland  verloren. 

Nicht  ohne  Bedeutung  erscheint  daher  ein  zweiter  Hans  von 
Gonstanz,  gleichfalls  Maler  zu  Brügge,  den  Laborde  aus  den  Btir- 
gundischen  Archiven  zu  Lille  an  das  Licht  gezogen,  wo  er  in  den 
Rechnungen  Philipp  des  Guten  figurirt. 2)  Die  bezugliche  Stelle 
besagt,  dass  er  1424 — 25  von  Brügge  nach  Paris  beordert  wurde, 
um  die  Herzogliche  Garderobe  für  das  erwartete  Rencontre  mit 
dem  Herzoge  von  Gloucester  einzurichten;  zufällig  in  demselben 
Jahre,  worin  Jan  van  Eyck  als  pe nitre  und  valet  de  chambre  da- 
selbst in  Philipp's  Dienste  trat.  Dass  dieser  Künstler  nicht  unser 
berühmter  H.  H.  sein  könne,  der  im  Jahre  1499,  und  zwar  kei- 
neswegs hochbejahrt  starb,  (das  Lassberg'sohe  Geschlechtsregister 
lägst  H.  H.  um  1439  zur  Welt  kommen,  welches  Dat  mit  dem 
jugendlichen  Bildnisse  von  1462  in  Passavant's  Reise  und  dem  ger 
reiften  in  der  Brüggcr  Anbetung  der  Könige  von  1479  überein- 
stimmt) ist  einleuchtend,  doch  sei  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  es  ein  naher  Verwandter,  etwa  ein  Vaterbruder  gewesen  sei, 
der  in  Flandern  niedergelassen  und  zu  Ansehen  gelangt,  den  Neffen 
nach  sich  gezogen  und  zuerst  auf  die  Bahn  der  Kunst  geleitet 
habe.  De  Bast  hingegen,  am  Niederländischen  Ursprünge  H.  H's 
festhaltend,  behauptet,  dass  auf  ähnliche  Weise  wie  z.  B.  P.  van 
Reysschoot  von  seinem  Aufenthall  in  England  der  Englische 
genannt  worden,  ebenso  H.  H.  den  Beinamen  des  Deutschen 
erhielt,  allein  wo  findet  sich  das  geringste  Anzeichen,  dass  er  sich 
in  Deutschland  aufgebalten,  dass  er  dort  verweilt  habe?  Trägt 
aber  Jan  Both  noch  heute  in  Holland  den  Namen  des  Italieni- 
schen, so  geschieht  es,  weil  er  einen  bedeutenden  Theil  seines 
Lebens  in  Italien  zugebracht  und  sich  dort  ausgebildet  bat.  Die 
Widersprüche  in  diesen  Verhältnissen  zu  vereinbaren,  könnte  man 
annehmen,  H.  H.  hätte  während  eines  Aufenthalts  der  Eltern  zum 
Besuch  beim  Oheim,  jenem  älteren  Hans  von  Gonstanz,  in  Flan- 
dern das  Licht  der  Welt  erblickt,  wäre  mithin  ein  Niederländer 


1)  Kunstblatt  1821.  No.  11. 

2)  Le  Comic  de  Laborde,  le«  Duca  de  Bourgoga«,  P.  II.  T.  L  p.  206. 
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von  Geburt,  aber  dennoch  von  seiner  Herkunft  der  Deutsche 
genannt.  Und  da  der  Ort  Damme,  (eigentlich  den  Dam)  ursprüng- 
lich Hafenstadt  von  Brügge,  und  von  demselben  abhängig,  als  des- 
sen Vorstadl  betrachtet  wurde,  so  Hesse  sich  gegen  seine  dortige 
Geburt,  nach  Descamp's  Meldung,  nichts  Erhebliches  erinnern ;  wo- 
durch endlich  auch  Keverberg's  Einwurf,  dass  H.  im  Hospital  zu 
Brügge,  das  nur  für  Einwohner  bestimmt  gewesen,  als  Fremder 
keinen  Zutritt  hätte  finden  dürfen,  hinfällig  würde. 

Sehr  merkwürdige  und  zuverlässige  Daten,  das  Geschlecht 
Hemling  betreffend,  verdanken  wir  Lappenberg  durch  dessen  Her- 
ausgabe der  Bremer  Chronik  des  Gerhard  Rynesberch  und  Her- 
bord Schene,  worin  einer  angesehenen  dortigen  Familie,  welche 
den  Namen  von  einem  Dorfe  Hemelinge  in  der  Gegend  von  Bre- 
men führt,  ausführlich  Erwähnung  geschieht.  Der  Herausgeber 
lässt  sich  in  einer  Anmerkung  zu  S.  117  resumirend  also  ver- 
nehmen : 

„Herr  Johann  Hemling  wird  unter  den  Bremischen  Rathmän- 
„nern  vom  Jahre  1382—97  häutig  genannt,  und  von  einem  gleich- 
„benannten  älteren  (1364 — 1410)  unterschieden.  Unter  jenen  fln- 
„det  sich  auch  der  bereits  oben  gedachte  Nicolaus  (1361—91), 
„Ehler  (1330—48),  Johann  und  Marlin  (1366);  dieses  Geschlecht 
„hat  seinen  Namen  von  dem  Dorfe  Hemelinge  (K.  Arbergen  im 
„Gaugericht  Achim),  dessen  Mühle  der  Stadt  Bremen  gehörte. 
„Später  waren  noch  Rathmannen  aus  diesem  Geschlechle  daselbst: 
„Gerhard  (1464—1503),  Conrad  (1500—39),  Borchert  (1562  — 
„1608),  Herman  (1607 — 35).  Es  verdient  daher  wohl  eine  nähere 
„Nachforschung,  ob  der  berühmte  Maler  J.  Hemling,  welchen  Vaer- 
„newyck  in  seiner  Beschreibung  von  Brügge  einen  Deutschen  nennt, 
„nicht  ein  Enkel  jenes  kunstbefreundeten  J.  H.  war  und  jenem 
„Bremer  Geschlechte  angehörte,  dessen  Mitglieder  durch  das  Han- 
seatische Comptoir  zu  Brügge  in  vielfacher  Verbindung  mit  dieser 
„kunslbegabten  Stadt  waren.  Dass  der  berühmte  Maler  sich  Mem- 
,.ling  nannte,  ist  keineswegs  erwiesen,  wenngleich  Italiener  und 
„Niederländer  ihn  so  genannt  haben  mögen.**') 

Während  nun  der  Name  Hemling  in  Niederland  isolirt  da- 
steht, vereinigen  sich  mehrere  Indicien,  der  Deutschen  Abstam- 
mung des  Künstlers  das  Wort  zu  reden;  sowohl  die  Benennung 
des  Deutschen,  als  die  Existenz  zweier  Familien  dieses  Namens 


1)  J.  M.  Lappenberg,  Die  Geschichtsquellen  des  Erzstifts  und  der  Stadt 
Bremen.    Bremen  184t.  8°.    Die  Chronik  enthält  u.  a.  folgende  Stellen: 

„In  deme  iare  dej  Heeren  MCCCC.  do  begunde  J.  H.  (in  1395  „bumester 
„der  kerken  lo  Bremen4'  genannt,  S.  127)  de  groten  suUeren  tafelen  uppe  dem 
„Core  lom  dorne  unde  Kercde  dar  costelike  an  CCCC  unde  XXXII  Bremer  Marek. 
„Ook  begunde  hie  dat  grote  suWere  scryn  Sunle  Cosme  unde  Damiani,  dar  die 
„ock  grot  gud  anlcgrde  etc."    Das.  S.  130. 

„MCCCCV  was  ber  J.  H.  borgermester  to  Bremen."    Das.  S.  133. 
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in  Constanz  und  Bremen,  wiewohl  ein  Zusammenhang  dermalen 
nicht  nachzuweisen  ist;  da  nun  aber  Laborde  die  Hoffnung  aus- 
spricht, in  den  Burgundiscben  Archiven  den  Schlüssel  zu  diesen 
Itäthseln  zu  finden,  davon  Veranlassung  nehmend,  unter  Suspen- 
dirung  seines  Urtheils,  die  Rechtschreibung  Hemling  beizubehalten, 
so  scheint  es  fast  gewagt,  künftigen  Entdeckungen  dieses  glück- 
lichen Forschers  vorgreifend ,  schon  jetzt  abzuschliessen ,  sondern 
angemessener,  diese  Frage  abwartend  offen  zu  halten. 


Die  Blätter  des  alten  Meisters  €.  $. 

1466. 

in  der  Königl.  öffentl.  Kupfer sti chsammlung  zu  Dresden. 

Vom  Director  Fremd  in  Dresden. 

Obgleich  über  den  Meister  <ß.  $.  Vieles  in  der  neuern  Zeit 
berichtet  worden,  so  verdient  derselbe  doch  wegen  seiner  Leistungen 
und  wegen  der  darinnen  herrschenden  Eigentümlichkeiten  vor  der 
Erklärung  der  nachfolgenden  nicht  bekannten  Blätter  jederzeit  einer 
Erwähnung  wegen  seines  Kunst- Charakters ,  um  sich  überhaupt 
mit  seinen  Arbeiten  bei  deren  Beschreibung  näher  bekannt  und 
vertrauter  zu  machen. 

Jener  Meister,  welcher  durchaus  der  ältesten  Periode  der 
Deutschen  Kupferstecherkunst  angehört  und  sich  auf  einigen  Blät- 
tern mit  1466,  auf  wenigen  andern  mit  1467  bezeichnete,  nimmt 
einen  bedeutenden  Theil  der  älteren  Deutschen  Kunst  ein. 

v.  Heineken  nennt  schon  verschiedene  seiner  Werke1)  und 
Bartsch  im  Peintre  Graveur  Vol.  VI.  stellt  mit  vollem  Recht 
.  diesen  tüchtigen  Meister  an  die  Spitze  seines  Werkes  bei  dem 
Artikel:  Die  Altdeutschen  Meisler.  Wie  würde  auch  schon  das 
Gewirre  über  das  Geschichtliche  der  altdeutschen  Kupferstecher- 
kunst zu  durchdringen  gewesen  sein,  wenn  nicht  gleich  mit  solch 
einem  Meister  und  Künstler,  welcher  nicht  allein  durch  seine  Pro- 
ductivität,  sondern  auch  durch  seinen  Originalcharakter  in  der 
Zeichnung  und  in  der  Technik  des  Grabstichels  sich  auszeichnet, 
in  dem  System  einer  historischen  Aufstellung  begonnen  würde, 


1)  v.  Heineken,  Nene  Nachrichten,  l.Bd.  p.  297  u.  w.  Leider  ist  jedoch 
dort  die  Mehrzahl  der  Blätter  des  Meisters  sehr  undeutlich  beschrieben  und  viele 
als  ton  ihm  erwiesen,  rein  übergangen  worden. 
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zumal  auch  von  ihm  eine  bestimmt  anzugebende  Periode  hervor- 
leuchtet, die  uns  aus  andern  altern  Kupferstecherschulen  weniger 
Bieber  zugekommen  ist.  Der  Incunabelu,  deren  Styl  der  Zeich- 
nung und  dem  Rohen  der  Technik  nach  weit  ins  15te  Jahrhun- 
dert zurückführt,  giebt  es  noch  viele! 

In  Allgemeinen  bleibt  es  merkwürdig,  dass  die  vielen  von 
jenem  alten  Meister  bearbeiteten  Blätter  im  Verhältniss  zu  andern 
von  altern  Künstlern  gelieferten  so  we'nig  vorkommen,  wodurch 
sie  zu  den  grossen  Seltenheiten  zu  zählen  sind  und  ihr  Preiswerth 
in  der  Jetztzeit  zu  dem  Höchsten  gestiegen  ist.  Um  sich  einen 
Begriff  von  den  Preisen  für  jene  Kunstwerke  zu  schaffen,  sei  nur 
ganz  kurz  hier  gemeldet,  dass  in  Paris  1819  in  der  Durand'schen 
Versteigerung  das  in  Bartsch  unter  No.  35  aufgeführte  Blatt  Ma- 
ria von  Einsiedeln,  mit  dem  Jahre  1466  bezeichnet,  mit 
1200  Francs,  über  300  Thlr.,  bezahlt  wurde.  Gleicher  Preis  er- 
folgte für  dasselbe  Blatt  in  weniger  gutem  Druck  in  v.  Quandt's 
Sammlung  zu  Dresden.  Desgleichen  wurde  die  grosse  Patene, 
wovon  später  gesprochen  wird,  zu  hohem  Preis  erkauft') 

Ebenso  merkwürdig  bleibt  es  in  der  Geschichte  der  Kupfer- 
stecherkunst, dass  im  vorigen  Jahrhundert  ausser  Heineken  we- 
nig oder  nichts  über  diesen  Meister  geschrieben  und  nur  erst  seit 
Bartsch  und  mit  diesem  durch  Strutt  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn 
gelenkt  worden.  Bartsch  beschreibt  im  Peinire  Graveur  113  Blatt, 
ferner  unter  dem  Appendix  dieses  Meisters  1 1  Blatt ,  welche  er 
aus  Heinekens  Werk  (Neue  Nachrichten,  T.  I.)  aufführt,  obgleich 
diese  Blätter  ihm  nie  zu  Gesicht  gekommen  waren.  Hierzu  fügt 
B.  noch  die  von  Heineken  aus  Irrthum  dem  Martin  Schongauer 
beigelegten  7  Gothischen  Buchslaben  bei,  so  dass  also  sich  18 
Blatt  unter  diesem  Artikel  belinden. 

Das  Königliche  öffentliche  Kupferstichcabinet  zu  Dresden,  wel- 
ches wohl  eine  der  reichsten  Sammlungen  jenes  Meisters  in  126 
Blättern,  ausser  den  ihm  unbestimmt  zugeeigneten,  ihm  aber  ganz 
gleichenden  Kupfern,  zählt,  besitzt  darunter  59  Blatt,  welche  von 
Bartsch  nicht  gekannt  und  nicht  in  seinem  Werke  aufgenommen 
waren.  Ottley f)  beschreibt  ebenfalls  die  von  Bartsch  nicht  ge- 
kannten Blätter,  die  im  Heine ken  bezeichnet  und  von  diesem 
wieder  hier  bei  unserm  Verzeichniss  aufgeführt  sind,  und  wo- 
bei wieder  dieser  Autor  diejenigen  mit  aufführt,  welche  er  theils 
in  seiner  Sammlung  besass  oder  selbst  auch  im  Britlischen  Mu- 
seum aufgefunden  hatte.  Brulliot  in  seiner  Table  generale 
S.  804  und  Duchesne,3)   so  wie   neuerlich  Bartsch  der 


1)  Man  sehe  darüber  io  der  Note  bei  diesem  Blatte  unter  No.  50. 

2)  An  luquiry  into  ine  bistory  of  engraving,  Vol.  IL  S.  506  u.  f. 

3)  Voyage  d'uo  Iconopbile  etc.  1S34,  an  mehreren  Stelle«. 
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Jüngere,')  nennen  ebenfalls  einige  früher  nicht  bekannte  Kupfer, 
wodurch  die  Zahl  der  jenem  Meister  zugehörigen  einzelnen  Blätter 
sich  auf  ungeßhr  200  Blatt  steigern  würde,  insofern  die  kleinen 
Folgen  mitzählen. 

Folgt  nun  bei  einer  genauem  Prüfung  und  Vergleichung  jener 
grossen  Zahl  Blätter  der  Blick  auf  oder  in  das  Innere  der  Arbeit, 
so  wird  sich  herausstellen,  dass  darin  verschiedene  Perioden  des 
Meisters  zu  erkennen  und  Manches,  was  in  einer  gewissen  Rohheit 
des  Vortrages  die  Zeit  vor  der  Enlwickelung  andeutet,  weit  früher 
als  1466  bearbeitet  sein  muss.  Umgekehrt  würden  aber  auch 
ebenso  verschiedene  Blätter  schwächer  erscheinen,  wenn  sie  kurz 
vor  des  Künstlers  Aufhören  vollendet  worden. 

Eine  auffallende  Erscheinung  im  Charakter  oder  im  Styl  des 
Meislers  ist,  dass  er  sich  sowohl  in  seiner  Aufblühungsepoche  als 
auch  später  so  vielseitig  in  seinen  Schöpfungen  zeigt  und  dass 
das  Motiv  im  Erzielen  einer  gewissen  Reinheit  im  Styl,  wie  auch 
in  dem  Edlen  des  Ausdrucks,  den  Charakter  seiner  Figuren  be- 
zeichnet, und  unter  mehr  oder  weniger  seiner  nahen  Zeitgenos- 
sen vielleicht  nur  Franz  von  Bocholt,  mehr  aber  noch  Mar- 
tin Scbongauer  als  diejenigen  zu  nennen  wären,  welche  ihm 
darin  zur  Seite  gesetzt  werden  könnten,  abgerechnet,  dass  letzte- 
rer Meisler  als  ein  besonderer  Künstler  im  Zartgefühl  des  Aus- 
drucks sich  mehr  dem  Fiesole  hinneigt. 

Vieles  Eigentümliche  der  Charaktere  dieses  Meisters  grenzt 
an  die  Alt-Niederländischen  Meister,  und  möglich,  wie  vorhin  ge- 
sagt, dass  der  Künstler  jener  Schule  auch  überhaupt  der  Nieder- 
deutschen angehört.  —  Mehrere  seiner  Christusbilder  erinnern  an 
den  Byzantinischen  Charakter  und  besonders  zeigt  sich  dieses  in 
dem  unter  Bartsch  No.  86  aufgeführten  Schweisstuch  Christi 
oder  Veronicabild. x) 

Die  Madonnen  dieses  Meislers  zeigen  in  einigen  seiner  Blätter, 
sowohl  in  der  ganzen  Haltung  als  auch  in  der  Zeichnung  des  Körpers 


1)  Fr.  v.  Barls ch,  die  K.  K.  Kupfer3tichsamm)ung  in  Wien,  1854.  Ein 
sehr  Aeissig  bearbeitetes  Werk  mit  vielen  höchst  merkwürdigen  Notizen.  Jener 
Verfasser  zahlt  den  Meister  €.  $.  zur  Oberdeutschen  Schule,  aus  wel- 
chen Gründen  oder  aus  welcher  Uchcrzeugung?  Der  Verfasser  bat  sogar  dem 
Meister  den  von  Dr.  Nagler  im  Kunstblatt  1853  zugeeigneten  Namen  Erhard 
Schönt?)  beigefügt.  Mögen  nun  die  Ansichten  über  die  Schule  des  Meisters  noch 
so  verschieden  sein,  so  drängt  sich  aus  den  vielen  Vergleicbungen  des  in  seinen 
Arbeiten  vorkommenden  Styls  und  Charakters  immer  mehr  die  Ueberzeugung  auf, 
dass  er  mehr  der  Niederdeutschen  oder  vielleicht  gar  der  A 1 1  b  el  g  i  s  c  h  en 
Schule  angehört.  Der  Niederländische  alle  Meister  mit  den  Bandrollen,  von  1461, 
ist  jedenfalls  sein  Vorgänger,  da  die  Manier  von  dessen  noch  uneuitivirter  Technik 
des  Grabstichels  sich  in  Manchem  mit  der  des  Meisters  <£.  einiget. 

2i  Welches  treffliche  Blatt  Passavant  als  die  Arbeit  eines  Schülers  des  Mei- 
aters  C.  fH. ,  welchem  das  Karlenspiel  zugeeignet  wird,  und  nach  dessen  Zeich- 
nung schildert.  (???)  Bei  genauerra  Vergleich  des  Vcronicablattes  mit  den  Kar- 
len schwindet  jedoch  diese  Ansicht. 

Archiv  f.  d.  ieichn.  Künste.  I.  1855.  2 
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die  lieblichste  Anmulh,  jedoch  Weiht  eine  Wiederholung  in  den 
Formen  der  Nasen  in  diesen  und  den  andern  weiblichen  Köpfen, 
ebenso  in  den  jüogern  männlichen  sichtbar.  Es  erscheinen  jedoch 
oft  riele  der  Köpfe  beider  Geschlechter  aus  der  Natur  entnommen, 
namentlich  bei  den  altern  zeigen  sich  völlig  portraitähnliche  Dar- 
stellungen, denen  wir  in  manchen  Blättern  begegnen. 

Eine  andere  Merkwürdigkeit  für  den  Charakter  der  Zeichnung 
dieses  Meisters  ist  die  Art  der  Verkürzung  oder  Perspektive  in 
den  Köpfen,  die  sich  immer  bei  jeder  Gelegenheit  wiederholt  und 
eigenlhümliche  Formen  zeigt 

Bartsch  ertheilt  in  dem  Vorbericht  über  diesen  Meister  eine 
besondere  und  zum  Theil  sehr  treflende  Charakteristik,  welche  un- 
gefähr so  lautet:  „Seine  Köpfe  sind  im  Verhältniss  zu  gross,  er 
„macht  lange  und  dünne  Nasen,  die  Augen  sehr  klar  und  hell, 
„lange  und  sich  ringelnde  Haare;  die  Hände  und  Füsse  sehr 
„lang  u.  s.  w." 

Bei  Betrachtung  der  Köpfe  in  den  Blättern  dieses  Meislers 
ist  für  den  ersten  Anblick  jenes  Urtheil  sehr  treffend,  allein  helle 
kleine  Augen  waren  überhaupt  ein  Grundtypus  in  den  Werken  der 
ältesten  Meister,  selbst  bei  den  Allitalienern,  so  wie  auch  bei  den 
alten  Byzantinischen  Künstlern,  und  begegnen  wir  doch  auch  diesem 
Ausdruck  selbst  in  altern  Indischen  Malereien,  wo  das  Auge,  um 
eine  Sanftmuth  und  Ruhe  anzudeuten,  immer  sehr  klein  gehal- 
ten ist. 

Hände  und  Füsse  sind  bei  unserm  Meister  besonders  dürftig 
und  im  Verhältniss  lang;  auch  dieses  findet  man  noch  in  den  Ar- 
beiten des  Franz  v.  Bocholt,  Israel  van  Meken,  M.  Schon- 
gau er.  Glockendon  u.  A.  jener  Periode,  selbst  bis  unmittelbar 
bei  Alb.  Dürer's  Arbeiten.  Die  Zeichnung  der  Hände  jenes  al- 
ten Meisters  €.  &.  spricht  sich  hauptsächlich  in  den  zusammen- 
gelegten oder  zum  Gebet  gefalteten  Händen,  in  einer  eigentüm- 
lichen, jedenfalls  der  Natur  abgelauschten  Bewegung  aus. 

Für  die  ganze  äussere  Form  oder  Gestaltung  der  Figuren  die- 
ses Meisters  zeigt  sich  ein  besonderer  Charakter,  der  durchaus 
nicht  an  Ungelenktheit  oder  Steifheit  für  die  Zeichnung  in  jener 
Periode  erinnert,  sondern  eine  Neigung  oder  einen  Sinn  für  Be- 
wegung ausdrückt,  welcher  zugleich  das  Edle  und  Schöne  aus- 
sprechen soll.  Es  bilden  nämlich  die  weiblichen  stehenden  Fi- 
guren oder  auch  die  bekleideten  Engel  immer  eine  halb  concav 
und  halb  convex  verbundene  oder  sogenannte  Schlangenlinie,  un- 
gelahr  in  folgender  Form  St  wobei  sich  Jeder  an  Hogarth's 
vielseitig  besprochene  Schönheitslinie  erinnern  wird.  Diese 
in  gebogenen  Stellungen  stehenden  Figuren  haben  den  alten  Deut- 
schen Meistern  lange  als  Princip  des  Schönen  gegolten.  Noch 
finden  wir  solche  Nachahmungsspuren  selbst  bei  Alb.  Dürer  und 
H.  Holbein,  so  wie  bei  einigen  andern  Meistern  im  Aufang  des 
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l(Uen  Jnhrhunderts.  Vielleicht  trug  auch  die  damals  etwas  dicke 
Kleidung  der  Frauen  um  die  Höften  Einiges  dazu  bei,  in  der  Be- 
wegung der  Körper  solche  Linien  hervorzubringen. 

Die  Kleidungen  der  Heiligen  und  Patriarchen  schmückte  der 
Meisler  C  $.  in  den  Säumen  und  Kanten  reich  mit  Verzierungen 
nach  Art  der  damals  üblichen  brokatenen  SlofTe  zu  kirchlichen 
Gewanden,  worunter  sich  auch  viele  Ornamente  mit  Sternen 
befanden ,  wodurch  verschiedene  Schriftsteller  die  Veranlassung 
fanden  wollten,  daraus  das  Monogramm  $  als  auf  Stern  zu 
deuten.  (???) 

Besonders  reich  und  dem  Byzantinischen  Geschmack  sehr  glei- 
chend, zierte  der  Meister  auf  die  genannte  Art  die  Figuren  von 
Christus  und  Gott  Vater.  Die  in  den  verschiedenen  heiligen  Dar- 
stellungen vorkommenden  Engel  tragen  sehr  lange  Gewänder  oder 
Röcke  u.  s.  w. ,  die  Cherubs  sind  vom  halben  Körper  an  bis  an 
die  Knöchel  der  Hände  und  Füsse  beßedert. 

Die  Drapirungen  oder  Gewänder  der  Figuren  sind  in  ihrem 
Faltenwurf  von  grosser  Einfachheit  und  von  schönem  und  edlem 
breiten  Styl,  ganz  entfernt  von  dem  geknickten  oder  zerknitterten 
Faltenwurf,  der  sich  schon  in  M.  Schongauer,  mehr  noch  bis 
zur  Manier  in  Albr.  Dürer  zeigt. 

Eine  besondere  Liebe  und  Hinneigung  für  die  Gräser  und  Pflan- 
zenwelt scheint  den  allen  Meisler  geleitet  zu  haben,  viele  seiner 
Composilionen,  wo  es  sich  Üiun  und  anbringen  liess ,  damit  auszu- 
schmücken; auch  sind  diese  Pflanzen  und  Kräuter  mit  einer  be- 
sondern Zierlichkeit,  Nettigkeit,  sowie  mit  vielem  Geschmack  ge- 
zeichnet, wovon  z.  B.  das  hier  unter  No.  22  beschriebene  Blatt 
das  gültigste  Zeugniss  giebt. 

Mangel  an  Kennttiiss  der  Perspektive  zeigt  sich,  wie  bei  der 
Mehrzahl  jener  alten  Meisler,  auch  bei  diesem,  etwas,  wodurch 
gleichfalls  die  alle  Periode  der  Kunst  sich  jederzeit  beurkundet 
und  ihren  Charakter  ausspricht. 

Das  Technische  des  Grabstichels  unsers  alten  Meislers  kün- 
digt sich  für  jene  frühere  Epoche  in  einer  ziemlichen  Gewandlheit 
an,  welche  zwar  von  M.  Schongauer* s  oder  Albr.  Dürer's 
Manier  sehr  abweichend  ist,  da  diese  Meister  die  Schallenparlien 
schon  mehr  durch  krumme  Sirichlagen  (Taillen),  die  sich  oft  nach 
den  Formen  der  Körper  drehelen,  andeuteten,  jener  alle  Meisler 
aber  Vieles  meisl  mit  gerade  auslaufenden  feinen  Strichen,  die  sich 
durch  feinere  oder  kürzere  und  spitze  Punkte  in's  Licht  verlieren, 
bearbeitete;  eine  Manier,  welche  dem  Auj;e  gerade  nicht  ungefällig 
erscheint,  anderseits  hierdurch  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Ar- 
beiten der  alten  geschrotleiien  Manier  zu  erkennen  ist.  Im  Verhält- 
nis* der  eigenthümliclien  Behandlung,  wo  die  eng  aneinandergelegten 
Striche  einen  Tuschton  bilden,  gleicht  diese  Art  sehr  den  stumpfen 
Stricharbeiten  des  Niederländischen  Meisters  mit  den  Bandrollen 

2* 
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Betrachtet  man  die  Werke  des  Meisters  in  vergleichender 
Weise  in  einer  grossen  Sammlung,  so  überzeugt  man  sich,  dass 
seine  Arbeiten  sich  in  verschiedene  Perioden  theilen,  von  welchen 
(obgleich  nur  oberflächlich  angenommen)  sich  drei  zeigen  würden. 
Nämlich  die  erste  in  der  etwas  rauhen  Manier,  die  zweite  in 
der  mit  feinerer  und  mehr  vollendeter  Behandlung,  so  wie  die 
dritte,  wo  sich  eine  mehr  rück  gängige  Bewegung  wieder  im  Cha- 
rakter der  ersten  Manier  vermulhcn  liess. 

Wahrscheinlich  sind  mehrere  Sammler,  die  mit  diesem  Mei- 
ster durch  nur  wenige  seiner  Biälter  nicht  ganz  vertraut  waren, 
dadurch  in  die  Meinung  geralhen,  viele  Arbeilen  desselben,  welche 
nicht  unmittelbar  mit  dem  Buchstaben  und  der  Jahrzahl  bezeich- 
net sind ,  andern  Meistern  oder  andern  gleichzeitigen  lncunabeln 
zuzuschreiben.  So  hat  Heineken  das  Blatt,  welches  Bartsch 
unter  den  anonymen  Altdeutschen  Meistern  (P.  Grav.  Vol.  X.  p.  37. 
No.  70)  aufführt  und  welches  den  Kaiser  August  mit  der  Tibur- 
tinischen  Sibylle  darstellt,  irrig  als  das  erste  Deutsche  Blatt  ge- 
nannt. Bei  Vergleich  der  Zeichnung,  Anordnung,  Ausdruck  und 
in  der  technischen  Vollendung  zeigt  sich  durchaus  die  Annäherung 
an  den  Meister  <ß.  9.  und  man  vergleiche  nur  die  einzelnen  Um- 
risse des  Kopfes  der  Sibylle,  so  ist  der  Erweis  noch  viel  ersicht- 
licher, dass  dieses  Blatt  dem  Meister  <£  näher  steht  als  irgend 
einem  andern.1) 

Mehrere  der  im  P.  Grav.  von  Bartsch  Vol.  X.  unter  den 
anonymen  Altdeutschen  Meislern  angegebenen  Spielkarten  würden 
ebenfalls  als  Arbeiten  des  Meisters  <£.  $.  zu  betrachten  sein,  da 
die  darin  enthaltenen  Pflanzen  und  Blumen  in  der  Zeichnung  ganz 
denen,  welche  der  Meister  in  den  historischen  Blättern  darstellte, 
gleichkommen,  allein  bei  näherer  Untersuchung  hinsichtlich  der 
technischen  Arbeit  tindet  sich  eine  Art  Härte  des  Grabstichels, 
welche  in  den  übrigen  Arbeiten  des  Künstlers  nie  so  sichtbar  ist. 

Wären  wirklich,  nach  der  Meinung  von  Duchesne  Paine  in 
Paris,3)  jene  Spielkarten  auch  von  unserni  Meisler  <£.  so  wür- 
den selbige  entweder  aus  einer  besondern  Periode  desselben  her- 
stammen oder,  was  vielleicht  noch  einleuchtender,  sie  wären  gleich- 
zeitige Nachahmungen  und  aus  des  Meisters  Atelier  hervorgegan- 
gen, welches  Letzteres  bestimmt  anzunehmen.  Ein  näherer  Beweis 
darüber  würde  sich  in  den  Figuren  jener  Karten,  der  Könige,  Da- 
men und  Buben  finden,  deren  Zeichnungen  schon  theiiweise  einen 
andern  fremdartigen  Styl  verrathen.  Nur  vielleicht  in  der  Figur 
des  As,  wo  die  Jungfrau  auf  dem  Einhorn  dargestellt  ist, 
findet  sich  mehr  Aehnlichkeit  in  der  Haltung  des  Kopfes  mit  dem 
Charakter  unsers  Meisters. 


1)  Auch  Ducliesnc  eignet  dieses  Blatt  dem  Meister  <£.  _S.  zu. 

2)  In  seinem  Werke:  Voyagc  d'uo  Iconopuile. 
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Gleiches  erscheint  auch  in  denjenigen  einzelnen  Blättern  jenes 
Kartenspiels,  welche  die  durch  Löwen,  Bären,  Hunde  und  Vögel 
dargestellten  einzelnen  Points  der  Zwei,  Drei  und  weiter  bis 
Zehn  enthalten  und  welche  Gegenstände  jeder  einzeln  auf  ver- 
schiedene Platten  gestochen  waren,  um  sie  nach  Belieben  zu  den 
verschiedenen  Zahlen  der  Points  im  Druck  zu  verwenden,  daher 
eine  und  dieselbe  Figur  von  einer  und  derselben  Platte  wiederkeh- 
rend in  dem  kleinern  oder  grössern  Numerus  der  Karten  vorkom- 
men. So  z.  B.  der  silzende  Löwe  vielleicht  ebenso  in  der  Fünf 
oben  und  in  der  Zehn  unten  erscheint. 

Noch  darf  im  Allgemeinen  bei  der  verwendeten  Technik  un- 
sere Meisters  auch  der  Abdruck  seiner  Blätter  hier  berührt  wer- 
den, wobei  sich  darstellt,  dass  für  die  vielleicht  einfachen  Verhält- 
nisse der  Bauart  der  Druckerpresse  jener  Zeit  der  Druck  ausser- 
ordentlich scharf  und  der  schon  mit  einem  Glanz  versehene  Ab- 
druck sehr  deutlich  die  Manipulation  einer  gut  eingerichteten 
Druckpresse  zeigt,  in  vielen  Drucken  ist  die  Farbe  sehr  kräftig 
und  schwarz,  jedoch  besitzen  einige  dieser  Blätter  nicht  die  glän- 
zende Schwärze,  als  wie  sie  in  den  Blättern  des  Martin  Schon- 
gau er  zu  Gnden,  was  vielleicht  in  der  stumpfen  Arbeit  des  Grab- 
stichels liegt.  Das  Papier  der  Abdrücke  des  Meisters  €.  $.  ist 
ausserordentlich  fest,  übrigens  von  feiner  Qualität;  zu  bedauern, 
dass  man  in  den  mehrentheils  kleinen  Blättern  desselben  kein 
Papierzeichen  auflinden  kann,  obwohl  man  in  einzelnen  vielleicht 
grossem  Blättern  das  bekannte  und  vielseitig  verwendete  Papier- 
zeichen mit  dem  Ochsenkopf  gefunden  hat. 

Nach  der  mitgelheillen  Charakteristik  über  den  Meister  C  $>. 
folgt  hier  die  Beschreibung  derjenigen  seiner  Blätter,  welche  sich 
unter  denen  in  der  Königlichen  öflentlichen  Kupferstichsammlung 
zu  Dresden  als  solche  befinden,  deren  Beschreibung  in  Bartsch 
P.  Grav.  und  andern  Orten  fehlt  und  die  hier  mit  einem  eignen 
Numerus  von  1  an  bezeichnet  sind.  Zu  Vervollständigung  des 
Ganzen  hat  der  Verfasser  gesucht  noch  andere  Blätter  des  Mei- 
sters, welche  mittelst  authentischer  Quellen  in  verschiedenen  Wer- 
ken genannt  sind,  am  Schlüsse  aufzuführen  nnd  überdies  diese 
sowohl  als  auch  die  andern  in  der  Reihenfolge  der  Gegenstände, 
wie  solche  Bar  tsch  angenommen,  eingeschaltet,  wodurch  sich  nun 
ein  völliger  L'eberblick  über  die  Werke  des  Meisters  bildet. 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  mittelst  dieser  Darstellung  den  Kunst- 
freunden es  leicht  werden  wird,  jenen  alten  Meister  noch  näher 
kennen  zu  lernen,  so  wie  anderseits  dadurch  in  dem  vorhande- 
nen Verzeichniss  von  Bartsch  Ergänzungen  sich  bilden,  endlich 
durch  die  ganze  Zusammenstellung  der  Leistungen  jenes  merk- 
würdigen Künstlers  dieselben  in  ihrem  Werth  noch  erhöhet 
werden. 

Wir  enthalten  uns  hier  zugleich  aller  weitern  Berichte  über 
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den  Meister  hinsichtlich  seines  zu  entdeckenden  Namens  und  über 
seine  Schule,  worüber  schon  Manches  geschrieben  ward, ')  und 
gehen  zur  Beschreibung  der  dem  verstorbenen  Bartsch  unbekann- 
ten Blätter  über. 

No.  1.    Die  Verkündigung  an  Maria.1) 

Unter  einer  auf  zwei  schlanken  Säulen  ruhenden  Bogenhalle, 
irn  Innern  einej  gewölbten  Zimmers  kniet  die  heil.  Jungfrau,  mit 
der  Rechten  ein  Gebetbuch  haltend,  die  Linke  in  Detnulh  erhe- 
bend. Nächst  ihr  zur  Beeilten  des  Blattes  ist  halbknieend  der 
verkündigende  Enge),  welcher  mit  beiden  Händen  eine  Bandrolle 
hält.  Zu  den  Füssen  der  heil.  Jungfrau  ist  ein  Gefäss  mit  Blumen 
und  links  ein  Betaltar  mit  zwei  Leuchtern,  über  welchen  durch 
dqs  offene  Fenster  der  heil.  Geist  in  der  Gestalt  einer  Taube  sich 
auf  das  Haupt  der  Maria  niederlässt. 

5  Zoll  4  Linien  hoch,  3  Zoll  9  Linien  breit. 

No.  2.    Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Die  heil.  Jungfrau  kniet  und  hält  in  der  Rechten  ein  Gebet- 
buch, ihr  Haupt  ist  herabgesenkt.  Neben  ihr,  rechts  des  Bialtes, 
der  Engel  eine  ausgebreitete  Bandrolle  haltend.  Links  unterhalb 
eines  geöffneten  Fensters,  durch  welches  die  Taube  als  Symbol 
des  heil.  Geistes  erscheint,  ist  ein  Betaltar  und  auf  dem  Fenster 
eine  Blumenvase. 

5  Z.  5  L.  h.,  4.  Z.  1  L.  br. 
Die  Mängel  der  Perspektive  und  selbst  das  Technische  des  Grab- 
stichels, welches  hier  etwas  roh  erscheint»  möchten  dieses  Blatt  zu 
den  frühem  des  Künstlers  Mähten  lassen.  Indess  ist  die  Eigenlhüm- 
,  liehkeit,  dass  der  Charakter  der  Köpfe,  besonders  der  des  Engels, 
von  sehr  grosser  Lieblichkeit  ist,  nicht  xu  verkennen.  Anders  ist 
übrigens  in  den  Drapirungen  ein  äusserst  scharfer  Styl  in  xartern 
oder  stärkern  Linien  sich  aussprechend. 

(Beide  hier  genannte  Blätter  No.  1  und  2  weichen  von  den 
von  Bartsch  No.  9  beschriebenen  sehr  ab.) 

No.  3.    Die  Geburt  Jesu.3) 

In  der  Mitte  des  Blattes  sieht  man  die  knieende  und  betende 
Maria  bei  dem  vor  ihr  auf  der  Erde  liegenden  neugebornen  Kinde. 
Hinter  ihr  nach  links  unter  einem  auf  Baumstämmen  ruhenden 
Dach  ist  Joseph,  mit  der  Rechten  ein  Beil  haltend  und  mit  der 


1)  Neuerlich  in  dem  kleinen  Werk:  Die  Kupfersticbsammlung  des  Königs 
Friedrich  August  II.  Ton  Sachsen  u.  s.  w. 

2|  Dieses  Blait  ist  wahrscheinlich  dasselbe,  welches  Duchesne  aus  dem 
Cobinet  Doucc  beschreibt  und  was  Heineken  unler  No.  21  aufrührt. 

3)  Bei  Heineken  wahrscheinlich  No.  35  gemeint. 
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Linken  sich  auf  eine  Krücke  stützend.  Zur  Rechten  neben  dem 
Kind  kniet  die  heil.  Anna,  deren  Haupt  auf  orientalische  Weise 
bedeckt  ist.  Ein  kleiner  Bretterzaun  umschliesst  die  kleine  na- 
türliche Hütte,  hinter  welcher  zwei  Hirten.  Die  Ferne  bildet  sich 
mit  eioem  Felsen  zur  Rechten,  worauf  ein  Hirt  mit  einigen  Scha- 
fen und  links  eine  Stadt,  worüber  der  Leitstern  erschein L 

3  Z.  9  L.  br.,  1  Z.  9  L.  h. 

Für  die  Kleinheit  des  Blättchens,  welches  fast  das  Kleinste  des 
Meisters,  ist  der  Ausdruck  der  kleinen  Figuren  ausserordentlich  zu 
nennen,  übrigens  möchte  es  auch  der  frühern  Periode  von  ihm  an- 
gehören. 

Von  diesem  Blaltchen  ist  eine  alte  vielleicht  gleichzeitige  Copie 
von  der  Gegenseite  vorhanden ,  welche  sich  vom  Original  noch 
dadurch  unterscheidet,  dass  oben  und  unten  unterhalb  der  Linien 
um  die  Arbeit  ein  Engel  in  halber  Figur  mit  einem  aufgerollten 
Band  dargestellt  ist.    Diese  Copie  ist  3  Z.  6  L.  br.,  2  Z.  9  L.  h. 

No.  4.    Anbetung  der  Könige. 

Maria  sitzt  rechts  bei  einem  Stall  und  hält  auf  ihrem  Schooss 
das  Kind;  ein  vor  demselben  knieender  König  (welcher  im  Profil 
viel  Aeunlichkcit  mit  Philipp  dem  Guten  von  Burgund  hat)  küsst 
die  Hand  des  Kindes.  [Sehen  dieser  Gruppe  nach  links  sind  die 
zwei  andern  Könige,  wovon  einer  ein  Trinkhorn  nach  alterthüm- 
licher  Art,  der  zweite  ein  Kästchen  von  runder  Form  hält.  Das 
Haupt  des  Erstgenannten  ist  mit  einem  breiten  Hut  bedeckt.  Rechts 
hinler  Maria  steht  Joseph,  welcher  den  Deckel  einer  geöffneten 
Truhe  (Kasten)  hält;  in  der  Ferne  sind  auf  einem  Felsen  zwei 
Schlösser.    Der  Leitstern  erscheint  über  dem  Stall. 

3  Z.  5  L.  h.,  2  Z.  5  L.  br. 

No.  5.    Derselbe  Gegenstand,  anders. 

In  der  Mitte  des  Blattes  ist  Maria  sitzend,  sie  hält  mit  beiden 
Händen  auf  ihrem  Schooss  das  Kind  Jesu;  vor  oder  neben  ihr 
knieen  zu  beiden  Seiten  zwei  Könige,  wovon  der  rechts  mit  ent- 
blösstem  Haupt  dem  Heiland  ein  Myrrhengefäss  überreicht,  von 
welchem  er  den  Deckel  öffnet.  Weiler  zurück  der  Mohr  (von  be- 
sonderer Charakteristik),  welcher  in  seiner  Rechten  ein  grosses 
Trinkhorn  hält.  Links  Joseph  mit  einem  Kästeben  bei  dem  Ein- 
gang eines  Stalles,  wo  man  die  Tbiere  sieht.  Blumen  und  Kräu- 
ter in  reicher  Gestalt  zieren  den  Erdboden.  Ueber  der  Gebirgs- 
ferne  schwebt  rechts  der  Engel,  den  Leitstern  zeigend. 
5  Z.  3  L.  h.,  3  Z.  7  L.  br. 
Höchst  ausdrucksvoll  xsl  der  Kopf  des  Königs  zur  Linken,  welcher 
die  treueslen  Naturzüge  irgend  eines  Modells  in  sich  trägt,  und  nach 
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längerer  Beschauung  findet  man  ebenfalls  Züge  aus  der  allen  Bur- 
gundischen Herxogsfamilie. ') 

No.  6.    Die  Taufe  Jesu.1) 

Christus  steht  in  der  Mitte  des  Blattes,  er  ist  nackend  und 
nur  mit  einem  Gärtelgewand  um  die  Hüften  bekleidet,  beide  Hände 
sind  zum  Gebet  erhoben  und  das  Wasser  des  Jordans  benetzt  die 
Füsse  bis  über  die  Knöchel.  Zur  Linken  des  Blattes  kniet  am 
felsigen  Ufer  Johannes,  in  ein  weites  Gewand  gekleidet  und  mit 
beiden  Händen  ein  Wassergefäss  erhebend,  um  das  Haupt  Christi 
zu  begiessen.  Rechts  ein  knieender  Engel,  welcher  Christi  Rock 
hält;  über  dem  Heiland  in  der  Milte  erscheint  im  Gewölk  Gott 
Vater  mit  zum  Segen  erhobener  Hand  und  in  der  Linken  die  Taube 
als  Symbol  des  heil.  Geistes  haltend.  Der  Vordergrund  ist  reich 
mit  Blumen  geschmückt.  Pas  Blatt  misst  innerhalb  der  Randlinien 
4  Z.  11  L.  Höhe,  3  Z.  5  L.  in  der  Breite. 

Charakter  und  fleissige  Ausführung  zeichnen  dieses  Blatt  besonders 
aus,  daher  es  unter  die  vorzüglichem  des  Meisters  gerechnet  wer- 
den darf. 

Otlley  in  seinem  Werk:  Inquiry  into  the  origin  and  early 
hislory  of  engraving,  Vol.  II.  p.  599  nennt  unter  No.  14*  ein 
ähnliches  Blatt,  welches  jedoch  grösser,  auch  in  der  Compositum 
abweichender  als  das  hier  beschriebene  Blatt  und  sich  besonders 
dadurch  auszeichnet,  dass  oben  noch  Sonne  und  Mond  und  eine 
BandroJle  ohne  Inschrift  befindlich  ist. 

Auch  beschreibt  Brulliot  unser  Blatt  in  seinem  Dictionnaire 
des  Monogrammes,  1820,  pag.  806.  No.  2. 

Die  heilige  Passion  Jesu.3) 

Die  Passion  Jesu,  welche  Bartsch  im  P.  Gr.  No.  15 — 26  an- 
giebt,  scheint  in  den  Gegenständen  der  Darstellungen  und  in  der 
Zahl  der  Folge  nicht  vollständig  von  ihm  gekannt  gewesen  zu 
sein,  da  er  nur  4  Blatt,  nämlich  No.  15,  19,  20  und  26  ausführ- 
lich beschreibt,  die  übrigen  Blätter  aber  nur  dem  Titel  oder  der 
Folge  der  Passionsgeschichte  nach  nennet,  während  jedoch  die  Folge 
der  bearbeiteten  Blätter  grösser  als  von  zwölf  Blatt  sein  muss,  wie 
nachfolgend  zu  ersehen.  Zur  Vervollständigung  der  vergleichenden 
Uebersicht  werden  die  im  Barisch  aufgeführten  Nummern  der 


t)  Es  klärt  sich  dabei  immer  mehr,  dass  der  Meisler  C  $.  unbedingt  der 
altern  Burgundischen  Schule  angehört  und  Graf  Laborde  ihn  nicht  mit  Unrecht 
in  die  Reihe  der  Künstler,  welche  am  Burgundischen  Hofe  arbeiteten,  aufnahm. 
Man  sehe:  Les  Ducs  de  Bourgogne,  sowie  das,  was  darüber  in  dem  Werkchen: 
Die  Kupferstichsararalung  des  Königs  von  Sachsen,  gesagt.  , 

2)  Heineken  Nu.  45. 

3)  Heineken  No.  48. 
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BUtter,  die  nur  dem  Titel  Dach  genannt,  aber  nicht  beschrieben, 
hier  beigefügt. 

No.  7.    Die  Gefangennehm ung  Jesu. 

(B.  No.  16.) 

Die  Hauptgruppe  bildet  die  Mitte  des  Blattes,  Judas  küsst 
Jesum,  neben  welchem  Petrus  das  Schwert  zieht.  Malchus  liegt 
zu  seinen  Füssen  und  erhebt  die  Hand  nach  dem  Kopf,  sechs 
Kriegsknechte,  wovon  einer  links  eine  Fahne  hält,  umgeben  die 
Hauptgruppe. 

No.  8.    Die  Geisselung. 
(B.  No.  18.) 

in  der  Mitte  eines  gewölbten  Gebäudes  ist  Christus  an  eine 
Säule  gebunden,  er  senkt  das  Haupt  nach  links,  indem  er  zugleich 
den  linken  Fuss  auf  den  Säulenschaft  stützet.  Zwei  Henker  geissein 
ihn,  wovon  der  links  mit  einer  Ruthe,  der  rechts  mit  der 
Geissei. 

No.  9.   Die  Kreuzlragung. 

(B.  No.  22.) 

Christus,  von  einem  Kriegsknecht  geführt,  trägt  das  Kreuz  und 
ist  von  mehreren  andern  Soldaten,  die  mit  Fahnen  und  Piken  be- 
waffnet sind,  umgeben,  rechts  Simon  von  Cyrene  (mit  einer  Kappe 
um  das  Haupt),  welcher  Christo  die  Last  erleichtern  will.  Der 
Zug  gebt  nach  links. 

No.  10.  Die  Kreuzigung  oder  Kreuzanheftung. 

(B.  No.  23.) 

Das  Kreuz  liegt  auf  der  Erde,  zwei  Henker  entkleiden  Chri- 
stum, links  ein  Soldat  mit  Fahne  und  spitzer  Mütze.  Maria  hält 
Jesu  einen  Schurz  um  die  Hüften,  hinter  ihr  Johannes  den  tief- 
sten Schmerz  ausdrückend.  Die  Thürme  Jerusalems  zeigen  sich 
in  der  Ferne. 

No.  11.    Das  Begräbniss  Christi. 
(B.  No.  24.) 

Joseph  von  Arimathia,  Nicodemus  und  Maria  legen  den  Leich- 
nam Jesu  in  einen  steinernen  Sarg,  hinter  ihnen  das  Kreuz,  bei 
welchem  links  Johannes  und  rechts  die  beiden  heiligen  Frauen 
stehen.    Das  Ganze  bildet  eine  Gruppe  von  sieben  Figuren. 

Folgende  Blätter,  zu  der  genannten  Passion  ge- 
hörig, bilden  die  weitere  Folge  derselben  und  sind 
nicht  im  Bartsch  beschrieben,  wie  denn  auch  nicht  ein- 
mal der  Titel  des  Gegenstandes  dort  genannt  wird, 
woraus,  wie  sch on  gesagt,  zu  folgern,  dass  die  ganze 
complete  Folge  noch  grösser  ist. 


Digitized  by  Google 


26 


No.  12.    Christus  am  Kreuz. 

Das  Kreuz  mit  dem  Heiland,  welcher  sein  Haupt  nach  links 
neigt,  nimmt  die  Mitte  des  Blattes  ein,  zur  Linken  Maria  mit  er- 
hobenen Händen  und  mit  niedergebeugtem  Haupt,  rechts  Johan- 
nes betend. 

No.  13.    Die  Kreuzabnahme. 

Der  vom  Kreuz  abgenommene  Leichnam  Jesu  wird  von  einem 
Mann  auf  einer  Leiter  an  einem  Tuch  gehalten.  Joseph  von  Ari- 
mathia  zur  Linken  breitet  die  Arme  unter  Jesu  Leichnam,  um 
denselben  zu  empfangen.  Maria  umfasst  das  Kreuz  und  Maria 
Magdalena  knieet  am  Fuss  desselben;  rechts  Johannes  in  voller 
Wehmuth  die  Linke  vor  sein  Gesicht  hallend. 

No.  14.    Christus  erscheint  der  Maria  als  Gärtner. 

Der  Heiland  hält  in  seiner  Rechten  die  Siegesfahne  und  in 
der  Linken  ein  Grabscheit,  vor  ihm  links  Maria  auf  den  Knieen 
und  mit  erhobenen  Händen.  Im  Hintergrund  ein  kleiner  Zaun 
von  einigen  Bäumen  umgeben. 

Die  Grösse  der  hier  unter  No.  6  bis  No.  13  beschriebenen 
Blätter  ist  genau  wie  die  von  Bartsch  angegebene  der  dort  ge- 
nannten Blätter,  nämlich  3  Z.  8  bis  9  L.  hoch  und  2  Z.  9  L.  breit. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  alle  Blätter  dieser  Passionsfolge,  sowohl 
die  vier  von  Bartseh  gekannten  als  auch  die  hier  beschriebenen,  jenem 
Autor  unbekannten,  der  frühesten  Epoche  des  Meisters  angehören,  in- 
dem ihre  technische  Bearbeitung  sich  sehr  hart  zeigt,  auch  das  Un- 
gelenke und  zuweilen  Unförmliche  der  Gestalten  in  der  Zeichnung 
sich  gänzlich  für  die  frühere  Epoche  ausspricht. 

No.  15.    Christus  am  Kreuz.1) 

Christus  ist  am  Kreuz  mit  gesenktem  Haupt  dargestellt,  am 
Fuss  des  Kreuzes  rechts  ist  Johannes  mit  niedergesenktem  Blick, 
in  der  Linken  ein  Buch  vor  sich  haltend  und  die  rechte  Hand 
emporhebend.  Maria  mit  aufwärts  gerichtetem  Blick  und  mit  er- 
hobenen Armen  ist  zur  Linken  des  Kreuzes.  Zu  beiden  Seiten 
des  Christus  sind  zwei  Engel  mit  Kelchen,  um  das  Blut  aus  Christi 
Wunden  aufzufassen ;  bei  dem  zur  Linken  bemerkt  man  unter  des- 
sen Gewand  den  beßederten  Körper.*)  Der  Erdboden  ist  reich 
mit  Pflanzen  geziert. 

8  Z.  h.,  5  Z.  br.  (doch  lässl  sich  das  Maass  nicht  genau  auf 
die  Linie  bestimmen,  da  der  hier  beschriebene  Abdruck  etwas  beschnit- 


1)  Heine ken  No.  74. 

2)  Ein  Charakter  in  der  Darstellung  der  Engel,  der  sich  ganz  den  allen  By- 
zantinischen Malereien  nähert  und  Orientalischen  Ursprungs  ist,  von  unserm  Mei- 
ster oft  wiederholt  ward,  so  wie  überhaupt  der  altern  Kouslperiodc  angehört. 
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ten  ist.)  Das  Blatt  zeichnet  sich  durch  die  Grabstichelarbeit  des  Mei- 
sters abweichend  von  den  andern  Arbeiten  aus,  indem  die  Sir ic Magen 
an  einigen  Stellen  weniger  verschoben  erscheinen. 

No.  16.    Derselbe  Gegenstand,  anders  und  in  grösse- 
ren Figuren. ') 

Neben  dem  gekreuzigten  Heiland  ist  rechts  Johannes  mit  auf- 
wärts gerichtetem  Blick,  die  Linke  legt  er  auf  die  Brust  und  mit 
der  Rechten  hält  er  ein  offenes  Buch.  An  seinem  Gürtel  bemerkt 
man  ein  angehängtes  Schreibzeug,  wie  es  sonst  Sitte  war  dasselbe 
bei  sich  zu  tragen.  Links  steht  Maria  mit  gesenktem  Haupt  und 
mit  sehr  webmüthigem  Blick,  die  Hände  zusammengelegt.  Oben 
am  Kreuz  mit  golbischen  Buchstaben:  t.  n.  t.  i. 
9  Z.  7  L.  h.,  7  Z.  br. 
Dieses  Blatt  gehört  zu  den  schönsten  Werken  des  Meisters  aus  des* 
sen  bester  Zeil;  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  der  Maria  und  des 
Johannes  ist  von  der  höchsten  Erhabenheit,  wenn  man  das  rein  In- 
dixiduelle  des  in  der  Einleitung  erwähnten  Charakters  des  Meisters 
in  der  Zeichnung  sich  hinwegdenkl. 

No.  17.  Das  Pfingstfest.*) 

Maria  in  der  Mitte  sitzend,  ist  von  den  Aposteln  (in  einer 
gewölbten  Kapelle)  umgeben;  zur  Rechten  wahrscheinlich  Johannes 
mit  auf  der  Brust  übergelegten  Händen.  Zur  andern  Seite  der 
Composition  einer  der  Apostel  die  Hände  zu  Gott  erhebend. 3) 

3  Z.  6  L.  hoch,  2  Z.  6  L.  br. 

No.  18.  Die  heil.  Jungfrau  auf  dem  Halbmond  stehend.4) 

Die  heil.  Jungfrau  mit  weitem  Gewand  bekleidet  steht  mit  dem 
linken  Fuss  auf  dem  Halbmond,  in  der  Rechten  hält  sie  ein  Buch, 
worin  neu  sie  mit  der  Linken  blättert.  Ihr  Haupt  ist  mit  einem 
einfachen  Heiligenschein  umgeben,  aus  welchem  Strahlen  bis  auf 
den  mit  Blumen  geschmückten  Erdboden  hervorgehen. 

3  Z.  6  L.  h.,  2  Z.  4  L.  br. 
Dieses  Blatt  hat  viele  Aehnlichkeil  mit  dem  von  Bartsch  unter  No.  33 
beschriebenen  Blatt.  *) 


1)  Heiocken  No.  72. 

2)  Heineken  No.  97. 

3)  Obgleich  die  Composition  dieses  Blattes  »ich  mit  andern  derartigen  oft 
wiederholt,  so  besitzt  doch  die  hier  genannte  viele  und  grosse  Aebnlichkeit  mit 
einer  Miniaturmalerei  (vun  H.  Hemling)  eines  alten  Gebetbuches,  im  Besitze  des 
Freiherrn  von  Spcck-Sternburg  in  Leipzig. 

4)  Heineken  No.  120. 

5)  Bartsch  beschreibt  unter  No.  321  die  heil.  Jungfrau  in  der  Mitte  zweier 
Engel,  im  Diameter  5  Z.  hoch  und  3  Z.  G  L.  breit.  (?)  Wahrscheinlich  hatte  B. 
ein  oben  und  an  den  Seiten  stark  beschnittenes  Exemplar  vor  sich.  Oberhalb 
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No.  19.    Die  beil.  Jungfrau  auf  dem  Throne  sitzend.1) 

Die  beil.  Jungfrau  sitzt  auf  einem  kostbar  gezierten  Thron, 
sie  ist  in  einen  reich  brodirten  langen  Mantel  gekleidet ,  welchen 
rechts  ein  knieender  Engel  hält.  Das  mit  langem,  herabwallendem 
Haar  gezierte  Haupt  Maria' s  neigt  sich  nach  rechts  gegen  das  auf 
ihrem  Scbooss  stehende  und  von  ihr  gehaltene  Jesuskind,  nach 
welchem  sie  mit  der  Rechten  einen  Scepter  reicht,  dessen  Spitze 
oben  mit  einem  Kreuz  geziert  ist.  Das  Kind  trägt  in  der  Linken 
den  Globus.  Links  im  Vordergrund  ist  ein  Engel  mit  dem  Gebet- 
buch, so  wie  an  dem  mit  vier  schlanken  scharfen  Pilastern  und 
Säulen  geschmückten  Thron  rechts  und  links  zwei  Engel  in  de- 
muthvoller  Andacht  stehen.  Zwei  kleinere  nackende  Engel  auf  den 
beiden  vordem  Pilastern  halten  die  oben  am  Thronhimmel  befind- 
lichen Vorhänge.  Den  Hintergrund  des  Throns  schmücken  reiche 
grosse  Verzierungen  von  Blumen  und  über  dem  mit  Strahlen  um- 
gebenen Haupt  der  Himmelskönigin  ist  eine  Krone,  zwischen  wel- 
cher und  dem  Haupt  eine  Verzierung  das  Griechische  (g)  bildet. 
Ganz  oben  schwebt  das  Symbol  des  heil.  Geistes.  Am  obern 
Simms  des  Thrones  ist  das  Monogramm  des  Meisters  und  die 
Jahreszahl  wie  folgt:  <g  • 

Die  Höhe  des  Blattes  ist  5  Z.  6  L.,  die.  Breite  4  Z.  1  L. 
Das  Technisch«  dieses  merkwürdigen  Hauptblatles  isl  in  den  Strich- 
lagen weniger  glatt,  und  man  erinnert  sich  dabei  mehr  der  Manier 
des  Israel  v.  Meken;  das  Blatt  selbst  ist  von  Ottley  S.  602  aufgeführt. 

No.  20.    Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  von 

einem  Engel  umgeben.3) 

Sie  ist  in  der  Milte  des  Blattes  stehend  dargestellt  und  mit 
einem  weiten  faltenreichen  Gewand  bekleidet,  welches  jedoch  an 
der  Brust  scharf  anliegt;  von  ihren  Schultern  reicht  ein  grosser 
Mantel  herab,  dessen  Ende  auf  einem  breiten  Sessel  von  ganz 
eigner  Form  zu  ihrer  Rechten  hinter  ihr  liegt.  Mit  ihrer  Linken 
hält  sie  das  Jesuskind,  welches  sie  mit  der  Rechten  unterstfitzt. 
Ihr  nach  rechts  herabgesenktes  Haupt  ist,  so  wie  das  des  Kindes, 
mit  einem  einfachen  Heiligenschein  umgeben,  einige  Strahlen  gehen 
zur  Seite  hervor.  Rechts  steht  ein  Engel  von  hoher  edler  Gestalt, 
in  ein  weites  Gewand  gekleidet,  mit  der  Rechten  reicht  er  dem 
Kinde  eine  Blume  von  denen,  die  er  in  seinem  Mantel  hält.  Aus 
dem  Erdboden  sprossen  in  reicher  Zahl  Blumen  und  Pflanzen. 

7  Z.  7  L.  hoch,  5  Z.  9  L.  breit. 


des  Architekturbogens  in  diesem  Blatt,  sind  die  Winkel  rechts  und  links  mit  Qua- 
draturfugen ausgefüllt.  Der  Abdruck  im  König).  Kupferstichkabinet  zu  Dresden 
rotsst  in  vollem  Fialtenrand  5  Z.  4  L.  in  der  Höhe  und  3  Z.  9  L.  in  der  Breite. 

1)  Heincken  S.  394  oder  auch  S.  397.  1. 

2)  Heincken  No.  140. 
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Dieses  Blatt  könnte  man  die  Krone  unter  den  Blättern  des 
Meisters  nennen,  die  Anordnung  der  Figuren  und  der  Charak- 
ter derselben  ist  äusserst  erhaben,  und  mit  der  höchsten  An- 
muth  zugleich  die  grösste  Einfachheit  verbunden.  Man  kann  sagen, 
dass  das  Ganze  an  höhere  Ideale  erinnert. 

Die  Ausführung  der  Arbeil  ist  ebenfalls  höchst  einfach,  be- 
sonders in  den  Drapirungen,  übrigens  herrscht  in  dem  Ganzen 
eine  eigene  Klarheit  im  reinsten  Licht  von  trefflicher  Wirkung.1) 

Schon  ein  alter  deutscher  Goldschmidl  gegen  1477  (??)  jedoch  von 
mindern*  Talent  alt  unter  Meister,  benutzte  dietet  Blatt,  indem  er  die 
Maria  mit  dem  Kind  und  dem  Engel  daraut  entlehnte  (jedoch  von 
der  Gegenteile),  den  Hintergrund  von  dem  unter  No.  1  hier  geschil- 
derten Blatt  und  die  schlecht  gezeichnete  Figur  einet  vor  Maria  knieen- 
den Bitchoft,  wahrscheinlich  nach  eigener  Compotilion,  hinzufügte. 
Dies  et  rohe,  oft  vorkommende  Blatt,  wovon  die  Platte  in  Augtburg 
aufgefunden  und  in  irgend  einer  Verwahrung  liegt,  führt  die  Unter- 
tchrift:  molfgang  *  anrifabrr,  oben:  loboptrns  *  abbat  x*  anno  toomiMt 

14AA-  -  (B-  Vo1-  x-  P-  16-  No-  13-) 

No.  21.    Die  betende  Maria. 

Maria  in  halber  Figur  nach  links  gerichtet,  mit  herabgesenk- 
tem Blick  und  beide  Hände  zum  Gebet  erhoben,  vor  ihr  liegt  auf 
einem  Kissen  das  Gebelbuch.  Die  Figur  ist  übrigens  in  einem  von 
drei  Arkaden  geformten  Gothischen  Fensler  befindlich,  in  welchem 
oben  rechts  und  links  ein  leeres  Wappenschild.  Im  Grunde  neben  • 
dem  von  Strahlen  umgebenen  Haupt  ist  links  der  Buchstab  €  und 

rechts  I^KJA- 

Dat  Blatt  5  Z.  4  L.  hoch,  mit  3  Linien  breitem  Plattenrand 
und  4  Z.  4  L.  breit,  ist  von  Heineken,  Neuetie  Nachrichten  etc. 
p.  395  genannt,  ferner  von  Barttch,  P.  Gr.  Vol.  VI.  p.  48  un- 
ter  den  ihm  unbekannten  und  nur  nach  vorigem  Autor  aufgeführ- 
ten Blättern  citirt,  gehört  übrigent  der  frühern  Periode  des  Mei- 
ttert  an. 

No.  22.   Die  heil.  Jungfrau  umgeben  von  der  heil.  Mar- 
garetha, Katharina  und  von  zwei  Engeln.*) 

Die  heil.  Jungfrau  sitzt  auf  einem  Kissen  auf  einer  von  stei- 
nernem Geländer  umgebenen  thronarligen  Erhöhung,  welche  im 
Hintergrund  von  einer  Wand  mit  zwei  halbrunden  Fenstern  ge- 


lt Wflrden  manche  Kunstfreunde  diese*  kostbare  Kupferblau  nicht  dem  Mei- 
sler C  $B.  zueignen,  so  würde  vielleicht  die  in  dem  Blatt  höchst  zarte  Ausfüh- 
rung sie  vielleicht  dazu  bestimmen  -,  wird  jedoch  das  Ganze  in  seinen  einzelnen 
Thcilen  des  Charakters  vergleichend  betrachtet,  so  tritt  doch  unbedingt  hervor, 
dass  der  genannte  Meister  der  Schöpfer  des  Werks  ist  und  dasselbe  seiner  glän- 
zendsten Periode  angehört. 

1)  Heincken  No.  153. 
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*  schlössen  wird.  Zwischen  diesem  äussern  Geländer  befindet  sich 
eine  Holzeinfassung,  welche  das  Oberaus  reich  geschmückte,  mit 
üppigen  Blumen  sprossende  Gartenterrain  theilt  und  worin  rechts 
eine  grosse  Blumenvase  aufgestellt  ist.  Das  nach  links  andachts- 
voll erhobene  Haupt  der  Maria  ist  mit  einer  Krone,  die  von  einem 
Nimbus  oder  Heiligenschein  umgeben  ist,  geziert.  Mit  der  linken 
Hand  blättert  sie  in  einem  Buche,  das  sie  mit  der  Rechten  hält. 
Im  Vordergrund  knieet  rechts  die  heil.  Katharina,  in  der  Linken 
eine  Rose  haltend,  Schwert  und  Rad  liegen  zu  ihren  Füssen.  Zur 
Gegenseite  des  Blattes  die  heil.  Margaretha,  mit  ihrer  Rechten  ein 
Kreuz  haltend  und  mit  der  Linken  mittelst  eines  Bandes  das  über- 
wundene, hier  zwar  kleine,  Ungeheuer. 

Der  kleine  Jesusknabe  steht  zwischen  den  beiden  heiligen 
Frauen,  mit  der  Rechten  ein  dünnes  Rohr  und  mit  der  Linken 
einen  Stab  zwischen  die  Füsse  haltend.  Ein  kleines  Hündchen 
schmiegt  sich  an  ihn  an.  Zu  Maria*3  Seiten  nächst  dem  Geländer 
sind  zwei  Engel,  wovon  der  zur  Linken  die  Harfe,  der  gegenüber 
die  Zither  spielt. 

8  Z.  t  L.  hoch,  6  Z.  breit. 
Auch  dieses  Blatt  gehört  zu  den  vorzüglichsten  des  Meisters,  sowohl 
durch  den  Reiehlhum  der  Anordnung  als  auch  durch  die  hohe  und 
ungemein  fleissige  Vollendung. 

No.  23.    Die  Himmelfahrt  der  Maria  Magdalena.1) 

*  Die  ganz  ohne  alle  Bekleidung  und  nur  durch  ihre  langen 
Haare  am  obern  Körper  bedeckte  und  gewöhnlich  so  gebildete 
Magdalena  (unter  dem  Namen  der  Aegyptischen  Magdalena)  wird 
von  sechs  Engeln  in  den  Himmel  erhoben.  Drei  dieser  Engel 
sind  am  ganzen  Körper  befiedert*)  und  nur  zum  Tbeil  bekleidet. 
Unter  der  Hauptgruppe  ist  eine  felsige  Gegend.  Im  Vordergrund 
sind  bei  einigen  Pflanzen  zwei  Papageien. 
6  Z.  1  L.  hoch,  4  Z.  8  L.  breit. 

Der  Kopf  der  Heiligen  ist  von  höchst  lieblichem  Ausdruck 
und  die  Körper  sehr  graziös  gezeichnet,  abgerechnet  die  etwas  in 
dem  gewöhnlichen  Typus  des  Meisters  gezeichneten  Füss*. 

No.  24.   Die  Apostel  Thomas  und  Judas  Thaddäus.3) 

Beide  stehen  in  einer  doppelten  Halle  oder  Nische  von  Go- 
thischer  Bauart,  Thomas  links  mit  bärtigem  Haupt,  in  der  Rech- 
ten einen  Spiess  haltend  und  die  Linke  auf  die  Brust  legend.  Judas 
im  Prolil  und  ohne  Bart  hält  in  der  Linken  ein  Winkelmaass  und 
in  der  Rechten  eine  Tasche. 


1)  Heineken  No.  157. 

2)  Man  sehe  darüber  die  Note  hei  No.  14. 

3)  Hcincken  No.  181,  aber  dort  falsch  benannt. 
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3  Z.  6  L.  hoch,  2  Z.  5  L.  breit. 
Dieses  Barisch  ebenfalls  unbekannte  Blättchen  gehört  zu  den  von 
ihm  unter  JVo.  71  und  72  beschriebenen  und  bildet  jedenfalls  eine 
Folge  mit  den  andern. 

No.  25.    Der  Apostel  Philippus.1) 

Der  Apostel  trügt  eine  Kappe  oder  Mütze  auf  dem  Haupt, 
um  welche  der  Heiligenschein  mit  dem  Namen ,  in  der  Rechten 
halt  er  ein  Kreuz  und  in  der  Linken  ein  offenes  Buch.  Ein  auf- 
gerolltes Band,  welches  sich  zu  beiden  Seiten  der  Figur  herab- 
schlängelt,  führt  mit  Gothischen  Buchstaben  die  Worte :  $not  nen- 
tntns  est  jnfetrarr  nhts  &  mfrtnnos. 

3  Z.  hoch,  2  Z.  3  L.  breit. 

No.  26.    Der  heil.  Bartholomäus.1) 

Er  ist  nach  links  gehend  und  im  Profil,  in  der  Rechten  hält 
«r  ein  Messer  und  mit  der  Linken  den  Mantel.  Das  um  die  Figur 
befindliche  Band  enthält  die  Worte:  €ttto  in  «ptrttnm  «tnrtnm. 

2  Z.  lt  L.  hoch,  2  Z.  2  L.  breit. 
Wahrscheinlich  gehören  beide  Blätter  xu  einer  grössern  Folge,  auch 
haben  beide  Blätter  tinige  Aehnlichkeit  mit  den  von  Bartsch  beschrie- 
benen unter  No.  44  und  45. 

Folgende  kleine,  von  Bartsch  nicht  gekannte  Blättchen3), 
jedes  von  ungefähr  2  Z.  Höhe  und  1  Z.  3  L.  Breite,  bilden  die 
Umgebung  oder  Einfassung  des  von  Bartsch  (unter  No.  83)  be- 
schriebenen Blattes:  Der  Heiland  mit  der  Weltkugel  auf 
einem  Throne  sitzend.  Die  eigentliche  Gestalt  des  Blattes  von 
8  Z.  5  L.  Höhe  und  5  Z.  einige  Linien  Breite,  ist  ungefähr  fol- 
gende :   


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

No.  27.  Der  heil.  Petrus,  er  hält  in  der  Linken  ein  of 
renes  Buch,  in  der  Rechten  den  Schlüssel. 


1)  Heinokcn,  wahrscheinlich  aus  der  dortigen  Folge  No.  169. 

2)  Ebendaher. 

3)  Diese  kleinen  Apostelfiguren  erscheinen  häufig  einzeln  und  von  dem  min- 
iem Gegenstand  getrennt,  Abdrücke  des  ganzen  Blattes  kommen  selten  vor.  Man 
lese  auch  darüber:  Duchenne,  Voyage  d'un  Iconophilc,  und  Brulliot.  In 
Heineken  als  Folge  unter  No.  173. 


Digitized  by  Google 


32 


No.  28.  Jacobus  der  A eitere,  in  der  Rechten  ein  Schwert, 
in  der  Linken  einen  Pilgerstab  haltend. 

No.  29.  Der  heil.  Andreas,  er  ist  nach  links  gewendet 
und  hält  mit  beiden  Händen  das  Kreuz. 

No.  30.  Der  heil.  Philippus,  in  der  Linken  ein  Kreuz, 
mit  der  Rechten  ein  Buch  haltend. 

No.  31.  Der  heil.  Matthäus  mit  gesenktem  Haupt,  in  der 
Linken  ein  Beil  haltend. 

No.  32.  Der  heil.  Jacobus  der  Jüngere,  sich  auf  eine 
Keule  stützend. 

No.  33.  Der  heil.  Thomas,  die  rechte  Hand  nach  links 
ausstreckend  und  in  der  Linken  einen  Spiess  haltend. 

No.  34.  Der  heil.  Judas  Thaddäus  nach  rechtsgerich- 
tet, er  stützt  sich  mit  beiden  Händen  auf  das  Winkelmaass. 

No.  35.  Der  heil.  Johannes,  in  der  Rechten  den  Kelch 
und  in  der  Linken  ein  Buch  haltend. 

No.  36.  Der  heil.  Bartholomäus,  in  der  Rechten  ein 
Messer  haltend. 

No.  37.    Der  heil.  Simon  mit  dem  Kreuz. 

No.  38.    Judas  mit  einer  Säge. 

Jedes  Blältchen  ist  2  Z.  hoch,  1  Z.  3  L.  breit. 

No.  39.    Der  heil.  Johannes.1) 

Er  steht  auf  einem  getäfelten  Fussboden,  in  der  Linken  hält 
er  den  Kelch,  woraus  die  Schlange  sich  emporwindet,  welche  er 
mit  der  rechten  Hand  abzuwehren  scheint  Ein  gewundenes  Band 
ist  um  das  Haupt  und  um  die  Schultern  der  Heiligen,  wahrschein- 
lich zu  einer  Inschrift  bestimmt. 

2  Z.  3  L.  hoch,  1  Z.  6  L.  breit. 
Höchst  wahrscheinlich  gehört  dieses  Blältchen  zu  einer  ganzen  Folgt 
der  Apostel. 

No.  40.    Der  Evangelist  Johannes  auf  Pathmos. 

Der  Heilige,  mit  einem  grossen  Mantel  umgeben,  knieet  im 
Vordergrund  einer  reichen,  mit  Bäumen  und  üppigen  Kräutern  ge- 
schmückten Landschaft,  mit  der  Linken  hält  er  ein  Buch.  Vor 
oder  vielmehr  neben  ihm  liegt  das  nach  alter  Sitte  geformte  Schreib- 
zeug, daneben  das  Tintenfass.  Der  Adler  als  das  den  Heiligen 
begleitende  Symbol  sitzt  nahe  vor  ihm  auf  einem  Felsblock,  an 
einem  aus  der  Ferne  sich  nach  vorn  herschlängelnden  Fluss.  Rechts 
zwischen  grossblällrigen  Bäumen  geht  ein  Löwe  und  ein  springen- 
des Ross  hervor.*)    Im  Mittelgrund  links  auf  einem  Felsen  eine 


1)  Heineken  No.  176. 

2)  Dieses  könnte  auch  auf  das  Einhorn  hinsichtlich  der  Mysfification  auf  die 
Reinheit  der  heil.  Jungfrau  deuten. 


Digitized  by  Google 


33 


hohe  Burg,  neben  welcher  in  den  Lüften  die  Erscheinung  der  heil. 
Jungfrau  mit  dem  Kinde;  auf  den  Spitzen  der  Felsen  sind  Vögel 
verschiedener  Art.  In  der  Ferne  zeigt  sich  ein  breiler  Fluss, 
durch  welchen  der  heil.  Christoph  nach  den  mit  Häusern  besetz- 
ten Ufern  geht.  Oben  in  der  Mitte  des  Blattes  ist  das  Monogramm 
€  $  und  die  Jahrzahl  \  gelheilt  auf  beiden  Seiten  des- 

selben. 

5  Z.  7  L.  hoch,  4  Z.  breit. 
Dieses  Blatt  ist  ebenfalls  eins  der  vorzüglichsten  des  Meisters  und 
ist  von  Heineken  in  seinen  Neuen  Nachrichten  p.  395,  so  wie  von 
Bartsch  Vol.  VI.  p.  48  bei  den  ihm  unbekannten,  aus  ersterm  Autor 
cüirten  Blättern  ganz  kurz  aufgeführt. 

No.  41.    Der  heilige  Sebastian. 

In  der  Milte  des  Blattes  ist  der  von  Pfeilen  durchbohrte  Hei- 
lige (stehend  auf  seinem  reich  gestickten  Rock  und  mit  einem 
Arm  an  einen  Baum  gebunden)  dargestellt.  Rechts  ganz  im  Vor- 
dergrund ein  Armbrustschülze  im  Begriff  nach  dem  Heiligen  einen 
Pfeil  abzuschiessen.  Zur  Linken  des  Blattes,  in  einiger  Entfernung 
vom  erstem,  ein  zweiter  Schütze,  welcher  die  Armbrust  mittelst 
einer  Winde  aufspannt.  Oben  am  Rande  links  \  £,  (J  \  €,  rechts 
neben  dem  Baum  $. 

5  Z.  8  L.  hoch,  1 1  Z.  breit. 
Dieses  Blatt  gehört  auch  unter  die  vorzüglichem ,  der  Kopf  des 
Heiligen  ist  vom  höchsten  Ausdruck,  so  wie  der  den  Pfeil  absehiessende 
Soldat  äusserst  charaktervoll  gezeichnet,  obwohl  er  im  Verhältnis 
zu  dem  Heiligen  zu  klein  und,  was  beinahe  komisch  erscheint,  dem- 
selben ganz  nahe  steht.  Das  Lugen  des  Auges  bei  diesem  Schützen 
so  wie  der  Moment  des  Abdrucks  für  den  abgehenden  Pfeil  ist  ausser- 
ordentlich wahr  aufgcfassl.  Eine  in  technischer  Hinsicht  merkwür- 
dige Erscheinung  in  diesem  Blatte  ist,  dass  die  blumenartigen  Verzie- 
rungen im  Gewände  des  Heiligen  von  starkem  Umriss  und  beinahe 
wie  geäzt  erscheinen,  dahingegen  die  Srhaltenparlhien  nur  durch  feine 
Striche  des  Grabstichels  angedeutet  sind  und  diese  einen  grauen  Ton 
bilden.  Das  schöne  Blatt  ist  übrigens  von  Heineken  p.  395,  bei 
Bartsch  p.  49  ganz  kurz  unter  den  ihm  unbekannten,  nur  vom  erstem 
Autor  genannten  Blättern  cilirt. 

No.  42.    Der  Erzengel  Michael. ') 

Der  über  den  Salan  Iriumphirende  Erzengel  Michael  von  sehr 
lieblichem  Charakter  des  Antlitzes  und  mit  langem  Haar,  ist  ganz 
gewappnet,  der  Bruslharnisch  ist  mit  reichen  Steinen  geziert,  Olin- 
gens ist  die  ganze  Figur  von  einem  weiten  reichen  Mantel  um- 
geben, welcher  auf  der  Brust  mit  einem  grossen  Schloss  gehalten 


1)  Heineken  No.  188,  dorl  aber  ohne  Jahreszahl  beschrieben. 
Archiv  f.  d.  teicho.  Künste.  1.  1W5.  3 
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wird.  Mit  der  Rechten  erhebt  der  jugendliche  geflügelte  Held  das 
Schwert,  in  der  Linken  hält  er  die  Siegesfahne;  mit  dem  linken 
Fuss  tritt  er  auf  den  überwundenen  Satan,  welcher  auch  gewapp- 
net und  von  wunderbarer,  höchst  phantastischer  doppelköpliger 
Gestalt  isL  Das  Ungethüm  sucht  mit  einer  Kralle  nach  der  Sieges- 
fahne in  die  Höhe  zu  klimmen,  während  ein  anderer  Dämon  links 
dasselbe  bei  des  Siegers  Fuss  versucht.  Oben  in  der  Mitte  des 
Blattes  \  £6A'  darunter  ein  Zeichen  z. 
6  Z.  6  L.  hoch,  4  Z.  11  L.  breit. 
Brulliot  hat  dieses  Blatt  in  seinem  Dictionnaire  p.  813  mit  der 
Jahrsahl  1466  angegeben,  dieses  ist  aber  durch  die  oben  angedeutete 
Zahl  von  1467  berichtigt,  indem  wahrscheinlich  eine  Irrung  durch 
Brulliofs  Cor r es pon deuten  vorgegangen;  möglich,  dast  das  undeutlich 
unter  der  Jahrzahl  angedeutete  Zeichen  die  Veranlassung  dazu  gegeben. 

No.  43.    Derselbe  anders.1) 

Der  Erzengel  ist  in  ein  weites  Gewand  gekleidet,  eine  Art 
Stola  oder  langes  breites  Band  fällt  über  die  Achseln  nach  den 
Hüften  als  Gürtel.  Er  schreitet  über  den  überwundenen  Dämon 
nach  rechts  und  hält  mit  der  Linken  die  Siegesfahne,  indem  er 
zugleich  mit  der  Rechten  das  Schwert  erhebt. 

4  Z.  6  L.  hoch,  3  Z.  3  Linien  breit. 

Dieses  Blatt  ist  von  sehr  einfacher  Arbeit,  der  Kopf  von  sehr  lieb- 
lichem Ausdruck. 

No.  44.  Der  heilige  Georg. 
In  einer  felsigen  Landschaft,  fast  in  der  Mitte  des  Vorder- 
grundes, ist  der  heil.  Ritter  im  Begriff,  dem  schon  überwundenen 
und  von  ihm  kraftvoll  niedergedrückten  Ungeheuer  sein  Schwert 
in  den  Rachen  zu  stossen;  die  abgebrochene  Lanze,  wovon  der 
untere  Theil  am  Boden  liegt,  ragt  aus  dem  Hals  des  Ungeheuers 
hervor.  Das  Pferd  des  Ritters  steht  nach  links  bei  einigen  Fels- 
blöcken, rechts  die  vom  Ungeheuer  befreite  Fürstin  knieend  und 
betend.  In  der  Mitte  des  Hintergrundes  eine  auf  einem  Felsen 
erbaute  Burg,  wo  man  auf  den  Zinnen  derselben  den  betenden 
Vater  der  Fürstin  (König  Siegur)  und  deren  Mutter  sieht.  Unter 
den  vielen  Pflanzen  im  Vordergrunde  liegen  einige  Knochen  und 
Rippen  verunglückter  Geschöpfe. 

5  Z.  6  L.  breit  und  4  Z.  3  L.  hoch. 

Auch  dieses  Blättchen  gehört  zu  den  schönsten  und  ausgeführteslen 
dieses  Meislers,  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  ist  vorzüglich  schön  zu 
nennen.2)    (Heineken  Neue  Nachrichten  p.  333.  N.  19S.) 


1)  Heinckcn  No.  189.  Martin  Schongauer's  Michael  ( B.  58)  hat 
manches  Aehnliche  mit  der  Kleidung  unsers  Heiligen. 

2)  In  der  Versteigerung  der  M.  Sykes  Cabinet  zu  London  wurde  ein  Exem- 
plar jenes  Blattes  mit  46  Liv.  Sterl.  4  Schill,  oder  gegen  330  Tblr.  bezahlt 
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No.  45.    Derselbe  Gegenstand. 

In  einer  durch  hohen  Horizont  bezeichneten  felsigen  Gegend 
durchbohrt  der  Ritter  den  Rachen  des  schon  durch  einen  Lanzen- 
stich überwundenen  Thieres ;  zugleich  ist  er  bemüht,  dasselbe  mit 
dem  linken  Knie  vollends  niederzudrücken.  Sein  Pferd  steht  rechts 
neben  Felsen,  die  befreite  Fürstin  ist  links  betend  dargestellt. 

5  Z.  6  L.  hoch,  4  Z.  9  L.  breit. 
Die  Zeichnung  dieses  Blattes  dürfte  beinahe  einem  noch  ällern  Mei- 
ster angehören,  auch  ist  in  dem  Kostüm  der  beiden  Figuren  etwas 
Phantastisches ,  was  sich  mehr  dem  Charakter  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jahrhunderls  nähert  und  mehr  dem  Italienischen  angehört.  Der 
Ritter  trägt  einen  kleinen  Hut  mit  Federn,  so  wie  die  Fürstin,  deren 
Hut  noch  mit  einem  langen  Schleier  geziert  ist.  Die  Grabstichelarbeit 
zeigt  etwas  Rohes  und  Unbeholfenes.  Dies  könnte  eine  doppelte  Ver- 
muthung  erzeugen,  entweder  dass  das  Werk  in  die  ganz  früheste  Epoche 
des  Meisters,  oder  mehr  einer  fremden  gleichzeitigen  Hand  angehöre 
(welches  Letzlere  sich  gegen  die  Ansicht  verschiedener  Kunstfreunde 
wohl  bestätigen  dürfte). ') 

No.  46.    Die  Marter  der  heil.  Barbara.3) 

Die  Heilige  ist  im  Vordergrund  nach  rechts  bei  einem  Thurm 
knieend  dargestellt,  unten  an  der  Thür  des  Thurmes  steht  ein 
Kelch  mit  einer  Hostie.  Der  Vater  der  Märtyrerin  in  orientalischer 
Kleidung  hinter  ihr  erhebt  mit  der  Rechten  das  Schwert;  die 
Linke  legt  er  auf  ihr  Haupt.  Ueber  dem  Thurme  schwebt  ein 
Engel,  welcher  der  Märtyrerin  ein  Schweisstuch  überreicht. 

5  Z.  2  L.  hoch,  3  Z.  10  L.  breit. 
Das  Blatt  ist  als  vorzüglich  zu  nennen  und  von  der  schönsten,  zar- 
testen Vollendung,  der  Kopf  der  Heiligen  nähert  sich  dem  der  Ma- 
donna No.  20. 3) 

No.  47.    Derselbe  Gegenstand  anders.4) 

Die  junge  Heilige  mit  sehr  lieblichem  Angesicht  kniet  in  der 
Mitte  des  Bildes,  nach  rechts  gewendet^  hinter  ihr  der  grausame 
Vater  mit  grossem  Bart  und  in  mehr  deutscher  als  orientalischer 
Kleidung;  er  erhebt  das  Schwert  und  legt  die  Linke  auf  das  Haupt 
der  Heiligen.  Links  sind  drei  Männer  als  Zuschauer,  wovon  der 
im  Hintergrund  einen  Stab  in  der  Rechten  hält  und  seine  Blicke 
emporrichtet.    Rechts  neben  der  Juogfrau  eine  kleine  Capelle,  in 


•  1)  Der  Charakter  des  Ganzen  nähert  sich  sehr  dem  Styl  der  alten  Paduani- 

schen Schule. 

2)  Heineken  No.  242. 

3)  Das  unter  No.  81  bei  Bartsch  beschriebene  Blatt  desselben  Gegenstan- 
des ist  ziemlich  von  gleicher,  jedoch  veränderter  Anordnung. 

4)  Heineken  No.  239. 

3* 
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deren  Hauptfenster  ein  Kelch  mit  einer  Hostie  steht.  Oben  schwebt 
ein  Engel  mit  einem  Schweisstuch  der  Heiligen  entgegen;  in  der 
Ferne  die  hohen  Thürme  einer  Stadt. 
6  Z.  4  L.  breit,  3  Z.  11  L.  hoch. 
So  wie  einige  der  genannten  Blätter  als  vorzüglich  geschildert  wor- 
den, so  gehört  auch  dieses  zu  den  Schönsten  und  Besten  des  Meisters, 
zugleich  auch  merkwürdig  durch  die  treffliche  Hallung  de*  Tons,  wel- 
cher einem  farbigen  Gemälde  gleicht. 

No.  48.    Die  heilige  Katharina.1) 

Die  Heilige,  etwas  nach  rechts  gerichtet,  tritt  auf  den  nieder- 
geworfenen Körper  ihres  Verfolgers,  welcher  in  reicher  Kleidung 
mit  einer  Krone  und  das  Schwert  in  der  Linken  haltend  zur  Erde 
liegt.  Sie  ist  in  einen  sehr  weiten,  grossen  Mantel  gekleidet,  in 
der  Rechten  ein  Buch  und  in  der  Linken  das  Schwert  haltend. 
Ihr  Haupt,  dessen  langes  Haar  an  ihr  hcrabwallt,  ist  mit  einer 
Krone  geschmückt.  Das  Rad  liegt  zu  ihren  Fussen  neben  dem 
Schild  ihres  Gegners. 

5.Z.  10  L.  hoch,  3  Z.  9  L.  breit. 
Dieses  Blatt  von  sehr  kräftiger,  aber  doch  auch  etwas  rauher  Ar- 
beit gehört  zu  den  frühern  des  Meislers. 

No.  49.    Christus  zwischen  den  Passionswerkzeugen. 2) 

Der  Heiland  mit  der  Dornenkrone  und  mit  den  Wuudmalen 
^tcht  in  der  Milte  des  Blattes,  rechts  oben  ein  Engel,  welcher  die 
Säule  und  das  Seil  (bei  der  Kreuztragung  und  bei  der  Geisselung) 
hält,  links  ein  zweiter  Engel  schwebend  mit  dem  Kreuz.  Rechts 
unten  kniet  ein  dritter  mit  dem  Spiess  oder  der  Lanze  und  einen 
Stab  mit  dem  Schwamm  haltend;  zur  Linken  hält  ein  Jüngling  die- 
Nägel,  Geissei  und  Ruthe. 

5  Z.  6  L.  hoch,  4  Z.  2  L.  breit. 
Dem  Technischen  nach  gehört  dieses  Blatt  in  die  frühere  Periode 
des  Meislers,  es  ist  von  etwas  rauher  Arbeit.  Bartsch  beschreibt,  ohne 
das  hier  beschriebene  Original  gekannt  zu  haben,  ein  kleines  Blatt 
unter  den  anonymen  Deutschen  Meislern  Vol.  X.  p.  38.  No.  67.  Das- 
selbe ist  eine  verkleinerte  Copie  nach  dem  oben  beschriebenen  Blalt- 

No.  50.    Patene  oder  Kussbild, 
vielleicht  der  Boden  eines  Hosticntellers. 

Das  Ganze  stellt  ein  aus  einem  Hauptast  entsprossenes  ver- 
schlungenes Laubwerk  vor,  zwischen  welchem  sich  von  den  Zwei- 
gen oder  Aesten  ein  grösseres  Miltelschild  und  acht  kleinere  Ne- 


1)  Heineken  No.  239. 

2)  Bei  Heineken  vielleicht  No.  61. 
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benschilder  bilden.  Neben  diesen  Schildern  ranken  Blumen  und 
andere  Verzierungen  auf  sinnreiche  und  wechselnde  Art  in  die 
Höhe  und  durcheinander,  worin  hier  und  da  kleine  Vögel  umher- 
schwärmen.  Das  grössere  Mittelschild  enthält  Johannes  den  Täu- 
fer in  einer  felsigen  Landschaft  sitzend,  mit  der  Linken  hält  er 
ein  Buch  auf  dem  Schooss  und  die  Rechte  streckt  er  zeigend  aus; 
neben  ihm  links  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne.  In  der  Ferne 
das  Meer  und  einige  Gebirge. 

An  den  Seiten  dieses  Mittelschildes  sind  in  den  vier  kleinern 
Medaillons  die  vier  Kirchenväter  in  kleinen  Kapellen  sitzend  dar- 
gestellt. Oben  links  der  heil.  Gregorius*  rechts  der  heil.  Hiero- 
nymus, unten  links  der  heil.  Ambrosius,  rechts  der  heil.  Augusti- 
nus. Zwischen  diesen  sind  in  vier  andern  runden  Schildern  die 
Symbole  der  vier  Evangelisten;  oben  in  der  Mitte  der  Adler  des 
heil.  Johannes,  unten  der  Engel  des  heil.  Matthäus.  Hechts  zur 
Seite  der  Löwe  des  heil.  Marcus  und  links  der  Stier  des  heil. 
Lucas.  Unter  jedem  dieser  Medaillons  ist  der  Name  des  Evan- 
gelisten mit  gothischen  Buchstaben. 

An  dem  Betpull  des  heil.  Hieronymus  in  dem  obera  rechten 
Schild  sind  die  Zahlen  fvf  ^  <J  6  . ') 

Die  Grösse  des  Blattes  hält  im  Durchschnitt  der  Rundung  6  Z. 
9  L.  innerhalb  der  Arbeit,  mit  dem  Plattenrand  7  Z.  2  L. 

Dieses  höchst  merktcürdige  Blatt  ist  unstreitig  eins  der  schön- 
sten, vorzüglichsten  und  gelungensten  des  Meisters,  und  da  man  es 
nur  in  einigen  grossen  Sammlungen  auffinden  kann,  zugleich  eins  der 
allerseltenslen.  *)  Heineken  beschreibt  es  in  seinen  Nachrichten  p.  394 
und  nach  ihm  nennt  es  Bartsch  nur  nach  den  von  Heineken  ange- 
führten, aber  von  ihm  nicht  gekannten  Blättern,  P.  Gr.  Vol.  X.  p.  47. 
Israel  van  Meken  vollendete  nach  diesem  Blatt  eine  Copie  in  gleicher 
Grösse,  welches  Blatt  B.  unter  No.  142  van  Meken' s  Blättern  beschreibt, 
Joch  aber,  weil  er  das  Original  nicht  kannte,  auch  nicht  berichtet, 
dass  dieses  Blatt  Copie  nach  dem  Meister  <ß  $  sei.  Uebrigens  be- 
schreibt B.  die  MUtelfigur  als  die  des  Heilandes,  welches  aber  die  des 
Johannes  ist.3) 


1)  Die  wenigen  und  ihrer  Seltenheit  wegen  als  l'ntca  in  nennenden  Abdrücke 
Iragen  die  reine  Jahrzahl  1466,  wie  oben  g«>s;igt,  doch  ist  dann  eine  Verände- 
rung in  der  Jahrzahl  erfolgt,  indem  noch  die  undenlliche  Furm  einer  1  oder  7 
an  die  6  rechts  zugefügt  worden.  Eine  weitere  sehr  detaillirle  Notiz  über  die 
Veränderung  jener  Jabrzahl  ist  in  Oltley's  Inqoiry  into  History  of  engraving, 
Vol.  II.  S.  605.  Ein  solcher  erster  Druck  vor  der  veränderten  1466  ist  in  der 
Privatsaminlung  des  verstorbenen  Königs  Friedrich  August  II.  von  Sachsen  und 
wurde  für  450  Thlr.  erkauft. 

2)  Man  bezahlte  schon  gute  Drucke  dieses  Blattes  mit  200  Ducatcu  und  darüber. 

3)  Von  der  Figur  des  Johanne»  im  Mittelschild  giebl  es  eine  geringe  Copie 
mit  niehjern  Abänderungen  in  der  Landschaft.  Bartsch  führt  dieses  Blatt  unter 
Jen  Anonymen  des  XV.  Jahrhunderts  Vol.  X.  p.  23.  No.  41  auf. 
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No.  51.   Der  Löwe  des  heil.  Marcus.1) 

Ein  geflügelter  Löwe,  im  Profil  nach  links  gewendet,  entsteigt 
dem  Meere  und  hält  mit  der  rechten  Klaue  ein  Buch,  welches  am 
Ufer  aufliegt;  eine  kleine  menschliche  Figur  ragt  aus  dem  Meere 
hervor.  In  der  Lud  kämpft  ein  Falke  mit  einem  Sperber,  um 
welche  Gruppe  andere  Vögel  fliegen.  An  der  Küste  des  Meeres 
sieht  man  einige  Thürme.  In  der  Mitte  des  Blattes  über  dem  lin- 
ken Flügel  des  Löwen  ist  der  Buchstabe  €. 

3  Z.  5  L.  hoch,  2  Z.  3  L.  breit. 

Dieses  Blatt  ist  etwas  rauh  und  hart  bearbeitet,  daher  es  von  man- 
chem Beschauer  für  eine  Copie  erklärt  worden.  Strutt  erwähnt  es  in  sei- 
nem Biographical  Diclionnary  Vol.  I.  P.  1.  p.  370.  Bartsch  /tifcrt 
es  {nach  Heineken)  im  VI.  B.  d.  P.  Gr.  p.  47  auf. 

No.  52.    Die  Frau  mit  der  Fahne  und  mit  dem 

Wappenschild. 

Eine  junge  Frau  in  langem  Gewand,  eine  Art  Schleier  um 
das  Haupt  und  mit  sehr  spitzen,  grotesken  Schüben,  welche  wie- 
der mit  langen  Ueberschuhen  versehen  sind,  bekleidet,  hält  mit 
der  Rechten  eine  Fahne,  mit  der  Linken  an  einem  Bande  ein  ge- 
bogenes Wappenschild,  welches  das  alle  Lothringische  Wappen  ent- 
hält, nämlich  drei  Querbalken,  wovon  der  mittlere  Theil  mit  ver- 
schobenen Quadraten  (ungefähr  wie  das  Triersche  Wappen),  die 
beiden  andern  Felder  sind  weiss. 

4  Z.  hoch,  2  Z.  5  L.  breil. 

No.  53.    Der  Ritter  und  die  junge  Frau. 

Zur  Linken  des  Blattes  steht  ein  junger  gewappneter  Rillcr 
mit  entblösstem  Haupt  und  mit  langem  Haar;  er  stützt  sich  auf 
seinen  spitzen  Schild,  wo  mit  zwei  lichten  und  zwei  quadrirten,  mit 
kleinen  Punkten  versehenen  Feldern  sich  ein  Wappen  bildet,  wel- 
ches dem  Lothringischen  oder  Selinsschen  Wappen  gleicht.  Mit 
der  Linken  hält  er  das  Kleid  einer  vor  ihm  stehenden  Dame,  welche 
ihm  mit  beiden  Händen  den  Helm  reicht.  Zwei  aufgerollte  Bänder 
sind  über  den  Häuptern  der  beiden  Figuren. 

4  Z.  7  L.  hoch,  2  Z.  11  L.  breit. 
Der  Künstler  hat  sich  nächst  der  andern  fleissigen  Arbeit  in  die- 
sem Blatt  besonders  bemüht,  auf  das  Haupt  der  Dame  den  grössten 
Fleiss  zu  verwenden,  da  der  Schleier,  welcher  gleichsam  ein  aus  lau- 
ter Bändchen  zusammengesetztes  Netz  bildet,  unendlich  zart  ausge- 
führt ist. 

No.  54.    Der  Mann  mit  dem  Wappenschild. 
Ein  Mann  in  kurzem  Oberkleid  und  mit  spitzer  Mütze,  so» 


1)  Ilcincken  nennt  dieses  Blatt  den  Löwen  der  Apokalypse. 
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wie  mit  spitzen  Scbnabelschuben  geht  nach  rechts,  ein  rauher  Hut 
hängt  auf  dem  Rücken  und  von  seiner  Brust  reicht  ein  langer 
Schwal  herab. 

Oben  in  der  rechten  Ecke  des  Blattes  ist  ein  getheiltes  Wap- 
penschild, in  dessen  oberer  Hälfte  sechs  getheilte  oder  zerschnit- 
tene Kugeln  in  pyramidalischer  Form  stehen,  die  untere  Hälfte  ist 
weiss. 

3  Z.  8  L.  hoch,  2  Z.  6  L.  breit. 
Dieses  Blatt,  welches  vielleicht  zu  einer  Spielkarte  gehört,  ist  zwar 
in  der  Behandlung  rauh,  dürfte  jedoch  immer  von  unserm  Meisler 
Gearbeitet  sein  und  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  in  Bartsch  unter 
den  Anonymen  beschriebenen  Spielharten. 

No.  55.    Die  Frau  mit  dem  leeren  Wappenschild. 

Eine  junge  Frau  mit  entblösstem  Hals  und  hohem  Haaraufputz, 
welcher  sich  durch  zwei  in  die  Höhe  geschlungene  Haarzöpfe  aus- 
zeichnet, hält  mit  der  Linken  die  sehr  lange  Schleppe  ihres  Klei- 
des. Mit  der  Rechten  hält  sie  einen  Helm,  dessen  Decke  sich 
hinter  ihrem  Rücken  wegschlingt.  Der  obere  Thcil  des  Helms 
oder  Kleinods  besieht  aus  der  Büste  eines  bärtigen  Mannes  mit 
gekrümmtem  Turban.  Ein  grosses  Schild  von  gebogenen,  von  zwei 
nach  der  Höhe  gelheillen  Feldern,  schwingt  sich  zur  Hälfte  an  der 
Figur  in  die  Höhe. 

5  Z.  7  L.  hoch,  4  Z.  breit. 
Auch  in  diesem  Blatt  ist  die  Arbeit  etwas  rauh  und  hart,  einige 
Stellen  könnten  wohl  von  einer  andern  II  and  übergangen  sein;  An- 
ordnung und  Charakter  der  Zeichnung  gleicht  in  Vielem  dem  unter 
No.  92  von  Bartsch  beschriebenen  Blällchen,  nur  dass  letzteres  von 
der  Gegenseite  und  zarler  gearbeitet  ist. 

No.  56.  Der  Gothische  Buchstabe  *. ') 
Ein  auf  einem  wolfähnlichen  Thierc  knieender  junger  Mann, 
auf  dessen  Schulter  ein  Engel  ruht,  bildet  den  linken  Schenkel 
des  Buchstabens.  Auf  der  rechten  Seite  oder  dem  Schenkel  der- 
selben ist  Johannes  der  Täufer,  welcher  ein  Lamm  auf  dem  Buche 
trägt.  Beide  Hauptfiguren  werden  oben  durch  zwei  Raubvögel  zu- 
sammengehalten. 

5  Z.  3  L.  hoch,  4  Z.  2  L.  breit. 

No.  57.    Der  Buchslabe  »  (nach  Heineken  in?). 

Der  linke  Schenkel  des  Buchstabens  bildet  sich  durch  den 
heil.  Georg,  welcher  den  Drachen  tödtet,  die  rechte  Seite  stellt 
die  gerettete  Königin  dar,  deren  Krone  ein  Engel  hält. 

5  Z.  7  L.  hoch,  3  Z.  8  L.  breit. 

1)  Die  nachfolgenden  gotbischen  Buchstaben  fr,  p,  f,  i  sind  bei  Heincken 
nnd  Brüll iot  aufgeführt. 


f 
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No.  58.  Der  Gothiscbe  Buchstabe  »(nach  Heineken  )>?). 

Eine  Maus  auf  dem  Hintern  eines  Panthers  sitzend,  leckt  einen 
AHen,  welcher  auf  dem  Schwänze  desselben  ruhet,  unter  ihm  ein 
Löwe,  welcher  den  Panther  liehkost. 
5  Z.  11  L.  breit,  5  Z.  hoch. 

No.  59.    Der  Gothiscbe  Buchstabe  i. 

Ein  Adler  packt  einen  Wolf,  an  ihn  schmiegt  sich  nach  unten 
herab  ein  Hund,  welcher  einen  Hasen  hält. 
4  Z.  11  L.  hoch,  3  Z.  5  L.  breit. 

Genau  lässt  sich  die  Grösse  dieses  Blattes  nicht  bestimmen,  da  das 
beschriebene  Exemplar  auf  allen  Seilen  beschnitten. 

Folgende  Blatter  in  der  König  1.  Kupferstich-Samm- 
lung, welche  Bartsch  unter  den  Anonymen  des  XV.  Jahrhun- 
derts beschrieben,  möchten  unbedingt  dem  Meister  <ß  &  zugerech- 
net, und  wenn  sie  wirklich  nicht  von  ihm  sind,  wenigstens  unter 
diejenigen  gebracht  werden,  die  ihm  ganz  nahe  stehen  und  als  von 
ihm  gearbeitet  gelten  könnten.  Denn  der  Grund,  warum  der  sehr 
tüchtige  Kenner  Bartsch  mit  seinem  geübten  Auge  jene  Blätter 
nicht  wenigstens  als  einen  Appendix  zu  den  beschriebenen  des 
Meisters  <£  $  genommen  hat,  bleibt  unerklärbar,  da  das  Bild  über 
dem  Meister  in  dem  P.  Gr.  dadurch  noch  completcr  geworden  wäre, 
selbst  wenn  auch  manche  der  Arbeilen  nicht  factisch  von  ihm 
sein  sollten. 

Zuerst  führen  wir  das  Haupthlatl,  von  welchem  schon  im  Ein 
gange  gesprochen  worden,  an,  gehen  aber,  um  diese  Kategorie 
überhaupt  von  der  frühern  nicht  ganz  zu  trennen,  in  dem  Numerus 
neben  angedeuteten  Buchstaben  fort. 

A.    No.  60.    Kaiser  Augustus  und  die  Tiburtinische 

Sibylle. 
(B.  Vol.  X.  p.  37.  No.  70.) 

Die  Sibylle  in  langem  Gewand  und  mit  orientalischem  Kopf- 
putz steht  von  der  Mille  aus  nach  links,  mit  ihrer  Linken  zeigt 
sie  aufwärts  rechts  nach  der  Jungfrau  Maria  mit  dem  Kinde,  wel- 
che in  den  Lüften  erscheint.  Auf  dieser  Seite  der  Kaiser;  in  rei- 
cher morgenländischer  Kleidung  und  mit  kostbarer  Krone  geschmückt, 
mit  dem  Scepter  in  der  Linken,  blickt  er  auf  nach  der  Erschei- 
nung. Zu  den  Füssen  der  Sibylle  ein  kleines  Hündchen.  Im  Hin- 
tergrund eine  reiche  Landschalt  mit  einem  Fluss,  an  welchem  eine 
Stadt  mit  vielen  Thürmen,  links  auf  einem  Berge  erhebt  sich  eine 
Burg. 

10  Z.  hoch,  7  Z.  4  L.  breit. 
Friedrich  v.  Bartsch  nimmt  dieses  Blatt  als  aus  der  Schule  unsers 
Meisters  stammend  an. 
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B.    No.  61.    Die  heil.  Katharina. 

(B.  No.  62.  Vol.  X.  p.  33.) 

Sie  ist  nach  links  gerichtet  und  mit  grossem  faltenreichen  Man- 
tel bekleidet,  ihr  Haupt  ist  mit  einem  Turban  und  mit  einer  Krone 
geschmückt.  Die  Rechte  erhebt  sie  und  mit  der  Linken  stützt  sie 
sich  auf  das  Schwert,  nächst  dessen  Spitze  das  Rad  liegt. 
3  Z.  11  L.  hoch,  2  Z.  8  L.  breit. 
Das  Bin  liehen  dürfte  ebenfalls  in  die  frühere  Periode  des  Meislers 
gehören. 

C.    No.  62—67. 
Folgende  sechs  Blatt f  als  nicht  von  Bartsch  beschrieben, 
dürfen  jedenfalls  noch  dem  Meister  <£  $  zugeschrieben  werden. 
3  Z.  7  L.  hoch,  2  Z.  7  L.  breit. 

Sechs  Rundtheile  auf  jedem  Blatt,  wovon  jedes  1  Z.  1  L.  im 
Durchmesser  hat  und  immer  zwei  neben  einander  sind. 


a)  Besuch  der  Maria, 
c)  Anbetung  der  Könige, 
e)  Krönung  der  Maria. 

a)  Christus  am  Oelberg, 
c)  Christus  vor  Pilalus. 
e)  Die  Dornenkrönung. 


No.  62. 

b)  Geburt  Christi, 
d)  Tod  der  Maria, 
fj  Beschneidung  Christi. 

No.  63.; 

b)  Christus  wird  verralhen. 
d)  Christus  wird  gegeisselt. 
f)  Christus  mit  dem  Mantel  be 
kleidet. 


No.  64. 

a)  Christus  das  Kreuz  tragend,  b)  Christus  am  Kreuz, 

c)  Die  Kreuzigung.  d)  Die  Kreuzabnahme, 

e)  Die  Auferstehung.  f)  Das  Begräbniss  Jesu. 

No.  65. 

a)  Die  Himmelfarth  Jesu.  b)  Christus  von  Engeln  bedient, 

c)  Die  Erlösung  aus  dem  Feg-    d)  Das  jüngste  Gericht, 

feuer.  f)  Jesu  Leichnam  auf  dem  Schoosse 

e)  Die  Himmelfahrt  der  Maria.  Gott  Vaters. 

No.  66. 

a)  Der  heil.  Georg  und  Hiero-  b)  Der  heil.  Bonifacius  und  Sie- 

nymus.  phanus. 

c)  Der  heil.  Antonius  und  Chri-  d)  Der  heil.  Sebastian  und  Ja- 

stopb.  cobus. 

e)  Johannes  der  Täufer  und  der  f)  Das  Urthei)  des  Salomon,  der 

heil.  Ludwig.  links  auf  dem  Throne. 

No.  67.    (Bei  B.  unter  den  Anonymen  Vol.  X.  p.  16.) 
a)  Der  heil.  Petrus  und  Andreas,    b)  Jacobus  d.  Aelt.  und  Johannes. 
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c)  Jacobus  der  Jung,  und  Phi-    d)  Der  heil.  Simon  und  Bartho- 

lippus.  lomäus. 
e)  Der  heil.  Thomas  und  Matthias,    fj  Judas  und  Thaddäus. 

Von  dem  letztgenannten  Blatt  giebt  es  eine  alte  Copie  von  der 
Gegenseite  in  der  Originalgrösse,  doch  ist  sie  ohne  grosses  Ver- 
dienst in  der  Arbeit,  der  das  Geistreiche,  was  die  kleinen  Figuren 
im  Original  besitzen,  durchaus  maugelt. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  diese  Blätter  eine  entfernte  Aehn- 
lichkeit  in  der  Anordnung  mit  den  kleinen  Blättern  des  Israel  v. 
Meken  (B.  No.  150—157)  besitzen. 

D.    No.  68.    Ein  König  sitzend  auf  einem  Throne. 

(B.  Vol.  X  p.  60.  No.  40.) 

Dieses  von  B.  ebenfalls  unter  die  Anonymen  gezählte  Blatt 
gehört  jedenfalls  dem  Meister  €  %  zu  und  dürfte  vielleicht  einer 
Spielkarte  anzureihen  sein. 

E.   No.  69.    Ornament  mit  zwei  nackenden,  ringenden 

Figuren. 

(B.  ibid.  p.  61.  No.  1.) 

Auch  dieses  Blatt,  nur  die  Folge  vom  12.  Blatt,  dürfte  dem 
Meisler  <£  $  angehören,  indem  Zeichnung,  Charakter  und  Aus- 
druck, so  wie  die  technische  Vollendung  mehr  als  zu  sehr  dafür 
stimmen. ') 

In  der  schön  gewählten  Pri  vat-Kupferstichsamm  - 
lung  des  verewigten  Königs  Friedrich  August  II.  von 
Sachsen  befinden  sich  unter  mehreren  der  von  Bartsch  und 
Oltley  aufgeführten  Blätter  des  Meisters  $  folgende  Blätter, 
von  welchen  keine  weiteren  Mitlheilungen  bis  jetzt  vorgekommen 
scheinen. 

F.    No.  70.    Der  Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth. 

Maria  nach  links,  doch  mehr  in  der  Mitte  des  Blattes;  sie 
trägt  ein  langes  bordirtes  Gewand  und  reicht  ihre  Hände  der  zur 
Rechten  sich  befindenden  heil.  Elisabeth,  welche  mit  einem  auf 
orientalische  Art  gewundenen  Kopfputz  geschmückt  ist.  Hinter  der 
Letztern  ist  ein  mit  zwei  Thürmen  befestigtes  Sladtlhor,  an  wel- 
ches mehrere  stattliche  Gebäude  grenzen. 
4  Z.  8  L.  hoch,  2  Z.  1 1  L.  breit. 
Dieses  IHällchen,  zxcar  von  etteat  rauher  Arbeit,  dürfte  der  frühern 
Periode  des  Künstlers  angehören,  indess  ist  der  Ausdruck  in  den  klei- 
nen Köpfen  und  die  ganze  Anordnung  der  Handlung  sehr  zu  bewundern. 


1)  Man  enthält  sich  des  Unheils  über  die  andern  Blätler  der  Folge,  da  diese 
nicht  verglichen  werden  konnten,  aber  jedenfalls  mil  dem  ersten  Blatt  überein- 
stimmend sind. 
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G.   No.  7t.   Anbetung  des  Kindes  Jesu. 

Fast  in  der  Mitte  des  Blattes,  mehr  nach  rechts,  kniet  die 
heil.  Jungfrau  auf  dem  blumigen  Erdboden,  vor  ihr  liegt  das  nackte 
Kind,  über  welches  der  zur  Linken  knieende  Joseph  die  Hände 
zur  Andacht  erhebt.  Nach  rechts  im  Mittelgrund  der  Stall,  in  des- 
sen halbgeöffneter  Thür  der  Ochse  und  Esel  hervorblicken.  Die 
Ferne  zeigt  einige  Gebirge. 

3  Z.  9  L.  hoch,  3  Z.  8  L.  breit. 

Das  Blätlchen  ist  sehr  netl  gearbeitet  und  die  Char acter e  in  den 
kleinen  Köpfen  sind  sehr  xarl  gehalten,  die  Strichlagen  hier  und  da 
etwas  platt  und  das  Ganze  etwas  gesucht. 

H.    No.  72.    Der  Heiland  den  Segen  ertheilend. 

Er  ist  in  halber  Figur  ganz  von  vorn  in  einer  Gothischen 
Arkade  dargestellt,  auf  deren  beiden  Hauptpilastern  zwei  musici- 
rende  Engel  sich  befinden.  Christus,  dessen  Haupt  sich  nach 
links  neigt,  trägt  einen  auf  byzantinische  Art  reich  geschmückten 
Mantel ;  die  Rechte  erhebt  er  zum  Segnen  und  in  der  Linken  hält 
er  den  Globus.  Hinter  ibm  wird  der  lichte  Grund  von  einem 
Teppich  geschlossen,  über  welchen  sich  die  etwas  grossen  Buch- 
staben €  £  befinden. 

5  Z.  8  L.  hoch,  4  Z.  1  L.  breit. 
Die  Zeichnung  der  Figur  hat  einen  eigenthümlichen,  rein  der  altern 
Periode  angehörenden  Charakter,  ebenso  der  Ausdruck  der  Gesichts- 
züge, welcher  sich  unmittelbar  dem  Byzantinischen  anschliesst.  Merk- 
würdig erscheint  der  Ausdruck  der  Milde,  der  sich  in  der  Richtung 
des  Hauptes  dem  Charakter  von  da  Vinci  nähert.  Die  Grabstichel-1 
arbeit  ist  durch  feine  aber  unsichere  Striche  ausgeführt,  was  dem 
Blatt  vollends  die  frühere  Zeil  des  Meisters  zueignet.  Uebrtgens  gleicht 
dieses  Blatt  in  Vielem  dem  von  Bartsch  unter  No»  84  genannten,  wel- 
ches mit  1467  bezeichnet  ist. 

I.    No.  73.    Der  Apostel  St.  Juda. 

Er  stehet  nach  links  gerichtet  in  der  Mitte  des  Blattes  auf 
einem  getäfelten  Fussboden,  mit  der  Linken  hält  er  eine  Säge  und 
die  Rechte  streckt  er  vorwärts.    Neben  dem  Haupt:  $.  jtaba. 

4  Z.  6  L.  hoch,  2  Z.  6  L.  breit. 

Der  Grösse  nach  scheint  dieses  Blätlchen  zu  einer  Folge,  wie  Bartsch 
unter  No.  38 — 49  beschreibt,  zu  gehören,  doch  trifft  dieses  insoweit 
nicht,  da  die  Figuren  jener  Folge  mit  Schriftrollen  versehen  sind  und 
somit  könnte  das  hier  beschriebene  Blatt  einer  noch  unbekannten  Folge 
angehören. 

K.  No.  74.   Der  Narr,  welcher  die  junge  Frau  liebkost. 

Eine  junge  nackende  Frau  von  schlanker  Gestalt,  über  deren 
linke  Schulter  ein  leichtes  bandartiges  Gewand  herablallt,  hält  mit 
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der  Rechten  einen  runden  Spiegel.  Zur  Rechten  ein  Narr  mit 
einer  Mönchstonsur  und  einer  Schellenkappe,  welche  über  den 
kurzen  faltenreichen  Rock  herabhängt,  bezeigt  seine  Liebkosungen, 
während  sein  lüsternes  Schalksgesicht  sich  in  dem  Spiegel,  welcher 
ihm  vorgehalten  wird,  darstellt.  Das  Erdreich  ist  mit  vielen  Blu- 
men geziert  und  zur  Linken  ist  auf  einem  Stein  ein  Papagei.  Ueber 
der  Gruppe  ist  ein  breites  aufgerolltes  Band. 
5  Z.  3  L.  hoch,  4  Z.  2  L.  breit. 
Das  Ulatt  ist  in  seinem  Gegenstand  höchst  originell  und  von  komi- 
scher Laune,  zugleich  sehr  ßeissig  gearbeitet  und  der  Ausdruck  der 
Köpfe  von  grosser  Naivität. 

L.  Noch  sind  folgende  Blätter  des  Meisters  als  nicht  bei 
Bartsch,  aber  sonst  an  verschiedenen  Orlen  genannt,  zu  be- 
schreiben.   Bei  Brulliot,  Table  generale  des  Monogrammes: . 

a)  Die  Trans figuration  Jesu,  ohne  Zeichen.  5  Z.  9  L.  h., 
4  Z.  2  L.  breit. 

b)  Eine  Heilige  in  einem  Zimmer  (?)  €  $.  1467,  5  Z. 
9  L.  hoch,  4  Z.  2  L.  breit. 

In  Duchesne,  Voyage  d'un  Iconophile,  Paris  1834: 

c)  Eine  heilige  Jungfrau  auf  Wolken.  (Aus  v.  Nagler's 
Cabinet,  jetzt  königl.  Museum  in  Berlin.) 

d)  Ein  Wappenschild,  worin  ein  Mann  dargestellt  ist,  welcher 
einen  Burzelbaum  macht.  5  Z,  1  L.  hoch,  3  Z.  2  L.  breit. 
(Im  Londoner  Cabinet.) ') 

e)  Das  Jesuskind  in  einer  Blume,  auf  einer  Bandrolle: 
een  gootjcltg  jor.    5  Z.  2  L.  hoch,  4  Z.  7  L.  breit. 

f)  Eine  Frau  auf  den  Knieen  mit  einer  Blume  in  der 
Hand.    2  Z.  5  L.  hoch,  1  Z.  9  L.  breit. 

g)  Ein  Konig  nach  rechts  gehend  (aus  einem  Kartenspiel). 
4  Z.  hoch,  3  Z.  11  L.  breit. 

(Diese  drei  Blatt  aus  Douce's  Cabinet.) 

h)  Das  Christkind  in  einem  geöffneten  Herzen.  Mit 
der  Inschrift:  »er  tljü  in  feinen  \)<it)tn  trn  etc.  etc.,  oben  am 
Kreuz  1467.  €  $. 

(Letztgenanntes  Blatt  in  der  Sammlung  im  Palais  Stowe.) 

Ottlcy  führt  in  seinem  Werk  folgende  nicht  bei  Bartsch 
gemeldete  Blätter  auf: 

a)  Die  Geburt  Jesu,  wo  Joseph  mit  einer  Laterne.  Oltle^ 
13.*    8  Z.  1  L.  hoch,  3  Z.  1  L.  breit. 

b)  Die  h eil.  Ju ngfrau  mit  dem  Kind  in  einem  Zimmer, 
bezeichnet  1467.    0.  31.»    7  Z.  3  L.  hoch,  5  Z.  breit. 

c)  Madonne  mit  dem  Kind  und  zwei  heilige  Frauen. 


1)  Dieses  Blau  ist  dem  Ur.  v.  Meken  zuzuschreiben. 


Digitized  by  Google 


45 


0.  34.*  NB.  Dieses  ist  das  von  uns  unter  No.  22  unsers 
Verzeichnisses  aufgerührte. 

d)  Der  heil.  Georg.  0.  78.*  Ist  No.  44  unsers  Verzeich- 
nisses. 

e)  Marter  der  heil.  Barbara.  0.  81.*  Ist  No.  47  unsers 
Verzeichnisses. 

f)  Die  heil.  Barbara  stehend.  0.  81.**  Oben  im  Blatt  ist 
die  Inschrift:  sunt  barbam  und  das  Jahr  1465  (dieses  ist  wahr- 
scheinlich ein  Irrlhum).  Das  Blatt  ist  6  Z.  3  L.  hoch,  4  Z. 
1  L.  breit. 

g)  Madonna  mit  dem  Leichnam  Jesu  unterm  Kreuz 
sitzend ;  im  Hintergrund  Jerusalem.  0.  8(5.  *  6  Z.  7  L.  hoch, 
4  Z.  3  L.  breit. 

h)  Wappenschild  mit  der  Passionsscene  Christus  mit  dem 
JCreui  auf  der  Schulter,  und  den  Worten  eccehomo.  0. 
89.*   3  Z.  6  L.  hoch,  2  Z.  5  L.  breit. 

Der  Ritler  Fr.  v.  Bartsch  beschreibt  in  seinem  Werk  über 
die  Kaiserl.  Königl.  Kupferstichsammlung  in  Wien  nächst  mehrern 
anderwärts  aufgeführten  Blättern  des  Meisters  <£  $: 

a)  Der  Apostel  Thomas  nach  rechts  gehend,  im  Grund 
ein  aufgerolltes  Band.    2  Z.  3  L.  hoch,  1  Z.  6  L.  breit. 

b)  Der  Evangelist  Johannes  auf  Pathmos.  7  Z.  8  L. 
hoch,  5  Z.  3  L.  breit. 

Dieses  Blalt,  welches  in  der  Anordnung  manches  Ueber einstimmende 
mit  dem  von  uns  unter  No.  40  beschriebenen  Blatt  hat,  ist  durchaus 
anders  und  auch  ohne  Monogramm. 

c)  Der  heil.  Georg  den  Drachen  tödtend. 

Dieses  Blalt  ist  das  von  uns  unter  No.  44  beschriebene.  Es  ist 
nur  hinsichtlich  der  vom  Riller  v.  B.  sehr  genau  gegebenen  Beschrei- 
bung su  bemerken,  dass  der  Heilige  nicht  mit  dem  rechten,  sondern 
mit  dem  linken  Knie  auf  den  Rücken  des  Ungeheuers  drückt. 


U  eberblick 

der  vom  Meister  tf.  $.  gearbeiteten  Blatter,  wie  sie  sowohl  bei  Bartsch, 
Otllcy  als  auch  in  andern  Werken  vorkommen,  mit  Andeutung  der 
Nummern  aus  den  angezogenen  Werken. 

Nq.  1.  Adam  und  Eva  unterm  Lebensbaum,  ß.  1. 

2.  Simson  im  Schoosse  der  Delila.  B.  2. 

3.  Derselbe  Gegenstand  grösser.  B.  3. 

4.  Simson  kämpft  mit  dem  Löwen  (nicht  David,  wie  B.  sagt). 

B,  4- 

5.  Derselbe  Gegenstand  grösser,  rechts  eine  Frau  mit  über- 

gelegten Armen.  B.  5. 

6.  Derselbe  noch  anders  und  grösser,  links  ein  Affe.  B.  6. 
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No.  7.  Das  Unheil  des  Salomon,  Hauptblatt.  B.  7. 

8.  Salomon's  Abgötterei.  B.  8.  Falsch  beschrieben,  da  es  den 

Kaiser  August  und  die  Sibylle  darstellt. 

9.  Verkündigung  an  Maria.  B.  9. 

10.  Derselbe  Gegenstand  anders.  Nicht  bei  B.  Frenzel  No.  1. 

11.  Derselbe  Gegenstand  noch  anders.  Desgl.  Frenzel  2. 

12.  Besuch  Maria's  bei  Elisabeth.  B.  10. 

13.  Derselbe  Gegenstand  noch  anders.  Nicht  bei  B.  Frenzel  10. 

Privatsammlung  des  Königs  von  Sachsen. 

14.  Die  Geburt  Jesu.  B.  11. 

15.  Derselbe  Gegenstand  anders.  B.  12. 

16.  Derselbe  Gegenstand  noch  anders.  B.  13. 

17.  Derselbe  Gegenstand  noch  anders.  Nicht  bei  B.  Ottley  13.* 

18.  Derselbe  Gegenstand,  klein.  Nicht  bei  B.  Frenzel  3. 

19.  Derselbe  Gegenstand,  klein  in  die  Höhe.  Nicht  bei  B.  Fren- 

zel 71.  Privatsammlung  des  Königs  von  Sachsen. 

20.  Die  Anbetung  der  Könige.  B.  14. 

21.  Dieselbe,  andere  Composition.  Fehlt  B.  Frenzel  4. 

22.  Dieselbe,  anders.  Fehlt  B.  Frenzel  5. 

23.  Die  Taufe  Jesu.  Fehlt  B.  Ottley  14.* 

24.  Dieselbe,  anders.  Fehlt  B.  Frenzel  6. 
25 — 36.  Die  Passion  Jesu.  B.  15 — 26. 

37-39.  3  Blätter  dazu.  Nicht  bei  B.  Frenzel  12—14. 

40.  Christus  am  Kreuz.  Fehlt  B.  Frenzel  15. 

41.  Derselbe  anders.  Desgl.  fehlend.  Frenzel  16. 

42.  Die  Kreuzigung.  Desgl.  fehlend.  Von  Duchesne  aufgeführt. 

43.  Das  Pfingstfest.  B.  27. 

44.  Derselbe  Gegenstand,  kleiner.  Fehlt  B.  Frenzel  17. 

45.  Die  TransDguration.    Fehlt  B.    Von  Duchesne  aufgeführt. 

Frenzel  unter  L. 

Madonnen. 

46.  Die  sitzende  Jungfrau,  das  Kind  an  der  Brust.  B.  28. 

47.  Nach  rechts  stehende  heil.  Jungfrau  mit  Buch,  bez.  G.  $. 

B.  29. 

48.  Wiederholung  dieses  Blattes  von  der  Gegenseite, 

bezeichnet.  B.  30. 

49.  Heilige  Jungfrau,  dem  Kinde  eine  Blume  reichend.  B.  31. 

50.  Madonna  in  einem  Zimmer  stehend,  1467.  Fehlt  B.  Ott- 

ley 31.* 

51.  Madonna  mit  dem  Kind  und  zwei  Engel.  B.  32. 

52.  Madonna  ein  Buch  haltend  und  auf  dem  Halbmond.  B.  33. 

53.  Madonna  ein  Buch  haltend,  anders.  Fehlt  B.  Frenzel  18. 

54.  Madonna  auf  einem  Throne  und  zwei  Engel.  B.  34. 

55.  Madonna  auf  einem  Throne,  oben  1467.  Fehlt  B.  Fren- 

zel 19. 
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No.  56.  Madonna  mit  dem  Rind  und  ein  Engel.  Hauplblatt.  Fehlt 
B.  und  Ottley.  Frenzel  20. 

57.  Betende  Maria.  Halbfigur.  1467.  Fehlt  B.  Frenzel  21. 

58.  Madonna,  mit  der  heil.  Barbara  und  einer  Heiligen  mit 

dem  Weihkessel.  Fehlt  B.  Ottley  34.*  In  der  Privat- 
sammlung des  Königs  von  Sachsen. 

59.  Madonna  mit  der  heil.  Katharina  und  Margaretha.  Fehlt 

B.  und  Ottley.  Frenzel  22. 

60.  Madonna  von  Einsiedeln,  mit  6  1466.  B.  35. 

61.  Dieselbe  anders,  etwas  kleiner.  1466.  B.  36. 

62.  Heilige  Jungfrau  auf  Wolken.  Nach  Duchesne.  Fehlt  B. 

63.  Die  heil.  Dreieinigkeit.  B.  37. 

64.  Das  Jesuskind  in  einer  Blume  (?).  Nach  Duchesne.  Fehlt  B. 

65.  Das  Christuskind  in  einem  geöffneten  Herzen  Nach 
Duchesne.  Fehlt  B. 

Apostel,  Heilige  und  andere  heil.  Gegenstände. 

66—77.  Folge  der  zwölf  Apostel.  B.  38—49. 
78  —  89.  Desgleichen  die  zwölf  Apostel,  kleiner.  B.  50  —  62. 
90—101.  Dieselben  kleiner,  als  Umgebung  des  Blattes  der  Hei- 
land. B.  83. 

102—105.  Folge,  die  vier  Evangelisten  sitzend.  B.  63—66. 
106—109.  Dieselben  rund.  B.  67—70. 

110.  St.  Philippus  und  Jacobus  minor.  B.  71. 

111.  Jacobus  major  und  Johannes  der  Evangelist.  B.  72. 

112.  St.  Thomas  und  Thaddäus,  wahrscheinlich  zu  71  und  72 

gehörend.  Fehlt  B.  Frenzel  24. 

113.  114.  St.  Philippus  und  Bartholomäus  (beide  gleichend 
B.  44.  45.)  Frenzel  25.  26. 

115.  Der  Apostel  Thomas  nach  links.    Fehlt  dem  altern  B. 
Jünger.  B. 

115  a.  Der  Apostel  Juda.  Fehlt  B.  Privatsammlung  des  Königs 
von  Sachsen.  Frenzel  73. 

116.  der  heil.  Petrus  sitzend.  B.  73. 

117.  Johannes  der  Evangelist,  stehend.  Fehlt  B.  Frenzel  39. 

118.  St.  Johannes  auf  Palhmos.  1467.   Fehlt  B.  Frenzel  40. 

119.  Derselbe  anders,  ohne  Monogramm.  Fehlt  d.  alt.  B.  Jun- 
ger. B. 

120.  Johannes  der  Taufer,  stehend.  B.  74. 

121.  Marter  des  heil.  Sebastian,  in  die  Höhe.  B.  75. 

122.  Derselbe,  grösser  und  in  die  Breite.  B.  76. 

123.  Derselbe,  etwas  kleiner.  B.  77. 

124.  Derselbe,  anders  und  in  die  Höhe,  mit  1467.    Fehlt  B. 

Ottley  77.*  Frenzel  41. 

125.  Der  Erzengel  Michael.  1467.  Fehlt  B.  und  Ottley.  Fren- 
zel 42. 
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No.  12fL  Derselbe,  andere  und  klein.    Fehlt  B.  u.  Otüey.  Fren- 

zel  42, 

127.  Der  heil.  Georg.  B.  2& 

128.  Derselbe  anders,  in  die  Höhe.  Fehlt  B.  Ottley  78.» 
12SL  Derselbe,  in  die  Breite.  Fehlt  d.  alt.  B.  Frenzel  44. 

130.  Derselbe  noch  anders,  in  4to.  dito.  Frenzel  4JL 

131.  Der  heil.  Franciscus  von  Assisi.  B.  79. 

132.  Ein  heil.  Bischof.  B.  S£L 


133.  Himmelfahrt  der  Maria  Magdalena.  Fehlt  B.  Frenzel  23. 
IM*  Hinrichtung  der  heil.  Barbara.  B.  81. 

135.  Dieselbe  anders.  Fehlt  B.  Frenzel  4JL 

136.  Dieselbe  Darstellung  anders.  Fehlt  B.  Ottley  §L±  Brul- 
liot.  Frenzel  42. 

137.  Dieselbe,  oben  Sankta  Barbara.  1465  (??  wohl  1467). 
Fehlt  B.  Ottley  81.**  Heineken. 

138.  Die  heil.  Veronica.  B.  82, 

139.  Die  heil.  Katharina,  stehend.  Fehlt  B.  Frenzel  48. 

140.  Der  Heiland  auf  dem  Throne.  B.  &L  Mitlelbild  der  un- 
ter No.  äü  angegebenen  kleinen  Aposleltiguren. 

141.  Der  Heiland  segnend,  Halbfigur,  bez.  1467.  B.  84. 

142.  Derselbe  anders,  auch  mit  <£.  &  bezeichnet.  Frenzel, 
Privatsammlung  des  Königs  von  Sachsen,  72. 

143.  Maria,  das  Christkind  im  Bade.  B. 

144.  Das  Schweisstuch.  B.  86. 

143.  Der  Leichnam  Jesu  und  Maria  am  Fusse  des  Kreuzes. 
Ottley 

146.  Krönung  der  Maria,  rund.  B.  87. 

147.  Wappen  mit  den  Passionsinstrumenten.  B.  88. 
HS.  Dasselbe  anders.  B.  89. 

149.  Passionswappen,  Christus  trägt  das  Kreuz,  und  die  Worte 
ecce  homo.  Fehlt  B.  Ottley  89.* 

150.  Christus  zwischen  vier  Engeln  mit  den  Passionsinstru- 
menlen.  Fehlt  B.  und  Ottley.  Frenzel  4lJ, 

151.  Die  grosse  Patene.  1466.  Fehlt  B.  Frenzel  5ß. 
1Ü2.  Der  Löwe  des  heil.  Marcus.  Fehlt  B.  Frenzel  51. 

Profane  Gegenstände. 

1 53.  Das  Bouquet.  B.  90. 

154.  Der  Krieger  und  die  Frau  mit  der  Standarte.    B.  91. 

155.  Die  Frau  das  Wappenschild  haltend.  B.  92. 

156.  Achnlicher  Gegenstand,  anders.  Febll  B.  Frenzel  52. 

157.  Der  Ritter  und  die  Frau  mit  dem  Wappenschild.  Fast 
wie  No.  IM.  Fehlt  B.  Frenzel  53. 

158.  Mann  mit  dem  Wappenschild.  Fehlt  B.  Frenzel  54. 

159.  Frau  mit  leerem  Wappenschild.  Fehlt  B.  Frenzel  5IL 
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No.  160.  Wappen,  wo  ein  Mann  einen  Burzelbaum  schlägt.  Nach 
Ducbesne.  Feblt  B. 

161.  Eine  Frau  auf  den  Knieen.  Nach  Duchesne.  Fehlt  B. 

162.  Ein  König  nach  rechts  gebend.  Nach  Duchesne.  Fehlt  B. 

163.  Der  Narr,  welcher  die  junge  Frau  liebkost.   Fehlt  B., 
0.  u.  w.  Frenzel,  Privatsammlung  des  Königs  von  Sach- 


164—186.  23  figurirte  Gothische  Buchstaben;  hiervon  hat 
Bartsch  16  beschrieben  unter  dem  Meister  und  7  sind 
unter  den  Artikeln  aus  Heineken  aufgeführt;  zu  diesen 
und  andern  nicht  bekannten,  gehören  die  hier  bei  Fren- 
zel unter  No.  56,  57,  58  und  59  angedeuteten,  worüber 
auch  Brulliot  und  Oltley  Einiges  mittheilen. 

187.  Ornament  mit  Blattwerk.  B.  110. 

188.  Dergl.  mit  wildem  Mann.  B.  111. 

189.  Dergleichen  Ornament  ohne  Figur.  B.  112. 

190.  Anderes  dergleichen  mit  €  bezeichnet,  ß.  113. 

Noch  werden  folgende  bei  -der  Beschreibung  der  nicht  ge- 
kannten Blätter  aufgeführte  Arbeiten  als  dem  Meister  zugeeignet, 
hier  in  der  Nummerzahl  ihren  Platz  finden,  als: 

No.  191.  Der  Kaiser  Augustus  und  die  Tiburtinische  Sibylle.  Fren- 
zel 60. 

192.  Die  heil.  Katharina.  Frenzel  61. 

193.  1  Blatt  mit  Heiligen  in  Rundungen  \ 

194.  1  dergleichen  j 

195.  1  dergleichen  l  No.  62^67  in  der 

196.  1  dergleichen  (  Beschreibung. 

197.  1  dergleichen  I 

198.  1  dergleichen  / 

199.  Ein  König  auf  einem  Throne  sitzend.  Frenzel  68. 

200.  Ornament  mit  zwei  ringenden  Figuren.  Frenzel  69. 
Mehrere  dieser  Biälter  von  No.  191—200  unter  den  Ano- 
nymen bei  Bartsch  Vol.  X. 


Jacob  Kerver, 

Zeichner,  Kornischneider  und  Buchdrucker. 
vod  Wiechmaaa-Kadow. 

Jacob  Kerver  gehört  zu  der  grossen  Reihe  von  Künstlern 
des  16.  Jahrhunderts,  deren  nähere  Lebensverhältnisse  sowohl,  als 

ArchiT  f.  d.  leicbo.  Künsie.  I.  1855.  4 
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auch  ihre  Werke  nur  wenig  bekannt  sind.  Dennoch  ist  die  Zahl 
der  letzteren  bei  dem  in  Rede  stehenden  Meisler  bedeutend  zu 
nennen,  so  dass,  wenn  er  auch  nicht  auf  den  höchsten  Rang  An- 
spruch machen  darf,  schon  diese,  in  Verein  mit  der  ihm  eigenen 
charakteristischen  Originalität  seiner  Darstellungsweise,  eine  nähere 
Besprechung  und  Zusammenstellung  wünschenswerth  machen,  zu- 
mal ,  da  die  bisherigen  Verzeichnisse  nur  spärlich  ausgefal- 
len sind. 

Dass  Kerver  ein  jüngerer  Sohn  des  durch  seine  Heures  rühm- 
lich bekannten  deutschen  Buchdruckers  Thielmann  Kerver  zu  Paris 
sei,  wird  allgemein  angenommen.  Zuverlässig  ist  jedoch,  dass  er 
sich  auf  längere  Zeit  nach  seinem  eigentlichen  Vaterlande  Deutsch- 
land begab  und  dort  im  Cisass  gelebt  hat;  auch  beurkunden  seine 
Arbeiten  aus  dieser  Periode  deutlich  den  Einfluss  der  oberrheini- 
schen und  vorzüglich  der  Baseler  Schule  des  Hans  Holbein.  Auch 
in  Frankfurt  a.  M.  mag  er  sich  zeitweilig  aufgehallen  haben,  und 
so  den  dortigen  Officinen  als  Formschneider  bekannt  geworden 
sein.  Ebenso  ist  es  Thatsache,  dass  Kerver  in  späteren  Jahren, 
etwa  um  1540,  nach  Paris  zurückkehrte,  und  dort  die  Presse  und 
das  Geschäft  seines  Vaters,  anfangs  in  Verbindung  mit  seinem  äl- 
teren Bruder  Jean,  übernahm.  Als  Buchdrucker  führt  ihn  von  den 
deutschen  Schriftstellern  Grässe  (Lehrbuch  d.  Literärgescli.  B.  3. 
Ablh.  1.  S.  233)  unter  1535  auf.  Für  Kerver's  künstlerische 
Thäligkeit  wird  mehrfach  die  Zeit  von  1510  bis  1560  angenom- 
men und  erwähnt  Na  gier  (Künstlerlex.  B.  6.  S.  561)  von  erste- 
rem  Jahre  eine,  im  Gabinet  Paignon-Dijonval  p.  51  beschriebene, 
in  Bister  lavirte  Federzeichnung,  welche  das  Innere  eines  Tempels 
mit  den  vier  Evangelisten  darstellt  (H.  14  Z..  Br.  10  Z.);  auch 
finden  sich  auf  verschiedenen  Holzschnitten  die  Jahreszahlen  1537, 
1540  und  1546.  —  Aus  der  Darstellung  der  Begebenheit  mit  der 
Päpslin  Johanna  lässt  sich,  bei  Erwägung  der  damaligen  Zeilver- 
hältnisse, wohl  auf  des  Künstlers  protestantischen  Glauben  schliessen. 

Zur  Bezeichnung  seiner  Werke  bediente  Kerver  sich  der 
Buchstaben  I  und  K,  welche  theils  unverbunden  (IK),  theils  ver- 
bunden sind,  so  dass  entweder  der  senkrechte  Hauptbalken  des 
K  nach  unten  verlängert  als  I  dient  ( /£" ),  oder  indem  das  I  durch 
einen  geschwungenen  Zug  an  das  K  gehalten  wird  (  (Br Ul- 

li ot  I.  2370.  2566.  2567.  II.  1552.)  Heller  (Gesch.  d.  Hulz- 
schndkst.  S.  137  und  Zusätze  zu  Bartsch  S.  84)  hal  unsers  Mei- 
sters Sonogramm  dem  Stadtschreiber  und  Schriftsteller  Jacob  Kö- 
bel  zu  Oppenheim  beigelegt,  jedoch  machen  schon  Brulliot  und 
Nagler  auf  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  aufmerksam,  indem 
Köbel  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werke:  Wappen  des  heil,  rö- 
misch. Reichs  Teutscher  Nation,  Frankfurt  a.  M.  1545,  sagt,  dass 
er  die  Stöcke  zum  Schneiden  weil  habe  forlschicken  müssen  (Ker- 
ver war  schon  in  Paris),  und  haben  mehrere  Blätter  ein  3iesser- 
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chen  neben  dem  Zeichen,  so  dass  dieses  nur  auf  den  Formschnei- 
der gedeutet  werden  darf.  Auch  Christ,  Gori,  Zani  und  neuer- 
dings Nagler  erklären  sich  für  Kerver;  endlicii  wird  nocli  ein 
guter  Beweis  in  seiner  französischen  Ausgabe  von  Co  Ion  na' s 
Hypnerolomachia  gefunden,  in  welchem  das  Zeichen  IK  mehrmals  % 
vorkommt. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Aufführung  von  Kerver' s  Werken  über, 
von  welchen,  ausser  der  oben  erwähnten  Federzeichnung,  nur 
Holzschnitte  bekannt  siod. 

In  Büchern. 

1.  Joannis  Boccalii  de  Cerlaldo  insigne  opus  de  claris  mulieri- 

bus  — .  — .    Bernae,  Math.  Apiarius,  1539.  fol. 

Enthält  fünfzehn  Holzschnitte,  von  denen  zwei  doppell  vorkom- 
men und  mehrere  die  Buchslaben  I  K  haben.  Br.  5  Z.  4  L., 
H.  2  Z.  10  L  —  Diese  Folge  gehört  unstreitig  zu  den  besten 
Arbeiten  unsers  Meislers  und  trägt  das  Gepräge  der  Holbein'schen 
Schule.    Es  sind: 

a)  Der  Sündenfall  mit  der  Jahreszahl  1537. 

b)  Das  Ende  der  Semiramis. 

c)  Europa  mit  den  Stieren  des  Agenor.  Merkur  erscheint  in  der 
Tracht  eines  Edelmanns  des  16.  Jahrhunderts,  wie  überhaupt 
das  Costüm  dieser  Zeit  beibehalten  ist. 

d)  Thisbe  findet  den  gelödtelen  Pyramus. 

e)  Arachne  wird  in  eine  Spinne  verwandelt.  (Doppelt.) 

f)  Ceres  lehrt  den  Ackerbau. 

g)  Erylhräa.  Eine  halb  antik  gekleidete  Frau  zeigt  einem  knien- 
den Könige  eine  Mullergoites  in  dein  geöffneten  Himmel. 
Neben  dem  Könige  der  deutsche  Adler. 

b)  Die  Sibylle  verbrennt  ihre  Bücher, 
i)  Der  Tod  der  Lucrezia. 

k)  Thaiuyris  mit  dem  Haupte  des  Cyrus.  (Doppelt.) 
\)  Cliloelia  reitet  sich  mit  den  römischen  Jungfrauen  durch  die 
Tiber. 

m)  Die  cymbrischen  Weiber  tödten  ihre  Kinder, 
n)  Das  Ereigniss  mit  der  Päpslin  Johanna. 

2.  Scliimplf  und  Ernst  durch  alle  Welthandel  (von  Joh.  Pauli). 

Bern,  M.  Apiarius,  1542.  fol.  (Weigel  No.  18395.  Lappen - 
berg,  Muruer's  Ulenspiegel,  1854,  S.  373  u.  ff.) 

fn  dieser  Berner  Ausgabe  des  so  beliebt  gewesenen  Volks- 
buches, so  wie  in  der  frühern  von  1540  kommen  Holzschnitte 
aus  der  Folge  No.  1  vor,  als  der  Sündenlall  und  die  Päpstin  Jo- 
hanna. Ausserdem  findet  sich  darin  noch  ein  anderes  Blatt  in  kl.  8, 
das  Urtheil  Salomonis  in  Holbeiu's  Manier. 

4* 
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3.  Wappen  des  heiligen  römisch.  Reichs  Teutscher  Nation  

durch  Jacob  Köbel.  Frankfurt  a.  M.,  Cyriacus  Jacobus  zum 
Barl,  1545  und  ebendas.  1579.  Fol.  (BarUch  No.  1.) 
Dieses  Buch  enthält  144  blattgrosse  Holzschnitte,  welche  deut- 
sche Soldaten  und  Fahnen  in  verschiedener  Tracht  vorstellen.  Auf 
den  Fahnen  beiluden  sich  die  Wappen  deutscher  Herren.  Die  Buch- 
staben I  K  sind  auf  jedem  Blatte.  —  Dass  diese  Formschnitte  von 
den  übrigen  Originalarbeilen  verschieden  sind,  kann  nicht  auffallen, 
da  der  Künstler  hier  nur  die  Zeichnungen  eines  Andern  aus- 
führte. 

4.  Chronik  oder  kurlz  Geschichtbuch  aller  Ertzbischouen  zu  Mayntz 

 durch  den  iüilrefflich  gelerten  Caspar  Beuschen,  durch 

den  wolgelerten  Julian  Herolden  u.  s.  w.  verteutscht.  Frank- 
furt a.  M.,  Cyriac.  Jacobus,  1551.  Fol. 
Hat  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  einen  Holzschnitt,  einen 

Soldaten  mit  einer  Fahne,  worauf  das  Wappen  der  Bischöfe  von 

Mainz,  darstellend.    Aus  der  Folge  No.  3. 

5.  In  Dioscoridis  Hisloriam  Herbarum  certissima  adaptalio,  cum 

earundem  leonum,  Nomenclaturis  Graecis,  Latinis  et  Germa- 
nicisetc.  Argentoral.  (W.Rihel.)  1545.  fol.  (BrulliotH.  1552.) 
Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  ein  blattgrosser  Holzschnitt, 
einen  aufrecht  stehenden  Mann  zwischen  Fruchlbäumen  darstel- 
lend. Zu  den  Füssen  des  Mannes  eine  Axt  und  unten  rechts  die 
Buchstaben  I  K.  H.  9  Z.  10  L.,  Br.  6  Z.  3  L.  Die  zahlreichen 
Pflanzenabbildungen  in  diesem  Werke  könnten  ebenfalls  von  K er- 
ver sein. 

6.  Plutarchus  von  Cheronea.    Der  allernamhafTligst  Griechisch  ge- 

schichtschreiber,  von  dem  Leben  und  Ritterlichen  tliaten  der 

aller  Durchlauchtigsten  männer  überselzl  durch  Hieron. 

Boner.   Colmar,  B.  Grieninger,  1541.  fol.   (WeigelNo.  19444.) 

Die  13  Holzschnitte  in  qu.  4.,  von  denen  einige  doppelt  vor- 
kommen, gehören  zu  den  schwächeren  Produclioncn  des  Meisters. 
Einer  davon  trägt  die  Buchstaben  1  K. 

7.  Münster's  Demographie.    Basel,  H.  Petri,  1550  u.  a.  Ausgab. 

fol.    (Nagler  No.  1.    Brulliol  I.  2567.    Bartsch  B.  9.  S.  401.) 
Die  Ansicht  der  Stadt  Eger.    H.  12  Z.  8  L.,  Br.  8  Z.  4  L.) 

8.  Hypnerotomachie,  ou  Discours  du  songe  de  Poliphile  deduisant 

comme  anmur  le  combat  ä  Toccasion  de  Polia  .  Aus 

dem  Italienischen  des  Colonna  in's  Französische  übersetzt 
von  Jean  Marlin.    Paris,  J.  Kerver,  1546.  fol.    (Wcigel  No. 
13378.    Gori  2,  p.  168.    Nagler  No.  6.) 
Wie  schon  oben  bemerkt  worden,  befindet  sich  Kerver'g 
Zeichen  mehrmals  auf  dem  Tilelblalle,  auch  werden  die  128  Holz- 
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schnitte  theilweise  von  ihm  sein,  obgleich  die  Einwirkung  der 
Schule  von  Fonlainebleau  unverkennbar  ist. 

9.  Testamentum  Vel.  et  Nov.  Cum  quibusdam  anolat.  Joa.  Bc- 
nedicti  Paris.  Theol.  2  Voll.  Paris  apud  Jacob  Keruer 
sub  unicorne  in  via  Jacobea  1560  in  S.  Auf  dem  Titel  ist 
sein  Buchdruckerzeichen ,  das  Einhorn,  mit  dem  Zeichen  1K 
und  dem  Kreuz.  Die  Menge  Holzschnitte  in  kl.  8.  sind  meist 
mehrscenig. 

Einreine  Blätter. 

1.  u.  2.  Brulliot  (I.  2566)  und  nach  ihm  Nagler  (No.  2  u.  3) 
erwähnen  zwei  Holzschnitte:  Noe,  berauscht,  von  seinen  Söh- 
nen überrascht,  und:  Der  Tod  der  Lucrezia.  Der  Letztere 
wird  das  unter  den  Büchern  No.  1  genannte  Blatt  sein. 

3.  Zani  (Encyclop.  Met.  P.  II.  Vol.  VII.  p.  105)  führt  einen  Holz- 

schuilt,  das  heilige  Abendmahl,  Copie  nach  Dürer,  an. 

4.  Die  Geschichte  der  Päpslin  Johanna,  ein  fliegendes  Blatt.  Von 

diesem  gewiss  sehr  seltenen  Curiosutn  haben  wir  ein  leider 
defecles  Exemplar  vor  uns,  welches  nur  drei  Strophen  des 
Gedichtes  enthält.  Es  wird  ein  gewöhnliches  Folioblatt  sein. 
Die  Unterschrift:  Von  hurebobst.  Dann  folgt  der  unter  den 
Büchern  No.  1  genannte  Holzschnitt  in  sehr  kräftigem  Ab- 
druck. Darunter: 

Ibr  liebe  cristleut  bötet  des, 
eyn  hur  ist  der  bübst  gewest, 
bat  absolbert  und  litaneyt, 

5.  Eine  Zierleiste.    Zwei  dickwanstige  Satyre  mit  Narrenkappen 

halten  zwei  Thyrsusstäbe  gegen  einander,  um  welche  sich 
Blumenranken  winden.  In  der  Milte  die  Buchstaben  I  K  und 
die  Zahl  1540.  In  Holbein's  Manier,  ßr.  S  Z.  1  L.,  H. 
2  Z.  7  L. 

6.  Der  heilige  Bonifacius.    Dies  niedliche  Blätlchen,  das  an  Woe- 

ertot  erinnert,  scheint  Melallschnitl  zu  sein  und  mag  für  ein 
Gebetbuch  bestimmt  gewesen.  Oben  die  Ueberschrill:  S.  Bo- 
niface,  und  unten  das  Zeichen  neben  der  Jahreszahl  1546. 
H.  1  Z.  11  L.,  Br.  1  Z.  2  L. 

7.  Das  Wappen  des  Christopherus  Baro  a  Wolekhenstein  &  Hod- 

negg  etc.  Im  Blattwerk  an  der  rechten  Solle  das  Zeichen. 
H.  4  Z.  3  L«,  Br.  5  Z.  5  L. 

8.  Das  Verlagszeichen  des  Math.  Apiarius  zu  Bern,  ein  Honig  su- 

chender Bär,  in  Holbein's  Manier.  H.  3  Z. ,  ßr.  2  Z.  1  L. 
Es  giebt  auch  noch  eiti  etwas  kleineres. 

9.  Das  Verlagszeichen  des  Cyriac.  Jacobus  zum  B.«rt  zu  Frank- 

furt a.  M..  aus  einem  Wappenschild  bestehend,  in  welchem 
ein  Arm  ein  gekröntes  Herz  hält.  H.  2  Z.  4'/i  L.,  Br.  1  Z.  11  L. 
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Somit  schliessen  wir  dies  Verzeichniss  mit  der  an  Sammler 
und  Kunsthändler  gerichteten  Bitte,  die  uns  entgangenen  Arbeiten 
Kerver's  später  mitlheilen  zu  wollen. 


Bemerknngen 

über 

den  Holzschnitt  Albrecht  Dürer's,  B.  No.  18. 

Vom  Oberbaurath  HdQSmana  in  HannoTcr. 

Von  dem  Holzschnitt  Albrecht  Dürer' s:  die  Vertreibung  aus 
dem  Paradiese  (Kleine  Passion  Bartsch  No.  18)  kommen  be- 
kanntlich zweierlei  Originalabdrücke  vor,  auf  deren  einem  der  Rück- 
grat der  Eva  durch  eine  einfache  Linie  angedeutet  ist,  während 
auf  der  andern  mehrere  kurze  Querstriche  diese  horizontale  Linie 
durchkreuzen,  lieber  die  Priorität  dieser  beiden  Abdrücke  sind 
verschiedene  Meinungen  laut  geworden  und  hatten  diejenigen,  wel- 
che die  Ansicht  Heller's  theilen,  dass  bei  den  von  Dürer  mit 
Text  herausgegebenen  Holzschnitzwerken  diejenigen  Abdrücke,  auf 
deren  Rückseite  der  Text  sich  belindet,  die  früheren,  die  ohne 
Text  aber  die  späteren  sind,  ein  Recht,  die  Abdrücke  mit  dem 
einfachen  Strich  -für  die  älteren  zu  erklären ,  denn  die  Abdrücke 
mit  den  Quer-Schraftirungen  kommen  (so  weit  wenigstens  meine 
Wahrnehmungen  reichen)  auf  Abdrücken  mit  Text  nicht  vor. 

Der  Holzschnitt  ist,  der  darauf  befindlichen  Jahrzahl  nach, 
im  Jahre  1510  auf  den  Holzstock  gezeichnet,  und  im  Jahre  1511 
hat  Dürer  bereits  diese  kleine  Passion  mit  dem  Text  herausge- 
geben, wie  solches  auf  dein  letzten  Rlatte  des  Büchleins  zu  lesen  ist. 

Bei  dem  kurzen  Zwischenraum,  welcher  demnach  zwischen 
der  Vollendung  des  Holzstockes  und  dem  Abdruck  desselben  für  das 
bezeichnete  Werk  liegt,  musste  die  Frage  entstehen:  ob  die  ab- 
weichenden Abdrücke  nicht  von  zwei  verschiedenen  Holzslocken 
herrühren  möchten,  da  eine  Abnutzung  des  Holzstocks  dabin,  dass 
die  Anfangs  vorhandenen  Querschraflirungen  bei  späteren  Abdrücken 
nicht  mehr  sichtbar  geblieben  wären,  in  so  kurzer  Zeit  um  so 
weniger  anzunehmen  sein  könnte,  als  Holzstöcke  überhaupt  auf 
solche  Weise  nicht  leicht  abgenutzt  werden,  diejenigen  der  kleinen 
Dürer'schen  Passion  sich  aber  besonders  gut  gehalten  haben,  wie 
dieses  die  Abdrücke  in  der  spätem  seltenen  Venetianischcn  Aus- 
gabe von  1612  beweisen,  auf  denen  —  ungeachtet  des  zum  Theil 
höchst  nachlässigen  Druckes  —  die  einzelnen  Striche  und  Schraf- 
firungen  der  Edition  von  1511  noch  sämmllich  kenntlich  sind. 
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Uro  diese  Frage  thunlichst  zu  lösen,  habe  ich  eine  durch  die 
Gefälligkeit  des  Herrn  Rudolph  Weigel  in  Leipzig  mir  möglich 
gewordene,  sorgfältige  Vergleichung  eines  guten  Abdruckes  mit  den 
Querschraflirungen,  mit  mehreren  Abdrücken,  welche  den  einfachen 
Strich  haben  —  letztere  sowohl  mit  als  ohne  Text  —  vorgenom- 
men und  hat  sich  dabei  Folgendes  ergeben: 

Ausser  den  bei  den  zuletzt  bezeichneten  Abdrücken  fehlenden 
zehn  ganzen  und  einem  halben  Querstriche  an  der  das  Rückgrat 
der  Eva  bezeichnenden  horizontalen  Linie«  sind  noch  einzelne  ge- 
ringe Abweichungen  in  den  Abdrücken  bemerkbar,  namentlich  an 
den  kleinen  Querschraflirungen,  welche  vom  rechten  Schulterblatt 
der  Eva  heruntergehen,  und  an  den  vier  Querstrichen  oberhalb 
der  rechten  Lende  derselben,  doch  sind  im  Uebrigen  die  Abdrücke 
so  vollkommen  übereinstimmend,  dass  ich  es  für  gewagt  halten 
muss  anzunehmen,  sie  wären  von  zwei  verschiedenen  Holzstöcken 
abgezogen. 

Es  dürfte  demnach  als  das  Wahrscheinlichere  erscheinen,  dass 
Albrecht  Dürer  den  ursprünglich  mit  den  Querschraflirungen  ge- 
arbeiteten Holzstock,  vor  Benutzung  desselben  zu  der  kleinen  Pas- 
sion mit  dem  Texte,  hat  umändern,  namentlich  die  Querschraf- 
lirungen hat  entfernen  lassen,  wobei  auch  dem  einfachen,  das  Rück- 
grat bezeichnenden  Striche  ein  besserer  Schwung  gegeben  wurde. 

Es  würde  demnach  anzunehmen  sein,  dass,  da  auf  allen  Ab- 
drücken mit  Text  in  den  früheren  wie  in  den  späteren  Editionen 
die  Querschraflirungen  fehlen,  die  Abdrücke  mit  denselben  als  die 
älteren  zu  bezeichnen  sind. 

Dagegen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  durch  die  angenom- 
mene Abänderung  des  Holzstockes,  in  künstlerischer  Beziehung, 
eine  wesentliche  Verbesserung  erreicht  ist,  denn  die  Querschraf- 
firtingen  am  Rückgrat  geben  dem  Rücken  der  Eva  etwas  Unruhi- 
ges, wogegen  die  einfache  Linie  weit  mehr  mit  der  übrigen  ein- 
fachen Behandlung  des  ganzen  Blattes  übereinstimmt.  Es  träte 
auf  diese  Weise  hier  ein  ähnliches  Verhältniss  ein,  wie  bei  dem 
Dürer'schen  Kupferstich,  der  heilige  Sebastian  (B.  No.  56),  wo  die 
zweiten  Abdrücke  in  künstlerischer  Beziehung  den  ersten  Abdrücken 
unbedingt  vorzuziehen  sind. 

Die  mir  vorgekommenen  Abdrücke  mit  den  QuerschrafGrungen 
sind  rein  und  scharf,  doch  hat  mir  auch  ein  nicht  minder  schar- 
fer Abdruck  mit  der  einfachen  Linie,  ohne  Text,  vorgelegen  und 
es  möchte  sich  dadurch  bestätigen,  wie  bedenklich  es  ist,  die  Prio- 
rität der  Abdrücke  Dürer'scher  Holzschnitte  ohne  Text,  gegen  die- 
jenigen mit  Text,  nur  nach  der  Reinheit  und  Schärfe  des  Drucks 
bestimmen  zu  wollen.  Die  Abdrücke  mit  Text  sind  in  der  Regel 
immer  fetter  und  schwärzer,  aber  selten  so  klar  und  rein,  als  die 
ohne  Text,  und  möchte  der  Grund  wohl  in  der  Art  der  ange- 
wandten Schwärze,  der  Auftragung  derselben  durch  die  gewöhn- 
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liehen  Schriftdrucker  oder  in  der  Construction  der  Druckerpressen 
zu  suchen  sein.  Dagegen  sind  mir  sehr  schöne,  scharre  und  reine 
Abdrücke  ohne  Text  vorgekommen,  welche,  dem  Papier  und  dessen 
Wasserzeichen  nach,  erweislich  weit  spater  abgezogen  waren,  als 
diejenigen  mit  Text. 


Ueber  die  Handschriften  des  Dioskorides 

mit  Abbildungen. 
Von  Dr.  Ludwig  Choulant. 

Die  in  der  Kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien  aulbewahrten 
Handschriften  des  Dioskorides  haben  die  ältesten  botanischen  Ab- 
bildungen, welche  wir  überhaupt  noch  besitzen;  nicht  minder  wich- 
tig sind  aber  die  andern  in  denselben  befindlichen  Gemälde.  Die 
Nachrichten  darüber  sind  von  verschiedenen  Händen  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  Zwecken  aufgezeichnet  worden,  daher  sich  be- 
reits eine  reiche  Literatur  derselben  gebildet  hat,  die  eine  sorg- 
faltige Zusammenstellung  des  Zerstreuten  wünschen  lässt.  Die 
Handschriften  selbst  sind  folgende: 

I.  Codex  Gonstantinopolitanus. 

Pergamentcodex  in  griechischer  Sprache  aus  dem  VI.  Jahr- 
hunderte, angeblich  auf  Befehl  der  Juiiana  Anicia,  Tochter  des 
Kaisers  Flavius  Anicius  Olybrius,  geschrieben,  zu  Consta ntinopel 
im  Jahre  1406  neu  gebunden  und  in  seinem  Aeussern  hergestellt. 
Er  wurde  bereits  im  Jahre  1562  von  Augerius  Gislain  von  Bus- 
beck, kaiserlichen  Gesandten  in  Gonstanlinopel ,  gesehen  und  als 
werlhvoll  bezeichnet,  der  Preis  (100  Ducaten)  zu  hoch  befunden, 
und  daher  blieb  diese  Handschrift,  während  andere  nach  Wien  ge- 
sendet wurden,  in  Conslantinopel  zurück,  wurde  aber  einige  Jahre, 
sputer  von  Kaiser  Maximilian  II.  für  die  Hofbibliolhek  zu  Wien 
auf  Busbeck's  Vorschlag  angekauft  und  befindet  sich  seit  dieser 
Zeit  daselbst. 

Sie  besteht  aus  491  Blatt  in  fast  viereckigem  Folio,  hat  schöne 
Majuskelschrift  ohne  Abtheilung  der  Worte,  ohne  Accente  und  Spi- 
ritus, ausser  wo  diese  an  einigen  Stellen  von  neuerer  Hand  hin- 
zugefügt worden  sind.  Der  Inhalt  ist:  zunächst  Dioskorides,  je- 
doch ist  die  Ordnung  der  beschriebenen  Pflanzen  alphabetisch, 
also  nicht  die  von  Dioscorides  befolgte,  auch  ist  Einiges  aus  Kra- 
teuas  und  Galenos  beigelügt;  dem  folgen  die  in  dem  früher  dem 
Rufus  Epbesius  zugeschriebenen  Gedichte  ncgi  ßotavuiv  enlhal- 
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Urnen  Pflanzen:  Chamaeleum,  Rhamnus,  Artemisia,  Pentadactylus, 
Verbenaca,  Dictamnus,  Salvia,  Cupressus,  Centaurium,  Buphlhal- 
mum,  Paeonia,  Polium,  Moly,  Quercus  marina,  Chrysanthemum, 
Erysimum.  (Dieses  Gedicht  befindet  sich  neu  bearbeitet  von  Ju- 
lius S iiiig  in  meiner  Ausgabe  des  Macer  FJoridus,  Lipsiae  ap.  L. 
Voss,  1832.  8.  p.  195  sq.;  vgl.  auch  meine  Bücberkunde  für  die 
ältere  Medicin,  2.  Aufl.  Leipzig  1841.  8.  S.  129  fg.).  Hierauf  folgt 
Eutecnii  sophistae  prosaica  metaphrasis  in  Nicandri  tbehaca  et  ale- 
xipharmaca  (zuerst  am  Nikander  von  Aug.  Mar.  Bandini  Florent. 
1764.  8.)  et  in  Oppiani  halieutica  et  ixeutica  und  einige  Leben 
der  Heiligen. 

Auf  der  Stirnseite  des  1 .  Blattes  eine  in  neugriechischen  Mi- 
nuskeln geschriebene  Notiz,  dass  ein  gewisser  Joannes  im  Jahr 
der  Welt  6914  (nach  griechischer  Kirchenrechnung,  entsprechend 
dem  Jahre  1406  nach  Christus)  den  vom  Alter  beschädigten  Band 
wieder  hergestellt,  die  Handschrift  also  neu  gebunden  habe. 

Mit  diesem  Blatte  beginnen  die  Abbildungen  dieser  Handschrift: 

Auf  der  Rückseite  des  1.  Blattes  derselben  befindet  sich  ein  ge- 
malter Pfau,  von  dessen  Flügeln  man  nur  den  rechten  sieht,  der 
Schweif  ist  radförmig  ausgebreitet,  es  fehlt  aber  durch  eine  schräg 
gebende  Beschädigung  die  ganze  obere  Hälfte,  nachgestochen  bei 
Lambecius  p.  135,  Nessel  HI.  p.  4.  Tab.  A. 

Bl.  2,  Rückseite,  ein  viereckiges  Gemälde  auf  Goldgrund,  sie- 
ben alte  Aerzte  in  einer  Versammlung,  welcher  Chiron  vorsilzt, 
ihm  zur  Rechten  sitzen  Machaon,  Pamphilos,  Xenokrales,  zur  Lin- 
ken Nigros,  Heraklides,  Mantias;  jeder  hat  ein  Buch  in  den  Hän- 
den, auch  Chiron,  der  hier  nicht  als  Centaur  erscheint;  in  der 
viereckten  Einfassung  des  Ganzen  ein  dicker  Blätterkranz  mit  Band- 
um windung;  gestochen  bei  Lambecius  Tab.  B.  und  Nessel  a. 
a.  0.  Tab.  C. 

Blatt  3:  ein  viereckiges  Gemälde  auf  Goldgrund,  eine  ähnliche 
Versammlung  von  sieben  alten  Aerzten,  welcher  Galenos  vorsitzt, 
zu  seiner  Rechten  Krateuas,  Apollonios,  Andreas,  zur  Linken  Üios- 
korides,  Nikaudros,  Ruphos,  jeder,  ausgenommen  Andreas,  hat  ein 
Buch  in  den  Händen,  Nikandros  spielt  mit  einer  vor  ihm  sich  auf- 
richtenden Schlange,  der  er  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  in 
den  Rachen  hält,  viereckte  breite  Einfassung  des  Ganzen  mit  im- 
mer gleich  wiederholtem  Ornamente;  gestochen  bei  Lamb.  p.  183 
und  Nessel  p.  8,  Tab.  D. 

Blatt  4:  ein  viereckiges  Gemälde  auf  Goldgrund,  links  im 
Bilde  sitzt  Dioskorides  in  einem  Stuhle  mit  Rücken-  und  Arm- 
lehnen, die  Füsse  auf  eine  Fussbank  stemmend,  ihm  gegenüber 
eine  stehende  Frau  (Euresis,  die  Erfindung,  in  der  Ucberachrift 
genannt),  die  ihm  eine  schwarze  Mandragora  reicht,  d.  i.  eine 
Wurzel  in  Menschengestalt  mit  fünf  aus  dem  Kopfe  wachsenden 
Blättern,  zwischen  Dioskorides  und  der  Frau  ein  sterbender  Hund, 
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eine  neuere  Hand  des  XV.  Jahrhunderts  hat  darunter  geschrieben : 
Kvojv  avaonuv  tov  ftavdgayoQav  etiut  aTto&vrjoxiov ,  d.  i.: 
der  Hund  die  Mandragora  ausreissend  und  dann  sterbend.  Breite 
viereckige  Einfassung  mit  sich  durchkreuzenden  rhombenbildenden 
Linien;  gestochen  bei  Lamb.  p.  211,  Nessel  p.  8.  Tab.  E. 

Blatt  5:  viereckiges  Gemälde  auf  Goldgrund,  eine  Halle  dar- 
stellend, links  im  Bilde  sitzt  ein  Maler  auf  einem  Feldstuble  (Pliant) 
vor  einer  Staffelei  mit  einer  kleinen,  runden,  schüsseiförmigen 
Palelte  auf  der  linken  flachen  Hand,  den  Pinsel  in  der  rechten 
ohne  Malerstock;  neben  sich  zur  Linken  ein  Schemel,  auf  wel- 
chem sieben  Scherben  oder  Muscheln  mit  Farben  liegen;  auf  der 
Staffelei  steht  eine  grosse  Tafel,  in  deren  Mitte  ein  viel  kleineres 
Blatt  angeheftet  ist,  auf  dieses  malt  der  Maler  eine  schwarze  Man- 
dragora ab,  welche  ihm  die  Euresis,  eine  in  der  Mitte  des  Bildes 
stehende  Frauensperson,  mit  beiden  Händen  vorhält,  rechts  im 
Bilde,  der  Euresis  zur  linken  Hand,  sitzt  Dioskorides  vor  einem 
niedrigen,  mit  einem  Teppiche  behängten  Tische,  auf  welchem  ein 
Tintenfass  steht;  er  schreibt  in  ein  Buch,  das  er  auf  den  rechten 
Schenkel  stemmt,  die  nackten  Füsse  bat  er  auf  einer  Fussbank 
ruhen.  In  der  viereckigen  Einfassung  eine  Pflanzenarabeske.  Ge- 
stochen bei  Lamb.  p.  215,  Nessel  p.  8.  Tab.  F. 

Blatt  6:  rundes  Bild,  eingefasst,  wie  es  scheint,  von  zwei 
dicken  goldenen  Schnuren  oder  Ketten,  deren  eine  einen  einfachen 
Hing  als  äussersten  Umkreis  des  Gemäldes  bildet  und  von  der  an- 
dern in  acht  Punkten  umschlungen  wird;  diese  zweite  Schnure 
bildet  im  Innern  zwei  sich  durchschneidende  Vierecke,  in  deren 
oktogoner  Mitte  das  Hauptbild  ist:  die  Prinzessin  Juliana  auf  einem 
Throne  sitzend,  an  welchem  man  Köpfe  und  Hälse  von  zwei  ver- 
schiedenen Thieren  als  Ornamente  bemerkt;  auf  dem  Kopfe  trägt 
Juliana  ein  Diadem,  das  vorn  in  einem  schmalen  zungenförmigen 
Fortsatze  auf  die  Stirn  herabgeht,  zu  dessen  beiden  Seiten  aber 
das  Haar  frei  lässt,  mit  der  linken  Hand  stemmt  sie  auf  den  lin- 
ken Schenkel  eine  Tafel,  auf  welcher  eine  mathematische  Figur 
(Rhombus)  gezeichnet  ist.  Neben  Julianen  zwei  Frauengestalten, 
rechter  Hand  die  Megalopsychia ,  linker  Hand  die  Phronesis,  zu 
den  Fussen  der  erstem  ein  geflügelter  Genius,  der  Julianen  ein 
aufgeschlagenes  Buch  hinhält,  unter  ihm  eine  knieende  Gestalt, 
anscheinend  Julianen  den  rechten  Fuss  küssend.  Vor  dem  Fuss- 
schemel des  Thrones  stehen  am  Fussboden  zwei  niedrige  Cylinder, 
Getroidemnassen  ähnelnd.  In  den  das  Hauptbild  umgebenden  in- 
nern  triangulären  Abschnitten,  welche  die  Schnurenverschlingung 
bildH,  stehen  die  acht  Buchstaben  des  Namens  IOYAIANA, 
in  den  äusseren  ungleichseitigen  Abschnitten  geflügelte  Genien  mit 
Künsten  und  Gewerben  beschäftigt.  Der  Hauptgrund  ist  blau,  in 
mehreren  Feldern  purpur.  Gestochen  bei  Lamb.  p.  220,  Nes- 
sel p.  8.  Tab.  II,  Montfaucon  p.  203. 
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Blatt  7 :  Von  einem  runden  breiten  Rande,  auf  welchem  man 
einen  Lorbeerkranz  und  oben  einen  achtstrahligen  Stern  unter- 
scheidet, umgeben,  steht  mit  goldenen  Buchslaben  auf  blauem 
Grunde  der  Titel  des  Buches  in  Majuskelschrift,  welcher  von  Lam- 
becius  p.  253,  Nessel  p.  9.  Tab.  f.  und  Montfaucon  p.  209 
so  gegeben  wird:  jade  eveotiv  JJeöaviov  d  ioaxovqidov  Ava- 

LXtQpZiOS  7T&QI  ßOTOVlüV  XCtl  Ql^lüV  KOI  XvXlOlAOLTltiV  XCtl  07t€QfACl- 

rwy  ovv  (pvXktov  tb  xai  tpctQfiaxwv  ao£fc>/Ufvto  roivvv  axoXov- 
&a>g  ctno  rov  akgm.  (Dass  hier  aber  avfi<pvXtov  xal  (paQ/naxw- 
diov  gelesen  werden  muss,  lehrt  der  Text  des  Dioskorides  lib.  III. 
prooem.  edit.  Sprengel  I.  338.) 

BlaU  8  und  9  Tg.  alphabetischer  Index  der  Pflanzen,  dann 
Wiederholung  obigen  Titels  in  grösseren  Buchstaben,  so  dass  er 
zwei  Seilen  füllt.  Hierauf  folgt  bis  mit  Blatt  387  Stirnseite  die 
Beschreibung  der  Pflanzen,  deren  erste  AeiCtaov  ro  (.leya,  deren 
letzte  Qyuuov  ist,  der  Beschreibung  jeder  Pflanze  gegenüber  steht 
die  farbengemalte  Abbildung  derselben. 

Bl.  388 — 392  die  bereits  angegebenen  sechzehn  Pflanzen  aus 
dem  anonvmen  Gedichte  (Chamaelaeum  —  Erysimum). 

Bl.  393—485  die  Metaphrase  des  Eulekeios  mit  44  Abbil- 
dungen von  Thieren,  welche  bei  Nessel  pag.  10 — 14  beschrieben 
und  auf  drei  Kupfertafeln  Tab.  K,  L,  M  nachgestochen  sind. 

Bl.  486  -491 :  Leben  einiger  Heiligen  in  neuerer  griechischer 
Curreolschrift  mit  Accenten. 

II.  Codex  Neapolitanus. 

Pergamentcodex  in  griechischer  Sprache  aus  dem  V.  Jahr- 
hundert, sonach  älter  als  der  Codex  Constantinopolitanus.  Ihn 
schenkte  der  Augustinerconvent  della  Carbonaria  zu  Neapel  dem 
Kaiser  Karl  VI.  i.  J.  1717,  womit  er  in  die  Kaiserliche  Hofbiblio- 
thek gelangte ;  er  gehörte  früher  dem  Janus  Parrhasius,  dem  Schwie- 
gersohne des  Demetrius  Chalkondylas,  ehe  er  in  die  Hände  der 
Augustiner  kam. 

Er  besteht  aus  ungefähr  500  Blatt  in  Grossquart,  von  denen 
am  Anfang* einige  fehlen,  hat  viereckige  und  abgerundete  Uncial- 
bucbstaben  ohne  Trennung  der  Worte,  ohne  Accente  und  Spiritus, 
die  Buchstaben  sind  kleiner  und  weniger  schön  als  im  Codex  Con- 
stantinopolitanus ;  das  Alphabet  als  Schriftprobe  s.  bei  Mont- 
faucon p.  214. 

Der  Inhalt  ist  die  Beschreibung  der  Pflanzen  nach  Dioskori- 
des, ebenfalls  nicht  nach  dessen  Reihefolge,  sondern  in  alphabeti- 
scher Ordnung,  auch  fehlen  die  anderweitigen  Zusätze  des  Codex 
Constantinopolitanus.  Fängt  an  mit  A^ß^oaia  oi  yaq  ßoxQvg  oi 
yctQ  ßotQvg  Aqiznioia,  s.  bei  Dioskorides  lib.  III.  cap.  129 
oder  119. 

Die  Abbildungen  von  Pflanzen,  deren  oft  mehrere  auf  Einer 
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Seite  sich  befinden,  sind  weniger  schön  als  im  Codex  Constanli- 
nopolitanus, auch  sind  deren  25  weniger  als  in  diesem,  doch  sind 
sie,  wie  Montfaucon  sagt,  eleganter  et  nativis  coloribus  depictae, 
es  sollen  deren  nach  einer  alten  dazu  geschriebenen  Zahl,  wie 
Carl  Weigel  angiebt,  409  sein.  Zum  Theil  kommen  sie  mit 
denen  im  Codex  Constanlinopolitanus  überein,  zum  Theil  nicht. 

Neuere  Nachbildungen  der  in  diesen  Wiener  Handschriften 
Torkommenden  Pflanzenabbüdungen  gab  zuerst  Rembert  Dodoens 
(Dodonaeus);  er  giebt  aber  nirgend  an,  auf  welche  Weise  er  zu 
den  Nachzeichnungen  der  Originale  gelangt  sei,  da  doch  diese  Wie- 
ner Handschriften  nie  nach  den  Niederlanden  kamen.  Er  bezeich- 
net die  Abbildungen,  welche  er  daraus  giebt,  blos  mit  dem  Bei- 
salze: ex  codice  Caesareo,  es  kann  aber  hiermit  keine  andere 
Handschrill  als  der  Wiener  Codex  Constanlinopolitanus  gemeint 
sein,  da  der  Codex  Neapolilanus  damals  (Dodoens  starb  1586) 
noch  nicht  in  Wien  war.  Es  sind  in  der  Ausgabe  R.  Dodonaei 
Btirpium  historiae  pemptades  sex,  sive  libri  XXX.  Anlverpiae,  ex 
oflic.  Plantiniana  apud  Balihas.  et  Joannera  Moretos,  1616.  Toi. 
folgende : 

Pemptas  1.  Hb.  5. 

Stoebe,  cap.  3.  p.  123, 

Sphaeritis,  cap.  6.  p.  126. 

Arclion,  cap.  33.  p.  149. 
Pemptas  H.  lib.  4. 

Hyssopus,  cap.  19.  p.  2S8. 
Pemptas  III.  lib.  2. 

Tithymalus  dendroldes,  cap.  12.  p.  372. 

Hippophae,  cap.  20.  p.  377. 
  lib.  4. 

Aconitum  lycoctonon,  cap.  9.  p.  439. 
Pemptas  IV.  lib.  4. 

Lotus  sylvestris,  cap.  15.  p.  572, 

Lolus  Aegyplia,  cap.  16  p.  573. 
Diese  Abbildungen  unterscheiden  sieh  von  den  übrigen  im 
Formale  gar  nicht,  in  der  künstlerischen  Behandlung  nicht  auf- 
fällig, ausser  dass  sie  eine  gewisse  Steifheit  und  besonders  in 
Stengel  und  Wurzel  eine  unbeholfene  Vernachlässigung  bemerken 
lassen.  Am  meisten  auffällig  wird  dies  bei  Lolus  Aegyplia.  Es 
scheint  also  aus  diesen  Abbildungen,  die  von  dem  Zeichner  des 
Dodoens  sehr  abgeändert  worden  sein  mögen,  die  ursprüngliche 
Natur  der  Abbildungen  in  dem  Codex  wenig  heurlheilt  werden  zu 
können,  doch  hallen  die  Botaniker  bald  nach  dem  Erscheinen  die- 
ses Werkes  die  botanische  Unrichtigkeit  und  Mangelhaftigkeit  der- 
selben erkannt. 

(Jeher  die  botanischen  Mängel  der  Originalabbildungen  in  den 
beiden  Handschriften  der  Kaiserlichen  Hofbihliolhek  klagte  schon 
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der  Botaniker  Nicol.  Joseph  Jacquin  (geb.  1727,  gest.  1817) 
der  ältere  dieses  Namens,  nach  ihm  der  damals  zur  Untersuchung 
griechischer  Handschriften  in  Wien  sich  aufhallende  Dresdner  Arzt 
Carl  W  ei  gel  (starb  1845),  beide  nach  eigener  Ansicht  der  Hand- 
schriften; doch  sollen  nach  W ei  gel  eine  Anzahl  dieser  Abbildun- 
gen richtig  und  brauchbar  sein,  die  des  Codex  Conslantinopolita- 
nus  aber  vorzüglicher  als  die  im  Codex  Neapolilanus. 

Auf  des  Leibarztes  Gera rd  vanSwielen  und  des  Directors 
Adam  Franz  Kollar's  Rath,  die  beide  damals  an  der  Kaiserl. 
Holbibliolhek  angestellt  waren,  liess  die  Kaiserin  Maria  Theresia 
die  409  Abbildungen  des  Codex  Neapolilanus  und  die  (25)  Abbil- 
dungen, welche  der  Codex  Constanlinopolitanus  mehr  hat,  in  Quer- 
l'olio  in  Kupfer  stechen,  es  wurde  hiermit  im  Jahre  1763  begon- 
nen und  damit  drei  Jahre  fortgefahren.  Jacquin  ging  aber  bald 
nach  Ungarn,  nach  seiner  Zurückkunft  starb  Ger.  van  Swieten 
1772,  Kollar  1783,  das  Unternehmen  der  Nachbildungen  in  Kupfer 
kam  in's  Stocken  und  blieb  endlich  ganz  liegen,  nach  Curt  Spren- 
gel' s  Angabe  auf  Jacquin 's  Rath,  nach  Mo  sei's  Angabe,  als 
310  Platten  fertig  waren,  was  wohl  richtiger  heissen  soll  410  oder 
430,  denn  W  ei  gel  sah  bei  seinem  Aufenthalte  zu  Wien  im  letz- 
ten Decennium  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  427  bis  430  Kupfer- 
platten, jetzt  sind  deren  auf  der  Kaiserl.  Holbibliolhek  noch  176 
vorhanden.  Zwei  Probedrücke  dieser  Platten  sind  noch  auf  dieser 
Bibliothek,  der  eine  von  407,  der  andere  von  410  Blatt;  einen 
dritten  Abzug  schenkte  Jacquin  an  Linne,  weicher  Abzug  sich 
jetzt  in  Norwich  befindet,  einen  vierten  an  John  Sibthorp  und 
dieser  Abdruck  ist  jetzt  in  Oxford ,  soll  aber  von  dem  jüngeren 
Jacquin  als  blos  gelieben  zurückgefordert  worden  sein,  so  er- 
zählt Pritzel  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  des  älteren  De- 
candolle. 

Literatur  hierzu: 

Petr.  Lambecius  commentariorum  de  bibliotheca  Caesarea 
Vindobonensi  lib.  II.  Edid.  Ad.  Franc.  K  o  1 1  a  r.  Vindob.  1769.  fol. 
p.  119  sq. 

Daniel  de  Nessel  catalogus  codicum  manuscriptorum  grae- 
corum  nec  non  linguarum  orientalium  bibliothecae  Caesareae  Vin- 
dobonensis.    Vindob.  et  Norimberg.  1690.  fol.  Pars  III.  p.  3  sq. 

Bernard.  de  Mo ntfaucon  palaeographia  graeca.  Paris.  1708. 
fol.  p.  7,  195  sq.,  212  sq.  (s.  auch  dessen  Diarium  ilalicum. 
Paris.  1702.  4.) 

J.  C.  W.  Moehsen  Verzeichniss  einer  Sammlung  von  Bild- 
nissen grösstentheils  berühmter  Aerzte.    Berlin  1771.  4.  S.  55. 

Alb.  von  Hall  er  bibliotheca  botanica.  Tiguri  1771.  1772. 
4.  Tom.  I.  p.  85,  163.  Tom.  II.  p.  628. 

Em.  Gotlfr.  Baldinger  mediciuisches  und  physisches  Jour- 
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nal.  Band«.  Stück 32.  Götting.  1793.  8.  S.5-12.  (Miltheilungen 
von  Baldinger,  Alb.  v.  Haller  und  Carl  Weigel.) 

Pedanii  Dioscoridis  de  materia  medica  libri  V.  edid.  Curtius 
Sprengel.    Lips.  1829.  8.  Tom.  I.  prolegg.  p.  XVII  sq. 

Ign.  Fr.  von  Mosel  Geschichte  der  Kaiserl.  König!.  Hof- 
bibliothek zu  Wien.  Wien  1835.  8.  S.28,  32,  116,  155,  320  0g. 

G.  A.  Pritzel  thesaurus  literaturae  botanicae.  Lips.  1851. 
4.  p.  335. 

M.  L.  Herrner  notice  sur  Auger  -  Ghislain  de  Busbeck. 
(Bruxelles)  1854.  8.  p.  18. 


Graf  Algarottis  Erwerbung  des  Holbeio'schen  Bildes, 

die  Familie  Meyer, 

für  die  Königl.  Gallerie  tu  Dresden. 

Bei  der  in  unsern  Tagen  sich  mehr  und  mehr  steigernden 
Liebe  für  ältere  Kunstwerke,  namentlich  für  Gemälde,  findet  sehr 
häufig  das  Historische  über  irgend  ein  merkwürdiges  Werk  einer 
öffentlichen  Sammlung  ein  grosses  Interesse  neben  dem  künstle- 
rischen Werth  desselben.  IN  ich  t  allein  dass  Vielen  erwünscht  ist, 
den  Kaufpreis  oder  den  Werth  eines  Bildes  und  was  sonst  damit 
verbunden  war,  zu  erfahren,  so  ist  es  auch  merkwürdig  zu  wissen, 
wer  irgend  bei  solch  eiuem  Geschäfte  mitgewirkt  und  wie  und  auf 
welche  Veranlassung  die  Erwerbung  eines  grössern  und  werth- 
vollen  Kunstwerks  erfolgt  war. 

Der  als  Dichter,  Kunslgelehrter  und  Kunstfreund  bekannte 
Graf  AI  gar  olti  in  Venedig  war  vom  König  August  III.  von  Po- 
len und  Churlürsl  zu  Sachsen  beauftragt,  für  die  Gallerie  in  Dres- 
den mehre  Gemälde  älterer  Meister  zu  kaufen,  als  auch  bei  einigen 
damals  in  Venedig  lebenden  guten  Künstlern  Gemälde  ihrer  Haud 
auszuwählen,  wie  zum  Beispiel  von  Mogari,  Piazella,  dann 
von  dem  Landschafter  und  Figurenmaler  Zuccarelli,  so  wie  end- 
lich von  der  berühmten  Paslellmalerin  Uosalba  Carriora  und 
Andern. 

Waren  nun  die  Ankäufe  der  Arbeiten  von  leUtgenannlen  Künst- 
lern noch  nicht  zu  denjenigen  zu  zählen,  welche  den  der  älteren 
seltneren  Werke  an  die  Seile  gesetzt  werden  könnten ,  so  erwarb 
sich  doch  der  genannte  Graf  Algarotli  das  grosse  Verdienst,  mehre 
vortreffliche  allere  Gemälde  für  die  Gallerie  erworben  zu  haben, 
worunter  namentlich  einige  der  herrlichen  Palma  Vecchio's, 
besonders  aber  (Ins  Meisterwerk  Holbeiu's,  die  Familie  des 
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Bürgermeister  Meyer  von  Basel  vor  der  Madonna,  zu 
zählen  sind. 

Eine  Copie  eines  von  dem  Grafen  Algarolti  geführten  Jour- 
nals vom  Jahre  1743  und  1744,  theill  Mehrere»  über  die  Ange- 
legenheiten jener  Ankäufe  und  über  die  dafür  geleisteten  Zahlungen 
mit.  Zugleich  ersieht  man  daraus ,  welches  Vertrauen  Graf  Alga- 
rolti beim  Dresdner  Hofe  geuoss,  wie  aber  auch  anderseits  ihm 
bedeutende  Summen  durch  die  Freigebigkeit  des  kunstliebend en 
Königs  disponibel  waren. 

Besonders  merkwürdig  aber  ist  in  jenem  Journal,  zu  finden, 
wie  Algarotti  es  anfing,  sich  in  diesem  oder  jenem  Hause,  wo  sich 
Gemälde  befanden,  einen  Weg  zu  bahnen,  um  zu  seinem  Ziel  zu 
gelangen,  welche  Personen  er  dazu  benutzte,  die  Vermittler  zum 
Ankauf  zu  machen,  wie  und  auf  welche  Art  er  selbst  den  Umge- 
bungen und  Dienstieulen  eines  Hauses  Geschenke,  sowohl  an  Geld 
als  auch  an  Ghocolade  und  Wuchs  machte,  ferner  endlich,  wie  die 
Transportkosten  von  Venedig  nach  Dresden  berechnet  wurden. 

Wir  wollen  uns  begnügen,  nur  einige  Auszüge  jenes  Journals 
hauptsächlich  in  Hinsicht  des  genannten  II olbein' sehen  Bildes 
hier  aufzuführen,  vorher  aber  nur  kurz  erzählen,  dass,  wie  schon 
Vielen  bekannt,  jenes  Gemälde,  welches  früher  im  Besitz  der  Kö- 
nigin Maria  von  Medicis  war,  später  nach  dem  Tode  derselben  in 
die  Hände  eines  reichen  holländischen  Kunstfreundes  überging  und 
von  diesem  aus  sehr  freundschaftlichen  Verhältnissen  an  das  be- 
rühmte Haus  Delfini  in  Venedig  testamentarisch  vermacht  wurde, 
von  wo  aus  das  merkwürdige  Bild  nach  Dresden  kam.  Algarotli's 
Journal-Notizen  über  jenes  Holbein'sche  Gemälde  folgen  hier  wie 
sie  dort  aufgefasst  sind: 

4*  Seplbr.  1743,  pay£  äMess.Delfino  pour  letableau 

de  Holbein  1000  sesquins  oü  .  .  22000  Fr.Venet. 

—  —   —  donne  ä  Möns.  Tiepolo ')  qui  a  ete 

rentremetteurdumarcheunpresent 
en  argenterie  et  chocolat,  valeur  de    1148  * 

—  —   —  donne  ä  l'homme  d'affaire  de  lacasa 

Delfino   440  * 

—  —    —  donne  aux  domestiques  de  la  casa 

DeKino   22  * 

20*  Oct.,  paye  au SieurGai  pour  lequadre du  tahleau  330  * 
15"  Novembre,  paye  ä  Giacomo  Zandini  pour  la 

caissedu  tahleau   110  * 

15*  Janvier  1744,  paye  ä  la  boutique  de  las  Fuma 

pour  du  Velours  vert  pour  la  caisse 

du  tahleau  de  Holbein   188  * 


1)  Tiepolo  der  Aeltere  und  Jüngere  waren  sehr  geniale,  doch  in  manicrirten 
Styl  übergebende  Historienmaler. 


■ 
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15*  Janvier  1744,  paye  ä  Filippo  Vio  pour  de 

*    gallon  pour  la  meine  caisse  ...      66  Fr.Veuet. 

—  —   —  ä  Marco  Manzini  pour  la  facon  de 

la  dite  caisse   50  *  * 

24"    —    —  paye  au  serrurier  pour  la  caisse 

du  tableau   50   -  * 

10*  Fevrier,  paye  au  doreur  Ant.  Pompea.  .  .  .  980  *  * 
3*  Mars  ä  Möns.  Platzer  ä  compte  de  l'accord 

pour  le  transport  ä  Dresde  et  pour 

quelques  autres  tableaux   1760  *  * 

—  —   —  pour  les  conduire  etc.  etc   880  *  * 


S.  S.  27624  Fr.  VenetT 

Die  ganze  Summe  würde  etwas  über  4000  Thaler  Conven- 
tionsgeld nach  dem  frühern  Münzfusse  austragen,  eine  Summe, 
welche  mit  dem  Werth  des  Gemäldes  im  Verhältniss  des  Preises 
solcher  Capilalwerke  für  die  Jetztzeit  als  äusserst  gering  erschei- 
nen darf.  Freud. 

Wenzel  Hollar  als  Schnftätzer. 


•    •.  \rtii 

Unter  den  Kupferstechern  und  Aetzern  der  vergangenen  Jahr- 
hunderte finden  wir  Viele,  die  uns  eine  solche  Menge  ihrer  Ar- 
beilen hinterlassen  haben,  dass  jetzt,  wo  die  Kunst  und  die  Künst- 
ler aus  dem  stillen  Wirken  der  Häuslichkeit  und  der  Kunslwerk- 
slälten  mehr  in  das  öffentliche  Leben  getreten,  wir  es  kaum  be- 
greifen können,  wie  es  möglich,  dass  ein  Mann  und  zwar  oftmals 
unter  wenig  günstigen  Lebensverhältnissen,  im  Stande  gewesen 
ist,  eine  so  grosse  Anzahl  mühsamer  Arbeiten  zu  vollenden  und 
wir  gerathen  daher  häufig  in  die  Versuchung,  wenn  zu  den  bisher 
bekannten  Werken  ihrer  Hand  noch  andere  neu  aufgefundene  hin- 
zukommen sollen,  diese,  als  Werke  ihrer  Kunstihätigkeit,  aus  dem 
Grunde  abzuläugnen,  weil  wir,  den  Maassstab  der  Gegenwart  daran 
legend,  dadurch  die  ohnehin  grosse  Menge  ihrer  Arbeiten  über  die 
Grenzen  des  Möglichen  hinaus  vermehrt  glauben. 

Zu  diesen  ausserordentlich  producliven  Künstlern  der  Ver- 
gangenheit gehurt  auch  vorzüglich  Wenzel  Hollar,  der,  wenn 
er  sich  gleich,  zu  mehr  fördernder  Ausübung  seiues  Kunstfaches, 
der  Radirnadcl  bediente,  doch  eine  solche  Menge  und  zum  Theil 
so  beträchtliche  Werke  seiner  Hand  hinterlassen  hat,  dass  solche 
eine  fünfzigjährige,  durch  Reisen,  Krieg  und  Unglücksfalle  oft  un- 
terbrochene, Kunstihätigkeit  weit  zu  überschreiten  scheinen.  Der 
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vortreffliche  Catalog  der  Arbeiten  HollarV),  welchen  die  Kunst- 
freunde den  mühevollen  Forschungen  des  Dr.  Part  he  y  verdanken, 
weiset  2733  Blätter  dieses  Künstlers  nach,  von  denen  ein  bedeu- 
tender Theil  nach  seinen  eigenen  Zeichnungen  (nach  der  Natur  oder 
Erfindungen),  viele  aber  von  solchem  Umfange  oder  von  so  mühe- 
voller Ausführung  sind,  dass  sie  einen  bedeutenden  Zeitaufwand 
erfordert  haben  müssen. 

So  gewagt  es  daher  erscheinen  mag,  die  grosse  Zahl  der  Ar- 
beiten dieses  Künstlers  hoch  durch  Beweise  seiner  anderweilen 
Kunstthätigkeit  vermehren  zu  wollen,  so  glauben  wir  doch,  uns 
durch  dieses  Bedenken  nicht  abhalten  lassen  zu  dürfen,  eine,  un- 
serer üeberzeugung  nach,  offenkundige,  aber  bisher  nicht  beach- 
tele, Thatsache  zur  Sprache  zu  bringen. 

Eine  grosse  Zahl  der  von  Ho  Mar  gefertigten  Blätter  hat 
ausser  seinem,  mit  inv.  oder  fec.  begleiteten,  Namen  noch  radirle 
oder  mit  kalter  Nadel  gerissene  In-,  Bei-  oder  Unterschriften, 
welche  durch  die  Gleichförmigkeit  ihrer  Schriftzüge,  so  wie  durch 
die  Manier  ihrer  Ausführung,  sich  als  Arbeiten  einer  und  derselben 
Hand  bekunden,  daher  auch  stets  als  inlegrirende  Theile  der  Ar- 
beit unseres  Künstlers  betrachtet  und  demselben  zugeschrieben 
worden  sind.  Dieselben  Gnden  sich  auf  vielen,  vom  Künstler  in 
den  verschiedensten  Jahren  und  an  den  verschiedensten  Aufent- 
haltsorlen gefertigten  Blättern  und  geben  hierdurch  ein  gewichtiges 
Zeugniss  ihrer  Eigenhändigkeit;  da  wohl  schwerlich  angenommen 
werden  kann,  dass  ein  anderer  Künstler  jene  Schriften  gefertiget 
und  Holla r  auf  seinen  Peregrinationen  begleitet  habe. 

Dieser  anerkannten  Thatsache  gegenüber  ist  dagegen  der  Um- 
stand, dass  Hollar  auch  die  Platten  anderer  Kupfer- 
stecher mit  geätzten  Schriften  verseben  hat,  bisher  noch 
nicht  in  Betracht  gezogen  worden;  obgleich  hinreichende  Beweise 
dafür  sprechen.  So  befinden  sich  z.  B.  in  Dugdale's  seltenem 
Werke:  „The  history  of  St.  Pauls  Cathedral  in  London" 
ausser  den  von  Hollar  geätzten  und  von  Dr.  Parthey  unter 
No.  2236,  2242,  2248,  2264,  2265,  2277,  2286,  2290,  2292, 
2301,  2309,  231t,  2319,  2320,  2321,  2322,  2336,  2341, 
2361 ,  2375  und  2377  seines  Catalogs  angeführten  Grabdenkmä- 
lern, noch  die  Abbildungen  von  acht  andern  Grab-Monumenten, 
welche  ein  ungenannter  Künstler  auf  acht  Folio-Tafeln  in  Grab- 
stichel-Manier ausgeführt  hat.  Diese  Letzteren,  so  wie  jene 
2t  Ersteren  sind  mit  vielen  und  umfangreichen,  geätzten  In- 
und  Beischriflen  versehen,  welche  augenscheinlich  von  einer  und 
derselben  Hand  geferliget  worden  sind,  und  da  es  wohl  nicht  zu 
bezweifeln  sein  dürfte,  dass  die  Schriften  auf  den  von  Hollar 


1)  Wenzel  Hollar.  Beschreibendes  Verzeichnis»  seiner  Kupferstiche  ton 
G.  Parthey.    Berlin  1853. 

Archiv  f.  d.  teichn.  Künste.  I.  1W5.  5 


Digitized  by  Google 


66  ' 


radirten  21  Tafeln  Ton  ihm  selbst  herröhren,  so  dürfte  es  auch 
für  gewiss  anzunehmen  sein,  dass  die  radirten  Schriften  auf  den 
übrigen  8  Platten,  welche  von  einem  andern  Kunstler  mit  dem 
Grabstichel  gestochen  sind,  ebenfalls  Ho  Mar  zum  Urheber  haben. 

Dass  der  Letztere  aber  auch  noch  anderweitig  bei  der  Her- 
stellung der  erwähnten  S  Platten  sich  betheiligt  hat,  ergeben  bei 
mehreren  derselben ,  die  den  Grab-Monumenten  beigelugten  Fa- 
milien-Wappen, welche,  wenn  gleich  ziemlich  fluchtig,  doch  unbe- 
dingt von  Hollar's  Hand  radirl  sind.  Wir  wollen  in  dieser  Be- 
ziehung vorzugsweise  nur  auf  die  Blätter  hinweisen,  auf  denen  die 
Grab-Monumente  des  Cokaynius,  Christ.  Hatton,  John  Herbert  und 
Thomas  Heneage  abgebildet  sind ;  obgleich  sich  auch  bei  den  übri- 
gen Blättern  Spuren  der  Hand  unsers  Künstlers  linden. 

Der  dem  Vorgesagten  möglicher  Weise  entgegenzustellende 
Einwurf:  dass  die  Schriften  der  von  Hollar  radirten  21  Denk- 
mäler, ebensowohl  wie  diejenigen  der  nicht  von  ihm  gefertigten 
8  Platten,  von  einem  andern  gleichzeitigen  Künstler  gemacht  sein 
können,  lässt  sich  aber  durch  die  Vergleichung  dieser  Arbeiten  mit 
den  von  Hollar  in  sehr  verschiedenen  Zeitperioden  und  Aufent- 
haltsorten geätzten  Schriften,  deren  wir  schon  oben  gedacht  haben 
und  deren  Eigenhändigkeit  wohl  keinem  Zweifel  unterliegt,  leicht 
heben,  da  der  Augenschein  unsere  Behauptung  vollkommen  be- 
stätigt und  jenem  Einwurfe  widerspricht.  Wir  wollen  zu  diesem 
Bebufe  aus  der  grossen  Anzahl  hier  nur  einige  uns  vorliegende 
Blätter  anführen;  nämlich:  Parth.  No.  74,  16t,  229,  531,  551, 
552,  560,  561,  579,  530,  604,  679,  880,  894,  984,  1092,  1094, 
1097,  1138,  1354,  1361,  1388,  1400,  1403,  1423.  1475,  1477, 
1483,  1492,  1495,  1505,  1521,  2002,  2643;  ferner  die  beiden 
Folgen  der  Jahreszeilen,  610—617,  der  Aula  Veneris  1804—1907 
und  der  Mönchs-  und  Nonnentrachten  1953  —  1987;  desgleichen 
die  Titelblätter  No.  719,  1187,  2164,  2176,  2657  und  2671. 

Hiernach  tragen  wir  kein  Bedenken,  die  mehrerwähnten  acht 
Blätter  Grab-Monumente  in  Dugdale's  history  of  St.  Pauls  Cathe- 
dral  dem  Werke  Hollar's  anzureihen,  da  dessen  Theilnahme  bei 
der  Anfertigung  derselben  uns  hinlänglich  erwiesen  scheint. 
Berlin.  J.  F.  Linck. 


SHAKESPEARE  -  GALLERIE  von  W.  v.  KAULBACH. 


Wir  glauben  unseren  Lesern  etwas  Angenehmes  zu  erweisen, 
wenn  wir  ihnen  über  das  grosse  Unternehmen  der  von  Kaulbach- 
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sehen  illustrirten  Shakespeare-Gallerie ,  welche  jn  der  Nicolai  - 
sehen  Buchhandlung  in  Berlin  erscheinen  wird,  aus  zuver- 
lässiger Quelle  etwas  Näheres  mitlheilen. 

Drei  von  den  vortrefflichen  Blättern  zum  Macbeth  sind  nicht 
nur  in  der  Zeichnung  vollendet,  sondern  auch  schon  im  Stiche 
begriffen.  Der  Künstler  hat  hier  einen  so  gewaltigen  Anlauf  ge- 
nommen, dass  einem  hange  werden  könnte,  wie  er  sich  auf  glei- 
cher Höhe  der  Production  erhalten  werde,  wenn  nicht  die  ihm 
inwohnende  Kraft  des  Genius  auch  seine  weiteren  Erfolge  verbürgte. 

Das  erste  Blatt  stellt  die  Hexen  dar,  wie  sie  auf  öder  Heide 
den  beiden  Führern  Macbeth  und  Banco  zuerst  sich  zeigen.  Links 
erblickt  man  die  Helden  auf  mächtigen  Schlachtrossen  im  vollen 
Waffenschmucke ;  die  Pferde  scheuen  vor  der  unheimlichen  Er- 
scheinung  zurück;  Macbeth  hält  die  Hand  vor  die  Augen,  wie  ge- 
hlendet von  dem  Glänze  der  Krone,  welche  die  mittelste  Hexe 
ihm  entgegen  hält;  Banco  scheint  mit  Verwunderung  zu  fragen, 
ob  die  Schicksalsschwestern  auch  ihm  etwas  verkünden  wollen. 
Bei  der  Darstellung  der  Hexen  hat  der  Künstler  einen  jener  ge- 
nialen Griffe  gethan,  die  nur  ihm  allein  eigen  sind.«  Die  drei  ge- 
spenstigen Weiber  stehn  nicht  auf  der  Erde,  der  sie  ohnehin  nur 
halb  angehören,  sondern  sie  schweben  aus  einem  Flammenwirbel 
von  Irrlichtern  über  einem  sogenannten  Hexensleine  empor,  so 
dass  man  sie  recht  eigentlich  nach  dem  Ausdrucke  des  Dichters 
für  ein  „bubble  of  the  earth"  halten  könnte.  Zwei  davon  sind 
abgelebte,  hässliche  Weiber;  die  mittelste,  welche  die  Krone  hält, 
zeigt  Spuren  ehemaliger  Schönheit,  aber  bis  zum  Dämonischen 
entstellt.  Ihr  wallendes  Haupthaar  ist  von  einer  wunderbaren, 
schwer  zu  beschreibenden  Schönheit  der  Zeichnung. 

Den  Stich  dieses  ausgezeichneten  Blattes  hat  Herr  Professor 
Ei  eben  s  in  Berlin  übernommen. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  sehen  wir  jene  mit  Recht  bewun- 
derte Scene,  in  welcher  Lady  Macbeth,  von  den  Qualen  des  Ge- 
wissens getrieben,  als  Nachtwandlerin  durch  die  Gemächer  des 
Palastes  irrt.  In  vorgebeugter  Stellung,  mit  halbgeöffneten  Augen 
steht  sie  in  der  Mitte  des  Zimmers,  und  scheint  unter  der  Last 
ihrer  Schuld  in  die  Knie  sinken  zu  müssen.  Sie  reibt  ihre  „klei- 
nen weissen  Hände"  und  murmelt  halblaut:  „wer  hätte  gedacht, 
dass  der  alte  Mann  so  viel  Blut  haben  würde.**  Rechts  im  Hin- 
tergrunde steht  der  besorgte  Arzt  und  die  ängstlich  aufhorchende 
Kammerfrau ;  vorn  auf  dem  Tische  wirft  die  Lampe  ein  unsicheres 
Licht  durch  das  Zimmer,  dessen  ganze  Einrichtung  geeignet  ist, 
Schauer  zu  erregen.  Neben  der  Lampe  steht  ein  Schmuckkäst- 
chen, nicht  weit  davon  liegt  ein  Dolch;  vorn  auf  der  Erde  liegen 
zerrissene  Pergamente,  welche  man  als  die  Diplome  erkennt,  in 
denen  der  „gute  König  Duncan4*  seinen  „tapfern  Vetter  Macbeth** 
zum  Tbane  von  Glamis  und  von  Cawdor  ernennt.    Auf  dem  Ge- 
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sims  des  links  angebrachten  hohen  Kamines ,  dessen  Eisenroste 
mit  phantastisch  geformten  Thierköpfen  geziert  sind,  liest  man 
*  die  bedeutungsvollen  Worte:  „Hospiti  venienti  ne  tectum  et  ignem 
denegato"  (dem  ankommenden  Gastfreunde  sollst  du  nicht  Obdach 
und  Feuer  versagen).  Der  nagende  Seelenschmerz  in  den  Zügen 
der  Lady,  der  bald  darauf  ihrem  Leben  ein  Ende  machte,  ist  von 
der  Art,  dass  jede  Beschreibung  in  unendlicher  Form  hinter  der 
Darstellung  zurückbleiben  würde. 

Für  den  Stich  dieses  Blattes,  dem  wir  unter  den  drei  Macbeth- 
blättern  die  grösste  geistige  Tiefe  zuerkennen  müssen,  ist  Herr 
Jacob i  in  Berlin  gewonnen  worden. 

Das  dritte  Blatt  ist  am  reichsten  ausgestattet  und  setzt  dem 
Ganzen  gleichsam  die  Krone  auf.  Macbeth  wappnet  sich  zum  letz- 
ten Kampfe,  während  ihm  der  Arzt  den  Tod  der  Lady  meldet. 
Oben  schweben  auf  Wolken  die  Geister  der  durch  Macbeth  Um- 
gekommenen. Die  Heldenfigur  des  Königs  hat  in  ihren  Zügen 
bereits  einen  Ausdruck  von  teuflischer  Bosheit  angenommen,  von 
dem  man  auf  den  ersten  Blatte  noch  keine  Spur  bemerkt;  aber 
die  Sünde  hat  ihn  verhärtet.  Mit  einem  Panzer  von  Schildkröten- 
schuppen  angethan,  setzt  er  den  linken  Fuss  auf  einen  Klotz,  der 
zu  einer  Feldschmiede  zu  gehören  scheint,  wie  man  sie  wohl  in 
den  Burgen  des  Mittelalters  vermuthen  darf.  Die  Rechte  hält  das 
blosse  Seil  wert,  mit  der  Linken  drückt  er  sich  krampfhaft  die 
Krone,  die  ihm  so  viel  Blut  gekostet,  in  die  Stirn,  gleichsam 
fürchtend,  dass  sie  ihm  von  den  oben  drohenden  Gestalten  ent- 
rissen werde.  Rechts  kniet  der  treue  Schildknappe  Seyton,  und 
schnallt  seinem  Herrn  weinend  die  goldenen  Sporen  an;  er  ahnt, 
dass  dieser  Kampf  der  letzte  sein  werde.  Ein  anderer  Diener 
hinter  ihm,  auf  dessen  Gesichte  sich  weit  mehr  die  Furcht  vor 
dem  Tyrannen,  als  die  Anhänglichkeit  an  den  Gebieter  zeigt,  hält 
den  bebuschten  Helm.  Links  steht  der  greise  Arzt,  halb  zu  Mac- 
beth gewendet,  eine  Figur  von  so  grossartiger  und  erhabener  Ein- 
fachheit, dass  man  mit  Recht  behaupten  kann,  Dürer  habe  nie 
eine  schönere  gezeichnet. 

Die  Geistergruppe  in  der  Höhe  muss  jeden  Beschauer  durch 
die  vollendete  Harmonie  der  Linieu  und  den  edlen  Ausdruck  der 
Köpfe  in  die  grösste  Bewunderung  versetzen.  Man  wird  es  durch- 
aus für  gerechtfertigt  halten,  dass  die  Gestalten  dicht  über  Mac- 
beth schweben  und  ihn  im  eigentlichen  Sinne  durch  das  Gewicht 
seiner  Sünden  niederdrücken.  Der  alte  König  Duncan  in  der  MiUe 
öffnet  das  Gewand,  um  sein  Blut  auf  den  Mörder  herabQiessen  zju 
lassen.  Banco  donnert  mit  erhobener  Rechten  einen  Fluch  auf 
seinen  verräterischen  Freund  herab,  indem  er  mit  der  Linken 
seine  Kinder  und  Enkel  umfasst.  Die  Gruppe  der  gekrönten  Kin- 
der, welche  aus  dem  Chaos  wilder  Gestalten  in  himmlischer  Ruhe 
und  Heiterkeit  hervortreten,  rechnen  wir  zu  dem  Schönsten,  was 
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in  dieser  Art  je  geleistet  worden  ist  Lady  Macduff,  in  leiden- 
schaMicher  Bewegung  ihre  Kinder  umfassend,  und  mit  symboli- 
schem Fussstoss  den  „höllischen  Bluthund"  treffend,  schwebt  auf 
der  linken  Seite,  wahrend;  hinten  die  trunkenen  Wächter  mit 
Weinbechern  in  den  Händen  die  Gruppe  auf  befriedigende  Weise 
abschliessen. 

Der  Stich  dieses  überaus  reichen  Blattes  ist  Herrn  Hofmann 
in  Berlin  ubertragen  worden. 

Alle  drei  Kunstler  sind  in  rüstiger  Arbeit  begriffen,  und  wir 
dürfen  die  freudige  Hoffnung  aussprechen,  dass  die  drei  Blätter, 
welche  das  erste  Heft  bilden  sollen,  zu  Anfang  des  nächsten  Jah- 
res den  harrenden  Kunstfreunden  übergeben  werden. 
Berlin,  am  20.  October  1854. 


Zeichnungen  von  Asmus  Jacob  Carstens  in  der  Gross- 
herzoglichen Kunstsammlung  zu  Weimar.  In  Umrissen  gesto- 
chen und  herausgegeben  von  W.  Müller.  Mit  Erläuterungen 
von  Chr.  Schuchardt.  Weimar  bei  dem  Herausgeber  — 
Leipzig  bei  Rud.  Weigel  etc.  qu.  fol. 

Mit  dem  neuerding3  ausgegebenen  5.  Hefte  obiger  Zeichnun- 
gen haben  wir  die  Fortsetzung  eines  Unternehmens  erhallen,  das 
dem  Kupferstecher,  der  zugleich  Selbstverleger  ist,  zur  Ehre  ge- 
reicht. Möchte  es  dies  auch  dem  Publikum  der  Künstler  und 
Kunstfreunde,  insofern  es  durch  Unterstützung  desselben  seiner- 
seits Zeugniss  ablegt,  dass  es  den  Künstler,  dessen  Produktionen 
hier  in  so  ansprechender  Weise  vorgeführt  werden,  zu  ehren  und 
es  zu  würdigen  im  Stande  sei ,  was  namentlich  wir  Deutsche  an 
unserm  Carstens  haben,  was  unsere  deutsche  Kunst  und  ihre  ge- 
genwärtige Blüthe,  deren  wir  uns  ja  freudigen  Sinnes  bewusst 
sein  dürfen,  gerade  diesem  trefflichen  Künstler  verdankt.  Doch 
es  bedarf  gar  nicht  eines  durch  historische  Reflexion  vermittelten 
Dankes;  wiederholtes  Beschaueu  der  nunmehr  20  vorliegenden 
Blätter  (ordert  ihn  unmittelbar,  und  es  ist  eben  der  reine  Genuss 
des  wahrhart  Kunst-Schönen,  der  ihn  uns  abnöthigt.  Ohne  uns 
hier  auf  eine  weitere  Charakteristik  des  Künstlers  einzulassen,  der 
wir  ja  wohl  in  erschöpfender  Weise  durch  H.  Schuchardt  ver- 
sprochener Maassen  am  Schlüsse  des  Werkes  entgegensehen  dür- 
fen, erlauben  wir  uns  hier  nur  auf  zwei  Eigenschaften  der  Car- 
sten'schen  Kunst  aufmerksam  zu  machen,  die  sich  auf  jedem  Bilde 
mehr  oder  minder  geltend  machen  und  auch  in  der  Art  und  Weise, 
in  welcher  Carstens  seine  Kunst  trieb,  wenigstens  Üieil weise  ihre 
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Erklärung  linden.  Einmal  das  Plastische  der  Composition ;  leben- 
dig empfunden,  sind  diese  Gestallen  allein  und  in  ihrer  Verbin- 
•  dung,  auch  lebensfähig:  nicht  auf  und  durch  die  Fläche  ge- 
bannte Schemen,  tritt  uns  vielmehr  eine  lebensvolle,  körperliche 
Natur  entgegen.  Denn  Carstens  zeichnete  nicht  eher,  als  bis  dem 
Bilde  seiner  Phantasie,  wie  es  innerlich  erstanden,  auch  inner- 
lich seine  vollkommene  Durchbildung  und  Durchmodeliirung  zu 
Theil  geworden,  und  nicht  die  Phantasie  dem  Griffel,  sondern  die- 
ser folgte  jener;  Carstens  zeichnete,  was  er  auch  wirklich  wollte. 
Hierzu  tritt  die  dem  äussern  wie  innern  Auge  so  wohlthuende 
Führung  der  Linien:  überall  —  in  der  ganzen  Anlage  des  Bildes, 
in  dem  Aufbau  der  einzelnen  Gruppen,  in  den  Bewegungen  der 
Körper  und  ihrer  Glieder  —  zeigt  sich  ein  solches  Ebenmaass, 
eine  so  ungesuchte,  natürliche  Symmetrie,  ein  solcher  Schönheits- 
sinn, wie  er  sich  eben  nur  als  reifstes  Ergebniss  eines  liebevollen 
und  begeisterten  Studiums  der  Antike  und  Rafacls  offenbaren  kann. 
Um  einzelne  Blätter  hervorzuheben,  so  sei  vor  Allem  des  durch 
den  Adler  emporgetragenen  Ganymedes  (Bl.  6)  gedacht.  Dem  Ge- 
fühle des  Beschauenden  lieh  Carstens  selbst  den  geeignetsten  Aus- 
druck, als  er  es  bei  der  Ausstellung  1795  in  Rom  mit  den  Wor- 
ten Uberschrieb :  G.  Sinnbild  eines  in  der  Blülhe  seiner  Jahre  vom 
Tode  hin  weggerafften  Jünglings.  Ebenso  der  so  schön  gedachten 
wie  ausgeführten  Gruppen  und  Gruppentheile,  denen  wir  auf  Bl.  4 
(die  Parzen),  Bl.  7  (die  Nacht  mit  Schlaf  und  Tod),  und  beson- 
ders auf  Bl.  11.  12  (Zuhörer  des  Homer)  begegnen.  —  Möchte 
sich  Herr  Müller  zu  baldiger  Fortsetzung  und  weiterer  Hebung 
des  reichen  Weimarischen  Schatzes  bewogen  finden. 

Theodor  Möbius. 


Bilder  aus  dem  Leben  Herzog  Emst  des  Frommen  vod 
Sachsen-Gotha,  nach  den  Zeichnungen  von  Heinr.  Justus 
Schneider  in  Holz  geschnitten  von  Joh.  Gottfried  Flegel. 
Erstes  Heft.    Leipzig  bei  Rud.  Weigel,  1854.  Fol. 

Von  Sotzmann. 

Eine  der  schönsten  und  angemessensten  Aufgaben  für  die 
Kunst  ist  die  Verewigung  des  Andenkens  an  berühmte  und  ver- 
diente Männer  durch  öffentliche  Denkmale.  In  grossem  Massstabe 
ist  diese  Aufgabe  fast  allein  der  Plastik  anheimgefallen,  welche, 
da  sie  es  mehr  mit  der  Ruhe  des  Seins  als  mit  der  Bewegung 
und  Handlung  zu  thun  hat,  sich  bestrebt  in  Standbildern  und 
Porträtstatuen  den  prägnantesten  Ausdruck  der  Persönlichkeit  des 
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Abzubildenden/  der  doch  immer  nur  ein  einzelner  Moment  seines 
Daseins  ist,  festzuhalten,  während  ihr  für  die  Rolle,  die  er  durch 
seine  Thaten  gespielt  hat,  nur  eine  sehr  allgemeine  und  andeu- 
tungsweise Bezeichnung  zu  Gebote  steht.  Die  Malerei  hat  zwar 
ein  geräumigeres  Feld,  sie  kann  die  gewählte  Person  nicht  nur 
in  verschiedenen  Altersstufen,  sondern  inmitten  ihrer  wichtigsten 
Handlungen  und  diese  dazu,  in  einem,  den  ganzen  Lebenslauf  um- 
fassenden Cyklus  von  Bildern,  gewissermassen  dramatisch  zur  Dar- 
stellung bringen ,  aber  über  die  Ausführung  eines  solchen  Werks 
in  monumentaler  Weise  wurde  ihr  der  Athem  ausgehen,  ein  gan- 
zes Künsllerleben  kaum  dazu  hinreichen,  selbst  Anlass  und  Ort 
würde  fehlen,  denn  wir  sind  noch  nicht  so  weit,  einzelnen  He- 
roen besondere  Tempel  zu  bauen.  Was  sich  aber  durch  diese 
Kunstzweige  im  Grossen  mit  dem  erheblichsten  Aufwände  von 
Zeit,  Mähe  und  Kosten  kaum  bewerkstelligen  lässt,  das  leistet, 
nur  in  kleinerem  Maassslabe,  dafür  aber  um  so  unbeschränkter, 
die  zeichnende  Kunst.  Sie  giebt  dem  Künstler  freien  Spielraum, 
denselben  Zweck,  auf  den  jene  ausgehen,  auf  einem  einfacheren 
und  kürzeren  Wege  fast  ebenso  vollständig  zu  erreichen,  indem 
er  die  Entwürfe  und  Compositionen  zu  seinem  Bildercyklus  in  be- 
liebiger Zahl  und  Form  der  einzelnen  Vorstellungen  auf  das  Papier 
bringt  und  ihnen  mit  aller  Originalität  der  eigenen  Künstlerhand 
eine  Ausführung  giebt,  die  nach  dem  gewählten  Grade  derselben 
bis  an  die  Grenze  des  Runden  oder  Farbigen  reichen  kann.  Tritt 
nun  die  ebensowenig  kostbare  Vervielfältigung  der  Zeichnungen 
durch  Ueberlragung  auf  Holz,  Stein  oder  Metallplatten  zum  Ab- 
druck hinzu ,  so  kann  sich  sogar  Jeder  selbst  in  den  Besitz  des 
Kunstwerks  setzen  und  dasselbe  sich  auch  in  Bezug  auf  Zugäng- 
lichkeit und  Dauer  mit  Erz-  oder  Marmorbildern  messen.  Da 
letztere  jetzt  auf  erfreuliche  Weise  wieder  so  in  Aufnahme  ge- 
kommen sind,  dass  nicht  blos  Residenzen  damit  geschmückt  wer- 
den, sondern  auch  andere  Städte  eine  Ehre  darin  suchen,  Män- 
nern, auf  die  sie  stolz  sind,  Statuen  zu  errichten,  so  ist  es  auf- 
fallend, dass  auf  dem  Gebiete  der  zeichnenden  Kunst,  ohngeachtet 
aller  Vortheile,  welche  dieselbe  darbietet,  Unternehmungen  doch 
so  selten  sind,  das  Leben  grosser  Männer  in  einer  zusammen- 
hängenden Reihe  von  Bildern  dergestalt  zu  schildern,  dass  diese 
die  Hauptsache  und  höchstens  von  einer  kurzen  Erläuterung  be- 
gleitet sind.  Zwar  sind  dergleichen  Bilder  als  Illustration  in  Bio- 
graphien öfter  zu  finden,  aber  eben  weil  sie  da  zur  Nebensache 
werden,  baben  sich  tüchtige  Künstler  nur  ausnahmsweise  ihrer 
angenommen.  Jedenfalls  ist  der  Holzschnitt  oder  Kupferstich 
sprechender  und  eindringlicher,  wenn  er  uns  selbstständig  in  ein- 
zelnen Blättern  oder  von  den  Wänden  vor  Augen  tritt,  als  wenn 
er  sich  in  Büchern  verzettelt.  Gust.  König's  treuliche  Darstel- 
lungen aus  Luther's  Leben  (Hamburg  und  Gotha  1847—51)  wer- 
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deo  auch  ohne  Gelier' s  Buch  verständlich  sein  und  ihren  Werth 
behalten.  Das  uns  hier  vorliegende  Heft  ist  der  Anfang  eines 
ähnlichen  Werks,  welches  den  gothaischen  Herzog  Ernst  den 
Frommen  (1601  bis  1675)  zum  Gegenstand  und  ausser  einem 
kurzen  Vorwort  des  Künstlers  über  diesen  Fürsten,  keinen  be- 
sondern Text  hat,  im  Ganzen  aber  auf  einige  30  Zeichnungen 
oder  etwa  fünf  Hefte  berechnet  ist. 

Herzoe  Ernst  besass  nicht  blos  das  Gothaer  Land,  sondern 

KS 

vereinigte  ausser  Weimar  die  sämmtlichen  sächsischen  Herzogtbü  - 
mer,  mithin  den  grössten  Theil  von  Thüringen,  unter  seine  Herr- 
schaa  und  durch  die  Landestheilung  seiner  Söhne  ward  er  der 
gemeinschaftliche  Stammvater  der  jetzt  regierenden  Häuser  von 
Koburg-Golha,  Meiningen  und  Altenburg.  Nach  dem  Fluch  des 
dreissigjährigen  Krieges  war  er  der  Segen  seiner  Länder.  Fromm 
aus  innerstem  Herzensgrunde,  veranstaltete  er  mit  Hülfe  seiner 
Theologen  das  unter  dem  Namen  des  Weimarischen  bekannte  grosse 
Bibelwerk  mit  erklärender  Auslegung  (Nürnberg  1641,  Folio),  sein 
schöner  Plan,  durch  Errichtung  eines  stehenden  Synodalkollegiums, 
in  Verbindung  mit  andern  evangelischen  Fürsten,  Friede  und  Ei- 
nigkeil in  der  lutherischen  Kirche  herzustellen  nnd  zu  erhalten, 
fand  leider  unübersteigliche  Hindernisse. 

Seine  Sorge  für  das  leibliche  und  geistige  Wohl  der  Unter- 
thanen  ging  von  der  Wurzel  aus,  indem  sie  sich  besonders  dem 
Emporbringen  des  Ackerbaues  und  der  Schulanstalten  zuwandte, 
Ueberall  wo  es  Noth  that,  war  er  gegenwärtig  und  Hess  es  an 
kräftiger  Hülfe  nicht  fehlen,  wozu  er  sich  durch  weise  Sparsam- 
keit die  Mittel  sicherte.  Er  legte  den  Grund  zur  Gothaer  Biblio- 
thek, an  der  Stelle  des  Griminenstcin  traurigen  Andenkens  erbaute 
er  das  Gotbaer  Schloss  und  nannte  es  Friedenstein.  Seine  Ge- 
rechtigkeit und  Staatsklugheit  hatte  ihm  schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten einen  solchen  Namen  gemacht,  dass  er  selbst  in  Streitig- 
keiten anderer  Fürsten  zum  Schiedsrichter  gewählt  wurde.  Ueber- 
haupt  ragt  er  unter  den  deutschen  Landesherren  als  einer  der 
edelsten  und  weisesten  hervor,  und  wenn  die  Reihe  der  vorlie- 
genden Blätter  geschlossen  ist,  wird  sie  ein  Fürstenspiegel  sein, 
der  überall  um  so  gelegener  kommt,  als  er  einem  bändereichen 
Werk  unserer  Tage,  welches  die  deutschen  Höfe  nur  zu  oft  an 
den  Pranger  der  skandaleusen  Chronik  stellt,  entgegenwirkt,  in- 
dem er  an  einem  leuchtenden  Beispiele  zeigt,  dass  in  Deutschland 
auch  musterhafte  Fürsten  nicht  gefehlt  haben. 

Die  6  Blätter  des  ersten  Hefts  haben  jedes  eine  den  Inhalt 
andeutende  Unterschrift  und  dem  frommen  Sinne  des  Herzogs  ent- 
sprechend, einen  passenden  Bibelvers  oben.  Wenn  auch  zuweilen 
die  Durchführung  nicht  charakteristisch  genug  oder  der  Anstrich 
etwas  zu  modern  erscheinen  sollte,  so  sind  die  Vorstellungen  doch 
im  Allgemeinen  gut  gedacht  und  gezeichnet,  das  Kostüm  in  den 
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meisten  Figuren  ist  zeitgemäss  und  jedes  Blatt  giebt  ein  anspre- 
chendes Bild  für  sich,  welches  auch  ohne  weitere  Erläuterung  ver- 
ständlich ist.  Der  Holzschnitt  von  J.  G.  Flegel's  geschickter 
Hand  hat  ganz  das  Ansehen  leicht  ausgeführter  Radirungen  und 
scheint  sich  in  dieser  Beziehung  an  die  Natur  der  Bleistiftzeich- 
nung angeschlossen  zu  haben.  Für  die  Kreise,  in  denen  wir  diese 
Blätter  hauptsächlich  möchten  verbreitet  sehen,  wäre  vielleicht  der 
Charakter  einer  kräftigen,  breiten  Federzeichnung,  welcher  der 
eigentbümlichsle  des  Holzschnitts  ist  und  ihn  am  besten  kleidet, 
vorzuziehen  gewesen.  Aus  dem  zweiten  Vorwort  des  Verlegers, 
dessen  uneigennütziger  Kunstliebe  wir  schon  die  Bekanntmachung  so 
mancher  werlhvollen  Kunstschriften  und  Bilder  verdanken,  und  der 
auch  die  Blätter  dieses  Hefts  versuchsweise  hat  schneiden  lassen,  er- 
sehen wir,  dass  die  Fortsetzung  nicht  ausbleiben  wird,  wenn  der  Ab- 
satz nur  einigermassen  von  der  Art  ist,  dass  er  die  Kosten  deckt.  Es 
wäre  ein  trauriger  Beweis  von  herrschender  Frivolität  des  Geschmacks 
und  Mangel  au  edlerem  patriotischen  Kunstsinne,  wenn  diese  Hoffnung 
fehlschlagen  sollte.  Wir  können  nicht  anders  glauben,  als  dass 
zu  deren  Sicherstellung  der  Absatz  in  dem  durch  seine  Bildungs- 
stufe ausgezeichneten  Thüringer  Lande  allein  hinreichend  sein  und 
es  darin  Gemeinden  genug  geben  wird,  die  ihre  Raths-  und  Ge- 
richtsstuben, Gasthäuser  und  andere  Versammlungsorte  am  liebsten 
mit  Bildern  zieren,  welche  so  sehr  wie  diese  dazu  geeignet  sind, 
wozu  es  freilich  Förderlich  sein  würde,  wenn  leitende  Beamte  oder 
andere  tonangebende  Männer  mit  Beispiel  oder  Anregung  zu  Hülfe 
kommen.  Und  so  möge  denn  diese  Hoflnung  und  dieser  Glaube 
nicht  zu  Schanden  werden! 


Haiidzeiehnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel- 
sehen  Kunstsammlung,  in  treuen  in  Kupfer  gestochenen 
Nachbildungen  herausgegeben  vom  Besitzer  derselben  Rudolph 
Weigel.  1.  Heft,  3  Blätter  enthaltend.  Leipzig  1854.  Roy.Fol. 

No.  I.    Weiblicher  Kopf  von  L.  da  Vinci,  aus  der  Samm- 
lung von  Crozat.    Aehrenlese  auf  dem  Felde  der  Kunst, 
No.  2252.    Den  Manen  Joh.  Aug.  Gottl.  Weigel's  gewidmet. 
Dieses  Bildniss  einer  eben  nicht  schönen  alten  Frau,  vielleicht 
zu  einer  heil.  Anna,  wünschte  ich  allen  Bewunderern  von  Photo- 
typen zeigen  zu  können,  um  bemerkbar  zu  machen,  welcher  Un- 
terschied zwischen  der  Abspiegelung  eines  Gegenstandes  durch  die 
Augen  in  einem  Künstlergeiste  und  einem  Lichtbilde  Statt  findet. 
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In  dem  von  Leonardo  da  Vinci  gezeichneten  Portrait  liegt  in  einem 
Momente  das  ganze  Leben  dieser  Alten  vor  uns,  die  kleinste  Haut- 
falte ist  ein  charakteristischer  Zug,  die  Physiognomie  ist  zugleich 
Biographie  und  wie  wir  an  diesem  Bildnisse  gewahr  werden,  ist 
es  das  Unveränderliche  im  Leben,  was  der  wahre  Künstler  auf- 
fasst  und  kein  Lebensalter  verändert.  Das  Spiegelbild  ist  der 
Mensch  in  einem  Augenblicke  und  hebt  oft  zufällige  flüchtige 
Stimmung  zu  stark  hervor,  indess  das  Portrait  ein  Charakterbild 
sein  muss. 

No.  IL  Wirthshausleben  von  Jan  Steen.  Aus  der  Samm- 
lung von  J.  van  der  Marek.  Aehrenlese  No.  436.  Mit 
der  Unterschrift:  In  memoriam  beatissimi  Regia  Saxoniae 
Friderici  Augusti  II,  paullo  ante  mortem  rarissimam  hanc 
picturam  ob  praestantiam  magnopere  admirati  eaque  oblectali. 

Der  Stich  nach  dieser  Zeichnung  scheint  ein  vortrefflich  ge- 
lungener und  ich  wünschte  wohl  diese  Scene  von  einem  Meisler 
gemalt  zu  sehen,  welcher  wie  Corrcggio  sagen  konnte:  Auch  ich 
bin  ein  Maler.  Ich  halte  Steen  für  einen  bedeutenden  Coloristen, 
denn  seine  Bilder  haben  bei  grosser  Mannichlalligkeit  von  Tinten 
viel  Harmonie,  nur  muss  ich  gestehen,  dass  ich  mich  in  einer 
solchen  Gesellschaft  sehr  übel  befinden  würde  und  kann  es  nicht 
recht  begreifen,  warum  die  Künstler  Zustände  schildern,  in  die 
wir  uns  nicht  versetzen  mögen.  Ja!  wenn  ein  Maler  das  Lied 
aus  dem  Faust  darstellte: 

Der  Scbafer  putzte  sich  zum  Tanz 
Mit  bunter  Jacke,  buntem  Kranz, 
Schmuck  war  er  angezogen  u.  s.  w. 

so  lasse  ich  mir  eine  so  derbe  Lustigkeit  wohl  gefallen. 

Bei  wiederholter  Betrachtung  hat  mir  auch  dieses  Blatt  nach 
der  Zeichnung  von  J.  Steen  sehr  gefallen.  Die  Spieler,  deren 
Tisch  das  schmuzige  Pflaster  eines  Schenkhofs  ist,  und  die  ihren 
schwachen  Versland  anstrengen,  um  einander  einige  Stüber  abzu- 
gewinnen, sind  sehr  belustigend.  Der  Trinker,  welcher  noch  mit 
voller  Besonnenheit  die  Neige  Bier  in  seinem  Kruge  verdriesshch 
betrachtet,  könnte  jedem  zum  Muster  dienen,  welcher  die  Genüsse 
für  unerschöpflich  hält  und  das  Lebensreslchen  nicht  zu  Ralhe 
nimmt.  Die  dicke  Frau  Wirthin  ist  aber  das  Prachtstück  des  gan- 
zen Bildes,  denn  man  sieht  es  ihr  an,  mit  was  für  Eifer  und  wel- 
chem Behagen  sie  auf  die  Rechentafel  schreibt,  was  ihre  Gäste  ver- 
zehrt haben,  unbekümmert  wie  es  diesen  bekommt. 

No.  HL  Diskus werfer  von  A.  Mantegna.  Aus  der  Sammlung 
von  Crozat.    Aehrenlese  No.  2270. 

Den  Ballonscbläger  nach  Mantegna  betrachte  ich  immer  mit 
Bewunderung.  Es  sind  nicht  etwa  die  regelmässigen  Formen  oder 
das  anatomische  Studium,  was  ich  an  dieser  Zeichnung  vortrefflich 
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finde,  sondern  die  Lebendigkeit  entzückt  mich.  Wie  er  die  Ent- 
fernung misst,  um  das  Ziel  zu  treffen,  die  Kraft  in  seinen  Armen 
gleichsam  abwagt,  wie  er  mit  den  Beinen  fest  steht  und  doch  auch 
so,  als  wollte  er  dem  Ballon  nachfliegen !  Die  Festigkeit  des  Stan- 
des ist  im  linken  Beine  ausgedrückt,  wie  der  Rectus  cruris  ange- 
spannt ist!  Die  grosse  Zehe  des  rechten  Fusses  ist  eine  Spring- 
feder. Es  ist  dies  nur  ein  Moment,  geben  Sie  Achtung!  Eins, 
zwei,  drei,  und  der  Wurf  ist  gethan,  und  die  Stellung  ganz  ver- 
ändert und  wir  sehen  diese  Stellung  schon  jetzt  in  der  gesammten 
Haltung  des  Körpers  im  voraus.  Dazu  gehört  Phantasie  und  ein 
Messkünstler  soll  es  wohl  bleiben  lassen,  mit  Hülfe  der  Geometrie 
eine  solche  Figur,  so  voll  Leben  und  Wahrheit  zu  erfinden  oder 
mir  zu  demonslriren,  warum  es  so  sein  müsse. 

In  jedem  Kunstwerk  ist  es  der  Gedanke,  welcher  die  Form 
bestimmt  und  beide  sind  nolhwendig  eins,  dass  gar  nicht  erst 
eine  Vermittclung  Statt  findet.  Das  Bild  ist  ein  Gedanke  und  des 
Künstlers  Gedanke  ein  Bild. 

Aus  Briefen  an  den  Herausgeber  von  J.  6.  VOÜ  üuandt. 



Hekrolog. 


'*•'  M  '■•■>■ 

Wir  bringen  hier  den  Nekrolog  eines  hochbegabten  Künstlers, 
der  es  verdient  der  Nachwelt  überbracht  zu  werden,  obgleich  sei- 
ner bis  zur  Stunde  öffentlich  noch  nicht  gedacht  worden. ') 

Der  Kupferstecher,  Radirer  und  Maler  Hans  Geuder,  geb. 
am  28.  August  18t 4  zu  Reichelsdorf  bei  Nürnberg  von  armen 
aber  braven  Eltern,  genoss  mit  grossem  Erfolge  den  Schulunter- 
richt zu  Katzwang  und  später  zu  Gostenhof,  beide  bei  Nürn- 
berg. Später  bezog  er  die  polytechnische  Schule  zu  Nürnberg, 
allwo  der  Architekt  und  Kupferstecher  Wilh.  Eberhard,  wel- 
cher das  aufkeimende  Talent  unsers  Künstlers  zu  würdigen  ver- 
stand, ihm  die  erste  Anleitung  zum  Kupferstechen  ertheilte.  Rasch 
entwickelten  Bich  seine  Anlagen  zu  dieser  Kunst.  Allein  allzubald 
zwang  ihn  die  Bestreitung  seines  Unterhaltes,  Alltägliches,  Hand- 
werksroässiges  für  Ausschmückung  von  literarischen  Erscheinungen, 
als  von  Taschenbüchern,  Liederbüchern,  Vorlegblättern  und  wis- 
senschaftlichen Werken  zu  liefern,  um  den  Anforderungen  seiner 
Verleger,  die  grösstenteils  weniger  auf  künstlerische  Auffassung, 
sondern  mehr  auf  billige  Arbeit  Rücksicht  nahmen,  zu  entsprechen; 


1)  Nur  R.  Weigel  erwähnt  eines  seiner  Werke  im  Kunstlager-Catalog,  13le 
Abteilung,  Wo.  12726.  Der  Verfasser. 
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wodurch  zwar  leider  das  Talent  in  seiner  weitern  künstlerischen 
Ausbildung  gehemmt,  jedoch  nicht  gänzlich  untergraben  wurde. 
In  seinen  Mussestunden,  die  ihm  nur  spärlich  zugemessen  waren, 
beschädigte  er  sich  fait  künstlerischen  Radirungen,  die  geistreiche 
Composilion,  feines  Gefühl  für  das  Schöne  und  innigen  Ausdruck 
beurkunden.  Auch  besitzen  wir  von  ihm  mehrere  Gemälde,  die 
gründliches  Studium  der  alten  Meister,  insbesondere  der  deutschen 
(die  ihm  in  der  alten  deutschen  Kunststadt  ohnedem  zunächst 
lagen),  und  viel  Farbensinn  vorzugsweise  im  landschaftlichen  De- 
tail verrathen.  Solchen  anstrengenden  Arbeiten  musste  sein  ohne- 
dies schwächlicher  Körper  unterliegen ,  und  es  begannen  des  Künst- 
lers Leiden  auf  dem  Krankenlager,  das  ihm  die  fürchterlichsten 
Schmerzen  verursachte,  und  welches  er  erst  nach  sieben  Jahren 
am  1.  Februar  1842  mit  dem  Heimgänge  zum  besseren  Jenseits  ver- 
lassen sollte.  Gleich  unserm  Dichter  H.  Heine,  bewies  er  wäh- 
rend seiner  langwierigen  Krankheit  in  seinen  Kunslschöpfungen, 
die  öfters  den  liebenswürdigsten  Humor  jedoch  ohne  böswillige 
Satyre  unterbreiten,  dass  Geist  und  Herz  ungetrübt  waren.  Er 
erreichte  somit  nur  ein  Aller  von  27  Jahren  5  Monaten.  Sein 
biederer  Charakter  sichert  ihm  die  Erinnerung  seiner  Freunde, 
einige  seiner  Arbeilen  nehmen  aber  einen  ehrenvollen  Platz  in 
der  Geschichte  der  Kupferstichkunst  ein. 

Schliesslich  mögen  hier  einige  Auszüge  von  Briefen  des  Künst- 
lers an  den  Berichterstalter  Platz  finden,  die  das  sehnlichste  Ver- 
langen nach  Hervorbringung  besserer  Kunstgegenstände  und  nach 
Ausbildung  seiner  selbst  höchst  naiv  ausdrücken.  Derselbe  schrieb 
uns  unterm  11.  October  1841: 

„Da  sitz*  ich  jetzt  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  meinem  Zimmer 
und  arbeite,  dass  mir  manchmal  der  Buckel  kracht,  und  plage 
mich  meistens  mit  Lumpereien,  als  BiichertiteJn ,  Stahlstichlein, 
durch  die  zweite  Hand  etc.  etc.,  Sachen,  wobei  nichts  heraus- 
kommt, als:  gegenwärtig  nicht  viel,  eine  ungewisse  Zukunft, 
Hektik  und  Siechthum  gewiss ,  wenn  man's  ernstlich  nimmt. 
Gänzlich  isolirt,  wie  es  meine  fatalen  Krankbeitsübel  mit  sich 
brachten,  plagt  mich  manchmal  der  Teufel,  dass  ich  dazwischen 
Compositionen,  Radirungen,  Zeichnungen  und  Gemälde  producire, 
die  wenig  Menschen  bei  mir  sehen,  noch  weniger  die  sie  ver- 
stehen oder  achten,  dann  bleibt  mir  der  Wisch  auf  dem  Halse 
und  ich  kann  mich  (wie  ich  will)  entweder  für  einen  grossen 
Künstler  oder  für  nichts  achten ;  da  möchte  einem  schon  die 
Lust  zu  weiterem  Schaffen  vergehen.  Das  einzige  was  meinen 
Mulh  aufrecht  erhält,  ist  das  Beispiel  vergangener  Zeiten,  der 
älteren  Künstler  vergangener  Jahrhunderte;  die  Arbeiten  Dü- 
rer's,  der  beiden  Behame  mit  ihrem  netten  Stichel  und  ihrer 
plastischen  Zeichnung,  die  Radirungen  der  älteren  Niederländer, 
Rembrand's  Charakter-  und  Lichteffectbilder,  Waterloo *s 
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geistreiche  Landschaften,  du  Jardin's  und  Berchum 's  Vieb- 
stücke,  der  grossartige  Rubens  und  der  beaaubernde  van 
Dyck,  der  wilde  Salvator  Rosa  und  der  phantastische  Ca  1- 
lot,  Hogarth,  der  grosse  Seelenmaler,  sie  alle  bezeugen,  dass 
die  Kunst  auch  bei  Verirrungen  und  in  den  sonderbarsten  Dar- 
stellungen, wenn  ihnen  nur  der  Künstler  inneren  Adel  einzu- 
hauchen versteht,  das  Interesse  der  Kenner  in  Anspruch  nimmt; 
so  denke  ich  denn ,  Was  mit  Liebe  geschaffen ,  findet  am  Ende 
doch  Anerkennung,  und  ohne  Fehler  und  Mängel  ist  kein  mensch- 
lich Werk." 

Ferner  unterm  17.  November  1841: 

„Ihre  Worte  über  verfehltes  Künsllerdasein  haben  auch  mich 
veranlasst,  mein  Inneres  und  die  Resultate  meines  Strebens  und 
Schaffens  genauer  zu  untersuchen,  so  ist  dann  die  Prüfung  nicht 
zu  meiner  Zufriedenheit  ausgefallen.  Mit  Erröthen  erkenne  ich 
die  Zersplitterung  meiner  Kralle,  denke,  es  sei  zu  spät,  abzu- 
lenken und  bessere  Auen  zu  suchen,  wenn  das  edle  Ross  ein- 
mal zur  elenden  Schindmähre  geworden  ist  und  befürchten  muss, 
beim  ruhigsten  Schritt  zusammenzustürzen." 

Endlich  unterm  25.  November  1841 ,  wenige  Wochen  vor 
seinem  Tode: 

„Ich  werde  meine  Hoffnung  nicht  aufgeben,  einmal  einen 
gewissen  Platz  zu  erreichen,  von  dem  aus  ich  gesichert,  we- 
nigstens für  die  wahre  Kunst  meine  wenigen  Talente  entwickeln 
kann,  um  zu  zeigen,  dass  mir  es  Ernst  gewesen ;  ich  will  nicht 
der  Knecht  sein,  der  seines  Herrn  Pfunde  vergräbt.  Zeitlicher 
Vortheil  ist  nicht  immer  hoch  anzuschlagen;  der  Reichthum  ist 
ein  Egoist.  Wie  kann  ein  Künstler,  der  nur  auf  Tagwerkspro- 
duete  abgelohnt  und  angewiesen  ist,  sich  zum  Höheren  auf- 
schwingen! Der  wahre  Künstler  zeigt  in  seinen  Arbeilen  den 
inneren  Menschen,  die  Gefühle  des  Herzens  geben  seine  Hände 
wieder." 

Ein  dermalen  noch  lebender,  jüngerer  Bruder  dieses  Künst- 
lers, Namens  Georg  Friedrich  Geuder,  beschäftigte  sich  vor 
einigen  Jahren  ebenfalls  mit  der  Kupferstechkunst  und  ist  der  Ver- 
fasser einiger  geistreicher  Radirungen.1) 

Wir  lassen  hier  die  beachtenswertesten  Stiche  und  Radi- 
rungen des  Künstlers  Hans  Geuder  folgen: 

1.  Felsengarten.    8.  Zinkradirung. 

Erstlingsversuch. 

2.  Erinnerungsblatt  an  die  dritte  Secularfeier  der 


1)  Die  Werke  dieses  Künstlers  werden  wir  bei  späterer  Veranlassung  ver- 
zeichnet darbringen.  Der  Verfasser. 
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augsburgischen  Confession  am  25.  Juni  1830.  Fol. 
Zinkradirung. 
Erstes  in  Aullrag  geliefertes  Produkt. 

3.  Vier  geistreich  radirte  Scenen  judischer  Charak- 

tere auf  einem  Blatte,  nämlich  der  Gemäldehändler,  der 
Pferdehändler,  der  Bauer  mit  den  zwei  Juden  und  die  vier 
Juden,  gr.  fol. 
Sehr  selten. 

4.  Die  Anbetung  der  h.  drei  Konige,  nach  einem  Gemälde 

in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg;  Radirung,  mit  dem  Grab- 
stichel und  der  kalten  Nadel  überarbeitet,  kl.  fol. 
Frühzeitige  Arbeit,  hervorgerufen  durch  jugendliches  Streben 

Vollendetes  zu  liefern;  verunglückte  nur  an  gänzlichem  Mangel 

einer  technischen  Vorschule. 

5.  Der  Schnupfer,  satyrischer  Bilderbogen,  gr.  fol.  Radirung. 

Diese  Arbeit  wurde  des  Morgens  begonnen  und  des  Abends 
schon  an  den  Verleger  G.  N.  Renner  in  Nürnberg  verkauft. 

6.  Titelbild  zu  einem  im  Verlage  von  G.  N.  Renner  erschienenen 

Liederbuche,  betitelt:  „Des  Soldaten  Leiden  und  Freu- 
den." qu.  8.  Radirung. 

7.  Desgleichen,  desgleichen  zu  Robinson. 

8.  Desgleichen,  desgleichen  zu  einem  bildlichen  Vogelalpbabete. 

9.  Die  sieben  Bitten  der  Eheherren  an  ihre  Frauen. 

Verlag  von  G.  N.  Renner,  fol. 

10.  Die  zehn  Gebote  der  Ehemänner.  Verlag  von  G.  N.  Ren- 
ner, gr.  fol. 

11.  Ein  sitzender  Fuhrmann,  der  sich  mit  Essen  beschäf- 
tigt, kl.  fol. 

Radirt  und  aqua  tinta  von  gutem  Effect. 

12.  Landschaft  an  der  Donau  mit  Walhalla  und  Donaustauf, 
kl.  qu.  fol. 

Aquatintablatt  von  hübscher  Ausführung. 

13.  Lichtenstein.  Verlag  von  Carl  Mayer,  Nürnberg.  8. 
Erster  Stahlstichversuch.  Dieses  Blatt  und  die  beiden  folgenden 

wurden  zur  bildlichen  Ausschmückung  von  Taschenbüchern  verwendet. 

14.  Hinda.  Derselbe  Verlag.  Stahlstich.  8. 

15.  Amerika.  Derselbe  Verlag.  Stahlstich.  8. 

16.  Deutschlands  erste  Eisenbahn  mit  Dampfkraft  zwischen 
Nürnberg  und  Fürth,  kl.  qu.  fol.  Suhl. 

Diesen  Gegenstand  mit  vielen  Figuren,  mit  Ansicht  der  Stadt 
Nürnberg,  mussle  der  Künstler  zweimal  fertigen,  da  der  Hinter- 
grund auf  der  ersten  Platte  verätzt  wurde.  Aetzdrücke  dieser  er- 
sten Platte  sind  jedoch  äusserst  selten. 
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17.  H.  Aloysius.  Verlag  von  Manz,  Regensburg.  8.  Stahlstich* 

18.  Waldige  Landschaft  mit  einem  Angler,  im  Hintergrunde 
mit  einem  Mädchen,  nebst  dem  Monogramm  II.  G.  fol. 

Dieses  Blatt  von  eigner  Erfindung  gehört  zu  den  besten  Werken 
des  Künsüers.  Auf  den  ersten  Aetzdröcken  findet  sich  noch  ein 
zweiter  Angler  vor,  der  jedoch  auf  den  späteren  entfernt  wurde. 

19  u.  20.  Zwei  Blätter  aus  dem  Wege  einer  Buhlerin  zur 
Stuttgarter  Ausgabe  des  Hogarth'schen  Werkes,  gr.  qu.  8. 

21.  Einfälle,  auf  einem  Plattenabschnitt,  oben  die  Brustbilder 
zweier  Affen,  unten  die  Brustbilder  einer  Köchin  und  ihres 
Liebhabers.  12. 

22.  Das  Schweisstucb  nach  A.  Durer  und  Copie  nach  L.  de 
Laborde's  Clair-obscur ;  auf  einer  Zinkplatte  gravirt.  gr.  fol. 

Diese  letzte  Arbeit  des  Künstlers  wird  in  Rudolph  Weigel's 
Kunstlager-Catalog,  13.  Abiheilung,  No.  12726  aufgeführt. 

Ausserdem  lieferte  unser  Künstler  viele  Tafeln  für  Oken's 
Naturgeschichte,  für  ein  russisches  Costumwerk  und  für  andere 
literarische  Erscheinungen. 

Obcmburg  am  Main.  Theodor  Sündermahler. 


Johann  Elias  Ridinger's  Leben  und  Kunstwerke,  möglichst  voll- 
ständig und  treu  geschildert  von  G.  A.  W.  Thienemann,  Pfar- 
rer zu  Sprotta. 

So  wird  der  Titel  einer  Schrift  lauten,  welche  im  Verlag  und 
unter  gütiger  Beihülfe  Herrn  R.  Weigel's  baldigst  erscheinen  soll. 
Es  herrscht  unter  Freunden  der  Kunst,  zumal  wenn  sie  dabei  zu- 
gleich Freunde  der  Natur  und  Jagd  sind,  wohl  nur  eine  Stimme, 
dass  Ridinger  eine  solche  Aufmerksamkeit  auch  jetzt  noch  verdiene, 
und  sie  in  erwünschter  Ausführlichkeit  und  Gründlichkeit  noch 
nicht  erhalten  habe.  Von  dieser  Seite  daher  bedarf  dies  Unter- 
nehmen gewiss  keiner  Entschuldigung.  Es  fragt  sich  nur,  ob  ich 
der  Arbeit  gewachsen  sei  und  meine  geringen  Kräfte  nicht  über- 
schätze? So  viel  gestehe  ich  offen,  dass  ich  ohne  die  freund- 
schaftliche Unterstützung  Herrn  Weigel's  kaum  im  Stande  gewe- 
sen sein  möchte,  mich  der  Arbeit,  so  lachend  sie  mir  auch  schien, 
zu  unterziehen.  Denn  es  gehört  jetzt  schon  viel  dazu,  die,  theil- 
weise  so  selten  gewordenen,  Werke  Ridinger's  nur  vollständig 
kennen  zu  lernen,  geschweige  sie  gehörig  zu  beurlbeilen  und  zu 
schildern.  Aber  bei  der  erwähnten  mir  zugesagten  Unterstützung 
wage  ich  es  mein  Heil  zu  versuchen  und  dem  unsterblichen  Natur- 
und  Kunstfreunde  Ridinger  sein  Recht  zu  verschaffen.  Aufgefor 
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dert  von  meinem  Freunde  erlaube  ich  mir  daher  eine  Probe  mei- 
nes Unternehmens  hier  vorzulegen  und  empfehle  sie  der  gütigen 
Beachtung  und  glimpflichen  Beurteilung  der  weit  verbreiteten  Ver- 
ehrer Ridinger's. 

Das  Paradies  oder  die  Schöpfung  und  der  Sündenfall 
des  ersten  Menschenpaares. 

12  Blatt,  breit  1  F.  7  Z.  4  L.,  hoch  1  F.  1  Z.  6  L.,  gehört 
also  zu  den  grössten,  aber  auch  ausserdem  zu  den  berühmtesten 
Arbeiten  J.  E.  Ridinger's.  Unter  den  Originalzeichnungen,  welche 
Herrn  R.  Weigel  besitzt,  enthält  eine  ganze  Mappe  nichts  als  Ar- 
beiten diese  Sammlung  betreffend,  woraus  man  sieht,  wie  sehr 
ihm  selbst  daran  lag,  dieselben  so  ausgezeichnet,  als  nur  immer 
möglich  zu  machen.  Einige  der  gelungensten  Zeichnungen  führte 
er  völlig  aus,  und  würdigte  sie  unter  Glas  und  Rahmen  seine 
Wohnstube  zu  verzieren.  Sie  beschäftigten  ihn  bis  ans  Ende  sei- 
nes Lebens.  Hier  konnte  sich  sein  Genie  auch  in  der  Gruppi- 
rung  der  verschiedenartigsten  Thiere,  in  Darstellung  der  schönsten 
Baumparthieen  und  lieblichsten  Gegenden  recht  auffallend  zeigen. 
Sein  Lebensbeschreiber  nennt  diese  Tafeln  sehr  reizend  und  theo- 
logisch. Veranlassung  genug,  sie  recht  ausführlich  zu  beschrei- 
ben. Sie  sind  nicht  numerirt,  lassen  sich  aber  leicht  nach  dem 
Inhalt  und  nach  den  darunter  befindlichen  Bibelsprüchen  ordnen. 

1 .  „Und  Gott  sprach :  Lasset  uns  Menschen  machen,  ein  Bild, 
das  uns  gleich  sei,  die  da  herrschen  über  die  Fische  im  Meer  und 
über  die  Vögel  unter  dem  Himmel  und  über  das  Vieh  und  über 
die  ganze  Erde  und  über  alles  Gewürme,  das  auf  Erden  kreucht.4* 
Gen.  I,  26.    Dasselbe  französisch.    Darunter  lat. : 

Pictus  es,  o  homo,  et  factus  a  Deo,  Domino  tuo,  bonum  na- 
hes artificem  atque  pictorem,  noli  bonam  delere  picturam,  non 
fueo,  ses  verilate  fulgentem,  non  cera  expressaro,  sed  gratia.  S. 
Ambros.  in  Hexaem.  I.  V.    S.  Brockes  Gedichte.  8.  p.  84. 

„Gemahlt  bist  du,  o  Mensch,  und  gebildet  von  dem  Herrn 
deinem  Gott.  Du  hast  einen  guten  Bildner  und  MahJer.  Verwische 
ja  nicht  das  schöne  Gemäbldie,  das  nicht  zum  Schein,  sondern  in 
Wahrheit  glänzt,  nicht  in  Wachs,  sondern  in  Gnade  dargestellt  ist." 

Da  liegt  das  Meisterstück  der  irdischen  Schöpfung,  der  erste 
Mensch,  auf  seinen  Knieen,  die  gefalteten  Hände  und  das  Gesiebt 
der  Sonne,  dem  sichtbaren  Bilde  des  erhabenen  Schöpfers,  zuge- 
wendet, und  dankt  Gott  inbrünstig  für  sein  Leben.  Umgehen  ist 
er  von  schönen  Baumgruppen  und  von  allerlei  Thieren  auf  den 
Baumen,  auf  dem  Erdboden,  im  Wasser,  das  sich  ganz  vorn 
zeigt.  Wir  bemerken  darunter  die  grüne  Meerkatze,  einen  bärti- 
gen, ungeschwänzten  Affen,  die  gestreifte  Hyäne,  ein  Kaninchen, 
ein  Nasenthier,  zwei  Trappen,  einen  Königsgeyer,  Adler,  Papagei, 
türkische  Enten,  Ohreule  u.  s.  w. 
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2.  Und  Gott  der  Herr  —  gemacht  hatte.  Gen.  2,  8.  — 
Posuit  hominem  Dens  in  Paradiso,  sicut  solem  in  coelo,  expectan- 
tem  regnum  caelorum,  quemadmodum  creatura  expectat  revelatio- 
nem  filiorum  Dei.    Ambros.  de  parad.  c.  1. 

„Gott  setzte  den  Menschen  in's  Paradies,  wie  die  Sonne  in 
den  Himmel,  damit  er  das  Himmelreich  hoffe,  gleichwie  die  Crea- 
tur  hofft  auf  die  Offenbarung  der  Kinder  Gottes." 

Da  sehen  wir  Adam  gottbegeistert  den  ersten  Aufgang  der 
Sonne  freudig  begrüssen  im  Garten  Eden.  Die  zahlreiche,  ihn 
umgebende  Thierwelt  jubelt,  gleich  ihm,  der  herrlichen  Pracht 
entgegen.  Alles,  bis  auf  den  noch  einsamen  Mann,  paarweis. 
Stier  und  Kuh  ihm  zunächst,  Widder  und  Schaf  nicht  weit  davon, 
ein  Paar  Murmel thierc,  Hasen,  Pfauen,  Truthühner,  Schwäne,  Cor- 
morone,  Reiher,  allerlei  Entenarten,  dazu  eine  Gazelle,  und  ein 
Krokodil,  einsam.    Ein  lebendiges,  reizendes  Bild. 

3.  Und  Gott,  der  Herr,  gebot  —  des  Todes  sterben.  Gen. 
2,  16,  17. 

Considerare  potuit  homo  ex  his,  quae  Deus  ante  ei  contu- 
lerat,  summam  auetori  obedientiam  esse  deferendam  et  ideo,  si 
vim  nesciebat  boni  et  mali,  tarnen,  quia  tantorum  auetor  dixerat, 
de  ligno  scientiae  boni  et  mali  non  esse  gustandum,  fidem  prae- 
ceptori  servarc  debebat.    Ambros.  de  par.  c.  6. 

„Schliessen  konnte  der  Mensch  aus  dem,  was  Gott  vorher 
ihm  erzeigt  hatte,  er  sei  dem  Schöpfer  den  grössten  Gehorsam 
schuldig-,  und  sollte  daher,  auch  wenn  er  die  Macht  des  Guten 
und  Busen  noch  nicht  kannte,  doch,  weil  der  höchste  Herr  gesagt 
hatte:  „Vom  Baume  des  Erkenntnisses  Gutes  und  Böses  sollst 
du  nicht  essen",  dem  h.  Gesetzgeber  folgen." 

Adam  liegt  knieend  vor  der  Gotteserscheinung,  welche  in 
hellen  Lichtstrahlen  und  Wolken  durch  grosse  Bäume  bricht.  Links 
der  Baum  mit  der  verbotnen  Frucht.  Vorn  und  in  der  Mitte  eiu 
Paar  Cactus.  Auf  den  Aesten  2  Ära ,  unten  rechts  ein  brauner 
Geier  und  ein  Adler,  ein  Paar  Zebra,  eine  Gans,  ein  Ziegenbock  etc. 

4.  „Denn  als  Gott  der  Herr  gemacht  hatte  —  so  sollten  sie 
heissen."    Gen.  2,  19.  20. 

Adducta  sunt  omnia  ad  Adam,  ut  in  omnibus  videret,  ex 
utroque  sexu  substantiam  constare  naturae  i.  e.  ex  masculo  et  foe- 
mina  et  ipse  usu  exemploque  cognosceret,  neecssarium  sibi  con- 
sortium  mulieris  adjectum.    Ambros.  de  par.  c.  2. 

„Alle  Geschöpfe  wurden  dem  Adam  vorgeführt,  damit  er  an 
allen  bemerkte,  die  Erhaltungskraft  der  Natur  bestehe  in  zwei  Ge- 
schlechtern d.i.  aus  dem  Dasein  von  Mann  und  Weib  und  er  selbst 
nun  aus  Erfahrung  und  Beispiel  (lernte  oder)  erkennte,  auch  ihm 
sei  ein  beigeselltes  Weib  nothwendig." 

Da  ist  nun  Ridinger  in  seinem  Esse,  da  kribbelt  und  Wibbelt 
e3  oben  und  unten  und  in  der  Mitte.  Natürlich  stets  ein  Männlein 

Archit  f.  d.  zeichn.  Küoste.  I.  1655.  6 
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und  ein  Fräulein.  Auch  er  nimmt's,  wie  Ambrosius,  Adam  soll 
das  Bedürfniss  der  Gehülün  fühlen  und  durch  und  durch  die 
Wahrheit  anerkennen:  „Es  ist  nicht  gut,  dass  der  Mensch  allein 
sei."  Der  Ursprung  der  Sprache  ist  Nebensache.  Da  steht  nun 
Gottes  Ebenbild,  vom  Lichtstrahl  der  Gottheit  erleuchtet,  als  Herr 
der  Schöpfung  in  der  Mitte  freundlich,  doch  majestätisch  gebie- 
tend, noch  hat  ihm  die  Sünde  seinen  Adel  nicht  geraubt.  Neben 
ihm  2  edle  Rosse,  den  Menschen  anwiehernd  und  ihre  Dienste 
anbietend,  noch  näher  ein  Paar  treue  Hunde,  nicht  weit  davon 
Stier  und  Kuh,  Widder  und  Schaf,  Bock  und  Ziege.  Auch  Katzen 
fehlen  nicht.  Im  Hintergrund  Elepbanten  und  Kameele,  damit 
keins  der  dienstbaren,  für  den  Menschen  ganz  besonders  vom  All- 
gütigen bestimmten  Thierc  vermisst  werde.  Aber  wir  sehen  auch 
Löwen  und  Leoparden,  Luchse  und  Wölfe,  Füchse  und  Dachse, 
Elenn-  und  edle  Hirsche,  Hehe  und  Igel,  Marder  und  Eichhörnchen, 
Affen,  Nashörner  und  Auerochsen  und  wer  weiss,  was  sonst  noch, 
von  Säugelhieren.  Es  wimmelt  aber  auch  von  Vögeln  in  der  Luft, 
auf  den  Bäumen,  auf  dem  Erdboden  und  im  Wasser.  Ein  reiches 
und  schönes  Blatt. 

5.  „Da  liess  Gott  der  Herr  —  und  brachte  sie  zu  ihm." 
Gen.  2,  21.  22. 

Non  undecunque,  sed  de  costa  viri  fecit  viro  auetor  con- 
jugii,  Deus,  adjulorium  hujusmodi.  Numquis  absque  injuria  fa- 
ctoris  sui  vir  costam  suam  abjicere  poterit?  Hupertus  Tuit.  in 
Genes.  1.  II.  c.  34. 

„Nicht  aus  irgend  einer  andern  Masse,  nein  aus  der  Rippe  des 
Mannes  hat  Gott,  der  Stifter  der  Ehe,  dem  Manne  eine  derartige 
Gchüliin  gebildet.  Wie?  wird  der  Mann  ohne  Beleidigung  des 
erhabenen  Schöpfers  seiue  Rippe  Verstössen  können?** 

Die  Sehnsucht  des  Mannes  ist  gestillt,  die  Männin  erschaffen. 
Gott  giebt  seinen  Freunden  das  Beste  im  Schlafe.  In  schweren 
Traum  versunken  liegt  Adam  krampfhaft  gewunden  da  und  hinter 
ihm  steht  im  Lichtstrahle  des  allmächtigen  Schöpfers  das  schöne 
Gebilde  von  seinem  Fleisch  und  sieht  liebend  auf  ihre  Urquelle 
herab.  Alle  Thicre  staunen  verwundernd  die  neue,  anziehende 
Gestalt  an.  Vom  Elepbanten,  der  seinen  Rüssel  nach  ihr  streckt, 
bis  zum  schüchtern  blickenden  Häschen,  vom  Strauss  bis  zur  Ente 
ist  Alles  mit  der  neuen  Schöpfung  beschäftigt.  Der  Affe  weist 
mit  Fingern  auf  sie.  Auch  stehen  bedeutungsvoll  2  Jungfernreiher 
in  der  Nähe. 

6.  „Da  sprach  der  Mensch  —  vom  Manne  genommen  ist." 
Gen.  2,  23. 

Ex  una  radice  orli  sunt,  et  in  unum  corpus  convenerunt,  una 
caro  igilur  aequalem  habeat  honorem.  Chrysost.  Cat.  in  Matth,  c.  19. 

„Aus  einer  Wurzel  sind  sie  entsprossen  und  zu  einem  Leibe 
vereint,  als  ein  .Fleisch  gebührt  ihnen  gleiche  Ehre." 
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Jehovah  im  Lichtglanz  fahrt  dem  erwachten  Adam  Eva  als 
Weib  zu.  Er  streckt  ihr  die  Hand  entgegen,  sie  beugt  sich  scham- 
haft etwas  zurück.  Hinter  und  neben  ihm  Hunde,  als  Bild  der 
Treue.  Sonst  sehen  wir  noch  an  bemcrkenswerthen  Thieren  einen 
grauen  Pavian  nebst  2  anderen  Aflen,  2  syrische  Ziegen  mit 
Schleppohren,  ein  Paar  Gazellen,  die  ich  sonst  in  dieser  Art  nir- 
gends von  Ridinger  dargestellt  finde,  ein  Paar  Elennhirsche,  einen 
Goldfasan,  Purpurhuhn,  Doppelsporn  (Pavo  bicalcaratus ) ,  Ca- 
suar  u.  a.  m. 

Die  sechs  ersten  Tafeln  stellen  die  Wurde  und  das  Glück  des 
ersten  Menschenpaares  im  Paradiese  dar,  die  sechs  folgenden  das 
stufenweise  Herabsinken  zum  grössten  Jammer  und  Elend. 

7.  „Und  das  Weib  schauete  an  —  und  ass."  Genes.  3,  6. 
Intirma  auctor  judicii,  qua  de  eo,  quod  non  guslaverat,  judi- 

cabat.  Et  ideo  non  facile,  nisi  quod  diligentius  tractaverimus, 
quod  interiore  probaverimus  affectu,  videtur  ad  opus  aliquod  esse 
sumendum.    S.  Ambros.  de  parad.  c.  13. 

„Sie  (Eva)  zeigte  sich  als  eine  sehr  schwache  (unhaltbare) 
Schiedsrichlerin,  insofern  sie  über  etwas  entschied,  was  sie  noch 
nicht  gekostet  (versucht)  hatte.  Daraus  erwächst  die  Hegel,  dass 
uns  nichts  zu  einer  That  bestimmen  solle,  was  wir  nicht  vorher 
sorgfältig  geprüft  und  gleichsam  mit  dem  Innern  des  Gemfiths 
durchforscht  haben." 

Die  Lust  hat  empfangen,  sie  gebiert  die  Sünde.  Ziemlich 
frech  steht  das  lüsterne  Weib  neben  dem  Baume  des  Erkenntnisses, 
der  mit  Recht,  als  corpus  delicti,  die  Mitte  der  Tafel  einnimmt, 
und  bricht  die  zweite  Frucht  für  sich,  die  erste,  für  Adam  be- 
stimmte, liegt  vor  ihr.  Der  Mann  steht  ihr  gegenüber  auf  einer 
Anhöhe  und  schaut  voll  Entsetzen  dem  Verbrechen  zu,  das  er 
doch,  schwach  genug,  in  Bälde  auch  vollbringen  und  die  Schuld 
mit  dem  Weibe  theilen  wird.  Die  niedere  Crealur  verwundert 
sich  ebenfalls  höchlich,  und  trauert  tief  über  diesen  entsetzlichen 
Frevel.  Die  Meerkatze ,  der  graue  Pavian ,  Geier  und  Adler  und 
ein  Pfauenreiher  wenden  das  Antlitz  weg  von  dem  Schauspiel ; 
andere  blicken  schreiend  und  tadelnd  nach  der  verbrecherischen 
That,  so  Kameele  und  Schafe,  Rehe  und  die  neben  Adam  stehen- 
den treuen  Hunde,  so  der  Alpengeieradler,  der  andere  Pfauenreiher 
und  mehrere.  Ein  Ära  aber,  gleich  hinter  Eva,  scheint  einen 
Anlauf  nehmen  und  die  Sünderin  beissen  zu  wollen.  Nur  die 
Schlange,  die  Verführerin,  windet  sich  am  Baumstamme  herab 
und  schaut  beifällig  der  Schandthat  zu.   Ein  sehr  gelungenes  Bild! 

8.  „Und  gab  ihrem  Manne  auch  davon  nnd  er  ass.44  Gen. 3, 6. 
Non  habebat  fidem,  qui  praevaricatus  erat  mandatum  Dei, 

non  habebat  continentiam,  qui  de  interdicto  sibi  guslaverat  ligno. 
S.  Ambros.  de  parad.  c.  13. 

„Der  hat  keine  Standhaftigkeit  bewiesen,  welcher  beim  Gebote 

6* 
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Gottes  gewankt;  der  keine  Enthaltsamkeit,  welcher  vom  verbote- 
nen Baume  gekostet  hat.44 

Da  sitzen  nun  unsere  ersten  Stammeltern  einander  gegen- 
über unter  dem  entscheidenden  Baume,  und  mit  einschmeichelnder 
Geberde  bietet  das  Weib  die  verbotene  Frucht,  welche  sie  in  der 
linken  Hand  ihm  vorhält,  dem  Manne  zum  Genuss  dar.  Adam 
beugt  sich  verlegen  und  ängstlich  etwas  zurück,  streckt  aber  doch 
die  verwegene  Rechte  nach  der  Frucht  aus,  welche  er  zwar  ziem- 
lich spitzig  am  äussersten  Stiele,  aber  doch  anfasst,  indem  die 
teuflische  Schlange  hinter  beiden  hohnlachend  zuschaut.  Der  treue 
Hund  unter  Adam  verzieht  den  Leib  krampfhaft  und  heult  vor 
theilnehmendem  Schmerz,  die  Katze  wälzt  sich  im  Staube.  Ein 
Papagei  will  Eva  strafen.  Hinter  ihr  2  Pfaue,  als  Sinnbilder  des 
Stolzes  und  Selbstgefälligkeit,  dann  ein  Vielfrass  —  Bild  der  Ge- 
nusssucht, der  Gefrässigkeit  —  der  Paradiesvogel  eilt  das  Para- 
dies zu  verlassen.  Auch  ein  lüsterner  und  geiler  Pavian  schaut 
billigend  darein.  Macht  ein  solches  Werk  nicht  dem  grossen  Künst- 
ler alle  Ehre? 

9.  „Adam  sprach  —  darum  versteckte  ich  mich.44  Gen.  3, 10. 
Ad  se  ipsos  absconderunt  se,  ut  conturbarentur  miseris  er- 

roribus,  relicto  lumine  veritatis,  quod  ipsi  non  erant.  Augustin. 
in  Gen.  1.  II.  c  16. 

„Sie  verbargen  sich  vor  Gott  und  verliessen  sich  auf  sich 
allein,  so  dass  sie  nun  das  wahre  Licht,  welches  in  ihnen  immer 
zu  finden  war,  von  sich  stossend,  von  trostlosen  Irrthümern  be- 
fallen wurden.44 

Dem  Verbrechen  folgt  die  Strafe  auf  dem  Fusse  nach.  Je- 
hovah  ist  erschienen  und  will  im  Ungewilter  mit  ihnen  reden  — 
doch  gehen  seine  belebenden  und  belohnenden  Lichtstrahlen,  in 
denen  er  erscheint,  hinter  ihnen  in  mit  dem  Horizont  paralleler 
Richtung  weg,  da  sie  sonst  auf  sie  besonders  herabüelen.  Da 
liegt  nun  Adam  zusammengekrümmt,  nicht  betend,  sondern  ver- 
zweiflungsvoll auf  der  Erde,  das  Weib  knieet  mit  zerknirschter 
Geberde  neben  ihm  —  die  Schaam  .hat  sie  getrieben,  Blätter  um 
den  Leib  zu  winden.  Die  Schlange  krümmt  sich  neben  ihnen. 
Die  ganze  Umgebung  ist  in  Düster  gehüllt;  schwarze,  unglück- 
schwangere Wolken  senken  sich  herab.  Ein  furchtbar  brüllender 
Löwe,  ein  jämmerlich  heulender  Jagdhund,  ein  gesträubtes  Stachel- 
schwein, eine  schreiende  Gazelle,  ein  kreischender  Luchs  und 
furchtbar  gesträubter  Adler  erhöhen  das  Schauerliche  des  Bildes. 

10.  „Der  Herr  sprach  —  nicht  davon  essen.44  Gen.  3,  lt. 
Deus  omnium  videt  culpas  et  omnium  delicta  cognoscit, 

super  omnium  animam,  super  omnium  occulta  oculos  habet.  S. 
Ambros.  de  parad.  c.  14. 

„Gott  sieht  die  Sünden  Aller  und  kennt  Aller  Verbrechen. 
Er  hat  Augen  für  alle  Seelen  uud  für  alle  Geheimnisse.44 
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Da  werden  die  beiden  Sunder  von  dem  gerechten  Vater  im 
Himmel  zur  Rechenschaft  gerufen.  Er  erschüttert  ihnen  durch 
seine  furchtbare  Erscheinung  in  schwarzer  Gewitterwolke  unter 
Blitz  und  Donner  das  Gewissen.  Da  liegt  Adam,  zerfallen  mit 
sich  selbst,  die  Gewissensfolter  in  allen  Gliedern,  halb  knieend, 
da ,  das  Weib  hingegossen  auf  einem  Felsstuck  mit  kläglich  gefal- 
teten Händen,  das  Gesiebt  vom  Lichtquell  abgewendet;  vor  ihnen 
die  Schlange,  sich  auf  der  Erde  windend.  Aus  dem  döslern  Ge- 
wölk blickt  ein  Kameel  und  2  Leoparden  hervor.  Auf  der  andern 
Seite  sieht  uns  ein  griesgramiger  Wisent  (Ur),  ein  meckernder 
angorischer  Ziegenbock  und  das  Fratzengesicht  eines  auch  auf  der 
Erde  liegenden  Allen  an.  „Der  Afl"  ahmt  Alles  nach!"  u.  s.  w. 
Dann  eine  Antilope  und  kleinere  Gazelle,  ein  Paar  Meerschwein- 
chen, ein  trauriger  Tigerhund  und  ein  naseweiser  Affe,  der  mit 
dem  Finger  auf  die  Trauergestalten  hinweiset  Die  Feigenblätter 
spielen  nun  fort  ihre  bedeutsame  Rolle. 

11.  „Verflucht  sei  der  Acker  —  zur  Erde  werden."  Gen. 
3,  17—19. 

Ecce,  ultima  percussio  mors  carnis  est.  Saltem  haec  plaga 
superbiam  cineris  domare  et  redigendas  in  lutum  cervices  quan- 
doque  flectere  habehat.    Rupert.  Tuit.  in  Gen.  c.  24. 

„Siehe,  der  Tod  ist  der  (die)  letzte  Ruck  (Niederlage)  des 
Fleisches.  Wenigstens  vermag  diese  Plage  den  Stolz  der  Asche 
zu  bezähmen,  und  die  in  Koth  zu  verwandelnden  Nacken,  wo 
möglich,  zu  beugen.44 

Gott  kündigt  den  Sündern  die  harte,  aber  verdiente  Strafe 
an.  Seine  Erscheinung  wie  auf  der  vorigen  Tafel.  Adam  halb 
knieend  schaut  verstohlen  dahin  —  Eva  horcht  stehend,  etwas 
vorwärts  gebückt  und  die  Fingerspitzen  zusammengehalten,  der 
entsetzlichen  Drohung.  Die  Schlange  vermag  sich  nicht  mehr 
etwas  von  der  Erde  zu  erbeben.  Ein  Paar  Stinkthiere,  als  Em- 
bleme, fehlen  nicht,  ein  gemeiner  Affe  liegt,  oder  klebt  vielmehr 
an  einem  Baumstämme  und  schaut  neugierig  die  Angst  der  ver- 
wandten Menschen  an,  ein  Adler  schauert  vor  ihnen,  ein  Nilpferd 
zeigt  ihnen  sein  grimmiges  Gebiss,  ein  Reiher  ergreift  eilig  die 
Flucht.  Auch  der  treue  Hund  konnte  den  Jammer  nicht  mehr  mit 
ansehen;  er  lugt  ganz  in  der  Ferne. 

12.  „Gott  der  Herr  trieb  —  Baum  des  Lebens.44  Gen.  3,24. 
Quoniam  tarn  negligens  fuerat  homo  in  mandato  tradito, 

hinc  factum  est,  ut  tanto  diligentius  ingressus  muniretur  et  flam- 
meus  gladius,  cum  versatur,  obduret  et  praemuniet  omnes  vias, 
qoae  illuc  ferunt,  ut  continuam  memoriam  et  timorem  illi  ineutere 
possiL    S.  Chnsost.  in  IV  Cap.  Gen.  homil.  18. 

„Weil  der  Mensch  so  nachlässig  in  Befolgung  des  Anbefohl- 
iie.n  gewesen  war,  so  geschähe  es,  dass  der  Eingang  desto  sorg- 
fältiger verwehrt  wurde,  und  das  flammende  Schwert,  so  lange 
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es  geschwungen  wird,  verdirbt  und  verschliesst  alle  Wege,  welche 
dahin  führen,  um  ihm  stete  traurige  Erinnerung  und  Angst  ein- 
zuflösscn.4* 

Hier  geschieht  nun  das  Schrecklichste,  denn  der  Herr,  uuser 
Gott  lässt  sich  nicht  ungeahndet  verspotten.  Er  sendet  den  Engel 
mit  flammendem  Schwert  und  dieser  treibt  das  jämmerlich  kla- 
gende Mcnschenpaar,  welches  die  Hüften  mit  Fellen  umwunden 
hat,  aus  dem  Paradies.  Gleich  hinler  ihnen  zeigt  sich  symbolisch 
das  Elendthier,  und  eine  Antilope  (oryx)  will  sie  mit  ihren  Spies- 
sen  verwunden.  Ein  ganzes  Rudel  Thiere  läuft  den  Menschen 
voran  und  flieht.  Der  Pfau  gleich  neben  Eva,  der  brüllende  Löwe 
und  der  einen  Buckel  machende  Kater,  der  Panther  und  das  Wild- 
schwein, die  gestreifte  Antilope,  der  Esel,  Kuh  und  Schaaf,  der 
Bär  und  litis,  sammt  den  Vögeln  in  der  Luft,  Alles  flieht  vor 
dem  flammenden  Schwert.  Zwei  Hunde  ^bellen  die  Jammerge- 
stalten an,  denn  ihre  Treue  hat  es  bei  den  Untreuen  nicht  mehr 
aushallen  können.  Auch  die  Schlange  fliehet  mit,  die  Versuchung 
dauert  fort. 

<r.  A.  W.  Thienemaan, 

Pfurrer  zu  Sprotia. 


U  e  b  e  r  •« 

Peter  Roddelstet  genannt  Peter  Gottlandl, 

Schüler  Lucas  Cranach  des  Aeltercn. 
Von  Chr.  SchOChardt  in  Weimar. 

Man  hat  gesagt,  dass  die  Cranacbische  Schule  ohne  nachhal- 
tige Wirkung  verlaufen  sei.  Das  ist  freiJich  im  Allgemeinen  wahr; 
doch  trifft  diese  Bemerkung  die  andern  Schulen  des  16.  Jahrhun- 
derts in  ähnlicher  Weise.  Nach  Dürer,  Holbein,  und,  in  Italien, 
nach  Leonardo  da  Vinci,  Michel  Angelo,  Raphael  u.  s.  w.  hat  kein 
Künstler  dieselbe  Höhe  wieder  erreicht.  Auf  der  andern  Seile 
muss  man  berücksichtigen,  dass  bis  jetzt  noch  zu  wenig  oder 
vielmehr  fast  gar  nichts  gelb  an  worden,  um  über  die  Nachwirkung 
der  Cranachischen  Schule  hinlängliche  Kenntniss  zu  erlangen.  Bei 
meinen  Nachforschungen  über  diesen  Meisler  sind  mir  eine  Menge 
Bilder  vorgekommen,  die  das  Gepräge  seiner  Schule  deutlich  zeig- 
ten und  theilweis  von  nicht  geringem  Verdienst  waren,  ohne  dass 
etwas  Bestimmtes  darüber  zu  erfahren  gewesen  wäre.  Auf  Mit- 
theilung unsicherer  Nachrichten  und  Ueberlieferungen  darf  man 
sich  aber  in  solchen  Fällen  nie  einlassen,  weil  dergleichen  Ange- 
legenheiten fast  unwiederbringlich  dadurch  verwirrt  werden.  In 
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der  zweiten  und  dritten  Hand  gelten  ausgesprochene  Verniuthun- 
gen,  Wahrscheinlichkeiten  schon  als  Gewissheit,  besonders  wenn 
sie  von  Jemand  mitgetheilt  worden,  dem  man  sonst  zu  vertrauen 
Grund  hat.  Spätere,  auf  sichere  Nachrichten  sich  stützende  Be- 
richtigungen dringen  oft  gar  nicht  oder  nur  unendlich  langsam 
durch.  Bei  Cranach  z.  B.  kenne  ich  es  aus  eigener  Erfahrung. 
Trotz  aller  urkundlich  milgetheilten  Notizen  werden  die  alten  Fa- 
beln immer  wiederholt;  ja  ein  namhafter  Schriftsteller  weist  in 
einem  seiner  Werke,  in  einer  Note,  anerkennend  auf  mein  Buch,1) 
während  er  im  Text  ganz  naiv  die  alten  urkundlich  widerlegten 
Geschienenen  auflischt. 

In  dieser  Schrift  über  Cranach  habe  ich  nun  eines  Schülers 
desselben  gedacht,  dessen  Monogramm  Bartsch  in  seinem  Pcintre- 
graveur  IX.  p.  233  als  das  eines  unbekannten  Stechers  aufführt 
und  dabei  nur  warnt,  es  nicht  mit  dem  des  Philipp  Galle  zu  ver- 
wechseln. Dann  beschreibt  er  6  ßl.  dieses  Meisters.  Brulliot  Dict. 
d.  Monogr.  I.  2233  bemerkt,  dass  ihm ,  ausser  den  von  Bartsch 
angeführten  Blättern  noch  zwei  andere  vorgekommen  seien. 

Da  ich  ausser  diesen  von  beiden  erwähnten  Kupferstichen 
und  einem  Holzschnitt  noch  mehrere  andere  entdeckte  und  mich 
einige  Bilder,  die  last  sämmtlich  vermulhen  Hessen,  dass  dieser 
Künstler  in  Weimar  thätig  gewesen  sei,  so  suchte  ich  in  dem 
Grossh.  und  Herzogl.  S.  Gesammlarchiv  daselbst  nach,  und  fand 
auch  meine  Vermuthung  bald  bestätigt.  Zuerst  stiess  ich  in  den 
fürstlichen  Kammerrechnungen  auf  Zahlungen  für  gefertigte  Male- 
reien an  Peter  Maler,  Peter  den  Maler,  Meister  Pcler 
den  Maler.  Die  früheste  fand  sich  in  der  Rechnung  von  1548 
— 49.  Später  fiel  mir  auch  dessen  Anstellungsdecret  als  Hofmaler 
in  die  Hand,  welches  ich  hier  nach  dem  Original  vollständig  mit- 
theile, da  es  nicht  lang  ist  und  für  die  damaligen  Zustäude  nicht 
ohne  Interesse: 

Von  gotts  gnaden,  Wir  Job  ans  Fr  i  der  ich,  der  Ei- 
der, Hertzog  zu  Sachsseu,  Vnd  geborner  Churlürst 
etc.  bekennen  hirmit  gegen  meuniglich  das  Wir  Pe- 
tent Gottlandt  zu  vnnserm  Maler,  vff  drey  Jar  lanngk -) 
bestaldt  vnd  angeuohmen  haben,  Bestellen  vnud  neh- 
men Ibuen  darzu  auff  vimd  ann,  hirmit  vnnd  Inn 
hrafft  ditz  Bricffs,  Also  vnnd  dergestaldt,  das  er  die 
drey  Jar  vber  Vns  alle  arbeit,  so  wir  an  In  he  he  gern 


1)  Lucas  Cranach  des  Aeltercn  Leben  und  Werke,  von  Chr.  Schuclmrdt. 
2  Tille.    Leipzig,  bei  F.  A.  Hrockbaus.  1851. 

2)  Die  Besoldungen  der  nur  auf  bestimmte  Jahre  angestelltem  fürstlichen 
Diener  sind  in  den  tteebnungen  immer  unter  besonderer  Hubrik:  Auf  Abkün- 
digung  aufgeführt.  Doch  habe  ich  nicht  gefunden,  dass  Koddelstet  oder  ein 
anderer  auf  diese  Weise  angestellter  Maler  aus  den»  Dienst  entlassen  worden  sei. 
Die  Dienstzeit  gebt  stillschweigend  bis  zu  ihrem  Tode  fort. 
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vnnd  bevelhen  werdenn,  mahlen  vnnd  vorfertigen 
vnnd  die  Farbe  zu  allem  mahlen  vff  seinen  Costen 
selbst  zu  verschaff en n  schuldigk  sein  solle.  Darge- 
genn  vnnd  zu  ergetzlich keit  wollen  Wir  Ihme  Jer- 
liehen,  vnnd  ein  Jedes  Jar  besonderen  zwanzig  gül- 
den zu  Besoldung,  Zehen  groschen  wöchentlichen 
Costgeldes,  vnnd  ein  leudisch  Sommer  hoffkleydt, 
wie  Wir  vber  vnnseren  Hoff  zu  kleydenn  pTlegenn, 
reichen  vnnd  gebenn  lassen.  Was  er  auch  vff  vunse- 
ren  Bevehl  arbeiten  vndt  malen  wirdet,  Wollen  wir 
vnns  mit  Ihme  darumb  zuvorgleichen  wissen,  Doch 
sol  er  Vns  seine  arbeit  vmb  ein  gleiches  vnnd  was 
billich  ist,  auch  allewegen  neherer  dan  einem  andern 
verfertigen  vnd  geben  u.  s.  w. 

Darauf  folgt  noch  der  Befehl  des  Kurfürsten  an  die  Beamte- 
ten, das  Erwähnte  an  Peter  Gotllandt  gegen  Quittung  zu  verab- 
reichen, d.  d.  Grimmenslcin  (Gotha)  Dienstag  am  Tage  Jacobi  1553* 

Durch  dieses  Anstellungsdecret  schien  nun  festgestellt,  dass 
unser  Künstler  Peter  Gottlandt  heissen  müsse,  womit  auch 
das  aus  den  Buchstaben  P  und  G  zusammengesetzte  Monogramm 
übereinstimmt.1) 

Erst  später,  nachdem  ich  in  meinem  Buche  Aber  Cranach 
einige  dieser  Notizen  im  Allgemeinen  und  den  Namen  dieses 
Künstlers  mitgetheilt  hatte,  wonach  seitdem  in  mehreren  Auclions- 
catalogen  die  von  ihm  herrührenden  Kupferstiche  aufgeführt  wur- 
den, fand  ich,  neben  andern  urkundlichen  Notizen,  auch  ein  eigen- 
händiges Schreiben  desselben,  d.  d.  Weimar  den  8.  Oclobris  1549, 
in  welchem  er  sichPeler  Roddelstet  Maler  aus  Gottlandt 
unterschreibt.  Dieses  Schreiben  enthält  eine  Angabe  verschiedener 


1)  Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  die  Anstellung  Peter  Gottlandl's  bei  Leb- 
zeiten Cranach  des  Aeltcrcn  erfolgte,  während  dieser  in  Weimar  und  sein  Sohn 
in  Wittenberg  noch  rüstig  für  den  Kurfürst  Jobann  Friedrich  I.  und  dessen  Söhne 
malten.  Kurz  nachher  erhalt  ein  anderer  Maler,  Jobann  Lange  iu  Gotha,  von 
dem  Herzog  Johann  Friedrich  dem  Mittlern  100  FL,  damit  derselbe  zwei 
Jahre  zu  Antorf  (Antwerpen)  bei  dem  beruinbtcnMalerFlurus  (Franz 
Floris)  das  Malen  und  Contcr feien  gut  lerne;  da  er  in  der  Kunst 
des  Malens  schon  einen  guten  Anfangk  gemacht.  Nach  seinerRück- 
kebr  1563  wird  er  neben  Peter  Gottlandt  mit  30  Fl.  jährlicher  Besoldung,  einem 
Erfurter  Maller  Korn  und  einer  Summerhofklcidung  angestellt.  Einige  Zeit  darauf 
tritt  ein  dritter  Maler,  Veit  Thieme,  als  Hofmaler  ein. 

Von  allen  diesen  sind  in  den  Rechnungen  eine  Menge  Arbeiten  aufgeführt, 
woraus  man  sieht,  dass  sich  die  grosse  Kunstliebe  der  sächs.  Kurfürsten  auf  ihre 
Nachkommen  in  reichem  Maassc  vererbt  habe.  Dieses  zeigen  auch  ferner  die  in 
den  fürstlichen  Rechnungen  öfters  vorkommenden  Summen  für  Kunstwerke,  welche 
die  Herzöge  von  auswärtigen  Malern  kauften  und  anfertigen  Hessen,  so  wie  der 
herzogliche  Befehl,  Montags  nach  Estomihi  1553,  dem  Peter  Gottlandt  16  Fl. 
auszuzahlen,  dass  er  Loreotzen  Schröter  das  Maler  hantwergk 
lernen  solle. 
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Air  den  Herzog  Johann  Friedrich  den  Mittleren  gefertigter  Male- 
reien mit  beigefügten  Preisen  dafür.  Am  Schluss  ist  die  Bitte 
ausgesprochen,  dass  ihm  der  Fürst  bei  seiner  vorhabenden  Ver- 
heirathung  behülflich  sein  solle.  Nur  noch  einmal  habe  ich  den 
Namen  Peter  Rüde  stet,  statt  Roddelstet  gefunden,  so  dass  man 
sieht,  dass  er  gewöhnlich  Gottlandt,  am  häufigsten  Meister  Peler 
genannt  worden  ist. 

Ob  dieses  Gottlandt  nun  die  zu  Schweden  gehörende  Land- 
schaft Gothland,  zwischen  Norwegen,  dem  eigentlichen  Schweden, 
der  Ostsee  und  dem  Kattegat,  oder  ein  bestimmter  Ort  dieses 
Namens  sei,  kann  man  freilich  nicht  mit  Gewissheit  feststellen; 
doch  ist  das  erstere  das  Wahrscheinlichere.  Der  Name  Cranach 
stand  im  nördlichen  Europa  in  grossem  Ansehn,  wie  aus  vielen 
urkundlichen  Nachrichten  hervorgeht,  welche  ihn  alle  den  berühm- 
ten, den  besten  Maler  nennen.  So  empfiehlt  der  Rath  der 
Stadt  Hamburg  einen  jungen  Maler  Franz  Tymmcr- 
mann  zur  Ausbildung  seines  erprobten  Talentes  in 
der  Malerkunst,  auf  gewisse  Jahre  dem  berühmten 
Maler  (pictori  nobili)  und  Wittenbergischen  Bürge- 
meister  Lucas  Cranach.  Audi  lässt  er  ein  Bild  für  die  Stadt 
von  demselben  malen,  die  Belagerung  von  Wolfenbüttel.1) 

Peter  Roddelstet  lebte  noch  1572.  Seine  Frau,  die  er  als 
Wittwe  geheirathet  hatte,  starb  1569. 

Obgleich  in  den  fürstlichen  Rechnungen  eine  grosse  Zahl  von 
Gemälden  Peter  Roddelstet's  aufgeführt  ist,  z.B.  ein  gros  tuch 
in  die  Schloskirche  zu  Gotha  —  ein  gemalt  tuch, 
daran  die  Beschneidung  Christi  U.A.,  besonders  aber  eine 
Reihe  Porträts,  Renndecken,  Fahnen,  Wappen  u.  s.  w.,  so  habe 
ich  bis  jetzo  doch  nur  zwei  davon  auffinden  können,  (wovon  das 
eine  Christus  am  Kreuz  darstellt  mit  Johannes,  Maria  und  ande- 
ren Personen  am  Fuss  desselben.9)  Da  sie  aber  wegen  ihres 
ruinirten  Zustandes  keinen  sichern  Anhalt  für  ein  bestimmtes  Ur- 
theil  bieten,  so  will  ich  vorläuGg  nur  die  Beschreibung  der  von 
und  nach  ihm  gefertigten  Kupferstiche  und  Holzschnitte  geben,  so 
viel  mir  davon  bekannt  geworden  sind. 

Kupferstiche. 

1.  Jonas.   Mit  der  Jahrzahl  1552  und  dem  Zeichen.  Bartsch 
B.  IX.  p.  234.    5  Z.  3  L.  br.    3  Z.  IL.  hoch. 
Der  Prophet  klagt  dem  Herrn,  dass  der  Kürbis,  dessen  Blät- 
ter ihm  Schatten  gaben,  verdorret  sei.    Jonas  sitzt  rechts  unter 

1)  In  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Hamburgiscbe  Geschichte  III.  Heft  4. 
iiiilgethcilt  von  Dr.  F.  Schräder. 

2)  de  Wette,  historische  Nachrichten  von  Weimar  führt  (I.  145.)  an,  dass 
P.  Gottland  1555  den  grossen  Christoph  aufgefrischt  habe,  den  Cburf.  Johann  I. 
1515  an  den  Weirnarischen  Schlos-.thurm  hatte  malen  lassen. 
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einem  Laubdach,  Gott  Vater  erscheint  in  der  Mitte  üben  in  Wol- 
ken. Links  in  der  Ferne  siebt  man  die  Stadt  Niniveh;  darüber 
steht :  Der  Her  sprach  zu  Jona  —  solcher  grossen  Stadt.  Zeichen 
und  Jahrzahl  darunter. 

2.  Der  alte  und  neue  Bund,  oder  Sündenfall  und  Erlösung 

des  Menschen.    Mit  dem  Zeichen  und  der  Jahrzahl  1552. 

11.  8  L.  breit.  5  Z.  6  L.  hoch.  B.  Nr.  2. 
Dieses  Blatt  ist  nach  einem  Cranachischen  Gemälde,  das  sich 
in  der  Gothaer  Gallerie  befindet,  obgleich  mit  einigen  Abweichun- 
gen. Es  ist  eiu  Gegenstand,  weicher  von  dem  altern  und  j ungern 
Granach  unendlich  vielmal  wiederholt  worden  ist,  verschieden  an- 
geordnet und  in  verschiedenen  Formaten.  In  der  Mitte  steht 
Moses  mit  einem  Schwert  umgürtet,  und  hinter  ihm  zwei  Pro- 
pheten; links  Adam  von  Tod  uud  Teufel  in  die  Holle  gejagt, 
rechts  Johannes,  welcher  Adam  auf  den  Gekreuzigten  hinweist  und 
Christus  als  Sieger  über  Tod  und  Teufel.  Rechts  vorn  das  Zei- 
chen auf  einem  Stein,  links  die  Jahrzahl. 

3.  Der    triumphirende    Christusknabe    das  Papst- 

thum bewältigend.  Mit  deiri  Zeichen  und t der  Jahr- 
zahl 1552.  7  Z.  3  L.  br.  5  Z.  4  L.  hoch. 
Dieses  Blatt  ist  überhaupt,  besonders  aber  wegen  des  Ge- 
dankens interessant.  Es  ist  nämlich  die  Darstellung  des  heil. 
Georg  als  Jungfrauenbefreiers  auf  den  Sieg  der  Reformation  über 
das  Papstthum  gedeutet.  Von  links  kömmt  der  Christusknabe  auf 
muthigem  Rosse  angesprengt  und  slösst  den  Schall  der  Sieges- 
fahne einem  rechts  liegenden  vierfussigen  Ungeheuer  in  den  Leib, 
das  drei  menschliche  Köpfe  hat:  einen  Papstkopf  mit  der  Tiara, 
einen  Türkenkopf  und  den  eines  Kindes  mit  Flügeln.  Aus  dem 
aufgeschlitzten  Leibe  dringen  Schlangen  statt  Gedärme.  Auf  der- 
selben Seite,  etwas  zurück,  ist  eine  eingestürzte  Kirche  mit  der 
Bezeichnung  daran :  Collapsa  ecclesia  Papae.  Unter  einem  niedern 
Gewölbbogen  derselben  sieht  man  eine  Urkunde  mit  mejireren 
Siegeln  daran,  welche  durch  die  Aufschrift  ABLAS  BR1F  bezeich- 
net ist.  Neben  derselben  bemerkt  man  einen  Möneh  mit  Thier- 
kopf, dahinter  einen  Cardinal.  Im  Mittelgründe  ist  die  Stadt  Wit- 
tenberg und  bei  derselben  die  kniende  betende  Prinzess  mit  dem 
Lamm,  hier  wohl  die  befreite  Kirche  bedeutend.  In  Beziehung 
auf  die  gewöhnliche  Darstellung  des  heil.  Georg  liegen  auch  hier 
neben  dem  besiegten  Ungeheuer  menschliche  Gebeine.  Etwas  nach 
rechts  oben  in  den  Wolken  erscheint  Gott  Vater  mit  dem  heil. 
Geist.  In  der  obern  Ecke  dieser  Seile  befindet  sich  eine  achU- 
zeilige  Inschrift:  Bestia  saeva  trieeps  —  ab  immundo  tuta  Dra- 
cone  manet.  1552.  Das  Zeichen  ist  rechts  nach  unten.  Erfin- 
dung, Anordnung  uud  Zeichnung  dieses  Blattes  sind  gleich  vor- 
trefflich, so  dass  Peter  Gottlandt,  wenn  man  auch  weiter  nichts 
von  ihm  kennte,  als  ein  vorzüglicher  Künstler  gelten  müsste. 
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4.  Madonna  in  einer  Landschaft.  Ohne  Zeichen,  milder 

Jahrzahl  1555.  5  Z.  10  L.  br.  3  Z.  hoch. 
Maria  sitzt  nach  rechts  in  einer  Landschaft  auf  einer  Bank 
und  hält  den  vor  ihr  stehenden  Christusknaben  an  einem  Tuch 
um  den  Leib.  Dieser  tritt  auf  die  vor  ihm  sich  windende 
Schlange  und  zerstösst  ihr  mit  dem  Kreuzesstabe  den  Kopf.  Links 
steht  ein  anbetender  Knabe,  wahrscheinlich  herzogl.  Prinz,  mit 
einem  Schild  neben  sich,  worauf  das  sächsische  und  pfälzische 
Wappen  ist.  Im  Mittelgrunde  die  Taufe  Christi,  rechts  Adam  und 
Eva  unter  dem  Baume.  Links  in  der  obern  Ecke  eine  Inschrift: 
Also  sagt  Got  Gen.  3  im  Paradis  von  solchem  Ampt  —  entledigt 
werden  1566,  die  letzten  beiden  Ziffern  verkehrt.  Wie  der  an- 
betende Knabe,1  so  scheint  auch  die  Maria  Porträt.  Auf  einem 
Abdruck  fand  ich  mit  gleichzeitiger  Hand  geschrieben:  Friedrich 
Wilhelm  Herzog  zu  Sachsen,  wonach  es  der  Sohn  Johann  Wil- 
helms, Enkel  des  Kurfürst  Johann  Friedrich  I.  wäre. 

5.  Kurfürst  Johann  Friedrich  I.   von  Sachsen.  Mit 

dem 'Zeichen  und  1551.  9Z.br.  6  Z.  9  L.  hoch.  B. 
Nr.«  6. 

Gürtelstück  mit  ' Pelzkleid  und  Puffenärmeln ,  in  der  Linken 
das  Barett  haltend,  dahinter  ein  Vorhang,  neben  welchem  mau 
links  in  einer  Landschaft  Daniel  unter  Löwen  zwischen  Ruinen 
sieht.  Hechts  oben  das  sächs.  Wappen,  links  unten  eine  Inschrift: 
Daniel  in  lacu  leonum.  Dan.  VI.  Exul  apud  Medos  Daniel  virtute 
hdeque  creverat  etc.  M.  D.  LI.  Das  Zeichen  befindet  sich  auf 
einem  Stein  in  den  Ruinen  in  der  Landschalt. 

6.  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  Herzog  zu  Sach- 

sen. Mit  dem  Zeichen  und  der  Jahrzahl  1552.  7  Z.  7  L. 
hoch,  incl.  der  Unterschrift,  5  Z.  1 1  L.  br.  B.  Nr.  4. 
Gürtelstück  in  reichem  Costüme,  in  der  Rechten  das  Barett, 
in  der  Linktn  einen  Handschuh  haltend.  Rechts  oben,  in  einer 
Fensteroflnuug  das  sächs.  Wappen,  links  Aussicht  auf  das  Schloss 
Friedenstein  zu  Gotha,  worüber  Gott  Vater  in  Wolken  schwebt. 
Auf  einem  flatternden  Bande  steht:  IN  GOTTES  M.  HF.  D.  M. 
H.  Z.  S.  (In  Gottes  Macht.  Hans  Friedrich  der  Mittlere  Herzog 
zu  Sachsen.)  Unten  halten  zwei  Löwen  eine  Banderole  mit  der 
Inschrift  in  zwei  Columnen:  Der  hochgeborne  Fürst  und  Herr, 
Herr  Johans  Friderich  der  Miller  war  wie  dis  contrefeit  Bilt  ge- 
stalt  da  er  drei  und  zwentzig  jar  war  alt  —  Frid  Zucht  erhalten 
im  Lande  Dein.  Amen.  1552.  Das  Zeichen  befindet  sich  rechts 
unten  auf  einer  Brüstung. 

7.  Derselbe.    Mit  dem  Zeichen  und  1552.    7  Z.  9  L.  hoch. 

5  Z.  9  L.  br.    B.  Nr.  5. 
Ebenfalls  Gürtelstück  in  ziemlich  gleicher  Stellung,  mit  klei- 
nem Hut  und  Feder  darauf.    Unten:  Rectorum  geueri  benedicam 
etc.  1552.    Das  Zeichen  rechts  unten. 
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8.  Johann  Wilhelm,  Herzog  zu  Sachsen.   Mit  dem  Zei- 

chen und  1569.  7  Z.  4L.  hoch,  incl.  der  Unterschrift, 
5  Z.  7  L.  hr.    B.  Nr.  3. 

Gürtelstück  mit  kleinem  Hut,  in  der  rechten  Hand  einen 
Handschuh  haltend,  mit  Vorhang  dahinter  bis  über  die  halbe  Höhe; 
im  Grunde  Landschaft  mit  festem  Schloss.  Auf  einer  Mauer  links 
sitzt  ein  Genius  mit  dem  sächs.  Wappenscbilde.  Auf  einer  Tafel 
unten  die  Inschrift:  Dux  facie  hac  Septem  lustris  et  quatuor  annis 
Saxoniae  exacüs  Jan  Guilelmus  erat  etc.  Rechts  darüber  das  Zei- 
chen, die  Jahrzahl  oben  in  den  Wolken. 

Bartsch  bemerkt,  dass  es  von  diesem  Porträt  Abdrücke  von 
mancherlei  Veränderungen  gebe:  Der  Kopf  ist  in  einem  frühern 
Alter  1554  und  diese  Zahl  erst  später  in  1569  verändert;  zwei 
geflügelte  Genien,  welche  eine  Banderole  mit  der  Inschrift  hielten, 
sind  ausgelöscht  und  die  Banderole  in  eine  Steinlafel  verwandelt 
Die  Inschrift  lautet:  Der  Christum  hat  F.?  gantzen  Reich  etc.  Die 
Jahrzahl  befindet  sich  rechts  oben.  Obgleich  es  nicht  wahrschein- 
lich ist,  .dass  Gottlandt  so  viele  Veränderungen  mit  einer  ältern 
Platte  vorgenommen  habe,  so  kann  ich  doch  nichts  Bestimmtes 
darüber  sagen,  weil  mir  keiner  dieser  früheren  Abdrücke  zu  Ge- 
sichte gekommen  ist. 

9.  Johann  Friedrich  der  Jüngere,  Herzog  zu  Sach- 

sen.   Mit  dem  Zeichen  und  1562.    6  Z.  9  L.  hoch,  incl. 

der  Inschrifttafel,  5  Z.  br. 
Gürtelstück  nach  rechts  gewendet  mit  kleiner  runder  Mütze 
und  Feder  darauf,  in  der  Rechten  eine  Blume  haltend,  links  oben 
auf  einem  von  Säulen  getragenen  Gesims  ein  Genius  mit  dem 
sächs.  Wappenschild.  In  dem  Abschnitt  auf  einer  Tafel  unten  die 
Inschrift:  Von  Gottes  Gnaden  Johans  Friderich  der  Junger  etc. 
Links  auf  der  Brüstung  die  Jahrzahl  und  darüber  das  Zeichen. 

10.  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  Johann  Wilhelm 
und  Johann  Friedrich  der  Jüngere,  Herzöge  zu 
Sachsen.  Mit  dem  Zeichen.  5  Z.  7  L.  h.  4  Z.  5  L.  br. 
Brulliot  I.  2233. 

Drei  Gürtelstücke  nebeneinander,  sämmtlich  mit  kleiner  Mütze 
und  Feder  darauf;  der  Jüngste  befindet  sich  in  der  Milte  unter- 
einem  Bogen.  Im  Grunde  das  sächs.  Wappen  als  Säule  auf  einer' 
Krone,  ein  bekleideter  Genius  begiesst  die  um  die  Säule  sich  win- 
dende Raute.  In  den  beiden  obern  Ecken  sieht  man  zwei  Löwen. 
Das  Zeichen  ist  links  auf  der  Brüstung,  in  einem  Abschnitt  unten 
die  Namen  und  Titel  der  drei  Dargestellten. 

11.  Nicolaus  von  Amsdorf,  Bischof  von  Naumburg. 
Mit  dem  Zeichen  und  1558.    6  Z.  6  L.  hoch.   5  Z.  br. 

Brustbild,  wenig  nach  rechts  gewendet,  mit  Pelzkappe  und 
pelzverbrämtem  Kleid  vor  einer  Nische.  Das  Zeichen  über  def 
Schulter  links;  unten:  Cum.  ter.  quinq.  suae.  numeraret  lustra 
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seneclae.  Amsdorfus.  talis.  vultu  babituque  fuit.    Anno  Chri 
sli  1558. 

Dasselbe  Porträt  ist  aucb  von  Roddelstet  gemalt  worden,  wie 
aus  den  oben  erwähnten  fürstlichen  Rechnungen  hervorgeht  Doch 
habe  ich  keine  Notiz  erhalten  können,  ob  und  wo  es  existire. 

Holzschnitte. 

12.  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  Johann  Wilhelm 
und  Johann  Friedrich  der  Jüngere,  Herzöge  zu 
Sachsen.  Mit  dem  Zeichen.  9  Z.  4L.  h.  5  Z.  10  L.  br. 

Drei  Halhtiguren  neben  einander,  alle  drei  mit  kleinen  runden 
Mützen  und  einer  Feder  darauf,  in  reicher  Kleidung  mit  Pelzüber- 
gewand ;  jeder  hält  den  einen  Handschuh  in  der  Hand ;  sie  stehen 
vor  einem  bis  zur  halben  Höbe  des  Blattes  reichenden  Vorhang. 
Den  Grund  bildet  das  Innere  einer  Kirche.  Unten  auf  einem  über 
die  Brüstung  herabhängenden  Vorhange  befinden  sich  drei  herz- 
förmige Schilde  mit  dem  herzogl.  sächs.  Wappen.  Das  Zeichen 
befindet  sich  oben  nach  rechts  an  einem  Querbalken. 

Dieser  Holzschnitt  bildet  das  Titelblatt  zu  einer  Ausgabe  von 
Luthers  Werken,  von  Christian  Hudiger  in  Jena  gedruckt.  Ob 
Peter  Gottlandt  das  Blatt  selbst  in  Holz  geschnitten  habe,  dafür 
liegt  kein  anderer  Beweis  vor,  als  dass  sich  kein  Zeichen  eines 
Holzschneiders  darauf  befindet  und  dass  die  Zeichnung  und  Be- 
handlung seinen  Kupferstichen  gleicht. 

13.  Johann  Friedrich  der  Mittlere. 

14.  Jobann  Wilhelm. 

15.  Johann  Friedrich  der  Jüngere. 

Drei  einzeln  stehende  Figuren,  jede  8  Z.  10  L.  hoch,  mit 
dem  Zeichen  auf  jedem  Blatt.  Auf  dem  zweiten  steht  gedruckt: 
Wolfgang  Stthürmer,  Formschn eyder  zu  Leipzig,  wo- 
nach also  nur  die  Zeichnungen  von  Peter  Roddelstet  wären,  nicht 
aber  der  Holzschnitt  lieber  jeder  der  Figuren  steht:  Wahr- 
haftige Contrafey,  des  Durchlauchtigen  Fürsten  und 
Herrn,  Herrn  Johans  Friderichen  des  Mittleren  (resp. 
Johans  Wilhelm  und  Johans  Friderichen  des  Jüng- 
sten) Hertzogen  zu  Sachsen  etc.  M.  D.  XLIX. 

Diese  Figuren  sind  in  Zeichnung  und  Bewegung  sehr  gut, 
aber  fast  nur  im  Umriss. 


Digitized  by  Google 


Ol 


Heinrich  Gödig, 

kurfürstlich  sächs.  Hofmaler. 
Von  Chr.  SchüChardt  in  Weimar. 

Wie  man  gegen  die  Vorgänger  und  Vorkämpfer  einer  Kunst- 
blfithenepoche ,  deren  Verdienst  es  ist ,  dem  Auftreten  eines  be- 
deutenden Geistes  die  Wege  zu  ebnen,  ja  dessen  Wirken  und 
Erfolge  überhaupt  möglich  zu  machen,  insoweit  ungerecht  ist,  dass 
man  sie  über  dem  Enthusiasmus  für  die  glänzende  Erscheinung 
so  lange  der  Vergessenheit  überlässt,  bis  eine  billiger  denkende, 
leidenschaftslosere  Nachkommenschaft  ihre  Ansprüche  zur  Geltung 
bringt:  eben  so  unbillig  verlahrt  man  oft  gegen  die  Nachfolger 
der  Kunstheroen,  denen  nicht  die  Kraft  verliehen  ward,  ihre  Vor- 
gänger zu  erreichen  oder  gar  zu  überbieten,  die  sich  vielmehr 
begnügen  müssen,  mit  dem  empfangenen  Licht  der  untergegange- 
nen Gestirne  noch  eine  Zeit  lang  fortzuleuchten.  Dass  nur  die 
Besten  die  Epochen  der  Cultur  in  Wissenschaft  und  Kunst,  die 
Marksteine  bilden  können,  wie  nur  die  höchsten  Gipfel  die  Be- 
deulenheit  der  Gebirge  bestimmen,  ist  wohl  recht;  deshalb  aber 
in  den  mittleren  oder  unteren  Gebirgsregionen  sich  nicht  ergehen, 
deren  Eigentümlichkeiten  und  Annehmlichkeiten  nicht  gemessen, 
sich  daran  erfreuen  wollen,  wäre  doch  thöricht.  Ohnedies  sind 
nicht  jedem  die  Kräfte  vergönnt,  die  höchsten  Gipfel  zu  er- 
klimmen. 

Bedenkt  man  daneben,  dass  die  Kunst  und  deren  jedesmali- 
ger Stand  nicht  isolirt  in  einer  Periode  auftritt,  dass  sie  in  innig- 
ster Wechselwirkung  mit  Leben  und  Cultur  steht,  so  erbält  man 
durch  Berücksichtigung  der  Künstler  und  Kunstwerke  zugleich 
einen  nicht  unwesentlichen  Theil  der  Geschichte  einer  bestimmten 
Zeit  Ja  bei  dem  Abwärts  der  Kunst  könnte  man  sich  noch  als 
einigen  Trost  ins  Gedächtniss  rufen,  dass  alles  Leben  nur  in  Be- 
wegung bestehe,  in  Auf  und  Ab,  und  dass  das  Fallen,  das  ge- 
wöhnlich rascher  geht,  dem  Aufsteigen  zur  nächsten  Höhe  den 
nöthigen  Schwung  gebe;  wie  ja  auch  das  Schiff  durch  den  Sturz 
vom  Gipfel  der  Welle  zugleich  Kraft  erhält,  sich  auf  den  Gipfel 
der  nächsten  zu  erheben.  Ueberhaupt  muss  man  wohl  gelten  Nis- 
sen, dass  Perioden,  in  denen  die  Productivität  eines  Volkes  erlo- 
schen scheint  oder  wirklich  ist,  eine  Notwendigkeit  in  dem  Ent- 
wicklungsgang der  menschlichen  Cultur  sind;  sie  scheinen  not- 
wendig, um  den  Vorrath  des  Errungenen  zu  ordnen,  zu  übersehen, 
damit  das  zur  allseitigen  Ausbildung  Mangelnde  ergänzt  und  die 
nöthigen  Kräfte  dazu  gesammelt  werden.  Die  Menschheit  bedarf 
auch  wie  jedes  Individuum  von  Zeit  zu  Zeit  des  Ausruhens.  Nach 
dem  allen  bleibt  es  immer  interessant,  ja  unerlässlich,  Künstlern 
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auch  von  massigerem  Verdienst,  im  Vcrhältniss  zu  den  Häuptern, 
deren  Andenken  bei  ihren  Nachkommen  geschwunden  oder  deren 
Verdienste  unbeachtet  sind,  ihr  Plätzchen  in  der  Versammlung 
wieder  zu  erobern. 

Unter  solchen  scheint  mir  nun  der  kurfürstlich  sächs.  nor- 
maler Heinrich  Gödig  besonders  werlh,  dass  man  sein  An- 
denken, namentlich  für  Sachsen,  der  Vergessenheit  entziehe. 

Gödig  war  zu  Braunschweig  geboren,  wie  er  auf  seinen  Wer- 
ken angiebt.  Ob  man  daselbst  über  sein  Geburtsjahr  nachkom- 
men könne,  das  babe  ich  nicht  zu  erfahren  versucht.  Eben  so 
wenig  habe  ich  darüber  nachgeforscht,  wo  er  seine  Studien  ge- 
macht habe ,  doch  lassen  seine  Werke  vermuthen ,  dass  dies  in 
den  Niederlanden  geschehen  sei.  Dass  es  in  Gödig's  Jugendzeit 
in  Braunschweig  selbst  geschickte  Maler  gegeben  habe,  beweist 
schon  die  Nachricht,  dass  danach  der  Aeltere  von  einem  dortigen 
Künstler  Porträts  leiht,  um  sie  zu  copiren  oder  andere  darnach 
zu  malen.1) 

Da  nun  Gödig  in  der  Dedicalion  eines  grösseren,  unten  näher 
bezeichneten  Kupferwerkes  von  1598  sagt,  dass  er  in  die  vier- 
zig Jahre  dem  Hochlöblichen  Ghurfürstlichen  Haus 
zu  Sachssen  mit  seiner  Malerkunst  gedienet,  so  müsste 
er  spätestens  im  Jahr  1558  nach  Dresden  gekommen  sein.  Die 
hier  folgenden  einzelnen  Notizen  und  Angaben  können,  aus  dem 
eben  angegebenen  Grunde,  auch  nur  diesen  Zeitraum  seiner  Thä- 
tlgkeit  in  Dresden  betreffen.  Sie  sind  in  dem  königlichen  Staats- 
archiv daselbst  gesammelt  Von  seinen  Arbeiten  werde  ich  das 
anfuhren,  was  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte  oder  sonstige  No- 
tizen erhielt. 

Diese  zeigen  ihn  nun  als  einen  tüchtigen  practischen  Künst- 
ler, der  in  verschiedenen  Zweigen,  namentlich  auch  in  der  Hand- 
habung der  Radirnadel  vorzüglich  geschickt  war.  Aus  vielen  An- 
gaben gebt  auch  hervor,  dass  der  kurfürstliche  Hof  seine  Arbeiten 
geschätzt  habe,  da  er  beständig  von  demselben  beschäftigt  wird. 
Dagegen  werden  aber  auch  gleichzeitig  Cranach  dem  Jüngeren  in 
einigen  Fällen  die  bedeutenderen  Arbeiten  übertragen,  z.  B.  bei 
der  Ausschmückung  des  Schlosses  Augustusburg  der  Altar  für  die 
Kirche,  so  wie  mehrere  Darstellungen  an  der  Kanzel,  während 
Gödig  die  Zimmer  mit  Darstellungen  von  Thieren  auszumalen  hat. 

Dass  aber  Cranach  d.  J.  Gödig  als  einen  nicht  unwürdigen 
Zunftgenossen  angesehen  habe,  lässt  sich  wohl  aus  dem  Umstände 
schliesseu,  dass  ein  Sohn  desselben  1571  und  1572  als  Geselle 
bei  letzterem  arbeitet,  welcher  in  den  Rechnungen  über  den  Bau 
_.  — i —  —    .. .  

1)  Lucas  Cranach  von  Cbr.  Scbucbardt  I.  S.  161 :  4  FI.  12  gr.  dem  Maler 
zu  Braunschweig  Peter  Spitzen  darimib,  das  er  der  Hcrtzogen  von  Braunscbwcig 
forma,  so  auf  ein  Tuch  gemacht  gewesen  dargclihen  bat. 
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von  Augustusburg  als  Laux  (Lucas)  Mahl  er  s  Sohn  aufge- 
führt ist. 

Neben  Gödig  kommt  auch  noch  ein  anderer  Meister  vor  mit 
Namen  Enderle,  welchen  ich  blos  deshalb  erwähne,  weil  er  nur 
3  Fl.  wöchentlichen  Lohn  erhält,  während  Gödigen  4  Fl.  gezahlt 
werden.  Cranach's  Sohn  empfängt  wöchentlich  1  Fl.  Gesellenlolm. 
Daraus  geht  wohl  hervor,  dass  Gödig  in  grösserem  Ansehen  als 
Künstler  stand  als  Meister  Enderle. 

Während  Gödig  mit  Ausmalen  des  Schlosses  Augustusburg 
beschäftigt  war,  führte  er  mehrmals  Klage  über  Wohnung  und 
andere  Umstände,  die  ihm  viel  Schaden  und  Versäumniss  bringen. 
Auf  eiue  Bittschrift  desselben  um  eine  ßegnadung  wegen  dieses 
erlittenen  Schadens  und  wegen  geleisteter  Dienste  wird  er  zwar 
in  einem  Bescheid  vom  Dec.  1571  vorerst  ahschläglich  beschieden, 
jedoch  hinzugefügt:  Wenn  aber  das  mahlwerck,  so  wir 
dir  zur  Zierung  des  Hauses  befohlen,  allerding  vol- 
bracht  Alsdann  wollen  wir  vnsvff  dein  ferner  Erinne- 
rung mit  einer  begnadung  er  stattung  deiner  erduldeten 
beschwerung  gnedigst  gegen  dich  erzaigen.  Wir  ha- 
ben auch  zur  Zierung  des  vierdten  Hasenhauses  auff 
etzliche  Invention  gedacht,  die  darin  zu  mahlen  sein 
mochten  welche  Wir  dir  hirbei  verzaichent  vber- 
schicken  vnd  begeren  du  wollest  denselben  ferner 
nachdenken  vnnd  dir  s  o  vi  eil  dir  muglich  verbessern 
vnd  vffs  artlichst  vnd  musterlichst  im  gemeide  zu 
werck  bringen. 

Den  12.  Januar  1572  erhält  der  Baumeister  Hieronymus  Lot- 
ter  die  Anweisung,  die  Forderung  Heinrich  Gödigs  zu  bezahlen 
und  in  Rechnung  zu  bringen.  Der  Kurfürst  will  dann  selbst  auf 
die  Augustusburg  kommen  und  die  Arbeit  besehen. 

Den  12.  Nov.  desselben  Jahres  berichtet  Gödig  an  den  Kur- 
fürsten, dass  er  mit  der  grossen  und  weitläufigen  Arbeit  auf  der 
Augustusburg  fertig  sei,  und  bemerkt,  dass  Derselbe  ihm  gnädigst 
vermeldet  habe,  dass  noch  etzliche  hundert  Schilde  und  Scheiben 
sollten  gemacht  werden,  um  sie  an  die  Wände  zu  schrauben, 
welche  allbercits  daständen.  Auch  dass  noch  viel  geschnittene 
Hirschköpfe  von  Dresden  anher  geschickt  und  hier  angemalt  und 
vergoldet  werden  sollten.  Er  bittet  auch  für  sich,  seine  zwei  Ge- 
sellen und  zwei  Lehrjungen  um  Wohnung  auf  dem  Schloss ,  damit 
er  nicht  Morgens  und  Abends  versäume. 

In  der  Antwort  auf  diesen  Bericht  vom  19.  desselben  Mo- 
nats bestellt  ihn  der  Kurfürst  nach  Sitzenroda,  um  wegen 
neuer  Arbeil  mit  ihm  zu  sprechen,  und  empfiehlt  ihm  dabei,  sich 
nicht  mit  unnöthigen  Gesellen  oder  Jungen  zu  belegen. 

Unterm  18.  Sept.  1575  verleiht  der  Kurfürst  August  ihm  und 
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Georgen  Voygtt,  Bader,  ein  Grundstück  in  der  Dresdner 
Heyde,  die  Schinderey  genannt. 

1584  malt  Guilig  fiir  den  Kurfürsten  ein  Turnirbuch,  wie  aus 
einem  Befehl  an  denselben,  auf  eine  Anfrage  deshalb  hervorgeht: 
Unser  Secretari  Hans  Zenig?  hat  vns  vff  dein  bitt 
umb  bescheidt  gefraget,  welcher  gestalt  du  die  alten 
Ren  vnd  Stech  bücher  ab  mahlen  vnd  nachmachen  sol- 
lest, d araulf begeren  wir,  du  wollest  dieselben  alle 
auf/  Pergament,  auch  in  der  grosse  vnd  arth  wie  du 
angefangen,  dicselbigen  vollent  nachmalen  vnnd  vor- 
fertigen. 

In  einem  Schreiben  Gödig's  an  seinen  Herrn,  vom  14.  März 
1586  rühmt  sich  derselbe  sehr  eines  Altares,  den  er  nach  Frei- 
berg gemacht  hat,  und  verlangt  dafür  eine  nicht  benutzte,  etwas 
verfallene  Mühle  mit  Wiesenfleck  dabei  und  noch  anderthalb  hun- 
dert Thaler  zum  Verlagk  dieses  Werks.  Dabei  äussert  er, 
dass  dies  keine  unbillige  Forderung  sei.  Die  Mühle  ist  600  Gul- 
den geschätzt. 

Iii  einem  Anhang  zu  diesem  Schreiben  verspricht  er,  dem 
Kurfürsten  die  Kunst  zu  lehren,  auf  Elfenbein  zu  ätzen. 

Gewiss  würde  man  bei  desfallsigen  Nachforschungen  von  den 
erwähnten  und  andern  Arbeiten  noch  manches  in  und  um  Dresden 
aulfinden,  was  von  der  Geschicklichkeit  Gödig's  Zeugnis  gäbe.  Die 
Malereien  in  Augustusburg  betreffend,  so  ist  kaum  glaublich,  dass 
die  noch  vorhandenen  Spuren  die  ursprünglichen  seien.  Wahr- 
scheinlich sind  sie  mehrmals  aufgefrischt  und  auch  diese  Erneue- 
rungen sind  fast  gänzlich  verwischt.  Da  sie  auf  den  trocknen 
kaiklünch  gemalt  sind,  so  konnten  sie  keine  lange  Dauer  haben. 
Fast  sämmtliche  Malereien  in  dem  grossen  Gebäude  stellen  Hasen 
dar,  bekleidete  und  in  ihrem  natürlichen  Habit,  menschliche  Hand- 
lungen verrichtend.  Es  ist  in  den  betreffenden  Urkunden  über 
den  Ausbau  von  Augustusburg  auch  nur  von  verschiedenen  Hasen- 
sälen die  Bede.  Au  einigen  Decken  eingefügt  gewesene  Gemälde 
sind  nicht  mehr  vorhanden. 

Von  andern  Malereien  habe  ich  nur  Einiges  in  dem  Dresdner 
Kupferstichcabinet  gesehen,  was  von  ihm  herrühren  mag. 

1.  Ein  männliches  Porträt,  wahrscheinlich  Bildniss  eines  sächs. 
Fürsten,  Halbligur  in  spanischein  mit  Pelz  gefüttertem  Mantel,  in 
Aquarell  gemalt.  Wenn  dieses  Porträt  von  Gödig  herrührt,  wo- 
gegen nichts  spricht,  so  zeigt  das  einen  Künstler,  der  dem  jün- 
gern  Cranach  kaum  nachsteht.  Ein  Zeichen  findet  sich  nicht 
darauf. 

2.  Ein  Herr  und  Dame  Schlitten  fahrend,  colorirte  Feder- 
zeichnung mit  dem  Zeichen  Gödig's  und  der  Jahrzahl  1583.  qu.  fol. 
Der  Schlitten  ist  phantastisch  mit  Drachen  verziert  und  auch  das 
Pferd  mit  kämpfenden  Drachen  geschmückt.  Diese  Zeichuung  lässt 

Archiv  f.  d.  icichn.  Künste.  I.  1S55.  7 


Digitized  by  Google 


98 

uns  in  Gödig  einen  tüchtigen  Künstler  sehen  und  muss,  wenn 
auch  die  Behandlung,  des  Gegenstandes  wegen,  anders  ist',  als 
Beweis  dienen,  dass  er  obiges  vortreffliche  Porträt  gemalt  haben 
könne. 

Eine  dritte  Zeichnung  des  Dresdner  Kupferstichcabinets,  wel- 
che demselben  Künstler  zugeschrieben  wird,  ein  orientalisches 
Gastmahl  darstellend,  ist  sehr  manierirt  und  erinnert  an  die  Nach- 
ahmer von  Gollzius  und  Spranger.  Wenn  nun  auch  die  gleich  zu 
erwähnenden  Itadirungen  Gödig' s  vermuthen  lassen,  dass  er  seine 
Studien  in  den  Niederlanden  gemacht  habe,  so  stimmt  doch  diese 
Zeichnung  mit  allen  Uebrigen  so  wenig  überein,  dass  man  nicht 
glauben  kann,  dass  sie  von  seiner  Hand  sei.  Auch  spricht  die 
Bezeichnung  mit  einem  aus  A  und  G.  zusammengesetzten  Mono- 
gramm, dem  noch  das  Wort  Pictor  beigefügt  ist,  nicht  dafür.1) 

Diese  wenigen  Malereien  können  freilich  keinen  vollständigen 
Begriff*  von  Gödig' s  Kunstverdienst  geben,  doch  lernt  man  dasselbe 
vollständiger  nach  einer  andern  Seite  aus  seinen  Radirungen  ken- 
nen. Brulliot  in  seinem  Dict.  des  Monogr.  1.  S28  erwähnt  dar- 
über, dass  dessen  Zeichen,  aus  H.  G.  und  B.  zusammengesetzt, 
auf  einigen  Blättern  einer  Folge  von  120  sehr  gut  gemachten  Ra- 
dirungen sich  belinde,  welche  ein  Buch  schmückten,  das  zu  Dres- 
den in  2  Bänden  1590  und  1598  in  (quer)  Fol.  unter  dem  Titel 
erschienen  sei:  Historien  des  uralten  streitbaren  und 
beruffenen  Volkes  der  Sachsen  u.  s.  w.  Er  bemerkt  dabei 
richtig,  dass  diese  Buchstaben  Heinrich  Gödig  Brunsuicensis  zu 
lesen  seien.  Nr.  2117  führt  derselbe,  nach  Christ,  p.  220  TF. 
noch  ein  Zeichen  an.  das  nur  aus  G  und  H  besteht  und  das  sich 
auf  den  Gemälden  dieses  Künstlers  befinde. 

Im  dritten  Theil  des  Brulliot'schen  Werkes  Nr.  529  sind  zwei 
groteske  Büsten  beschrieben,  welche  mit  15.  H.  Göd.  f.  96.  be- 
zeichnet sind,  wovon  die  eine  einen  Jäger  darstellt,  der  aus  ver- 
schiedenen Jagdinslrumenten  und  Thierköpfen  zusammengesetzt 
ist.  Unten  im  Rande  steht:  Wer  will  jagen  es  ist  Zeit,  hie  ist 
der  Jaeger  mit  seinem  hahitt.  Die  zweite  stellt  einen  Vogelfänger 
dar,  der  aus  verschiedenen  Instrumenten  zum  Vogelfang  und  aus 
einer  grossen  Zahl  Vögel  zusammengesetzt  ist.  Im  untern  Rande 
liest  man:  Damit  man  die  Vogell  fangen  kan,  sihestu  alhie  beim 
Weidemann.  kl.  fol.  Sie  sind,  nach  Brulliot,  mit  breiter  und 
geistreicher  Nadel  radirt,  die  an  Ambrosius  Brambilla  erinnern. 
B.  Weigel  fuhrt  in  seinem  Kunslcatalog  unter  Nr.  2458  diese  in 
4  Blättern  bestehende  Folge  auf. 

1)  in  einem  Benclii  über  das  Gulbaer  Kunslcabinel  von  Dr.  A.  Bube  (Kunst- 
blatt 1S47.  >r.  5.1  ist  angegeben,  dass  in  einem  kl.  Bucb  13  Miniaturen,  Scenen 
aus  dein  Leben  Jesu,  von  dem  säebs.  Maler  Güdigen  berrübren,  dessen  Mmio- 
gramm  sieb  auf  einer  dieser  Darstellungen  befinde. 
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Was  das  zuerst  angeführte  Werk  anlangt,  so  scheint  es  Brul- 
liot  nicht  aus  eigner  Anschauung  gekannt  zu  haben,  da  er  es  ein 
Buch  nennt,  mit  Badirungen  von  Gödig  geziert;  es  sind  aber  blos 
Darstellungen  mit  kurzen  geschichtlichen  Angaben  darunter.  Fer- 
ner gieht  er  an,  dass  es  1590  und  1598  erschienen  sei,  wovon 
die  erstere  Zahl  aber  1597  heissen  muss.  Deshalb  will  ich  einige 
nähere  Angaben  hier  beifügen,  da  das  Werk  sehr  selten  zu  sein 
scheint: 

Der  vollständige  Titel  des  ersten  Theiles  lautet: 

Der  Eltislen  vnd  fümembsten  Historien,  des  vrallen  streitbarn  vnd 
beruffenen  Volcks  der  Sachssen,  Insonderheit  aber  des  Kay  serlichen, 
königlichen,  Chur  vnd  fürstlichen  Stammes  der  Gros  vnd  Herlzogen 
zu  Sachssen ,  aus  dem  dritten  Buch  der  Sächsischen  vnd  Meissni- 
schen Chronik  Pelri  Albini  Nivemontii,    Churfiirstlichen  Sächsischen 

Secrelarien. 

Durch  ßeissiges  nachdencken  rnd  Invenlion,  Heinrich  Gödigen  von 
üraunschweig,  so  dem  Hochlöblichsten  Churf.  Haus  zu  Sachssen  in 
die  40.  Jahr  mit  seiner  Mahlerkunst  vnlerlhenigst  gedienet,  auff 
h'upffer  bracht,  vnd  von  vrnn-ldtein  Albino  mit  notwendiger  bey  vor- 
zeichniiss,  jeder  menniglich  zur  nuchrichlung  illustrirt. 

Auch  höchstgemcltem  Chur  vtm  Fürstlichem  Haus  zu  Sachssen,  vnd 
allen  daraus  entsprossenen  grschlcchttm  zu  ewigen  ehrn  vnd  vnlcr- 
thenigslcm  gehorsam,   So  wol  allen  h'unstlhbhabinden  zu  Wohlge- 
fallen vnd  nutz  in  druck  verfertiget.    Im  Jahr.  1597. 

Dieser  Titel  ist  mit  architcctoniscben  Verzierungen  umgeben, 
worin  zwei  weibliche  Figuren  in  den  oberti  Ecken,  welche  die 
säehs.  Wappenschilde  hallen;  in  den  untern  Ecken  halten  zwei 
geilügeite  Genien  ausgeschweifte  Schilde  mit  dem  Löwen.  Auf 
dem  zweiten  Blatt,  über  der  Dedication,  ist  ein  Arabeskenstreifen 
mit  drei  Wappenschildern,  mit  einem  Adler,  einem  springenden 
ITcrd  und  mit  franz.  Lilien.  In  der  Dedication  seihst  au  Herzog 
Friedrich  Wilhelm,  Administrator  der  Chur  Sachsen,  an  Christian, 
Jolianu  Georg,  August,  Johann,  Johann  Casimir  und  Johann  Ernst 
Gebrüdern  und  Vettern  u.  s.  w.  sagt  er:  Nachdem  er  sehr  viel 
Werke  lür  das  Churhaus  Sachsen  in  langer  Zeit  ausgeführt,  habe 
er  in  seinem  Alter  sich  noch  ein  Gedächtniss  stiften  wollen,  und 
da  habe  der  churfürstliche  Secretar  Petrus  Albinus  ihm  zu  Ge- 
njüthe  geführt,  dass  dies  am  besten  geschehen  könne,  wenn  er 
die  Sachs.  Historien  darstelle,  und  habe  ihm  dazu  gutwillig  einen 
Auszug  aus  seiner  neuen  sächs.  Fürsten-Chronik  versprochen  und 
ein  Verzeichniss  derjenigen  Begebenheiten,  die  fürnemlich  in  schöne 
Abbildung  gebracht  werden  möchten. 

Dann  folgen  59  Darstellungen  mit  kurzer  Angabc  des  Inhalts 
darunter,  in  2  Columnen,  und  ein  Ialein.  Distichon  desselben  zu- 
sammengefassteren  Inhalts.    Dieser  erste  Theil  enthält  nur  Be- 

7* 

Digitized  by  Google 


100 

gebenheiten  aus  der  Geschichte  der  Sachsen  vor  ihrer  Bekehrung 
zum  Christentum.  Die  Blätter  sind  in  quer  Toi.,  numerirt,  aber 
keins  bat  ein  Monogramm  des  Künstlers. 

Der  zweit»;  Theil  hat  eine  andere  Titelverzierung  mit  den 
Figuren  der  Fides  und  Charitas  in  Nischen  mit  korinthischen  Säu- 
len an  den  Seiten;  iu  den  untern  Ecken  die  sächs.  Wappenschilde; 
in  vier  kleinen  Medaillons,  zwischen  den  Ornamenten,  die  vier 
Evangelisten  und  in  einem  fünften  unten  die  Taufe  Christi  im 
Jordan.  In  einem  Schildchen  oben  steht:  Das  Ander  Theil. 
Der  Titel  ist  der  nämliche,  nur  dass  die  Schrift  gestochen  ist, 
während  sie  auf  dem  ersten  Theil  mit  Typen  gedruckt  ist;  statt 
der  Ellisten  stellt  hier  der  Alten  Historien  und  statt  Gö- 
digen  schreibt  er  sich  Godegen;  die  Jahrzahl  ist  1598.  Nach 
der  Dedication  an  dieselben  fürstlichen  Personen  folgen  dann  61 
numerirte  Darstellungen,  wovon  jede  entweder  mit  H.  Godig  oder 
der  Namenschiffre  aus  H.  G.  und  H.  G.  B.  bezeichnet  ist.  Das 
letzte  Blatt  hat  noch  die  Jahrzahl  1598. 

Diese  Blätter  können  freilich,  was  höheres  künstlerisches  Ver- 
dienst anlangt,  mit  den  Leistungen  der  besten  Künstler  keinen 
Vergleich  aushalten,  die  Figuren  sind  manierirt,  utrirt,  in  dem 
Geschmack  von  Spranger,  Goltzius  und  deren  Nachahmer;  sie  sind 
mit  fertiger  Faust  gezeichnet  ohne  sorgfältigere  feinere  Durch- 
bildung des  Einzelnen,  oft  aber  sehr  gut  in  Bewegung  und  da- 
durch erzieltem  Ausdruck,  so  dass  sie  genugsam  zeigen,  dass  es 
dem  Künstler  nicht  an  Kenntniss  und  Hebung  gefehlt  habe,  wohl 
aber  an  feinerem  Sinn  und  Geschmack;  er  trieb  seine  Kunst,  wie 
sie  in  jener  Zeit  von  den  meisten  gelrieben  wurde,  etwas  haud- 
werksmässig.  Sieht  man  aber  davon  ab  auf  das  Technische,  so 
sind  sie  mit  derber  Nadel  recht  tüchtig,  ja  vieles  recht  geistreich 
behandelt.    Becht  gut  ist  besonders  auch  alles  Landschaftliche. 

Das  Vorzüglichste  von  allen  Gödig'schen  Badirungen  ist  aber 
eine  Folge  von  sechs  Landschaften  mit  biblischer  Staffage.  Es 
gleichen  dieselben  den  grösseren  Blättern  von  Hieronymus  Cock 
und  verdienen  in  jeder  Sammlung  aufgenommen  zu  werden.  Aur 
allen  sind  die  betreffenden  Bibelstellen  angegeben  und  jedes  ist 
mit  H.  Godi.  B.  F.  95.  oder  Hein.  Göde  Braun.  Fe.  95.  bezeich- 
net. Die  Grösse  ist  UZ.  2  L.  Breite  zu  7  Z.  2  L.  Höhe.  Auf 
dem  ersten  Blatt  steht:  Gen.  XVII.  Der  Herr  verheisst  Abraham 
Im  zu  mehren  seinen  Samen ;  auf  dem  zweiten :  Gen.  XVIII.  Drei 
Engel  zeigten  Abraham  wie  es  wurde  gehen  zu  Sodom. 

Ein  siebentes  ähnliches  Blatt,  das  nicht  zu  derselben  Folge 
gehört  ist  10  Z.  3  L.  breit  und  7  Z.  3  L.  hoch;  es  ist  mit  H.  G.  B. 
verbunden,  und  599.  bezeichnet. 

Eine  andere  vortreffliche  Badirung  ist  das  Chursächs.  Wappen 
in  herzförmigem  Schild,  mit  einer  Bordüre  von  Arabeskenranken 
eingefassl,  mit  Vögeln  darin  und  an  den  Ecken  mit  leeren  ovalen 


Digitized  by  Google 


101 


Schildcfaen.  Auf  vierecklem  Täfelchen  in  der  Mitte  oben  in  archi- 
teclonischer  Einfassung  steht  die  Jahrzahl  M.  D.  XCVJII.  und  die 
Chiffre  aus  H.  G  und  F.  Es  ist  dieses  Blatt  so  breit  geätzt,  dass 
es  fast  wie  Holzschnitt  sieht;   es  ist  10  Z.  2  L.  h.  und  9  Z.  br. 

Im  Ms.  von  Heinecken's  Dictionnaire  des  Artistes 
in  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden  ist  noch  aufgeführt: 

Die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige.  Heinrich  Goedigen  B. 
fecit  1569. 

und  in  Rudolph  Weigel's  Kunstkatalog  22.  Abtheilung 
Nr.  18037: 

Luther  als  Held  mit  Schwert,  in  ganzer  Figur,  im  Hintergründe 
die  Stadt  Worms.  Oben:  D.  Mart.  Luth.  in  Pathmo  1521, 
unten  links  die  Jahrzahl  1598.  fol. 


Zacharias  Wehm. 

Von  Chr.  Schlich  ardt  in  Weimar. 

Wie  Heinrich  Gödig  ist  auch  der  sonst  wenig  bekannte  Säch- 
sische Kunstler  Zacharias  Wehm  zu  erwähnen ,  besonders  auch 
deshalb,  weil  er  ein  Schüler  Cranach  des  Jüngeren  war  und  weil 
einige  Urkunden  im  Königl.  Sächs.  Staatsarchiv  auch  in  anderer 
Beziehung  interessante  Nachrichten  über  ihn  geben.  Er  war  der 
Sohn  eines  Büchsenmeisters  Kurfürst  August's,  welcher  sich  nach 
dem  frühzeitigen  Tode  des  Vaters,  der  eine  reiche  Familie  hin- 
terlassen hatte,  des  jungen  Zacharias  annahm  und  ihn  zu  Cranach 
nach  Wittenberg  in  die  Lehre  Ihat.  Da  es  zu  Dresden  gewiss 
ausser  Gödig  noch  andere  geschickte  Maler  gab,  so  beweist  dieser 
Umstand,  dass  die  Cranachische  Schule  auch  unter  dem  Sohne 
ihren  Ruf  behauptete  und  dass  der  Kurfürst  August  diesen  als 
Künstler  schätzte  und  gnädig  gegen  ihn  gesinnt  war.  Letzteres 
ist  auch  in  einem  Schreiben,  das  ich  bei  anderer  Gelegenheit  mit- 
theilen werde,  bei  Erneuerung  eines  Privilegiums  für  Cranach  aus- 
drücklich gesagt:  „Der  alte  Cranach  habe  das  Privilegium  Rhei- 
nischen und  Frankenwein  in  seinem  Hause  zu  schenken  aus 
„sonderlicher  Ursach  und  treuen  und  gutwilligen  Diensten  erhal- 
ten, und  er  (der  Kurfürst  August)  sei  den  jetzigen  Crana- 
„eben  gleichergeslalt  mit  Gnaden  wohlgewogen." 

Nachdem  Cranach  sich  mochte  bereit  erklärt  haben,  den  jun- 
gen Wehm  in  die  Lehre  zu  nehmen,  schickte  ihn  der  Kurlürst 
im  Jahr  1571  mit  folgendem  Brief  nach  Wittenberg: 

„L.  g.  Nachdem  gegenwertiger  Knabe  Zacharias  Wehem  gulte 
,,Lust  vnd  anfang  zum  Mahlen  hat  vnd  Ime  sein  vatter  der  vnser 
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„bestellter  Büchsenmeister  gcwehsen  mit  Tode  ahgangen  vnd  viel 
„kleiner  kinder  verlassen,  Begeren  wir  gnedigst  du  wollest  den- 
„selben  annehmen  vnd  auflf  dem  mahlen  mit  vleiss  vnterweisen, 
„Ime  auch  sonst  in  guter  zuclu  vnd  furcht  hallen  vnd  mit  aller 
„notturft  versorgen.  Was  vfT  In  die  Lehr  Jar  vbergehen  werde, 
„darumb  wollen  wir  vns  mit  dir  vergleichen  lassen  vnd  du  thust 
„daran  vnsere  gefällige  mcinuug." 

Nach  Verlauf  von  fünf  Jahren  hatte  Cranach  wegen  der  ver- 
sprochenen Vergleicliung  eine  Vorstellung  eingereicht,  wie  man 
aus  dem  vorhandenen  Bescheid  d.  d.  19.  April  I57G  ersieht.  Der 
Kurfürst  befiehlt  darin,  Cranach  100  Thaler  auszuzahlen  und  be- 
gehrt, dass  derselbe  den  Knaben  noch  zwei  Jahre  mit  Fleiss  un- 
terweise, da  ss  er  ein  fürnehm  er  und  guter  Maler  werde; 
er  solle  ihn  mit  allen»  Nothdürfligen  verschen,  dann  solle  gnä- 
digste Vergleicliung  geschehen. 

Wehm  muss  sich  bei  seinem  Lehrer  Cranach  ganz  wohl  be- 
funden haben,  und  dieser  auch  mit  ihm  zufrieden  gewesen  sein, 
da  er  statt  zwei  noch  andere  5  Jahre  in  Wittenberg  blieb  und 
erst  1581  nach  Dresden  zurückkehrte.  Bei  dieser  Gelegenheit 
nun  halte  Cranach  um  die  gnedigste  Vergleicliung  gebeten, 
aber  seine  Forderung  nach  der  Meinung  des  Kurfürsten  etwas 
zu  hoch  gestellt.  Die  desfalsige  Aeusserung  des  Letzteren,  dass 
Wehm  während  seiner  Lehrzeit  sein  Brod  wohl  verdient  haben 
werde,  zeigt  zugleich  deutlich,  dass  die  Erlernung  und  Betrieb  der 
Kunst  immer  nur  als  handwerksmässig  angesehen  wurde:  der 
Lehrling  musste  vom  ersten  Anfang  an  bei  den  Arbeiten  des  Mei- 
slers handlangen.  Selbstständige  Hebungen  und  Versuche  nahm 
derselbe  nur  nach  bestimmten  Zeiträumen  und  bei  besoudern  Ge- 
legenheiten vor,  wenn  etwa  dem  Patron  des  Lehrlings  ein  Zeichen 
des  Fortschriltes  gegeben  werden  sollte.  Uebrigcns  war  der  Kur- 
fürst mit  Cranach's  Unterweisung  und  den  vorgelegten  Arbeiten 
zufrieden. 

(Jener  das  Alles  giebt  eine  Verordnung  an  den  Cammermei- 
sler:  d.  d.  9.  »\ov.  15SI  weitere  Auskunft: 

„L.  g.  Wir  haben  vngefebr  vor  Eilfl'tbalb  Jaren  Lucas  Kra- 
naohen  Mahlern  zu  Wittenberg  einen  Knaben.  Zacharias  Whem 
„genandl,  vntergeben  mit  befehlich  denselben  gegen  geburlicher 
„Vorgleichung  daruf  er  auch  vor  drilhalb  Jaren  albereit  100  Thlr. 
„eutpfangen  in  der  Mahlerkunsl  mit  vleiss  zu  vnterweisen,  Wel- 
chen er  vns  itzo  wieder  zuschicket  vnnd  vmb  berurte  vorglei- 
„chung  mit  inligender  Supplicalion  ahngehalten.  Wiewol  vns  nun 
„seine  Forderung  etwas  vbermesig  beduncket  In  betrachtung  dass 
„der  Jung  sein  broth  in  der  Zeit  wohl  verdient  habe«  werde, 
„Weil  wir  aber  an  den  vns  furgetragenen  stucken  befunden,  das 
„er  an  erwenten  Zachariassen  keinen  vleiss  gesparet  So  haben 
„wir  gnedigsl  bewilliget  Imc  vber  berurte  Entrichtete  einhundert 
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„thaJer  noch  200  FJ.  In  alles  vor  solche  forderung  reichen  zu 
„lassen.  Befehlen  dir  derwegen  hiemil  gdgst  du  wollest  seinem 
„Sohne  Lucas  Kranacben ')  solche  200  Fi.  gegen  seinen  bekentnus 
„zustellen  vnd  volgeu  lassen.  Der  sollest  du  in  Rechnung  ent- 
körnen werden.11 

Nach  seiner  Uückkehr  nach  Dresden  wurde  Wehm  von  dem 
Kurfürsten  beschädigt  und  ihm  ein  wöchentliches  Kostgeld  verab- 
reicht, wie  aus  folgender  Verordnung  vom  7.  Dec  15S1  an  den 
Cammermeister  hervorgeht: 

„L.  g.  Wir  befehlen  dir  himilt  gnedigst  du  wollest  Zacha- 
„riassen  Wehm  Mahlern  welchen  wir  solche  Kunst  bei  Lucas  Kra- 

nachen  lernen  lassen,  vnd  itzo  zu  Vorfertigung  elzlicher  sachen 
„alhir  halten  von  dem  1  Novembris  ahn  bis  vfl*  vnser  widerab- 

schaffen  wöchentlich  einen  gülden  kostgeld2)  reichen  vnd  vol- 
len lassen.  Dessen  sollst  du  inn  Rechnung  entiiomen  wer- 
ben" u.  s.  w. 

Von  den  Leistungen  Wehm's  als  Maler  giebt  ein  Porträt  des 
Kurfürst  August  auf  der  Königl.  Bibliothek  in  Dresden  ein  Zeug- 
niss.  Es  ist  eine  h'bensgrosse  Halbfigur  in  Harnisch,  das  Kur- 
schwert in  der  Rechten  haltend,  ein  recht  gutes  Bild,  an  dem 
aber  der  Kopf  sehr  reslaurirt  ist;  die  Zierrathen  sind  mit  Ge- 
schmack und  Sicherheit  gemalt.  Es  ist  mit  Z.  W.  F.  1586  be- 
zeichnet. Die  Schule  des  jüngern  Cranach  würde  man  aber  nicht 
daran  sehen,  wenn  man  es  nicht  vorher  wüsste. 

Ferner  findet  sich  das  Zeichen  desselben  auf  einem  Holz- 
schnitt, das  Bildniss  dieses  Fürsten  darstellend,  neben  dem  Zei- 
chen des  Holzschneiders,  W.  R.  F.  mit  dem  Schncidemesserchen 
darunter,  das  auch  Brulliot  I.  3180.  erwähnt.  Auch  Bartsch  IX. 
p.  561  führt  ein  Porträt,  des  Juristen  Joachim  de  Beust  Pla- 
nitz an,  das  dieses  Zeichen  trägt  neben  dem  des  Holzschneiders 
W.  W.  mit  dem  Schneidemesserchen  darunter. 

Ferner  soll  sich  das  Zeichen  Wehm's  auf  einer  Zeichnung 
mit  einigen  Monumenten  in  der  Dresdner  Kupferslichsammlung  be- 
(inden,  wie  Brulliot  am  angeführten  Orte,  nach  einer  Mittheilung 
des  Herrn  Director  Frenzel  angiebt. 

Das  erwähnte  Porträt  des  Kurfürst  August  ist  in  Halb- 
ligur,  etwas  nach  rechts  gewendet,  ohne  Kopfljedeckung  in  spa- 


1)  Dass  dieser  einige  Zeit  auf  der  Augustusburg  als  Geselle  bei  Heinrieb 
Gödig  gearbeitet  habe,  ist  oben  erwähnt  worden.  Da  bier  ohne  Weiteres  gesagt 
wird,  dass  die  Zahlung  der  200  Fl.  an  ihn  geschehen  solle,  so  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  er  noch  bei  Gödig  als  Gehülfe  war  oder  sich  doch  in  Dresdeu  aufhielt. 

2)  Das  Verabreichen  von  wöchentlichem  kostgeld  neben  Bezahlung  der  Arbeit 
scheint  immer  als  eine  Anstellung  zu  gelten,  wie  aus  einer  Reihe  von  Heispielen 
hervorgeht.  Die  Clousei:  bis  vff  vnser  widerabschaffen  oder  bis  vff 
Abkündigung  scheint  auch  selten  mehr  als  formelle  Bedeutung  gehabt  zu 
hohen. 
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nischem  Costümc,  die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt,  die  Linke 
am  Degengefäss,  dahinter  ein  Vorhang  mit  einer  Säule.  4  Z.  5  L. 
hoch,  3  Z.  4L.  breit. 

Ueberschrift:  Des  Durchlauchtigsten  Hoch gebornen 
Fürsten  vnd  Herrn,  Herrn  Augusti  Hertzogen  zu  Sach- 
sen u.  s.w.  eigentlich  Bildtnis. 

Unten  18  Zeilen: 

Ist  einer  zu  rhümen  hie  auf!  Erdt, 
So  ists  auch  dieser  Churffirst  wert. 

bis 

Solch  Ehr  und  Lohn  ihr  Fürsten  gult 
Wird  dem  der  Gölls  Wort  fördern  thul. 

Balthasar  McuUius 
ton  Nimeck. 
Bey  Pauli  Helwigen  Buchführer  /.u  Wittenberg. 

Dieses  Blatt  ist  auch  deshalb  interessant,  weil  man  vielen 
Porträts  in  Sammlungen  und  einzeln  begegnet,  die  gewöhnlich 
den  Cranachcn  zugeschrieben  werden,  weil  sie  entweder  mit  an- 
dern von  diesen  Meistern  zusammen  vorkommen,  wie  das  Porträt 
Kurfürst  Augusfs  in  der  Mentzius'schen  Sammlung,  oder  weil  sie 
die  Cranachisclie  Schule  zeigen  oder  endlich  weil  sie  Personen 
aus  Cranach's  Zeil  und  Verkehr  darstellen.  Viele  von  diesen  wer- 
den sich  nach  und  nach  ausscheiden  lassen. 


Albert  oder  Aldert  van  Everdingen. 

Vom  Director  Fr 6111  el  in  Dresden. 
(Mit  einem  Kupferstiche). 

Der  Genius  der  Kunst  weht  zuweilen  über  einzelne  Künstler 
auf  höchst  wunderbare  Art  und  erzeugt  in  ihnen  auf  geheimniss- 
vollen Wegen  solche  Richtungen,  woran  sie  als  schaffende  und 
wirkende  Naturen  in  ihrer  Sphäre  früher  nicht  gedacht  hatten ,  je 
solche  Umwandlungen  in  moralischer  oder  bürgerlicher  Hinsicht 
zu  erleben. 

Oft  und  sehr  natürlich  hängen  dergleichen  Umwandlungen 
von  dem  Eingreifen  des  Aeussern  und  namentlich  von  dem  Fami- 
lienleben und  dessen  Situationen  ab,  wo  dann  im  Zusammengehen 
des  künstlerischen  Wesens  auf  unbegreifliche  Art  eine  neue  Natur 
entsteht,  welche  in  ihrem  Element  sich  mächtig  ausbreitet,  später 
als  colossales  Markzeichen  bewundert  wird,  so  wie  dann  als  glän- 
zendes Licht  den  Anziehungspunkt  einer  Würdigung  zur  Nach- 
ahmung bildet.  Gewiss  erscheinen  gleichende  Fälle  in  andern 
Zweigen  des  bürgerlichen  Lebens  oder  im  Gewöhnlichen  desselben, 
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wo  selbst  im  Kreise  der  von  der  Mutter  Natur  weniger  geistig 
Befähigten  eigene  Riebtungen  hervortreten,  welche  durch  Beding- 
nisse ihnen  ein  anderes  Ziel  andeuten,  zu  welchem  sie  jedoch 
weniger  schnell,  sondern  häutig  mehr  auf  mechanischem  Weg  ge- 
leitet werden. 

Ganz  anders  verhält  sich  dieses  mit  dem  Künstler,  d.  h.  mit 
dem  wahren  thätigen,  acht  genialen  Künstler.  Tritt  in  seinem 
Kreise  irgend  eine  ungünstige  Veränderung  durch  die  Wechsel  des 
Schicksals  ein,  so  schickt  er  sich  an,  jene  Widrigkeilen  zu  be- 
kämpfen, ja  er  benutzt  seihst  oft  auf  die  glücklichste  Art  jene  Er- 
eignisse, schadend  und  wirkend  durch  die  Kräfte,  welche  ihm 
sein  Genius  verlieh,  sich  darinnen  neu  zu  bewegen. 

Solche  Erscheinungen  erzählen  uns  die  Künsllergeschichten 
in  reicher  und  lebendiger  Fülle,  meistens  ein  solches  Bild  des 
Einzelnen  gebend,  dass,  wenn  man  mit  des  Künstlers  Wirken  in- 
niger vertraut,  man  zugleich  neben  seiner  Monographie  ihn  lebend 
vor  sich  sieht. 

Unter  den  vielen  und  allgemein  mehr  bekannten  Namen  der 
berühmtesten  holländischen  Meister  linden  wir  den  van 
Everding en  als  einen  der  bedeutendsten  ausgezeichnet;  da 
jedoch  mehrere  zum  Theil  würdige  Künstler  aus  einer  und  der- 
selben Familie  entsprossen,  namentlich  Albert  van  E verdin- 
gen derjenige  ist,  welchem  wir  als  Coriphäe  jener  Familie  in  den 
hier  gegebenen  Mittheilungen  aufführen,  wird  es  dem  Endzweck  ent- 
sprechen, vorher  etwas  im  Allgemeinen  über  diese  Künsllerfamilie 
milzutheiten  und  die  verschiedenen  Künstler  dieses  Namens  zu 
nennen. 

Es  war  die  Stadt  Alkmaar  in  Holland,  welche  als  Heimath 
und  Aufenthaltsort  der  Künstlerfamilie  bekannt  ist,  wo  Jan  van 
Everdingen,  Vater  der  drei  nach  verzeichneten  Künstler  (C  es  ar, 
Albert  und  Jan)  als  Geheimschreiber  des  Magistrats  und  der 
dortigen  Regierung  lebte  und  wohnte. 

Cesar  van  Everdingen  war  der  ältere  Bruder  des  Albert, 
sein  Geburtsjahr  wird  zwar  nicht  genau  bestimmend,  aber  als 
gegen  1606  angegeben.  Ueber  seine  frühere  Bildung,  obgleich 
dieser  Künstler  nicht  unter  die  unbedeutenden  zu  zählen,  ist  wenig 
Einzelnes  bekannt,  ausser  dass  er  sich,  obgleich  er  einige  Land- 
schaften malte,  mehr  der  Bildniss-  und  Figuren-  so  wie  Genre- 
malerei widmete  und  Schüler  des  Jan  van  Bronck hörst  wurde. 

Unter  der  Leitung  dieses  genialen  Meisters,  welcher  Land- 
schaften, Figuren  und  Bildnisse  malte,  bildete  er  sich  zu  einem 
»ehr  tüchtigen  Künstler,  welcher  neben  sehr  verständiger  Zeich- 
nung, kräftigem  Colorit,  grosser  geistiger  Vollendung  in  seinen 
Gemälden,  ebenso  viel  Fieiss  in  der  Ausführung  anwendete  und 
mit  vielen  seiner  Arbeiten  die  Kunstwelt  beschenkte. 

Ausser  Holland  sind  seine  Werke  weniger  bekannt,  und  wohl 
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könnte  es  möglich  sein,  dass  in  manchem  Cabinet,  vielleicht  unter 
Bronckhorst's  oder  selbst  unter  andern  Namen  manches  Bild 
aufgenommen,  welches  von  Cesar  v.  Everdingen's  Hand  ist. 
Ein  Fall,  der  mit  vielen  Meistern  vorgebt,  wodurch  mancher  Name 
eines  achtbaren  Künstlers  der  dritten  und  vierten  Classe  ver- 
loren geht,  da  nur  immer  höhere  Namen  den  Glanz  der  Werke 
sowohl  in  Privatcabinets  als  in  öffentlichen  Gallerien  erhöben  sollen. 

Uuter  den  in  Holland  bekannten  Kunstwerken  von  Cesar  v. 
E  verdingen  bewunderte  man  das  sehr  tigurcnreiche  Bild  an  der 
grossen  Orgel  in  der  Hauplkircbe  zu  Alkmaar,  wo  der  Sieg  Da- 
vids über  Goliath  dargestellt  war. 

Zwar  ist  nicht  bekannt,  in  welchem  Jahr  er  dieses  Werk  voll- 
endete, doch  so  viel  weiss  man,  dass  er  für  den  Erbauer  der 
Orgel  Jacob  von  Campen  1648  eine  kleine  Skizze  zu  dem  Model 
fertigte,  welches  Bildchen  lange  Zeit  auf  dem  dortigen  Rathhaus 
aufbewahrt  wurde. 

Ein  anderes  bedeutendes  Gemälde  mit  lebensgrossen  Figuren 
befand  sich  in  dem  alten  Haus  der  Schülzengilde  zu  Alkmaar,  in 
diesem  Gemälde  schilderte  der  Meister  die  dortige  vornehme 
Well,  unter  andern  mehre  bekannte  Personen  des  holländischen 
Kriegswesens,  deren  Bildnisse  trefflich  vollendet  und  mit  grosser 
Naturtreue  dargestellt  waren.  Man  bewunderte  dieses  Werk  um 
so  mehr,  da  er  es  in  schon  vorgerücktem,  hohem  Alter  vollen- 
det hatte. 

Im  königlichen  Museum  zu  Haag  befindet  sich  von  diesem 
Meister  ein  herrliches  Gemälde,  Diogenes,  wie  er  auf  dem  Markt 
in  Harlem  Menschen  sucht  und  wo  in  den  Hauptfiguren  die  Bild- 
nisse der  Familie  des  Rathspensionair  Steijn  dargestellt  sind.1) 
In  einigen  holländischen  Sammlungen  sollen  sich  auch  Zeichnun- 
gen dieses  Meisters  befinden,  welche  breit  und  im  italienischen 
Styl  bebandelt  sind.3) 

Er  starb  1679  und  man  nennt  Hendric  Graan,  v.  Hoorn, 
Adr.  Wannen huyzen,  Ad.  Dekker  als  seine  Schüler. 

Jan  van  Everdingen  war  der  jüngste9)  der  drei  Brüder 
und  ebenfalls  zu  Alkmaar  geboren;  schon  in  seiner  Jugendzeit 
wurde  seine  Neigung  zur  Kunst  sichtbar,  besonders  filr  das  Fach 
der  Stillleben-  und  Blumenmalerei,  welcher  er  sich  widmete.  In- 
dess  betrieb  er  die  Malerei  später  mehr  zu  seinem  Vergnügen,  da 
er  sich  einen  andern  Beruf,  nämlich  den  der  RechUwissenschaft 


1)  Dieses  Gemälde  ist  im  k.  Museum  zu  Haag  unter  No.  46.  placirt. 

2)  Auch  das  königliche  Museum  zu  Brüssel  ist  im  Besitz  eiues  Bildes  von 
Cesar  v.  Everdingen,  eine  Dame  darstellend,  welche  vor  dem  Spiegel  ihren 
Koplputz  arrangirt.    77  Z.  h.    65  Z.  br. 

3)  In  Betreff  des  Alb.  v.  Everdingen,  welcher  der  Beihenfolgc  nach  jetzt  auf- 
geführt werden  sollte,  wurde  es  vorgezogen ,  diesen  später  folgen  zu  lassen ,  da 
er  als  Bauptmeister  den  ihm  gebührenden  Raum  allein  einnehmen  soll. 
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gewählt  halle  und  darinnen  die  Stelle  eines  Anwaltes  oder  Pro- 
curators  bekleidete. 

Wir  gelangen  nun  zu  dem  eigentlichen  Haupt  jener  den  Na- 
men Everdingen  tragenden  Künstler  in: 

Aldert,  auch  Allart,  oder  mehr  nach  dem  Deutschen  be- 
kannten Namen  Albert  van  Everdingen. 

Er  war  der  zweite  Sohn  des  alten  im  Eingange  genannten 
Jan  v.  Everdingen  und  ward  1621  zu  Alkmaar  geboren.  Früh 
schon  entwickelten  sich  bei  der  sorgfältigen  Erziehung,  die  er  mit 
seinen  Brüdern  im  Hause  des  Vaters  genoss,  die  schönen  Keime 
für  das  Kunstfach  und  besonders  für  das  der  Landschaflmalerei. 
Dieses  veranlasste  den  Vater  nach  mehrfältigen  Prüfungen ,  das 
frische  junge  Talent  des  Sohnes  durch  die  Lehren  eines  guten 
Meisters  zu  unterstützen. 

Die  Wahl  fiel  auf  den  flainländischen  Landschaftmaier  Roe- 
land  Savery  (geb.  zu  Courtray  1576),  ein  Mann,  welcher  viel 
Ruf  genoss  und  welcher  von  allen  Künstlerbiographen  als  der  erste 
Lehrer  des  Aldert  v.  Everdingen's  genannt  wird  und  dessen 
Kunstcharakter  in  einzelnen  Gegenständen  der  Everding'schen  Land- 
schaftbildung,  spurenweise,  hauptsächlich  in  den  Felsenparthien,  zu- 
weilen auch  in  einigen  Baumformen  hervorleuchtet.  Obwohl  zu 
bemerken,  dass  in  Everdingen's  Arbeiten  schon  aus  dessen  frühe- 
rer Zeit  ein  mehr  feiner  der  Natur  der  Landschaflkörper  eigen- 
tümlicher geheimnissvoller  Wechsel  in  Form  und  Ton  vorherr- 
schend ist,  Etwas,  was  allen  altern  und  frühem  Landschaftkünst- 
lern abgeht  und  selbst  den  altern  Meistern  der  holländischen  Schule 
ans  dem  16.  Jahrhundert  mangelt. 

Denn  in  jenen  ältern  dem  16.  Jahrhundert  nahe  liegenden 
Meistern,  namentlich  der  flamländischen  wie  auch  der  holländischen 
Schule  spricht  sich  mehr  eine  bedingte  conventionelle  Richtung  in 
der  Zeichnung  und  im  Farbenton  aus,  die  den  alterthümlichcn  Styl 
der  Landschaf  tbildung,  wie  er  zuweilen  in  den  Landschaflumgebungen 
der  alldeutschen  historischen  Gemälde  oder  auch  selbst  in  den  älte- 
sten Werken  der  van  Eyk'schen  Schule  vorkommt, ')  sich  annähert. 

Es  beurkundet  sich  dieses  in  mehreren  Landschaftmalereien 
der  Meister  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  andern  bis  zu  Anfang  des 
17ten,  wie  z.B.  in  den  Arbeiten  von  Job.  Br  eng  hei ,  P.  Bril, 
N.  deBruyn,  J.  deMomper,Nieu!ant,  Vinkenboomsu.A. 

War  es,  dass  Aldert  van  Everdingen  dieses  ihm  fremde  Ge- 
Juhl  der  Nichtübereinstimmung  mit  dem  Wahren  aus  der  Land- 
schaftnatur erkannte  und  in  seinem  Meister  und  Lehrer  etwas 
Tadelnswerthes  fand  und  durch  diese  Ueberzeugung  bewogen,  sich 

1)  Sichtharlich  in  den  Malereien  des  Jan  Mohosc,  Schoreel,  Jon.  Stephanus 
von  Calcar,  Luc.  v.  Lcyden  und  mehreren  jener  älteren  Periode  aus  dem  15.  und 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 


Digitized  by  Google 


108 


seinen  innern  Gefühlen  nach  an  die  Wahrheit  der  Natur  mehr 
kettele,  genug  die  Geschichte  erzählt,  dass  Aid.  v.  E verdingen 
nach  einiger  Zeit  den  Unterricht  seines  Meisters  mit  dem  von 
Peter  Molyn  vertauschte. 

Hier  walten  jedoch  einige  Unsicherheiten  im  Kunstgeschicht- 
lichen und  im  Biographischen  über  Aid.  v.  Everdingen  vor,  ob 
unter  Peter  Molyn  derjenige  Molyn  zu  verstehen  sei,  welcher 
den  Beinamen  Tempesta  führte  und  sich  durch  seine  genialen 
lebendigen  Composilionen  der  Landschaft,  oft  mit  sehr  reichen 
Figurengruppen  geschmückt,  auszeichnete,  oder  oh  der  andere 
ältere  Peter  Molyn  gemeint  sei,  welcher  mehr  als  holländischer 
Landschaftmaler  durch  seine  einfachen  aber  höchst  wahren,  leicht 
aufgefassten  Naturbilder  sich  bekannt  machte. 

Jedenfalls  ist  die  festere  und  gewissere  Ueberzeugung  zu  fas- 
sen, dass  Molyn  dcrAeltere  (der  zuletzt  genannte)  gemeint 
ist,  indem  erstlich  dieser  fast  gleichzeitig  mit  Aid.  v.  Everdin- 
gen die  Kunst  ausübte,  andererseits  Molyn  (Tempesta  genannt)  der 
jüngere  Sohn  des  erstem  war,  später  lebte  und  erst  1704?  starb. 
Auch  schon  die  Zeitperiode  möchte  es  nicht  gestatten,  Molyn 
gen.  Tempesta  als  Lehrer  des  Aid.  v.  Everdingen  anzusehen, 
insofern  Everdingen  1621  und  Pet.  Molyn  der  Jüngere  1631  ge- 
boren wurde. 

Dieser  Meister,  durch  sein  vielbewegtes  und  romantisches  Le- 
ben sehr  bekannt  und  darinnen  fast  dem  Salvator  Rosa  gleichend, 
erhielt  von  der  damaligen  flamländer  Künstlergesellschaft ')  in  Rom 
den  Beinamen  Tempesta  von  wegen  seiner  Malereien,  worinnen 
er  Stürme,  Schlachten  und  andere  sehr  bewegte  Scenen  schilderte. 

Kehren  wir  zurück  auf  die  Angabe  jenes  Wechsels  der  bei- 
den genannten  Meister  R.  Savcry  und  Molyn,  so  liesse  sich 
noch  glauben,  dass  Aid.  v.  Everdingen  nicht  sowohl  unmittel- 
barer Schüler  des  altern  Molyn  gewesen,  sondern  vielmehr,  dass 
er  mchres  der  leichten  Behandlung  dieses  Meisters  und  besonders 
den  warmen  bräunlichen  Ton  der  Färbung  von  ihm  annahm.  Je- 
denfalls darf  es  beiden  Meistern,  sowohl  Rol.  Savery  als  auch 
Molyn  zum  Ruhm  gereichen,  Lehrer  des  grossen  Künstlers  ge- 
wesen zu  sein,  da  beide  sowohl  für  die  Vorbildung  als  auch  ftlr 
dessen  grössere  Vervollkommnung  vorlheilhaft  gewirkt  hatten,  je- 
doch Everdingen  beide  Meister  weit  übertraf. 


1)  Es  war  bei  dieser  flamlandischen  Künstlergcscllschaft  (nach  dem  holländi- 
schen Namen  Schilderbent)  in  Rom  Sitte,  jedem  Mitglied  bei  seiner  Aufnahme 
einen  Beinamen  zu  geben,  welcher  immer  abhängig  ron  irgend  etwas  im  Cha- 
rakter oder  einer  sonstigen  Eigenthümlichkeit  des  Künstlers  war.  In  Houbrakcn 
Schilderung  holländischer  Maler  Vol.  III.  ist  ein  höchst  interessantes  Gedicht,  wo 
alle  Mitglieder  jener  Benl  mit  ihrem  Beinamen  genannt  sind.  Abbildungen  der 
Aufnahme  und  dct>  Rituals  sind  in  drei  grossen  jetzt  seltenen  Kupferblättern  nach 
van  Wynen  genannt  Ascanius  von  Pool  gestochen. 
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Die  holländische  Kunstlergeschichte  und  die  Biographien  der 
Künstler,  welche  zum  Theil,  besonders  für  die  ältere  Periode,  sehr 
reich  an  besonderem  Interesse,  wurde,  was  Aid.  v.  Everdingen 
betrifft,  einen  kleinen  Vorwurf  verdienen,  über  vieles  des  einzel- 
nen Wirkens  dieses  berühmten  Meislers  etwas  oberflächlich  hin- 
weggegangen zu  sein,  da  die  gegebenen  Notizen  nicht  ausreichend 
zu  weilerer  Forschung  sind,  so  namentlich  die  späteren  Autoren, 
w  ie  z.  B.  D'Argenville ,  Dcscamps ,  Houbraken ,  Weycrmann ,  sich 
ziemlich  gleichhaltend  aussprechen  und  nur  die  neuere  holländi- 
sche Kunstliteratur,  wie  Roeland  v.  Eyndcn,  und  in  neuester 
Zeil  das  schöne  Werk  von  Jenerzeel,  so  wie  das  vor  kurzem 
herausgegebene  interessante  Dictionnaire  von  Siret  etwas  we- 
niges mehr,  jedoch  in  gedrängter  Kürze  geben. 

Es  wird  erzählt,  dass  Aid.  v.  Everdingen  seinen  Meister 
und  Lehrer  Roland  Savery  auf  einer  Reise  nach  Tyrol  beglei- 
tete. Dieses  Gebirgsland  mit  seinen  herrlichen  alten  Burgen  und 
Vesten,  so  wie  mit  den  kostbaren  üppigen  Thälern  und  der  gross- 
artigen für  die  wildere  heroische  Natur  geschaffenen  Vegetation,  die 
Bäche,  Flüsse  und  Wasserfalle  und  überhaupt  die  merkwürdige 
eigene  charakteristische  Formenbildung  der  Linien  in  den  pikan- 
ten Umrissen  der  Hochgebirge,  wovon  Meister  Savery  in  seinen 
Werken  manches,  wenn  auch  etwas  phantastisch  nachbildete,  gaben 
jedenfalls  dem  aufgeregten  und  sich  viel  bewegenden  Talent  des 
jungen  Everdingen  die  erslen  Keime  zum  weiteren  Schaffen  für 
seine  Phantasie. 

Gewiss  sammelte  er  hier  eine  Menge  der  reichhaltigsten  Stu- 
dien, die  er  später  mittel-  oder  unmittelbar  bei  seinen  auszufüh- 
renden Werken  der  Malerei  in  der  Ideeerfassung  anwendete  oder 
zu  verwenden  gedachte. 

Die  Studien  jener  Landschaftwelt  waren  zu  der  damaligen 
Periode,  ehe  die  Landscbalibildung  sich  ausbreitete  und  dieselbe 
eine  eigene  Stufe  der  Kunst  bildete,  in  ihrer  Art  etwas  Neues. 
Möglich,  dass  bei  einem  Theil  der  damaligen  holländischen  Kunst- 
freunde Auge  und  Gemüth  mehr  an  die  flachen  Damm-  und  Kü- 
stengegenden und  überhaupt  an  die  einfachen  Formen  der  vater- 
ländischen Natur  gewöhnt  waren,  somit  diese  Gebirgsdarslellungen 
weniger  Interesse  erregten  und  folglich  der  junge  auftretende 
Künstler  seine  Rechnung  bei  den  holländischen  Kunstfreunden  nicht 
fand,  wie  wir  weiter  sehen  werden. 

Es  bildet  sich  mit  diesen  Ansichten  der  Uebergang  zu  der 
weiteren  geschichtlichen  Tradition  über  den  Meister,  welche  uns 
die  merkwürdigsten  Hauptmomente  für  die  weitere  Richtung  seiner 
Kunst  und  seines  Lebens,  so  wie  die  merkwürdige  weitere  Ver- 
anlassung seines  Wirkens  im  Auslände  kurz  schildern. 

Man  sagt  nämlich,  dass  als  Aid.  v.  Everdingen  mit  seinen 
Tyroler  Sludienblättern  eine  Reise  nach  London  zu  unternehmen 
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gesonnen  war,  um  jene  Blätter  an  dortige  Kunstfreunde  zu  ver- 
kaufen, das  Scliifl",  worauf  er  sich  befand,  einen  fürchterlichen 
Sturm  auszustehen  hatte  und  von  der  englischen  Küste  an  die 
östlichen  felsigen  Gestade  des  baltischen  Meeres  nach  Norwegen 
nach  erlittenem  Schiffbruch  verschlagen  wurde. 

Man  nennt  die  von  den  ungeheuersten  Felsenriffen  und  von 
Buchten  durchschnittenen  Gestade  der  Gegend  von  Friedrichs- 
weeren,  Grafschaft  Laurwig  nach  Kongsberg  zu  in  der  Umgebung 
vom  Dinta-Thal  und  es  soll  in  irgend  einer  Sammlung  ein  Ever- 
dingen'sches  Gemälde  einer  Marine  vorgekommen  sein,  wo  auf 
einem  im  Dikl  dargestellten  Schiffswrak  Everdingen's  Name  mit 
dem  Ort  gezeichnet  ist.') 

Möglich,  dass  dieses  Gemälde  ein  Abbild  jenes  für  den  Künst- 
ler unglücklichen  Ortes  ist,  und  dadurch  eine  Erinnerung  au  das 
traurige  Geschick  durch  seine  künstlerische  Hand  niedergelegt 
wurde. 

Machte  jenes  Unglück  einerseits  einen  lief  empfundenen  und 
bedauernswürdigen  Eindruck  auf  das  Gemülh  des  Künstlers,  so 
erfolgte  andrerseits  dadurch  auf  seine  Kunslausübung  später  eine 
glückliche  wechselseitige  Wirkung  oder  Veranlassung,  indem  sein 
schaffender  Kunslgeist  das  Erlebte  und  die  durch  die  tobenden 
Elemente  hervorgebrachten  Schrecknisse,  in  sich  aufgefasst,  später 
mittelst  seiner  Talente  und  geistigen  Mittel  geleitet  die  herrlich- 
sten und  grossartigslen  Schilderungen  in  der  Marinemalerei  lieferte. 

Dieses  verursachte  später  bei  dem  Hule  des  grossen  Meisters, 
dass  er  wegen  der  trefflichen,  lebendigen,  grossartigen  Vollendung 
solcher  Marinesceneu  den  Beinamen  des  nordischen  Salvalor 
Rosa  erhielt  und  die  Künstlergeschichte  für  ihn  diesen  Namen 
beibehalten  hat. 

Doch  auch  andere  Vorlheile  gingen  für  den  Künstler  und  für 
die  Bewunderer  seiner  Werke  aus  jenem  Schicksal,  was  ihm  be- 
gegnete, hervor,  indem  der  Meister  durch  seinen  längern  Aufent- 
halt in  Norwegen,  daselbst  eine  neue  Heimalh  für  seine  Studien 
des  Landschafllebens  fand,  was  ihn  zu  einem  der  grössten  Künst- 
ler erhob. 

Er  schilderte  jenes  kostbare  Hochgebirgsland  mit  seinen  gross- 
arligen  und  fruchtbaren  Thälern  und  Gründen  in  einer  reichen 
und  man  dürfte  sagen  üppigen  Mannichfalligkeit  der  verschieden- 
artigsten Darstellungen.  Wir  sehen  dieses  nicht  allein  in  seinen 
Gemälden  und  Zeichnungen ,  die  uns  mit  jenen  nordlichen  und 
herrlichen  Gebirgsgegenden  bekannt  machen ,  sondern  auch  die 
von  dem  fleissigen  und  unermüdelen  Künstler  radirten  Landschafl- 

1)  Dieses  Gemälde  soll  sich  früher  in  der  Sammlung  des  Maler  und  Ge- 
tnilderestuurateurs  Thimm  in  Copenbagcn  befunden  haben,  doch  zu  bedauern, 
dass  der  jetzige  Aufbewahrungsort  des  Bildes  unbekannt  ist. 
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blätter,  welche  gleichsam  eine  malerische  und  illustrirte  Heise  in 
Norwegen  bilden,  geben,  obgleich  nur  in  flüchtigen  aber  geistrei- 
chen mit  aller  Formentreue  geschaffenen  Zügen  die  Gebirgs  -  und 
Waldnatur  jenes  nordischen  Alpenlandes,  von  welchem  vor  Ev er- 
din gen' s  Wirken  keine  bildlichen  Darstellungen  bekannt  waren. 
—  Selbst  lange  nach  diesem  Künstler  wurde  nur  weniges  Unbe- 
deutendes bekannt,  bis  es  unserer  Zeit  vorbehalten  war,  in  einem 
in  Norwegen  gebornen  Künstler  und  Meister  einen  solchen  zu  lin- 
den, welcher  mit  sicherer  geistreicher  Führung  des  Pinsels  ver- 
traut und  beseelt  durch  reine  Begeisterung  für  sein  Vaterland  uns 
die  kostbarsten  treuesten  Landschaftbilder  der  Norwegischen  Natur 
überlieferte  und  in  welchem  wir  den  in  Dresden  lebenden  Pro- 
fessor C.  E.  Dahl  begrüssen. 

Wir  kehren  zurück  auf  die  Schilderung  von  Aid.  v.  E ver- 
dingen' s  Künstlerverdiensten,  da  die  Veranlassung  dazu  mehr  aus 
den  vorhin  geschilderten  Unfällen  in  dem  neugebildeten  Kreise  seine 
Kunstrichtung  sich  darstellt. 

Die  Charakteristik  der  Kunstleistungen  Everdingens,  wo  und 
wie  wir  ihm  begegnen,  zeigt  folgendes: 

Er  war  ein  solcher  Künstler  und  Meister,  welcher  die  Natur 
als  das  herrlichste  Vorbild  in  der  Nachahmung  für  die  Kunst  für 
kleinere  oder  grössere  gegebene  Räume  seiner  Gemälde  wählte, 
immer  und  jedesmal  wie  sich  die  Natur  durch  ihre  prunklose  und 
doch  grossartige  Gestalt  dem  Auge  und  Gemüth  des  sie  wahr 
empfindenden  und  in  sich  so  aufzunehmenden  Künstlers  vorspiegelt. 

Nicht  ein  angenommener  Modus  der  Bezeichnung  für  diesen 
oder  jenen  Körper  in  falsch  angenommener  Farbe,  Ton  oder  Form, 
wie  er  vielen  Künstlern  und  besonders  Landschaftern  eigen,  ist 
in  Everdingen's  Werken  sichtbar;  nichts  von  dem  was  wir 
mit  dem  Wort  Convention  eil  belegen,  sondern  nur  das  reine 
Wesen  der  Empfindung  auf  leichte  geistreiche  Art  und  mit  Ein- 
fachheit etwas  aus  der  Natur  darstellen  zu  wollen,  leuchtet  aus 
jenen  Kunstwerken  seiner  Hand  hervor. 

Everdingen's  Compositionen  oder  auch  selbst,  was  hierher 
besonders  gerechnet  werden  muss,  die  Wahl  der  N orw egi sehen 
Naturansichlen ,  die  er  in  unendlicher  Fülle  auf  verschiedenartige 
Weise  wiederholte,  zeigen  eine  grosse  Kenntniss  des  Naturstu- 
diums,  welches  der  Künstler  auf  jedem  einzelnen  Gemälde  in  ein 
schönes  Ganzes  zusammenschmolz,  wobei  er  zugleich  Wahrheit 
und  Treue  in  reizendem  Wechsel  hervorgehen  Hess. 

Schöne  charakteristische  Linien  der  Gebirgsformen,  trefflich 
geordnete  und  schön  gezeichnete  Baumgruppen,  wo  selbst  die  ver- 
schiedenen Gattungen  der  Bäume  und  fast  die  Bewegungen  des 
Laubes  durch  die  Luft  sichtbar.  Dann  die  überaus  mannichfallige 
Verschiedenheit  der  sich  nie  wiederholenden  Linien  der  Vorder- 
oder Mittelgründe;  ferner  ein  Kcichthum  von  wohl  angebrachten 
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ländlichen  Gebäuden,  wie  Hütten,  Mühlen  und  dergleichen,  selbst 
Schlösser,  Burgen  und  Kirchen  (wobei  man  sich  auch  der  allen 
Holzkirchen  erinnert).1)  Nächst  diesem  das  verschiedene  Stein- 
werk der  Felsen  oder  Felsblöcke,  alles  dieses  unterbricht  im  reich- 
sten Wechsel  ein  jedes  Gemälde  des  Meisters,  wobei  er  nicht 
unterliess  je  nach  Verhällniss  der  Composilion  wenige  oder  mehre 
Figuren,  welche  immer  mit  grossem  Veisländniss  geordnet  sind, 
dem  Gemälde  als  Sialfage  beizugeben,  zugleich  aber  auch  das  wohl 
gewählte  dichtere  oder  zartere  Gewölk  des  Himmels  in  seinen  ver- 
schiedenen Formen  und  Tönen  den  Reiz  einer  wohllhuenden  Le- 
bendigkeit erzeugt. 

Es  herrscht  unbedingt  in  den  meisten  Landschaftcompositio- 
neu  Everdingen's  ein  rein  poetischer  Aufschwung,  der  sich 
sowohl  in  das  Idyllische  als  auch  in  das  Heroische  überträgt. 

Die  einfache  Norwegische  Klolzhülte  am  Abhänge  des  hoben 
Berges,  die  kleine  am  rauschenden  Bach  unter  dem  Schallen  der 
sie  umgebenden  Bäume  gelegene  Mühle,  die  auf  dem  Felseu  er- 
baute Kapelle  oder  Kirche  mit  ihrem  Thurm,  ebenso  der  reissende 
und  sich  gewaltsam  herabstürzende  Waldslrom  zwischen  den  be- 
moosten Felsblöcken,  wo  Holzhauer  das  aus  dem  hohen  Tannen- 
wald gefällte  und  herabgeführte  Holz  sammeln,  oder  das  von  Tan- 
nen umgebene  liebliche  Thal,  wo  auf  fetten  grünen  Mallen  Schafe 
und  Kühe  weiden,  oder  das  öde  Felsenlhal,  wo  der  Wanderer  ein- 
herzieht, alles  dieses  bildet  ein  verschiedenartiges  Gedicht  aus 
dem  Landschaftleben,  welches  in  dem  Gemälde  noch  durch  die 
weitere  höhere  Kunst  des  Meisters  sich  magisch  erhöhl,  nämlich 
durch  das  Colorit,  durch  wühl  berechnete  eigentümliche  Wirkung 
von  Schatten  und  Licht  und  überhaupt  durch  die  ausserordentliche 
Tiefe  des  Tons. 

Diese  Künstlergabe  verstand  Aid.  v.  Everdiugen  nächst  Jacob 
Kuysdael  auf  die  höchste  Art  auszuüben  und  mit  seinen  übrigen 
Kigenschaftcn  zu  verbinden.  Beide  Meister  gleichen  sich  für  die- 
sen Gegenstand  und  einer  hat  sich  dem  andern  glücklich  geistig 
verwandt  gemacht,  wesshalb  es  schon  vorgekommen,  dass  einige 
Verwechslungen  mit  einigen  ihrer  Werke  vorgingen. 

Nicht  blos,  dass  Everdingen  Meisler  der  in  jedem  Bild  nölhi- 
gen  allgemeinen  Wirkung  war,  gebührt  ihm  andrerseits  das  Verdienst 
einer  grossen  Abwechselung  des  Farbenspiels,  insofern  er  trelllich 
die  Einwirkung  der  durch  das  Gewölk  auf  die  Landschaft  fallen- 
den Halbschatten  und  Streiflichter  zu  benutzen  verstand  und  im 


l)  Prof.  Dahl'*  Norwegische  Holz-Architektur  fol.  I— III.  Heft,  mit  Lithogra- 
phien, giebt  einen  schönen  Beleg  über  jene  merkwürdigen  Holzbauten  in  Nor- 
wegen ,  büsondf rs  von  Kirchen.  Eine  solche  alte  Holzkirche  wurde  durch 
Dahls  Vermittelung  in  ihrem  ganzen  Zustand  in  der  SchJesischen  Gebirgsgegend 
aufgestellt. 
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allgemeinen  bei  grossen  warmen  Tönen,  Klarheit  und  Kraft  mit 
der  grössten  Wahrheit  zu  verbinden  suchte. 

Für  die  Betonung  seiner  Landschaftgemälde  könnte  man  zwei 
Uauptcharakter  annehmen,  einmal  den  grünlichen  und  anders  den 
mehr  warmen  bräunlichen  Ton.  Möglich,  dass  der  Künstler  bei 
dein  erstgenannten  Ton  den  Charakter  des  Frühjahrs,  wo  alle  Ve- 
getation, die  emporsprossenden  Gräser  und  Bäume  sich  im  hei- 
tersten Grün  befinden,  darstellen  woi)te.  Indess  da  jene  Gemälde 
von  grünem  Ton  weniger  als  die  von  bräunlichem  vorkommen, 
Hesse  sich  folgendes  annehmen,  dass  vielleicht  selbige  den  Urcha- 
rakter  Everdingen's  bilden,  wie  er  solchen  von  Roland  Sa- 
very  und  ähnlichen  verwandten  altern  Meistern  annahm,  dahin- 
gegen in  den  Gemälden  Everdingen's  von  bräunlichem  Ton 
der  später  angenommene  Ton  nach  Peter  Molyn  hervorleuchten 
dürfte. 

Noch  gehört  dem  Meister  eine  besondere  Eigentümlichkeit 
der  Technik  in  seiner  Malerei  an,  dass  er  neben  der  hie  und  da 
vorkommenden  Elasticität  oder  dem  saftigen  Farbenauftrag  vieles 
und  besonders  die  Felsen  sehr  dünn  malte  und  häufig  bei  den 
auf  Holztafeln  gemalten  Bildern  der  natürliche  Holzgrund  durch- 
leuchtet. 

Besass  Everdingen  das  Verdienst  als  grosser  und  tüchtiger 
Originalschilderer  des  Landschaftlebens,  namentlich  jener  schon  ge- 
nannten Norwegischen  Naturgegenden  (denn  kaum  finden  sich 
Werke  von  ihm,  welche  das  einfache  holländische 
Landschaftlebcn,  wie  wir  es  von  andern  Künstlern 
kennen,  darstellen),  so  war  er  ebenso  gross,  wie  schon  im 
Eingang  gesagt,  in  der  Darstellung  von  Marinebildern,  und  es 
ist  wirklich  bei  Beurtheilung  seiner  Werke  eine  sehr  schwere  Auf- 
gabe, für  welches  von  beiden  genannten  in  sich  ganz  verschiede- 
nen Kunstfächern  man  dem  Künstler  mehr  Lob  zusprechen  soll. 

Das  auf  dem  Meer  erlebte  Schicksal  (wovon  schon  früher  ge- 
sprochen) lehrte  ihn  den  Stoff  richtig  auffassen;  er  sah  die  sich 
ruhig  bewegende  See  mit  ihrem  glänzenden  blaugrünlichen  Spiegel 
oder  das  hochbewegte  Meer,  die  sich  brechende,  den  aufspriz- 
zenden  Schaum  aus  dunkler  Tiefe  hoch  auftreibende  Woge,  welche 
in  ihrer  Bewegung  wieder  die  gemischtesten  Töne  der  verschie- 
denartigsten Reflexe  vom  klarsten  Grün  bis  zum  Violet  oder  Dunkel- 
blau unterbrechen,  und  welche  zugleich  mit  dem  Schwarzgrau  des 
aufgethürmten  oder  von  dem  Sturm  gepeitschten  Gewölkes  am 
Horizont  verbunden,  das  Schreckensbild  der  kämpfenden  Elemente 
zeigte.  Ihm  galt  es  solche  Bilder  in  seine  Künstlerphantasie  auf- 
zunehmen, um  sie  in  mannichfacher  Abwechselung  auf  geistreiche 
ungekünstelte  Art  naturgetreu  wiederzugeben. 

Und  es  ist  hierbei  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  der  Kunst- 
genius des  Meisters  ihn  bei  diesen  Gegenständen  auf  die  oft  ma- 

Archi»  f.  d.  leichn.  KOnite.  I.  1SW.  S 
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gische  Totalwirkung  im  ßündniss  mit  einer  tüchtigen,  wohl  ver- 
wendeten Technik  und  kühnen  Führung  des  Pinsels  leitete,  er 
nicht  unterliess,  diejenigen  Körper  eines  Marinebildes,  welche  einer 
besondern  Genauigkeit  und  Sorgfalt  in  der  Vollendung  bedürfen, 
auch  so  auszuführen,  Etwas,  was  sich  besonders  an  der  Zeichnung 
der  Schiffe  und  ihrer  Takelage  zeigt. 

Die  von  Everdingen  geschaffenen  Bilder  des  Wasserlebens  ge- 
hören zu  den  seltenen,  und  nur  wenige  Gallerien  oder  Cabinete 
sind  im  Besitz  solcher  Marinebilder. 

Ein  anderes  wesentliches  Verdienst  der  bildenden  Kunst  be- 
sass  A.  v.  Everdingen  in  der  Darstellung  der  Figurenzeichnung, 
indem  er  dieses  gar  schön  mit  dem  Landschaftlichen  zu  verbin- 
den wusste.  Besonders  sehen  wir  dieses  in  der  Zeichnung  der 
Figuren  und  Thiere  zu  seinem  Reineke  Fuchs, ')  ferner  im  kleinern 
Maassstab  in  den  von  ihm  radirten  vier  Blättern*)  der  norwegi- 
schen Gesundbrunnen  Eiswold,  u.  a.,  wo  eine  überaus  grosse 
Zahl  kleiner  Costümfiguren  in  den  verschiedenartigsten  sehr  na- 
türlich gewählten  Stellungen  vorkommen. 

Berührten  wir  bisher  des  Meisters  Charakter  aus  seinen 
Malereien  und  besonders  im  Hinblick  auf  dessen  einfache  Natür- 
lichkeit, so  zeigt  sich  dieselbe  eben  auch  in  seinen  Zeichnungen, 
welche  er  durch  die  verschiedenartige  abwechselnde  technische 
Behandlung,  sowohl  in  Kreide  oder  getuscht,  auch  zuweilen  colo- 
rirt,  vollendete  und  wovon  die  trefflichsten  Arbeiten  in  einzelnen 
Sammlungen,  hauptsächlich  aber  in  Holland  vorkommen. 

Aus  diesen  sehr  gesuchten  und  oft  zu  hohen  Preisen  bezahl- 
ten Zeichnungen  ersieht  man  den  Geist  des  grossen  schaffenden 
Künstlers,  wie  er  in  wenig  bedingten  Zügen  des  Griffels  oder 
Pinsels  die  Formen  der  Gegenstände  selbst  bis  in  den  kleinsten 
Grad  des  Grössenraumes  auf  ungekünstelte  Art  geistreich  aufzu- 
fassen wusste.3) 

Wie  Aid  er  t  van  Everdingen  als  tüchtiger  Meister  in  der 
Malerei  und  Zeichnung  geschildert  wird,  so  darf  er  aber  auch  noch 
für  einen  andern  Kunstzweig,  nämlich  für  das  Fach  der  Radir- 
oder  Aeüskunst  als  ein  bedeutender  Künstler  genannt  werden,  in- 
dem seine  fleissige  Hand  (nach  Bartsch  Peintre  Graveur)  über 
161  Blätter  vollendete,4)  welche  besonders  in  Aetzdrucken  oder  in 


1)  Hiervon  mehr  unter  dem  Artikel  über  Everdingcn's  Radirungen. 

2)  Bartsch,  Peintre  Graveur  Vol.  II.  p.  155.  No.  95-98,  wo  die  Blätter  zwar 
als  Gesundbrunnen  von  Spaa(?)  genannt  sind,  folglich  Everdingen  jenen  Tbeil  von 
Deutschland  bereist  haben  müsste. 

3)  Oft  erschienen  Zeichnungen  von  ihm,  »rlchc  in  bläulichen  Farben  in  zar- 
tem Nebelton  getuscht  sind. 

4)  Rechnet  man  noch  hierzu  die  von  Bartsch  nicht  genannten  drei  Blätter, 
in  würden  sich  Everdingen's  Werke  auf  164  Blätter  herausstellen. 
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solchen  alten  mit*  einzelnen  periodischen  Varietäten,  sehr  gesucht 
sind  und  wovon  wieder  einzelne  Blätter  zu  wahren  und  grossen 
Seltenheiten  gehören. 

Der  Meister  entwickelte  auch  in  diesem  Fach  den  geistreich- 
sten und  lebendigsten  Vortrag  in  der  Behandlung,  eine  feste  Be- 
stimmung der  gezeichneten  Gegenstände  und  in  vielen  der  einzel- 
nen Biälter  eine  ziemliche  dem  Gegenstand  angemessene  Wirkung, 
welche  jedoch  bei  einzelnen  nicht  gleichmässig  genannt  werden 
kann,  da  ein  zufälliges  mehr  günstiges  oder  ungünstiges  Wirken 
de3  Scheide-  oder  Aetzwasscrs  (was  der  Maler  vielleicht  weniger 
kannte)  hier  oder  da  die  Veranlassung  dazu  gab,  endlich  eine  Platte 
fleissiger  und  zarter  radirt  war,  als  die  andere.  Genug  aber,  der 
gleich  grosse  Geist  blickt  aus  allem  hervor. 

Bei  der  nähern  Untersuchung  über  Everdingen's  Radir- 
nadel  ist  zu  gedenken,  dass  im  Durchschnitt  die  Mehrzahl  seiner 
Blätter  etwas  breit  radirt  ist,  vieles  mit  flüchtigem  Charakter,  je- 
doch mit  grosser  Festigkeit.  Als  wichtig  erscheint  endlich  auch 
noch,  dass  einige  Blätter  mit  Schwarzkunst  oder  Aquatinta-Ton 
übergangen  sind.  Insofern  sehr  merkwürdig,  als  zu  jener  Zeit- 
periode die  Ausübung  der  Schwarzkunsl  (Mezzotintoinanier) ,  auch 
Schabkunst  im  Erblühen  war. 

Die  Mehrzahl  jener  in  verschiedenen  Grössen  radirten  Platten 
euthalten  naturgetreue  Abbildungen  Norwegischer  Gegenden, 
weniger  jedoch  Compositionen.  Es  beweist  sich  dieses  schon  in 
der  erstem  Gattung  durch  eine  gewisse  uns  nahe  tretende  Wahr- 
heit und  endlich  in  der  Zeichnung,  in  den  eigentümlichen  dort 
heimischen  Formen  der  Baulichkeiten,  welche  in  jenen  Landschaf- 
ten vorkommen  und  welche  der  Phantasie  weniger  eigen  sind. 

Unter  oder  neben  der  Zahl  landschaftlicher  Hadirungen,  wel- 
che entweder  Folgen  bilden  oder  auch  in  einzelnen  Blättern  ent- 
halten shiü,  gehört  eine  für  sich  aus  57  Blatt  bestehende  Folge 
dem  alten  Gedicht,  Reincke  Fuchs,  an.1)  Wie  schon  früher 
gesagt,  zeigte  der  Künstler  bei  diesen  Darstellungen  eine  treffliche 
Kenntniss  für  die  Zeichnung  der  Tliiere  und  ebenso  grosse  Le- 
bendigkeil und  Bewegung  in  den  in  einigen  Blältern  dieser  Folge 
vorkommenden  schon  grössern  menschlichen  Figuren.  Ueberhaupt 
erblickt  man  in  diesen  Thierfabeln  Sinn  für  Composition,  einen 
scharfsinnigen  Geist  und  dichterischen  Aufschwung,  gepaart  mit 
Witz  und  Laune,  wie  denn  schon  das  Thierreich  redend  ein- 
geführt und  gleichsam  handelnd  die  Charakterisirung  der  Sa- 
tyre  für  das  bürgerliche  sowohl  als  auch  für  das  höhere  Staats- 


t)  Jenem  alten  satyrischen  Gedichte,  dessen  Ursprung  nacu  den  vielfachsten 
gelehrten  Untersuchungen  der  alten  Periode  (dem  12.  Jahrhundert)  angehören 
soll.  Wahrscheinlich  Hess  Hendrik  von  Alckmar,  gewöhnlich  als  Verfasser  jener 
Dichtung  geltend,  zu  seiner  Zeit  diese  alte  Fahel  wieder  an'»  Licht  treten. 
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leben  in  Verbindung  der  feinen  Politik  in  höchst  wichtiger  Ten- 
denz darlegt 

Der  Kunstler  verstand  den  Sinn  jener  alten  witzigen  Dichtung 
aufs  herrlichste  ohne  hier  begleitenden  literarischen  Commentar 
bildlich  zu  beleuchten  und  hätte  somit  eine  zweite  bildliche 
Poesie  geschaffen,  welche  seihst  spätem  Dichtern  und  Künstlern 
der  neuern  Zeit  reichlichen  Stoff  für  ihre  Phantasie  bei  Umschmel- 
zung  jenes  alten  Gedichtes  verlieh. 

Was  Goethe  in  seinem  trefflichen  Gedicht  „Hei necke 
Fuchs"  uns  so  malerisch  schildert,  giebt  den  lebendigsten  Beleg 
zu  Everdingen's  Bildern,  und  was  vor  kurzer  Zeit  durch  Kaul- 
b  ach 's  berühmte  Compositionen  in  seinem  Reinecke  Fuchs  ge- 
liefert wurde,  giebt  wieder  einen  bildlichen  Commentar  andprn 
Charakters  in  mehr  figürlicher  Darstellung,  wodurch  der  Kreis 
jener  Dichtung  erweitert  wurde. 

Ohne  übrigens  den  ehrwürdigen  Meister  E verdingen  in 
der  Idee  seiner  malerischen  Auffassung  jener  Compositionen  zu» 
rücksetzen  zu  wollen,  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden,  dass 
schon  vor  seiner  Zeit  eine  Folge  von  107  trefflich  radirten  Blät- 
tern mit  der  Fabel  des  Reineke  Fuchs  oder  Embleme  de  warachtgbe 
fahulen  der  dieren  von  Marc  Geerarts  (gest.  1590)  erschienen, 
übrigens  auch  zwei  kleine  Holzschniltwerke  mit  sehr  netten  Blät- 
tern von  Virgilius  Solis  und  Jobst  Amman  in  Frankfurt  am 
Main  1595*)  verlegt  wurden.  Möglich,  dass  vielleicht  die  eine  oder 
die  andere  Idee  aus  jenen  Bildern,  besonders  denen  von  Geerarts 
dem  Meister  vorschwebte,  obgleich  seine  Compositionen  ganz  ori- 
ginell sind.  Thatsache  ist,  dass  er  mehrere  Holzschnitte  der 
allen  Roslocker  Ausgabe,  gedruckt  bei  Dietz.  4.,  copirte. 

Die  herrlichen  Originalzeichnungen  Everdingen's,  wonach 
er  die  vorhin  genannten  57  Blatt  radirte,  befanden  sich,  wie  Rud. 
Weigel  in  seinem  Supplement  zu  Bartsch  berichtet,  im  Cabinet 
von  Alexander  Mangin,  dann  hei  dem  Herzog  von  Marlborough, 
später  bei  Msr.  Hilbert  und  in  der  neuesten  Zeit  in  der  kostba- 
ren Sammlung  von  Mrs.  Sheepshanks  in  London,  von  wo  aus  sie 
in  das  Brittische  Museum  übergegangen  sind,  da  jener  letztge- 
nannte berühmte  Kunstfreund  seine  kostbare  und  einzig  zu  nen- 
nende Sammlung  von  Originalradirungen  an  genanntes  Museum 
überlassen  hat. 

Bei  Gelegenheit,  dass  wir  wieder  im  allgemeinen  auf  die  Ra- 
dirungen Everdingen's  zurückkehren,  ist  zu  berichten,  dass 
Bartsch  in  seinem  trefflichen  Werk,  le  Peintre  Graveur  Vol.  II. 
S.  155  u.  f.  ein  sehr  umfassendes  Verzeichnis*  sämmllicher  Radirun- 


l)  Hartmann  Scboppess  von  Nürnberg  Speculum  vitae  aulicae  de  adrairabili 
iallacia  et  astutia  Vulpeculae  Reinike's.  8.  Francf.  a.  H.  1595/  Vgl.  Becker, 
Jost  Amman.    Leipzig,  R.  Weigel.  1854. 
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gen  des  Meisters  giebt,  nebst  Andeutungen  einiger  vorkommenden 
Varietäten')  von  Abdrücken  einzelner  Platten,  welche  durch  die 
zweite  Aetzung  oder  sonstige  Ueberarbeitungen  hervorgingen. 

In  diesem  Verzeichniss  ist  unter  No.  3  die  kleine  zweite 
ovale  Platte  einer  Landschaft  als  von  Alb.  v.  Everdingen  auf- 
genommen, jedoch  dieses  Blättchen  ist  nicht  von  Everdingen,  son- 
dern wie  das  von  De  La  Lande  abgefasste  Verzeichniss  des  Ca- 
binets  Rigal3)  unter  No.  697  ausweist,  von  Jacob  Ruysdael  radirt, 
auch  mit  J.  R.  bezeichnet.  ' 

Dieses  ungemein  seltene  Blättchen  wurde  für  die  Sammlung 
des  Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen  (später  vererbt  an  den 
Erzherzog  Carl  in  Wien),  lür  den  billigen  Preis  von  99  Francs  in 
der  Rigaischen  Versteigerung  erworben.3) 

In  ßrulliot  Table  generale  des  Monogrammes  No.  254  ist  eine 
weitere  Beschreibung  eines  nicht  im  Bartsch  anfgeführlcn  Blattes, 
„die  drei  Hutten  auf  dem  Felsen,  wo  zwei  Männer  mit 
einem  Hund."    7  Z.  5  L.  br.,  5  Z.  11  L.  hoch. 

In  dem  von  R.  Weigel  publicirlen  Bändelten  Supplements  au 
Peintre  Graveur  de  Bartsch4)  ist  jenes  Blatt  kurz  beschrieben  und 
hierbei  auch  dasselbe  wiederholt  unter  den  vom  Grafen  Leon  de 
Laborde  genannten  Schwarz-  oder  Schabkunslblätlern  aus  seiner 
Geschichte  der  Schab-  oder  Schwarzkunstmanier  erwähnt.11) 

In  der  reichen  Privat -Kupierstichsammlung6)  des  Königs  von 
Sachsen  befindet  sich  eine  ziemliche  Anzahl  frühester  Abdrücke 
vor  Ueberarbeitungen,  dabei  auch  das  sehr  seltene  Blältchen  in 
Schwarzkunst,  Venus  und  Amor,  B.  104  aus  R.  Weigel's  Kunsl- 
catalog  No.  18569. 

Ausser  jenen  bekannten  Blättern  von  Everdingen's  Hand  ver- 
wahrt das  reiche  öffentliche  königl.  Kupferstich-Cabinet  zu  Dres- 
den noch  zwei  Blatt  Radirungen  des  Meisters,  welche  hier  unter 
a.  und  b.  folgend,  zwar  kurz,  aber  doch  genau  beschrieben  werdeu 
und  somit  einen  Zusatz  zu  Bartsch  und  Weigel  bilden. 


1)  Dieselben  sind  in  Naglcr's  Künstlerlexicon  wieder  abgedruckt. 

2)  Calalogue  du  Cabinet  de  M.  le  Comte  Rigal  par  Hegnault  de  La  IaxiuW. 
Paris  1817.    gr.  8. 

3)  De  La  Lande  war  jedenfalls  früher  auch  nicht  genau  unterrichte!,  ob  die- 
ses von  J.  Ruysdael  radirte  seltene  Blältchen  dasselbe  war,  was  Bartsch  unter 
Everdingen  No.  3  angegeben ,  weil  er  es  in  seinem  Verzeichniss  unter  den  ihm 
fehlenden  des  Everdingen  aufgenommen.  Man  sehe  Weigel,  Supplements  au 
peintre  graveur  p.  41.  No.  9.  Artikel  v.  Ruysdael. 

4)  Supplements  au  peintre  graveur  d'Adam  Bartsch  par  R.  Weigel.  1843.  8. 

5)  Le'on  de  Laborde,  histoire  de  la  gravure  en  raaniere  noire.  Paris,  1839. 
gr.  med.  8. 

6)  Diese  Sammlung  ist  ausser  der  öffentlichen  Königl.  Sammlung  eine  der 
merkwürdigsten  und  bietet  einen  überaus  grossen  Schatz  von  Seltenheiten  älterer 
und  späterer  Zeit.  Man  sehe  darüber :  Die  Kupferslicbsammlung  Friedrich  Au- 
gust II.  Königs  ?on  Sachsen  von  J.  G.  A.  Frenzel.    Leipzig  bei  R.  Weigel.  1854. 
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1.  a.  Auf  der  Unken  Seite  bis  nach  der  Mitte  befindet  sieb 
ein  spitzer  überhängender  und  halbbeleuchteter  Felsen,  unten  mit 
kleinem  Vorsprung  und  einigen  Steinböcken ,  wodurch  sich  die 
Küste  am  Meere  bildet.  Am  Fuss  jenes  Felsens  sind  einige  Hüt- 
ten von  Sträuchern  umgeben,  vor  welchen  nach  dem  Vordergrund 
in  der  Ecke  des  Blattes  ein  Kahn  und  einige  Männer,  die  mit  Ein« 
oder  Ausladen  beschäftigt  sind.  An  dem  lernen  Meereshorizont 
nach  rechts  erblickt  man  ein  zweimasliges  Schiff.  Das  Blatt  ist 
4  Z.  9  L.  br.  und  3  Z.  9  L.  noch. 

Dieses  sehr  geistreich,  ßeissig  radirle  und  kräftig  geätzte  Blatt 
gleicht  für  den  Gegenstand  in  einigen  Theilen  dem  unter  JVo.  31  im 
Bartsch  beschriebenen  Matt,  obwohl  jenes  in  manchem  wieder  ver- 
ändert ist.  Möglich,  dass  die  Gegend  eine  und  dieselbe  aus  der  Na- 
tur, jedoch  von  einer  andern  Ansicht  entnommen  wäre. 

2.  b.  Waldige  Gegend.  Hechts  im  Vorgrund  auf  einem 
Hügel  eine  hohe  sich  ausbreitende  Buche,  hinter  welcher  einige 
Hütten  von  dichtem  Gebüsch  umgeben.  Von  da  zieht  sich  hinter 
dem  Hügel  abwärts  nach  einem  stehenden  Wasser  ein  Breiterzaun 
mit  einer  Thüle,  nahe  derselben  zwei  Wimlenhäume.  Nach  links 
bilden  sich  andere  ßaumgruppen  und  daselbst  im  Vordergrund  ein 
grosser  Felsblock  mit  einem  dürren  Baumstamme,  welcher  durch 
die  Handlinie  abgeschnitten  ist.  Das  Monogramm  A.  V.  E.  ist  un- 
ten nächst  der  Milte  auf  dem  Erdboden  sichtbar.  Die  Grösse  des 
Blattes  ist  5  Z.  10  L.  breit  und  3  Z.  9  L.  hoch. 

Das  Blatt  ist  höchst  geistreich  radirt  und  kräftig  geätzt  und 
von  sehr  malerischem  Gehalt.  Hier  und  da  bemerkt  man  Spuren 
eines  Versuches  verschiedener  Tuschtöne  in  der  Schwarzkunst  oder 
Schabkunstmanier,  welche  der  Künstler  durch  das  Wiegeeisen  oder 
vielleicht  RouXlet  hervorzubringen  suchte. 

Herr  Kunsthändler  F.  A.  G.  Prestel  in  Frankfurt,  aus  der  be- 
kannten Prestel'schen  Kün»tlerfamilie  stammend,  besass  ein  zwei- 
tes Exemplar  dieser  grossen  Seltenheit  und  hat  eine  Copie  dar- 
nach gemacht,  auf  welcher  man  im  Unterrande  gegen  rechts  liest: 
F.  Prestel  cop.  Derselbe  ist  so  freundlich  uns  zu  gestatten  Ab- 
drücke von  dieser  Platte  machen  zu  lassen,  um  sie  diesem  Heft 
beizufügen. 

Es  scheint,  als  wenn  der  Künstler  eine  grosse  Neigung  be- 
zeigte, die  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  lange  erblühte  Schwarz - 
kunstmanier')  (Mezzotinto)  gern  anzuwenden,  da  in  seinen  Ra- 
dirungen mehrere  Blätler  (welche  alle  von  Bartsch  angedeutet) 


1)  Das  erste  in  Schwarz-  oder  Scbabkunstmanier  bearbeitete  Blatt  vom  Jahr 
1645  wurde  von  dem  Hessischen  Oberst  von  Siegen  geliefert  und  enthält  das 
Bildmss  der  Landgräfin  Amalie  von  Hessen.  Ihm  folgte  der  Prinz  Rupert  von 
der  Pfalz  und  besonders  mehrere  Holländer,  worunter  Thomas  van  Ypern,  W. 
Vaillant,  und  mehrere  andere  als  die  frühem  Künstler  dieser  interessanten  Kupfer- 
stichguttung  gelten. 
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vorkommen,  welche  Iheilweise  mit  der  Scbabkunstmanier  über- 
arbeitet sind. 

Jedenfalls  gehören  die  beiden  hier  unter  a.  und  b.  genannten 
Blatter  zu  den  grössten  Seltenheiten  und  erhöhen  durch  ihre  Bear- 
beitung den  Werth  von  Everdingen's  radirtem  Werke. 

Bei  dem  ausserordentlichen  Fleiss  des  Meisters,  durch  wel- 
chen so  vielfache  Kunstschöpfungen  seines  Pinsels  hervorgingen, 
bleibt  es  immer  merkwürdig,  dass  seine  Werke  im  Verhältniss  zu 
denen  anderer  Meister  nicht  häufig  zu  finden  und  namentlich  die 
im  grössern  Maassstab,  so  wie  besonders  die  Marinen  zu  den 
grössten  Seltenheiten  gehören. 

Die  Mehrzahl  seiner  Gemälde  befand  sich  in  den  holländi- 
dischen  Kunstsammlungen,  und  jene  holländischen  Kunstfreunde 
wussten  jederzeit  die  Verdienste  ihres  Kunstmitbürgers  gehörig  zu 
würdigen. 

Wir  erfahren  aus  Immerzeel's  Berichten,  dass  eine  Marine 
mit  bewegter  See  und  eine  Landschaft,  beide  aus  dem  Cabinet  de 
Vos  mit  1200  Gulden  erkauft  und  ebenso  hohe  Preise  für  Zeich- 
nungen aus  Ploos  van  Amstel's  Nachlass  bezahlt  wurden.  Ebenso 
bezahlte  man  für  1  Exemplar  des  Werkes  seiner  radirten  Land- 
schaften den  unsern  Begriffen  nach  enorm  hohen  Preis,  101  Stück 
mit  395  Fl.  und  die  57  geätzten  Blätter  des  Reineke  Fuchs  mit 
50  Fl.1) 

Von  den  grössern  und  vorzüglichem  Gemälden  befinden  sich 
vier  Stück  in  der  königl.  Dänischen  Galterie  zu  Copenhagen,  Werke 
von  bedeutend  grossem  Maassstab  und  von  innerm  bedeutenden 
Gehalt.  Sie  sind  nach  den  Nummern  des  Verzeichnisses*)  der  k. 
Dänischen  Gallerie  folgende: 

No.  512.  Norwegische  Gegend,  wo  zwischen  grossen  Felsen- 
blöcken ein  Wasserfall,  welcher  sich  fast  nach  der  ganzen  Breite 
des  Bildes  ausdehnt.  Auf  den  entfernten  Höhen  Gebüsch  von 
Laub  und  Tannenholz,  mehrere  Gebäude  und  Sennhütten,  sowie 
in  weiter  Ferne  auf  hohem  Gebirg  eine  Burg.  Im  Vordergrund 
der  zeichnende  Künstler  selbst.  Mit  des  Künstlers  Namen  bezeich- 
net, 84  Z.  hoch,  74  Z.  breit. 

Das  Gemälde  ist  vom  lebendigsten  Geist,  von  sehr  kräftigem 
Colorit  und  «int  der  kostbarsten  Werke  des  Meisters. 

No.  513.    Norwegische  Gegend. 

Durch  ein  Thal  mit  steiniger  Uferfläche  schlängelt  sich  ein 
Fluss  oder  Bach  zur  Seite  hoher  Felsen,   auf  deren  Gipfel  hier 


1)  ludessen  sind  diese  Preise  für  die  Jetztzeit  noch  niedrig  zu  nennen,  da 
die  Liebhaberei  für  holländische  Radirungen  in  alten  Drucken  jetzt  die  höchsten 
Preise  zahlt. 

2)  Catalog  over  del  Kongelije  Billedgalleric  pur  Chrisiinnsborg  ned  J.  C. 
Spengler.    Kiöpenhatn  1827.   8.    2  Band  S.  323.  No.  512 -515. 
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und  da  einige  Tannen;  von  der  Felsenhöhe  stürzt  ein  Wasserfall 
herab.  Im  Vordergründe  einige  steile  Felsblöcke  und  Figuren- 
gruppen. Das  Bild  ist  bezeichnet  1647  (die  beste  Zeit  des  Mei- 
slers).   32  Z.  hoch.  42  Z.  breit. 

Eine  bewundernswürdige  Klarheit  ist  in  diesem  Bild  vorherr- 
schend, 

No.  514.    Norwegische  Landschaft. 

Grosse  übereinander  liegende  Felsenbiücke  und  andere  stei- 
nige Höhen,  zwischen  welchen  nur  eine  einzelne  Hütte,  von  Räu- 
men umgeben,  gelegen  ist,  nehmen  die  Breite  des  Raumes  im 
Bilde  ein.  Links  bildet  sich  ein  kleiner  Wasserfall,  in  dessen 
Nachbarschaft  eine  Brett-  oder  Sagemühle,  hinter  weleher  die 
Ferne.  Einige  Reiter  sind  im  Vordergrund.  Das  Bild  ist  eben- 
falls mit  des  Künstlers  Namen  bezeichnet,  und  38'/*  Z.  hoch, 
63  Z.  breit. 

Das  Gemälde  ist  von  sehr  kräftigem  dunkeln  Ton  und  übrigens 
von  ausserordentlicher  Wahrheit. 

Das  vierte  Bild  No.  515.  Norwegische  Landschaft. 

Grosse  Felsen,  zwischen  deren  Kluft  Baumgruppen  und  Ge- 
bäude. Die  Höhen  sind  mit  Tannenbäumen  bewachsen,  hinter 
welchen  hohe  ansteigende  Felsen.  Rechts  ein  Wasserfall,  über 
dessen  Gebirgslager  sich  die  weite  Aussicht  öffnet.  Menschen  und 
Thiere  beleben  dieses  landschaftliche  Bild,  welches  mit  Allart 
van  Everdingen  und  1649  bezeichnet  ist.  55  Z.  breit  und 
41  Z.  hoch. 

Dieses  Gemälde  dürfte  als  eins  der  kostbarsten  Hauptbilder  des 
Meisters  zu  nennen  sein;  die  Felsen  sind  grossarlig  dargestellt,  ein 
trefflicher  Ton  über  das  Ganze  verbreitet  und  die  Luft  äusserst  klar. 

Die  reiche  Dresdner  Gallerie  besitzt  von  Aid.  v.  Everdin- 
gen fünf  Gemälde: 

a.  Ein  grosses  Gemälde,  Norwegische  Hochgebirge  mit  einem 
Wasserfall,  in  dessen  Nähe  eine  Mühle.    58  Z.  br.  49  Z.  hoch. 

Ein  schönes  Bild  von  warmem,  kräftigem  Ton  und  grossartiger 
Auffassung. 

b.  Ein  grosses  Gebirgsthal  mit  Wasser,  durch  welches 
ein  Hirsch  von  Jägern  verfolgt  wird,  auf  einigen  Spitzen  der  Ge- 
birge bemerkt  man  Gebäude.  Das  ziehende  Gewölk  von  grauem 
Ton  steht  in  einer  trefflichen  Verbindung  mit  den  braunen  grauen 
Felsen  und  giebt  dem  Ganzen  eine  magische  Wirkung.  27  Z. 
breit,  19  Z.  hoch. 

c.  Ein  ungeheurer  Felsblock  von  originellem  Charakter  von 
einigen  Tannen  umgeben,  nimmt  einen  grössern  Theil  des  Bildes 
ein,  in  der  Ferne  ein  altes  Schloss  mit  vier  Thürmen  in  waldi- 
ger Umgebung.    18  Z.  br.   15  Z.  hoch. 
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d.  Das  Gegenstück  hierzu  bildet  eine  Wassermühle  mit  Ge- 
birge ferne.    21  Z.  br.  18  Z.  hoch. 

Beide  Gemälde  von  merkwürdig  schönem  Charakter,  tehr  freier 
und  charakteristischer  Behandlung,  besonders  das  unter  c. 

e.  Das  fünfte  Bild,  ein  Felsblock  von  Tannenbäumen  umge- 
ben, ist  zwar  klein,  aber  von  sehr  geistiger  Vollendung  und  von 
lieblichem  Ton.    UZ.  h.   10  Z.  br. 

Auch  der  Prof.  Dahl  in  Dresden,  der  treffliche  Kunstnachkomme 
Everdingen 's  für  die  norwegischen  Landschaften,  ist  in  Besitz 
einiger  schönen  Gemälde  des  Meisters,  wovon  das  eine  aus  der 
gräfl.  Einsiederschen  Sammlung  dort  als  von  Jac.  Ruysdael  auf- 
bewahrt wurde. 

Es  würde  zu  weit  führen,  des  Meislers  Gemälde  aus  allen 
Sammlungen  hier  anzudeuten,  daher  zum  Schluss  dieser  Mono- 
graphie auch  diejenigen  wenigen  Kupferslecher  genannt  werden, 
welche  nach  Everdingen  arbeiteten,  wohin  die  Namen  von  Weise 
(zwar  nur  als  mittelmässiger  Künstler),  Eichler,  in  Handzeich 
nungsmanier  Freslel  und  Ploos  v.  Amstel  zu  zählen  sind. 

Nach  den  wenn  auch  nicht  vollendet  zu  nennenden  Schil- 
derungen über  den  Kunstcharakter  des  Meisters  und  dem  seiner 
Werke  kehren  wir  zurück  auf  seine  übrigen  Lebensverhältnisse. 

Es  fehlen  eigentlich  die  weitern  geschichtlichen  Mittheilungen 
über  A.  v.  Everdingen's  Rückkehr  aus  seinem  Studienland  Nor- 
wegen in  seine  Heimath,  wenn  und  wie  dieselbe  erfolgt  ist,  doch 
ist  jedenfalls  noch  anzunehmen,  dass  er  vor  seiner  Rückkehr  nach 
Holland  sich  auch  einige  Zeil  in  Copenhagen  aufgehalten  und  es 
ist  sogar  möglich,  dass  er  damals  in  jener  Hauptstadt  für  den  die 
Kunst  wahrhaft  liebenden  König  Christian  IV.  beschäftigt  und  mit 
Aufträgen  versehen  war;  ja  vielleicht  die  in  der  Copenhagener 
Gallerie  befindlichen  Meisterwerke  des  Künstlers  für  jenen  hohen 
Kunstmäcen  geschaffen  wurden. 

A.  v.  Everdingen  lebte  nach  seiner  Rückkehr  in  seiner 
Vaterstadt  als  ein  glücklicher  Familienvater,  nachdem  er  sich  da- 
selbst seinen  häuslichen  Heerd  gegründet  hatte.  Seine  ausseror- 
dentliche grosse  Thätigkeit  für  die  Kunst  Hess  ihn  durch  seinen 
Fleiss  eine  überaus  grosse  Zahl  von  Kunstwerken  hervorbringen 
und  ausser  seinen  Gemälden  lieferte  er  eine  Menge  treulicher 
Zeichnungen,  welche  von  den  holländischen  Kunstfreunden  mit 
Eifer  gesammelt  wurden.  Besonders  selten  davon  sind  die  in 
Aquarellfarben,  von  welchen  zu  Houbraken's  Zeitperiode  gegen  1719 
im  Toneman'schen  Cabinct  zu  Amsterdam  treuliche  Gegenstände 
vorhanden  waren. 

A.  v.  Everdingen  wird  als  ein  höchst  bescheidener  Mann 
in  seinem  Urtheil  über  andere  geschildert,  zugleich  galt  er  als 
ein  Mann  von  ächter  Humanität  und  als  Muster  reiner  religiöser 
Sitte,  welche  Tugenden  alle  es  auch  veranlassten,  dass  er  zum 
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Kirchen  Vorsteher  oder  Diacou  in  seinem  Wohnort  erwählt  ward, 
welches  Amt  er  bis  zu  seinem  Tod  verwaltete.  Er  starb  im 
November  des  Jahres  1675,  betrauert  von  den  Seinen  und  von 
seinen  vielen  Freunden,  die  ihm  das  grössle  Lob  über  seine  Ver- 
dienste als  Künstler  und  als  Mensch  zollten. 

Von  seinen  drei  hinlerlassenen  Söhnen,  Cornelis,  Pieter  und 
Jan,  widmeten  sich  zwei  der  Malerei,  doch  sind  wenige  von  ihren 
Leistungen  bekannt. 

Das  Bildniss  des  Künstlers  befindet  sich  in  Houbraken's  Le- 
bensbeschreibung holländischer  Künstler,  Groote  Schouburg  der 
Schilders  etc.  Vol.  II.  p.95,  ebenso  in  IminerzeePs  Werke,  1.  Band. 

Als  einer  seiner  vorzüglichsten  Schüler  gilt  Ludolph  Bak- 
huysen,  welcher  die  Marine  auf  die  trefflichste  Art  schilderte 
und  besonders  in  Darstellung  der  stürmischen  See  den  Meisler 
und  Lehrer  erkennen  lässt. 


Holzschnitte  altdeutscher  Meister. 


i. 

Jobst  Amman. 

In  Beckers  äusserst  üeissig  gearbeiteter  Monographie  über 
Jobst  Amman  (Leipzig,  Weigel,  1854)  muss  noch  ergänzt  werden: 
zu  No.  5.  S.  45 : 

t.  Reinekc  de  Voss.  Dat  ys :  Ein  schön  unde  nütte  Gedichte, 
vull  Wyssheit,  guder  Leren,  unde  lustiger  Exempeln:  in  welcke- 
rem  —  —  Mit  schönen  Figuren  gezicret.  —  Folgt  ein  Holz- 
schnitt, einen  Fuchs  darstellend  mit  den  Buchstaben  G  F  als  Zei- 
chen. —  Darunter:  Gedrücket  tho  Hamborch,  In  vorlegginge  M. 
Frobeny.  Im  Jahre  1604.  —  Am  Ende:  Gedrücket  tho  Hamborch, 
dörch  Paul  Langen,  In  vorlegginge  u.  s.  w.  8. 

1  Bl.  Titel,  7  Bl.  Vorrede,  261  bez.  Bl.  und  1  Schlussbl. 

Eine  zweite  Ausgabe  von  1606  ist  nur  ein  wiederholter  Ab- 
druck. 

k.  Der  listige  Reineke  Fuchs,  Das  ist:  Eiu  sehr  Nutzliches 
Lust-  und  Sinnreiches  Büchlein,  Darinnen  auf  verblümte,  jedoch 
löbüche  Schreib-Art,  unter  den  Namen  des  Löwen,  Bären,  Fuch- 
ses, —  —  —  Nach  ihren  Tugenden  merklich  be- 
schrieben, und  gleichsam  mit  lebendigen  Farben  bezeichnet  wird. 
—  Folgt  ein  Holzschnitt,  welcher  den  Fuchs  mit  dem  Frosche 
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redend  darstellt.  —  Darunter:  Zuvor  niemals  also  gedruckt.  — 
0.  0.  und  J.  (Ende  des  17.  Jahrb.)  8.  —  351  bez.  Seiten. 

Diese  seltenen  Ausgaben  des  Reineke  erwähnen  v.  d.  Hagen 
(Grundriss  S.  424)  und  Grimm  (Reinbart  Fuchs  S.  178  u.  IT.).  — 
Letzterer  irrt  jedoch,  wenn  er  die  Amman'scheii  Holzsehn,  den 
durch  einen  Anhänger  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft  bearbeite- 
ten Ausgaben,  Rostock  1650  u.  1662,  8.  zulheilt,  während  diese 
jene  Folge  enthalten,  an  der  Virgilius  Solis  Theil  hat. 

Für  unsern  Zweck  bat  jedoch  die  Ausgabe  i.  ein  besonderes 
Interesse,  indem  durch  die  darin  befindlichen  Abdrucke  ein  neuer 
unumstösslicber  Reweis  zu  jenen  hinzugefügt  wird ,  welche  der 
verstorbene  Freiherr  von  Ruinohr  für  den  Gebrauch  der  Ab- 
klatschungen in  alter  Zeit  aufgestellt  hat.  —  Vergleichen  wir  nun 
das  erste  Blatt,  der  Affe  als  Herold,  so  finden  wir  davon  in  den 
Ausgaben  a.  —  f.  nur  Abdrücke  mit  vollständiger  Randlinie,  bis 
während  des  Druckes  der  Ausgabe  g.  (1595)  aus  dem  Stocke  am 
rechten  Rande  ein  Stückchen,  gerade  unter  der  Sonne  heraus- 
brach, so  dass  in  Folge  dessen  ein  Theil  der  Randlinie  in  die 
Sonne  hineingeschoben  ist.1)  In  der  Ausg.  k.  ist  das  Stückchen 
ganz  ausgebrochen,  so  dass  ein  leerer  Raum  im  Rande  entstanden. 
Nehmen  wir  jetzt  die  Ausg.  t.  zur  Hand,  so  zeigt  sich  uns  ein 
kräftiger  Abdruck  mit  starken  Lineamenten  und  vollständig  ge- 
schlossenem Rande,  dessen  obere  rechte  Ecke  jedoch  wenig  ein- 
wärts gebogen  erscheint.  Vor  Allem  fehlt  das  Monogramm  und 
ferner  sechs  von  den  stark  angelegten  Schattenstrichen ,  welche 
die  ersten  Abdrücke  an  der  Stufe  des  Thrones,  von  der  Mitte  nach 
der  linken  Ecke  zu,  haben.  —  Andere  Abweichungen  hat  das  Blatt, 
Braun  in  der  Spalte  des  Baumes,  an  welchem  sich  in  den  frühe- 
ren Abdrücken  am  linken  Rande  gerade  über  den  Buchstaben  J.  A. 
eine  offene  Stelle  findet,  die  jedoch  hier  geschlossen  ist:  auch 
fehlt  Amman's  Zeichen  hier,  wie  überall,  und  hat  der  neben  dem- 
selben liegende  dreieckige  Klotz  an  Grösse  im  Glichet  merklich 
gewonnen.  Sämmtliche  Blätter  dieser  Augabe  zeigen  mehr  oder 
weniger  Verschiedenheiten,  welche  alle  ausführlich  zu  nennen,  zu 
weit  führen  würde,  und  wird  das  bereits  Gesagte  genügen,  um 
für  den  vorliegenden  Fall  den  Gebrauch  der  Abklatschung  anneh- 
men zu  können. 


2.  Hippitria.  Gründlicher  Bericht  und  aller  ordennlichste 
Beschreibung  der  bewerten  Rossärtzney.  Das  erste  Buch.  Darin- 
nen von  den  inwendigen  verborgenen  Krankheiten,  des  Leibs,  — 
—  Der  massen  unnd  gestalt  an  tag  geben  —  —  —  Durch 


1)  Ich  sage,  dass  der  Ausbruch  während  des  Druckes  der  Ausgabe  von  1505 
geschab,  indem  ich  selbst  ein  Exemplar  besitze,  in  welcbem  das  betreffende  Blatt 
an  der  Stelle  der  Lücke  nur  einen  Riss  zeigt. 
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Johann  Fayser  den  Jüngern  von  Arnstain,  des  Hertzogthumbs  Fran- 
cken und  Bistumbs  Würtzburg.  —  Am  Ende:  Gelruckt  zu  Augf- 
purg,  durch  Michael  Manger,  in  Verlegung  Georgen  Willers. 
1576.  Fol. 

1  Bl.  Titel,  4  BU.  Dedication  an  den  Markgrafen  Friedrich  von 
Brandenburg,  8  Bl.  Vorrede  und  Register,  154  bez.  Bl.  und  darauf 
2  unbez.  Bl.  Beschluss. 

Der  abwechselnd  roth  und  schwarz  gedruckte  Titel  ist  von 
einer  reichen  Holzschnitt-Einfassung  umgeben.  Oben  Neptun  mit 
den  Seeros3en  und  Apollo  auf  dem  Pegasus  die  Pytho  tödtend;  zu 
beiden  Seiten  und  unten  rossärzlliche  Verrichtungen.  Am  untern 
Rande  A.  I.  H.  9  Z.  4  L.,  Br.  6  Z.  4V2  L.  —  Auf  der  Röckseite 
des  Titels  befindet  sich  das  Brandenburgische  Wappen.  H.  9  Z. 
1  L.,  Br.  5  Z.  HL.  (mit  Einschluss  der  Einfassung).  —  Auf  der 
Rückseite  des  eilften  Blattes  das  Bildniss  des  Verfassers  mit  der 
Ueberschrift:  Joannis  Fesseri  Arnsteinensis  Franci  Effigies.  —  im 
Bilde:  Anno  Aetatis  —  46.  —  Darunter  ein  sechszeiliges  Disti- 
chon mit  der  Unterschrift:  Paulus  Melissus  Schedius.  P.  L.  — 
H.  5  Z.  8  L.,  Br.  5  Z.  —  Die  Zeichnung  des  einfach  gehaltenen 
Portraits  mag  von  Amman  sein. 

Das  ganze  Werk  zeichnet  sich  durch  säubern  Druck  und  star- 
kes Papier  vortheilhaft  aus. 

3.  Zu  den  unter  No.  39.  S.  127  genannten  Ausgaben  von 
Federico  Grisones  Reitkunst,  übersetzt  von  J.  Fayser,  gehören 
noch  folgende:  Augsburg  1570,  Würzburg  1599,  und  Frankfurt 
1608,  8ämmtlich  Fol.  und  mit  den  Amman'schen  Holzschnitten. 

4.  Pauli  Jouij  von  Com,  Bischoffs  zu  Nuccra:  Warhafftige 
Bescbreibunge  aller  Chronickwirdiger  namhaflttger  Historien  und 
Geschichten,  so  sich  —  —  —  von  dem  tausend  vierhundert  und 
vier  und  neuntzigslen,  biss  aufT  das  tausend  funffhundert  und  siben 

und  viertzigste  jar,   hin  un  wider  in  der  gantzen  Welt  

zugetragen  und  verlaufTen  —  —  — .    Von  dem  obgemeldten  — 

 Herrn  Paulo  Jouio  zu  Nucerino  beschrieben,  Und 

jetzund  zum  tbeil  durch  den  wolgelehrten  Magistrum  Georgium 

Forberger,  von  der  Mietweyd  auss  Meissen  und  durch 

den  auch  wolgelehrten  Magistrum  Hieronymü  Haluerium,  von  S. 

Gwehr  in  die  hohe  Teutsche  Sprach  verdolmetscht,  und  

gefertigt.  —  Am  Ende:  Gedruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn,  bei 
Georg  Raben,  in  Verlegung  Petri  Perne,  Bürgers  und  Buchdruckers 
zu  Basel.   1570.  Fol. 

Theil  1:  1  Bl.  Titel,  8  Bl.  Vorstücke,  427  und  80  bez.  Bl. 
und  10  Bl.  Register. 

Theil  2  u.  3:  1  Bl.  Titel,  4  Bl.  Vorstücke  und  513  bez.  Bl. 
Beide  Theile  zusammen  enthalten  22  Holzschnitte  von  Amman, 
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welche  jedoch  im  Livius,  in  der  türkischen  Chronik  und  in  Scan- 
derheg's  Lehen  vorkommen. 

5.  Auf  S.  148,  unlcr  No.  11.  erwähnt  Becker  ein  Buch:  „Hi- 
stori  vom  Priester  Johann  König  in  Morenland",  von  dem  auch 
Feyerabend  in  der  Dedication  zu  seiner  Moskowitischen  Chronik 
(BeckerS.  141)  redet.  —  Diese  Hislori  ist  nichts  Anderes,  aJs  die 
Beschreibung  der  Reise  des  Portugiesen  Francisco  Alvarez  nach 
Aethiopien  und  Abyssinien,  welche  zusammen  mit  Corsaii's  Reise 
nach  Cochin  und  den  Historien  des  Paul  Orosius  zweimal,  1576 
und  1581,  von  Feyerabend  in  Frankfurt  gedruckt  wurde. 

Es  folgt  die  Beschreibung  der  zweiten  Ausgabe,  die  von  der 
ersten  nicht  verschieden  sein  wird. 

General  Chronica,  Das  ist  Warhaflfte  eigentliche  und  kurtze 
Beschreibung,  vieler  namhalften,  und  zum  tbeil,  —  unbekannter 
Landschaflten,  Erstlich  dess  Grossmechtigen  und  gewalligen  Herrn 
Priester  Johanns,  Königs  in  Morenlandt,  Königreichen  und  Herr- 
schafflen,  auch  derselbigen  beyde  Geistliche  und  Weltliche  Regi- 
ment. Zum  andern  eine  gemeine  Beschreibung  dess  gantzen  Erd- 
bodens — .  Zum  dritten  ein  kurlzer  —  Ausszug  und  Beschrei- 
bung der  neuw  erfundenen  Inseln  —  so  man  die  neuwe  Welt 
pflegt  zu  nennen  —  —  —  Getruckt  zu  Frankfurt  am  Mayn, 
1581.  Fol. 

1  Titel,-  2  Bll.  Dedication  an  die  Gebrüder  Fugger  mit  deren 
Wappen,  1  weisses  Bl.  und  143  bez.  Bll.  Dann  folgt:  1  Titel  zu 
Orosius  und  94  bez.  Bll.  nebst  2  unhez.  Bll.  Register.  Dann  wie- 
derum: 1  Titel  zu  der  Beschreibung  des  ganzen  Erdbodens,  45 
bez.  Bll.  und  2  Bll.  Register. 

Die  Holzschnitte,  welche  sich  nur  im  ersten  Theile  des  Wer- 
kes finden,  sipd  von  Amman  und  T.  Stimmer. 

Die  ersteren  kommen  in  der  Moskowitischen  Chronik,  in 
Scanderbeg's  Leben,  im  Thierbuche  und  andern  Büchern  vor;  die 
letzteren  sind  aus  dem  Flavius  Josephus. 

Hans  Borgkmair. 

Unter  den  verschiedenen  Arten  von  Initialen,  welche  unsere 
altdeutschen  Druckwerke  zieren,  waren  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  die  sogenannten  Kinderalphabete  sehr  beliebt.  — 
Solche  Kinderbucbslaben  haben  wir  von  Dürer  (Weigel  No.  19099), 
andere  von  einem  Meister  aus  Dürer's  Schule  im  deutschen  Taci- 
tus,  Mainz  1 535,  noch  andere  von  grosser  Schönheit  im  Sachsen- 
spiegel, Leipzig  bei  Lothar,  1528. 

Auch  Burgkmair  hat  für  den  Buchdrucker  Steyner  in  Augsburg 
ein  KinderaJphabet  gezeichnet  und,  der  geistreichen  eigenthümlichen 


Digitized  by  Google 


126 

Behandlung  nach  zu  schlössen,  auch  iheilweise  selbst  in  Holz  ge- 
schnitten, aus  dem  mir  bis  daliin  folgende  Buchslaben  vorgekommen  : 
A.   Drei  Kinder  unter  Blumen  und  Gesträuch ,  von  denen  das 

dritte  in  der  Mitte  des  Buchslabens  schlafend  liegt.  (Boner' s 

Xenophoti,  1540.) 

D.  Eine  Landschaft  mit  drei  Knaben,  welche  einen  vierten  Rad 

schlagen  lassen.    (Jovian's  Chronik,  1543.) 
I).   Ein  als  Bitter  gekleideter  Knabe  bedroht  einen  andern,  den 
er  in  den  Haaren  fasst,  mil  dem  Schwerte.  (Schwarzen- 
bergs Cicero,  1531.) 

E.  Ein  Knabe  mil  llalterndcr  Schärpe,  auf  den  zwei  Vögel  zu- 

fliegen.   (Avila's  Regiment,  1531.) 
G.   Ein  Knabe  im  Begriff,  eine  Blume  zu  brechen,  hinter  ihm 

ein  Vogel.    (Jovian's  Chronik,  1543.) 
N.   Ein  kleiner  auf  dem  Horn  blasender  Satyr  mit  einer  Fahne. 

(Jovian's  Chronik,  1543.) 
N.  Zwei  Knaben  mit  einem  Kaninchen  spielend.  (Boner's  Xe- 

nophon,  1540.) 

S.   Zwei  nackte  Kinder  halten  die  Buchstaben.  (Schwarzenberg'* 
Cicero,  1531.) 

V.   Drei  musicirende  Knaben,  von  denen  der  eiue  auf  zwei  Hör- 
nern, der  andere  eine  Trompete  bläst  und  der  dritte  die 
Trommel  schlagt.    (Jovian's  Chronik,  1543.) 
W.   Ein  Knabe  und  ein  Mädchen  silzeu  in  dem  Buchstaben,  an 
dem  Gewächse  hinaufranken.  (Avila's  Regiment,  1531.) 
Von  diesen  Initialen  zeichnen  sich  namentlich  D,  E,  N(1) 
und  W  aus,  so  dass  ich  kein  Bedenken  trage,  diese  sowohl  in 
Composition  als  auch  im  Schnitt  frei  und  malerisch  behandelten 
Kunstwerke  für  eigenhändige  Furmschuille  von  Burgkraair  zu  er- 
klären. Diese  Ansicht  hege  ich  ferner  in  Bezug  auf  folgende,  eben- 
falls in  Büchern  aus  Steyner's  Ollicin  vorkommende,  Buchstaben: 
E.   Ein  wohlgenährtes  Pfäfllein  mit  dem  Rosenkranz  führt  eine 

Nonne  bei  d«r  Hand. 
N.   Ein  verwachsener  Zwerg  mit  der  Narrenkappe  und  einer 
Hellebarde.    (Beide  in  M.  Tatius  Alpinus,  Beschr.  d.  Tro- 
janischen Krieges,  1540.) 
Die  Grösse  der  Initialen  beträgt:  Höhe  1  Z.  8 — 9  L.,  Breite 
1  Z.  7—9  L. 


Monogrammist  (e 

(Bartsch  IX.  p.  425.  —  Brulliot  I.  No.  1 192.  —  Heller,  Gesch. 
d.  Formschk.  S.  131  u.  217.  —  HcUer,  L.  Cranach  2.  A.  S.  40. 
131  u.  307.) 

Von  diesem  zur  sächsischen  Schule  des  Lucas  Cranach  ge- 
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hörenden  Meisler  kennen  wir  eine  ziemlich  grosse  Reihe  von 
Holzschnitten  (in  Luthers  Postille,  Wiltenherg  1570,  in  Ecks  Po- 
stille, Ingolstadt  1573,  in  Luthers  Bibel,  Wittenberg  1572),  wel- 
che jedoch  die  Mittelmässigkeit  nicht  weit  überschreiten.  —  Weit 
bedeutender  zeigt  sich  unser  Meister  in  Folgendem  Formschnitt- 
werke, an  welchem  er  in  den  Jahren  1564  und  65  in  Verein  mit 
dem  Monogrammisten  g  (Heller,  Gesch.  d.  Formschk.  S.  217  u. 
229),  nach  Zeichnungen  des  Meister  4t  (Brulliot  I.  No.  3193) 
arbeitete. 

Dies  durch  den  bekannten  Gabriel  Schnellboltz  zu  Witten- 
berg gedruckte  Werk  ist: 

Warhaffligc.  Schone  Figuren  der  furnemsten  Christlichen  Tu- 
genden ,  mit  jren  eigenschafften ,  welcher  sich  ein  jeder  Mensch 
in  seinem  gantzen  Leben  hevleissen  soll.  —  Gedruckt  zu  Witten- 
berg durch  Gabriel  Schnellboltz.   1569.  4. 

1  Bl.  Titel,  6BI1.  Dedication  und  11  unbez.  Bll.  —  Sign. 
A — Djjj.  —  Die  Gedichte  werden  von  Johann  Agricola  von  Sprem- 
berg  sein. 

Die  Holzschnitte  sind: 

1.  Der  Glaube.    Eine  Jungfrau  in  reicher  Kleidung,  mit  einer 

Krone  auf  dem  Haupte,  hält  ein  Crucifix  in  den  Händen. 

2.  Die  Hoffnung.   Eine  Jungfrau  betet  aus  einem  vor  ihr  auf- 

geschlagenen Buche. 

3.  Die  Liebe.  Eine  Mutter  mit  ihren  drei  Kindern.  —  (Ein 

seelenvolles  Bild  der  Mutterfreuden.) 

4.  Die  Gottesfurcht.   Eine  Jungfrau  im  Pelzgewande  mit  einem 

Cboralbucbe. 

5.  Die  Geduld.    Eine  Jungfrau  streichelt  ein  Lamm. 

6.  Die  Fürsichtigkeit.    Eine  Jungfrau  sieht  in  einen  Spiegel, 

vor  ihr  eine  Schlange. 

7.  Die  Gerechtigkeit.  Eine  gekrönte  Jungfrau  hält  in  der  Rech- 
»  ten  ein  Schwert,  in  der  Linken  eine  Waage. 

8.  Die  Slarkmuthigkeit.  Eine  Jungfrau  mit  einem  Löwenkopfe. 

9.  Die  Massigkeit.    Eine  Jungfrau  giesst  Wasser  aus  einer 

Schale  in  die  andere. 

10.  Die  Keuschheit.    Eine  Jungfrau  mit  zwei  Tauben. 

11.  Ein  Ritter  in  einer  Landschaft,  mit  einem  Lorbeerkranze 

auf  dem  Haupte  und  eine  Fahne  in  der  Linken. 
Mehrere  Blätter  haben  die  Monogramme  des  Zeichners  und 
Formschneiders,  letzteres  mit  einem  Messerchen,  und  die  obge- 
nannten  Jahreszahlen ,  No.  7  mit  den  verschlungenen  Buchslaben 
C.  G.  Die  neun  Bildnisse  nehmen  jedes  eine  ganze  Quartseite 
ein,  während  das  Schlussblatt  4  Z.  6  L.  hoch  und  3  Z.  4  L. 
breit  ist. 

Dies  Werk  reiht  sich  würdig  an  Schnellboltzens  spätere  Por- 
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traitsammlung  an,  und  ist  ausserdem  noch  ein  schätzbarer  Beitrag 
zur  Kenntniss  des  Coslüms  jener  Zeit. 


Hans  Holbein. 

Die  sehr  seltene,  im  Jahre  1520  bei  Knoblauch  in  Strassburg 
gedruckte  Ausgabe  von  Luther' s  Theologia  enthält  eine  Titelbor- 
düre von  Holbein. 

Oben  zwei  Engel  mit  dem  Schweisstuche  des  Herrn,  zu  bei- 
den Seiten  acht  Engel  mit  verschiedenen  Marterinstrumenten,  un- 
ten Thiergestalten  mit  Waffen  und  einer  Krone.  H.  6  Z.  2  L., 
Br.  4  Z.  2  L. 

Diese  Einfassung  hat  in  der  Zeichnung  viel  Aehnlichkeit  mit 
dem  unter  dem  Namen  Imago  vitae  aulicae  bekannten  Titelholz- 
schnitt,  und  sind  namentlich  die  grotesken  Thiergestallen  acht 
holbeinisch.  Dennoch  scheint  es  gewagt,  Holbein  Antheil  am 
Schnitt  zuschreiben  zu  wollen. 


Monogrammist  IF.  (Hans  Frank?) 

(Brulliot  II.  No.  1437.  —  Nagler  VIII.  S.  112.  —  Rumohr's 
Holbein  S.  103.) 

Von  diesem,  dem  jungem  Holbein  in  Kunstmanier  naheste- 
henden Meister,  den  Nagler,  und  neuerdings  auch  andere  Kunst- 
schriftsteller, für  identisch  mit  Hans  Frank,  gen.  Lützelburger, 
erklären,  besitzen  wir  ein  Thier-Alphabet,  dessen  Buchstaben  sich 
in  verschiedenen  Baseler  Drucken,  namentlich  von  Frobenius  fin- 
den. —  Die  nicht  constante  Grösse  beträgt  gewöhnlich  1  Zoll  in 
der  Höhe  und  Breite. 

Es  können  nachstehende  Buchstaben  genannt  werden: 
F.  Zwei  Hasen. 
L.  Zwei  Gemsen. 

N.  Ein  Löwe,  mit  den  Buchstaben  IF  und  der  Jahreszahl  1520. 
S.   Zwei  Igel. 
T.  Ein  Bär. 

V.  Knabe  auf  einem  Delphin  reitend. 
Sie  kommen  in  Erasmi  Adagia,  1520,  und  in  Münster's  sel- 
tenem hebräischen  Kalender,  1527,  vor. 


Hans  Schäuflein. 

I.  Weigel  (Kunslcat.  No.  8235)  und  nach  ihm  Nagler  (Künst- 
lerlex.  B.  15.  S.  111)  führen  das  Fragment  einer  unbekannten 
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Ausgabe  von  Apulejus  goldenem  Esel  mit  Holzschnitten  von  Schäuf 
lein  an. 

Es  folgt  die  Beschreibung  eines  vollständigen  Exemplars,  wie 
sich  ein  solches  ebenfalls  in  H.  Weigel's  Kunstcat.  unter  No.  20076 
aufgeführt  findet. 

Ain  Schön  Lieblich  auch  kurtzweylig  gedichte  Lutij  Apuleij 
von  ainem  gülden  Esel,  darinn  geleret,  wie  menschliche  Natur  so 
gar  blöd,  schwach,  und  verderbet,  das  sy  beweilen  gar  vihisch  — 
dahin  lebet,  —  Lustig  zu  lesen,  mit  schönen  Figuren  zugeheilt, 
grundtlich  verdeutscht,  durch  Herren  Johan  Sieder  Secretarien, 
weilandt  des  hochwürdigsten  Fürsten  und  Herren  Lorenlzen  von 
ßiber,  Bischoflen  zu  Würlzburg  und  Herlzogen  zu  Francken  u.s.  w. 
—  Am  Ende:  Getruckt  in  der  Kayserlichen  stat  Augspurg,  durch 
Alexander  Weissenborn,  1538.  Fol. 

1  Bl.  Titel,  3  Bll.  Privilegium  und  Vorstücke,  71  bez.  Bll.  und 
1  Schlussblatt. 

Vergebens  habe  ich  früher  nach  diesem  Buche  manche  grös- 
sere Bibliothek  durchsucht,  und  mag  es  mit  der  Seltenheit  des- 
selben eine  eigene  Bewandtniss  haben.  Ferner  ist  zu  bemerken, 
dass  diese  Ausgabe  die  erste  ist,  denn  jene  früheren,  in  den 
Tütschungen  des  Niclas  von  Wyle,  enthalten  nur  Lucian's  magi- 
schen Esel. 

Die  Zahl  der  Holzschnitte  beträgt  neunundsiebenzig,  von  de- 
nen aber  nur  die  letzten  einundvierzig  (von  Bl.  36  an)  von  H. 
Schäuflein  sind.  Diese  Holzschnitte  sind  jedoch  nur  mit  geringer 
technischer  Accuralcsse  ausgeführt,  zeigen  aber  grösstenteils  eine 
freie  skizzeuartige  und  acht  künstlerische  Behandlung.  Aus  die- 
sem Grunde  eben  glaube  ich,  dass  Schäuflein  einen  guten  Theil 
derselben  eigenhändig  geschnitten  hat,  denn  ein  Formschneider 
von  Profession  würde  mit  mehr  technischer  Genauigkeit,  aber  auf 
Unkosten  des  künstlerischen  Werthes  gearbeitet  haben.  Auf  Bl.  39, 
Rückseite,  findet  sich  das  HS  mit  der  Schaufel. 

Die  ersten  achtunddreissig  Holzschnitte  (der  Titelholzschnitt 
doppelt)  sind  von  einem  Meister,  der  in  seiner  Manier  zwischen 
Burgkmair  und  Schäuflein  steht,  unstreitig  ein  Schüler  von  ihnen 
ist,  aber  seine  Lehrer  nicht  erreicht  hat.  Seine  Figuren  sind  in 
die  Länge  gezogen,  theils  mit  zu  grossen,  theils  zu  kleinen  Köpfen; 
doch  zeigen  auch  einige  Blätter  mehr  correcte  Zeichnung.  Der 
Holzschnitt  auf  Bl.  31,  Bs.,  Psyche' s  Schwestern  stürzen  sich  von 
einem  Felsen  hinab,  kommt  auch  in  Schaidenreissers  Odyssea, 
1537,  vor.  Andere  Holzschnitte  von  diesem  Meisler  kenne  ich 
bis  dahin  nicht,  es  sei  denn  der  Tilelholzschnitt  zu  des  Abtes 
Johann  zu  Fürstenfeld  Gespräch  vom  Glück  und  ewiger  Ordnung, 
Augsburg,  Steyner,  1544.  4.  —  Dies  Blatt  stellt  die  Schicksals- 
göttin auf  einem  Throne  dar,  an  dessen  einer  Seite  sich  Männer 
an  ein  Rad  hängen ,  während   auf  der  andern  Seite  Männer, 

ArchiT  f.  d.  xeichn.  Künate.  I.  1S55.  9 
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und  höher  hinauf  Teufelsgestalten,  zwei  Menschen  in  die  Höhe 
schnellen. 

Die  Grösse  tler  Holzschnitte  im  Apulejus  ist  verschieden.  Die 
Breite  variirt  von  5  Z.  5  L.  —  9  L.,  die  Höhe  von  4  Z.  —  4  Z.  2  L. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  Nagler  irrt,  wenn  er  die 
von  Bartsch  unter  No.  104 — 109  genannten  Holzschnitte  von  Schäuf- 
lein  als  zum  Apulejus  gehörig  betrachtet.  —  Diese  Blätter  werden 
zu  einer  der  ersten  Ausgabe  von  Hans  Sachsens  Gedicht:  Der 
klagent  wallbruder  über  alle  Stend  auff  erden  gehören. 

II.  Ein  auf  einem  Throne  sitzender  Bitter  hört  zweien  Ge- 
lehrten zu.  von  denen  einem  ein  Knecht  ein  gesatteltes  Boss  zu- 
führt. —  Links  in  der  Ecke  das  Zeichen,  daneben  W.  H.  5  Z. 
4  L.,  Br.  5  Z.  7  L. 

Der  Zufall  hat  mich  erkennen  lassen,  dass  dieses  Blatt  ur- 
sprunglich für  Pauli's  Schimpf  und  Ernst  bestimmt  gewesen  sein 
mag,  und  zwar  für  die  115te  Erzählung,  deren  Inhalt  es  darstellt. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  das  Monogramm  ff. 
dem  wir  hier  nicht  zum  ersten  Male  neben  Schäuflein's  Zeichen 
begegnen.  Bartsch  (Peintre  Graveur  VIII.  p.  247.  No.  9)  erwähnt 
die  Anbetung  der  Hirten  mit  beiden  Monogrammen.  Aber  nicht 
allein  dieser  Formschnitt,  sondern  der  grösste  Theil  der  dazu  ge- 
hörenden Folge,  welche  für  das  Plenarium,  Basel,  Petri,  1514, 
1516  u.  1518  bestimmt  war,  hat  das  ff .  Wenigstens  ist  dies  in 
der  ersten  Ausgabe  der  Fall;  höchst  wahrscheinlich  aber  nicht 
mehr  in  der  von  1518. 

Was  nun  den  Meister  ff  anbelangt,  so  unterscheidet  Brulliot 
(I.  No.  1880  u.  1882)  ihn  von  jenem  Hans  Frank,  der  an  den 
grossen  Formschnitlarbeilen,  welche  Dürer  und  Burgkniair  für  den 
Kaiser  Maximilian  unternahmen,  Theil  hatte.  Doch  halte  ich  und 
Andere  mit  mir  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  beide  Meister 
ein  und  dieselbe  Person  sind.  Auch  Nagler  (IV.  S.  448)  scheint 
diese  Ansicht  zu  theilen.  Wiechmann  Kadow. 


Da»  Lager  Kaisers  Carl  V.  und  des  Schmal  kal<lis<  hen 
Blindes  vor  Ingolstadt,  im  Jahre  1546.  Holzschnitt  in 
16  Blättern,  gezeichnet  von  Hans  Mülich;  aufgeführt  in 
Rudolph  Weigel's  Kunstcatalog  26.  Ablbeilung  No. 20469, 
und  nun  im  Besitz  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Feldmarschall- 
Lieutenanl  Hauslab  zu  Wien. 

Die  grossen  Städte-  und  Lagerprospecte,  welche  die  deutsche 
Holzschneidekunst,  auf  ihrem  Höhepunkt  im  16.  Jahrhundert,  in 
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ausgezeichneter  Weise  geliefert  hat,1)  erhalten  durch  die  bisher 
noch  nicht  beschriebene  Ansicht  des  grossen  Lagers  von  Ingol- 
stadt einen  schätzbaren  Zuwachs.  Nicht  allein  als  Product  der 
Holzschneidekunst,  sondern  auch  für  die  Kriegsgeschichte  ist  diese 
Ansicht  wichtig.    Zur  Orientirung  mag  folgende  Notiz  vorangeben. 

Als  in  der  Mitte  Augusts  1546  Kaiser  Carl  V.  mit  seinem 
Heere  von  Regensburg  aufgebrochen  und  über  Landshut  nach 
Ingolstadt  marschirl  war,  setzte  sich  das  schmalkaldische  Heer, 
darunter  Sebastian  Schärtlin,  mit  den  württembergischen 
Truppen  und  jenen  der  süddeutschen  Städte ,  etwa  12—  1 4000 
Mann,  der  Kurfürst  Johann  von  Sachsen  und  der  Landgraf 
Philipp  von  Hessen,  mit  16000  Mann  Fussvolk,  9000  Reitern, 
Artillerie  und  1400  Mann  Schanzarbeilern,  zusammen  etwa  50000 
Mann,  gegen  den  Kaiser  in  Bewegung  und  bezog  am  31.  August 
ein  Lager  vor  Ingolstadt.  Trotz  der  Verwirrung  im  Lager  des 
Kaisers  konnte  sich  der  Landgraf  Philipp  zu  einem  Angriff  nicht 
entschließen  und  begnügte  sich  mit  einer  erfolglosen  Beschiessung. 
In  beiden  Lagern  brach  die  Ruhr  aus,  welche  eine  Menge  Sol- 
daten wegraffle  Als  die  Kunde  kam,  dass  der  Graf  Maximilian 
von  Büren  mit  den  niederländischen  Truppen  im  Anmärsche 
sei,  um  das  Heer  des  Kaisers  zu  verstärken,  zog  am  4.  Septem- 
ber das  schmalkaldische  Heer  demselben  entgegen.  Dem  ungeach- 
tet kam  der  Graf  durch  geschickte  Manöver  im  Lager  an,  worauf 
die  Rundestruppen  mit  ihren  talentlosen  Führern  zurückgedrängt 
wurden  und  der  Kaiser  sich  zum  Herrn  der  Donau  machte. 

Der  Holzschnitt  besteht  in  sechszehn  Blättern,  welche  zusam- 
mengefügt werden.  Die  Grösse  dieser  Blätter  ist  verschieden. 
Die  obere  wie  die  untere  Reihe  hat  19  Zoll  11  Linien  Höhe,  wo- 
von bei  der  untern  7  Zoll  6  Linien  für  die  beigedruckte  Beschrei- 
bung abgehen.  In  der  Höhe  misst  also  das  Ganze  39  Zoll  10Lin. 
und  in  der  Breite  1 1 1  Zoll  8  Lin.  altfranzösisches  Maass. 

Ausserhalb  der  obern  Einfassungslinie  steht  folgende  Inschrift: 
CAROLI  V.  ROM.  1MPERATORIS.  AVG.  CASTRORVM,  QVE. 
ANNO  SAL.  M.  D.  XLVT.  SVPRA  INGOLSTADT.  HABVIT,  VERA. 
ATQ.  INTEGRA  PICTYRA.SIMVL.  SCHMALKALDI6RV.  INFEST  AS 
AClES,  RES,)  1BI  GESTAS.  LVCVLENTER  REPRAESENTANS. 

Unter  der  erwähnten  Einfassungslinie ,  in  der  Milte  der  Dar- 


1)  Ausser  den  in  Seh.  Münster's  Cosmographie  vorkommenden  Städteansichten, 
sind  folgende  vorzugsweise  anzuführen:  1.  Die  Stadt  Cöln,  9  Bl.  ton  Anton 
Woensam  von  Worms.  Erste  Ausgabe  vom  J.  1531  und  zweite  von  J.  1557. 
2.  Regensburg,  80  Z.  breit  und  22  Z  4L.  hoch,  mit  den  Zeichen  $  and  '*K 
veraeben.  3.  Lübeck.  4.  Frankfurt  vom  J.  1572,  in  10  Bl.  5.  Venedig, 
aus  der  Vogelperspectivc.  Die  Originalstöcke,  welche  offenbar  von  einem  deut- 
schen Künstler  herrühren,  werden  im  Museum  Correr  in  Venedig  aufbewahrt 
und  fälschlich  dem  A.  Dürer  zugeschrieben. 

9* 
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Stellung,  befindet  sich  eine  Tafel,  welche  durch  zwei  Säulen,  mit 
der  Inschrift  PLVS  -  OVLTRA ,  an  den  Seiten  abgeschlossen  und 
unten  mit  dem,  von  zwei  Greifen  gehaltenen  und  mit  der  Kette 
des  goldenen  Vliesses  umgebenen  kaiserlichen  Wappenschilde  ver- 
ziert ist.    Auf  dieser  Tafel  die  Inschrift: 

APAHAT VS  VICTOR IAE  FVNDAT(")IS  |  QVIETIS  CAROL1  MAXIM1. 
Cum  gratia  et  singulari  Sacrae  Majestalis  Privilegio,  ne  quisq. 
alius  |  excudcndo  hoc  opus  imitetur.  Prout  in  literis  originalibus 
conlinetur. 

1549. 

In  der  obern  Ecke,  links  vom  Beschauer,  erblickt  man  das 
herzogl.  Pfalzbaierische  Wappen  und  rechts  ein  unbekanntes,  mit 
einem  rechten  Schrägbalken.  Beide  Wappen  sind  mit  Lorbeer- 
kränzen umgeben. 

Unterhalb  der  untern  Einfassungslinie  beOndel  sich  eine,  in 
sechszehn  Absätzen,  von  je  dreissig  Linien,  gedruckte  historische 
Erklärung  in  lateinischer  Sprache,  welche  mit  einer  Ansprache 
an  den  Beschauer  (praefatio  ad  spectatorem)  beginnt  und  mit  einer 
weitläufigen  Beschreibung  schliesst.  Am  Schlüsse  dieser  Beschrei- 
bung : 

Monaci  exeudebatur,  impensis  Cchristophori  Zvvikopllii,  et  Joannis 
Müelichii  Pictoris,  Civium  ibidem.    Anno  Salutis  M.D.XLIX. 

An  dem  untern  Rande  des  Plans  zeigt  sich  der  südwestliche 
Theil  der  Festung  Ingolstadt,  mit  einer  Menge  von  städtischen 
Gebäuden  und  den  von  Herzog  Ludwig  dem  Bärtigen  angelegten 
Befestigungen,  in  einer  Mauer  und  vielen  nach  der  Stadtseite  offe- 
nen Yerlheidigungsthürmen  und  Gräben  bestehend.  An  der  innern 
Seite  der  Mauer  läuft  ein  bedeckter  Gang.  Hier  sind  Söldner  im 
Wachtdienst,  Spiel  und  Trinken  beschältigt. 

Am  Rande  rechts  tritt  die  grosse,  mit  Hohlziegeln  bedeckte 
Thurmspitze  der  Frauenkirche  hervor,  welche  jedoch  ihrer  wirk- 
lichen Lage  nach ,  an  dieser  Stelle  nicht  sichtbar  sein  kann ,  was 
auch  durch  folgende,  dabei  befindliche  Inschrift  entschuldigt  wird: 
Das  Dach  zaigt  an  zu  versten  den  gedeckten  Thum 
auf  vnser  liebe  frawen  Kirchenthurn  in  Inglstal  hat 
sich  in  der  Co nterfedung  nit  wollen  auslassen.  Weiter 
links,  im  Innern  der  Stadt,  ist  die  obere  Einfassung  eines  der 
beiden  Thürme  der  Frauenkirche  sichtbar,  worauf  ein  schweres 
Geschützrohr  liegt,  an  dessen  linker  Seite  der  Maler  Mülich1) 


1)  Hans  M  öl  ich,  geb  zu  München  1515,  gest.  um  1572,  ein  ausgezeich- 
neter Oel-  und  Miniaturmaler,  welcher  den  Hochaltar  in  der  Frauenkirche  xu 
Ingolstadt  (Kunstblau  von  1853.  No.  47),  und  die  trefflichen  Miniaturen,  in  der 
M unebener  Bibliothek,  zu  den  Motetten  des  Cyprian  de  Köre  und  zu  den 
Bnsspsalraen  des  Orlando  d  i  Lasso  u.  a.  fertigte,  wofür  er  mehr  als  5000  Fl. 
erhielt.  "(Kunstwerke  und  Geräthscbaften  des  Mittelalters  und  der  Renaissance, 
von  C.  Becker  und  J.  von  Hefner.    Frankfurt  1853.    S.  6  u.  ff.) 
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vom  Rucken  gesehen,  mit  Barett  und  geschlitztem  Warams,  in 
halber  Figur  erscheint,  wo  er  die  Stellung  des  Lagers  uberschaut 
und  dieselbe  in  einem  vor  ihm  liegenden  Plan  einträgt.  Hechts 
neben  dem  Geschütz  die  Inschrift:  Ain  halbe  notschlang  ist 
diser  zeit  auf  vnscr  lieben  frawen  Kirchdurn  gebracht 
worden  vii  etlich  schüss  darauss  geschehen,  auch 
diss  kaiserlich  geleger  alda  abconterfedt  worden 
durch  Hans  Müelich  Maler  zu  München.  Hierauf  folgt  die 
Heylich  Creutzporten,  mit  einem  äussern  Bollwerk,  der 
Schutterlhurm  mit  dem  durchQiessenden  Schulterbach ,  ein  Thor 
mit  der  Inschrift:  Daschen  Thor,  und  am  «iussersten  Rande 
links  das  Thonaw  Thor  und  die  Donau.  In  der  mit  vielen 
Figuren  belebten,  nach  dem  Kreuzthor  führenden  Strasse,  im  In- 
nern der  Stadt,  erblickt  man  ein  grosses  Haus  mit  der  Inschrift: 
Pariser  Purschen,  die  Pariser  Burse  der  vormaligen  Univer- 
sität Ingolstadt. 

Durch  die  ebene  Lage  Ingolstadts  würden  die  auswärts  lie- 
genden Gegenstände  grösstenteils  unsichtbar  werden,  wenn  nicht 
der  Zeichner,  auf  eine  geschickte  Weise,  sich  für  diese  Gegen- 
stände einen  höhern  Augenpunkt  gedacht  hätte,  wodurch  man  das 
ganze  Lager  und  sogar  die  entferntem  Orte,  wie  Nassenf  eis 
und  Neu  bürg  erblicken  kann. 

Die  einzelnen  Truppentbeile  des  Lagers,  mit  ihren  unzähligen 
Figuren,  sind  durch  deutsche.  Inschriften  bezeichnet.  Letztere 
sind  nicht  in  die  Holzstöcke  selbst  geschnitten,  sondern  bestehen 
in  gegossenen  Stereotypen.  Ein  Verfahren,  welches  später  auch 
bei  der  von  Apian,  im  J.  1567,  herausgegebenen  Karte  von 
Baiern')  angewendet  wurde,  wie  die  in  München  noch  vorhande- 
nen Originalstöcke  zeigen. 

In  der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadtmauer  beginnt  das  Lager 
des  Kaisers,  welches  sich  von  Norden  nach  Süden  bis  an  die 
Donau  erstreckt  und  eine  ungeheuere  Anzahl  von  Figuren  und  die 
Darstellung  aller  Verrichtungen  in  einem  Lager  darbietet.  Zuerst 
ein  Park  mit  Schlachtvieh,  hierauf  die  Zelte  Bernhard's  von 
Schaum  bürg,  des  Grafen  von  Helfenstein  und  RueFs  von 
Reyschach;  Verschanzungen  mit  zahlreichem  Geschütz  besetzt 
und  Wagenburgen,  welche  sich  in  verschiedenen  Richtungen  bis 
an  die  Donau  erstrecken;  Maiquis  von  Marignan  und  Hilprand's 
von  Maderuth  vereinigte  Regimenter;  ein  Artilleriepark;  Prinz 
de  Salmon's  Pferde;  Georg's  von  Regensburg,  Bernhard's 
von  Schaumburg  und  Jörg's  Daxa  vereinigte  Regimenter;  der 
baierische  Adel;  das  deutsche  Geschwader;  Spiesser  mit  des  Kai- 
sers Rennfahne;  italienische  und  spanische  Infanterie;  des  Kaisers 


t)  C.  Becker,  Jobst  Amman,  Zeichner,  Fonnschnculer,  kupferätzer  und  Ste- 
cher u.  s.  w.    Leipzig  1854.    S.  55. 
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Zelte,  mit  seiner  Ritterschaft  Geschwader;  Herzog  von  Alba,  des 
Kaisers  oberster  Feldhauplniann;  des  Kaisers  Hofgesinde,  Zelle, 
Küche  und  Ziergarten;  des  Prinzen  von  Picmujit,  Otto  s,  Car- 
diiial-Bisrhol  von  Augsburg,  des  Bischofs  von  Arras,  Gran- 
vella's,  Maxhnilian's,  Erzherzog  von  Oeslerreich,  der  Grafen 
Friedrich  und  Hega  von  Ffirstenberg  Fähnlein :  des  Kaisers 
Kanzlei;  des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg,  des  Gra- 
fen Reinhard  von  Solms,  des  Cardinal  Farnese,  des  Grafen 
von  Eberstein  und  die  päpstlichen  Geschwader;  der  Herzoge 
Georg  und  Philipp  von  Braun  schweig  vereinigtes  deutsches  Fuss- 
volk ;  italienische  Hackenschützen  zu  Fuss;  Albrecht's  von  K Osen- 
berg ,  des  Markgrafen  Haus  von  Brandenburg,  des  Herzog 
Erich  von  Braun  schweig  Fähnlein;  Lagerplätze  von  7000  Ar- 
tilleriepferden, Markedenterzelte  und  eine  Menge  Tross.  Auf  dem 
rechten  Donauufer,  welches  mit  dem  diesseitigen  durch  eine  Brücke 
verbunden  ist,  befindet  sich  das  Lager  der  böhmischen  Knechte 
und  eine  Bichtstätte  mit  einem  Galgen. 

Das  gegenüberliegende  Lager  des  Schmalkaldischen  Bundes, 
mit  Verschanzutigen,  welche  mit  zahlreichem  Geschütz  besetzt  sind, 
erstreckt  sich  von  dem  Markte  Geimershei in  bis  nach  Gerol- 
fing, welches  letztere  brennend  dargestellt  ist.  Das  Lager  be- 
ginnt rechts,  mit  dem  Schützengeschwader  von  Daniel  Scbeyr- 
schloss,  Clas  Prener,  Gollacker,  Kalzenberger;  den 
Schützen  und  Spiesser  von  Daniel  von  Hatzfeld,  von  Hiru- 
heim,  Eitel  Woll,  Herzog  Albrecht  von  Braunschweig,  Phi- 
lipp Diel,  Riedesel,  Paul  Weyer,  Gral  Christoph  von  Uen- 
neberg.  Weiter  die  Zelte  Herzogs  Ernst  von  Braunschweig. 
Führers  der  Hauplfahne  von  Sachsen  und  Bernhard's  von  Bale- 
stan,  Führers  der  Hauptfahne  von  Hessen.  Ferner  die  Regimen- 
ter Bernhard's  von  Dalheim,  Jörg's  von  Ravensburg,  Seba- 
hastian's  von  Schärtiin,  Dumshirn's  und  von  Heideck's. 
Schärtlin's  und  des  Kurfürsten  von  Sachsen  Quartier.  Die 
Spiesser  von  Gangolf  von  Heiingen,  Gebhard  Schenk,  Jörg 
Burkhard  von  Bar  brück,  Knipping  und  zwei  Reitergeschwader 
mit  Tross. 

Oben  rechts,  in  der  Nähe  von  Kösching,  ist  der  Anmarsch 
der  Büren' sehen  Hülfstruppen,  mit  der  Inschrift:  den  Achten 
tag  September  ist  Maximilian  von  Egmon  Graffvou 
Pirn  ankörnen  mit  Niederländischen  kriegsvolckh  am 
Köschinger  vorst,  angedeutet.  In  der  Ferne  am  Horizont 
erblickt  man  die  Städte  Nassenfeis  und  Neu  bürg. 

Die  Aufnahme  dieses  Prospects,  welcher  die  beiden  Lager  in 
markigen  Zügen  darstellt,  ist  mit  ungemeinem  Fleiss  und  grossem 
Versländniss  ausgeführt  und  zeigt  den  Maler  Haus  Millich  von 
einer  neuen  und  interessanten  Seite.  Wenn  auch  nicht  die  höchst 
mühsame  Arbeit  des  Formschnitls  dieses  grossartigen  Werks  von 
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demselben  herröhren  sollte,  so  Jässt  sich  doch  mit  Bestimmtheit 
annehmen,  dass  er  wenigstens  die  Zeichnung  auf  die  Holzstöcke 
entworfen»  welche  dann  durch  einen  tüchtigen  Formschneider  ge- 
schnitten wurde.  Leider  hat  dieser  es  unterlassen,  sich  durch 
Beifügung  seines  Namens  oder  eines  Monogramms  kenntlich  zu 
machen.  Der  in  der  Schlussschrift  genannte  Christoph  Zwikopf1) 
scheint  blos  der  Drucker  und  Verleger  zu  sein. 

Dieser  meisterhafte  Holzschnitt  ist  gleichzeitig  mit  deutscheu 
und  lateinischen  Ueberscbriften  und  Erklärungen  versehen  aus- 
gegeben worden,  wie  ein  im  Besitze  der  Stadt  Ingolstadt  befind- 
liches ausgemaltes  Exemplar,  in  deutscher  Sprache,  zeigt  Leider 
ist  dasselbe  in  einem  zerrissenen  und  defecten  Zustande.  Dass 
der  Verleger  auf  einen  grössern  Absatz  von  Exemplaren  mit  deut- 
schen Erklärungen,  wie  mit  lateinischen,  gerechnet  hat,  geht  dar- 
aus bervor,  dass  man  es  nicht  als  erforderlich  gehalten,  die  deut- 
schen Erklärungen  des  Prospects  in  Slereotypenschrilt  bei  der 
lateinischen  Ausgabe  in  diese  Sprache  zu  ubertragen. 

Die  deutsche  Ausgabe  weicht  von  der  lateinischen  in  folgen- 
den Punkten  ab: 

Die  lateinische  Ueberschrift,  ausserhalb  der  obern  Einfas- 
sungslinie:  CAROLI  V.  —  REPRAESENTANS ,  ist  mehr  auf  die 
linke  Seite  gerückt,  um  Platz  für  nachstehende  deutsche  zu  ge- 
winnen: 

Des  Aller  Grossmächtigsten  Römischen  Kayser 
Karl  des  Fünfften  veldtleger  vor  Ingelstatl,  im  Jar 
Tausent  Fünffhundert  vnnd  Sechs  und  vierzigsten, 
sambt  der  Fcindt  enntgegen  Legerung  vnndt  des 
orths  ergangen  Handlungen,  warhafftige  Abconter- 
fedtung. 

In  der  Tafel,  mit  der  Inschrift:  APARAT  YS  —  MAXIM1. 
heisst  es: 

Mit  Römischer  Kaiserlicher  Majeslatt  Freyhait 
inhall  des  Privilegiums  nit  nachzudruckhen  verboten. 

Der  Schluss  der  historischen  Erläuterung  in  deutscher  Spra- 
che lautet: 

Gedruckt  in  der  Lobliehen  und  Fürstlichen  Statt 
München  durch  Christoph  Zwickhopff  und  Hans  Müe- 
lich,  Maler. 

Ausser  den  beiden  hier  beschriebenen  Exemplaren  dieses 
grossartigen  Products  deutscher  Holzschneidekunst  scheinen  keine 
anderen  vollständigen  bekannt  zu  sein,  was  wohl  dem  Umstände 
zuzuschreiben  ist,  dass  man  bei  dem  spätem  rasch  eintretenden 


l)  Vielleicht  ist  dieser  Christoph  ein  Nachkomme  des  Münchener  Kupfer- 
stechers Math  es  Zwikopf,  den  Dr.  G.  K.  Naglcr  im  hunMlilattc  1853,  Nu.  9 
anführt. 
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Verfalle  der  Formschneidekunst  auf  derartige  Arbeiten  mit  Gleich- 
gültigkeit oder  Verachtung  herabsah  und  die  Kunslsainmler  es  ver 
schmäheten,  Werke  von  so  grossen  Dimensionen  in  ihre  Samm- 
lungen aufzunehmen.  Die  meisten  Exemplare  dieses  Prospects 
mögen  wohl  in  den  Vorhallen  öffentlicher  oder  Privat -Gebäude, 
wegen  mangelnder  Bedeckung,  durch  Schmutz  oder  sonstige  Un- 
bilden, im  Laufe  von  drei  Jahrhunderten  untergegangen  sein,  wie 
es  mit  dem  Exemplare  im  Rathhause  zu  Ingolstadt  theihveise  der 
Fall  ist. 

Heller  (Geschichte  der  Holzschneidekunst.  Bamberg  1823. 
S.  210)  führt  zwar  unsern  Prospect  an;  indessen  hat  er  nur  fünf 
Blätter  von  den  sechszehu  desselben  gekannt  und  konnte  daher 
weder  über  den  Werth,  noch  über  den  Umfaug  des  Werks  ur- 
theilen.  C.  Becker. 


Zwei  spanische  Holzschniüwerke. 


Bei  der  ausserordentlichen  Seltenheit  von  Werken  spanischer 
Holzschneidekunst  dürfte  ein  kurzer  Bericht  über  nachstehende, 
in  Saragossa  gedruckte  und  mit  Holzschnitten  versehene  zwei 
Werke  von  Interesse  sein. 

1.  Eine  Vorschrift  zum  Schönschreiben,  unter  dem  Titel: 

Arte  de  escrivir  sub  tilis  sima,  por  ia  qual  se  en- 
sena  perfeclamente.  Hecho,  y  esprimentado  y  agora 
nuevamente  anadido  por  Juan  de  Yciar  Yizcaino. 

Ymprimiose  en  Zaragoza  en  Casa  de  Pedro  Bernuz, 
aiio  de  1550,  gr.  8vo. 

Mit  einer  Dedication  an  Don  Philipp,  Prinz  von  Spanien  und 
einer  Vorrede.  Auf  diese  folgt  in  Holzschnitt  das  Brustbild  des 
Schreibmeisters,  mit  der  Unterschrift:  Joannes,  de  Yciar. 
aetatis.  suae.  anno:  XXV.  Derselbe  ist  rechts  gewendet, 
trägt  einen  kurzen  Bart  und  ein  Barett.  Der  Hinlergrund  ist 
schwarz  mit  weissen  Puncten,  in  Art  der  maniere  criblee. 

Die  folgenden  neun  Blätter  enthalten  ein  Gedicht  zum  Lobe 
des  Autors  und  Erklärungen  der  Scbrifltafeln ,  in  verschiedenen 
Passepartouts,  welche  mit  Caryatiden,  Genien  u.  s.  w.  im  Style 
M.  Angelo's  verziert  sind.  Auf  dem  ersten  Blatte  beiludet  sich  im 
untern  Rande  des  Passepartouts  ein  von  Genien  gehaltenes  Me- 
daillon, worin  ein  gekröntes  Herz  und  verschiedene  Werkzeuge 
zum  Schreiben  und  Schneiden,  mit  der  Umschrift:  IVAN.  DE. 
YCIAR.  und  YIVAN.  DE.  VINGLES,  welche  auch  auf  andern  Blät- 
tern wiederholt  ist.    Ausserdem  befindet  sich  neben  diesem  Me- 
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daillon  das  Zeichen  M.  F.  1550.  Auf  der  Röckseite  dieses  und 
anderer  Blätter  kommen  im  obern  Rande  die  Buchstaben  I.S.S.O. 
neben  dem  Namen  IOANNES  DE  YC1AR  und  dem  Zeichen  Lv?-  vor, 
wodurch  es  zweifelhaft  wird,  in  wie  weit  J.  de  Vingles  und  die 
beiden  Monogrammausten  sich  an  dem  Formschnitt  dieser  Blätter 
betheiligt  haben. 

Hierauf  folgen  eine  Anzahl  von  Vorbildern  zu  verschiedenen 
Kanzleischriflen ,  Alphabete  von  Capitalbuchstaben ,  von  antiken, 
griechischen  und  hebräischen  Schrillen,  dann  auf  zwei  Seilen  ein 
sehr  schönes  Alphabet  aus  gewundenen  Bändern  gebildet;  ferner 
durch  in  einander  verschlungene  Majuskeln  gebildete  Namen ;  meh- 
rere lateinische  Alphabete,  darunter  eines  mit  Kinderspielen,  Krie- 
gern, Jagden  u.  s.  w.,  gothische  Alphabete  von  mancherlei  Grösse, 
zum  Thcil  den  reich  verzierten  Anfangsbuchstaben  in  den  Manu- 
scripten  des  1 5.  Jahrhunderts  nachgebildet.  Zwischen  diesen  Al- 
phabelen sind  hin  und  wieder  Blätter  mit  Erklärungen  in  Passe- 
partouts, wie  im  Anfange  des  Buchs.  Das  vorliegende  Exemplar, 
welches  aus  74  nicht  bezeichneten  Blättern  besteht,  ist  nicht  voll- 
ständig, indem  ausser  dem  Schlussblatt  eine  Anzahl  Blätter  fehlen. 

2.  Ein  in- Saragossa  gedrucktes  Gebetbüchlein  unter  dem 
Titel : 

Höre  bte  marie  virginis  omni  tempore  dicede: 
sine  reqre;  höre  passionis  ac  defunetorum:  cum  ple- 
risq?  aliis  devotionibus,  noviter  Cesarauguste  ini- 
presse Anno  salutis  1559.  Am  Ende:  Hoc  insuper  so- 
ler t  i  est  industria,  largisq?  expensis,  Petri  Bern  uz, 
Cesarauguste,  in  edibus  olim  Georgii  Coci.  Anno  a 
nativitate  domini  M.  D.  LIX.  pridie  ldus  Junii  exacle 
completum  est.    kl.  8. 

1  Titel,  18  nicht  bezeichnete  Vorstücke  mit  dem  Kalender, 
wobei  die  Monatszeichen  in  Holzschnitt  in  kleinen  Runden;  hier- 
auf 270  bezeichnete  Blätter  und  ein  Schlussblalt. 

Auf  dem  Titelblatt:  Maria  mit  dem  Kinde,  aul  einem  Throu 
sitzend.  Oben  musizirende  Engel.  Unten  rechts  der  Kaiser  und 
mehrere  weltliche  Fürsten;  links  der  Papst  mit  mehreren  Car- 
dinälen. 

In  dem  Werke  selbst  befinden  sich,  ausser  einer  Anzahl  ver- 
schiedener Initiale,  Holzschnitte  von  drei  verschiedenen  Grössen. 

a.  Einzelne  Heilige.    1  Z.  4L.  hoch  und  11  L.  breit. 

6.  Scenen  aus  der  Passion.   1  Z.  10  L.  hoch  und  1  Z.  5L.  br. 

c.   Die  nachstehend  beschriebenen  Scenen  aus  dem  alten  und 
neuen  Testament,  welche  die  ganze  Seite  einnehmen  und  3  Z. 
2 — 4  L.  hoch  und  2  Z.  6 — 8  L.  breit  sind. 
Bl.  1  r.  Ein  Priester  am  Altar  erhebt  die  Hostie. 
64  r.  Die  Kreuzabnahme. 
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BI.  74 v.  Christus  im  Grabe  sitzend,  uiit  den  Passionsinstrumeu- 
ten  umgeben. 

80  v.  Die  Verkündigung. 

85  v.  Der  Besuch  der  Elisabeth. 

92  v.  Die  Geburt  Christi. 

95  v.  Der  Engel  erscheint  den  Hirten. 

98  v.  Die  Anbetung  der  Könige. 
101  v.  Die  Präsentation  im  Tempel. 
104v.  Die  Flucht  nach  Egypten. 
169v.  Der  Tod  der  Maria. 

152  v.  Die  Zeichen  der  Evangelisten  und  der  Tri ui tat. 

159v.  Die  Auferstehung  des  Lazarus.    Unten  in  der  Mitte  das 
Zeichen  j^.Q. 

181  v.  Urias  wird  mit  einem  Briefe  abgesendet. 
Auf  dem  Schlussblatt  befindet  sich  ein  Druckerzeichen  iu 
Holzschnitt,  in  Art  der  bei  den  gleichzeitigen  französischen  Druk- 
kern  gebräuchlichen.  An  einem  Baume,  unter  welchem  zwei  Lö- 
wen liegen,  hängen  zwei  kleinere  und  in  der  Mitte  ein  grösserer 
Wappenschild,  mit  dem  Zeichen  des  G.  Cocus,  in  rothem  Drucke. 
In  der  Einfassung  dieses  Blattes  ein  ebenfalls  roth  gedruckter 
biblischer  Spruch. 

Von  diesem,  mit  gothischer  Schrift  gedruckten  Werke,  wel- 
ches eine  Nachahmung  der  Livres  d'heures  und  Hortuli  animae 
ist,  sind  offenbar  schon  frühere  Ausgaben  erschienen,  wie  das 
no  viter  impresso  andeutet.  Diese  Ausgaben  fallen  wohl  we- 
nigstens in  den  Anfang  des  16. Jahrhunderts,  als  Georg  Cocus 
die  nach  der  Schlussschrift  später  in  den  Besitz  von  Peter 
Bern  uz  übergegangene  Druckerei  besass.  Ersterer  soll  nach  Fal- 
kenstein's  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  den  Jahren  1500 
bis  1531  in  Saragossa  gedruckt  haben. 

Die  Holzschnitte,  im  italienischen  Styl,  tragen  zunächst  den 
Charakter  der  veiietianisch - paduanischen  Schule,  und  mehrere 
Biälter,  besonders  die  auf  BI.  64  r.  befindliche  Kreuzabnahme  er- 
innert offenbar  au  A.  Mantegna.  Die  Tecknik  des  Formschnitts, 
wobei  nirgends  KreuzschrafTirungen  vorkommen,  ist  bei  einigen 
Blättern ,  u.  a.  bei  der  BI.  80  befindlichen  Darstellung  der  Ver- 
kündigung so  unbeholfen,  dass  dieselbe  nicht  von  dem  Form- 
shneider  mit  dem  Zeichen  A.  E.  und  anderer  Blätter  herrühren 
kann.  Der  Name  des  Meisters  mit  dem  angegebenen  Zeichen  ist 
unbekannt. 

C.  Becker. 
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Die  Anwendung  des  Holzschnittes  zur  bildlichen  Dar- 
stellung von  Pflanzen  nach  Entstellung,  Blüthe,  Verfall 
und  Restauration.  Von  L.  C.  Treviranus,  der  Phil,  und 
Medicin  Dr.  und  der  Bot.  ord.  Prof.  zu  Bonn.  Leipzig,  Bu- 
dolph  Weigel,  1855.    VIII  und  72  Seiten,    gr.  8. 

Nicht  zum  erstenmalc  tritt  der  Verf.  mit  einer  geschichtlichen 
Arhcit  über  die  darstellenden  Hülfsmittel  der  Pflanzenkunde,  also 
derjenigen  Wissenschaft  hervor,  der  er  sein  thätiges  Leben  mit 
so  glücklichem  Erfolge  gewidmet  hat,  denn  bereits  im  J.  1841 
erschien  ein  Aufsatz  in  dem  dritten  Bande  der  Denkschriften  der 
königl.  Bayerschen  Botanischen  Gesellschaft  zu  Begensburg,  welcher 
fast  ohne  uamhafte  Vorgänger  denselben  Gegenstand  behandelte: 
„lieber  Pflanzenabbildungen  durch  den  Holzschnitt44. 
Eine  weiter  ausgeführte  und  bis  in  die  neueste  Zeit  fortgeführte 
Bearbeitung  dieses  früheren  Aufsatzes  ist  es,  was  wir  in  der  hier 
zu  besprechenden  kleinen,  aber  gehaltreichen  Schrift  vor  uns  haben. 
Wie  so  vieles  auf  verhältnissmässig  wenig  Seiten  geleistet  werden 
konnte,  wird  erklärlich  durch  die  genaue  Bekanntschaft  des  Verfs. 
mit  der  Pflanzenkunde  sowohl  als  mit  den  Fortschritten  und  Lei- 
stungen der  bildenden  Kunst,  namentlich  im  Gebiete  der  verviel- 
fältigten Zeichnung.  Hierdurch  war  diejenige  strenge  und  sach- 
gcmässe  Auswahl  möglich,  welche  aus  völliger  Vertrautheit  mit 
dem  Gegenstande  entspringt  und  in  Verbindung  mit  dem  unver- 
rückten Festhalten  an  der  Aufgabe  es  allein  möglich  macht,  dem 
Leser  eine  Geschichte  dieser  Bestrebungen  als  gerundetes  Bild 
ohne  störende  Unwesentlichkeiten  vor  die  Seele  zu  bringen. 

Nachdem  nur  kurz  die  rohen  Anfange  botanischer  Abbildungen 
berührt  sind,  wie  sie  im  Buch  der  Natur,  Herbarius  und  Hortus 
sanitatis  und  dem  etwas  späteren  Destillirbuche  des  Hieronymus 
Braunschweig  vorkommen,  über  welchen  Zeitraum  Bef.  später  noch 
Einiges  bemerken  wird,  beginnt  der  Verf.  den  Anfang  besserer 
und  naturgemässerer  Abbildungen  mit  Otho  Brunfels  (f  1534). 
Hier  ist  die  sehr  seltene  mit  einem  Holzschnitte  in  Zweifarben- 
druck versehene  Originalausgabe  benutzt:  Argentorati,  ap.  Jo. 
Schott,  1530.  1531.,  in  der  Schlussschrift  des  zweiten  Theiles 
14.  Febr.  1532.  (Bud.  Weigel's  Kunstcataloe  No.  12862  u.  13356) 
und  es  wird  des  bedeutenden  Formschneiders  Hans  Weiditz  (Gui- 
dictius)  lobend  gedacht  Aber  dieses  Mannes  gedenkt  nicht  sowohl 
Brunfels  selbst,  als  vielmehr  Jo.  Sapidus  in  einem  dem  Werke 
vorgedruckten  aus  12  Distichen  bestehenden  Gedichte:  Nunc  et 
Joannes  pictor  Guidictius  ille  Claras  Apelleo  non  minus  ingenio 
Reddidit  adfabras  acri  sie  arte  figuras  Vt  non  nemo  herbas  dixe- 
ril  esse  meras.    Auch  ist  neuerlichst  ein  Zeugniss  über  Weiditz 
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bekannt  geworden,  in  einem  Rechtsstreile,  welcher  vor  dem  Reichs- 
kammergerichte  zu  Wetzlar  gegen  den  Buchdrucker  Egenolph  zu 
Frankfurt  geführt  wurde.  Diesen  hatte  Jo.  Schott  wegen  Nach- 
druck verklagt,  weil  er  im  Jahre  1533  Eucharius  Rhodion's  (Röss- 
ings) Kräuterbuch  von  allem  Erdgewächs  herausgegeben  halte,  des- 
sen Text  und  Abbildungen  Schott  als  ihm  gehörig  reclamirte.  In 
der  Ladung  des  Gerichtes  an  Egenolph  heisst  es:  „Wiewohl  wir 
ihn  (Schott)  —  begnadet  und  begabt,  also  dass  ihm  Keiner  seine 
Bücher  —  nachdrucken  oder  feil  haben  und  verkaufen  soll,  so 
sollst  du  doch  dawider  ihm  alle  Kräuter,  die  ihm  durch  Hans 
Wyditz,  Mahler  zu  Strassburg,  nach  löblicher  Art  aus  künstlicher 
Wahrnehmung  ihres  Alters,  Krauts,  Blätter,  Saamen,  Steudlin  und 
Wurzeln  mit  grosser  Mühe,  Kosten  und  Arbeit  abconterfeyt  als 
ein  neu  Werk,  vormals  in  Druck  nie  gesehen,  dazu  auch  viele 
conterfeysch  Figuren  haben  nachreissen  und  nachschneiden,  von 
Strich  zu  Strich  verjüngen  und  in  Druck  ausgehen  lassen  u.  s»w." 
Auf  die  Exculpationsschrift  Egenolph's  erwiederte  Schott:  „er  habe 
mit  grossen  Kosten  und  Mühen  alle  Kräuter  durch  Hans  Widetz, 
Bürger  und  Mabler  zu  Strassburg,  abconterfeien  lassen  und  1530 
in  den  Druck  gebracht  —  Beklagter  habe  ihm  nun  alle  Kräuter 
abconterfeit  und  sein  Werk  als  ein  neues  in  der  Frankfurter  Messe 
offenes  Marktes  verkauft1'  (Paul  Wigand,  Wetzlar'sche  Beiträge 
für  Geschichte  und  Rechtsalterlhümer,  I.  Band.  3.  Heft.  S. 227  fg.). 
Hiermit  können  wohl  keine  anderen  als  die  Brunfels'schen  Origi- 
nalabbildungen gemeint  sein,  welche  Egenolph  in  seinen  Bearbei- 
tungen des  Hortus  sanitatis,  welche  von  1533  anheben,  verkleinert 
benutzt  habe.  Bei  Heller  (Geschichte  der  Holzschneidekunst  S.95) 
wird  noch  eines  Johann  Wydinz  gedacht,  der  aber  ein  Bild- 
schnitzer war  und,  obgleich  er  zu  derselben  Zeit  lebte,  doch  vou 
dem  Formschneider  Widilz  unterschieden  werden  muss.  Unser 
Verf.  erwähnt  nichts  davon,  dass  Egenolph  die  Brunsfelsischen 
Abbildungen  nachgeahmt  habe  (S.  12),  obgleich  er  nach  Heller 
S.  135  selbst  Formschneider  gewesen,  auch  sind  die  Egenolpbi- 
schen  Figuren  hierzu  allzusehr  ins  Kleine  gezogen,  der  Holzschnitt 
geringer.  Der  Ausgang  obigen  Rechtsstreites  ist  in  den  Acten  des 
Reichskammergerichtes  nicht  zu  finden  gewesen. 

Dann  folgen  (S.  12  fg.)  die  Verdienste  des  Leonard  Fuchs 
und  Hieronymus  Bock,  Tragus.  Der  erstere  nennt  als  seine 
Zeichner  die  Künstler  Füllmaurer  und  Meyer  und  den  Strass- 
burger  Formschneider  Veit  Rudolph  Spcckle  für  den  Holzschnitt 
(Heiler  S.  142),  deren  Porträts  in  dem  Kräuterbuche  des  Fuchs  zu 
finden  sind.  Für  Bock  arbeitete  David  Kandel  oder  Kaendler 
(Heller  S.  147),  der  auch  für  Conrad  Gesner  beschäftigt  war. 
Mit  diesem  letzteren  (Gesner  geb.  1516,  gest.  1565)  beginnt  ein 
neues  Stadium  in  der  Benutzung  des  Holzschnittes  für  Pflanzen- 
abbildung, indem  nicht  nur  die  ganze  Pflanze  in  ihrem  Habitus, 
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sondern  auch  einzelne  Theile  derselben  in  grösserem  Maassstabe 
abgebildet  wurden,  ein  Anfang  der  botanischen  Analyse.  Unser 
Verf.  glaubt  selbst  an  ein  vergrösserndes  Mittel  und  Haller  (Bibl. 
botan.  1.  283)  sagt:  Myops  etiam  usus  est  conspicilio,  quo  objecta 
remotiora  minutiora  adparerent,  quod  primum  exemplum  bcneficae 
facultalis  vilrorum  coneavorum  mihi  occurrit.  Hiergegen  ist  zu 
erinnern,  dass  auf  dem  Titelholzschnitte  zu  Vesal's  grossem  ana- 
tomischen Werke  (1543)  und  zu  der  in  demselben  Jahre  erschie- 
nenen Epitome  desselben  unter  den  zur  Linken  der  Leiche,  rechts 
im  Bilde  stehenden  Zuschauern  ein  Mann  mit  einer  Brille  zu  sehen 
ist;  er  findet  sich  ebenfalls  wieder  und  zwar  noch  deutlicher  in 
dem  Umschnitte  dieses  Titelbildes,  der  für  die  Ausgabe  Basil.  1555 
gemacht  wurde. 

Dann  kommt  der  berühmte  Commentator  des  Dioskorides 
Andrea  Mattioli  (Mathiolus  f  1577),  der  indessen  hinter  seinen 
Vorgängern  zurückbleibt.  Für  die  Beurtheilung  der  zahlreichen 
mit  Abbildungen  versehenen  Ausgaben  dieser  Commentarien  hatte 
Graf  Caspar  von  Sternberg  tüchtig  vorgearbeitet  in  seinem 
Catalogus  plantarum  in  Septem  varias  editiones  commentariorum 
Mathioli  in  Dioscoridem.  Pragae  1821.  fol. ,  dessen  unser  Verf. 
nicht  gedenkt,  dafür  aber  um  so  sorgfältiger  den  Werth  der  Ab- 
bildungen beurthcilt,  den  Graf  Sternberg  nicht  berührt.  Wolfgang 
Mairbeck  (Meyerbeck)  arbeitete  als  Zeichner  oder  Formschneider 
an  den  grösseren  Figuren  seiner  Commentarien  (in  den  Ausgaben 
von  1565  an)  und  zwar  wahrscheinlich  zu  Prag;  es  ist  wohl  der- 
selbe, dessen  Möhsen  im  Leben  Thurcyssers  zum  Thum  (S.  105) 
gedenkt;  ob  der  Buchdrucker  Wolfifgang  Meyerpeck  zu  Zwickau 
derselbe  sei,  bezweifelt  Heller  (S.  221),  er  druckte  unter  andern: 
Aqua  Juniperi.  Ein  bewert  Ertzneybüchlein,  Von  den  Wacholder- 
berwasser,  zu  welcher  kranckeyt  man  dasselbige  nutzen  vnd  brau- 
chen sol,  darunter  ein  Holzschnitt:  eine  Frau  mit  Blasebalg  an 
einem  Destillirherde  beschäftigt,  Zwickau  ohne  Jahr,  kl.  8.  4  Blät- 
ter (in  des  Ref.  Besitze). 

Reinbert  Dodoens  (Dodonaeus,  geb.  zu  Jankema  in  Fries- 
land 1517,  gest.  zu  Leiden  1586)  erhielt  seine  Bedeutung  für  die 
POanzenabbildung  erst  durch  seine  Bekanntschaft  mit  dem  berühm- 
ten Buchdrucker  Christopher  Plantijn  in  Antwerpen  (geb.  1514, 
gest.  1589),  demnach  im  engsten  Sinne  sein  Zeitgenosse.  Wenn 
daher  unser  Verf.  darauf  aufmerksam  macht,  dass  Anton  Bosch 
oder  Sykius  nicht  alle  Dodoens'schen  Figuren  gezeichnet  haben 
könne,  weil  in  der  Historia  purganlium  mehrmals  ein  Monogramm 
vorkomme,  was  auf  einen  anderen  Namen  hinweist  als  auf  den 
eben  genannten,  so  scheint  dies  dahin  ausgeglichen  werden  zu 
müssen,  dass  später  Plantijn'sche  Zeichner  und  Holzschneider  an 
den  Dodoens'schen  Figuren  arbeiteten,  also  andere  als  an  dem 
früher  erschienenen  Cruytboek  und  übrigen  Schriften  desselben,  da 
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ja  die  in  den  drei  kleineren  Schriften  (Hist.  frumentor.,  florum  et 
purganlium)  enthaltenen  Figuren  an  Zeichnung  und  Schnitt  aus 
der  Plantijn'schen  Officin  um  so  vieles  hesser  hervorgingen.  Zu 
ciliren  ist  hierbei  noch  Weigel's  Kunstcalalog  No.  14143.  18829 
u.  17929b;  auch  ist  nicht  erwähnt  worden,  dass  in  die  lateini- 
schen Ausgaben  des  Cruytboek  auch  Abbildungen  aus  dem  Wiener 
Codex  Constantinopolitanus  des  Dioskorides  (5.  oder  6.  Jahrhun- 
dert) mit  aufgenommen  worden  sind,  neun  an  der  Zahl.  Zu  nen- 
nen ist  hier  noch  P.  J.  van  Meer be eck  recherches  historiques 
et  critiques  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  R.  Dodoens.  Mali- 
nes 1841. 

Aus  dem  Abschlüsse  dieses  Zeitraumes  zieht  der  Verf.  die 
Folgerung,  dass  nach  dem  ersten  Drittheile  des  16.  Jahrhunderts 
vou  den  Deutschen  eine  Naturtreue  und  Kunst  in  der  Pflanzen- 
abbildung durch  den  Holzschnitt  erreicht  wurde,  zu  welcher  erst 
weil  später  andere  Nationen  annähernd  gelangten  (S.  29). 

Dass  das  Titelblatt  zu  Lohe  Ts  Adversaria  1570  einer  der 
ersten  für  Bücher  bestimmte  Kupferstiche  in  England  sei,  ist  in 
so  fern  zu  berichtigen,  als  bereits  im  Jahre  1545  zu  London  aus 
der  Officio  Joannis  Herfordiae  ein  anatomisches  Kupferwerk  her- 
vorging, welches  Vesal's  anatomische  Tafeln  in  Kupfer  wieder- 
giebt  und  eineu  reich  verzierten,  mehrfach  veränderten  Kupferlilel 
hat,  s.  meine  Geschichte  der  anatomischen  Abbildung,  Leipzig 
1852.  f.  S.55.  und  Jackson  and  Chatto  on  wood-engraving  p.503; 
der  Titel  ist:  Compendiosa  tolius  anatomiae  delineatio  per  Thom. 
Geminum;  das  Werk  enthält  ausser  dem  Titel  40  anatomische 
Kupfertafeln.  Uebrigens  soll  Lobel  der  Kräuleikunde  mehr  durch 
seine  Beschreibungen,  als  durch  seine  Abbildungen  genutzt  haben 
(S.  32). 

Ganz  besonders  hervorgehoben  wird  das  Verdienst  des  Charles 
de  TCcluse  (Clusius)  aus  Arras,  dessen  Briefwechsel  mit  Conr. 
Gesner  unser  Verf.  im  J.  1830  unter  dem  Titel  herausgab:  C. 
Clusii  et  G.  Gesneri  epistolae  ineditae.  Lips.  8.,  was  hier  nicht 
erwähnt  ist.  Die  Pflanzenabbildungen  hat  unser  Verf.  nach  Num- 
mern angegeben,  nach  denen  sie  aber  nicht  in  allen  Ausgaben 
gefunden  werden  können,  so  nicht  in  der  schönen  Ausgabe  Anl- 
werp.  1601.  f.  —  Es  folgen  der  Reisende  Rauwolf  fs.  Eberl, 
bibliogr.  Lexik.  No.  18670),  Jacob  Theodor  von  Bergzabern 
(Tabernaemontanus),  Prosper  Alpinus  und  der  Engländer  John 
Gerard  mit  geringerem  Verdienste.  Dann  aber  Joachim  Came- 
rarius  der  jüngere,  dessen  Hauptverdienst  in  der  Auswahl  des 
Gegenstandes  und  in  der  Zeichnung  gefunden  wird;  vgl.  C.  Becker, 
Jobst  Amman.  Leipzig  (Wcigel)  1854.  kl.  4.  S.  143.  145.  146. 
Den  Schluss  macht  Castor  Du  ran te,# Peter  Pona,  Ferrante  Iin- 
perali  und  der  anderweit  rühmlicher  bekannte  Ulisse  Aldro- 
vandi,  nebst  einer  sehr  belehrenden  Betrachtung  über  den  Verfall 
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des  Holzschnittes  und  die  nunmehr  eintretende  Verwendung  des 
Kupferstiches  zu  botanischen  Darstellungen,  die  aber  in  ihrer  Ge- 
drängtheit einen  Auszug  nicht  erlaubt  (S.  45  fg.). 

Dann  die  beiden  Bruder  Johann  und  Caspar  Bauhin,  eine 
Epoche  in  der  botanischen  Wissenschaft,  aber  nicht  in  der  dazu 
gehörigen  bildlichen  Darstellung  begründend;  das  fortwährende 
Sinken  des  Holzschnittes  im  17.  Jahrhunderte  (S.  52  fg.);  Georg 
Marcgraf  aus  Liebstadt  in  Sachsen  mit  selbständigem  Verdienste; 
hingewiesen  wird  auf  die  angeblich  auf  der  königl.  Bibliothek  zu 
Berlin  in  Folge  einer  Schenkung  an  den  Kurfürsten  zu  Branden- 
burg aufbewahrten  Originalzeichnungen  zu  dem  Werke  des  Nico- 
laus Piso  über  die  Naturgeschichte  von  Brasilien  (lateinisch: 
Amsterdam  und  Leiden  1648);  hierauf  noch  Bodäus  a  Stapel 
und  Hiacinto  Ambrosini,  dann  Olaus  Budhek,  nebst  allge- 
meinen Betrachtungen  über  den  Verfall  des  Holzschnittes,  als  des- 
sen letzte  gute  Producte  in  botanischer  Hinsicht  und  als  Original- 
abbildungen für  Deutschland  die  in  Jo.  Jac.  Wepfer,  bisloria 
cicutae  aquaticae,  Basil.  1679.  4.  befindlichen  angegeben  werden 
(S.  61).  Der  Holzschnitt  im  18.  Jahrhunderte  bietet  nichts  Erheb- 
liches dar  bis  zur  Restauration  des  Holzschnittes  durch  Thomas 
Bewick  (geh.  zu  Cberryburn  in  Northumberland  1753,  gest.  zu 
London  1795),  dessen  Hauptverdienst  aber  doch  mehr  der  Zoo- 
logie als  der  Botanik  zu  Gute  gekommen  ist.  Ausführlichst  über 
ihn  wird  berichtet  in  Jackson  and  Chatto  on  wood  -  engraving, 
p.  559—605  und  dessen  Porträt  bei  S.  602  gegeben. 

Sehr  lehrreich  ist  ferner  der  letzte  Paragraph  des  Buches 
(§.  19)  ausgefallen:  „Jetzige  Anwendung  des  Holzschnitts  für  ein- 
zelne botanische  Zwecke,  und  Wünsche  fär  die  Zukunft44.  Er 
steht  mit  allem  Bechte  und  nicht  umsonst  am  Schlüsse  der  Schrift, 
da  er  im  ganzen  Verlaufe  derselben  vorbereitet  erst  dadurch  vollstän- 
dig erfasst  werden  kann,  wenn  man  dem  Verf.  durch  seine  bisheri- 
gen Betrachtungen  über  die  Kunst  botanischer  Darstellung  überhaupt 
und  über  die  Vorzüge  und  Schwächen  der  einzelnen  Kunslmittel 
im  Vergleiche  zu  einander  gefolgt  ist  und  sich  belehrt  hat,  wie  nicht 
Eines  oder  das  Andere  derselben  an  sich  den  Vorzug  verdient, 
sondern  in  Beziehung  auf  diese  oder  jene  Forderung,  welche  die 
botanische  Wissenschaft  im  gegebenen  Falle  an  die  bildende  Kunst 
stellt.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  Unrecht,  für  botanische  Abbildun- 
gen den  Holzschnitt  über  den  Kupferstich  gänzlich  zu  vernach- 
lässigen, da,  so  vorzüglich  geeignet  letzterer  für  die  feinere  Dar- 
stellung der  botanischen  Analyse  auch  immer  sein  mag,  denn  doch 
der  Holzschnitt  für  die  eigentlich  künstlerisch  lebendige  Abbil- 
dung der  Pflanze  in  ihrem  wahren  Habitus  viel  geeigneter  ist,  als 
der  Kupferstich,  abgesehen  von  seiner  grösseren  Wohlfeilheit,  der 
bei  weitem  grösseren  Vervielfältig« ngsfähigkeit  und  der  sehr  schäz- 
zenswerthen  Eigenschaft,  sich  unmittelbar  in  den  Text  eindrucken 
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zu  lassen.  Fast  scheint  es,  als  sei  in  unseren  botanischen  Kupfer- 
stichen bei  aller  Feinheit  und  Genauigkeit  des  Einzelnen  die  schöne 
Darstellung  der  lebendigen  Pflanze,  wie  sie  im  16.  Jahrhunderte 
der  Holzschnitt  lieferte,  verloren  gegangen  oder  mittelst  einer 
Kunstweise  erreicht  worden,  welche  durch  ihre  Kostbarkeit  nur 
Wenigen  zum  Nutzen  gedeihen  konnte.  Die  gegenwärtig  so  bedeu- 
tend vervollkommneten  Mittel  des  Holzschnittes  lassen  erwarten, 
dass  er,  wie  zu  anatomischen  so  auch  zu  botanischen  Zwecken 
wieder  mehr  werde  verwendet  werden  und  dass  wir  Abbildungen 
wieder  erhalten  werden,  welche  die  Pflanze  darstellen,  wie  sie 
wirklich  lebt  und  wie  sie  allein  Gegenstand  der  schönen  Kunst 
sein  kann. 

So  hoch  auch  unser  Verf.  den  Holzschnitt  stellt,  so  scheint 
er  doch  an  mehreren  Stellen  das  Verdienst  des  Holzschneiders  zu 
gering  anzuschlagen,  wenn  er  es  blos  auf  das  mechanische  Ge- 
schäft, die  Zeichnung  treu  wiederzugeben  beschränkt  (S.  1,  46) 
und  dabei  zu  übersehen  scheint,  wie  durch  die  Kunst  des  Holz- 
schneiders, durch  die  feine  Bewegung,  die  er,  von  wahrhaft  künst- 
lerischem Gefühle  geleitet,  seinen  Strichen  zu  geben  weiss,  eine 
Zeichnung  zum  Kunstwerke  erst  erhebt,  die  es  durch  den  Zeichner 
allein  nicht  geworden  wäre. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  hat  der  Verf.  den  Porträten 
der  Botaniker  gewidmet,  die  in  den  von  ihm  aufgeführten  Werken 
derselben  vorkommen,  wobei  er  ihren  Kunstwerth  mit  Sachkcnntniss 
und  Kunstgeschmack  beurlheilt,  s.  S.  13.  22.  25.  33.  35.  45.  50.  52, 
auch  andere  Wahrnehmungen  über  Wappen,  Druckorte  u.  dergl. 
beiläufig  einstreut. 

Bef.  hält  es  für  Pflicht,  die  wenigen  Berichtigungen,  welche 
sich  bei  dem  Lesen  des  Schriflchcns  ihm  ergeben  haben ,  hier 
zum  Schlüsse  anzufügen,  da  dasselbe  eine  solche  Aufmerksamkeit 
jedenfalls  verdient.  Das  Buch  der  Natur  von  Conrad  von  Me- 
genberg  (S.  4)  erschien  bereits  Augsburg  bei  Bämler  1475,  eben- 
das.  147S  und  1481,  im  Jahre  1482  aber  zweimal  zu  Augsburg, 
bei  Hans  Schönsperger  und  bei  Anton  Sorg,  dann  wieder  bei 
Schönsperger  1499,  und  Frankfurt  a.  M.  bei  Chr.  Egcnolff  1536 
und  1540  (mit  dem  Namen  Mengenberger  oder  Mengeiberger). 

Ueberflüssig  war  es  (S.  4),  die  irrige  Meinung  Sprengel's  zu 
bekämpfen,  dass  Jacobus  de  Dondis  Verfasser  des  Aggregator 
practicus  de  simplieibus,  d.  i.  des  Herbarius  von  150  Pflanzen  sei, 
der  zuerst  Mainz  14S4  herauskam  und  Venedig  1499  wiederholt 
wurde  (Geschichte  der  Botanik  I.  242).  Diesen  Irrlhum  habe  ich 
bereits  in  einein  Aufsatze  berichtigt,  der  unter  dem  Titel:  lieber 
drei  oft  mit  einander  verwechselte  Arzneibücher  des  Mittelalters 
in  den  Allgem.  Medicinischen  Annalen  1829  S.  1153  fg.  erschien. 
Jacobus  de  Dondis  schrieb  1385  (nicht  1355)  ein  Buch  über  Arz- 
neimittel, nach  den  Krankheilen  geordnet,  welches  er  Aggregator 
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Paduanus  de  simplicibus  nannte  und  das  keine  Abbildungen  baüe, 
auch  seiner  innern  Einriclitung  nach  keine  haben  konnte.  Es 
erschien  ohne  Ort  und  Jahr  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in 
284  Bl.  iu  gr.  Fol.  und  hat  gar  nichts  mit  dem  Herbarius  oder 
Aggregator  de  simplicibus  gemein.  Dieser  erschien  zuerst  Mainz, 
bei  Schöffer  1484.  4.  (nicht  1183,  was  auf  einer  falschen  schon 
von  Trew  berichtigten  Angabe  beruht),  dann  unter  dem  Titel  Her- 
barius Pataviae  impressus  1481  und  1486:  dieses  Palavia,  Passau, 
nahm  man  iu  der  Abkürzung  Patav.  für  Patavium,  Padua,  und  so 
verwechselte  man  das  Werk  mit  dem  Aggregator  Paduanus  de  sim- 
plicibus um  so  leichter,  als  dieser  Venet.  1481  unter  dem  Titel: 
Aggregator  compilacioue  Jacobi  de  Dondis  ciuis  paduani  erschie- 
nen war.  Die  weitere  Ausführung  dieser  schwierigen  Bibliographie 
gehört  nicht  hierher. 

Richtig  wird  S.  5  bemerkt,  dass  der  Hortus  sanitatis  iu 
deutscher  Sprache  aus  dem  Herbarius  entstanden,  unrichtig  aber, 
dass  er  eine  Naturgeschichte  der  drei  Reiche  sei,  dies  ist  er  in 
den  älteren  deutschen  Ausgaben,  welche  mit  Mainz  1485  anheben, 
keineswegs,  er  wird  es  erst  in  einem  hiervon  ganz  verschiedenen 
lateinischen  Werke,  welches  zuerst  Mainz  1491  erschien  und  das 
nichts  weniger  als  eine  Uebersetzung  des  deutschen  ist,  denn  nur 
die  Vorrede  des  deutschen  ist  übersetzt  worden.  Das  Buch  von 
den  Kräutern  wurde  ganz  umgearbeitet  und  von  435  zu  530  Ca- 
piteln  vermehrt  und  hinzu  kamen  noch  vier  Bücher:  von  deti 
Land-,  Luft-  und  Wasserthieren  und  von  den  Steinen,  so  dass 
es  allerdings  eine  medicinische  Naturgeschichte  der  drei  Reiche 
darstellt.  Auch  kommt  des  Johannes  de  Cuba  Namen  nur  bei- 
läufig (keineswegs  als  Verfasser)  in  dem  deutschen  Hortus  vor, 
gar  nicht  aber  im  lateinischen;  dass  er  der  Verfasser  eines  von 
beiden  sei,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  eben  so  dass  dieser  Ver- 
lasse!*, wer  er  auch  immer  sei,  den  Herrn  von  Breidenbach  auf 
seiner  Reise  begleitet  habe.  Unser  Verf.  würde  günstiger  von  den 
Pflanzenabbildungen  des  Hortus  geurtheilt  haben,  wenn  ihm  eine 
von  den  beiden  Originalausgaben  des  deutschen  Hortus:  Mainz 
1485  oder  Augsburg  1485  vorgelegen  hätte,  denn  diese  haben  die 
schöneren  und  grösseren  Abbildungen;  er  sah  aber  nur  eine  un- 
dalirle  Ausgabe  des  lateinischen  Hortus,  der  schon  in  der  ältesten 
Mainz  1491  erschienenen  Ausgabe  die  schlechteren  und  kleineren 
Abbildungen  hat;  alle  undatirten  Ausgaben  des  lateinischen  Hortus 
sind  aber  jünger  als  die  eben  genannte  und  verschlechtern  sich 
immer  mehr  in  den  Abbildungen.  Die  Bibliographie  des  Hortus 
sanitatis,  des  kleineren  deutschen  sowohl  als  des  grösseren  latei- 
nischen, ist  aber  bei  allen  Bibliographen  und  Literatoren  voll  von 
Irrthümern,  deren  Berichtigung  an  einem  anderen  Orte  gegeben 
werden  wird. 

Bei  des  Hieronymus  Braunschweig  Desüllirbucbe  ist  zwar 
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unser  Verf.  vollkommen  in  seinem  Recbte,  wenn  er  die  von  Bran- 
sel) wig  gegebene  Fortsetzung  des  Destiilirbuches  (Liber  de  arte 
destillandi  de  corapositis)  nicht  aufführt,  da  sie  keine  PAanzenab- 
bildungen  enthält,  auch  hat  er  darinnen  Recht,  dass  die  in  dem 
Destillirbuche  der  Simplicien  enthaltenen  Pflanzenfiguren  alle  aus 
dem  Horlus  sanitatis  genommen  sind,  noch  dazu  hat  man  die  alten 
Stöcke  der  schlechtesten  Ausgaben  benutzt  und  sehr  unordentlich 
und  verworren  in  den  Text  eingefügt,  aber  deshalb  sind  nicht  alle 
Abbildungen  des  Destiilirbuches  werthlos,  da  die  abgebildeten 
Deslillirapparate  dem  Buche  eigentümlich  uud  von  historischem 
Werthe  sind. 

Auch  wäre  noch  einiger  alten,  wenn  gleich  sehr  rohen  Pflan- 
Kenabbildungen  in  den  älteren  Ausgaben  des  Macer  Floridus 
de  viribus  herbarum  zu  gedenken  gewesen,  bei  welchen  dem 
Zeichner  die  Abbildungen  des  Horlus  sanitatis  vorgelegen  zu  haben 
scheinen,  so  s.  1.  e.  a.  4.,  Paris  1511.  8.  und  in  einigen  Aus- 
gaben, in  welchen  der  Gommentar  des  Guillermus  Gueroaldus  ent- 
halten ist.  Sie  sind  im  Ganzen  geringer  als  selbst  die  schlech- 
teren Abbildungen  im  lateinischen  Horlus. 

Der  Verf.  hat  aber  seine  Arbeit  vorzugsweise  den  werthvol- 
leren Pflanzenabbildungen  zugewendet,  in  welchen  der  Vor-  und 
Rückschritt  der  Kunst  erfolgreicher  und  sicherer  nachzuweisen  ist 
und  hierin  das  Vorzüglichste  geleistet ,  was  wir  jetzt  besitzen. 
Der  Verleger  hat  die  werthvolle  Schrift  nach  Verdienst  ausgestat- 
tet; der  Druck  ist  schön  und  sehr  correct,  das  Papier  von  vor- 
züglicher Güte. 

Dresden.  Choalant. 


Liebhaber -Radirunsen  aus  dem  17.  Jahrhundert. 


Nathanael  von  Schröder. 

„Ein  Danziger  Patrizier,  der  kein  öffentliches  Amt  bekleidete, 
sondern  nach  Reisen  im  Auslande  sich  blos  mit  der  Wissenschalt 
und  Kunst  beschäftigt  zu  haben  scheint,  hat  als  Dilettant  sich  der 
Kuplerstecherkunst  gewidmet.  —  Er  hat  viel  nach  eigenen  Zeich- 
nungen radirl,  als  Allegorie  auf  den  Tod  des  Königs  Michael,  auf 
die  Erwählung  Johann  III.,  die  Hochzeit  des  Gottfried  Regger,  der 
Tod  besucht  einen  Arzt.  —  Diese  Blätter  verratben  jedoch  keine 
Künstlerhand.  Etwas  besser  ist  sein  eigenes  Bildniss  gelungen, 
welches  in  schwarzer  Kunst  gemacht,  und  mit  dem  Grabstichel 
nachgearbeitet  ist.  v.  Schröder  war  Ritter  des  Markusordens  und 
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ist  1685  verstorben.'4  —  Soweit  giebt  W.  Seidel  in  seinen  „Nach 
richten  über  Üanziger  Kupferstecher"  (vid.  Neue  Preuss.  Provinz. 
Blätter.  Königsberg  1847.  Band  III.  Heft  3.  S.  173)  Kunde  von 
diesem  seinen  Landsmann.  —  Demnächst  ergänzt  Dr.  A.  Hägen, 
nämlichen  Orts  S.  178,  diese  Angaben  noch  dahin:  „Nathanael 
Schröder  (eques  D.  M.  inv.  et  fec),  dessen  Radirungen  von  keiner 
Bedeutung  sind,  stach  eine,  die  vielleicht  um  des  Gegenstandes 
willen  Aufmerksamkeit  verdient.  Die  Vermählung  des  Patriziers 
Constantin  Ferber  mit  Conslanlina  Backheiserin  (1671)  wird  in 
einem  theatralischen  Gepräng  unler  dem  Beistand  des  Apoll  mit 
der  Pallas  gefeiert.  Quer  fol.  (Ein  Exemplar  in  der  Kunigsberger 
Stadtbibliothek.  Vol.  XVI.  S.  24.)." 


Aber  bevor  noch  diese  beiden  vaterländischen  Berichte  in 
trockener,  gedrängter  Kürze  erschienen,  hatte  schon  ein  Kunst* 
kenner  und  Schriftsteller  ersten  Ranges  im  Auslände,  der  berühmte 
Graf  Leon  de  Lahorde,  dem  eifrigen  Danziger  Amatdre  delf  Arte, 
nicht  allein  eine  Stelle  in  seinem  vortrefflichen  Werke:  Histoire 
de  la  gravure  en  maniere  noire.  Paris  1839.  zugestanden,  son- 
dern sogar  eins  seiner  Schwarzkunslblälter  hervorgehoben,  dessen 
bis  dahin  wohl  nirgends  Erwähnung  geschah.  Es  heisst  dort  in 
deutscher  Ueberselzung  nach  französischem  Text  p.  227  also: 

„NATHAMEL  SCHROEÜER.  Dieser  Liebhaber  lebte  in  Dau- 
2ig  etwa  1660—1670." 

Zwei  ovale  Medaillons,  gelragen  von  zwei  Oel-  und  Lorbeer- 
zweigen, überragt  von  Adlern  und  Kronen,  enthalten  die  Porlraits 
einer  Frau,  im  Kopfputz  a  la  Sevigne,  und  eines  Mannes  mit  lan- 
ger Perücke,  und  darunter  gestochen: 

Eleonora  —  Michael. 
Regina  Rex 
Poloniae. 

Am  obern  Rande  der  Platte  schwebt  ein  Engel  mitten  unter 
Wolken  und  hält  eine  flatternde  Gardine,  auf  der  man  liest: 
C£mbkmatifd)f  Entwürfe  s*no«bal)m!.  tytyn.  »rriiiilirrunflni.  to* 
fftatftfn  «SUUr».  *on.  ^.  C.  1668  bis  1671.  »orgrftatt  t« 

Pcintjtg  fcnrd). 

Noch  tiefer  auf  einer  Bandrolle,  welche  die  beiden  Ringe  zu- 
sammenhält: 

Itathanifl  $d)r0rtrr.  tttUrrn  ftes  heiligen  <!Hnm. 
Darunter  noch  ein  Schild  mit  vier  deutschen  Versen.  (Höhe  10 
—3.   Breite  7—9.)    Die  Ausfuhrung  nähert  sich  den  Arbeilen 
von  Fürstenberg. 

Mehrere  andere  Blätter  von  Schröder,  und  nach  ihm  gesto- 
chen, sind  ohne  Titel  und  Inschriften,  welche  über  seine  Person 
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Auskunft  er  th  eilen  könnten,  übrigens  aber  auch  ohne  allen  Kunst- 
werth. 


Als  ein  Zeilgenosse  des  berühmten  Astronomen  Joh.  Hevelius, 
der  bekannterweise  auch  den  Grabstichel  zu  führen  wusste,  und 
namentlich  zu  seiner  Selenographia  1673  die  Kupier  selbst  stach 
—  kam  N.  Schröder  auch  wohl  sicher  mit  W.  Hondius,  Jenn. 
Falek  und  Joh.  Benssheimer ,  welche  um  die  Milte  des  17.  Jahr- 
hunderls zu  Danzig  arbeiteten,  in  mancherlei  Berührung.  —  Daher 
möchte  die  Annahme  wohl  Eingang  finden  dürfen,  dass  er  jedenfalls 
durch  diese  Männer  angeregt,  möglicherweise  dem  Einen  oder  dem 
Andern  sogar  die  erste  Anleitung  zur  Bearbeitung  der  Kupferplatte 
und  zur  Handhabung  des  Grabstichels,  der  Radimadel  verdankt, 
wonächsl  er  auch  die  Versuche  mit  dem  Schabeisen  gewagt  hat. 

Wenngleich  nun  seine  Leistungen,  als  ausübender  Künstler, 
das  Gebiet  der  Miltelmässigkeit  nicht  überschreiten  dürften,  so 
steht  es  doch  fest,  dass  die  Blätter  dieses  Pcintre  Graveur,  der 
nur  zu  seinem  Vergnügen  die  Nadel  führte,  im  Allgemeinen  wenig 
gekannt  und  auch  wohl  seilen  ausserhalb  des  Rayons  der  alten 
ehrwürdigen  Gedana  anzutreffen  sein  möchten,  daher  eine  nähere 
Bekanntschaft  einiger  dieser  Kunslprodukte  nicht  ganz  uninteres- 
sant sein  möchte,  um  so  mehr,  als  die  oft  gar  curiosen  Compo- 
silionen  den  Charakter  der  deutschen  Dichtkunst  jener  Zeit,  die 
sich  in  mythologischen  Vergleichen  und  weit  hergeholten  Allego- 
rien oft  überstürzte,  sinnbildlich  vergegenwärtigen. 

Es  liegen  folgende  sechs  Blätter  von  der  Erfindung  und 
Ausführung  dieses  phantasiereichen ,  kunstbegabten  Patriziers  als 
Eigenlhum  vor,  darunter  zwei  seiner  Portraits. 

1.  Das  grössere  von  den  Bildnissen,  dessen  Vorhan- 
densein schon  oben  angedeutet  wurde,  zeigt  blos  die  Büste,  fast 
en  Face,  nur  ein  weniges  nach  Links  gewandt.  Das  männlich 
kräftige,  scharf  markirte  Gesiebt,  mit  grossen  ausdrucksvollen  Au- 
gen, feiner  spitzer  Nase,  slark  hervortretendem  Munde,  bildet  mit 
dem  runden,  glatten  Kinn  ein  regelmässig,  wohl  geformt  verlän- 
gertes Oval.  Auf  der  Oberlippe  bemerkt  man  zwei  sehr  schmale 
Haarstreilen ,  die  wohl  den  zarten  Bartwuchs  vorstellen  sollen. 
Den  Kopf  bedeckt  eine  mächtige,  sehr  lockenreiche  Allonge -Pe- 
rücke, deren  lange  Flügel  bis  auf  die  Brust  herablallen.  Den  Hals 
umgiebl  ein  breiter  Spitzenkragen,  welcher  durch  eine  Bandschlcife 
mit  lang  (lauernden  Enden  dicht  unter  dem  Kinn  befestigt  zu 
sein  scheint.  Das  venetianische  Ordenskreuz  von  St.  Marcus  hängt 
an  einer  aus  viereckigten  Gliedern  bestehenden  Kette  vom  Halse 
zur  Brusthöhle  herab.  Der  Mantelüberwurf,  welcher  auf  der  lin- 
ken Achsel  einen  grossen  muschelförmigen  Knoten  bildet,  reicht 
von  der  einen  zu  der  andern  Schulter,  in  herabfallendem  Bogen 
gefaltet,  und  begrenzt  so  den  unteren  TheH  des  kurzen  Brusl- 
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bildes.  —  Ein  Lorbeerzweig  links  und  ein  Eichenzweig  rechts  bil- 
den das  Medaillon  von  etwa  5  Z.  Höhe,  bei  4  Z.  Breite ,  welches 
das  Portrait  umfasst.  Der  Hintergrund  ist  zuerst  geschabt,  dann 
aber  durch  Parallellinien,  die  dem  Oval  folgen,  mit  dem  Grab- 
stichel ausgefüllt. 

Dies  also  bekränzte  Portrait  ist  wiederum  auf  die  obere  Platte 
eines  Sockels  gestellt,  was  in  der  Vorderfront,  in  einem  auf  bei- 
den Seiten  abgerundeten  Querschilde  die  dreizeilige  Inschrift  führt: 
Nil.  Sine.  Deo.  —  Nathanael  Schröder  Dantiscanus.  —  Eques 
Diui  Marci. 

Das  Ganze  ist  dann  wieder  mit  einfachem  Strich,  im  Viereck, 
umzogen  61/?  Z.  h.  5  Z.  breit,  und  der  Hintergrund  erst  geschabt 
und  dann  mit  Horinzonlallinien  durchzogen.  —  In  dieser  Art  ist 
denn  auch  die  ganze  Ausführung  des  Blattes  theils  mit  dem 
Schabeisen,  theils  mit  dem  Grabstichel  hergestellt,  und  nimmt  sich 
noch  immer  ganz  gut,  wenigstens  eigentümlich  aus.  —  Zu  be- 
dauern bleibt  hier,  wie  bei  den  meisten  der  in  der  Welt  herum - 
irrenden  Portrails,  der  Mangel  einer  Angabe  von  dem  zeitigen  Aller 
der  abgebildeten  Person,  und  der  Jahreszahl  des  Stiches. 

2.  Das  andereEigenbild  ist  eine  ziemlich  gelreue  Copie 
des  Vorigen,  in  verkleinertem  Maassstabe,  von  der  Gegenseite, 
mit  Wendung  des  Kopfes  nach  Rechts,  dann  aber  veränderter 
Drappirung  des  Mantels  und  der  Umgebung  des  Halses,  der  hier 
mit  einem  breiten  Tuch  umwunden  erscheint,  welches  unter  dem 
Kinn  in  einen  grossen  Knoten  geschürzt  ist,  dessen  breite  Enden 
mit  reichem  Spitzenbesatz  garnirt  prangen.  —  Die  gewaltige  Pe- 
rücke ist  ebenso  unverändert  beibehalten,  wie  die  Kette  und  das 
Kreuz  auf  der  Brust.  Der  Hintergrund  soll  wohl  einen  Vorhang 
vorstellen.  —  Ganz  und  gar  geschabte  Arbeit,  ohne  Nachhülfe 
durch  den  Grabstichel;  Alles  sehr  dunkel  gehalten  und  die  ein- 
zelnen Parlhicn  auch  nicht  ganz  klar  von  einander  getrennt.  — 
Die  ganze  Platte  viereckigter  Form,  ohne  aller  weiteren  Umände- 
rung, nur  4  Z.  h.  und  3'/4  Z.  hr.,  hat  auch  nicht  die  geringste 
Bezeichnung  durch  Wort  oder  Zahl,  ist  also  vollständig  vor  aller 
Schrift.  Das  vorliegende  Exemplar,  mit  nur  wenigem  Papierrande 
umgeben,  ist  oberhalb  mit  folgendem  Vermerk  in  alter  Handschrift 
versehen:  „Nathanael  Schröder  Ged.  Eques.  D.  Marci.  —  vom 
Ihm  selbst  gemachet.'* 

3.  (Allegorie  auf  den  Schutz,  welchen  das  mäch- 
tige Danzig,  durch  seine  Herrschaft  zur  See,  dem 
Landbau  und  dem  Handel  angedeihen  lässt).  —  Inmit- 
ten einer  von  beiden  Seiten  durch  Fluss  und  Strom,  im  Vorder- 
grunde aber  vom  Meere  begrenzten  Landschall,  bei  freier  Fern- 
sicht nach  dem  Hintergrunde,  erhebt  sich  am  Seestrande  ein  hoher 
Thron.  Dicht  über  der  obern  Kanle  des  hervorragenden  Balda- 
chins schwebt  ein  gekrönter  Adler,  dessen  ausgebreitete  Flügel 
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die  ganze  obere  Breite  decken.  Er  hält  mit  beiden  Krallen  erfasst 
das  Wappenschild  der  Stadt  (eine  Krone  und  zwei  Kreuze)  nach 
unten  zu  herab.  —  Tiefer  auf  der  Rückwand  des  Thrones  ist  das 
dreizeilige  Chronostichon  zu  lesen:  LYX  et  proteCtor  DoMlxVs; 
dessen  grosse  Buchstaben  die  Jahrzahl  1 069,  oder  auch  1671  an- 
geben können;  je  nachdem  das  Zeichen  i  bei  der  Zusammenstel- 
lung placirt  wird.  —  Auf  dem  Sitze  des  Thrones,  den  zwei  Lö- 
wen als  Seitenlehnen  begrenzen,  hat  die  Schutzgöttin  Gedana  (eine 
mit  Laubwerk  gekrönte  Jungfrau)  Platz  genommen,  und  ihre  Arme 
über  die  auf  der  oberen  Stufe  sitzenden  beiden  Gestalten  ausge- 
breitet, welche  sich  gegen  ihren  Schooss  vertraulich  anlehnend 
aufstützen.  Ihr  zur  Hechten  kann  die  weibliche  Figur  mit  der 
Krone  auf  dem  Haupte  und  einer  Sichel  in  der  Hand  wohl  nur 
die  Repräsentantin  des  Landbaues,  Frau  Ceres  sein,  indess  die 
andere  zur  Linken,  eine  männliche,  mit  dem  beflügelten  Reisehut 
(Petasus)  und  dem  bekannten  Schlangenstahe  (Caduceus)  in  der 
Hand,  unverkennbar  den  Beschützer  des  Handeis,  Golt  Mercur  vor- 
stellen soll.  Zu  Füssen  der  Hauptfigur,  auf  der  oberen  breiten 
Stufe  zum  Throne,  zwischen  den  beiden  mythologischen  Gestalten, 
steht  die  Widmung:  PATRIAE.  SAC.  und  darunter:  NATH.  SCHRÖ- 
DER. EQ.  D.  M.  Nun  enthält  aber  die  unterste  Stufe  ein  zweites 
Chronostichon,  in  sehr  kleinen  fast  unleserlichen  Lettern:  als  bIkIs 
paVentIbVs.  DantIsCVM  fLorebIt  (wobei  die  Jahrzahl  1671  leicht 
herauszufinden  ist).  Zum  Schutze  des  Thrones  steht  rechts  des- 
selben Pallas  in  eigner  Person,  behelmt,  im  Frauengewande,  nur 
die  keusche  Brust  mit  einem  Cuirass  geschützt,  in  emsler,  stolzer 
steifer  Hallung,  den  langen  Speer  mit  der  rechten  Hand  erfasst 
und  senkrecht  neben  sich  auf  den  Boden  gestellt,  indess  die  Linke 
gesenkt,  den  Schild  mit  dem  Medusenkopfe  gegen  das  Kinn  an- 
lehnt: links  der  Kriegsgott  Mars  mit  befiedertem  Helm,  in  schwe- 
rem Harnisch,  jedoch  mit  der  Feldbinde  und  hohen  Reiterstiefeln, 
steht  mit  gespreitzten  Beinen,  die  rechte  Hand  in  die  Hüfte  ge- 
stemmt, den  Schild  am  linken  Arme,  die  Hand  auf  den  Grifif  des 
Schwerdtes  gelegt,  keck  und  herausfordernd  auf  seinem  Posten. 
—  Nun  bemerkt  man  noch  zur  linken  Seile  des  Bildes  zwei,  und 
zur  Rechten  einen  Flussgott,  die  neben  ihren  umgestülpten  Was- 
serurnen hübsch  bescheiden  sitzen,  und  die  Zusammenkunft  der 
Flüsse  und  Ströme  Radaune,  Moldau  und  Weichsel  zu  repräseo- 
tiren  haben.  Im  Vordergründe  rechts  ist  dann  auch  Neptun  selbst 
am  Meeresufer  erschienen,  um,  gegen  die  Herrscherin  auf  dem 
Thron  gewendet,  dieser  seine  guten  Dienste  anzubieten.  Er  steht 
nur  mit  dem  einen  Fusse  auf  dem  Rücken  des  angeschwommenen 
Meerrosses,  in  aufrechter  Stellung,  ä  la  Renz,  die  linke  Hand  hält 
den  Zügel,  die  rechte  den  Dreizack  in  der  Mitte  der  Stange  er- 
fasst, und  senkrecht  vor  sich,  dein  Anschein  nach,  auf  den  Strand 
gestützt.    Auf  dem  Haupte  mit  langem  Bart  und  Kopfhaar,  was 
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sich  im  Profil  nach  links  zeigt,  eine  gewaltig  grosse  Krone,  sonst 
aber  eine  überaus  legere  Bekleidung,  nämlich  ein  nicht  gar  zu 
langes  Minteichen  von  leichtem  Zeuge,  was  den  obern  Theil  des 
nackten  Körpers  bis  zu  den  Hüften  bedeckt,  indess  der  untere 
Rand  desselben  nach  der  See  zu  hinwegflattert.  Die  Strahlen  der 
Sonne  aus  der  obern  Ecke  rechls  bescheinen  diese  ernste  Seena 
der  gleichsam  zu  einem  Congress  auf  der  Erde  versammelten 
Gottheiten.  Ein  einfacher  Strich  umzieht  querquarto  die  Platte 
von  61/*  Z.  Breite,  5  Z.  Höhe,  ohne  alle  Unterschrift  oder  irgend 
eine  erklärende  Bezeichnung. 

4.  (Sinnbild  zum  Ehrengedi chtniss  der  Huldi- 
gung, welche  nach  dem  Regierungsantritt  desKönigs 
Michael  von  Polen,  durch  den  Unterkanzler  des  Rei- 
ches Bischof  von  Culm,  Andreas  Olszowski  der  Stadt 
Danzig  im  J.  1670  abgenommen  wurde.)  In  einer  mit 
Flüssen  durchschnittenen,  im  Hintergrunde  durch  Berghftgel  be- 
grenzten Landschaft  gewahrt  man  nach  dem  Vordergrunde  zu  auf 
der  linken  Seite  zwei  grosse  Pavillons  auf  Säulen,  so  dass  der 
Blick  in  das  Innere  derselben  auf  die  darin  vorkommenden  Hand- 
lungen unbehindert  bleibt.  In  dem  entfernteren  dieser  Zelte  gehl 
die  Wahl  des  neueo  Königs,  mit  Uebergabe  der  Reichsinsignien 
vor  sich.  In  dem  vorderen  grösseren  Pavillon  sieht  man  den  Bi- 
schof in  vollem  Ornate,  iedoch  ohne  Kopfbedeckung,  auf  einer 
durch  Stufen  gebildeten  Erhöhung  vor  einer  thronähnlichen  Vor- 
richtung in  aufrechter  Stellung.  Er  hält  in  der  rechten  Hand  ein 
Papier  herab,  auf  dem  die  Worte:  A.  0.  CEN.  SVRA  CAND. 
S.  1*.  lesbar  sind ;  die  linke  Hand  vorwärts  gehalten  begleitet  die 
Ansprache.  Zu  beiden  Seiten  des  Thrones  stehen  auf  ebenem  Boden 
polnische  Grosswürdenlräger.  indess  zur  Linken,  mehr  nach  vorne 
zu,  der  Bürgermeister  der  alten  Hansa  in  deutscher  Tracht,  mit 
langer  Allongeperücke,  umringt  von  den  Herren  Rathen,  in  steif 
stolzer  Hallung  placirl  ist.  An  der  äusseren  Schwelle  dieses  Pa- 
villons sind  noch  zwei  Figuren  bemerkbar,  welche  dem  Beschauer 
den  Rücken  zugewandt,  sich  vor  dem  Stellvertreter  des  Königs 
tief  verneigen.  Ueber  dem  entfernteren  Zelte  schwebt  ein  grosser 
Adler  in  der  Luft,  mit  einer  Bandrolle,  welche  die  Inschrift  führt: 
sarMatia  OIVIsa  a  CoeLo.  Ita.  restItVItVr.,  wobei  die  grossen 
Buchslaben  die  Jahrzahl  1670  ergeben.  —  Unter  dem  vorderen, 
in  der  linken  Ecke  des  Bildes,  liegt  eine  länglich  viereckigte  Stein- 
tafel,  mit  der  in  vier  Reihen  eingegrabenen  Widmung:  Regi  et 
Reipvblicae  D.  D.  —  Natbakael  Schröder. —  Eqves  Dm  Marci. 
lav.  —  Die  rechte  Seite  der  Vorstellung  nimmt  ein  einzelner  gros- 
ser Baum  ein,  dessen  schön  belaubter  Gipfel  durch  den  oberen 
Strichrand  beschränkt  wird.  Auf  einem  Erdabsatz,  am  Stamm 
dieses  Baumes,  sitzt  ein  grosser  beflügelter  Genius,  der  ein  klei- 
neres weiblirhes  Wesen,  was  sich  vertrauensvoll  an  ihn  lehnt,  mit 
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dem  linken  Arme  umfasst  und  mit  seinem  mächtigen  Fittich  be- 
schirmt. Ganz  am  Boden  in  der  rechten  Ecke  sieht  man  noch 
auf  einem  Kissen  Scepter,  Krone  und  Reichsapfel.  Unverkennbar 
deutet  diese  allegorische  Gruppe  auf  den  Schutz  und  Schirm,  den 
Danzig  von  der  Krone  Polen  zu  gewärtigen  berechtiget  war.  — 
Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  wieder  eine  abgesonderte  Vorstellung 
ein.  —  Auf  einem  Stege,  welcher  über  einen  mit  Wasser  gelull- 
ten Graben  oder  Canal  führt,  der  die  Gegend  in  ihrer  ganzen 
Breite  durchschneidet,  gehen  fünf  Männer  in  verschiedenen  Natio- 
naltrachten des  Polcnreiclies  nach  dem  Hintergrunde  zu  fort,  wo 
in  der  Ferne  auf  einem  Hügel  eine  Kirche  sichtbar  ist,  in  deren 
vorderem  Portal  die  Copulation  eines  Paares  durch  den  Geist- 
lichen geschieht.  —  Mit  diesen  Andeutungen  auf  den  Verein  der 
Republik  mit  dem  Königreich  und  seinen  verschiedenen  Völker- 
schaften hat  der  componirende  Künstler  noch  jenseits  des  Canals, 
unfern  des  weiter  gelegenen  Pavillons,  auf  einer  freien  Wiesen- 
stelle, noch  einen  ganz  kleinen  beflügelten  Genius  auf  eine  Erd- 
scholle gesetzt,  der  auf  seinem  Schoosse  ein  Bund  von  fünf  Pfeilen 
liegen  hat,  welcher  Rebus :  „Verein  giebt  Stärke*',  sicher  dem  Gepräge 
der  zu  jener  Zeil  in  der  Handelswelt  so  sehr  beliebten  holländischen 
Ducaten  entlehnt  ist.  Ganz  in  der  Ferne  am  Rande  der  letzten 
Hügelreihe  erblickt  man  noch  zwei  Häuflein  Reiter  mit  ihren  Fah- 
nen längs  dem  Flusse,  in  Richtung  nach  der  Kirche  zu  im  Marsch, 
doch  muss  man  ein  sehr  gutes  Auge  o(fer  eine  Lupe  haben,  um 
diese  Cavallerieabtheilung  nicht  etwa  auch  für  blosses  Strauch- 
werk anzusehen. 

Ganz  der  vorigen  Platte  gleich  ist  auch  diese  Vorstellung 
mit  einfachem  Strich  quer  Quarto  6V2  Z.  br.,  5  Z.  h.  umzogen, 
ohne  alle  Unterschrift,  welche  zur  Bezeichnung  oder  Aufklärung 
dienen  könnte. 

5.  (Zur  Vermehrung  der  Todtentänze  —  Freund 
Hain  besucht  den  Doctor  J.  Eggeber,  einen  Jünger 
Aesculaps.)  Eine  offene  Bühne  mit  aufgezogenem  Vorhange 
zeigt  ein  sehr  geräumiges  Zimmer,  dessen  Boden  schachbrettartig 
mit  grossen  Fliesen  getäfelt,  die  Decke  mit  bunter  Tapete  be- 
schlagen, die  Seitenwand  links  hat  eine  mit  reichem  Schnilzwerk 
verzierte  Thüröffnung,  die  Rückwand  zwei  und  die  Seitenwand 
rechts  eine  Fensteröffnung,  die  allzumal  freie  Aussicht  in  die 
Ferne  gestatten.  —  Das  Ameublement  ist  einfach.  An  der  Rück- 
wand slrht  unter  jedem  Fenster  ein  alterlhümlicher  Stuhl  mit 
hoher  Lehne,  aur  dem  Fensterbrett  links  hat  sich  eine  Eule 
auf  einem  dort  placirten  Stundenglase  behaglich  niedergelassen. 
Die  Seitenwand  rechts  ist  zu  beiden  Seiten  der  Fensteröffnung  mit 
einem  Regal  bekleidet,  auf  welchem  viele  Bücher,  Büchsen  und 
Krücken  aufgestellt  sind.  An  dieser  Seite  steht  auch  der  bis  zum 
Boden  herab  bedeckte  Arbeitstisch  und  neben  demselben  zwei 
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Stühle,  von  denen  der  entferntere  durch  den  Doctor  selbst,  der 
▼ordere  aber  durch  eine  beflügelte  Figur  besetzt  ist,  welche  dem 
Beschauer  den  Rücken  zugewandt,  mit  einer  grossen  Feder  in  der 
linken  Hand  auf  eine  an  der  Wand  befestigte  schmale  Quertafel  die 
Worte  schreibt:  Ioannes  Eggeber.  M.  D. —  Die  Hnuptscene  spielt  nun 
zwischen  diesem  Arzt  und  dem  inmitten  des  Zimmers  erschiene- 
oen  Tröster  in  aller  Noth.  Dieser  in  dem  Coslüme  seines  völlig 
unbedeckten  Knochensystems,  reines  Gerippe  von  riesiger  Gestalt, 
hält  in  der  rechten  Hand  die  Sense  gesenkt,  gleichsam  zum  Hiebe 
ausholend  und  in  der  Linken  ein  Bündel  Pfauenfedern,  und  ein 
grosses  Blatt  Papier  mit  der  Aufschrift:  Sic  Vita  ut  tendis  falei 
succumbil  Arista.  Ueber  diesen  unerwarteten  Besuch  gar  sehr 
aiterirt  ist  das  kleine  Männrhen,  im  Hauskieide  mit  einer  Reihe 
Knöpfe,  den  runden  Doclurhut  auf  dem  Kopfe,  rückwärts  gegen 
die  Stuhllehne  gefallen  und  indem  er  sich  mit  dem  linken  Ellen- 
bogen auf  den  Tisch  stützt,  hält  er  mit  der  rechten  Hand  in  die- 
ser halb  liegenden  Stellung  dem  Wanderer  ein  aufgerolltes  Papier 
mit  den  begütigenden  Worten  entgegen:  Nec  Medicvs  Adverses 
Mortem.  —  Nun  kommen  noch  die  Inschriften  in  Betracht,  welche 
auf  kleinen  Quertafeln  von  den  obern  Einfassungen  der  Thüren 
und  Fenster  herabhängen,  sowie  die  Fernsichten  durch  diese  Oeff- 
nungen,  die  auch  nicht  ohne  Bedeutung  zum  Ganzen  zu  sein  schei- 
nen. Ueber  der  Thüre:  „Ianva  Leth.*."  Man  sieht  auf  eine  mit 
Bergen  begrenzte  Landschaft,  in  deren  Vordergrunde  ein  reich 
gekleideter  Mann  mit  Degen  und  Stock,  in  Bekleidung  eines  Hun- 
des spazieren  geht.  An  dem  Fenster,  auf  dem  die  Eule  sitzt: 
„A\  1675. 44  mit  Aussicht  auf  Wald  und  Feld.  Ueber  dem  zwei- 
ten Fenster  in  der  Rückwand:  „Spcrate.44  In  der  Ferne  Berge, 
nach  vorne  zu  Kornfelder  und  ein  beladener,  vierspänniger  Wagen. 
Endlich  über  dem  Fenster  an  der  linken  Wand,  unter  welchem 
der  Doctor  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hat,  die  Inschrift:  Evolvimus 
hinc.  und  was  die  Ferne  zeigt,  möchte  man  für  den  Kirchhof  auf 
dem  Bischofsberge  zu  halten  geneigt  sein.  —  Der  Künstler  hat 
bescheidener  Weise,  in  kaum  leserlichen  Zügen,  auf  dem  Pfeiler 
der  Rückwand,  zwischen  den  beiden  Fensteröffnungen,  eingegra- 
ben: „Nathanael  Schröder  Eques.  D.  M.  Inv.  et  f.44  —  Die  Ein- 
richtung ganz  wie  bei  den  vorigen  Blättern,  kl.  quer  fol.,  mit  ein- 
fachem Strich  umzogen,  7f/«Z.  br.,  5VaZ.  h.,  ohne  alle  sonstige 
Bezeichnung. 

6.  (Grossartige,  mit  allegorischen  Figuren  und 
Sinnbildern,  fast  zumErdrücken  überladene  Darstel- 
lungder  Schicksale  aus  demLeben ei nesDanzigerK au f- 
herrn;  im  Eingange:  „Die  Hochzeit  des  Gottfried  Regger 44 
benannt.)  —  (Vermutlich  gilt  die  Huldigung  dem  Rathsherrn  der 
Rechten  Stadt  Danzig,  Herrn  Gottfried  Reyger,  der  1639  geboren, 
erst  1717  im  78sten Lebensjahre  starb,  mithin  ein  Zeitgenosse  von 
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Nathanacl  Schröder  war,  und  von  welchem  ein  gutes  Portrait 
gem.  von  D.  Klein  und  gest.  von  A.  B.  König  existirt.) 

Meeresufer;  im  Hintergrunde  zwischen  Bergen  die  Haupt- 
thürrae der  Stadt  Danzig  und  des  Forts  von  Weichselmünde,  und 
auf  der  See  zwei  Schiffe.  —  Zur  Linken  des  Blattes  steht  auf 
einem  erhöhten  Crdabsalze  ein  grosser  stark  belaubter  Baum,  des- 
sen Gipfel  mit  seinen  breiten  Aeslen  durch  den  oberen  Bandstrich 
abgeschnitten  wird.  An  dem  Stamme  desselben  stehen  und  liegen 
grosse  Ballen,  Kisten  und  Fässer  mit  Kaufraannsgülern ,  und  vor 
diesen  die  Hauptfigur,  der  Mann,  dem  die  Vorstellung  gewidmet 
ist,  dem  Anschein  nach  auf  das  rechte  Knie  gesenkt.  Ein  weiter 
Taiar  mit  umfangreichem  Mantel  auf  dem  Rücken  umgiebt  den 
Körper,  und  eine  grosse  Allongeperücke  bedeckt  den  Kopf,  der 
in  3/4  Face  ein  wenig  nach  hinten  zu  herabgebogen  ist.  Die  rechte 
Hand  hält  die  aufgerollte  Karte  von  Europa  nach  dem  Boden  zu 
herab,  indess  die  linke  gleichsam  zur  Begleitung  der  Rede  vor- 
wärts gehalten  wird.  Aus  dem  Munde  gehen  nach  oben  hinauf 
die  Worte:  „Domine  quo  melier  tarn  nescio.",  die  dann  aus  den 
Wolken  herab  von  dem  heiligen  Geist  iu  Gestalt  einer  fliegenden, 
mit  Strahlenkranz  umgebenen  Taube  also  beantwortet  werden: 
„Dextra  conanti  nil  difticile."  —  Am  Buden  dieser  Seite,  unter 
dem  erhöheten  Absätze,  zu  ebener  Erde  sitzen  ganz  im  Vorder- 
grunde ein  grosser  Adler  und  ein  mächtiger  beflügelter  Löwe. 
Jeder  derselben  hält  ein  aufgeschlagenes  Buch.  Auf  dem  ersten 
links:  Historia —  Sacra  —  Profana.,  auf  dem  andern:  Politica 
Arxata  —  Ivais  —  Prvdentia.  und  am  Boden  liegt  ein  Band  mit 
der  Inschrift:  Hinc  —  Honas.  —  (Diese  schmeichelhafte  Anspie- 
lung konnte  wohl  nur  dem  Consul  G.  Reyger  gelten,  der  Jura 
studirt  hat,  und  zu  jener  Zeit  dem  Schulwesen  und  der  Bibliothek 
seiner  Vaterstadt  vorstand.) 

Auf  der  rechten  Seile  des  Bildes  gewahrt  man  dicht  am  Strich- 
rande nahe  dem  Seeufer  einen  Fels,  aus  dem  ein  in  Stein  ge- 
hauener Menschenkopf  hervortritt.  Vor  diesem  steht  eine  kleine, 
nackte,  steife  Figur,  mit  einem  auf  dem  Rücken  flatternden  Mantel 
und  ruft  hinauf:  Est  de  somnis  Nostra  Vita  —  indess  das  Stein- 
bild echoartig  erwiedert:  Ita.  —  Den  Vordergrund  dieser  Seite 
bis  in  die  Mitte  des  Blattes  nimmt  eine  Gruppe  von  14  Personen 
ein.  Vorne  sitzt  eine  Mutter,  nach  dem  Beschauer  zu  gerichtet, 
mit  einem  säugenden  Kinde  an  der  rechten  Brust,  und  hält  mit 
dem  linken  Arme  einen  neben  ihr  auf  dem  Boden  gelagerten  Jüng- 
ling ,  der  den  Kopf  auf  ihren  Schooss  gelegt  hat ,  liebevoll  um- 
fangen. Ihr  zur  Rechten  sitzt  ein  bärtiger  Mann  mit  phrygischer 
Mütze  und  einem  Hermelinkragen  über  dem  weilen  Kleide,  und 
hält  einen  Stab  in  der  rechten  Hand,  der  auf  dem  Schoosse  ruht. 
Ihr  zur  Linken,  in  etwas  zurück,  sitzt  noch  eine  zweite  Figur, 
gleichfalls  in  faltenreicher  pelzvorbrämter  Bekleidung,  mit  langem 
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in  Locken  herabfallenden  Haar,  auf  dem  Kopfe  eine  runde  Pelz- 
mütze, und  hält  mit  der  rechten  Hand  ein  Instrument,  was  für 
eine  Harfe  zu  hallen  wäre.  —  Hinter  dieser  Gruppe,  dieselbe 
überragend,  steht  Apollo,  strahlenumkränzt,  mit  gehobenem  rech» 
ten  Arm,  sei  es  zum  Segen  oder  zum  Dirigiren  der  Musik.  Ihm 
zu  jeder  Seile  vier  Frauengestalten,  von  denen  nur  die  vorderste, 
welche  auf  einem  Clavecin  spielt,  was  auf  einem  Tisch  vor  ihr 
liegt,  nach  dem  Manne  auf  der  Erhöhung,  also  nach  links  gewen- 
det ist.  —  Die  andern,  von  denen  eine  den  Bass,  eine  zweite  die 
Violine,  eine  dritte  die  Laute  handhabt,  haben  die  Augen  auf  den 
dirigirenden  Apoll  gerichtet. 

Nun  aber  kommen  noch  auf  dem  Diesseits  des  Meeres  und 
der  im  Vordergrunde  placirten,  so  eben  beschriebenen  Gruppen, 
annocii  wesentlich  in  Betracht:  Ganz  in  der  Ferne,  in  Richtung 
nach  der  Stadt  zu,  stehen  in  sehr  kleinen  Figuren  vier  Männer 
auf  einer  Stelle  zusammen,  die  man  für  die  Treiber,  Käufer  oder 
Verkäufer  der  hier  weidenden  Viehheerde  ansehen  möchte.  — 
Darunter,  mehr  nach  vorne,  zur  Linken  liegen  noch  zwei  todte 
Männergestalten,  lang  ausgestreckt  in  voller  Bekleidung,  bezeichnet 
durch  die  Buchslaben  I.  E.  und  U.  S.,  bei  jedem  derselben  sieht 
eine  weinende  Frau,  und  neben  der  vordem  auch  noch  ein  trö- 
stender Mann.  —  Weit  zurück,  dicht  am  Strande,  in  der  Mitte 
des  Blattes  sieht  eine  grosse  Mannsgeslalt  in  weitem  Mantel,  unter 
dem  sich  kleinere  menschliche  Figuren  schirmend  bergen.  Er 
hält  zwei  grosse  Fahnen  mit  den  Molto's:  Praesentia  fero  und 
Meliora  spero.  Nun  ist  noch  eine  für  sich  abgesonderte  Gruppe 
gerade  in  der  Milte  der  Vorstellung  bemerkbar.  Zwei  Männer  in 
weilen  Mänteln  und  grossen  Hüten  stehen  einander  gegenüber, 
durch  eine  Kette,  in  deren  Milte  man  einen  Fingerring  erkennt, 
verbunden.  Der  zur  Rechten  greift  nach  dem  Schwerdte.  Ein 
dritter  Mann  im  Hintergrunde,  zwischen  den  beiden,  gleichfalls 
mit  einem  Schwerdte  an  der  Seite,  erfasst  den  Ring  aus  der 
Ferne  mit  einer  sehr  langen  Zange,  und  eine  neben  ihm  stehende 
Frau  scheint  bittend  diese  Handlung  verhindern  zu  wollen.  Unter 
diesem  Sinnhilde,  welches  auch  insbesondere  auf  ein  Familien- 
ereignis s  der  Hauptperson  deuten  mag,  Hegt  eine  grabsleinähn- 
liche  Platte  mit  eingegrabener  Inschrift:  Constan.  Contraria.  Sper- 

nit  und  dem  Monogramm  des  Stechers:  N.  (em  Hornkäfer 

aus  dem  Wappen  der  Schröder,  zur  Charakterisirung  des  Namens, 
da  dies  Insekt  auch  Schröter  genannt  wird). 

Die  Ausstattung  gleich  den  übrigen  Blättern,  7 7»  Z.  h.. 
5  7*  Z.  breit 

Wenngleich  es  in  das  Gebiet  besonderer  Schwierigkeiten  ge- 
hören möchte,  jetzt  noch,  nach  Verlauf  zweier  Jahrhunderte,  aes 
dem  Inhalte  der  Hieroglyphen  der  bildlichen  Darstellung  alle  die 
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Schicksale  aus  dem  Leben  des  Handelsherrn  zu  entziffern,  und 
dadurch  seinen  Namen  zu  enträthseln,  so  kommt  uns  unser  ge- 
niale Künstler  einigermassen  dadurch  zu  Hülfe,  dass  er  in  die 
untere  Borte  von  dem  Kleide  der  Hauptperson  eine  zierliche  Ara- 
beske angebracht  hat,  welche  den  Namen  Reyger  herauslesen 
lässt. 

Uehrigens  sind  die  Platten,  mit  Ausnahme  des  kleinen  Bild- 
nisses ad  2.,  durchgängig  auf  gleichartigem,  schwachem,  bräun- 
lich grauem  Papier,  klein  Folio,  abgezogen  und  meistens  matte 
Abdrücke,  wie  der  Franzose  zu  sagen  pflegt:  „epreuves  d'une 
planche  fatiguec"  —  weshalb  mit  Gewissheit  anzunehmen  ist,  dass 
die  vorliegenden  Blätter  einer  Suite  angehören,  welche  in  späterer 
Zeit  aus  den  vorgefundenen  und  von  Neuein  unter  die  Presse 
gebrachten  Kupferlafeln  herrührt. 

Nur  so  weit  waren  bisher  die  Materialien  zur  Würdigung  des 
Werkes  von  Nath.  Schröder  aufzubringen,  dürften  aber  einstweilen 
für  hinreichend  erachtet  werden,  um  den  Ertindungsgeist,  die 
Composition  und  Zeichnung  des  Kunstliebhabers  kennen  zu  ler- 
nen, dessen  Entwürfe  im  Geiste  seines  Zeitalters  keineswegs  ver- 
werflich erscheinen,  dessen  Nadel  aber  etwas  kalt,  hart  und  steif 
zwar  einige  Technik  verrälh,  doch  der  jovialen  Freiheit  entbehrt, 
die  dem  Genie  vom  wahren  Beruf  den  Griffel  führt. 

SchÖDboro,  April  1855.  ?.  Sz. 


Ueber  die  Bedeutung  des  Kupferstichs. 

Vom  D ire clor  Frenzel  in  Dresden. 

Unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  bildenden  Künste  dür- 
fen wir  der  Kupferstecherkunst  dem  ihr  gebührenden  ehren- 
vollen und  günstigen  Baum  anweisen.  Sie  ist  nicht  allein  die 
Verbreiterin  oder  Dollmelscherin  der  zeichnenden  Kunst  und  aller 
verschiedenartigen  Kunslschöpfuugen  geworden,  welche  seit  den 
früheren  Kunstepochen  in  der  Architektur,  Sculptur  und 
Malerei  hervorgegangen,  sondern  auch  das  ihr  eigene  Naturell 
der  Vervielfältigung  mittelst  des  Abdrucks  gewährt  ihr  einen  be- 
sonderen Anspruch,  sich  jedem  Einzelnen  zugänglich  zu  machen. 
Denn  dem  gebildeten  Kunstfreund  und  Gelehrten,  so  wie  dem 
Laien  ist  durch  sie  schon  manches  seltene  Kunstwerk  zur  Ansicht 
gelangt,  was  ihm  ausser  dem  Kreise  seiner  Heimath  vorher  fremd 
geblieben  und  ihm  sonst  vielleicht  nie  zur  Anschauung  gekom- 
men wäre. 

Wie  reich  übrigens  der  Nutzen  derselben  im  Allgemeinen  für 
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die  Wissenschaft  und  Kunst  gleichzeitig  vereint  wirkte  und  jene 
Kunst  dadurch  als  Lehrerin  für  so  vieles  erschienen,  dieses  dürfte 
hier  überflössig  sein  zu  berühren  und  zu  wiederholen. 

Es  darf  genügen,  das  Bekennlniss  hier  niederzulegen,  wie 
sehr  erfreuend  es  ist,  dass  seil  jener  alten  Zeil,  wo  die  kupfer- 
stech erkunst  sich  nur  auf  sehr  einfache  Weise  in  ihren  Lei- 
stungen bewegte,  später  bis  zu  unserer  Zeitperiode  sie  sich  in 
einer  Vollkommenheit  entwickelte,  welche  die  Kunstfreunde  in 
hohem  Grad  mit  Bewunderung  und  Verehrung  erfüllt. 

Es  ist  die  Bedeutung  des  Kupferstiches  eine  mehrseitig  wich- 
tige geworden,  er  ist  ein  zwiefacher  Kunstrepräsenlant,  der  sowohl 
den  Maler  als  auch  den  Kupferstecher  in  eins  zusammengebracht, 
dem  Auge  des  Beschauers  vorführt.  Es  wird  sich  in  oder  aus 
dem  guten  Kupferstich  ersehen  lassen,  wie  der  Kupferstecher  beim 
Beginn  seines  Werkes  sich  verpflichtete  und  vornahm,  dasselbe 
mit  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  nach  dem  ihm  vorliegenden 
Original  zu  vollenden.  Dann  wird  sich  weiter  offenbaren,  wie 
sein  Geist  in  den  des  Vorbildes  übergegangen,  wodurch  die  gei- 
stige Schöpfung  des  Originals  durch  die  technischen  Mittel  wie- 
dergegeben ist  und  dieselbe,  obgleich  in  anderer  Natur,  dennoch 
sich  sprechend  vor  uns  zeigt. 

Somit  wird  in  solch  einem  Werk  die  von  einigen  Egoisten 
ausgesprochene  Idee  oder  Meinung:  ,,der  Kupferstecher  sei 
durch  die  angewendete  Technik  gleichsam  ein  hand- 
werkarliger  Uebersetzer  der  Malerei'4  verdrängt  und  jene 
Kunst  erscheint  unter  ihren  Schwesterkünsten  in  der  ihr  eigenen 
Sphäre  eben  so  würdig. 

Ihre  Produktionen  füllen  nicht  blos  die  Portefeuilles  des  ein- 
zelnen Sammlers,  welcher  bemüht  ist,  aus  den  Forschungen  jener 
daselbst  niedergelegten  Werke  seinem  Geist  Nahrung  zu  schaffen 
und  sich  Belehrung  zu  gönnen,  sondern  der  Kupferstich  wird 
auch  in  den  Bäumen  des  häuslichen  Wohnsitzes  als  Zierde  und 
als  Mittel  geistiger  Erholung  dienen.  Selbst  in  dieser  Hinsicht 
ist  zugleich  die  Fürsorge  den  öffentlichen  Sammlungen  zu  empfeh- 
len ,  den  Kupferstich  nicht  als  ein  untergeordnetes  Kunstprodukt 
zu  betrachten,  sondern  die  zum  öffentlichen  Gebrauch  eingerich- 
teten Museen  für  jenen  Kunstzweig  in  solcher  Einrichtung  zu  wah- 
ren, dass  durch  die  verschiedenen  älteren  und  späteren  Kunst- 
werke des  Kupferstichs,  mit  demselben  zugleich  die  daraus  her- 
vorgegangenen Nebenzweige  der  Slicbgallungen  auch  einen  histo- 
rischen Ueberblick  gewähren,  wo  die  Kunst  mit  der  Wissenschaft 
verbunden ,  sich  im  besten  Einklang  befindet.  Die  Erkenntnis 
der  Bedeutsamkeil  des  Kupferstichs  wird  sich  dann  dadurch  jedem 
Einzelnen  darstellen  und  der  Kupferslecherkunst  die  ihr  zukommende 
Achtung  nicht  entzogen  werden. 
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Die  Rudolph  Wcigel  scheo  Kunst-Cataloge, 

Abtheilung  I  — XXVI.    Leipzig  1833—55. 

Verzeichnisse  von  Kupferstichen,  Holzschnitten ,  Handzeich- 
nungen u.  s.  w.  haben,  wenu  sie  nicht  raisonnirend  in  das  Kunst- 
gebiet eingreifen,  häufig  nur  einen  vorübergehenden  Werth,  wie 
dies  mit  den  Auctions-Calalogeu  gewöhnlichen  Schlages  der  Fall 
ist,  welche  der  Kunstfreund  nach  dem  Gebrauche  bei  Seite  legt, 
wenn  nicht  der  in  der  Regel  flüchtig  bezeichnete  Inhalt  so  viel 
Interesse  erweckt,  um  wenigstens  die  erzielten  Preise  einzutragen. 
Immerhin  aber  besitzen  wir  ausser  den  Catalogen  berühmter  Gal- 
lerien  und  Sammlungen  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
besprechenden  Verzeichnissen  chalkographischer  und  xylographi- 
scher  Produkte,  welche  als  schätzbare  Beiträge  zur  Kunsllilteratur 
zu  betrachten  sind.  Unter  allen  Werken  dieser  Calegorie  sieben 
aber  nach  unserer  Ueberzeugung  die  Kunst-Calaloge  des  als  Ken- 
ner und  Schriftsteller  in  weitestem  Kreise  bekannten  Herrn  Ru- 
dolph Weigel  in  Leipzig  oben  an,  da  sie  einen  Reichlhum  und 
eine  Mannigfaltigkeit  an  Kunslprodukten  entwickeln,  wie  kein  an- 
deres periodisches  Werk  dieser  Art.  Ja  wir  haben  im  Verlaufe 
der  Bearbeitung  des  „Neuen  allgemeinen  Künstler-Lexicons",  und 
des  jetzt  in  Bälde  erscheinenden  Werkes  über  die  Monogrammislen 
hundertfache  Gelegenheit  gehabt,  uns  zu  überzeugen,  dass  diese 
Kunst-Cataloge  als  ein  wahres  Quellenwerk  ihrer  Art  zu  betrach- 
ten seien,  da  nicht  nur  fast  jede  Nummer  den  genauen  Kenner 
verrälh ,  sondern  auch  die  Kunsllilteratur  in  einer  Ausdehnung 
vertreten  ist,  wie  in  keinem  anderen  älteren  und  neueren  Werke. 
Nur  einen  Blick  auf  die  wissenschaftliche  Uebersicht  der  in  der 
ersten  bis  sechzehnten  Abiheilung  aufgeführten  Kunslbücher  und 
Schrillen  über  die  Literatur  der  zeichnenden  und  bildenden  Künste 
aller  Zeiten,  und  man  wird  die  Ueberzeuyung  gewinnen,  dass  Hr. 
Weigel  zu  den  unermüdeten  Forschern  auf  dem  Gebiete  der  Kunst- 
geschichte gehört,  und  dass  nichts  weniger  als  von  gewöhnlichen 
Lagercalalogen  die  Bede  sein  kann.  Er  hat  darin,  so  wie  in  den 
periodischen  Fortsetzungen,  einen  reichen  Schatz  für  den  Kunst- 
historiker niedergelegt,  dessen  Hebung  in  den  bekannten,  theils 
voluminösen  Werken  von  Eberl,  Brunei  u.  s.  w.  um  so  weniger 
gelingen  würde,  als  die  Kunslurlheile  dieser  Bibliographen  gröss- 
tenteils unzuverlässig  sind.  Dagegen  verdanken  wir  Hrn.  Weigel 
die  artistische  Würdigung  und  genaue  Beschreibung  von  sehr  vie- 
len illustrirten  Werken  der  Vorzeit,  während  frühere,  selbst  ge- 
feierte Kunstschriflsteller  darüber  leicht  hingingen,  was  um  so 
mehr  zu  bedauern  ist,  als  es  um  die  Kunde  alter  Kunstprodukte 
besser  stehen  würde,  wenn  von  jeher  darauf  genaue  Rücksicht 
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genommen  worden  wäre.  Ein  altes  Druckwerk,  ein  in  dasselbe 
eingeklebtes  oder  eingedrucktes  Blatt,  der  zufällige  Fund  in  einem 
Manuscripte  u.  s.  w.  kann  die  Geschichte  der  vervielfältigenden 
Kunst  auf  interessante  Weise  bereichern.  In  den  erwähnten  Kunst- 
Catalogen  begegnen  wir  zahlreichen  Belegen  dieser  Art,  und  man 
sollte  sie  nicht  zu  den  kunslgeschichtlichen  Quellenwerken  zäh- 
len? Der  Verfasser  derselben  hat  sehen  und  urlheilen  gelernt, 
wie  es  nur  wenig  anderen  Forschern  gegeben  ist,  so  dass  er 
neben  Passavant,  Sotzmann,  Harzen,  Börner  und  anderen  Autori- 
täten eine  ehrenvolle  Stelle  behauptet.  Auch  haben  Historiker  und 
Kunstfreunde  die  Wichtigkeit  dieser  Cataloge  längst  anerkannt, 
sowohl  im  In-  wie  im  Auslande. 

Die  Kunst-Cataloge  enthalten  bis  jetzt  20,556  Nummern  mit 
Werken  der  verschiedensten  Art.  Viele  Meister,  theils  vor  Jahr- 
hunderten geschieden,  werden  zum  erstenmal  eingeführt,  und  zu 
dem  Bekannten  kommt  so  viel  bisher  Unbekanntes  hinzu,  dass 
die  Kunst-Lilteralur  bereits  einen  merkwürdigen  Umfang  gewonnen 
hat.  Die  berühmtesten  Kabinete  haben  sich  durch  Weigel  bereits 
bereichert,  und  somit  bleibt  gar  vielen  Sammlern  statt  der  emi- 
nenten Seltenheiten  eben  nur  der  Kunst-Galalog,  um  sich  für  gün- 
stige Gelegenheit  wenigstens  zu  informiren.  Wir  betrachten  daher 
diese  periodischen  Hefte  als  das  Verzeichniss  einer  grossen,  an 
Meisterwerken  und  Sellenheilen  reichen  Sammlung  mit  einer  ins 
Weite  angelegten  Bibliothek,  und  deswegen  behalten  die  Cataloge 
selbst  in  dem  Falle,  dass  ihre  Bestandtheile  bereits  nach  allen 
Winden  hin  zerstreut  sind,  für  immer  einen  kunslhistorischen 
Werth,  da  mit  Sachkenntniss  und  nach  kunstgeschichtlichen  Prin- 
zipien geordnet  und  beschriehen  ist. 

Eine  solche  Masse  von  Kunstprodukten  kann  nicht  in  einem 
Zuge  aufgehäuft  werden,  was  jeder  Sammler  erfahren  hat.  Des- 
wegen kann  man  aber  bei  der  periodischen  Folge  auch  nicht  ver- 
langen, dass  das  Gleichartige  in  einer  Reihe  beschrieben,  und  dass 
mit  Einer  Nummer  das  Nachschlagen  geschehen  sei.  Trotz  der 
Namensregister  und  der  wissenschaftlichen  Uebersicht  muss  man 
sich  doch  noch  einige  Mühe  geben,  um  zu  linden  und  zu  ver- 
gleichen; denn  es  werden  ja  auch  zahlreiche  anonyme  Kunstwerke 
besprochen,  und  darunter  viele  von  solcher  Schönheit  und  Vor- 
trefflichkeit,  dass  man  es  geradezu  bedauern  muss,  die  Meister 
nicht  zu  kennen,  deren  Namen  mit  Auszeichnung  genannt  werden 
müsslen.  Um  nur  einigermassen  auf  den  reichen  nach  Schulen 
geordneten  Inhalt  einzugehen,  machen  wir  zunächst  auf  die  vielen 
höchst  interessanten  und  seltenen  altdeutschen  Schrollblätter  (Me- 
tallschnitte) und  Niellen,  so  wie  auf  andere  historisch  merkwür- 
dige Produkte  der  alten  Chalcographie  aufmerksam,  welche  Weigel 
zuerst  beschreibt.  An  diese  anonymen  Arbeiten  in  Metall  reihen 
sich  xylographische  Blätter  und  Holzlafeldrucke  des  15.  Jahrhunderts, 
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Üieils  von  solcher  Seltenheit,  dass  man  früher  in  den  reichsten 
Sammlungen  vergebens  darnach  gesucht  hätte.  Man  gebe  daher 
jetzt  die  Idee  von  einem  Lagercalaloge  auf.  Die  Blätter  haben 
nur  ihren  Standpunkt  geändert,  und  der  Nachweis  ihrer  Existenz 
bleibt  Hrn.  Weigel  gesichert.  Dies  ist  auch  mit  vielen  anderen 
Kupferstichen  und  Holzschnitten  der  Fall,  welche  sich  den  Incu- 
nabeln  anreihen  und  als  Produkte  bekannter  Meister  theils  selbst 
noch  zu  den  Uranfängen  gezählt  werden  könnten.  An  der  Spitze 
steht  der  noch  immer  rälhselhafte  Meisler  E.  S.  von  1466,  wel- 
cher einen  Zeilgenossen  S.  am  Rhein  oder  in  Cöln  halte,  und 
von  dem  ein  dritter  um  1519  in  den  Niederlanden  lebender  S. 
unterschieden  werden  muss.  Von  allen  Dreien  verzeichnet  Weigel 
Blätter  und  darunter  solche,  welche  früher  nicht  bekannt  waren. 
Derselbe  Fall  tritt  auch  mit  Produkten  des  Meisters  von  1484, 
des  Meisters  mit  dem  Krebs,  des  sogenannten  Jacob  Walch  und 
anderer  allen  Meister  ein.  Reich  vertreten,  theils  mit  früher  nichl 
genannten  Blättern  sind  auch  Marlin  Schön,  F.  von  Bocholt,  A. 
Dürer,  Wenzel  von  Olmütz,  Matlhes  Zasinger  (Zwickopf),  Jörg 
Glockendon,  Mair  von  Landsbut  (Nieder-Bayern),  Telman  van  We- 
sel, Erhard  Schön,  Lukas  Cranach,  Hans  Burgkmair,  Caspar  Ro- 
senthaler,  Hans  Vuechielin  (Pilgrim?),  Albrcchl  Altdorfer,  L.  Krug 
(Kock),  G.  Pencz,  H.  Holbein,  die  Reham  und  andere  Kleinmeisler, 
H.  Springiuklee,  II.  SchäufTelin,  H.  Vogtherr,  Jobst  Amman,  Virgil 
Solis  u.  s.  w.  Dann  machen  uns  die  Kunst  -  Calaloge  mit  einer 
Menge  grosser  und  kleiner  Bücher  bekannt,  welche  durch  ihreu 
oft  überreichen  Bilderschmuck  einen  Blick  in  die  ausserordentliche 
Kunstthäligkeit  der  deutschen  Meister  früherer  Jahrhunderte  ge- 
währen. Reichen  Stoff  bot  die  Bibel  in  ihren  Theiltn,  die  Le- 
gende, die  Ascese,  das  kirchliche  Lehrgebäude  beider  Confessio- 
nen,  die  Polemik  und  Satyre,  die  Geschichte  und  Gosmograpbie, 
die  alte  classische  Literatur,  die  Naturgeschichte  mit  der  Medicin 
und  Analomie  u.  s.  w.  Eine  cigcnlhümlichc  Schöpfung  ist  der 
Todlenlanz,  dessen  Literatur  bei  Weigel  mit  besonderer  Liebe  ge- 
pflegt ist.  Er  hat  überhaupt  gezeigt,  welche  Kunslschälze  die 
Bibliographie  noch  zu  eröffnen  vermag,  wenn  sie  den  Zweck  ge- 
nau erkennt. 

Was  wir  hier  hinsichtlich  der  alten  und  älteren  deutschen 
Schule  nur  kurz  andeuten  konnten,  gilt  auch  von  der  all-nieder- 
ländischen, welche  ebenfalls  reich  vertreten  ist.  Mit  mehreren 
Werken  des  sogenannten  (wohl  cölnischen)  Meisters  mit  den  Band- 
rollen, des  Israel  van  Meckenen,  des  frommen  Kloslerbruders  von 
Zwoll,  des  Dirk  van  Staaren,  Alert  du  Hameel,  Jeronymus  Boscbe 
(J.  Agnen),  Lukas  van  Leyden,  Alaert  Ciaessen,  C.  Matsis,  Jan 
Mabuse,  Jakob  Cornelisz  (Jan  van  Meeren),  Cornelis  Teunissen 
(Antonisze),  Peter  Koeck  u.  s.  w.  macht  uns  Weigel  zum  Theil 
zuerst  bekannt,  und  was  er  von  ihnen  ausserdem  noch  erwähnt, 
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gehört  zu  dem  Schönsten  der  Schule.  Ferner  beschreibt  er  viele 
bisher  unbekannte  lncunabeln  der  Stecherkunst  und  Xylographie. 
An  diese  Seltenheileu  reihen  sich  dann  verschiedene  Druckwerke 
mit  Holzschnitten  der  flandrisch  -brabantischen  und  holländischen 
Schule,  worin  wir  eben  so  viele  Belege  für  die  Kunstgeschichte 
finden,  als  in  den  Werken  der  deutschen  Meister. 

Einen  noch  weiteren  Umfang  nehmen  die  Werke  der  alt-ita- 
lischen Schule  ein,  da  über  den  Alpen  die  Kunst  schon  in  frü- 
hen Jahrhunderten  einheimisch  war  und  von  Generation  zu  Ge- 
neration mit  grösserem  Eifer  gepflegt  wurde.  Was  die  berühmten 
kunstschrillsteller  Passavant,  Waagen,  Kugler,  Förster,  Gaye, 
Schorn,  Schnaase  u.  s.  w.  hinsichtlich  der  Geschichte  der  Malerei 
geleistet  haben,  ist  längst  mit  Dank  anerkannt,  und  daher  möge 
hier  neben  Zani,  Bartsch,  Cicognara,  Zanetti  etc.  auch  dem  Ver- 
fasser der  Kunstkalaloge  die  Ehre  gelten.  Er  beschreibt  in  die- 
sen Metallschnilte,  Niellen  und  xylographische  Blätter,  von  deren 
Existenz  man  früher  keine  oder  nur  unbestimmte  Kunde  halte. 
In  seinen  Calalogen  begegnen  wir  den  berühmtesten  Meistern  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts,  wie  Sandro  Boticelli,  Baccio  Baldini, 
Bonincontro  da  Itegmo,  Buonconsiglio,  A.  Mantegna,  Robetta,  Mo- 
cetto,  G.  Campagnola,  Nicolelto  da  Modena.  G.  M.  da  Brescia,  M. 
Pellegrini  (früher  Perugino),  Carotto,  Joan  Andrea,  dem  sogenann- 
ten Nadat  mit  der  Mausfalle,  dem  Luca  und  J.  F.  Fiorenlino, 
Beccafumi,  Benedetto  und  Giacomo  Montagnana,  Marc  Anton  und 
seinen  Schülern,  Anton  da  Trento,  Dom.  dalle  Grecche,  Ugo  da 
Carpi,  N.  Boldriui,  A.  Andreani,  und  vielen  anderen  bekannten 
und  unbekannten  Meistern,  theils  als  Stechern,  theils  als  Form- 
sebneidern.  Mehrere  Werke  der  genannten  Künstler,  so  wie  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Blättern  anonymer  Meisler  beschreibt  Wei- 
gel  ebenfalls  zuerst,  wie  dies  überhaupt  so  häutig  der  Fall  ist. 
Die  Kiipferstecherkunsl  und  Xylographie  wurde  bekanntlich  in  Ita- 
lien schon  früh  geübt,  die  lieblichsten  Blülhen  entfaltete  aber  letz- 
tere erst  mit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  in  Verbindung 
mit  der  Buchdruckerkunst.  Weigel  beschreibt  viele  illustrirte  Werke 
der  paduauisch  -  venezianischen  Schule  nach  Zeichnung  von  Gian 
Dellini,  A.  Mantegna,  B.  Monlagna  und  ihren  Schülern.  Der  Bil- 
dersebmuck  derselben  ist  in  keinem  früheren  Werke  so  genau 
gewürdiget.  wie  in  den  Kunstcalalogen ,  leider  ist  es  aber  noch 
nicht  immer  möglich,  die  betreffenden  Meister  mit  Sicherheit  zu 
bezeichnen.  Wie  in  Deutschland,  so  ist  es  auch  in  Italien  zu- 
nächst wieder  die  biblische  Urkunde,  welche  in  vielen  illustrirten 
Ausgaben  erschien,  woraus  hervorgeht,  dass  im  16.  Jahrhunderte 
das  Lesen  derselben  nicht  so  verpönt  war,  wie  in  späterer  Zeit. 
Ausser  der  Bibel  erschienen  auch  verschiedene  geistliche  Schriften 
mit  Holzschnitten.  Besonders  interessant  sind  die  verzierten  Le- 
genden, Missalien,  Breviere,  Horarien  und  andere  Gebetbücher. 

Archiv  f.  d.  teicho.  Künste.  I.  1855.  [{ 
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Auch  alte  römische  Dichter  und  Geschichtschreiher,  dann  Daute, 
Petrarca,  Boccaccio,  Fanli,  Polyphilus  (F.  Colonna),  und  was  üher- 
haupl  der  Geist  der  Zeit  besonders  werthschätzte,  wurde  mit  Bil- 
derschmuck drin  Publikum  überliefert.  Junge  Künstler  wurden 
schon  früh  mit  Werken  über  die  Proportion  des  menschlichen 
Körpers  beschenkt,  der  Architekt  fand  den  Vitruvius  illustrirt  vor, 
der  Kriegsbaumeister  den  Valturius,  der  angehende  Mediciner  ana- 
tomische Abbildungen,  und  zuletzt  sorgte  die  Kunst  für  jedes  prak- 
tische Bcdürfniss  und  für  die  ausgedehnte  Schaulust.  Weigel  ver- 
zeichnet eine  Menge  Werke  dieser  Art,  mit  Angabe  der  Künstler 
oder  Schule,  von  welcher  die  Illustration  ausging.  Das  Material 
ist  ausserordentlich  reich ,  und  daher  kann  sich  eine  solche  be- 
schränkte Hinweisung  nicht  einmal  über  das  Vorzüglichste  ergehen. 

Die  all  -  französische  Schule  ist  in  den  Calalogen  ebenfalls 
repräseutirt ,  aber  in  engeren  Grenzen ,  da  sie  überhaupt  keine 
solche  Ausdehnung  wie  in  Italien  und  Deutschland  genommen 
hatte.    Zu  den  schönsten  Blülhen  der  Schule  gehören  unstreitig 
die  Horarien  (Heures),  welche  schon  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, und  namentlich  in  den  ersten  beiden  Decennien  des 
folgenden  in  reichstem  Schmucke  erschienen.    Dabei  ist  gewöhn- 
lich der  Metallschnilt  angewendet,  so  dass  die  Illustrationen  ein 
sehr  feines  Ansehen  haben  und  auf  allere  Vorbilder  in  Miniatur 
schliessen  lassen,  während  die  gleichzeitigen  deutschen  und  italie- 
nischen Meister  unmittelbar  aus  ihrem  erfinderischen  Geiste  schöpf- 
ten.   Philipp  Pigouchel  (1497),  S.  Voslre,  Tb.  Kerver,  A.  Girault 
u.  A.  förderten  solche  Gebetbücher  zu  Tage  und  der  erste  gehört 
mit  Jolal  selbst  zu  den  Melall-  und  Formschneidern.  Weigel  be- 
schreibt einige  Horarien,  so  wie  andere  illuslrirle  Werke  aus  der 
ersten  Hällle  des  16.  Jahrhunderls.    In  der  Renaissance -Periode 
tritt  der  französische  Formschnilt  in  einer  eigenthüinlichen  Schön- 
heit auf,  und  die  alle  Schrottmauier  musslc  weichen.   Doch  halte 
sich  dieselbe  schon  früher  in  der  Art  dem  Holzschnitte  genähert, 
dass  es  hei  einigen  Producten  zweifelhaft  bleibt,  ob  zur  Verviel- 
fältigung Melall  oder  Holz  verwendet  wurde.    An  alten  Kupfer- 
stechern scheint  Frankreich  nicht  sehr  reich  gewesen  zu  sein, 
denn  ihre  .Namen  sind  leicht  gezählt.    Es  kommen  aber  auch 
ziemlich  viele  anonyme  Blätter  vor,  welche  auf  andere  Meister 
schliessen  lassen,  als  jene  sind,  welche  in  der  Geschichte  des 
französischen  Kupfer-  und  Holzstiches  eingetragen  sind.  Weigel 
beschreibt  mehrere  Producle  dieser  Art,  so  wie  Bläller  von  J.  Du- 
vet,  von  dem  seltenen  Monogrammisten  J.  G.  A.  Lyon  (Jean  de 
Gourmont),  von  dem  Meister  C.  S.  oder  G.  S.  (fälschlich  J.  Scho- 
reel),  von  J.  Habel,  Maria  de  Medicis,  Stephauus,  R.  Boivin,  F. 
Perrier,  J.  Cousin  u.  s.  w.    Wie  so  oft,  so  sind  in  den  Kunst- 
Catalogen  auch  französische  Kupferstiche  und  Formschnitte  auf- 
gezählt, welche  anderswo  nicht  beschrieben  werden. 
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In  dem,  was  bisher  gesagt  ist,  fanden  nur  die  Meister  und 
Werke  der  frühesten  und  früheren  Kunstperiode  eine  Berücksich- 
tigung, und  die  spanische  und  englische  Schule  blieb  ausgeschlos- 
sen, weil  selbst  in  Spanien,  wo  die  Malerei  eines  ziemlich  hohen 
Alterlhums  sich  erfreut,  der  Kupferstich  und  Formschnitt  später 
zur  Blüthe  kam ,  als  in  Italien  und  Frankreich.  Nur  wenige  alle 
Bücher  wurden  illustrirt,  und  daher  findet  die  Bibliographie  selten 
Stoff,  für  die  Kunstgeschichte  eine  ergiebige  Ausbeule  zu  liefern. 
Dagegen  aber  haben  die  berühmtesten  spanischen  Maler  des  17. 
Jahrhunderts,  und  schon  einige  frühere,  Radirungen  hinterlassen, 
welche  zu  den  schönsten  Erzeugnissen  dieser  Arl  gehören.  Wei- 
gcl  macht  auf  eine,  grosse  Anzahl  aufmerksam ,  und  er  ist  fast 
der  Erste,  welcher  dieses  Feld  mit  Vorliebe  gepflegt  hat.  VV.  Slir- 
ling's  neue  Anuals  of  Spain  geben  geringen  Aufschluss,  und  es 
erscheint  ihm  z.  B.  bei  F.  Goya  fast  lächerlich,  wenn  andere  Blät- 
ter aufzählen,  welche  er  nicht  gesehen  hat.  Die  englische  Schule 
ist  von  späterem  Datum  als  jede  andere,  und  daher  fallen  mit 
geringer  Ausnahme  selbst  ihre  ältesten  Producte  in  eine  Zeil, 
welche  uns  oben  nicht  beschäftigte.  In  England  erhob  sich  die 
einheimische  Kunst  erst  im  1 7.  Jahrhunderte,  und  entwickeile  so- 
fort eine  Productionskraft,  welche  zuletzt  ihres  Gleichen  suchte. 
Weigel  beschreibt  eine  Menge  von  Blältern  der  neueren  englischen 
Schule,  und  führt  den  Faden  bis  in  die  Neuzeit  herab.  Er  ver- 
breitet sich  aber  im  Allgemeinen  über  die  Leistung  der  späteren 
Meister  in  einer  solchen  Ausdehnung,  dass  es  schwer  hält,  unter 
dem  vielen  Vorzüglichen  das  Vorzüglichste  hervorzuheben.  Hin- 
sichtlich der  Neuzeil  sind  seine  Calaioge  gerade  das  Hauplmaga- 
zin  zur  Auswahl  von  Werken  aller  Art.  Während  ein  Künstler- 
Lexicon,  und  jedes  Handbuch  durch  die  alphabetische  Ordnung 
auf  bestimmte  Grenzen  verwiesen  ist,  so  sind  gerade  solche  pe- 
riodische Hefte  das  Organ  für  Besprechung  und  Beschreibung  al- 
les dessen,  was  aus  früherer  Zeit  sich  vorgefunden,  und  was  die 
Gegenwart  Grosses  und  Schönes  erzeugt  hat.  Und  somit  haben 
Weigel* s  Calaioge  einen  entschiedenen  kunslgeschichtlichen  Werth. 

Wenn  der  Peintre  Graveur  von  A.  von  Barisch  mit  Recht  ei- 
nes classischen  Ansehens  sich  erfreut,  so  ist  er  dennoch  nicht 
erschöpfend,  da  er  alle  Länder  und  Schulen  umfassen  wollte.  Es 
sind  bereits  zahlreiche  Supplemente  hinzugekommen,  beson- 
ders durch  die  Arbeiten  einzelner  Länder  und  Schulen ,  wodurch 
allein  ein  klares  Bild  gewonnen  werden  kann.  In  den  Kunst- 
Calalogen  finden  wir  ein  reiches  Material  zu  eine  neuen  Peintre 
graveur,  besonders  in  den  Abschnitten  über  Malerradirungen  und 
Originalformschnitte  aller  Schulen,  worunter  sich  ausser  den  emi- 
menten  Seltenheiten  eine  grosse  Anzahl  bis  dahin  nicht  beschrie- 
bener Blätter  lindet.  Bartsch  hat  viele  Meister  übergangen,  wel- 
che eine  Ehrenstelle  in  seinem  berühmten  Werke  verdicut  hätten. 

II* 
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Indessen  haben  auch  Kupferstecher  malerisch  radirt,  und  viele  in 
den  Catalogen  beschriebene  Blätter  gehören  zu  dem  Schönsten, 
was  in  dieser  Art  geleistet  wurde.  Heber  die  Erzeugnisse  der 
Schwarzkuusl  ^  >l»  bekanntlich  Graf  Leon  de  Lahorde  ein  eigenes 
Werk  heraus,  welches  ihm  auch  Veranlassung  gab ,  auf  den  Far- 
bendruck einzugehen;  allein  wie  der  Pein  Ire  graveur  von  Bartsch, 
der  Peiutre  graveur  francäis  von  Robert  Dumesnil  etc.  das  betref- 
fende Gebiet  nicht  erschöpft  haben,  so  ist  dies  auch  mit  der  Hi- 
sloire  de  la  gravure  en  maniere  noire  par  L.  de  Lahorde  der  Fall. 
Die  Kunstcalaloge  liefern  viele  neue  Beilrage,  und  behaupten 
daher  neben  den  genannten  Werken  eiue  unleugbare  Wichtigkeit. 
Hinsichtlich  der  Preisbestimmung  sind  sie  schon  längst  normativ. 

Bisher  haben  wir  zunächst  nur  über  illustrirle  Bücher,  Ku- 
pferstiche und  Holzschnitte  kurze  Andeutung  gegeben,  in  den  Ca- 
talogen kommen  gelegentlich  auch  Handzeichnungen  vor,  darunter 
solche  von  den  berühmtesten  Meislern  aller  Schulen.  Auch  über 
die  Handzeichnungskunde  verbreitet  sich  Weigel  ausführlich,  und 
er  giebt  die  Mittel  an,  welche  hierin  zum  Resultate  führen.  Zu- 
nächst machen  wir  auf  die  Imiialions  -  Werke  aufmerksam,  wel- 
che, unterstützt  durch  eigene  Sammlungen,  nirgends  so  genau 
angezeigt  sind ,  als  in  den  Kunstcatalogen.  Ueber  die  Wichtig- 
keit derselben  herrscht  nur  Eine  Stimme,  und  man  kann  sie  mit 
den  Galleriewerken  zusammenstellen,  welche  Weigel  ebenfalls  in 
einer  früher  nie  gegebenen  Vollständigkeit  aufzählt.  Viele  andere 
interessante  und  wichtige  Nachweisungen  müssen  wir  hier  über- 
gehen, da  das  Kunstgebiet  und  dessen  Litteratur  in  so  ausgedehn- 
ter Richtung  gepflegt  ist,  dass  eine  genaue  Anzeige  die  Grenzen 
des  Archives  weit  überschreiten  würde.  Die  Gataloge  sind  jedem 
Kunstfreunde  unentbehrlich  und  sichern  dem  Verfasser  ein  dau- 
erndes Andenken. 

München.  Dr.  Magier. 


Handzeichnuiigen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel - 
sehen  Kunstsammlung,  in  treuen  in  Kupfer  gestochenen 
Nachbildungen  herausgegeben  vom  Besitzer  derselben  Ru dolph 
Weigel.  2.  Heft,  3  Blätter  mit  vier  Bildern  enthaltend.  Leipzig, 
1S55.  Roy.-Fol. 

No.  IV.  a.  Ein  Kind  von  H.  Hol  bei  n  d.  J.  Aehrenlese  N.  22. 

Was  ein  grosser  Meister  hervorgebracht  hat,  gleicht  einer 
Genlifolie,  und  diese  durch  Wärme  zu  entfalten,  dem  wahren 
Kunstgeuuss. 
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Das  kleine  Kind,  welches  Holbein  d.  J.,  man  könnte  sagen, 
der  Natur  abgestohlen  bat,  erregt  unsere  ganze  Theilnahmc.  Die 
Hülilosigkeit  des  Menschen  in  den  ersten  Lebensjahren  erwerkt 
Mitleid,  deren  Begleiterin  immer  die  Liebe  ist.  Jedes  Kind  mahnt 
an  die  Zukunft  und  wir  schweben  und  schwanken  zwischen  Hoff- 
nungen und  Besorgnissen.  Meister  Hol  bei  n  bat  von  den  früheu 
Schicksalen  dieses  Kindes  eine  Andeutung  gegeben.  Er  zeigt  die 
Hand  einer  altern  Frau,  welche  das  Kind  aufrecht  hält,  und  darum 
kann  die  Wärterin  nicht  die  Mutter  sein,  welche  wir  nach  dem 
Alter  des  kleinen  Knabens  uns  jugendlich  denken  müssen.  Auch 
ist  es  nicht  der  Blick,  mit  dem  ein  Kind  in  die  Augen  der  Mutler 
schaut,  es  drückt  sich  darin  ein  Befremden  aus,  und  der  Zug  des 
kleinen  Mundes  verkündet  den  nahen  Ausbruch  von  Tbränen.  Ob 
ein  früher  Tod  dem  Kinde  die  liebevolle  Mutter  raubte,  ob  Ar- 
muth  sie  nölhigte,  ihr  Kind  der  Pflege  der  Grossmiilter  zu  über- 
lassen, ob  es  das  Kind  einer  Dame  ist,  die  sich  der  Muttei  pflich- 
ten überhoben  glaubte,  wissen  wir  nicht  und  fühlen  nur  eine  tiefe 
Rührung. 

No.  IV. b.  Römischer  Tri umphzug;  eine  Dolchscheide 
von  H.  Hol  bei  n  d.  J.    Aehrenlese  No.  20. 

Diese  zweite  Zeichnung  von  Holbein,  welche  dazu  bestimmt 
war,  dass  ein  Goldschmied  danach  eine  kostbare  Dolchscheide  fer- 
tigen sollte,  ist  sehr  unterhallend.  Der  Künstler  stellte  einen 
Triumphzug  vor  und  verrälh  sich  als  Schalk,  der  es  mit  dem 
Festzug  so  wenig  ernst  nahm,  als  die  Prachtwaffe  wohl  einen 
ernsten  Zweck  hatte,  denn  es  gehörte  der  Dolch  damals  zum 
Schmuck  vornehmer  Engländer. 

Der  Sieger  hat  hier  eine  so  wenig  heroische  Haltung,  dass 
ers  ein  Hoffest  scheint,  bei  welchem  der  Fürst  die  Holle  des  Hel- 
den spielt.  Seine  Soldaten  sehen  sehr  wohl  genährt  aus,  was 
der  Armeeverpflegung  und  den  Kriegscommissaren  viel  Ehre  ma- 
chen würde,  wenn  sie  von  einem  Feldzuge  zurückkehrten.  Der 
Wagen  wird  durch  Leute  gezogen ,  welche  Gefangene  vorstellen, 
aber  recht  guten  Muths  zu  sein  scheinen.  Der  wichtigste  Gegen- 
stand der  Beule  ist  unstreitig  eine  mächtige  Suppenterrine.  Wohl 
Dicht  ohne  Bedeutung  geht  dem  Manne,  der  dies  Gefass  mit 
sichtbarer  Anstrengung  trägt,  ein  anderer  voraus,  welcher  sehr 
selbstgefällig  ein  Füllhorn  hält.  Zwischen  einem  Elephanten  und 
einem  Büffel  sehen  wir  zwei  Männer,  die  gewaltig  auf  grossen 
Hörnern  blasen  und  den  Zug  anrühren.  Hätte  es  damals  schon 
Zeilungsschreiber  gegeben,  so  könnte  man  diese  beiden  Bläser 
für  allegorische  Figuren  halten;  allein  die  Begebenheiten  wurden 
sonst  zwar  in  den  Stadlschreibereien  und  von  Geistlichen  aufge- 
zeichnet und  durch  die  Canloren  bei  ihren  Neujahrsumgängen 
schriftlich  ausgebreitet,  wovon  die  Sterbelisten  noch  ein  Geber- 
rest sind,  jedoch  Neuigkeiten  enthielten  diese  Nachrichten  nicht, 
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und  man  kann  in  vielen  Fällen  diese  IJmgangsblälter,  sowie  auch 
die  Ortskalender  für  zuverlässige  Zeitschriften  halten. 

Ohne  Zweifel  waren  Holbein  die  Triumphzüge  von  Mantegna, 
Dürer  und  Burgmair  bekannt,  welche,  obwohl  nur  allegorisch, 
doch  festlich  geordnet  sind,  so  dass  schon  die  freie  Gruppirung 
und  das  heerdenarlige  dieses  Zuges  verrathen,  wie  wenig  feierlich 
Holbein  gestimmt  war,  und  was  andere  Künstler  sehr  ernst  be- 
handelten, humoristisch  genommen  hat.  Ist  doch  seihst  der  Tod- 
tentanz  von  Holbein  ein  Scherz  über  das  menschliche  Leben.  Die 
Schweizerkünsller  sind  überhaupt  zum  Muthwillen  geneigt,  wie  die 
Zeichnungen  und  Gemälde  von  Murer,  Stimmer  und  Manuel  Deutsch 
beweisen;  jedoch  vermochte  Holbein  sich  auch  zum  heiligsten 
Ernst  zu  erheben,  wie  das  Passionsgemälde  und  die  Madonna  be- 
weisen. 

No.  V.  bruslbild  eines  jungen  Mannes  von  A.  Dü- 
rer.   Aehrenlese  No.  4. 

Höchst  beachtenswerlh  ist  die  Skizze  von  Dürer,  denn  sie 
lässt  uns  in  die  Werkstatt  des  Geistes  blicken.  Man  bemerke 
nur  die  dreierlei  Contoure,  welche  uns  wahrnehmen  lassen,  wie 
die  Vorstellung  im  Verstände  des  Künstlers  von  einem  Moment 
zum  andern  immer  deutlicher,  immer  bestimmter  und  zuletzt  mit 
sicherer  Meisterhand  fest  gehalten  wurde.  Es  verdient  diese 
Zeichnung  eben  so  die  Aufmerksamkeit  des  Psychologen  als  des 
Künstlers. 

No.  VI.  Schlafender  Aller  von  J.  Livens.  Aus  der 
Sammlung  von  D.  Versteegh.    Aehrenlese  No.  301. 

Dies  sechste  Rlatt  zeigt  ein  Meisterwerk,  welches  tief  ergreift 
und  eine  Summe  von  Menschenkennlniss  darlegt. 

Wir  sehen  einen  Mann,  dessen  sorgenschweres  Haupt  sich 
auf  die  flache  Hand  stützt,  während  die  Finger  die  Stirn  gleich- 
sam prüfend  betasten,  als  suchten  sie  einen  Trostgedanken.  Ei- 
nige Psychologen  schreiben  den  Fingern  eine  die  Nerven  calmi- 
rende  Wirkung  zu.  Hieraus  ist  es  erklärlich,  warum  der,  welcher 
sich  auf  etwas  besinnen  will,  an  die  Stirne  greift  und  ein  solcher, 
der  sich  aus  dem  Gewirr  beängstigender  Gedanken  retten  möchte, 
das  Haupt  in  die  Hand  legt.  Wir  können  hierin  Engel  nicht 
Recht  geben,  der  in  seiner  Mimik  sagt,  der  Müde  stütze  das 
Haupt  mit  der  flachen  Hand  und  der  Nachdenkende  auf  die  ge- 
ballte Faust,  denn  die  äussere  Seite  der  Hand  ist  unmagnetisch. 
Das  Stützen  des  Kopfes  auf  die  Faust  ist  ein  Zeichen  von  Kraft, 
ja  sogar  des  Trotzes.  Dieser  Gest  aber  zeig)  eine  Trostlosigkeit 
an,  die  keinen  Ausweg  findet  und  daher  zur  Unlhätigkeit  führt, 
welche  andern  Ruhe  scheinen  kann,  obwohl  es  lief  im  Innern 
wühlt.  Hat  doch  auf  diese  edle  Stirn  ein  schweres  Schicksal 
liefe  Narben  eingegraben;  die  Augenbrauen  gleichen  finsterem 
Gewölk  und  lassen  auf  viele  Stürme  schliessen,  die  jener  sorgen- 
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volle  Mann  bestanden.  Er  senkt  die  Augenlider,  denn  wozu  leuch- 
tet ihm  das  Licht  des  Tages?  In  seinem  Innern  bleibt  es  Nacht. 
Und  was  ich  nun  vorzüglich  bewundern  muss,  ist,  wie  dies  Bild 
zwingt,  diesen  Bekümmerten  als  einen  solchen  uns  zu  denken, 
der  sich  in  tiefer  Einsamkeit  befindet,  denn  so  in  sich  selbst  ver- 
sinkt nur  der  Verlassene  und  keiner  zeigt  sich  so  den  Augen  ei- 
nes Menschen;  aber  dennoch  ist  in  diesem  Bilde,  welches  der 
Künstler  nur  aus  seinem  eigenen  Gefühl  schöpfen  konnte,  er- 
schütternde Wahrheit,  als  läge  dieser  Darstellung  eine  Beobachtung 
zu  Grunde. 

Da  nun  einmal  ein  Kunstwerk  unendlichen  Stoff  zum  Nach- 
denken darbietet,  so  muss  ich  mich  mit  Gewalt  davon  losreissen, 
um  die  gegebenen  Grenzen  nicht  zu  überschreiten,  fühle  mich  aber 
gedrungen,  noch  folgendes  zu  sagen. 

Eine  kritische  Zeitschrill  hat  die  Werlherbriefe  unbedeutend 
gefunden,  und  so  könnte  es  wohl  auch  kommen,  dass  die  Ursache 
des  Kummers  dieses  Mannes,  dessen  Bild  Jan  Livens  mit  Mei- 
sterhand entwarf,  manchem  unbedeutend  scheinen  möchte,  wenn 
sie  ihm  bekannt  wäre.  Allein  die  Schicksale  des  Menschen  sind 
nur  subjectiv  bedeutend,  einem  unbedeutenden  Charakter  oder 
Geist  ist  alles  bedeutungslos,  und  es  gehört  eine  innere  Grösse 
dazu,  um  unglücklich  oder  glückselig 

„himmelboch  jauchzend, 
zum  Tode  betrübt" 

sein  zu  können,  indess  dem  Gefühl-  und  Geistlosen  alles,  und 
wenn  es  ihm  auch  selbst  begegnet,  langweilig,  höchstens  verdriess- 
Jieh  scheint  oder  Spass  macht.  Die  Züge  des  Mannes,  welche 
uns  Livens  veranschaulicht,  lassen  uns  einen  gediegenen  Charak- 
ter erkennen,  denn  nur  in  einem  solchen  gräbt  sich  tief  und  un- 
verlöscblich  das  Erlebte  ein. 

Die  Künstler,  welche  die  Zeichnungen  gestochen  haben,  ver- 
dienen aber  auch  grosses  Lob.  Es  gehört  eine  bedeutende  Kunst- 
fertigkeit und  Auffassungsgabe  dazu,  um  Zeichnungen  verschiede- 
ner Meister  immer  treu  nachzubilden. 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber  von  J.  S.  Von  ttuandtJ 


Der  Hermann  Webersclie  Nachlass 

in  Kupferstichen  und  Radirungen. 

Als  der  Kunsthändler  Herr  Hennann  Weber  in  Bonn  im  Au- 
gust des  vorigen  Jahres,  eben  von  einer  Beise  nach  England  zu- 
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rückgekehrt,  nach  kurzem  Krankenlager  starb,  konnte  Niemand 
ahnen,  welche  Kunstschätze  sich  bei  ihm  vorfinden  würden.  Aus 
dem  geordneten  Nachlasse  stellte  sich  eine  Sammlung  zusammen, 
welche  durch  Reiclithum,  Schönheit  und  Seltenheit  jeden  Sachver- 
ständigen in  Erstaunen  setzen  muss.  Ein  fast  vollständiges 
Werk  von  HolJar,  zu  welchem  die  im  Jahre  18M  erstandene 
Verslolk'sche  Sammlung  den  Grund  bildete,  und  welches  zu  com- 
pleliren  Herr  Weber  keine  Mühe  und  Kosten  scheute,  wird  auch 
nach  der  umfassenden  Arbeit  Parlhey's  manches  neue  Licht  über 
den  Meister  verbreiten.  Das  Werk  von  Ilembrandt  und  sei- 
ner Schule,  welches  dem  Verstorbenen  recht  eigentlich  am  Her- 
zen lag,  ist  durch  vieljährige  eifrige  Sammlung  zu  seltenster  Schön- 
heit und  Vollständigkeit  gebracht.  Beide  Werke  sind  späterem 
besonderem  Verkaufe  vorbehalten.  Wir  wollen  hier  denjenigen 
Theil  des  Nachlasses  kurz  durchlaufen,  welcher  im  September  die- 
ses Jahres  durch  Herrn  Rudolph  Weigel  in  Leipzig  zur  Verstei- 
gerung kommen  wird  und  wozu  der  Catalog  in  diesem  Augenblicke 
im  Druck  begriffen  ist.  Die  Vortreöliehkeit  der  einzelnen  Exem- 
plare ist  in  sehr  vielen  Fällen  schon  durch  die  frühe  Abdrucksgattung 
bezeichnet;  es  möge  hier  nur  noch  im  Allgemeinen  vorher  be- 
merkt werden ,  dass  Herr  Weber ,  dessen  durchgreifende  Kennt- 
nisse und  scharfes  Auge  bekannt  sind,  dessen  Anforderungen  in  Be- 
zug auf  Abdruck  und  Erhaltung  sich  in  den  letzten  Jahren  nur  noch 
immer  steigerten,  den  grössten  Theil  der  vorhandenen  Blätter  auf 
den  bedeutendsten  Auclioneu  des  In-  und  Auslandes,  namentlich 
den  fast  jährlich  von  ihm  besuchten  hervorstechendsten  Londoner 
Versteigerungen  (von  denen  er  auch  hei  seiner  letzten  Reise  reich 
beladen  zurückkehrte)  selbst,  und  einzeln  acquirirte,  und  dass  eine 
grosse  Anzahl  der  vorgefundenen  Exemplare  das  Zeichen  irgend 
einer  der  renommirteslen  Sammlungen,  namentlich  der  berühm- 
testen englischen,  an  sich  trägt;  so  finden  sich  unter  den  Stichen 
und  Radiruugen  aller  Schulen,  namentlich  der  niederländischen 
incl.  Rembrandi,  eine  Menge  Blätter  aus  den  Sammlungen  von  P. 
Marietie,  P.  Lely,  J.  Barnard,  Haring,  Hihbert,  Herzog  von  Bucking- 
ham,  Astley,  Chalon,  Josi,  Pole  Carew,  Seguier,  Sheepshanks, 
Marc  Masterman  Sykes,  Beckfnrt,  Esdailc,  Aylesfort,  Howkins, 
Maberly,  Brooke,  Revil,  Robert  Dumesnil,  Debois,  Brisart,  Deles- 
sert,  de  Vos,  Graf  Fries,  Gawet,  van  Leyden,  Wolterbeek,  Six, 
Verstolk,  Cardinal  Fesch,  Bammeville  u.  v.  a. 

Der  Eintritt  in  die  deutsche  Schule  gleicht  fast  mehr  dem 
in  eine  öffentliche,  als  in  eine  Privatsammlung:  142  Blätter  vor 
Dürer.    Wir  nennen  die  merkwürdigsten: 

Der  selige  Tod  des  reuigen  Sünders.  Eine  Dar- 
stellung  aus  der  ars  moriendi  in  Kupferstich,  mit  einem  gros- 
sen gothisclien  A  als  Monogramm,  ähnlich  dem  bei  Brulliot  I. 
S.  2.  n.  10  verzeichneten.    Höhe:  9  Z.  6  L. ,  Breite:  6  Z.  tO  L. 
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Der  Catalog  gibt  eine  genaue  Beschreibung  dieses  merkwürdigen 
und  nirgend  beschriebenen  Blattes,  welches  vielleicht  ein  unicum  ist. 

Das  Wappen  Christi.  Dieselbe  Darstellung,  welche  der 
Meister  von  1466  und  Israel  von  Meekenen  gestochen;  aber,  noch 
nicht  mit  der  Druckerpresse  und  mit  weniger  schwarzer  Farbe 
gedruckt,  scheint  es  das  Original  der  genannten  Stiche  zu  sein. 
Höhe:  7  Z.,  Breite:  4  Z.  5  L. 

Meisler  von  1466.  Ausser  den  seltenen  Blattern  B.  55 
der  h.  Philippus,  B.  75  das  Martyrium  des  h.  Sebastian  und 
B.  95  der  Buchstabe  H,  in  dem  von  Bartsch  bezweifelten  Zu- 
stande: mit  dem  Monogramm  des  Marlin  Schongauer,  aus  Thomas 
Lloyd  und  des  Herzogs  von  Buckingham  Sammlung,  finden  sich 
hier  drei  bei  Bartsch  nicht  verzeichnete  Blätter.  welche  auch  in 
der  neuerlichen  Aufstellung  Frenzel's  über  die  Dresdener  Samm- 
lung (im  ersten  Helle  dieses  Archivs)  nicht  vorkommen: 

Christus  mit  der  Wellkugel.  Das  von  Duchesne  voyage 
d'un  iconophile  S.  221  und  Passavant  Kunstbl.  1850  S.  220  be- 
röhrte Blau,  welches  wahrscheinlich  zu  der  von  Bartsch  38—49 
beschriebenen  Folge  der  Apostel  gehört. 

Der  h.  Christoph.  Uelerschrieben.  Eins  der  schönsten 
Blätter  des  Meisters,  welclies  sich  auch  im  Berliner  Museum  be- 
findet.   Höhe:  5  Z.  I  L.,  Breite:  3  Z.  10  L. 

Der  Bitter  und  die  Dame.  Eine  nicht  beschriebene  Wie- 
derholung von  Bl.  91,  mit  einigen  Veränderungen,  z.  B.  das  Weib 
stützt  sich  hier  mit  der  Recbten  auf  das  Schwert  des  Rillers. 

Von  den  bei  Bartsch  im  10.  Bande  beschriebenen  unbe- 
kannten Meistern  des  15.  Jahrh.  linden  sich  24  Bl.  vor, 
darunter  die  vollständige  Folge  von  Christus  und  den 
Aposteln  B.  X  S.  17  n.  15— 27  in  vortrefflichen,  aus  der  Samm- 
lung des  Cardinal  Fesch  stammenden  Exemplaren,  so  wie,  von 
demselben  Meister,  die  h.  Dreifaltigkeit  B.  X  S.  35  n.  68, 
vortrefflich  an  Druck  und  Erhaltung. 

Ausserdem  linden  sich  fernere  (0  Blätter,  welche  weder  bei 
Bartsch  noch  sonst  beschrieben  sind,  darunter  S.  Judas,  in  des- 
sen Inschrift  das  früher  für  ein  Monogramm  gehaltene  gothische 
S.  vorkommt,  und  zwei  bisher  nicht  verzeichnete  M  onogram  - 
misten. 

Ferner  von  Franz  von  Bocholt  ein  Hauptblatt:  das  ür- 
theil  Salomo's  B.  2,  von  Zwott:  Christus  am  Kreuz  zwischen 
den  beiden  Schachern  B.  6,  vom  Meister  LCZ  das  eben  so 
seltene  als  schöne  Blatt:  der  Einzug  Christi  in  Jerusalem  Bl.  2, 
von  Zayssinger  der  h.  Christoph  B.  7. 

Marlin  Schöngau  er  (einer  der  Lieblingsmeisler  des  Ver- 
storbenen) ist  durch  44  Bl.  repräsentirt,  unter  welchen  sich  Ab- 
drücke der  schlagendsten  Schönheit  befinden:  die  Geburt  Christi 
B.  4  zweimal,  die  Flucht  nach  Egypten  B.  7,  die  Passion  B. 
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9—20  vollständig  in  Prachtabdrücken ,  drei  der  seltenen  Marien 
B.  29.  30.  31,  die  Versuchung  des  h.  Antonius  B.  47,  der  h.  Ja- 
cob von  Compostella  B.  53,  der  Ii.  Marlin  B.  57,  der  h.  Michael 
B.  58,  Gott  Vater  auf  dem  Throne  B.  70,  die  vollständigen  Fol- 
gen der  weisen  und  thörichlen  Jungfrauen  B.  77 — 81  und  B.  82 
•86  in  herrlichen  Abdrücken,  aus  der  Sammlung  des  Herzogs 
von  Buckingham  stammend,  4  Bll.  Wappen  B.  90.  100.  102.  103, 
von  den  schönen  und  seltenen  Ornamenten  das  mit  dem  Uhu 
B.  108  und  das  mit  den  Maulbeeren  B.  115  u.  s.  w. 

Israel  von  M ecken  weist  30  Bll.  auf:  Samson  kämpft  mit 
dem  Löwen  B.  3,  der  Tanz  der  Herodias  B.  9,  aus  des  Cardi- 
nal Fesch  Sammlung,  die  Passion  B.  10-21  vollständig,  der  Tod 
der  Maria  B.  40,  die  vollständige  Folge  der  Apostel,  je  2  und  2 
in  einer  Nische  B.  79 — 84,  von  seltenster  Schönheil  (Sammlung 
Slrawberry  Hill  und  Debois),  der  h.  Christoph  B.  90,  der  h.  Lau- 
rentius B.  106,  der  Mönch  und  die  Nonne  B.  176,  der  Offizier 
und  seine  Geliebte  B.  182  in  prächtigem  Abdrucke,  das  Bad  der 
Kinder  B.  187  in  zwei  verschiedenen  Zuständen,  das  grosse  Or- 
nament B.  205  u.  s.  w. 

Von  Glocken  ton  B.  12  und  17,  beide  von  erster  Schönheit. 

Albrecht  Hörer  ist  durch  136  Bll.  vertreten,  die  meisten 
in  Abdrücken  von  seltener  Schönheit,  viele  auf  Papier  mit  der 
Krone  oder  dem  Ochsenkopf,  manche  von  ungewöhnlicher  Erhaltung 
mit  breiten  Händern:  die  Passion  zweimal  complet  nebst  meh- 
rern Doublelten  von  grosser  Schönheit,  die  Folge  der  Apostel,  die 
h.  Familie  mit  dem  Schmetterling,  der  verlorne  Sohn,  der  h. 
Eustachius  zweimal  (einmal  auf  Papier  mit  der  Krone),  der  h. 
Hieronymus  in  der  Zelle,  sowie  der  Büssende,  die  h.  Genoveva, 
der  Raub  der  Amymone,  die  Eifersucht,  das  grosse  Glück,  die 
Melancholie  u.  s.  w.,  alle  in  sellenschönen  Abdrücken.  Linter  den 
Holzschnitten  zeichnet  sich  namentlich  aus:  das  Leben  der  Maria, 
das  Exemplar  von  Üebois,  fast  ganz  auf  Papier  mit  der  Krone. 

Unter  den  übrigen  Blättern  der  deutschen  Schule  zeichnen 
sich  durch  Schönheil  des  Abdrucks  oder  Sellenheil  noch  folgende 
Nummern  aus:  Lucas  Cranach  der  n.  Christoph  B.  58  in 
Clair-obscur.  Aldegrever  die  Dolchscheide  B.  270.  Pencz 
Johann  Friedrich  von  Sachsen  B.  126.  Prinz  Bupert  das 
ausserordentlich  seltene,  von  W.  Schorn  im  Kunslbl.  1840  n.  30 
beschriebene  Blatt:  Büste  eines  Alten  mit  blossem  Haupte,  und 
eine  früher  nirgend  beschriebene,  jetzt  aber  von  Warburion  er- 
wähnte Badirung:  ein  Bettler,  in  Callot's  Manier,  iu  Fol.  Elz- 
heim er  eine  der  von  Sandrart  erwähnten  kleinen  Radirungen, 
verschieden  von  den  beiden  in  Weigel's  Kunstcatalog  n.  16536 
und  17218  angelührten  und  noch  nirgend  beschrieben.  J.  H.  Boos 
die  Folge  der  Thiere  B.  18 — 30  vollständig  im  ersten  Zustande 
mit  dem  deutschen  Titel,  vorNummern  und  Inschriften.  D.Schültz 
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das  geistreiche  Blatt:  der  entfiederte  Pfau.  J.  Chr.  Le  ßlon 
Porträt  Itembrandt's,  in  Farben,  nirgend  beschrieben.  G.F.Schmidt 
die  seltenen  Porträts  von  Esterhazy  und  Mounsey. 

Die  italienische  Schule  beginnt  mit  zwei  Niellen  von 
der  grössten  Seltenheit:  Arion  am  Piräus  landend,  wovon  Du- 
chesne  (n.  258)  nur  zwei  Exemplare  kannte,  und  die  Arabeske 
mit  dem  Satyrweibe,  welches  zwei  Kinder  säugt.  D.  362.  Dann 
folgen  44  Exemplare  der  so  seltenen  Tarok karten,  die  Barlsch'- 
schen  Originale  und  seine  Copieen  A,  welche  jetzt  als  die  wah- 
ren Originale  anerkannt  sind,  letztere  alle  in  alten  Abdrücken; 
unter  erstercn  befindet  sich  auch  das  Blatt  B.  50,  an  dessen 
Existenz  Duchcsne  zweifelte,  weil  es  im  Pariser  wie  im  Dresde- 
ner Cabinet  durch  ein  mit  der  Feder  gezeichnetes  Facsimile  er- 
setzt ist.  Alsdann  das  vielleicht  von  dem  Meister  der  Tarokkarten 
gestochene/  bei  Ottley  facsimilirte  ebenso  seltene  als  interessante 
Blatt,  welches  eine  Satire  auf  die  politischen  Verhält- 
nisse der  Hauptstaaten  Europa's  im  15.  Jahrb.  darstellt, 
das  Original  des  von  Bartsch  XIII  S.  110  n.  8  beschriebenen 
Blattes,  welches  eine  spätere  und  schlechte  Copie  mit  Verände- 
rungen ist.  Das  Original,  ein  sorgfaltig  gezeichnetes  und  fein  ge- 
stochenes Blatt,  welches  Herr  Weber  im  J.  1854  in  der  Londoner 
Auction  der  Bammeville'schen  Sammlung  für  15  Guinren  erwarb, 
gedenken  wir  wegen  seines  merkwürdigen  Inhaltes  noch  beson- 
ders in  diesen  Blättern  zu  besprechen.  Dann  folgt  das  schon  in 
dem  Calalog  Ackermann  unter  den  wenigen  Exemplaren  als  im 
Besitz  des  Herrn  Weber  befindlich  genannte  Blatt  der  Florenti- 
ner Schule:  die  Darstellung  und  Verehrung  des  Kindes  Jesu  im 
Tempel,  welches  Passavant  dem  Lorenzo  Costa  von  Ferra ra 
zuschreiben  möchte,  von  welchem  das  Berliner  Museum  ein  ähn- 
liches Gemälde  besitzt.  Ferner  finden  sich  von  Julius  Cam- 
pagnola  das  herrliche  Blatt:  Ganymed  vom  Adler  emporgetragen 
B.  5,  von  Dom.  Campagnola  die  Schlacht  im  Walde  B.  10, 
von  Nie.  Mode  na  ein  Ornament  B.  56  im  ersten  Zustande,  von 
Ben.  Montagna  die  Satyrfamilie  B.  17,  von  Jer.  Mocetto 
das  merkwürdige  allegorische  Blatt;  die  schlafende  Nymphe  B. 
XIII  S.  114  n.  11,  im  ersten  Zustande,  von  Robetta  Adam  und 
Eva  mit  Kain  und  Abel  B.  4,  von  Pollajuolo  das  grosse  und 
seltene  Blatt:  die  kämpfenden  Männer  B.  2  in  guterhaltenem  Zu- 
stande, vom  Meister  mit  dem  Schlangenstabe  das  Opfer 
Priaps  B.  19,  von  Mantegna  3  Bll.,  darunter  B.  14  mit  der 
Säule,  aus  Graf  Fries'  Sammlung,  von  Ant.  di  Brescia  B.  9, 
von  Joan  Andrea  der  Tanz  der  vier  Frauen  B.  18  und  die 
schönen  Ornamente  B.  21 — 29. 

Der  Vorlrefllichkeit  der  Blätter  aus  der  altdeutschen  Schule 
reihen  sicli  hier  die  Stiche  Marc  Anton's  und  seiner  Schule 
an,  deren  32  vorhanden  sind,  alle  vortrefflich,  mehrere  von  sel- 
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tener  Schönheit:  Joseph  und  Poliphar's  Weib  B.  9,  das  Exem- 
plar Roherl  Dumesnil's,  der  Kindermord  B.  20  zweimal,  Pauli 
Predigt  in  Alben,  B.  44,  das  Martyrium  der  h.  Felicitas  B.  117, 
Abdruck  von  höchster  Schönheit,  Lucrezia  B.  192,  Cleopatra  B. 
198,  zwei  Faune  ein  Kind  tragend  B.  230,  aus  Peter  Lely's 
Sammlung,  der  Parnass  B.  247,  der  Satyr  und  das  Kind  B.  281, 
zweimal,  die  Schlange,  die  mit  dem  Manne  spricht  B.  396,  die 
Löwenschlacht  B.  422,  der  Bauer  und  die  Frau  mit  Eiern  B.  453, 
der  Guilarrespieler  B.  496,  und  mehrere  der  so  seltenen  als 
schönen  kleinen  Blätter  nach  Francia  und  Raphael,  meist  aus  der 
Sammlung  des  Cardinal  Fesch  stammend,  unter  welchen  sich  na- 
mentlich B.  355  Amadeus  durch  Schönheil  des  Abdrucks  aus- 
zeichnet. 

Unter  den  übrigen  Nummern  der  italienischen  Schule  zeich- 
nen sich  aus:  Bacchus  mit  Gefolge  von  Francia  B.  7,  Becca- 
fumi  der  entweihte  Parnass  erster  und  zweiter  Zustand,  G.  Ghisi 
die  Vcrläumdung  nach  Penni  B.  64,  prachtvoller  Abdruck,  Ri- 
bera der  Dichter  in  Betrachtung  B.  10. 

Die  französische  Schule  enthält  ausser  einigen  durch 
Seltenheit  hervorstechenden  Nummern,  als:  5  Blättern  von  dem 
Meister  mit  dem  Einhorne,  worunter  das  schönste  derselben 
D.  44,  welches  die  englischen  Kunstkenner  auf  Leonardo  da  Vinci 
zurückführen  wollen,  und  dem  äusserst  seltenen  Holzschnitte  der 
Maria  von  Medicis  —  18  Blätter  von  Claude  Lorrain,  un- 
ter welchen  sich  vor  Allem  RU.  21  der  Hirt  und  die  Hirtin  aus- 
zeichnet, welches  in  dem  höchst  seltenen  ersten  Zustande,  mit 
der  hohen  Baumgruppe,  und  in  dem  ebenfalls  seltenen  zweiten 
Zustande  vorhanden  ist. 

Am  zahlreichsten  ist  die  Niederländische  Schule,  welche 
in  einer  Reihe  von  mehr  als  1000  Blättern  des  Schönen  und  Sel- 
tenen eine  ganz  ungewöhnliche  Menge  darbietet.  Sieht  man  sich 
nach  den  älteren  Stichen  um,  so  ist  es  namentlich  Lucas  von 
Leyden,  welcher  sich  in  ungewöhnlicher  Schönheit  präsentirt. 
Er  ist  durch  28  Blätter  vertreten,  z.  B.  Adam  und  Eva  B.  10 
vor  dem  Monogramm,  wie  Bartsch  ein  Exemplar  bei  Graf  Fries 
sah,  Delila,  wie  sie  dem  Samson  die  Locken  abschneidet  B.  25, 
dreimal,  ein  guter  aller,  ein  sehr  schöner  und  ein  ganz  brillanter 
Abdruck,  die  Ruhe  in  Egypten  B.  38,  die  Auferweckung  des  La- 
zarus B.  42,  die  Passion  B.  43—56  complet  in  schönen  und 
gleichmässigen  Abdrücken,  Magdalena  in  der  Wüste  B.  123,  Ve- 
nus und  Amor  B.  138,  der  Fahnenträger  B.  140,  dreimal,  der 
Spaziergang  B.  144,  die  Dame  im  Walde  B.  146,  herrlicher  Ab- 
druck, das  Weib  mit  dem  Hunde  B.  154  zweimal  u.  s.  w.  Voa 
den  Holzschnitten  ist  Herodias  B.  12  in  vortrefflichem  Abdrucke 
vorhanden. 

Es  folgen  Blätter  von  Dirk  von  Staar,  P,  V.L.,  A. Claas, 
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Goltz ius,  von  letzterem  eine  vortreffliche  Sammlung  Porträts, 
von  D.  de  Bray  der  seltene  Holzschnitt:  das  Porträt  seines  Va- 
ters, u.  s.  w. 

Aus  der  Antwerpner  Siecherschule  bat  die  Sammlung 
die  allergrössten  Seltenheiten  aufzuweisen,  z.  B.  von  Pontius 
le  roi  boil  nach  Jurdaens,  vor  aller  Schrill,  von  demselben 
das  Porträt  von  Rubens,  ein  herrlicher  Abdruck  der  Büste 
allein  im  Oval,  vor  aller  Bordüre,  wahrscheinlich  ein  uuicum 
und  das  Exemplar,  welches  Basan  in  Marielte's  Sammlung  sah 
und  beschreibt.  Auch  die  von  Basan  in  seinem  Bubenscalaloge 
S.  148  aus  der  Samndung  Marielte's  beschriebenen,  von  Ru- 
bens selbst  retouchirlen  Probedrucke  zweier  Porträts  (mar- 
quis  de  Castel  Rodrigo,  Basan  (>2  und  63)  befinden  sieb  hier,  so 
Wie  ein  drittes,  das  weibliche  Porträt:  Basan  64,  in  gleichem  Zu- 
stande. Von  C.  Galle  die  grosse  Judith,  unvollendeter  Probe- 
druck. Von  Mar  in  us  die  Anbetung  der  Hirten  nach  Jordaeus, 
vor  aller  Schrift,  von  Wilbouc  Jesus  zu  Emaus,  vor  al- 
ler Schrift,  von  Vorster  man  das  Porträt  vou  Longueval, 
vor  aller  Schrift,  u.  s.  w. 

Von  Cornelius  Visscher  sind  die  Schlittschuhläufer  nach 
Ostade  im  Abdrucke  vor  aller  Schrift  vorbanden. 

Unter  den  zahlreichen  niederländischen  Radirungen  treten 
besonders  zwei  Meister  hervor,  welche  in  seltenster  Weise  ver- 
treten sind.  Von  den  eigenhändigen  Radirungen  des  van  Dyck, 
welchem  Meister  Herr  Weber,  wie  bekannt,  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit widmete,  erscheinen  hier  die,  so  viel  uns  bekannt, 
in  Deutschland  in  öffentlichen  Auclionen  noch  gar  nicht  vorge- 
führten ersten  Zustände  vor  aller  Schrift,  deren  sich  13  Exem- 
plare vorfinden.  Ausserdem  eine  reiche  Sammlung  der  von  Bols- 
wert,  Pontius,  Vorslerman  u.  s.  w.  nach  van  Dyck  gestochenen 
Porträts,  71  an  der  Zahl,  der  grössere  Theil  im  ersten  Zustande 
mit  Marlin  van  den  Enden's  Adresse  und  vor  dem  Namen  des 
Stechers ,  zwei  davon  (Graf  Pappenheim  und  Christian  von  Hal- 
berstadt) vor  aller  Schrift.1) 

Noch  merkwürdiger  ist  das  complete  Werk  des  A.  van 
Ostade,  welches  hier  in  mehr  als  200  Nummern  vereinigt  ist. 
Der  Raum  ist  hier  zu  beschränkt,  um  den  Reichthum  an  Zustän- 
den zu  detailliren,  welche  der  Catalog  alle  Alf  das  Genaueste  be- 


l)  Nach  dem  Tode  des  Herrn  Weber  haben  sich  ton  zwei  verschiedenen 
Seiten  Stimmen  gegen  seine  Feststellung  der  Zustande  der  van  Oyck'schen  Por- 
trits  boren  lassen:  Guichardot  in  dem  vortrefflichen  Cataloge  der  Sammlung  van 
den  Zande.  und  der  letzte  Müncbencr  Catalog.  Wir  werden  diesen  Punkt  in  die- 
sen Blattern  besonders  besprechen  und  die  von  Herrn  Weber  nach  den  sorgfal- 
tigsten und  ausgedehntesten  Untersuchungen  aufgestellten  Behauptungen  wahr 
halten. 
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schreibt;  wir  beschränken  uns  darauf,  zu  bemerken,  dass  sich 
sehr  viele  Blätter  in  den  frühesten  Zuständen,  vor  aller  und  mit 
schwacher  Bordüre,  darin  befinden,  und  nennen  nur:  der 
Maler  B.  32,  5  Zustände,  darunter  zweimal  mit  der  hohen  Mütze, 
in  verschiedenem  Zustande:  vor  und  mit  der  Bordüre  und  vor  der 
Schrift,  eiu  drittes  Exemplar  vor  dem  excudit,  aus  Mariette's 
Sammlung.  Das  Tischgebet  B.  34,  5  Zustände,  zweimal  vor  der 
Mütze  des  Mannes,  in  verschiedenen  Zuständen.  Das  Schwein- 
schlachten B.  4t,  6  Zustände,  darunter  der  last  einzige  mit  dem 
nur  theilweise  gearbeiteten  Himmel,  mit  einer  ganz  leichten  Bor- 
düre, vor  aller  Grabslichelarbeil,  und  ein  Exemplar  mit  der  Bor- 
düre, aber  mit  den  breiten  Lichtern.  Der  Cliarlatan  B.  43,  5 
Zustände,  darunter  der  ausserordentlich  seltene  vor  der  Gruppe 
der  vier  Kinder,  vor  aller  Bordüre  u.  s.  w.  Der  Tanz  im  Wirlhs- 
hause  B.  49,  zwei  Exemplare  mit  der  schwachen  Bordüre,  das 
eine  davon  im  Jahre  1853  aus  der  Sammlung  Brookc  für  17  Gui- 
neen  angesteigert.  Die  trinkenden  Bauern  in  der  Schenke  B.  50, 
mit  der  schwachen  Bordüre,  vor  der  Schrift  im  Rande,  vor  den 
Contretaillen  auf  dem  rechten  Thürflügel  des  Kellers ,  auf  dem 
Kissen  links,  auf  dem  Himmel  und  den  Flügeln  des  Engels  in 
dem  an  der  Wand  hängenden  Gemälde,  vor  den  diagonalen  Taillen 
auf  den  Mähnen  des  Pudels  rechts  u.  s.  w.,  von  vortrefflichster 
Erhaltung  mit  breitem  Bande,  aus  den  Sammlungen  Bevil,  Dubois, 
Brooke,  aus  letzterer  im  Jahre  1853  angekauft  für  39  Pfund 
Sterling. 

In  nicht  minder  vorzüglicher  Weise  sind  die  übrigen  ausge- 
zeichneten Meister  vertreten.  Kaum  irgend  einer  der  gesuchten 
Namen,  der  fehlte,  und  überall  die  schönsten  und  wohlerhalten- 
sten  Drucke,  die  frühesten  Zustände.  Der  Werth  und  die  Selten- 
heit des  Vorhandenen  ist  wenigstens  angedeutet,  wenn  ich  noch 
rasch  anführe,  dass  sich  von  Potler  31  Bll.  vorfinden,  darunter 
die  seltene  Folge  der  Pferde  B.  9 — 13  zweimal  complet  in  präch- 
tigen Abdrücken  und  das  ausserordentlich  seltene  Blatt:  der  Kuh- 
kopf  B.  16;  von  Ruisdael  die  kleine  Brücke  B.  1  und  das 
Kornfeld  B.  5 ,  beide  in  den  so  überaus  seltenen ,  fast  einzigen 
ersten  Zuständen,  letzteres  aus  Brooke's,  ersteres  aus  van  Leydcti, 
Graf  Fries,  Verstolk's  Sammlung;  von  Berg  Item  40  Bll.,  meist 
vor  der  Nummer,  der  flötende  Hirt  B.  6  in  erstem  Zustande,  der 
Mann  auf  dem  Esel  B.  5  vor  dem  Himmel  u.  s.  w. ;  von  Du 
Jardin  25  Bll.,  wovon  22  vor  der  Nummer,  und  das  Porträt  des 
Dichters  Voss;  von  Everdingen  13  Bll.,  meist  vor  den  Lüften, 
einige  in  reinen  Aelzdrücken  vor  der  Bordüre;  vou  Waterloo 
145  Bl.,  alles  schöne  alte  Abdrücke,  einzelne  Folgen,  wie  B.  113 
— 118  und  125 — 130,  von  erster  Schönheit,  die  seltene  Folge 
B.  95 — 106  zweimal  complet,  die  Meierei  am  Wasser  B.  116  in 
dem  von  Bartsch  beschriebenen  Probedrucke,  vor  den  Blättern  am 
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Baumstämme  rechts  u.  s.  w.;  von  Swanefeld  115  BU.,  fast  nur 
erste  Zustande,  die  Landschaften  mit  den  Satyrn  B.  49 — 52  zwei- 
mal, vor  der  Adresse,  und  das  seltenste  Blatt  des  Werkes,  die 
kleine  ovale  Landschaft  B.  25;  von  de  Vadder  8  Bll.,  wovon 
2  vor  der  Hinzufügung  der  Figuren  und  2  andere  mit  den  erst 
angedeuteten,  noch  nicht  mit  dem  Grabstichel  übergangenen  Figu- 
ren. Von  Bronc hörst  9  Bll.,  darunter  das  Crucifix  nach  Poe- 
lemburg  zweimal,  und  die  Anbetung  der  Könige  in  einem  Probe- 
druck; von  R.  van  Hoeke  19  Bll.,  die  meisten  in  unbeschriebe- 
nem ersten  Zustande  vor  der  starken  Bordüre  und  aller  Retouche, 
der  eskortirte  Wagen  ß.  15  in  drei  verschiedenen  Zuständen, 
von  welchen  zwei  uicht  beschrieben  sind1);  von  Stoop  32  Bll., 
ausser  der  Folge  der  Pferde  B.  1 — 12  vor  der  Nummer  die  sie- 
den Blätter  der  Reise  der  Infant  in  Catharina  von  Portugal,  wovon 
bei  Verstolk  ein  Exemplar  zu  550  Gulden  verkauft  wurde  und 
ausserdem  nur  äusserst  wenige  Exemplare  bekannt  sind.  Nicht 
minder  finden  sich  schöne  und  seltene  Radirungen  von  Rubens, 
Thomas  von  Ypern,  van  der  Koogen,  Bleker,  Miele, 
Verseil uri ng,  Martss  de  Jonge,  Maas,  Mieris,  Hoet, 
Sweerts  und  Karl  Moor,  von  Teniers,  van  Haeften,  Dü- 
sart, Bega,  Wyck,  Ossenbeek  u.  s.  w. ,  Landschaften  von 
Botli,  Naiwincxs,  Hakkaert,  Breenberg,  Saftleven, 
van  Uden,  de  Vliegcr,  von  Molyn,  Roghman,  Stalbent, 
van  den  Stock,  van  Aken,  Maltue,  Smees  u.  s.  w.,  Ma- 
rinen von  Bakhuizen,  Peeters  und  Silo,  Thiere  von  J.  van 
der  Does,  A.  van  der  Velde,  van  den  Hecke,  le  Dücq, 
Hillegart  undJonkheer,  Fyt,  de  Laer.  Boel  u.  s.w..  alles 
Genannte  zum  Theil  in  schönsten  und  seltensten  ersten  Abdrücken. 
Auch  von  neuern  Meistern  finden  sich  einzelne  seltene  Blätter, 
wie  von  Heinrich  und  Johann  Kobell,  und  das  complete  Werk 
von  Jans on  und  Söhnen,  170  Bll.  in  allen  Variationen;  das 
schöne  Werk  von  Ploos  van  Amslel  in  einem  einzigen,  vom 
Meister  selbst  für  seine  Frau  ausgewählten  und  derselben  eigen- 
händig auf  jedem  Blatte  dedicirten  Exemplare. 

Ausser  vielen  noch  nirgend  erwähnten  Zuständen  bekannter 
Blätter  finden  sich  von  manchen  Meistern  auch  noch  unbeschrie- 
bene Blätter,  so  dass  auch  für  die  Vervollständigung  der  Kennt- 
nisse über  die  niederländischen  Radirungen  die  Sammlung  ein 
reiches  Material  in  sich  schliesst. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  der  zu  früh  verstorbene  Besitzer, 
auf  solchen  Vorrath  fussend,  nach  und  nach  eine  Reihe  von  Mei- 


l)  Bei  diesem  Blatte  ist  die  Platte  zweimal  verkleinert  worden :  a.  der  grosse 
Baum  rechts  berührt  die  ohere  Bordüre  nicht  —  Entfernung  9  millim.  —  b.  er 
berührt  sie,  c.  es  ist  etwas  von  ihm  abgenommen. 
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slern  in  gleicher  Weise  bebandelt  haben  würde,  wie  er  mit  van 
Dyck  begonnen,  welchem  zunächst  Hollar  gefolgt  sein  wurde,  dann 
vielleicht  Rembrandt  und  seine  Schule,  dann  Ostade  u.  8.  w.,  so 
kann  man  ermessen,  wie  viele  interessante  Mittheilungen  uns  durch 
den  jähen  Tod  abgeschnitten  worden  sind.  Doch  fehlt  es  nicht 
ganz  an  Vorarbeiten  und  Notizen,  zu  deren  Veröffentlichung  sich 
hoffentlich  einmal  die  Gelegenheit  finden  wird.  Einstweilen  wird 
die  Sammlung  selbst  Zeugniss  geben  von  den  seltenen  Kenntnis- 
sen und  der  vortrefflichen  Richtung  des  Verstorbenen.  Da  unter 
dem  Vorhandenen  nichts  mittelmässig  ist,  sondern  alles  gut,  das 
Meiste  vortrefflich,  sehr  Vieles  von  erster  Schönheit,  so  ist  mit 
Sicherheit  zu  erwarten,  dass  der  Name  der  „Sammlung  We- 
ber" in  Zukunft  nicht  minder  zur  Empfehlung  gereichen  wird, 
als  der  irgend  einer  der  bisher  berühmtesten  Sammlungen.  Wir 
erinnern  uns  kaum  eines  Reispieles,  wo  auf  so  kleinem  Räume 
so  viel  des  Vortrefflichen  vereinigt  gewesen  wäre. 

Am  Schlüsse  der,  wie  gesagt,  im  September  stattfindenden 
ersten  Versteigerung  des  Weber'schen  Nachlasses  werden  auch  die 
von  dem  Verstorbenen  hinterlassenen  neuen  Grabslichelblat- 
t  e  r  verkauft  werden ;  es  sind  deren  nicht  gerade  viele,  aber  alles 
feine  Remarqueabdrücke ,  wie  von  Steinlahs  madonna  di  S.  Sisto 
eine  der  allerersten  epreuves  d'artiste  vor  aller  Schrift,  mit  der 
l'einradirten  Muse  und  dem  Profil  des  Stechers  im  Rande,  auf 
chinesischem  Papier;  von  Forster's  Porträt  Raphael'»  der  sechste 
Probedruck  der  vollendeten  Platte,  von  desselben  Raphael  im  Al- 
ter von  15  Jahren  ein  Abdruck  vor  aller  Schrift  n.  46,  von  des- 
selben vierge  a  la  legende  nach  Raphael  eine  früheste  epreuve 
d'artiste  vor  aller  Schrift,  bloss  mit  dem  in  der  Mitte  radirten 
Namen  des  Stechers,  von  Desnoyer's  h.  Catharina  nach  Raphael 
ein  Abdruck  mit  offener  Schrift  auf  chinesischem  Papier,  von  11- 
mer's  Stich  nach  van  der  Heist:  die  Vertlieilung  der  Schützen- 
preise  in  Amsterdam,  so  wie  von  einigen  andern  Rlältern  dessel- 
ben Stechers  aus  dem  musee  Napoleon  Abdrucke  vor  aller  Schrift 
u.  s.  w. 

Bonn.  Heimsoeth. 
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Versach  einer  Darstellung  der  Ursachen  der  Verminderung 
der  Kunstsammlungen  und  der  Abnahme  des  Sammel- 

Geistes  in  Deutschland. 

Von  J.  F.  Line k  in  Berlin. 

Keinem  deutschen  Kunstfreunde  ist  es  wohl  entgangen,  wie 
seit  dem  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  die  Zahl  der 
Privat -Sammlungen  von  Kunslgegenständen,  an  denen  Deutschland 
früher  so  reich  war,  sich  auf  eine  die  Kunst  seihst  gefährdende 
Weise  vermindert  hat;  wogegen  in  anderen  Staaten  dergleichen 
Sammlungen  sich  vermehrten  und  ein  Gegenstand  der  eifrigsten 
Bemühungen  wurden. 

Es  dürfte  daher  wohl  kein  müssiges  Unternehmen  sein,  den 
Ursachen  dieser  betrübenden  Erscheinung  nachzuforschen,  und  wenn 
wir  gleich  gestehen,  dass  dergleichen  Betrachtungen  post  festum 
kommen,  d.  h.  nachdem  das  Ausland  sich  mit  Deutschlands  Kunst- 
schätzen bereichert  hat;  so  scheint  doch  in  einer  solchen  Untersu- 
chung eine  Lehre  und  Anregung  für  die  Gegenwart  zu  hegen,  die  viel- 
leicht berück8ichtigungswerth  und  deshalb  nicht  nutzlos  sein  möchte. 

Elte  wir  jedoch  zu  einem  solchen  Unternehmen  schreiten, 
erscheint  es  nothwendig,  durch  eine  flüchtige  Erwähnung  der  Um- 
stände, welche  früher  so  viele  und  reiche  Sammlungen  von  Kunst- 
werken in  Deutschland  hervorriefen,  den  Standpunkt  zu  gewinnen, 
von  dem  wir  unsere  Verluste  übersehen  und  die  Ursachen  ergrün- 
den können,  denen  wir  dieselben  leider  zuschreiben  müssen. 

So  wie  in  der  Zeit  des  Unstern  Mittelalters  die  Klöster  die 
Zufluchtsstätten  der  Wissenschaften  gewesen,  waren  sie  es  auch, 
die  beim  Erwachen  der  Künste  in  Deutschland  diese  zuerst  in 
Schutz  nahmen  und,  indem  sie  ihre  Werke  zu  Hülfsmilteln  der 
Religionsverebrung  machten,  ihnen  in  den  Augen  der  Laien  einen 
höheren  Werth  gaben.  Nächst  der  Ausschmückung  ihrer  Kirchen 
mit  kunstvollen  Gold-  und  Silbergeräthen,  Statuen  und  Gemälden 
wurden  bald  auch  die  Bibliotheken  der  Klöster  die  Aufbewahrungs- 
orte kleinerer  Kunstgegenstände:  wie  der  mit  Miniaturen  verzier- 
ten Missale  und  später  der  Holz-  und  Kupferstiche,  die  zum  Theil 
ihre  Entstehung  kunstliebenden  Klosterbrüdern  verdankten;  deren 
Kunstbetrieb  bald  eine  grössere  Ausdehnung  und  Wirksamkeil  nach 
aussen  dadurch  erhielt,  dass  mit  Miniaturgemälden  versehene  Ge- 
belbücher als  Geschenke  an  fürstliche  Personen  oder  im  Wege  des 
Verkaufs  oder  Tausches  an  reiche  Private  übergingen ,  Holzschnitte 
und  Kupferstiche  aber  an  hohen  Fest-  und  Ablasstagen  an  die 
die  Kirchen  besuchende  Menge  nusgetheilt  wurden,  deren  Em- 
pfänger sie  als  heilige  Dinge  verehrten  und  aufbewahrten. 

Gleich  den  Klöstern,  fingen  bald  darauf  auch  die  selbststan- 

Archi»  f.  d.  leichn.  Künste.  I.  18te.  12 
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«ligen  Städte  an,  ihre  Kirchen  mit  Kunstwerken  auszuschmücken, 
welche  üie  Innungen  durch  Geschenke  zu  vermehren  sich  ange- 
legen sein  Hessen  und  durch  die  Prachtliehe,  mit  der  die  Patrizier- 
Familien  die  von  ihnen  errichteten  Altäre  und  Capellen  zu  ver- 
zieren sich  bemühleu,  stets  neuen  Zuwachs  erhielten.  Auch  die 
Haidhäuser  der  Städte  hegann  man  mit  Kunstgegenständen  zu 
schmücken  und  die  Bibliotheken  des  Raths,  der  Kirchen  und  Schu- 
len nahmen  Kunstwerke  auf,  die  ihnen  durch  Vermächtnisse  oder 
Geschenke  zuflössen. 

Aus  dieser  Vereinigung  von  Kunstwerken  in  den  Ralhhäusern 
und  Bibliotheken  der  Städte  ging  nun  wohl  zuerst  die  Lust  zur 
Anlegung  vou  Prival-Sammlungeu  hervor;  denn,  indem  sie  zu- 
nächst den  Geschmack  an  Kunstwerken  hei  den  jenen  Anstalten 
nahe  stehenden  Patriziern,  Gelehrten  und  Schulmännern,  durch 
letztere  auch  den  der  Schüler,  rege  machte,  erzeugte  sie  auch 
bald  den  Wunsch  in  ihnen,  dergleichen  Dinge  als  Eigenthum  zu 
besitzen,  um  sich  an  ihrem  Anblick  zu  jeder  Zeit  erfreuen,  oder 
selbige  zu  ihren  Studien  unbeschränkt  benutzen  zu  können.  Die 
Kostspieligkeit  von  Original-Kunstwerken,  und  selbst  der  bestell- 
ten Copieen,  setzte  jedoch  jenem  Wunsche  sehr  enge  Grenzen, 
und  nur  reichen  Patriziern  war  es  gestattet,  bei  der  Ausführung 
desselben  über  das  Einzelne  hinauszugehen. 

Zur  weiteren  Verbreitung  des  nunmehr  erwachten  Geschmacks 
an  Kunstwerken  trugen  jetzt  die  Innungen  der  Maler,  Bildschnitzer 
und  Bildgicsser,  Gold-  und  Silherarbeiler,  sowie  der  Steinmetzen 
wesentlich  bei,  deren  Werke,  theils  für  Kirchen,  theils  für  öffent- 
liche Gebäude  oder  Plätze  bestimmt.  Jedermann  zugänglich  waren 
und  bald  Gegenstände  der  Bewunderung  der  Menge  und  des  Büt- 
gerstolzes wurden. 

So  standen  die  Sachen ,  als  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  die  Verbreitung  von  Holzschnitten 
zu  nicht  blos  religiösen  Zwecken  zur  Folge  halte  und  demnächst 
durch  die  Kupferslecherkunst  Mittel  hervorgingen,  das  Gefallen  an 
Kunstwerken  nicht  auf  den  kostspieligen  Besitz  derselben  oder 
deren  unmittelbare  Anschauung  zu  beschränken,  sondern  durch 
vervielfältigte  Abbildungen  selbige  zum  Gemeingut  zu  machen. 

Eine  so  wichtige  Veränderung  konnte  aber  nicht  ohne  bedeu- 
tenden Einfluss  auf  die  bildenden  Künste  überhaupt,  sowie  auf 
die  Ausbildung  des  Kunstgeschmacks  im  Allgemeinen  bleiben;  na- 
mentlich aber  mussle  sie  die  Kunstfreunde  reizen,  sich  durch  Be- 
nutzung jener  Erfindungen  in  den  geistigen  Besitz  dessen  zu  setzen, 
was  sie  aus  oben  angeführten  Ursachen  nicht  in  der  Wirklichkeit 
besitzen  oder  kennen  lernen  konnten,  daher  sie  sich  angelegen 
sein  Hessen,  durch  die  Produkte  dieser  neuen  Künste  ihre  Samm- 
lungen zu  vermehren«  Auch  die  ausübenden  Künstler  schenkten 
ihnen  ihre  ganze  Aufmerksamkeit,  da  sie  darin  ein  Mittel  fanden, 
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ihren  Geist  zu  nähren,  ihre  Phantasie  zu  beleben  und  sich  mit  den 
Arbeiten  auswärtiger  Künstler»  ihren  Vorzögen  und  Mängeln,  be- 
kannt zu  machen.  Sie  strebten  daher  ebenfalls  danach,  in  den 
Besitz  von  Kupferstichen  und  Holzschnitten  zu  gelangen,  die  sie 
oft  mit  Aufopferung  sammelten,  oder  als  Geschenke  von  den  be- 
freundeten Verferligern  erhielten.  Diese  kleinen  Sammlungen  der 
Kunstler  gingen  nach  ihrem  Tode  gewöhnlich  an  die  Bibliotheken 
ihrer  Aufenthaltsorte  oder  an  ihre  Schüler  als  Vermächtnisse  über, 
oder  wurden  käuflich  von  reicheren  Sammlern  erworben,  ohne 
zerstreut  und  vom  Orte  entfernt  zu  werden. 

Sowie  hierdurch  die  Kunstsammlungen  der  Bibliotheken  einen 
Ztifluss  erhielten ,  vergrösserten  sich  auch  diejenigen  der  Privaten 
auf  dem  angegebenen  Wege  sowohl  als  durch  den  fortgesetzten 
Ankauf  neuer  Erscheinungen  im  Kunstgebiete,  und  als  im  Anfange 
des  sechszehnten  Jahrhunderls  durch  Marc  Anton's  Stiche  die 
Werk«*  Raphael's  und  anderer  grossen  italienischen  Meister  in 
Deutschland  bekannt  wurden,  als  Albrecht  Dürer's  Arbeilen 
die  Bewunderung  seiner  Zeitgenossen  erregten  und  Lucas  von 
Leyden  sein  [Nebenbuhler  werden  zu  wollen  schien,  untcrliess  man 
nicht,  die  vorhandenen  Sammlungen  mit  den  Werken  dieser  Mei- 
ster, sowie  später  mit  denjenigen  der  deutschen  Kleinmeister 
zu  bereichern. 

Diese  Periode  des  regen  Kunstsinns  und  Sammelgeistes,  ge- 
gründet auf  die  Selbstständigkeit  und  den  Reichthum  der  Städte, 
sowie  auf  den  Flor  des  Handels  und  der  Gewerbe  in  Deutschland, 
wurde  selbst  durch  die  Reformation  nicht  unterbrochen,  obgleich 
sie  die  bisherige  feste  Verbindung  zwischen  Kunst  und  Religion 
lockerte,  dem  schauenden  Geiste  des  Künstlers  den  andächtigen 
Schwung  der  Einbildungskrall  raubte,  die  Kunstwerke  von  der 
Religion  weniger  abhängig  machte  und  dem  Kunsttreiben  andere 
Felder  eröffnete.  Die  kurze  Verirrung  der  Bilderstürmer  hatte 
aber  weder  auf  die  Kunst  noch  auf  den  Sammelgeist  in  Deutsch- 
land Einfluss,  vielmehr  nahm  der  Letztere  im  Laufe  des  Jahr- 
hunderts dergestalt  zu,  dass  man  ihn  als  eine  charakteristische 
Eigenschaft  der  deutschen  Nation  bezeichnete. 

Die  im  Laufe  der  Zeit  angewachsenen  Kunstsammlungen  öffent- 
licher Bibliotheken  und  der  Privatbesitzer  wurden  durch  den  Ruf, 
den  sie  erhielten,  bald  der  Stolz  der  Städte  und  Gegenstände  der 
Ausieicbnung  reicher  Patrizier  und  ihrer  Familien,  in  denen  die- 
selben erblich  verblieben  und  mit  Sorgfalt  gepflegt  und  vermehrt 
wurden.  Selbst  der  dreissigjfthrige  Krieg  führte  in  dieser  Bezie- 
hung nur  eine  einstweilige  Unterbrechung  herbei,  die  jedoch  kei- 
nesweges  in  eine  Erstickung  des  Sammelgeistes  ausartete.  Denn, 
wenn  gleich  Klöster  und  Kirchen  ihrer  Kunstschätze  beraubt,  oder 
diese  in  blinder  Wuth  zerstört  wurden,  auch  die  Städte  sich  oft- 
mals gezwungen  sahen,  ihre  Kunstsdiätze  und  Gold-  und  Silber- 
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gelasse  den  Siegern  als  Bezahlung  auferlegter  Brnndschatzungen 
zu  überlassen,  oder  dieselben  einzuschmelzen  und  zur  Prägung 
von  Geld  zu  verwenden:  so  bemühten  sich  doch  andererseits  pa- 
triotische Börger,  durch  Ankauf  in  den  Besitz  geraubter  Kunst- 
gegenstände zu  gelangen,  um  solche  der  Zerstörung  oder  Fort- 
führung zu  entreissen  und  selbige  auf  diese  Art  —  wenn  auch 
im  Privatbesitz  —  ihrer  Stadt  zu  erhalten. 

Nachtheiliger  wirkte  dagegen  nach  dem  30jährigen  Kriege  der 
allmähligc  Verfall  der  Reichsstädte,  die,  zum  Theil  ihrer  Selbst- 
ständigkeit beraubt,  der  Mittel  entbehrten,  die  während  des  Krieges 
erlittenen  Verluste  an  Kunstschätzen  zu  ersetzen,  auch  oft  nicht 
im  Stande  waren ,  die  von  ihren  neuen  Schutzherren  gemachten 
Ansprüche  auf  das  ihnen  noch  Verbliebene  abzulehnen  oder  zu- 
rückzuweisen. Her  Grundsatz:  „wo  der  Fortschritt  aufhört,  be- 
ginnt der  Rückschritt,4'  bestätigte  sich  auch  in  diesem  Falle.  Der 
erlittene  Verlust  brachte  eine  Gleichgültigkeit  gegen  das  noch  Vor- 
handene hervor  und  die  Erinnerung  an  das  früher  Besessene  un- 
terdrückte die  Lust  zum  Genüsse  des  Uebriggebliebenen ,  dessen 
Vermehrung  die  obigen  Umstände  hinderten. 

Als  daher  in  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  die 
bildenden  Künste  in  Frankreich  unter  Ludwig  XIV.  zu  einem  hohen 
Flor  gelangten,  in  Deutschland  aber  die  Künste  allmählig  in  einen 
handwerksmässigen  Betrieb,  ohne  Geist  und  Aufschwung  versan- 
ken oder  sich  zur  Nachahmung  fremder  Kunsterzeugnisse  herab- 
liessen,  fand  hier  der  Geist,  der  die  französische  Kunst  belebte, 
willigen  Eingang  und  der  Kunstgescbmack  der  Deutschen  erhielt, 
durch  die  Neuheit,  Eleganz  und  Frivolität  der  eingeführten  Kunst- 
gegenstände, eine  der  früheren  entgegengesetzte  Richtung,  die  ihre 
Einwirkung  auf  den  Geist  der  Künstler  und  Kunstfreunde  nicht 
verfehlte  und  denselben  in  einen  Zustand  ungewisser  Halbheil  ver- 
setzte, der  mit  Geistlosigkeit  endete.  Mit  wenigen  Ausnahmen 
geben  die  in  Deutschland  gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  gefer- 
tigten Kunstwerke  hiervon  hinreichenden  Beweis. 

Der  Eintluss,  welchen  der  betrügerische  Schein  der  in  Menge 
aus  Frankreich  eingeführten  Kunstsachen  und  Künsteleien  sowie 
der  Reiz  der  Neuheit  auf  den  deutschen  Kunstgeschmack  ausübte, 
wurde  noch  durch  die  von  dort  gleichzeitig  gekommene  Sitte  ver- 
stärkt, jene  Gegenstände  nur  als  Verzierungen  zu  betrachten.  Sie 
wurden  dadurch  zu  Gegenständen  des  Luxus  und  der  Mode,  deren 
Werth  nach  ihrer  glänzenden  Aussenseite  gemessen  wurde  und 
die  in  Beziehung  auf  den  Geschmack  dem  schnellen  Wechsel  jener 
Letzteren  unterworfen  waren. 

Einmal  auf  den  Punkt  angekommen,  wo  der  Kunstgeschmack 
von  der  Mode  abhängig  und  die  Kunstwerke  nur  Objecte  der  Eitel- 
keit und  der  Prachtliebe  geworden;  konnte  diese  Gestallung  der 
Dinge  nicht  ohne  bedeutenden  Eintluss  auf  den  Sammelgeist,  nicht 
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ohne  die  nachteiligsten  Folgen  für  die  Kunstsammlungen  bleiben. 
Die  überfluthende  Menge  im  Auslande  gefertigter  Kunstgegenstande, 
der  wechselnde  Geschmack,  wodurch  das  Aellere  stets  von  dem 
Neueren,  das  Bessere  oft  von  dem  Schlechteren  verdrängt  wurde, 
sowie  die  übermüthige  Missachtung,  mit  der  das  Ausland  —  und 
leider  auch  ein  Theil  deutscher  Künstler  und  Kunstfreunde  —  auf 
die  Vergangenheit  deutscher  Kunst  zurücksah,  machten  die  Nei- 
gungen und  den  Sinn  der  Sammler  schwankend  und  indem  sie 
solche  von  neuen  Erwerbungen  abhielten,  machten  sie  dieselben 
gleichzeitig  für  das  früher  Erworbene  gleichgültig.  Den  von  ihren 
Vorfahren  ererbten  und  zeither  gepflegten  und  vermehrten  Samm- 
lungen wurde  daher  bald  von  ihnen  wenige  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt und  denselben  nur  aus  Pietät  abgelegene  Plätze  in  den 
Wohnungen  überlassen,  wo  sie,  mit  naturhistorischen  und  ethno- 
graphischen Gegenständen  vermengt,  unter  dem  Namen  von  An- 
tiquitäten oder  Curiositäten  der  Zukunft  enlgegenharrten. 
Diese  Pietät,  welche  die  Sammlungen  der  Vorfahren  als  unver- 
äusserliches Familieneigenthum  oft  Jahrhunderte  hindurch  erhielt, 
sollte  jedoch  bald  ihr  Ende  finden,  wie  wir  später  sehen  werden. 

Ein  gleiches  Schicksal  traf  die  in  den  öffentlichen  Bibliothe- 
ken der  Städte  vorhandenen  Kunstsammlungen,  die  in  die  entfern- 
testen und  unzugänglichsten  Räume  gedrängt,  dem  Verderben  oder 
der  Vergessenheit  übergeben  wurden,  so  dass  sehr  oft  die  spä- 
teren Vorsteher  solcher  Anstalten  keine  Kennlniss  von  ihrer  Exi- 
stenz hatten,  sie  auch  öfters  den  Plünderungen  unredlicher  Unter- 
beamten Preis  gegeben  waren. 

•  Der  dem  deutschen  Kunstsinne  verwandte,  dem  Französischen 
aber  gerade  entgegengesetzte  Geist  der  seit  der  Mitte  des  sieben- 
zehnten Jahrhunderts  in  den  Niederlanden  gefertigten  Kunstwerke 
konnte  aber  dem  Einflüsse  französischer  Mode  in  den  Künsten  in 
Deutschland  keine  Grenzen  setzen,  und  wenn  gleich  die  Werke 
von  Rubens,  van  Dyck,  Rembrandt  und  Anderen,  sowie  die 
Arbeiten  von  Bolswert,  Vorsterman  und  Pontius  den  deut- 
schen Kunstfreunden  nicht  unbekannt  blieben,  so  waren  sie  doch 
nicht  im  Stande,  die  nachtheiligen  Wirkungen  jenes  Einflusses  auf- 
zuheben, sondern  gaben  den  deutschen  Künstlern  nur  Veranlas- 
sung zu  geistlosen  Nachahmungen  und  schlechten  Copieen,  die 
nicht  geeignet  waren,  dem  gesunkenen  Geschmacke  eine  bessere 
Richtung  zu  geben. 

Eine  überraschende  Erscheinung  ist  es,  dass  zu  derselben 
Zeit,  als  Frankreichs  Einfluss  den  Sammelgeisl  in  Deutschland  un- 
tergrub und  beinahe  gänzlich  vernichtete,  derselbe  in  den  Nach- 
barländern, Frankreich  und  Holland,  erwachte,  wo  bedeutende 
Kunstsammlungen  entstanden,  in  welche  die  Besitzer  nicht  allein 
gleichzeitige  Werke  ihrer  nationalen  Künstler,  sondern  auch  die- 
jenigen anderer  Länder  und  der  Vorzeit  aufnahmen,  sowie  durch 
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Golberl's  Fürsorge  im  Jahre  1G07  der  Grund  zu  einer  öffentlichen 
allgemeinen  Kupferstich-Sammlung  iu  Paris,  auf  Kosten  des  Staate, 
gelegt  wurde. 

Für  Deutschland  begann  das  achtzehnte  Jahrhundert  unter 
den  Folgen  eines  irre  geleiteten  Kunstgeschroacks  und  mit  dem 
Stillstände  des  Sammeigeisles,  den  die  eigene  Kunst  nicht  nähren, 
der  Zeitgeist  nicht  wecken,  seihst  die  KuusÜiehe  König  August  111. 
von  Sachsen  nicht  heieben  konnte  und  den  der  darauf  folgende 
siebenjährige  Krieg  gänzlich  zu  vernichten  drohete. 

Jedoch  nich  immer  führen  dergleichen  Umwälzungen  die  ge- 
fürchteten Folgen  herbei,  und  so  geschah  es  auch,  dass  während 
dieses  Krieges  deutschen  Künstlern,  deren  Werke  im  Auslande 
Anerkennung  landen,  der  Kuhin  wurde,  den  deutschen  Kunstsinn 
zu  beleben  und  den  Sammelgeist  wieder  anzuregen,  obgleich  dieser 
zu  seinem  früheren  Um  lange  sich  auszudehnen  nicht  im  Stande 
war.  Der  Maler  und  Kadirer  Dietrich,  sowie  die  Kupferstecher 
Schmidt  und  Wille,  vou  deneu  der  Erstere  sich  die  Werke 
der  Niederländer,  die  Lelzlereu  sich  die  Arbeiten  der  besten  fran- 
zösischen Meister  ihres  Faches  zu  Vorbildern  nahmen,  erhoben 
das  Ansehen  der  neueren  Kunst  in  den  Augen  der  Sammler  und 
veranlassten  sie,  ihr  Augenmerk  auch  wieder  auf  jene  Vorbilder 
zu  werfen,  die  sie  unter  der  Menge  modischen  Krams  zu  beach- 
ten bisher  unterlassen  hallen. 

Da  der  grosste  Theil  der  neu  angeregten  Kunstliebhaber  sich 
jedoch  besonders  von  der  vollendeten  Technik  der  Kunstwerke 
angezogen  fühlte,  milbin  oftmals  mehr  auf  eine  glänzende  Darstel- 
lung als  auf  inneren  Werth  sah  und  der  Mode  noch  immer  eine 
berathende  Slimme  bei  seinen  Erwerbungen  gestaltete,  so  mussten 
auch  die  zu  dieser  Zeit  entstandenen  Kunstsammlungen  sich  we- 
sentlich von  denjenigen  früherer  Zeit  unterscheiden ,  die,  unbe- 
achtet und  an  unbekannten  Orten  vergessen,  vielseitigem  Verder- 
bet! Preis  gegeben  blieben. 

Indessen,  wenn  auch  immerhin  diese  Richtung  des  Kunst- 
geschmacks eine  einseitige  und  mangelhafte  genannt  werden  rouss, 
so  war  doch  der  betretene  Weg  ein  geebneter,  der  bald  in  andere 
Bahnen  führen  konnte,  und  wirklich  begaun  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  Deutschland  der  Sinn  für  ältere  Kunst 
und  Kunstgeschichte  wiederum  zu  erwachen.  Mehrere  der  zu  jener 
Zeit  entstandenen  Gemälde-  und  Kupferstich-Sammlungen  von  Pri- 
vaten gaben  hiervon  den  Beweis;  auch  unterliessen  viele  deutsche 
Fürsten  nicht,  ihre  Sammlungen  durch  Werke  der  älteren  Kunst 
zu  vermehren  und  dadurch  den  Kunstliebhabern  ein  wirksames 
Beispiel  zu  geben. 

Diesen  beginnenden  Fortschritten  traten  jedoch  sehr  bald,  und 
noch  vor  dem  Eude  des  Jahrhunderts,  weltgeschichtliche  Ereig- 
nisse, sowie  neue  Kunst-Manieren,  beide  gleich  nacblheilig,  enl- 


Digitized  by  Google 


183 


gegen;  indem,  während  die  einen  den  Geist  von  der  Kunst  ab- 
zogen, die  andern  den  Kunstgeschmack  zu  neuen  Irrwegen  leite- 
ten, beide  vereint  aber  den  kaum  wiedererwach len  Sammelgeisl 
niederdrückten  und  die  Kunstfreunde  wiederum  zu  einer  gleich- 
gülligen  Passivität  führten. 

Dass  der  Ausbruch  der  französischen  Revolution,  die  Deutsch- 
land gleichfalls  mit  Umwälzungen  bedrohte,  nicht  geeignet  war, 
den  Künsten  Vorschob  zu  thun,  vielmehr  den  Sammelgeist  in  die 
engsten  Grenzen  weisen  musste,  ist  wohl  einleuchtend ;  daher  kann 
es  auch  wenig  befremden,  dass,  als  in  Folge  der  Auswanderungen 
vieler  reichen  Familien  aus  Frankreich ,  eine  Menge  Kunstschälze, 
die  man  der  Zerstörungswut!)  des  Volkes  zu  entziehen  strebte, 
über  die  südlichen  und  westlichen  Grenzen  auf  deutschen  Boden 
gelangte,  die  Bedrängnisse  der  Gegenwart  und  die  Furcht  vor  der 
Zu kun  11  die  Kunstfreunde  abhielten,  die  ihnen  dadurch  gebotene 
Gelegenheit  zur  Bereicherung  ihrer  Sammlungen  zu  benutzen  und 
dass  daher  der  grösste  Theil  jener  Kunstwerke  seinen  Weg  nach 
den  Niederlanden  und  England  nahm,  wo  dieselben  einen  willigen 
Markt  fanden.  Die  nunmehr  folgenden  Einfalle  der  Franzosen  und 
die  kriegerischen  Ereignisse  in  Deutschland  vermehrten  aber  nicht 
nur  diese  Passivität,  sondern  zwangen  oft  auch  weniger  bemittelte 
Liebhaber,  um  unabweislichen  Bedürfnissen  der  Gegenwart  Genüge 
leisten  zu  können,  sich  ihrer  Sammlungen  oder  einzelner  vorzüg- 
licher Kunstwerke  zu  enläussern,  die  durch  V  ermitteln ng  des 
Kunsthandels  mehrenlheils  in's  Ausland  gingen,  da  es  in  Deutsch- 
land an  Käufern  fehlte. 

Eben  so  nacblheilrg,  wie  diese  Umstände  auf  den  Sammel- 
geist der  Kunstliebhaber  wirkten,  von  so  schädlichen  Folgen  auf 
den  allgemeinen  Kunstsinn  wurde  gegen  Ende  des  achtzehnten  und 
im  Anfänge  des  neunzehnten  Jahrhunderts  der  schon  früher  in 
Frankreich  erfundene,  jetzt  aber  vorzüglich  von  englischen  Kunst- 
händlern ausgebeutete  Farbendruck  der  Kupferstiche,  zu  dem  man 
abgenutzte  und  retouchirte  Platten  der  Schwarzkunst  anwandte. 
Französische  Künstler  aber  suchten  diese  Nachahmung  der  Ge- 
mälde und  Aquarelle  durch  die  neu  erfundene  Punktir-  oder  Rou- 
lett-Manier zu  erreichen  und  überschwemmten  Deutschland  mit 
faden  und  geschmacklosen  Produkten  dieser  Art,  die  von  herum- 
ziehenden Italienern  in  Städten  und  Dörfern  colportirt  und  oft- 
mals dagegen  ältere,  werthvolle  Kupferstiche  eingetauscht  wurden. 
Dieses  Unwesen  dauerte  bis  gegen  Ende  des  zweiten  Decenniums 
unseres  Jahrhunderts  fort,  und  verfehlte  «m  so  weniger  auf  den 
Kunstsinn  gewöhnlicher  Liebhaber  Eindruck  zu  machen ,  als  der 
correete  aber  weichliche  Styl  Raphael  Morghen's  selbst  bei 
gebildeten  Kunstfreunden  und  Sammlern  Eingang  und  Bewunderung 
fand ;  andererseits  aber  die  missverstandene  Uebertragung  der  An- 
tiken in  die  Malerei  durch  David  und  seine  Schule  Jene  irre  führte. 
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Die  politischen  und  kriegerischen  Ereignisse  bis  zum  Jahre 
1815,  deren  Schauplatz  Deutschland  war;  die  Lasten  stets  wieder- 
kehrender Durchmärsche  und  Garnisomrungen,  welche  den  Wohl- 
stand der  Begüterten  und  Handel  und  Verkehr  zerstörten,  sowie 
die  Entführung  der  vorzüglichsten  Kunstwerke  jeder  Art  aus  öffent- 
lichen und  Privat-Sammlungen  durch  die  französischen  Armeen, 
vollendeten  endlich  die  gänzliche  Unterdrückung  deutschen  Kunst- 
sinns, indem  sie  das  Leben  auf  den  materiellen  Genuss  be- 
schränkteil und  das  pecuniäre  Interesse  zum  Zweck  des  Strebens 
machten. 

Diese  unglückliche  Periode  der  Erniedrigung  Deutschlands 
endete  mit  den  Siegen  der  Verbündeten  über  die  französische  Ar- 
mee in  den  Jahren  1813  bis  1815.  —  Die  niedergedrückten  Spring- 
federn des  Kunstsinns  konnten  jedoch  dadurch  nicht  augenblick- 
lich wieder  gehoben  werden,  da  mehrere  der  vorerwähnteu  Ur- 
sachen nach  fortwährend  auf  dieselben  lasteten.  Zwar  erregte  die 
Zurückgabe  der  früher  von  den  Franzosen  aus  Deutschland  ent- 
führten Kuustsachen  an  ihre  Eigenthümer  allgemeinen  Enthusias- 
mus, und  man  beeilte  sich,  solche  freudenvoll  zu  begrüssen ,  allein 
dies  auflodernde  Feuer,  das  mehr  von  Patriotismus  als  von  der 
Künstliche  erzeugt  worden,  konnte  sich  nicht  zu  anhaltender  Gluth 
gestalten  und  das  Interesse  des  Kunstsinnes  mussle  bald  dem  des 
Speculationsgeisles  weichen. 

Als  daher  nach  einigen  Jahren  der  zeither  kriegerische  Sinn 
der  Franzosen  immermehr  den  Künsten  des  Friedens  und  nament- 
lich den  bildenden  Künsten  sich  zuneigte,  uud  sie  sich  erinnerten, 
welche  Menge  von  Kunstschälzen  sie  —  ungeachtet  vieler  Zerstö- 
rungen und  Plünderungen  —  noch  in  Deutschland  zurückgelassen, 
richteten  sie  ihr  Augenmerk  auf  diese  Fundgrube  und  beeilten 
sich,  dieselbe  zur  Bereicherung  ihrer  Sammlungen  auszubeuten. 
Dickfällige  Nachfragen  und  Anerbielungen  reisender  französischer 
Kunsthändler  und  Liebhaber,  deren  Beispiel  die  Engländer  bald 
folgten,  waren  daher  an  der  Tagesordnung  und  fanden  leider  in 
Deutschland  williges  Gehör. 

Der  Geist  des  Geldinteresses,  der  den  Ankauf  von  Kunstwer- 
ken als  eine  Verschwendung  betrachtete,  und  dem  die  von  Vor- 
fahren ererbten  Sammlungen  nur  als  keine  Zinsen  bringende  Ga- 
pitalien erschienen,  trieb  die  Besitzer  solcher  Sammlungen  an,  die 
Gelegenheit  zu  benutzen,  um  dieselben  an  den  Mann  zu  bringen, 
und  so  ging  Vieles,  was  sonst  der  Grund  des  gerechten  Stolzes 
früherer  Besitzer  und  der  Ehrgeiz  ihrer  Familien  gewesen,  was 
Pietät  durch  Jahrhundertc  erhalten,  gegen  geringe  Geldbeträge  in 
fremden  Besitz  über  und  dem  Vaterlande  verloren.  Die  Erben 
von  Kunstsammlungen  der  in  letzter  Zeit  Verstorbenen,  sowie  die 
Vormünder  von  Minorennen  aber  beeilten  sich,  jene  schleunigst 
unter  den  Hammer  des  Auktionators  zu  bringen,  um  sie  so  bald 
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als  möglich  in  zinsbare  Capitalien  zu  verwandeln,  ohne  jener  Pietät 
Rechnung  zu  tragen. 

Die  vermehrten  Nachfragen  und  fortgesetzten  Forschungen  der 
Ausländer  nach  Runstgegenständen  erregten  auch  bald  die  Auf- 
merksamkeit deutscher  Kunsthändler,  die  nun  ihrerseits  anfingen, 
gleichfalls  das  noch  Vorhandene  aufzusuchen,  das  Vorzüglichere  an 
Fremde  zu  verkaufen  und  das  Uebrige  durch  Auctionen  wieder  ins 
Publikum  zu  bringen.  Die  zunehmende  Verbreitung  des  Peintre- 
graveur  von  Bartsch,  die  in  den  Versteigerungen  von  Rigal,  Du- 
rand u.  A.  in  Paris  gezahlten,  damals  für  sehr  hoch  gehaltenen 
Preise  und  der  Umstand,  dass  nach  längerem  Frieden  jetzt  mehrere 
deutsche  Fürsten  an  die  Vermehrung  ihrer  Sammlungen  zu  den- 
ken begannen,  begünstigten  jenes  kunsthändlerische  Manövre,  das 
aber  leider  den  Erfolg  hatte,  Deutschland  immer  mehr  seiner  vor- 
züglichsten Kunstschätze,  besonders  im  Fache  älterer  Kupferstiche, 
zu  berauben. 

Die  concurrirenden  Bestrebungen  ausländischer  und  deutscher 
Kunsthändler,  sowie  reiseuder  fremder  Liebhaber,  die  keinen  Win- 
kel unseres  Vaterlandes  undurchforscht  liessen  und  die  im  dritten 
Decennium  unseres  Jahrhunderts  in  eine  wahre  Suchjagd  ausar- 
teten, konnten  jedoch  nicht  gänzlich  ohne  Einfluss  auf  den  deut- 
schen Kunstsinn  bleiben  und  mussten  den  Sammelgeist  der  Lieb- 
haber endlich  wieder  anzuregen  beginnen.  Die  hohen  und  immer 
steigenden  Preise  der  vorzüglicheren  Kunstgegenstände,  welche  vom 
Auslande  gezahlt  wurden,  standen  jedoch  der  Ausbildung  desselben 
um  so  mehr  entgegen,  als  diese  Preise  mit  dem  früheren  YVerthe 
solcher  Kunstwerke  in  Deutschland,  den  die  Liebhaber  als  Norm 
anzunehmen  gewohnt  waren,  sowie  oft  mit  den  Geldmitteln  der- 
selben in  Missverhältnissen  standen,  daher  jene  solchen  Erwer- 
bungen entsagen,  oder  sieb  mit  den  geringeren  und  vom  Auslände 
nicht  beachteten  Gegenständen  begnügen  mussten.  Wenn  daher 
auch  in  jenem  Zeitpunkte  hin  und  wieder  neue  Kupferstichsamm- 
Jungen  entstanden,  so  mussten  diese  doch  grösstenteils  der  vor- 
züglichsten Zierden  älterer  Cbalcographie  entbehren  und  ebenso 
wie  sie  durch  diesen  (Jmstand  ihren  Besitzern  bald  gleichgültig 
wurden,  waren  sie  auch  nicht  geeignet,  den  Sammelgeist  neuer 
Liebhaber  für  die  ältere  Kunst  anzufachen,  der  in  den  häufig  er- 
scheinenden Prachtblättern  neuer  französischer  und  englischer 
Kupferslecher  leichter  Nahrung  und  Befriedigung  fand. 

Die  Belehrungen,  welche  die  Kupferstichsammler  durch 
Bartsch's  „Kupferslichkunde"  und  den  „Peintre- gra- 
veur"  sowie  durch  die  Werke  anderer  Chalcographcn  erhalten  hat- 
ten ,  trugen  jetzt  dazu  bei ,  die  späteren ,  wenn  auch  vollkommen 
guten.  Abdrücke  älterer  Kupferstiche  in  den  Augen  der  Liebhaber 
herabzusetzen  und  werthlos  erscheinen  zu  lassen,  während  sie  ande- 
rerseits die  Preise  erster  Abdrücke  zu  solcher  Höhe  hinauftrieben, 
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dass  diese  nur  den  reichen  Liebhabern  des  Auslandes  erreichbar 
waren. 

Dem  bei  vielen  Sammlern  als  Grundsatz  feststehenden  Wun- 
sche, nur  erste  Abdrücke  in  ihre  Sammlungen  aufzunehmen,  ge- 
sellte sich  bald  noch  die  Sucht  hinzu  t  von  älteren  Blättern  un- 
fertige oder  durch  ein  Versehen  der  Künstler,  in  der  Vorstellung 
oder  den  Unterschriften  fehlerhafte  Abdrücke  —  sogenannte  Unica 
—  zu  besitzen,  die  gleichzeitig  in  Bezug  auf  die  Werke  der  neue- 
ren Kupferstecher  auf  den  Abweg  der  Avant-Ia-Ieltre  und  Keroarque- 
Abdrücke  führte,  den  die  englischen  Liebhaber  schon  früher  be- 
treten hatten. 

Zu  allen  diesen  Umstanden,  die  von  vielen  Seilen  nachtheilig 
auf  den  Geist  der  Sammler  wirkten,  gesellte  sich  noch  die  wenige 
Achtung,  welche  die  Akademieen  und  Maierschulen  der  Zeit  den 
Kunstwerken  der  Vergangenheit  zollten,  und  indem  sie  nur  ihre 
Grundsätze  und  Ansichten  als  die  allein  gültigen  [Normen  aufstell- 
ten ,  ihre  Kunstausübung  als  den  allein  richtigen  Weg  zur  Bil- 
dung tüchtiger  Künstler  bezeichneten  und  sich  selbst  als  die  allei- 
nigen Träger  der  Kunst  in  Deutschland  betrachteten,  unterdrückten 
sie  in  ihren  Schülern  den  sonst  den  Künstlern  inne  wohnenden 
Sammelgeiet,  weil  diese,  nach  Jener  Lehren,  in  den  alten  Kunst- 
werken keine  Mittel  zur  Belehrung  und  Ausbildung  zu  suchen  sich 
veranlasst  fanden.  Glücklicher  Weise  hat  seit  einiger  Zeit  dieser 
negirende  (»eist  einer  besseren  Ueberzcugurig  Platz  gemacht,  wenn- 
gleich die  Wirkungen  desselben  noch  nicht  gänzlich  verschwunden 
sind  und  namentlich  in  künstlerischen  Kreisen  oftmals  noch  nach  • 
klingen. 

Auch  von  Seiten  der  Kunsthändler  ist  nicht  unwesentlich  zur 
Irreleitung  des  Kunstgeschmacks  und  Verminderung  des  Sammel- 
geistes in  Deutschland  beigetragen  worden ;  denn,  indem  ein  grosser 
Theil  derselben  es  verschmähete ,  sich  Kenntnisse  in  Beziehung 
auf  ältere  Kunstwerke  zu  erwerben  und  den  sichern  Weg  des 
Commissionshandels  mit  werthlosen  oder  unwürdigen  Werken  der 
Neuzeit  vorzog,  beutete  —  wie  schon  vorher  erwähnt  worden  — 
der  andere  Theil  die  Kunstsammlungen  Deutschlands  aus,  zum 
Vorlheile  des  Auslandes.  Welchen  grossen  Reichthum  au  Kunst- 
schätzen  Deutschland  aber  besessen  hat,  geht  deutlich  aus  dem 
(imstande  hervor,  dass  nach  fünfzigjährigen  Verlusten  und  den 
Zerstörungen,  welche  während  Jahrhunderten  Zeit,  Elemente  und 
Umstände  herbeiführten,  unser  Vaterland  dennoch  noch  nicht  gänz- 
lich von  allen  Kunstgegenständen  entblösst  worden  ist,  wie  dies 
noch  jetzt  die  Verzeichnisse  der  Kunslversteigerungen  zeigen. 

Diese  seit  einigen  Jahrzehenden  häutig  vorkommenden  Ver- 
steigerungen von  Kunslgegenständen,  die  wohl  geeignet  sein  dürf- 
ten, den  Sammelgeist  in  Deutschland  anzuregen,  scheinen  aber 
diesen  Zweck  bis  jetzt  nur  unvollständig  erfüllt  zu  haben,  wogegen 
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sie  einerseits  die  Leichtigkeit  bezeichnen,  mit  der  häufig  noch  le- 
bende Kunstfreunde  sich  von  ihren  Sammlungen  trennen;  ande- 
rerseits insofern  sie  Nachtheile  für  die  deutschen  Kunstsamniler  in 
ihrem  Gefolge  haben,  als  sie  dem  Auslände,  dem  sich  neuerlich 
auch  Amerika  zugesellte,  fortwährend  Gelegenheit  bieten,  das  Vor- 
züglichste von  dem  uns  noch  Verbliebenen  sich  anzueignen  und 
zu  entführen.  Dass  dagegen  deutsche  Kunstfreunde  ihre  Samm- 
lungen durch  Einkäufe  im  Auslande  vermehren,  gehört  zu  den 
selteu  vorkommenden  Fällen,  da  die  dort  in  Auclionen  gezahlten 
hohen  Preise  sich  dem  entgegenstellen. 

Leider  werden  die  Verluste  an  Kunstsachen,  die  Deutschland 
erfahren,  noch  fortwährend  durch  die  häufig  misslingenden  Ver- 
suche der  Liebhaber,  ältere  Kunstgegensiände  zu  reinigen,  ver- 
mehrt, die  alljährlich  viele  Gemälde  durch  Waschen,  viele  Kupfer- 
stiche durch  Keinigen  und  Bleichen  auf  chemischem  Wege  ihrem 
Dntergauge  entgegenfahren,  weil  ihr  Kunstsinn  sich  einer  oft  über- 
triebenen Empfindlichkeit  hingegeben,  der  jede  Unsauherkeit  und 
selbst  das  kleinste  Fleckchen  Widerwillen  einflösst. 

Wir  würden  jetzt  noch  die  Wirkung  in  Erwägung  zu  ziehen 
haben,  den  bisher  die  Werke  der  neueren  Malerei,  des  Stahlstiches 
und  der  Lithographie,  sowie  die  Kunstvereine,  auf  den  Kunstsinn 
der  Sammler  ausübten;  da  aber  dieser  Eiufluss  noch  kein  fest- 
stehendes Resultat  ergeben  hat,  so  glauben  wir  nur  dieses  nega- 
tiven Erfolges  gedenken  zu  dürfen,  um  uns  in  jener  Beziehung 
weilerer  Erörterung  entheben  zu  können.  Dagegen  müssen  wir 
hier  schliesslich  noch  der  öffentlichen  Sammlungen  von  Kunst- 
werken und  des  Einflusses  gedenken,  den  sie  auf  den  Kunstsinn 
im  Allgemeinen  und  den  Sammelgeist  der  Liebhaber  in's  Besondere 
haben  und  haben  könnten. 

Mit  Ausnahme  Weniger,  verdanken  die  öffentlichen  Kunst- 
sammlungen Deutschlands  ihre  Entstehung  den  jüngsten  drei  De- 
zennien, wo  man  die  in  den  Schlössern  der  Fürsten  und  in  öffent- 
lichen Gebäuden  zerstreuten,  oder  in  den  Bibliotheken  vergrabenen 
Kunstwerke  zu  vereinigen  und  zugänglich  zu  machen  begann  und 
seitdem  nach  Umständen  zu  vermehren  bemüht  war.  Dieser  Er- 
weiterung und  Vermehrung  der  Sammlungen  —  die  vor  fünfzig 
Jahren  leicht  und  mit  wenigen  Kosten  zu  erreichen  gewesen  wäre 
—  stellten  sich  jetzt  aber  die  immer  seltener  vorkommenden  Ge- 
legenheilen zur  Erwerbung  geeigneter  Kunstwerke,  sowie  der 
Mangel  an  Geldmitteln  entgegen,  die  den  neu  errichteten  Anstal- 
ten nur  knapp  zugemessen  werden  konnten ,  und  wenngleich  die 
öffentlichen  Kunstsammlungen  in  einigen  der  grösseren  deutschen 
Staaten  durch  den  Ankauf  grosser  Privatsammlungen  ihrem  Ziele 
schneller  entgegengingen,  so  konnten  doch,  unter  den  angeführten 
Umständen,  nicht  Alle  sich  eines  gleichen  Fortschrittes  erfreuen. 

Der  beabsichtigte  Zweck,  durch  diese  Anstalten  eine  Belebung 
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und  höhere  Ausbildung  des  allgemeinen  Kunstsinnes  zu  befördern, 
konnte  aber  bis  jetzt  nur  zum  geringen  Theil  erreicht  werden, 
weil  mehrenlheils  die  Benutzung  derselben  an  bestimmte  Tage  ge- 
bunden, oder  nur  unter  beschränkenden  Formalitäten,  wie  vor- 
herige Lösung  von  Eintritts-karten  u.  s.  w.  gestattet  wurde,  auch 
durch  den  Umstand,  dass  solche  Sammlungen  sich  nur  in  den 
Haupt-  oder  Residenz-Städten  belinden ,  der  Einfluss  derselben 
grösstenteils  nur  auf  die  Einwohner  dieser  Städte  beschränkt 
wird,  die  bei  tausend  Zerstreuungen  oft  am  wenigsten  geneigt 
sind,  von  denselben  Nutzen  zu  ziehen. 

Diese  grossen  öffentlichen  Kunstsammlungen  ersetzen  daher 
keinesweges  die  früher  in  Deutschland  beinahe  in  allen  Städten 
vorhandenen  kleineren  Sammlungen  von  Kunstgegeuständen .  da 
jene  nur  zum  Vortheil  der  Residenzstädte  dienen  und  daher  eine 
Einwirkung  auf  den  Kunstsinn  und  Geschmack  der  Bewohner  der 
Provinzen  von  ihnen  nicht  erwartet  werden  kann;  es  müsstc  denn 
sein,  dass  in  einem  der  kleinen  deutschen  Vaterländchen  eine  ein- 
zige solche  Sammlung  dazu  hinreichend  wäre. 

Das  Beispiel  Frankreichs,  welches  in  allen  grösseren  Provinzial- 
Städten  öffentliche  Kunstsammlungen  errichtet  hat  und  dieselben 
fortwährend  vermehrt,  dürfte  iu  dieser  Hinsicht  zur  Nachahmung 
zu  empfehlen  sein,  und  wenn  zu  diesem  Zwecke  die  Doubletten 
und  geringfügigeren  Kunstgegenstände  der  Hauptsamini ungen  be- 
nutzt würden,  dürften  sich  in  den  Provinzen  gewiss  auch  bald 
Kunstfreunde  linden,  die  zur  Vermehrung  solcher  Provinzial- Samm- 
lungen Beiträge  liefern,  oder  bei  ihrem  Absterben,  solche  zu  Erben 
ihrer  Privatsammlungen  einsetzen  würden.  Sollen  aber  derglei- 
chen öffentliche  Anstalten  für  die  Ausbildung  des.  Kunstsinnes  von 
allgemeinerer  Wirksamkeit  sein,  so  darf  deren  Benutzung  keinen 
Formalitäten  unterworfen,  und  muss  ohne  Ausnahme  (selbst  nicht 
der  Sonn-  und  Festtage)  an  jedem  Tage  allgemein  gestattet  wer- 
den, wie  dies  schon  seit  längerer  Zeit  bei  dem  Stadel*  sehen 
Institute  in  Frankfurt  a.  M.  der  Fall  ist. 

Wenn  nun  aber  der  überwiegende  Einfluss  nicht  zu  bestrei- 
ten sein  dürfte,  den  früher  die  in  allen  Städten  zerstreuten  Kunst- 
sammlungen auf  das  Kunstleben  Deutschlands  gehabt  haben ,  so 
glauben  wir  auch  in  der  Errichtung  von  Provinzial-Kunstsamm- 
lungen,  unter  den  obigen  Voraussetzungen,  nicht  nur  eins  der 
wirksamsten  Mittel  zur  allgemeinereu  Verbreitung  des  Kunstsinnes 
und  Geschmacks  zu  sehen,  sondern  wir  halten  uns  auch  über- 
zeugt, dass  dergleichen  Anstalten  vorzugsweise  geeignet  sein  wer- 
den, den  Sammelgeist  der  Kunstfreunde  zu  beleben,  sowie  den  der 
angehenden  Liebhaber  zu  wecken  und  so  zur  Vermehrung  der  Privat- 
sammlungen beizutragen,  deren  Einfluss  auf  die  kleineren  Kunstkreise 
stets  anerkannt  wurde  und  daher  besondere  Berücksichtigung  verdient. 
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Nachtrag  Ober  den  alten  Meister  C  SS  von  1466. 

Von  Dr.  9.  K.  Hagler  in  München. 

im  deutschen  Kunstblatl  JS53.  S.  76.  stellte  ich  die  Yermii- 
tlmng  auf,  das»  der  noch  immer  räthselhafte  Meister  €  &*  mit  dem 
Maler,  Goldschmied  und  Kupferstecher  Erhard  Schön  von  Mün- 
chen Eine  Person  sein  könnte,  da  mich  ein  merkwürdiges  Zusam- 
mentreffen von  Umständen  dazu  bestimmte,  gab  aber  nur  meine 
unmassgebliche  Meinung  gleichsam  zur  weiteren  Prüfung  hin.  Ich 
wusste  wohl,  dass  man  sich  noch  nicht  einmal  über  die  Schule 
geeinigt  hatte;  ob  der  Wirkungskreis  des  Meislers  in  Ober-  oder 
Niederdeulschland  zu  suchen  sei,  ob  er  der  all-brabantischen  oder 
der  all-belgischen  Schule  angehöre.  Von  Süddeutschland ,  oder 
von  München  sollte  nun  gar  keine  Rede  sein.  Ich  wage  es  aber 
jetzt  selbst  nicht  mehr,  meinen  Erhard  Schön  mit  dem  Meister 
€  $  in  Verbindung  zu  bringen,  und  lege  fortan  keinen  Werth 
auf  den  handschriftlichen  iNamen  desselben  auf  etlichen  Blättern 
des  alten  Anonymus,  da  schon  in  früher  Zeit  auch  Kunstsammler 
die  Blätter  in  ihrem  Besitze  mit  dem  Namen  oder  mit  einem 
Stempel  versehen  hatten.  Den  Erhard  Schön  verläugne  ich  in- 
dessen nicht,  aber  eingedenk  des  schönen  Spruches:  Suum  cuique, 
will  ich  ihm  nicht  unbedingt  Blätter  zuschreiben,  welche  zu  den 
schönsten  und  seltensten  Erzeugnissen  des  15.  Jahrhunderts  ge- 
hören und  nach  meiner  jetzigen  Lieberzeugung  das  Eigenthum  eines 
Anderen  sind.  Nach  genauer  Prüfung  fand  ich  es  viel  wahrschein- 
licher, dass  der  von  alter  Hand  aufgeschriebene  Name  des  Ehr- 
hard  Schön  nur  den  zufälligen  Besitz  von  Blättern  Consta tire,  und 
dass  dieser  Name  noch  nicht  berechtige,  den  E.  Schön  als  den 
Stecher  derselben  anzuerkennen.  So  viel  wird  man  jedenfalls  zu- 
gestehen müssen,  dass  es  in  Süddeutschland,  und  auch  in  Mün- 
chen, Männer  gegeben  habe,  welche  auch  für  fremde  Kunstprodukte 
Sinn  hatten  und  solche  in  Sammlungen  aufbewahrten.  Uebrigens 
wird  es  immer  klarer,  dass  in  Bayern  im  15.  Jahrhundert  die 
Kunstrichtung  des  Jan  van  Eyck  Eingang  gefunden  halle,  und  dass 
auch  in  diesem  Lande  Nachahmer  des  Meisters  <£  $  lebten.  Ich 
kann  aber  nicht  glauben,  dass  die  vielen  Blätter,  welche  demselben 
zugeschrieben  werden,  wirklich  von  ihm  herrühren,  indem  er  selbst 
bei  einem  reichlichen  Alter  Tag  und  Nacht  gearbeitet  haben  müssle, 
um  so  viel  zu  producirert.  Nach  den  Daten  auf  den  Stieben  zu 
urlheilen  war  ihm  aber  nur  eine  kurze  Lebensperiode  beschieden. 
Auch  ist  die  Anzahl  der  mit  Jahrzahlen  oder  mit  <ß  und  €  &  be- 
zeichneten Blätter  sehr  massig,  und  man  darf  wohl  nicht  anneh- 
men, dass  er  es  zuletzl  nicht  mehr  der  Mühe  werth  gefunden 
habe,  seine  Werke  mit  dem  Namenszeichen  zu  versehen,  gesetzt 
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auch,  dass  den  Zeitgenossen  seine  Hand  hinlänglich  bekannt  war. 
Zu  den  im  deutschen  Kunstblatt  1 853  yorgebracliten  Belegen  konnte 
ich  jetzt  zwei  andere  hinzufügen,  indem  eines  der  unten  erwähn- 
ten Blätter  aus  der  unbekannten  Apostelfolge  den  handschriftlichen 
Namen  Erhardus,  ein  anderes  den  vollen  Namen  Erhart  Schön 
trug.  Allein  gerade  diese  Blätter  brachten  mich  von  meiner  frü- 
heren Ansicht  ab,  indem  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens  nicht 
mit  jenen  auf  den  Stichen  stimmen,  und  daher  E.  Schön  wohl 
nur  als  der  alte  Besitzer  der  Blätter  gelten  kann.  Das  königl. 
Kupferstich-Cabinet  in  München  ist  an  Stichen  des  Meisters  <£  $ 
reich,  und  nur  jenes  in  Dresden  zählt  deren  mehr.  Nach  sorgfal- 
tiger Betrachtung  dieser  und  anderer  gleichzeitiger  Kunslschälze 
kam  ich  auch  zu  der  Ansicht,  ja  zur  Ueberzeugung,  dass  der  Mei- 
ster <£  $  der  niederdeutschen  Schule  angehören  müsse,  wie  he- 
reits  Direktor  Frenzel  im  Archive  S.  17  angedeutet  hat. 

In  einem  mir  zu  Gebote  stehenden  alten  Verzeichnisse  von 
Kunstlern  mit  ihren  Merkzeichen  wird  der  Meisler  mit  den  go- 
thischen  Buchslaben  <£  $  „E.  Stern"  genannt,  und  ich  glaube, 
dass  dies  der  wahre  Name  desselben  sei.  Die  Handschrift  ist  von 
einem  Sachverständigen,  aber  ohne  Jahrzahl.  Nach  der  Schrift  zu 
urtheilen,  und  nach  den  jüngsten  Künstlern  stammt  sie  aus  der 
späten  Zeit  des  16.  Jahrhunderts,  oder  jedenfalls  aus  dem  Anfange 
des  folgenden.  Eines  Erhard  Schön,  auch  nicht  des  bekannten 
Nürnberger  Meisters,  wird  nicht  erwähnt.  Hierin  liegt  nun  ein 
neuer  Grund,  warum  ich  meinen  Münchner  E.  Schön  bei  Seite 
schiebe.  E.  Stern  wird  aber  der  Meister  <£  $  bekanntlich  anch 
schon  von  früheren  Schriftstellern  genannt,  und  somit  liegt  eine 
alte  Tradition  zu  Grunde,  welche  nicht  verworfen,  aber  auch  noch 
nicht  streng  historisch  begründet  werden  kann.  Es  wäre  in  jedem 
Falle  von  hohem  Interesse  nachzuforschen,  wo  ein  alter  Künstler 
Namens  E.  Stern  gelebt  hat,  und  ob  nicht  jener  Dirk  Staren  oder 
van  Star,  d.  h.  der  Meister  D  V  mit  dem  Stern  B.  VIII.  p.  26, 
mit  dem  alten  €  8?  in  Verwandtschaft  stehe,  da  im  Vlä mischen 
„Staren1'  Stern  bedeutet,  und  somit  ein  Dietrich  Stern  oder  von 
dem  Stern  anzunehmen  ist.  C.  van  Mander  kennt  indessen  keinen 
Dirk  van  Staren,  oder  wie  Andere  glauben,  D.  Verstern,  aber  dar- 
aus ist  immer  noch  nicht  zu  schliessen.  dass  gar  nie  ein  Dietrich 
Stern  oder  D.  Staren  gelebt  hat. ')  Das  Zeichen  D  V  mit  dem 
Sterne  spricht  für  ihn,  und  wenn  Christ  und  Andern  statt  des 
Sternes  einen  Vogel  (Staar)  zwischen  D  V  in  Abbildung  geben, 
so  entstand  dieser  wahrscheinlich  nur  aus  der  Phantasie,  da  meines 


1)  Ich  habe  geglaubt,  das»  Dirk  van  Star  der  Glasmaler  Dietrich  sei,  den 
Dürer  in  seiner  Heise  nach  den  Niederlanden  erwähnt,  und  dass  er  derselbe  sei, 
den  Vasari  (deutsche  Ausgabe  ?on  Schorn  und  Förster)  Bd.  6.  S.  177  Dirvic  Sias 
?an  Rampen  nennt.  R.  Weigel. 
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Wissens  kein  Blatt  mit  D  V  und  dem  Vogel  bekannt  ist.  C.  van 
Mander  kennt  auch  keinen  Kupferstecher  E.  Stern  oder  Staren, 
macht  aber  auf  einen  Engelbert  von  Leyden  aufmerksam,  welcher 
nach  seiner  Angabe  ein  gelehrter  Mann  und  ein  Kupferstecher  war 
(zijnde  een  geleerd  man  en  Plaalsnijder).  Dieser  Engelberl  war 
der  Vater  des  Cornelis  Engelbrechlsen  oder  Engelbertsz,  welcher 
14G8  zu  Leyden  geboren  wurde,  und  nur  als  Maler  bekannt  ist. 
Den  Meister  €  $  nannte  man  schon  vor  Christ  auch  Cornelis 
Engelbrechlsen,  aber  auf  ihn  passt  weder  das  Zeichen  noch  die 
Jahrzahl,  und  van  Mander  scheint  nur  den  Vater  Engelbert  als 
Kupferstecher  traditionell  gekannt  zu  haben.  Nur  Engelbert  konnte 
von  1404 — 1467  gearbeitet  haben,  nämlich  in  jener  Periode,  wel- 
che gerade  für  den  Meister  £  $  spricht.  Wenn  nun  dieser  alte 
Meister  Engelbert  Stern  biesse  und  in  dem  Dietrich  Stern  oder 
Staren  einen  Nachkömmling  hätte?  Ohne  Familiennamen  war  der 
Engelbert  des  C.  van  Mander  sicher  uicht,  und  das  $  muss  dieses 
andeuten,  da  es  vor  1467  sicher  nicht  in  der  Bedeutung  sculpsit 
vorkommt  und  wohl  eben  so  wenig  den  Ortsnamen  andeutet.  Es 
wäre  wirklich  der  Mühe  werlh,  in  niederdeutschen  Archiven  oder 
Chroniken  nachzuforschen,  ob  nicht  ein  Meister  E.  oder  Engelbert 
Stern  um  1464 — 1467  gelebt  hat,  dessen  Name,  wenn  ursprüng- 
lich deutsch,  wohl  in  das  viamische  Staren  übergehen  konnte. 
Zu  der  Annahme,  dass  der  Meister  C  $  wirklich  E.  Stern  ge- 
heissen  habe,  bestimmt  mich  ausser  dem  erwähnten  Verzeichnisse 
von  Künstlern  mit  ihren  Werkzeichen  auch  noch  eine  andere  hand- 
schriftliche Notiz,  welche  jedenfalls  über  die  Zeit  des  Joachim  von 
Saudrart  hinaufreicht.  Auch  darin  wird  eines  um  1465  lebenden 
Kupferstechers  Stern  gedacht,  aber  ohne  Angabe  des  Taufnamens. 
Wenigstens  geht  aus  dieser  Handschrift  so  viel  hervor,  dass  schon 
in  Irüher  Zeit  ein  Meister  Stern  oder  E.  Stern  bekannt  war.  Da 
aber  auch  C.  van  Mander  einen  Plaatsnijder  Engelbert  kennt,  und 
dieser  nicht  mit  Cornelis  Engelbreehtsen  verwechselt  werden  darf, 
da  sich  von  letzlerem  keine  Kupferstiche  finden,  so  dürften  die- 
jenigen, welche  den  Meister  <£  $  in  der  altbelgischen  Schule  su- 
chen wollen,  es  wohl  nicht  verschmähen  nachzuforschen,  ob  nicht 
der  von  C.  van  Mander  beglaubigte  Engelbert  mit  dem  Familien- 
namen Stern  oder  Staren  heisse. 

Folgende  Blätter  sind  noch  nicht  beschrieben,  können  aber 
höchst  wahrscheinlich  nur  dem  Meister  €  $  beigelegt  werden. 

1.  Die  heilige  Familie,  von  1460  oder  1464. 

Die  Maria  sitzl  in  einer  kleinen  gothiseben  Capelle  mit  der 
Krone  auf  dem  Haupte,  unter  welcher  das  Haar  auf  die  Schultern 
herabfällt.  Sie  hält  das  Kind  auf  dem  linken  Knie  und  bietet  ihm 
einen  Apfel  dar.  Zur  rechten  Seite  ist  St.  Joseph  and  links  ein 
Engel,  beide  mit  laugen  Wachskerzen  in  den  Händen.  Die  Häupter 
4ler  h.  Jungfrau  und  des  Jesuskindes  sind  von  eng  gestochenen 
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Heiligenscheinen  umgeben.  Hinter  diesen  Figuren  bemerkt  man 
drei  golhische  Fensler,  und  die  Gapelle  wird  durch  eine  Art  Dom 
mit  drei  anderen  schmalen  Fenstern  begrenzt.  An  dem  gothi- 
schen  Spitzthurme  in  der  Mitte  sind  die  Schlüssel  des  h.  Petrus 
befestigt,  und  über  dem  Bogen  der  Capelle  an  der  Aussenseite 
des  Domes,  gerade  unter  dem  Fenster  links  ist  die  Jahrzahl  1460 
oder  1464.    H.  4  Z.  Br.  2  Z.  *k  L. 

Auf  eine  Darstellung  dieser  Art  macht  bereits  Otlley  aufmerk- 
sam, aber  wohl  ohne  sie  gesehen  zu  haben,  indem  er  hinsichtlich 
des  Datums  Zweifel  erhebt.  Die  letzte  Ziffer  der  Jahrzahl  bat 
Ärmlichkeit  mit  einem  verschobenen  Viereck,  und  sie  wurde  für 
0  genommen ,  weil  die  beiden  abwärts  reichenden  verlängerten 
Linieu,  welche  das  alte  Zahlzeichen  4  bilden,  hier  kaum  zu  be- 
merken sind.  Dennoch  aber  muss  1464  gelesen  werden.  Das 
beschriebene  Blatt  gehört  zu  den  grössten  Seltenheiten ,  und  ist 
wahrscheinlich  als  erster  Versuch  zu  betrachten.  Es  ist  sehr  nett 
gestochen,  aber  trocken;  doch  spricht  ein  originelles  Talent  aus 
demselben.    Bekanntlich  ist  diese  Darstelluug  wiederholt. 

2—13.  Die  zwölf  Apostel,  Folge  von  12  Blattern.  H.  5  Z. 
Br.  2  Z.  5  L.  (Pariser  Maass). 

Diese  Blätter  tragen  weder  Zeichen  noch  Datum,  sind  aber 
so  sehr  im  Charakter  des  Meisters  €  $  behandelt,  dass  sie  nur 
ihm,  oder  wenigstens  einem  der  vorzüglichsten  Schüler  desselben 
zugeschrieben  werden  können.  Das  Papier  ist  ziemlich  stark,  aber 
nicht  von  besonderer  Weisse  und  Glätte,  der  Druck  kräftig  und 
von  schöner  Schwärze.  Ein  Wasserzeichen  habe  ich  nicht  be- 
merkt. Jede  Figur  ist  in  einen  Mantel  gehüllt,  und  im  Heiligen- 
schein steht  der  Name  des  Apostels  in  gothischer  Schrift. 

2.  Der  h.  Paulus  von  vom  gesehen,  das  Haupt  etwas  nach 
links  geneigt.  In  dem  offenen  Buche,  welches  er  in  der  Bechten 
hält,  steht:  Credo  in  Deum.  In  der  linken  Hand  hält  er  zwei 
Schlüssel  vor  sich  hin.  Der  Grund ,  auf  welchem  der  Apostel 
steht,  ist  mit  Gras  bewachsen. 

3.  St.  Jacobus  major,  in  %  Ansicht  nach  links  schreitend, 
er  hält  den  Pilgerstab  in  der  Bechten  und  einen  Bosenkranz  in 
der  Linken.    Das  Haupt  ist  mit  dem  Pilgerhute  bedeckt. 

4.  Der  h.  Andreas,  mit  emporgerichtetem  Blicke  in  3/i  An- 
sicht nach  rechts.  Er  deutet  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  auf  das  Kreuz,  welches  er  mit  der  Linken  hält. 

5.  Der  h.  Johannes,  etwas  nach  rechts  gewendet  und  auf 
einem  gewürfelten  Boden  stehend.  Aus  dem  Kelche,  welchen  er 
in  der  Linken  hält,  steigt  die  Schlange. 

6.  Der  h.  Jacobus  minor,  mit  dem  keulenförmigen  Stocke 
nach  rechts  gerichtet.  An  seiner  rechten  Seite  hängt  das  Messer 
in  der  Scheide  am  Gürtel.    Der  Boden  ist  mit  Gras  bewachsen. 

7.  St.  Simon,  auf  einem  felsigen  Boden  mit  aufwärts  gerich- 
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telem  Blicke  Regen  rechts  gewandt.  Er  hält  in  der  Linken  das 
Kreuz,  und  der  Mantel  ist  Ober  den  rechten  Arm  geschlagen. 

8.  Der  h.  Paulus,  verschieden  von  der  Darstellung  No.  2. 
Er  steht  nach  rechts  gerichtet  mit  dem  langen,  bis  an  den  Gras- 
boden reichenden  Schwerte  in  der  Rechten,  während  er  mit  der 
andern  Hand  ein  halb  geöffnetes  Buch  hält. 

Diese  Darstellung  bat  Adrian  Schleich  auf  Kupfer  copirt.  Ich 
besitze  die  Platte. 

0.  Der  h.  Philippus,  auf  dem  Grasboden  nach  links  schrei- 
tend, und  in  s/4  Ansicht.  Er  hält  in  der  rechten  Hand  ein  dop- 
peltes Kreuz,  und  deutet  mit  der  Linken  aufwärts.  Am  Gürtel 
hängt  ein  geschlossenes  Kästchen  oder  Buch. 

10.  Der  b.  Bartholomäus,  in  */«  Ansicht  nach  links.  Er  steht 
auf  einem  gewürfelten,  perspektivisch  gezeichneten  Boden,  hat  in 
der  linken  Hand  ein  breites  Messer,  und  in  der  anderen  Buch 
und  Beutel. 

11.  St.  Matthäus,  auf  einem  gewürfelten  Boden  in  3/#  Ansicht 
nach  links  gerichtet  Er  liest  in  einem  Buche  und  trägt  das 
Schwert  unter  dem  linken  Arme. 

12.  Der  h.  Matthias,  auf  einem  Grasboden  in  %  Ansicht  gegen 
links  gerichtet.  Er  prüft  mit  der  rechten  Hand  die  Schärfe  des 
Beiles,  welches  er  in  der  linken  hält. 

13.  Der  b.  Thomas  mit  dem  Spiesse  in  der  Rechten,  etwas 
nach  rechts  gestellt   In  der  linken  Hand  trägt  er  ein  geschlos 
senes  Buch  im  Beutel. 


Der  Abschiedskuss. 

Ein  höchst  seltenes  unbekanntes  Kupferblau  des  Lucas 

van  Leyden. 

Mit  einem  Kupferstiebe. 

In  der  vom  verewigten  König  Friedrich  August  II.  von  Sach- 
sen hinterlassenen  Privat-Kupferstich-Sammlung,  welche  an  Selten- 
heiten und  Merkwürdigkeilen  aus  dem  Gebiet  der  Kupferstecher- 
kunst einen  grossen  Reichthum  darbietet,1)  befindet  sich  bei  den 
Werken  des  Lucas  van  Leyden  ein  kleines  kostbares  und  ausser- 
ordentlich seltenes  Blättchen  (von  3  Z.  10  L.  Höhe  und  3  Z.  1  L. 
Breite,  enthaltend  drei  Figuren),  welches  wir  seines  Inhalts  wegen 
ganz  kurz  mit  dem  Titel:  der  Abschiedskuss  belegen  wollen. 

1)  Man  sehe  darüber:  Die  Kupferstich-Sammlung  Friedrieb  August  H.,  König 
von  Sachsen,  besehrieben  ton  J.  G.  A.  Freniel.   Leipzig  hei  R.  Weigel. 
Archiv  f.  d.  teichn.  Kruste.  I.  1SM.  13 
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Jenes  Blätlchen,  von  welchem  ein  zweites  Exemplar  sich  im  Bri- 
tischen Museum  befindet1)  und  welches  man  früher  dem  wenig 
gekannten  alten  anonymen  holländischen  Meister,  der  sich  mit 
1480  oder  1488?  bezeichnete,  zueignete,  »teilt  Folgendes  dar: 

Eine  junge  anständig  und  wohlgekleidete  Frau  in  langem  Rock 
und  einem  fast  bis  auf  die  Knöchel  herabreichenden  Oberkleid  mit 
langen  weiten  Aermeln,  befindet  sich  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Blattes.  Ihr  Haupt  ist  mit  einer  reich  gestickten  Kappe  bedeckt, 
unter  welcher  ein  kleines  Häubchen  hervorblickt,  um  ihre  Hüften 
schmiegt  sich  ein  Gürtel.  An  ihrer  rechten  Seite  folgt  ihr  eine 
andere  junge  Frau  als  Begleiterin,  ebenfalls  in  eleganter  Kleidung 
uud  mit  reichem  Gürtel  um  die  Hüften.  Mit  ihrer  Linken  hält 
diese  auf  ihrem  Haupt  ein  kleines  Kofferchen,  einem  Schmuck- 
kästchen oder  einer  Ghatoulle  gleichend.  Beide  Figuren  richten 
ihren  Gang  nach  der  linken  Seile  des  Blattes.  Ein  junger  eben- 
falls wohlgekleideter  Mann  in  kurzem  bis  an  die  Knie  reichenden 
Rock,  welcher  unten  mit  Fransen  geziert  ist,  reicht  der  zuerst 
genannten  Frau  einen  Kuss,  während  er  eiu  mit  Pelz  besetztes 
Barel  in  der  Linken  hält.  Den  Hintergrund  des  Blattes  bilden 
einige  Bäume,  welche  den  Eingang  eines  Gehölzes  andeuten. 

Die  Idee  der  Composition  zeigt  bei  ihrer  innern  Auffassung 
der  einfachen  aus  drei  Figuren  bestehenden  Gruppe  eine  ausser- 
ordentliche Zartheit  des  Gefühls,  da  der  Künstler  sowohl  in  der 
Stellung  Her  Figuren  als  auch  in  ihren  Geberden  etwas  bewahrte, 
was  die  Handlung  in  ihrem  innern  wahren  Ausdruck  auf  die  le- 
bendigste Art  ausspricht.  Die  Zeichnung  ist  trefflich  und  die  Um- 
risse der  Gestallen  sind  höchst  graziös. 

Vielleicht  beruht  die  einfache  Composition  auf  irgend  einem 
Familienvorgang,  wo  die  Tochter  einer  wohlhabenden  Familie  heim- 
lich das  älterliche  Haus  verläset  uud  von  ihrem  Geliebten  bis  an 
das  Gehölz  begleitet,  ihm  den  Abschiedskuss  reicht.  Man  möchte 
fast  einen  kleinen  Roma«  in  der  einfachen  Scene  finden,  welcher 
längere  Zeit  reichen  Stoff  über  das  Vorhergegangene  oder  über 
das  Nachfolgende  geben  könnte. 

Die  Seele  und  die  Empfindung,  welche  der  Meister  sowohl 
in  den  Zügen  des  jungen  Mannes,  die  den  grössten  Schmerz  und 
Trauer  verkünden,  ausgesprochen,  als  auch  das  was  durch  das 
sehr  verkürzte  Profü  der  jungen  Frau  angedeutet  ist,  Alles  zeigt 
die  Meislerscliaft  des  Künstlers,  mit  Wenigem  und  mit  Einfachem 
viel  zu  leisten  und  das  Gemüth  dc3  Beschauers  zu  fesseln. 

Was  die  technische  Behandlung  und  Ausführung  des  Bläll- 
chens  betrifft,  so  ist  selbige  von  der  grössten  Zartheit  und  dabei 
mit  einer  unbegrenzten  Leichtigkeit  vollendet.    Eine  reine  An- 


1)  Wahrscheinlich  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Burkingham,  «ichf 
den  CaUlog  B.  2.  No.  2435.  R.  Weigel. 
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spruchsloßigkeit  ist  in  den  Strichjagen  oder  Taillen,  was  man  bei- 
nahe Malerei  des  Grabstichels  nennen  könnte,  da  an  vielen  Stellen 
eine  Feinheit  der  Strichlagen,  die  sich  dem  Tuschton  nähert,  sicht- 
bar ist  und  dabei  immer  die  Andeutung  der  Zeichnung  sich  als 
vorherrschend  zeigt. 

Wohl  dürfte  man  dieses  so  ungemein  seltene  Blättchen  als 
eine  Perle  unter  den  vielen  guten  des  Meisters  betrachten,  und 
vielleicht  ist  die  Seltenheit  des  Blattes  durch  den  früh  erfolgten 
Verlust  der  Platte  hervorgegangen. 

Wie  schon  am  Eingänge  gesagt,  befindet  sich  ein  zweites 
Exemplar  im  Britischen  Museum,  wo  es  früher  nach  des  verstor- 
benen Ducbesne's  l)  Ansicht  dem  wenig  bekannten  alten  holländi- 
schen anonymen  Meister,  der  sich  mit  1480  oder  1488?  bezeichnet 
bat,  beigelegt  worden.  Indess  ist  man  auch  dort  von  dieser  früher 
gefasslen  Idee  zurückgekommen,  denn  bei  gar  nicht  zu  weit  ge- 
hender Untersuchung  findet  sich,  dass,  dieses  Kleinod  von  Niemand 
anders  als  von  Lucas  van  Leyden  gearbeitet  sein  kann,  da  Zeich- 
nung ,  Charakter  und  Ausdruck,  selbst  die  technische  Behandlung 
dergestalt  mit  Lucas  van  Leyden's  Arbeiten  übereinstimmen,  dass 
dem  geübten,  mit  des  Meisters  Werken  vertrautem  Auge  durchaus 
keine  Zweifel  vorschweben  können. 

Nicht  blos  der  erste  Anblick  wird  davon  die  Ueberzeugung 
gewinnen  lassen,  sondern  auch  das  weitere  Eingeben  bei  der  Un- 
tersuchung führt  so  Vieles  herzu,  dass  der  Beschauer  auch  ohne 
Loupe  das  zu  erkennen  vermag,  was  der  Künstler  im  Einzelnen 
leistete,  ohne  dabei  den  Gesammteindruck  verlieren  zu  sehen. 

Umgekehrt  aber  wird  das  bewaffnete  Auge  durch  die  Ver- 
grösserung  alles  das  in  den  Köpfen  finden,  was  bei  einem  Werk 
von  grösserem  Maassstab  nur  geleistet  werden  kann. 

Es  stellt  sich  allerdings  die  Frage  weiter,  wenn  Männer  vom 
Fach  jenes  kostbare  Blätteben  dem  alten  wenig  oder  nicht  gekann- 
ten holländischen  Meisler  von  1480  zugeeignet  haben,  wie  es  mög- 
lich war,  es  nicht  als  von  Lucas  van  Leyden  zu  erkennen,  wenn 
auch  kein  Monogramm  des  Meisters  darauf  befindlich? 

Gäbe  es  Arbeiten  von  der  Hand  des  alten  holländischen  Mei- 
sters, der  sich  mit  1480  oder  1488?  bezeichnet  hat,  in  gleichem 
Charakter  wie  die  Blätter  des  Lucas  van  Leyden  aus  seiner  besten 
Zeit,  so.  wäre  nur  anzunehmen,  dass  Lucas  van  Leyden  einen  Vor- 
gänger gehabt,  welchen  er  sich  als  Vorbild  genommen,  und  da- 
durch würde  das  rein  Individuelle,  was  die  Werke  des  Lucas  vor 
allen  andern  auszeichnet,  etwas  zurücktreten. 

Wir  wollen  jedoch,  um  den  ehrwürdigen  grossen  Meister  in 


1)  Der  um  die  Kupferstiebkunde  höchst  verdiente  Jean  Duchesne  raiue"  starb 
den  4.  März  1856;  Mr.  Paulin  Paris  würdigte  ihn  eines  schönen  Denkmals  um;er 
dem  Titel :  Notic«  historique  sur  la  rte  et  lea  oeuvres  de  Mr.  Duchesne  l'aia«. 
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seinem  Werth  nicht  zu  kürzen,  auf  die  erst  ausgesprochene  Idee 
zurückkehren  und  das  beschriebene  Blätteben  wiederholt  als  eins 
der  schönsten  Kunsterzeugnisse  des  Lucas  erkennen  und  es  als 
solches  in  eine  der  vollkommensten  und  besten  Perioden  des  Mei- 
sters übertragen. 

Und  wollen  wir  endlich  uns  an  die  einzelnen  Lebensmomente 
jenes  alten  Künstlers,  wie  sie  uns  Carl  van  Mander  und  Andere 
zwar  nur  in  gedrängter  Erzählung  geschildert,  halten,  so  finden 
wir  in  dem  Aeussern  jenes  Blättchens  schon  etwas  Uebereinstim- 
mendes  mit  seinem  Künstlerwesen,  da  gesagt  ist,  dass  Lucas  van 
Leyden  sich  gern  reich  und  kostbar  kleidete  und  er  mit  seinem 
berühmten  niederländischen  Kunstgenossen  Jean  Mabuse  zu  Mid- 
delburg bei  dem  von  ihm  gegebenen  Künstlerfeste,  so  auch  zu 
Gent,  Mecheln  und  Antwerpen,  jener  in  reicher  goldbrokat- 
ner und  Lucas  in  gelbseidner  Kleidung  von  grossem  Glanz  und 
sehr  stattlich  erschienen.  , 

Solche  Ausstattung  mit  reich  bekleideten  Figuren  kommt  mehr- 
fach in  des  Lucas  Blättern  vor  und  er  scheint  dafür  eine  beson- 
dere Neigung  gehabt  zu  haben. 

Möglich  sogar,  dass  der  in  dem  beschriebenen  Blättchen  ge- 
gebenen Darstellung  irgend  eine  Scene  aus  des  Künstlers  Familien- 
leben vorliegt,  die  er  mit  besonderer  Liebe  zur  Erinnerung  voll- 
endete. Frenzel. 


Das  Hallische  Heiligthumsbuch* 

Mit  exhem  Holzschnitte. 

Unter  den  altdeutschen  Heiligthumsbüchern,  von  denen  man 
bis  jetzt  etwa  siebenundzwanzig  verschiedene  Ausgaben  kennt  und 
deren  Zweck  es  war,  die  Christenheit  durch  Schrift  und  Bild  mit 
den  Heliquien  bergenden,  und  durch  diese  Ablass  gewährenden, 
Kleinoden  einzelner  Kirchen  bekannt  zu  machen,  nehmen  die  bei- 
den von  Wittenberg  und  Halle,  sowohl  an  Kunstwerth,  als  an 
Seltenheit  den  ersten  Rang  ein.  Das  erstere  ist  von  Heller,  und 
besonders  von  Schuchardt  in  ihren  Monographien  über  Cranach 
beschrieben  worden ;  eine  derartige  Beschreibung  des  letzteren  ist 
Gegenstand  dieses  Aufsatzes. 

Das  Hallische  Heiligthumsbuch,  welches  die  Abbildungen  und 
Erklärung  der  in  neun  Gänge  getheilten  Kostbarkeiten  und  Alter- 
thümer  enthält,  mit  welchen  der  Erzbischof  Albrecht  von  Branden- 
burg, Churfürst  von  Mainz,  die  von  ihm  im  Jahre  151$  zu  Halle 
erbaute  Stiftskirche  schmückte,  verdankt  seine  Entstehung  ohne 
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Zweifel  der  Künstliche  des  genannten  Kirchenfursten,  der  dasselbe 
auf  seine  Kosten  anfertigen  Hess.  Auch  der  Ablass  möchte  viel- 
leicht mit  in  Anschlag  zu  bringen  sein,  zumal  da  bekanntlich  der 
berüchtigte  Tetzel,  auf  gemeinschaftliche  Rechnung  für  den  Papst 
und  den  Churfürsten,  die  Länder  des  letzteren  brandschaute. 

Das  Buch  besteht  im  Ganzen  aus  122  Quartblättern,  welche 
bei  einem  wenig  beschnittenen  Exemplar  7"  4"'  hoch  und  5"  4"' 
breit  messen  und  die  Signaturen  A  bis  Y  haben,  so  dass  auf  die 
Buchstaben  A  bis  E  je  vier  RH.  und  auf  F  bis  Y  je  sechs  BU. 
kommen ;  das  letzte  Rl.  und  die  Rückseite  des  vorletzten  sind  leer. 
Das  Papier  ist  fest  und  hat  als  Wasserzeichen  einen  Ochsenkopf 
mit  Stange  und  Kreuz,  der  Druck  —  33  Zeilen  auf  die  volle  Seite 
—  ist  klar  und  sauber  und  wird  von  einigen  Bibliographen  dem 
Martin  Lantzberg  (?)  aus  Würzburg,  der  eine  Ofticin  in  Leipzig 
hatte,  zugeschrieben.  Die  Schlussschrift,  welche  des  Druckers 
Dicht  erwähnt,  nennt  jedoch  die  Stadt  Halle  als  Druckort,  und  ist 
zu  bemerken,  dass  noch  bis  in  das  Jahr  1538  Rücher  von  dort 
ohne  Angabe  der  Presse  vorkommen.  Der  in  verzierten  Missal- 
buchstaben ausgeführte  und  wahrscheinlich  in  Holz  geschnittene 
Titel  lautet  wie  folgt: 

#®rt3«d)nns  vnb  |  3cngnng  frfsßodjlob  |  rotrbtg cn  Ii {jtljumba  | 
Ut  StifftktrdKit  In  ^Utgtn  |  $a«ct  /»«ttj  vn*  /Mar-  |  int 
Jllagfcalrnm  |  ju  Dalle. 
Auf  der  Rückseite  des  Titels  findet  sich  das  unter  dem  Namen 
„der  kleine  Cardinal*1  bekannte  Bildniss  des  Churfürsten  Albert  in 
Kupferstich  von  Albrecht  Dürer.  Dies  schöne  und  seltene  Rlatt 
ist  hinlänglich  durch  Bartsch  (No.  102),  Heller  (No.  1024)  und 
Naglcr  (Bd.  3,  S.  535)  bekannt,  nur  soll  hier  noch  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass  der  letztgenannte  Schriftsteller  die 
frühere  Ansicht,  dass  der  Abdruck  mit  dem  Titel  der  erste  sei, 
widerlegt.  Auf  der  Stirnseite  des  zweiten  Blattes  (wir  rechnen 
das  Titelblatt  für  das  erste)  folgt  nun  ein  blattgrosser  Holzschnitt, 
die  beiden  Stifter,  die  Erzbischöfe  Albert  und  Ernst  mit  ihren 
Wappen  darstellend.  In  der  Mitte  die  Stiftskirche,  und  oben  in 
Wolken  der  heil.  Moritz,  Maria  Magdalena  und  der  heil.  Eras- 
mus (?).  Dieser  treffliche  Formschnitt  erinnert  vielfach  an  Dürer 
und  könnte  wohl  nach  seiner  Zeichnung  sein,  obgleich  wir  ge- 
stehen müssen,  dass  nach  häufigem  und  unparteiischem  Betrach- 
ten der  Gedanke  an  Cranach  durch  das  Eigentümliche  mancher 
Einzelnheiten  wiederkehrt.  Schon  v.  Heinecken  (Neue  Nachrichten 
S.  190  No.  53  und  Heilerts  Dürer  No.  2035)  hat  diesen  Holz- 
schnitt Albr.  Dürer  zugeschrieben.  Die  Rückseite  enthält  die  Be- 
kanntmachung, dass  das  Heiligthum  am  Sonntage  nach  dem  Fest 
der  Jungfrau  Maria  alljährlich  ausgestellt  sein  soll.  Mit  Bl.  3  be- 
ginnen die  Abbildungen  und  gehen  bis  Bl.  120,  auf  dessen  Stirn- 
seite unten  die  Schlussschrift  befindlich: 
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(J?cbmAt  91t  fcer  IJbltdjnt  ftaM  Hallr,  ttad)  |  Chnfti  ttnfcrs  han 
grbntt  /anfUflpitljiiDfrt  |  Unfc        £twtnt}i%tfUm  tyazt. 

Das  Werk  schiiessl  mit  zwei  blattgrossen  erzbischöflichen  Wappen 

auf  der  Rückseite  von  Bl.  120  und  der  Stirnseite  von  Bl.  12t. 

(Heller's  Dürer  No.  2124,  und  v.  Heinecken,  Neue  Nachr.  S.  212.) 
Wir  gehen  jetzt  zu  der  Beschreibung  der  einzelnen  Heilig- 

thümer  über,  ohne  jedoch  ihren  Inhalt  zu  berücksichtigen. 

Gang  I. 

Prr  czftt  gang        wdäft  antjftflt  orirt  tö  toc»  litbrn  Antigen 
ujfldj«  IjctligtlMmb  »trmritgt  fcurd)ftnaiil>rt  Ui|t. 

1.  Bl.   3,  Sts.  Eine  goldene  oder  die  geweihete  Rose.  (Ge- 

schenk des  Papstes  Leo  X.) 

2.  ?     3,  Rs.    Ein  silb.  vergold.  Schwert,  welches  der  Papst 

Leo  X.  an  den  Kaiser  Maximilian,  dieser  wie- 
derum an  den  Churlürslen  schenkte. 

3.  *     4,  Sts.  Ein  vergold.  Sarg  mit  elfenb.  Scfanittwerk. 

4.  *    4,    *     Ein  elfenb.  Sarg. 

5.  *    4,  Rs.    Ein  silb.  vergold.  Plenarium. 

6.  *     5,  Rs.    Ein  silb.  vergold.  Plenarium  mit  dem  Weltgericht. 

7.  -    6,  Sts.  Ein  silb.  verg.  Plenarium  mit  einem  elfenb.  Crucifix. 

8.  *    6,  Rs.   Ein  silb.  vergold.  Kreuz. 

9.  *     7,  Sts.  Ein  versilb.  Sarg. 

10.  *     7,  Rs.    St.  Anna,  daneben  St.  Johannes  und  eine  andere 

Heilige,  welche  einen  tempelförmigen  Sarg  tragen. 

11.  *    8,  Sts.  Ein  silb.  Pax. 

12.  *    8,  Rs.   Ein  silb.  vergold.  Kreuz. 

13.  *    9,  Sts.  Ein  silb.  Kreuz. 

14.  *    9,  Rs.    Ein  silb.  vergold.  Pax. 

15.  *    9,  Rs.    Ein  elfenb.  Kästchen. 

16.  *  10,  Sts.  Ein  silb.  vergold.  Pax. 

17.  *   10,  Rs.    Ein  Krystallgeföss  mit  einem  silb.  vergold.  Kreuz. 

18.  ?  11,  Sts.  Ein  silb.  vergold.  Pax  mit  Perlenmutterarbeit. 

19.  *  11,  Rs.   Ein  silb.  vergold.  Apfel. 

20.  *  11,  Rs.    Ein  Glas  mit  silb.  vergold.  Krone. 

21.  *  12,  Sts.  Ein  Schrein  mit  zwei  Flügeln,  die  Passion  in 

Perlenmutterarbeit  enthaltend. 

22.  *  12,  Rs.   Ein  Schirm  mit  zwei  Flügeln. 

23.  *  13,  Rs.   Ein  anderer  Schrein,  ebenso. 

24.  *  14,  Sts.  Ein  anderer  Schrein,  ebenso. 

25.  *  14,  Rs.    Ein  anderer  Schrein,  ebenso. 

26.  *  15,  Sts.  Ein  anderer  Schrein,  ebenso. 

27.  *  15,  Rs.   Ein  Schrein  mit  rothem  Sammet  überzogen. 

28.  *  16,  Sts.  Christi  Abnahme  vom  Kreuz  in  Elfenbein  und 

in  vergold.  Silber  gefasst. 

29.  *   16,  Rs.   Ein  Pax  mit  rothem  Sammet  überzogen. 
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Gang  II. 

Der  antirr  gang  ift  von  unferm  Ijcrtn  3Vf". 

1.  Bl.  17,  Rs.    Eine  kostbare  Monstranz  mit  dem  Frohnieich- 

ii. uii  des  Herrn. 


2. 

2 

18, 

Sts. 

3. 

; 

18, 

Rs. 

4. 

s 

19, 

Sts. 

5. 

f 

20, 

Sts. 

6. 

20, 

Rs. 

•7 
f. 

s 

o  t 

8. 

22, 

Sls. 

9. 

s 

Rs. 

10. 

5 

23, 

Sts. 

1  1 . 

Ol 

zo. 

l\S. 

12. 

24, 

Sts. 

lo. 

z4. 

Iis. 

1 4. 

ZD, 

>  1  > . 

15. 

25, 

Rs. 

16. 

26, 

Sts. 

17. 

26, 

Rs. 

18. 

27, 

Sls. 

19. 

27, 

Rs. 

20. 

5 

28, 

Stf. 

21. 

29, 

Sts. 

22. 

* 

29, 

Rs. 

23. 

30, 

Sts. 

24. 

30, 

EU. 

25. 

31, 

Sts. 

26. 

** 

31, 

Rs. 

27. 

32, 

Sts. 

28. 

32, 

Rs. 

29. 

33, 

Sts. 

30. 

33, 

Rs. 

31. 

34, 

Sts. 

Gewand  mit  Edelsteinen  und  Perlen  gestickt  ist. 


Ein  silb.  vcrgold.  Tabernakel. 


und  Perlen,  am  Fusse  Christus  und  die  Jünger 
am  Oelberge. 


die  Kreuzigung  in  Email. 
Ein  silb.  vergold.  Schrein  mit  zwei  Flügeln. 
Ein  IMenarium  mit  den  Bildnissen  des  Herrn, 
der  Apostel  u.  A. 

Eine  silb.  vergold.  Monstranz  mit  zwei  Engeln, 
(tionjn  ift  ein  low  vö  toer  krön  djrtftt  fc'f'4)  frlbrr 
do  rtnaniurr  grtrilt  im  bcijscin  otlcr  träte.) 


der  Mitte  Christus  mit  dem  Schweisstuche. 
Ein  silb.  vergold.  Pleuar  mit  dem  Bruslhilde 
Christi  und  den  Attributen  der  vier  Evangelisten. 
Eine  Monstranz,  den  Stammbaum  des  Jesse  dar- 
stellend. 


Maximilian. 


Ein  silb.  vergold.  Kreuz  mit  lVrlenmutterarbeit. 
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32.  Iii.  34,  Rs.    Ein  anderes,  ebenso. 

33.  9   35,  Sts.  Ein  anderes,  ebenso. 

Gang  III. 

Jrr  dritte  0aii0  von  ott  tjodjgrUbtm  konipn  Jttaxu. 

t.  BL  36,  Sts.  Maria  mit  dem  Kinde,  zu  den  Seiten  die  heil. 

Anna  und  die  heil.  Catharina.  Schöne  Gruppe 
in  vergold.  Silber. 
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2.  61.  36*  Rs.   Maria  mit  dem  Kinde,  Figur  in  Silber. 

3.  *   37,  Sts.  Eine  silb.  Tafel  mit  dem  Bilde  der  Maria. 

4.  *   37,  Rs.   Ein  in  Silber  gefasstes  Straussenei. 

5.  *   38,  Sts.  Maria  mit  dem  Kinde,  Figur  in  Silber. 

6.  *   38,  Rs.   Eine  kleine  Laterne  von  Beryll,  in  vergold.  Sil- 

ber gefasst. 

7.  *    39,  Sts.  Die  Krönung  Mariae,  2  Fig.  in  vergold.  Silber. 

8.  *   39,  Rs.    Ein  Kästchen  mit  schwarzem  Sammet  uberzogen 

und  mit  Perlenstickerei  versehen. 

9.  *    40,  Sls.  Ein  weisses  vergold.  Kästchen  mit  „wellischer 

arbeit". 


Gang  IV. 

P?r  »irrte  gang  von  fern  ljeiUgrn  y<ariard)M  vnb  propljrtrn. 

1.  ßl.  41,  Sls.  Ein  silb.  Brustbild  des  heil.  Joachims. 

2.  *    41,  Rs.    Ein  silb.  Sarg. 

3.  *   42,  Sts.  Ein  gold.  Sarg  mit  Edelsteinen  und  Perlen. 

4.  *   42,  Rs.    Eine  silb.  vergold.  Monstranz  mit  dem  heil.  Mo- 

nte und  Maria  Magdalena. 

5.  *    4&  Sls.  Ein  vergold.  Kästchen  mit  Edelsteinen  und  Per- 

len und  durchsichtigem  Aufsatz. 

6.  *   43,  Rs.   Ein  silbernes  vergold.  Brustbild  eines  gekrönten 

Hauptes. 

7.  *    44*  Sts.  St.  Johannes  der  Täufer,  Figur  in :. Silber. 

8.  *   44,  Rs.    Eine  silb.  Monstranz  mit  einem  silb.  verg.  Ann. 

9.  *   45,  Sts.  Eine  kleine  silb.  Monstranz  mit  Beryll. 

10.  *   45,  Rs.    St.  Joseph,  Figur  in  Silber. 

11.  *    46,  Sts.  Eine  kleine  silb.  Monstranz  mit  Glas. 

12.  *   46,  Bs.    Ein  kleiner  silb.  Sarg,  von  vier  vergold.  Wap- 

penträgern gehalten. 

•i,   ■    ■••   'i  \     -,i   ■  , ■         [ ( 
Gang  V.      i}  „ 

Per  fnnfftr  flang  oon  fern  Ijetügrtt  Uweifvoicn  an*  rnuutgrltftrtt. 

1.  Bl.  47,  Rs.  St.  Petrus,  ) 

2.  *  48,  Sts.  St  Paulus,  f 

3.  *  48,  Rs.  St.  Johannes,       ;  Figuren  in  Silber. 

4.  *  49,  Sts.  St.  Bartholomäus,  l 

5.  *  49,  Rs.  St.  Thomas,  / 

6.  *  50,  Sts.  Ein  silb.  Arm  mit  vergold.  Winkelmaass. 

7.  *  50,  Rs.  St.  Andreas,  ] 

8.  *  51,  Sts.  St.  Matthias,  f 

9.  *  51,  Rs.  St,  Philippus,  >  Figuren  in  Silber. 

10.  *  52,  Sts.  SL  Jacob,  l 

11.  *  52,  Rs.  St.  Jacob,  der  Grössere,) 

12.  *  53,  Sls.  Ein  silb.  Arm  nüt  einer  vergold.  Muschel 

13.  ;  53,  Rs.  St.  Simon,  Figur  in  Silber, 
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14.  Bl.  54,  Sts.  St.  Thaddäus,  \  „. 

15.  .   54,  Rs.    St.  Matthäus,  J  ,u  ^,,ber- 

16.  '   55,  Sts.  Armknochen  des  Evangel.  Lucas  in  Silber  gefassl. 

17.  *   55,  Rs.    Ein  silb.  vergold.  Plenarium,  darauf  die  Ver- 

kündigung Mariae. 

Gang  VI. 

Per  fttyfu  gang  Von  "Den  Ijrnltarit  Jfätxlexetn. 

1.  Bl.  56,  Rs.    Ein  silb.  Brustbild  des  beil.  Moritz. 

2.  s   57,  Sts.  Das  Banner  des  heil.  Moritz. 

3.  *    57,  Rs.    Ein  silb.  Brustbild  des  beil.  Erasmus. 

4.  «    58,  Sts.  Ein  mit  Edelsteinen  und  Perlen  gestickter  Sarg 

mit  dem  Körper  des  heil.  Erasmus. 

5.  *   58,  Rs.   SU  Stephan,  Figur  in  Silber. 

6.  *   59,  Sts.  Ein  silb.  vergold.  Arm. 

7.  *   59,  Rs.    Ein  silb.  Sarg. 

8.  *    60,  Sts.  Ein  silb.  vergold.  Sarg  mit  Bildern  aus  der  Passion. 

9.  *    60,  Rs.    Ein  silb.  Arm  mit  einem  Schwerte. 

10.  *    61,  Sts.  Eine  silb.  Monstranz  mit  dem  heil.  Augustin  in 

kleiner  Figur. 

11.  *   61,  Rs.    St.  Lorenz,  Figur  in  Silber. 

12.  *    62,  Sts.  Ein  silb.  Sarg. 

13.  *   62,  Rs.   Ein  silb.  pultförmiger  Sarg. 

14.  *    63,  Rs.    St.  Christoph  mit  dem  Heilande,  Fig.  io  Silber. 

15.  *   64,  Sts.  Kleine  silberne  Monstranz. 

16.  *    64,  Rs.   Ein  silb.  vergold.  Pax. 

17.  *   65,  Sts.  Ein  Brustbild  des  heil.  Sebastian  in  Silber. 

18.  *   65,  Rs.   St.  Sebastian,  Figur  in  Silber. 

19.  *   65,  Rs.    St.  Fabian,  Figur  in  Silber. 

20.  *   66,  Sts.  Ein  silb.  Sarg  mit  getriebener  Arbeit. 

21.  *    66,  Rs.    Ein  Brustbild  des  heil.  Modestus  in  Silber. 

22.  *   67.  Sts.  St.  Georg,  Figur  in  Silber. 

23.  *   67,  Sts.  Eine  silberne  Monstranz  aus  gewundenen  Reben 

und  Erdbeeren,  in  Silber. 

24.  »   67,  Rs.    Ein  Armknochen  des  heil.  Georg,  in  Silber  gefasst 

25.  >    68,  Sts.  Eine  silberne  Wiege  mit  goldenen  Engeln. 

26.  *   68,  Rs.   Ein  silbernes  Brustbild  mit  einem  Kranze  auf 

dem  Haupte. 

27.  *    69,  Sts.  Ein  silberner  Arm. 

28.  *   69,  Rs.   Eine  silberne  Monstranz. 

29.  *    70,  Sts.  St.  Adalbert,  Figur  in  Silber. 

30.  *   70,  Rs.    Eine  silb.  vergold.  Birne  mit  Blättern. 

31.  *    71,  Sts.  Eine  silb.  vergold.  Monstranz  mit  elfenbeinernen 

Figuren. 

32.  *   71,  Rs.   St  Valentin,  Figur  in  Silber. 

33.  *    72,  Sts.  Ein  Brustbild  des  heil.  Valentin  in  Silber. 
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34.  Bl.  72,  Rs.    Eine  Greifsklaue  (!)  in  vergold.  Silber  gefasst, 

mit  dem  heil.  Moritz  in  kleiner  Figur. 

35.  *    73,  Sts.   Ein  reitender  Sl.  Moritz. 

36.  *    73,  Rs.    St.  Erasmus,  Figur  in  Silber. 

37.  *    74,  Sts.  Eine  silb.  Monstranz  mit  drei  Gläsern. 

38.  s    74,  Sts.  Ein  silb.  verg.  Finger  auf  silb.  verg.  Fusse. 

39.  *    74,  Rs.    Eine  silb.  Monstranz. 

40.  *   74,  Rs.   Ein  mit  Perlen  gesticktes  Banner. 

41.  *    75,  Sts.  Ein  silb.  vergold.  Aufsatz  (birgt  den  Schädel 

eines  Heiligen)  mit  vielen  Figuren,  welche  den 
Bergbau  versinnlichen. 

42.  -    75,  Rs.    Das  Schwert,  mit  dem  die  heil.  Felicitas  ent- 

hauptet worden,  in  silberner  Scheide. 

43.  *    76,  Sts.  St.  Friedrich,  {  r.  c... 

44.  .    7b,  Rs.   St.  Victor,     J  F,8ure"  10  S,lber- 

45.  *    77,  Sts.  Ein  silbernes  Brustbild. 

46.  ?    77,  Bs.    Ein  Brustbild  des  heil.  Clemens  in  Silber. 

47.  <   78,  Sts.  Ein  silb.  Brustbild  des  heil.  Ignatius. 

48.  >   78,  Rs.   Ein  versilberter  Sarg. 

49.  >    79,  Rs.   Ein  Sarg  mit  dem  unverwesten  Körper  eines 

der  unschuldigen  Kindlein. 

50.  *   80,  Sts.  Ein  kleiner  vergold.  Sarg. 

51.  *   80,  Sts.  Ein  aus  Elfenbein  geschnitzter  Sarg. 

52.  *   80,  Rs.   Ein  grosser  („der  gröste")  vergold.  Sarg  mit 

Engeln. 

53.  *   81,  Sts.  Ein  vergold.  Sarg. 

Gang  VII. 

Jlrr  fibrnl»  gang  Von  brit  Ijnjltflfii  gjifdjoff™  gndjtißcrn. 


1. 

Bl.  82,  Rs. 

2. 

83,  Bs. 

3. 

84,  Sts. 

4. 

84,  Rs. 

5. 

85,  Sts. 

6. 

85,  Rs. 

7. 

86,  Sts. 

8. 

i 

86,  Sts. 

9. 

86,  Rs. 

10. 

* 

87,  Sts. 

11. 

87,  Rs. 

12. 

88,  Sts. 

13. 

88,  Sts. 

14. 

88,  Rs. 

15. 

89,  Sts. 

sers  Maximilian. 


beil.  Georg  den  Lindwurm  tödlend. 


kleine  Monstranz,  oben  ein  verg.  Jesuskind. 
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16.  Bl.  89,  Sts.  Ein  reiteuder  St.  Marlin,  Figur  in  Silber. 

17.  *    89,  Rs.    Eine  silb.  Tafel  mit  zwei  Flügeln. 

18.  *    90,  Sts.  Eine  kleine  silb.  Monstranz  mit  Erdbeeren. 

19.  *   90,  Ks.    Ein  vergold.  Pax  mit  Edelsteinen  und  Korallen. 

20.  *   90,  Rs.   Ein  silb.  vergold.  Kelch  mit  getriebener  Arbeit. 

21.  *   91,  Sts.  Ein  silb.  vergold.  Kelch  mit  zwei  Ungeheuern 

als  Henkel. 

22.  *   91,  Sts.  Ein  Straussenei  mit  einem  Grucifix. 

23.  *   92,  Sts.  Ein  steinerner  Becher  in  Silber  gefasst. 

24.  *   92,  Rs.    Ein  Krystallbecher  in  Silber  gefasst. 

25.  *    93,  Sts.  Eine  silb.  vergold.  Monstranz  („Kleiuot"). 

26.  #   93,  Rs.    Eiu  Krystallbecher  in  Silber  gefasst. 

27.  *   93,  Rs.    Ein  silb.  vergold.  Becher,  oben  das  Bild  der 

Himmelskönigin. 

28.  ;   94,  Sts.  Eine  silb.  Monstranz  mit  Christus  uud  der  Sa- 

mariterin am  Brunnen. 

29.  >    94,  Rs.    Ein  versilberter  Sarg. 

30.  >    95,  Sts.  Ein  grosser  silb.  Sarg  mit  dem  erzbischöflichen 

Wappen. 

Gang  VIII. 

Per  ad)te  gang  von  oen  Jjcqligrn  ^nngfraom. 
1 .  Bl.  96,  Sts.  Grosser  silb.  vergold.  Sarg  mit  1 7  Körpern  von 

den  Eintausend  Jungfrauen. 

96,  Rs.    Ein  langer  silb.  Sarg. 

97,  Sts.  St.  Martha,  ) 
97,  Rs.    St.  Fidis,      \  Brustbilder  in  Silber. 

97,  Rs.    St.  Barbara,  \ 

98,  Sts.  St  Barbara,  Figur  in  Silber. 

98,  Rs.    Zwei  Brustbilder  der  heil.  Agathe  in  Silber. 

4  * 

9.  >-   99,  Sts.  Eine  vergold.  Monslrauz. 

10.  *    99,  Rs.  Eiu  silb.  vergold.  Arm. 

11.  *  100,  Sts.  Ein  silb.  vergold.  Schiff  mit  getriebener  Arbeit. 

12.  *  100,  Rs.  Ein  elfenb.  Becher. 

13.  *  100,  Rs.  Ein  silb.  Becher  mit  gold.  Reifen. 

14.  *  101,  Sts.  Ein  silb.  Kreuz. 

15.  *  101,  Rs.  St.  Caiharina,  Figur  in  Silber. 

16.  *  102,  Sts.  Ein  silb.  Pax. 

17.  *  102,  Sts,  Eine  vergold.  Monstranz. 

18.  *  102,  Rs.  Ein  silb.  Kleinod. 

19.  *  102,  Rs.  Ein  silb.  vergold.  Crucifix. 

20.  *  103,  Sts.  Ein  Krystallbecher. 

21.  •  103,  Rs.  Ein  Straussenei  in  Silber  gefasst 

22.  *  104,  Sts.  Ein  silb.  Pax  mit  Perlenmutterarbeit. 

23.  ;  104,  Sts.  Ein  silb.  Kästchen  mit  getriebener  Arbeit. 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
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St  Margaretha,  Figur  in  Silber. 
Ein  Krystallbecher. 

Ein  Armknochen  der  hei).  Wilhide,  in  Silber 
gefasst. 

Ein  Pax  mit  einer  in  Gold  getriebenen  Passion. 
Ein  kleiner  silb.  Sarg  mit  getriebener  Arbeit. 
St.  Dorothea,  Figur  in  Silber. 
Ein  silb.  vergold.  Pax  mit  der  Geburt  Christi 
in  getriebener  Arbeit. 
Ein  silb.  Kästchen  mit  getriebener  Arbeil. 
St.  Apollonia,  Figur  in  Silber. 
Ein  Krystallglas. 
Ein  Krystallkelch. 

Eine  Rippe  der  heil.  Ottilia  in  Silber  gefasst. 
Ein  silberner  Phönix. 
Eine  Krystallkanne. 
Ein  versilb.  grosser  Sarg. 
Ein  Trinkglas,  welches  die  eintausend  Jung- 
frauen benutzt  haben. 
Ein  grosser  vergold.  Sarg. 

Gang  IX. 

per  ttnwfec  gang  von  otn  tytyli&cu  anftxmlttn  /tamen  vno  vaitwtn. 

t.  Bl.  113,  Rs.  Ein  grosses  Brustbild  der  heil.  Maria. 

2.  *  114,  Rs.  St.  Anna,  Figur  in  Silber. 

3.  *  115,  Rs.  Eine  silb.  vergold.  Monstranz. 

4.  *  116,  Sts.  Eine  silb.  Tafel  mit  Perlenstickerei. 

5.  ;  116,  Rs.  Ein  vergold.  Kleinod,  von  vier  Engeln  getragen. 

6.  *  117,  Sts.  Ein  Baum,  an  dessem  Fusse  eine  Schnecke  be- 

findlich, in  vergold.  Silber  mit  Edelsteinen  und 
Perlen. 

7.  *    118,  Sts.  Eine  Buchse  aus  Elfenbein  geschnitzt. 

8.  *    118,  Rs.    Ein  silb.  Arm  mit  dem  Messer  der  h.  Elisabeth. 

119»  Sls-  Zwei  Glaser,  welche  derb.  Elisabeth  gehört  haben. 

lt.    *    119,  Rs.    Ein  Krystallglas  in  Silber  gefasst  und  mit  sil- 
bernem Fusse. 


Die  Zahl  der  Reliquiarien  beträgt  somit  234,  und  enthalt  das 
ganze  Werk  einen  Kupferstich  und  237  Holzschnitte.  — 

Ebenso  wie  von  den  Wittenbergischen  Heiligthömem  eine 
Menge  Skizzen  (im  grossherzogl.  Archiv  zu  Weimar)  anfbewahrt 
werden,  so  sind  auch  von  denen  zu  Halle  prächtig  in  Farben  aus- 
geführte Zeichnungen  vorhanden.  Diese,  einst  ebenfalls  Eigen- 
tum des  Cburförsten  Albert,  befinden  sich  jetzt  neben  anderen 
ihm  früher  gehörenden  Kunstwerken  in  der  Holhibliothek  zu  Aschaf- 


r 
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24.  Bl.  104,  Rs. 

25.  *  105,  Sts. 

26.  *  105,  Rs. 

27.  *  106,  Sts. 

28.  *  106,  Sts. 

29.  *  106,  Rs. 

30.  *  107,  Sts. 

31.  *  107,  Rs. 

32.  >  108,  Sts. 

33.  *  108,  Rs. 

34.  *  109,  Sts. 

35.  *  109,  Rs. 

36.  *  110,  Sts. 

37.  *  110,  Rs. 

38.  *  111,  Sts. 

39.  *  111,  Rs. 

40.  *  112,  Sts. 
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fcnhurg,  und  sind  von  Merkel  in  seiner  Schrift:  „Die  Miniaturen 
und  Manuscripte  der  königl.  bayerisch.  Hofbibliothek  zu  Aschafleo- 
burg,  1836,  S.  11  beschrieben  worden.  Es  sind  ihrer  344,  welche 
auch  in  neun  Gänge  getheill  sind,  sich  auf  Blättern  von  13"  Höbe 
und  9"  Breite  beiluden  und  in  einem  Folio-Band  vereinigt  sind, 
der  den  Titel  fuhrt:  „Ilufff  toriasage  unnb  &tnfnnar  fctß  tütztyät 
nnrluflftcnn  Deqltgtijumbs  tft  grlrtUt  rbas  acrorbrart  in  ttrnw  triU 
ab«  (DcngfM.  Merkel  bemerkt  ferner,  dass  die  Holzschnitte  in 
Heiligthumsbuche  höchst  wahrscheinlich  nicht  nach  den  Gegen- 
ständen selbst,  sondern  nach  diesen  Malereien  ausgeführt  sind 
Dies  schliesst  er  aus  einem  Vergleiche  mit  der  Dreyhaupt'sclien 
Ausgabe  und  fügt  ferner  hinzu,  dass  manche  der  Miniaturen,  na- 
mentlich die  Apostelbilder,  im  Style  A.  Üürer's  gehalten  sind,  ein 
Umstand,  der  für  unsere  Untersuchung  wichtig  ist. 

Der  Aschaffenburger  Domscbatz  wird  von  Heller  dem  älteren 
Cranach  zugeschrieben,  mit  dem  Bemerken,  dass  der  Meister  die- 
selben zu  den  Formscbnitlen  benutzt  bat  Dieser  Behauptung  wi- 
derspricht jedoch  Schuchardt  entschieden,  nach  dessen  auf  Au- 
topsie gegründeter  Ansicht  weder  Cranach  die  Miniaturen  gemalt 
hat,  noch  solche  zu  den  Holzschnitten  verwendet  sind. 

Mögen  nun  die  Zeichnungen  zu  Aschaflenburg  keineswegs  von 
Cranach  herrühren,  so  sind  wir  doch  fest  der  Ueberzeugung, 
dass  die  Formschnitte  des  Hallischen  Heiligthumsbuches  zum  grossen 
Theile  nach  Zeichnungen  dieses  Meisters  ausgeführt  sind,  und  hal- 
ten wir  Merkel's  Annahme,  dass  Cranach  bei  seinen  Entwür- 
fen das  Miniaturwerk  benutzt  habe,  aus  dem  Grunde  für  sehr 
wahrscheinlich,  weil  die  Abbildungen  der  silbernen  Apostel,  welche 
als  Zeichnung  in  Dürer 's  Manier  sind,  auch  in  dem  Buche  mehr- 
fach an  Dürer  erinnern.  Auch  mögen  zu  einzelnen  Gegenständen 
des  Schatzes  Zeichnungen  von  Dürer  oder  aus  dessen  Schule 
vorbanden  gewesen  sein,  welche  durch  den  Churfürsten  in  Cra- 
nach's  Hönde  gelangten  und  von  ihm  entweder  unverändert,  oder 
mit  Abänderungen  zu  den  Holzschnitten  benutzt  wurden,  wie  wir 
denn  schon  oben  bei  Beschreibung  des  zweiten  Blattes  auf  Dü- 
rer's  Mitwirken  aufmerksam  gemacht  haben.  Dass  Cranach 
oder  Dürer  manche  der  Stöcke  selbst  geschnitten  haben,  daran 
kann  Niemand  denken;  doch  lässl  sich  Cranach's  Manier  häu- 
figer erkennen,  besonders  aber  in  der  im  ersten  Gange  unter 
ISo.  10  aufgeführten  Gruppe,  bei  welcher  der  Kopf  des  Johannes 
ächt  cranachisch  erscheint.  Auch  die  Apostel  und  Heiligen  äh- 
neln vielfach  den  gleichartigen  Darstellungen,  welche  im  Hortulus 
Aniroae  vorkommen ,  z.  B.  Gang  V.  Mo.  7  und  9  mit  Heller  No. 
254  und  262,  Gang  VI.  No.  5  mit  Heller  No.  267 ,  wo  auch  die 
gleiche  Rechtachreibung  Antanus  für  Antonius  im  Heiligenscheine 
zu  beachten  ist.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  Gang 
IV.  No.  6  «schöner  Kopf),  Gang  VUL  No.  30  und  Gang  IX. 
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No.  t  und  6,  Blatter,  welche  durch  schönere  Zeichnung  hervor- 
ragen. 

Gehen  wir  schliesslich  noch  die  verschiedenen  Ansichten  der 
leonographen  und  Bibliographen  durch,  so  begegnet  uns  zuerst 
Clement,  der  (nach  Michaelis)  Lucas  Cranach  als  Meister  der 
Holzschnitte  bezeichnet.  Darauf  erklärte  sich  Dreyhaupt  zunächst 
für  Öftrer,  dem  Heller  in  seinen  Werken  Ober  Cranach  und 
Dürer  widersprach,  und  für  Cranach  redete.  Der  Verfasser  des 
Calalogs  von  der  im  November  1854  verkauften  Bibliothek  des 
Hofraths  S.  Boisseree,  unter  No.  2147,  nimmt  abermals  das  Wort 
ffir  Dürer  und  weist  auf  den  leidenden  Heiland  und  die  Apostel 
hin.  H.  Weigel  (No.  20449*)  fuhrt  einen  Theil  der  Holzschnitte 
als  von  Dürer  und  Cranach  auf,  und  Julius  Hühner,  der 
Verfasser  eines  Aufsatzes  in  No.  14  des  Kunstblattes  von  1855, 
Ober  die  im  zweiten  Gange  unter  No.  10  erwähnte  Bose,  nennt 
Cranach  als  Meister. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sollen  noch  die  zwei  späteren  Aus- 
gaben des  Hallischen  Heiligthumsbuches  genannt  werden.  Die  äl- 
teste von  ihnen,  welche  der  Professor  Wolfg.  Franz  in  Wittenberg 
besorgte  und  von  Paul  Helwig  daselbst,  zusammen  mit  einem  neuen 
Abdrucke  des  Wittenbergischen  Heiligthumsbuches,  gedruckt  wurde, 
ist  umständlich  von  Heller  (Lucas  Cranach,  2.  Ausg.  S.  195  u.  ff.) 
beschrieben.  In  dieser  Ausgabe  kommt  keiner  von  den  Holz- 
schnitten des  Originals  vor,  wie  solche  Oberhaupt  in  keinem  an- 
dern Druckwerke  gefunden  werden,  was  sich  einfach  daraus  er- 
klären lässt,  dass  der  Künstler  nach  Vollendung  des  Werkes  die 
Stöcke  an  den  Churfürsten  abliefern  musste.  Die  jüngste  Ausgabe 
veranstaltete  Dreyhaupt,  und  bildet  diese  einen  Theil  seiner 
schätzbaren  Beschreibung  des  Saal-Kreises.  Sie  findet  sich  im 
ersten  Bande  dieses  Werkes,  beginnt  mit  Seite  853.  schliesst  mit 
Seile  866  und  enthält  15  Kupferlafeln  (A-  P),  auf  welchen  die 
Holzschnitte  der  Original-Ausgabe  (jedoch  ohne  die  Wappen)  in 
geringein  Kupferstich  wiedergegeben  sind.  Sehr  schön  aber  ist 
die  von  einem  unbekannten  Künstler  gestochene  Copie  vom  Bild- 
nisse des  Cardinais  auf  dem  Titelblatte  (Heller  No.  1027). 

Literatur  zum  Hallischen  Heiligthumsbuche. 

J.  D.  Michaelis  im  catal.  libror.  J.  P.  de  Ludewig,  p.  I.  p. 
344.  —  Clement,  Biblioth.  curieuse,  t.  I.  p.  122.  —  FVeytag, 
Analecta,  p.  1047.  —  Vogt,  Catalogus  1753,  p.  414.  —  Bauer, 
Bihliotheca  libror.  rar.  t.  IV.  p.  249.  —  Panzer,  Annalen,  B.  I. 
No.  999,  und  Zusätze,  S.  196.  —  Widekind,  Verzeiehniss  von 
raren  Büchern,  S.  48.  —  Eberl,  Bibliograph.  Lexikon,  B.  II. 
No.  23883.  <—  Heller,  Lucas  Cranacn's  Leben  und  Werke,  l.  Ausg. 
6.  2&8  «ad  354,  und  f.  Ausg.  S.  49,  195  und  199.  —  Heller, 
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A.  Dürer's  Leben  und  Werke,  B.  H.  S.  508  u.  II.  —  Merkel,  die 
Miniaturen  u.  s.  w.  zu  Aschaffenburg .  S.  11.  —  Schwetschke, 
Vorakademische  Buchdruckergesch,  der  Stadt  Halle,  S.  20.  — 
Grässe,  Lehrbuch  der  Literärgeschichte,  B.  III.  Abth.  1,  S.  105. 
—  Schuchardt,  Cranach's  Leben  und  Werke,  B.  IL  S.  12. 

Bei  dieser  Gelegenheit  machen  wir  auf  ein  kleines  Werk  auf- 
merksam, das  mit  Holzschnitten  von  und  nach  Lucas  Cranach  d.  Ä- 
geziert  und  den  Kunstschriflstellern  bis  dahin  unbekannt  geblie- 
ben isL 

<Cin  frr  anfcfdjttg  <£ufirnltci)  |3ud)lrt  aas  tiatltgr  fdinfftrn  Mit) 
fexttn  von  «Slfcaai  von  /alba  in  trntfd)  reimntn  $tfcl}L   kl.  8. 
0.  Sz.  u.  Custod.,  mit  der  Sign,  a  V — t. 
Der  Dichter  nennt  sich  auf  dem  1.  Blatte:  „t&olff  €yclcf  von 
dmidkam  ott  frrac  kanft  maojftrr",  von  dem  Adelung  im  Nach- 
trage zu  Jöcher's  Gelehrten-Lexikon  B.  IL  S.  594  mehrere  Schrif- 
ten anführt,  welche  in  die  Jahre  1524 — 26  fallen.    Auch  unser 
Gedicht  mag  nicht  später  erschienen  sein,  und  ist  wohl  von  Georg 
Rbau  in  Wittenberg  gedruckt. 
Die  Holzschnitte  sind: 

1.  Die  heil.  Dreieinigkeit.    Gott  Vater  hält  den  gekreuzigten 
Heiland,  auf  dem  Kreuze  die  Taube. 

2.  Die  Erschaffung  Eva's. 

3.  Die  Verkündigung  Mariae. 

4.  Christi  Einzug  in  Jerusalem. 

5.  Die  Kreuzigung  Christi. 

6.  Christi  Höllenfahrt. 

7.  Das  sächsische  Wappen.  n.; 

Höhe:  4"  2"',  Breite:  2"  9"V  Ohne  Zeichen. 
Von  diesen  Holzschnitten,  welche  hier  in  trefflichen  Abdrücken 
vorliegen,  tragen  die  meisten  Cranach's  Charakter,  und  sind  die- 
selben grösstenteils  in  der  Octav-Ausgabe  des  niedersächsischeo 
Hortulus  Animae  (Wittenberg,  Rhau's  Erben,  1550)  später  wieder 
angewandt.    Man  vergl.  Weigel's  Kunstcatalog  No.  18349, 

1  i 


Nachtrag. 

Nach  Absendung  des  vorigen  Aufsatzes  trifft  noch  eine  Mit- 
theilung von  Seiten  eines  erfahrenen  Kunstkenners  ein,  nach  des- 
sen, auf  Selbstanschauung  begründeter  Ansicht  Matthias  Grüne- 
wald,  gen.  Matthias  von  Aschaffenburg  nicht  allein  die 
Zeichnungen  zu  den  Holzschnitten  entworfen,  sondern  auch  die 
Aschaffenburger  Miniaturen  grösstenteils  ausgeführt  haben  soll. 
Dürer' s  Mitwirken  an  beiden  wird  für  sehr  wahrscheinlich  ge- 
halten. Auch  Herr  R.  W  ei  gel  sieht  in  neuester  Zeit  Grüne» 
wald  für  denjenigen  an,  der  die  Zeichnungen  für  die  Holzschnitte 
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des  Heiliglhumsbuches  gemacht  hat,  und  wäre  dann  diesem  Meister, 
nach  seiner  Kunst  weise,  ein  Stand  zwischen  Dürer  und  Cranach 
anzuweisen.  Wiechmann-Kadow. 


Sebastian  Münster  s  Cosmographie. 

1537. 

Heller  (Geschichte  der  Holzschneidekunst,  S.  142)  sagt  von 

Münster'»  Cosmographie: 

„Die  erste  Ausgabe  erschien  1544  zu  Basel  bei  Heinrich  Petri. 
In  Georgias  Lexikon  wird  wohl  eine  von  1534,  in  Aretin's 
litterar.  Handbuch  für  die  Geschichte  Baierns  eine  von  1541, 
und  in  Rotermund  von  1543  angegeben;  aber  diese  Ausgaben 
existiren  nicht." 

Ferner  bemerkt  Eberl  (Bibliograph.  Lexikon,  No.  14500): 

„Die  in  Aretin's  literar.  Handbuch  für  die  baier.  Geschichte  I. 
142  erwähnte  Ausgabe  von  1541  ist  wohl  blos  Druckfehler 
statt  1544,  da  der  Verf.  in  seiner  Dedication  vom  Jahre  1544 
sagt,  er  sei  vor  zwei  Jahren  noch  mit  dieser  Arbeit  umge- 
gangen.4' 

Wenn  nun  auch  aus  diesen  Angaben,  und  namentlich  aus  Mün- 
ster's  eigenen  Worten  hervorgeht,  dass  die  Cosmographie  in  dem 
vollkommenen  Zustande,  wie  sie  in  der  Ausgabe  von  1544  er- 
scheint, nicht  früher  als  in  diesem  Jahre  gedruckt  wurde,  so  giebt 
es  dennoch  eine  ältere  Ausgabe  vom  Jahre  1537,  weiche  gleich- 
sam als  Entwurf  des  grösseren  Werkes  zu  betrachten  ist. 

Der  Titel  dieser,  soviel  ich  weiss,  noch  nicht  gekannten  Aus- 
gabe lautet1): 

Cosmographei.  |  Mappa  Europae,  Eygentlich  für- 
gebil  |  det,  aufsgelegt  unnd  beschribenn.    Vonn  aller  land  | 
und  Stett  ankunflt,  Gelegenheyt,  sitten,  ietzi-  |  ger  Handtierung 
und  Wesen.  |  Wie  weit  Stett  unnd  Länder  inn  Europa  | 
von  einander  gelegen,  leichtlich  zutinden.  |  Des  Polus  in  iegli- 
cher  statt  erhebung,  Da  |  her  vil  nulzbarkeyt,  als  die  Sonuhr, 
Compass,  |  Chilinder  etc.  zumachen.  |  Wie  einer  fürgenom- 
mene  reyse  zu  wasser  |  und  land,  durch  einen  Compass,  rich- 
ten, und  |  ungeirret  zu  einer  statt  zutreffen  soll.  |  Künstlich 
unnd  gewisse  anleytung,  einen  |  umkreiss  einer  statt  oder 
Landschaft  zu  verzeich-  |  nen,  Mappen  und  Landtaffeln  zu  machen,  | 
durch  Sebastianum  Munsterum  |  an  tag  geben. 

1)  Das  im  Titel  Gesperrte  ist  mit  grosseren  Lettern  gedruckt. 
ArchiT  f.  dl.  ieicba.  Küu«te.  1.  1855.  14 
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Am  Ende:  Gelruckt  zu~.Franckfurt  am  Heyn,  bei  Christian 
Egenolff.  1537. 

In  4.  —  24  unhez.  Bit.  —  Sign.  A— Fjjj. 

Die  Bückseile  des  Titels  beginnt  mit:  „Anleytung  wie  man 
geschicklich  einen  umbkreiss  beschreiben  soll.  Sebastianus  Mün- 
ster/4 Auf  der  Stirnseite  des  3.  Bl.  befindet  sich  eine  Landkarte 
der  Gegend  um  Heidelberg,  welche  die  ganze  Quartseite  einnimmt. 
Diese  Karle  ist  auffallend  genau,  mit  Ansähe  der  Landstrassen 
und  unstreitig  nach  Münster'*  eigener  Zeichnung;  der  Holzschnitt 
ist  roh.  Auf  der  Bückseile  folgt  die  Erklärung  der  La  ml  la  fei. 
Auf  Bl.  4  beginnt  die  Anweisung  zum  Messen,  zum  Auffinden  der 
Polllöhe  und  zum  Gebrauche  des  Compasses. 

Auf  Bl.  6  folgt  nun  die  kurzgefassle  geographische  Darstel- 
lung Europa's  nach  Pirckheymer,  Seb.  Frank  u.  A.,  sowie  der 
einzelnen  Länder,  und  schliesst  das  Buch  mit  einer  etwas  ausführ- 
licheren Beschreibung  der  Türkei  und  deren  Bewohner. 

Ausser  der  erwähnten  Landkarte  sind  noch  22  kleine  unbe- 
deutende und  rohe  Holzschnitte  vorhanden,  welche  Ansichten  von 
Städten,  Burgen  u.  s.  w.  darstellen. 

Diese  Angaben  werden  meine  obige  Bemerkung,  dass  dies 
Werk  ein  Entwurf  zu  der  grosseren  Cosmographie  sein  dürfte, 
rechtfertigen.  Wiec.bmannKadaw. 


Jaeob  de  Barbary,  der  Meister  mit  den  Schlangenstabr. 

Von  E.  Harzen. 

Brulliot's  Entdeckung  zweier  Oelgemälde,  aus  denen  Käme 
und  Vorname  dieses  Meislers  hervorgeben,  hat  zu  ferneren  For- 
schungen über  dessen  bisher  dunkle  Lebensverhältnisse  den  Weg 
gebahnt.  Ohne  Zweifel  ist  dieses  derselbe  Künstler,  dessen  der 
Anonymus  des  Morelli  unter  dem  Namen  Jacomo  de  Barberiuo  ge- 
denkt, von  dem  im  Jahre  1521  mehrere,  leider  nicht  näher  be- 
zeichnete, Werke  im  Palasl  Grimani  zu  Venedig  exisltrten; ')  den 
er  einen  Venezianer  nennt,  der  sich  nach  Deutschland  und  Bur- 
gund begeben,  und  die  Manier,  dieser  Lande  angenommen  habe;3) 
Daten,  welche  der  Herausgeber  mit  der  Bemerkung  begleitet,  dass 


1)  In  casa  del  Cardinal  Grimano  1521.  Sono  ancora  ivi  opere  de  Jacomo 
de  Barberioo  Vencziano,  che  ando  in  Alcmagna  e  Borgogna,  e  presa  <juclla  ma- 

niera,  fece  molle  cose,  zoe  J.  Morelli  Notizie  d'  opere  di  Disegno 

etc.  p.  77. 

2)  Nämlich  die  Niederländische  Weise  in  Oel  zu  malen,  vom  Anon.  „Ma- 
niera  Ponentina"  genannt. 
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sein  Name  unter  den  Venezianischen  Künstlern  nicht  weiter  er- 
scheine. 

Jacohus  Harhams  Venetus  wird  bei  Gcldcnhauer  (Novioma- 
gus)  ein  Maler  genannt,  den  Graf  Philipp  von  Burgund  auf  einer 
Heise  durch  Italien  in  Dienst  genommen ,  um  gemeinschaftlich 
mit  Jan  de  Mabuse  sein  Schloss  Zuytborch  mit  Malereien  auszu- 
schmücken.3) 

Gral'  Philipp,  ein  natürlicher  Sohn  Herzog  Philipp's  von  Bur- 
gund, genannt:  des  Guten,  bekleidete  in  früheren  Jahren  die  Würde 
eines  Admirals  von  Seeland,  und  starb  als  Bischof  von  Utrecht  im 
Jahre  t524.  Von  Liebe  zur  Kunst  getrieben,  ererbt  vom  Vater, 
übte  er  selbst  die  Malerei  als  Dilettant,  und,  wie  es  scheint,  eben- 
falls das  Kupferstechen,  wobei  er  zugleich  den  Huf  eines  Kenners 
behauptete. 4) 

Eine  Botschaft  Maximilian^  des  Ersten  an  Julius  den  Zweiten 
führte  den  Grafen  nach  Rom,  wo  er  eifrigst  dem  Studium  von 
Kunst  und  Alterthum  oblag.  Jan  de  Mabuse  begleitete  ihn,  um 
von  den  vorzüglichsten  Monumenten  Zeichnungen  zu  entwerfen, 
und  kehrte  auch  mit  ihm  nach  den  Niederlanden  zurück.  Auf 
dieser  Reise  wurde  für  den  erwfdinlen  Zweck  Jacohus  Barbarus 
gewonnen,  wahrscheinlich  von  seinem  zeitweiligen  Aufenthalt  Ve- 
netus genannt,  der,  unter  Berücksichtigung  aller  Umstände,  mit 
dem  vorhin  genannten  Jacoino  Barberino  identisch  ist. 

Geldeuhauer,  der  nicht  allein  J.  de  Mabuse,  sondern  auch 
J.  de  Barbary  persönlich  gekannt  haben  wird,  da  er  von  1512  an 
bis  zum  Tode  des  Grafen  in  dessen  Diensten  stand,0)  nennt  sie 
Beide  Künstler  ersten  Ranges,  sie  mit  Zeuxes  und  Apellcs  verglei- 
chend, und  giebt,  indem  er  J.  d.  ß. ,  obgleich  dieser  bereits  mit 
Tode  abgegangen  war,  auf  gleiche  Hohe  mit  Jan  de  Mabuse  stellt, 
un3  einen  Maassslab  zu  Beurlheilung  dessen  Tüchtigkeit  an  die 
Hand. 6) 


3)  G.  Noviomagus  Vita  Phil.  Burgundi,  Ep.  Ultraj.  Freber 
Berum  Germ.  III  p.  184. 

4)  Delectabatur  ille  picturis,  babebat  hunc  eius  artem  iudieem  siinul  et  ar- 
tificem,  picloriam  nam  et  aurifabrilein,  adolcscens  didicerat.  Ib. 

5)  Dieser  Schriftsteller  führt  unter  den  Familiären  des  Grafen  den  Erasmus 
an,  der  zugleich  mit  demselben  sich  in  llalieu  befand.  Von  dem  Kunstlcben  an 
dessen  Hofe  dürften  sich  wohl  des  Erasmus  Versuche  im  Malen  berdaliren,  wel- 
che, so  wenig  auch  van  Münder  von  ihnen  zu  melden  weiss,  demselben  die  Aus- 
zeichnung verschafften,  an  die  Spitze  dessen  Lebensbeschreibungen  Niederländi- 
scher Maler  gestellt  zu  werden. 

G)  In  pa triam  reversus,  (Philippus)  lotus  esornandae  nrei  suae  Suytburgo 
internus,  inter  fabros,  architectos,  sculplores  et  pictores  versabatur  adeo  familia- 
riter,  ut  unus  illorum  putaretur  Aderant  ei  et  versilicatores,  qui  picturas  atque 
strueturas  carroinibus  ornarenl,  ul  utramque  picturam,  et  loquentem  et  tacitam, 
ostentare  posset.  Excellentes  in  quavis  arte  artifices  miro  favore  prosequehatur, 
domique  suae  liberaliter  alebal.    Arcessierat  sibi  inagnis  expensis  pictores  et  ar- 

14* 
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Es  scheint,  dass  diese  Reise  in  den  Jahren  1505  und  1506 
stattfand, ')  und  dass  der  Graf  auf  dem  Hinwege  zu  Venedig  ver- 
weilte, wo  ehen  damals  der  Kaiser  hinsichtlich  seines  lange  vor- 
hereileten  Römerzuges,  fruchtlose  Unterhandlungen,  den  Durch- 
marsch seines  Heeres  betreffend ,  pflegte ,  und  dass  bei  dieser 
Veranlassung  Jac.  de  Barhary  engagirt  wurde;  eine  Zeitbestim- 
mung, welche  belangreich  ist,  weil  sie  den  Wendepunkt  angiebt, 
wo  das  Italische  Element,  nach  Niederland  verpflanzt,  das  Heimi- 
sche zu  verdrängen  begann,  zu  welcher  Umwälzung  diese  Reise 
den  ersten  Anstuss  gegeben  haben  dürfte.8) 

Auf  diese  Weise  gerieth  unser  Künstler  nach  Niederland,  wo 
er  später  in  Dienste  der  Erzherzogin  Margarethe  eintrat,  Tochter 
Maximilian's,  die  zu  Brüssel  residirte.  Diese  hochbegabte  Frau, 
eine  Nichte  des  Grafen  Philipp,  und  ebenfalls  den  Künsten  hold, 
besass  in  ihrem  Paläste  zu  Mecheln  eine  kleine  Sammlung  von  er- 
lesenen Gemälden,  unter  denen,  wie  aus  einer  Inventur  vom  1 7.  Juli 
1510  erhellt,  sich  mehrere  Stücke  von  der  Hand  J.  de  B's  be- 
fanden, den  diese  Acte  als  bereits  verstorben  anführt.9) 

Als  wenige  Jahre  hernach,  1520,  1521,  Albrecht  Dürer  die 
Niederlande  besuchte,  fand  er  hei  der  Erzherzogin  eine  huldreiche 
Aufuahme ; I0)  sie  zeigte  ihm  viele  schöne  Sachen  und  unter  ande- 


chilectos  priini  Hominis,  Jacobum  Barbarum  Vcnetum  et  Joannen)  Malbodium,  no- 
strae  actalis  Zeusiin  et  Apcllein.    Ib.  p.  l£>7. 

7)  Noviomagus  erwähnt  der  Mission  des  Grafen  mit  den  Worten:  „egeral 
enim  Legattim  Romae  sub  Julio  in  prnestanda  obedienlia  nomine  Caroli  Prin- 
eipis";  Prinz  Carl  (geb.  1500,  später  Carl  V.)  war  aber  während  des  PontiftVats 
Julius  des  Zweiten  noch  minderjährig,  so  dürfte  denn  der  im  Jahre  150C»  er- 
folgte Tod  Pbilipp's  des  Schönen  und  Maximilian'*  Bewerbung  um  die  Vormund- 
schaft für  seinen  Enkel,  dazu  Veranlassung  gegeben  haben.  Die  Wahrscheinlich- 
keit dieser  Zeitbestimmung  wird  durch  Umstände  befestigt,  von  denen  weiter  un- 
ten die  Rede  ist. 

8)  Vasari  nennt  Mabuse  den  ersten  Niederländer,  der  unternommen  habe, 
einen  Reichthum  von  unbekleideten  Figuren  auf  Italische  Weise  poetisch  zusam- 
menzustellen, welches  eben  der  Weg  war,  den  auch  de  B.  betreten  halte,  wie 
unter  anderem  zwei  seiner  grossen  Holzschnitte  beweisen. 

Graf  P. ,  als  ein  Herr  von  Bildung  uud  freier  Sitte  geschildert,  und  damals 
noch  eine  weltliche  Stellung  einnehmend,  scheint  aus  Vorliebe  zum  klassischen 
Afterthum  die  Welsche  Kunst,  welche  in  Profangeschichle ,  Fabel  und  Allegorie 
aufzublühen  begann,  bevorzugt  zu  haben.  Sein  Eiufluss  war  es  also,  der  Mabuse 
veranlasste  oder  bestärkte,  eine  Richtung  zu  verfolgen,  die  bei  de  Barbar)  bereit« 
ausgebildet  war,  und  welche  dieser,  wie  sieh  ergeben  wird,  ein  ganzes  Decen- 
nium  früher  eingeschlagen  halle.  Wie  aber  schon  Dürer  während  seines  ersten 
vielfach  bestrittenen  Aufenthalts  in  Venedig  vom  Italischen  Einfluss  fortgezogen 
wurde,  wird  sich  bei  anderer  Veranlassung  erörtern  und  mit  Gründen  bele- 
gen lassen. 

9)  Le  Glay  Correspondance  de  PEmpcreur  Maximilicn  I.  et 
de  Marguerite  d'Autricbe.    Vol.  II.  p.  479. 

10)  Jedoch  bewies  sie  sich  karg  gegen  ihn.  D.  beklagt  sich  in  seinem  Ta- 
gebuebe:  „sonderlich  hat  mir  Fraw  Margaretb,  für  das  ich  ihr  geschenkt,  und 
gemacht  hab,  nichls  geheu"  ip.  140).  Er  hoffte  sich  ihr  durch  ein  Bildniss  ihre* 
Vaters  zu  empfehlen,  ,,aber,"  schreibt  er,  ,,da  sie  ein  solchen  Misfall  darinnen 
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reo  auch  diese  Gemäldesammlung  zu  Mecheln,  über  welche  Dürer 
in  seinem  Tagebuclie  Folgendes  aufgezeichnet  hat. 

„Deu  Freidag  wis  mir  Frau  Margareth  all  Ihr  Schön  Ding, 
darunter  sähe  ich  bey  40  kleiner  Täfelein  von  Oehlfarben,  derglei- 
chen von  Kernigkeit  und  güth  darzu  nie  gesehen  hab,  do  sähe  ich 
auch  ander  gut  Diug,  von  Johannes  (v.  Eyck)  Jacob  Walchs;  Ich 
bat  mein  Frauen  umb  Meisler  Jacobs  Büchlein,  aber  sie  sagt,  sie 
hetts  Ihrem  Maler  zugesagt14 11 )  u.  s.  w. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  es.  dass  unter  allen  diesen  von 
Dürer  hochgepriesenen  Werken  grosser  Meisler,  wie  z.  B.  des  Jo- 
bannes '*)  (v.  Kyck),  Rogier  iv.  d.  Weyde),  Hans  (Hemling),  Michiel 
(Coxie),  Sanders  (J.  v.  Hemsen),  Dirik  (Sluerboul),  deren  kurz  im 
lnventarium  erwähnt  wird,  Dürer  nächst  denen  des  Erstgenannten, 
Dur  allein  diejenigen  Jacob  Walch's  der  Anmerkung  werlh  findet, 
ja  dass  er  sich  sogar  die  Freiheil  nimmt,  die  Stallhallerin  um 
dessen  Kunstbuch  anzugehen.  Dieses  lebhafte  Interesse  an  einem 
obscuren  Künstler,  unter  solchen  Verhältnissen,  erklärt  sieb  ein- 
fach durch  den  Umstand,  dass  Walch  als  geborener  Nürnberger 
Dürer  s  Landsmann  war,  und  leitet  auf  die  Spur,  dass  dieser  und 
Jac.  de  Barbary  eine  und  dieselbe  Person  seien;  denn  im  lnven- 
tarium ist  Jacob  Walch's  nicht  gedacht,  und  in  demselben  auch  kein 
anderer  Maler  Jacob  als  auf  de  Barbary  bezüglich  zu  linden,  der 
auf  Anlass  seines  langen  Aufenthalts  in  Welschland  von  seinen 
Landsleuten  Walch  genannt  wurde,  bekanntlich  mit  Walh,  Wahl 
oder  Walsen  gleichbedeutend. 

Der  Meisler  mit  dem  Schlangenstabe  ist  also  ein  Deutscher, 
und  es  muss  eine  dunkle  Tradition  hievon  sich  erhalten  haben, 


halt,  do  führet  ich  ihn  wieder  weg"  (p.  135).  Bei  seiner  Abreise  verhandelte  er 
das  Biid :  „Ich  hab  mein  Conterfettcn  haiscr  geben  umb  ein  weiss  Englisch  Thuch, 
das  hat  mir  geben  Jacob's  Tomasins  Aidcm"  (p.  141).  Ib. 

11)  F.  C a in p e ,  Reliquien  von  Alb.  Dürer,    p.  1 35. 

12)  Das  Hauptbild,  das  die  Stallhallerin  von  diesem  Meister  besass,  ist  im 
lnventarium  mit  folgenden  Worten  angeführt :  Lng  graut  tableau  qu'on  appelle  Her- 
noui  le  Fin  avec  sa  femine  dedans  une  charobre,  qui  fut  donne*  ä  Madame  par 
Don  Didgo,  les  armes  duquel  sont  en  la  couverle  du  dit  tableaul.  Foit  du  pain- 
ctre  Johannes. 

J.  Ernoulphin  oder  Arooulpbin  (Arnolfino)  wird  ein  zu  Brügge  ansässiger 
Lunheser  Kaufmann  genannt,  der  in  d.  J.  U22— 25  dem  Herz.  Phil.  d.  Guten 
Stoffe  lieferte.    Laborde  Du  es  de  Bourgogne  p.  196  seq. 

Sicherlich  ist  diese»  dasselbe  Bild,  dessen  van  Monder  im  Leben  J.  v.  K.  er- 
wähnt, das  nach  seiner  Angabe  sich  später  im  Besitz  der  verwitweten  Königin 
Maria  von  Ungarn,  Schwester  Carl's  V.,  befand  und  nach  mancherlei  Schicksalen 
zuletzt  im  Jahre  1S42  an  die  Brillische  National  (iallcry  gelangte.  R.  N.  W'or- 
nom  Cataloguc  of  the  Picturcs  in  the  National  Call  er  y.  Lond. 
1849.  8.  unter  No.  186.  p.  76. 

Demnach  würde  anstatt  Johannes  de  Eyck  fuil  hic,  wie  \V.  annimmt,  in 
der  Voraussetzung,  dass  des  Malers  eigenes  Büdniss  vorgestellt  sei,  welche  durch 
obigen  Namen  hinfällig  wird,  fecit  hic  zu  lesen  sein,  wie  der  Uebereinstim- 
mung  der  Golhischen  Schrift  und  der  Wahrscheinlichkeit  gemäss  ist. 
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welcher  auch  A.  Bartsch  gefolgt  ist,  indem  seine  Kupferstiche  bis- 
her stets  der  deutschen  Schule  beigeordnet  worden  sind,  während 
doch  deren  Italienischer  Ursprung  nicht  zu  verkennen  ist 

Wie  aber  der  Künstler  zu  dem  fremdartig  laulendeu  Namen 
gekommen  ist,  muss  dahin  gestellt  bleiheu,  vermulhlich  wurde  er 
von  einer  Venezianischen  l'atrizierlämilie  entlehnt,  deren  Schutz 
er  sich  zu  erfreuen  halte,  wie  in  Italien  nicht  ungewöhnlich.  Dort 
standen  damals  die  Ruhen  in  grossem  Ansehen,  durch  Wissen- 
schaft und  Ehrenstetten  ausgezeichnet,  desgleichen  die  Barberighi, 
deren  Agosiino  da.»  Dogat  bekleidete,  so  wie  die  Barberiui,  später 
in  den  römischen  Fürsleustand  erhoben.  Da  nun  der  Meister  in 
Flandern  den  Namen  beihehiell,  unter  welchem  er  in  Venedig  ei- 
nen Ruf  erworben  halle,  so  müssen  wir  wohl  darauf  verzichten, 
jemals  seinen  Werken  unter  dem  Namen  Walch*»  zu  begegnen, 
wie  denn  auch,  meines  Wissens,  bisher  noch  kein  solches  gefun- 
den wurde;  zugleich  liegt  es  am  Tage,  weshalb  seine  vaterstäd- 
tischen Biographen  Neudörtrer  und  Üoppelmaier,  die  ihn  als  Jacob 
Walch  unter  den  Nürnberirischen  Künstlern  aufführen,  von  seinen 
Lebensumständen  so  wenig  zu  berichten  wissen,  da  er  unter  frem- 
dem Namen  ihrer  Kunde  entgangen  war.  Des  Letzteren  Angabe, 
dass  Walch  Dürer' s  Lehrmeister  gewesen ,  ist  also  durchaus  un- 
wahrscheinlich, falsch  jedenfalls  das  angeführte  Sterbejahr  1500. 

Wenn  nun  Brulliot,  auf  das  Zeichen  des  Schlangenstabes 
fussend,  womit  Meister  Jacob,  hier  Walch,  dort  de  Barbary  ge- 
nannt, dessen  wahrer  Name  uns  noch  verborgen  bleibt,  seine 
Pseudonymen  Werke  ausstattete,  ihn  mit  dem  Kupferstecher,  den 
Christ,  die  Verwirrung  mehrend,  ominös  genug  Francis  de  Ba- 
bylone  benennt,  oder  A.  Bartsch's  Maiire  au  Caducee,  identisch 
erklärt,  so  liesse  sich  entgegnen,  dass  so  wenig  der  Caduceus 
Letzterem  allein  angehört,  als  das  Christusbild  zu  Weimar,  auf  das 
sich  Brulliot  bezieht,  mit  A.  Bartsch's  unter  No.  3  beschriebenen 
Blatte  irgend  übereinstimmt.  Bis  hieher  würde  die  Identität  im- 
mer noch  in  Frag«;  stehen,  wenn  nicht  die  Stylverwandtschall  zwi- 
schen den  Stichen  dieses  Meislers  und  J.  Walch 's  I*rospecle  von 
Venedig,  von  dem  sogleich  die  Bede  seijfi  wird,  alle  Zweifel  hübe, 
wodurch  zugleich  Heineken's  und  anderer  Schriftsteller  Conjectu- 
rcn  über  Letzlerem  zugeschriebene  Blatter  eine  Widerlegung  linden. 

Was  von  J.  Walch's  oder  Barbary's  Gemälden,  so  weil  be- 
kannt, auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  beschränkt  sich  auf  folgen- 
des Wenige. 

Der  Heiland  im  Brustbild,  unler  Lcbensgrösse;  ein  wehmülhi- 
ger  Ausdruck  ruht  auf  den  Zügen  des  feinen  jugendlichen  Kopfes, 
dessen  lange  blonde  Locken  sehr  weich  und  zart  behandelt  sind. 
Die  Gewandung  ist  Bellinisch.  Auf  dunklem  Grunde,  bezeichnet 
IA.  D.  B.  mit  dem  Caduzeus.    Gallerie  zu  Weimar. 

Die  Heiligen  Catharina  und  Barbara,  Flügelblätter  eines  Tryp- 


- 
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tichons,  Letzleres  stark  beschnitten.  Anmulhige,  Mond  gelockte 
Köpfe,  ebenfalls  von  leidendem  Ausdruck.  Fliessende  schmale, 
parallele  Falten,  geschlitzte  und  gebauschte  Aermel  wie  in  den 
Kupierstiehen.  Kniestück  unter  Lebensgrusse ;  auf  dunklen  Grün- 
den. Gallerie  zu  Dresden,  bezeichnet  468  a  und  b,  aber  im  Ver- 
leicbniss  fehlend.") 

Stilleben.  Ein  erlegtes  Rebhuhn  und  ein  Paar  Eisenhandschuh, 
bangen,  mittelst  eiues  Pfeiles  befestigt,  am  Nagel  einer  Wand  von 
weisslich  geädertem  Tannenholze.  Bezeichnet  mit  Jac.  de  Bar- 
barj  P  1504  und  dem  Gaduzeus.    Gallerie  zu  Augsburg. 

Schwerlich  wird  man  dem  Künstler  den  Gang  seiner  Ausbil- 
dung nachweisen  können,  die  Färbung  und  zartüeissige  Ausführung 
weisen  nur  im  Allgemeinen  aul  Gio.  Bellino's  Schule  hin  und  diese 
sind  es,  welche  vornehmlich  seinen  Ruf  begründet  haben  dürften, 
denn  seine  Erfindungen  sind  öfter  seltsam  als  glücklich  und  seine 
Zeichnung  lallt  zuweilen  schwach  aus.  Obige  Gemälde  können 
überhaupt  nur  einen  unzulänglichen  Begriff  von  des  Künstlers  Be- 
fähigung gewähren,  aber  es  ist  zu  hoffen,  dass  einige  diesem  Ge- 
genstande zugewandte  Aufmerksamkeil  zur  Entdeckung  Mehrerer 
lühren  werde. 

Im  Besitz  der  Statihalterin  befanden  sich  laut  des  oben  an- 
geführten Inventars  folgende  Stücke  unseres  Meisters: 
Der  heilige  Antonius,  auf  Leinen. 

Ein  grosses  Bild  mit  einem  ilirschkopfe,  daneben  ein  Jäger 
mit  einer  Armrust  bewaffnet. 

Ein  kleines  Bild  mit  dem  Portrait  eines  Portugiesen.  Ohne 
Farbe  gemalt  (Grisaille?). 

Ein  Grucitix. ") 

In  einem  anderen  Inventar  vom  Jahre  1524  findet  sich  noch: 
EinBildniss  der  Erzherzogin,  als  sehr  vorzüglich  angeführt. ,s) 


13)  M.  Renouvier,  der  diese  interessanten  Bilder  dem  J.  d.  B.  zuschreibt, 
niuss  ich  durchaus  beistimmen ,  von  dessen  gütiger  Aufforderung  ich  Veranlas- 
sung nahm,  meine  gesammelten  Notizen  über  den  Meister  liier  versuchsweise  mit- 
zuteilen.   Lettre  ä  Mr.  Weigel,  Kunslblt.  IS55.  p.  99. 

14)  üng  saint  Antoyne  fest  de  la  main  de  mestie  Jaques,  fest  sur  tmlc. 
Ung  autre  grant  tableaul  d'une  teste  de  cerf  et  ung  arbalestner  avec  urie  arba- 
leslre  carnequin.  Fait  de  la  main  de  feu  Maistre  Jaques  de  Barbans.  Ung  petil 
tableaul  du  ebief  d'ung  Portugalois,  fait  ?uns  conleur  par  maistre  Jaques  ßarbaris. 

Tableau  d'ung  crueifix  fait  de  la  main  de  feu  maistre  Jaques.   Le  Glay  I.e. 

15)  La  portraicturc  de  Madame  fort  exquise,  fete  de  la  main  de  feu  Maistre 
Jaques,  und  von  zwei  obigen  heisst  es: 

Cn  autre  tableau  exquis,  ou  il  a  ung  homme  avec  une  teste  de  cerf  et  ung 
crannequin  au  milieu  et  le  bandaige.  Fait  de  la  raain  de  feu  Maistre  Jaques 
de  Barbaris. 

Ung  crueifis,  joignant  le  dit  tableau,  fait  de  la  main  de  Maistre  Jaques  au 
pied  de  la  croix  sont  2  teste  de  mors  et  une  teste  de  cheval. 

L.  de  Laborde  Inventaire  des  Tableoui  etc.  de  Marg.  d'Autri- 
cbe.    Paris,  1850.  8.  p.  24. 
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Von  der  Existenz  dieser  Stucke  haben  wir  keine  Runde. 

A.  Bartsch15)  beschreibt  24  Bl.  Kupferstiche,  welche  gröss- 
tenteils das  Zeichen  des  Caduceus  fuhren:  zweier  anderer  er- 
wähnt Ottley,,:)  und  noch  zweier  mehr  F.  v.  Bartsch.1*)  Diesen 
sind  hinzuzufügen: 

Eine  Mutter  in  sitzender  Stellung,  mit  dem  rechten  Arm  ein 
Kind  an  die  Brust  schliessend.  Ein  Mann  steht  zur  Rechten. 
Links  oben  der  Caduceus.  Br.  3.  8.  H.  4.  4.  Pariser  M.  Im 
Britt.  Mus. 

Ein  Centaur,  von  einem  Drachen  und  Schlangen  umstrickt, 
entflieht  nach  der  Rechten  zu,  ein  zweiler  Centaur  folgt  ihm  auf 
dem  Fusse.  Links  oben  der  Caduzeus.  B.  4.  9.  H.  4. 10.  Eben- 
daselbst. 

Judith  links  und  Catharina  rechts,  neben  einander  stehend; 
erstere  Figur  ist  eine  Wiederholung  von  der  Gegenseite  des  Blat- 
tes A.  Bartsch.  Br.  3.  1.  H.  4.  4.  Etwas  roh  radirt  und  über- 
haupt zweifelhaft.  Ebendaselbst. 

Zwei  Holzschnitte  mit  figurenreichen  Darstellungen  beschreibt 
F.  v.  Bartsch  a.  a.  O.  unter  No.  366.  367.  *•)  • 

Diese  beiden  Blätter  dürften  nach  dem  Papier  mit  dem  Zei- 
chen der  Armrust,  auf  welchem  sie  abgedruckt  gefunden  werden, 
in  Italien  entstanden  sein,  wohingegen  das  der  Kupferstiche  mit 
dem  Burgundischen  p,  der  Hand  u.  s.  w.  einen  Niederländischen 
Ursprung  andeutet.  In  dieser  Beziehung  ist  es  bemerkenswerth, 
dass  nur  zwei  Deutsche,  nämlich  Hier.  Hopfer  und  Nie.  Weilbron- 
ner  letztere  copirt  haben  und  dass  keine  Italienischen  Nachstiche 
vorkommen,  denn  Ag.  Veneziano's  Opferhandlung  (B.  336)  ist  zu 
sehr  abweichend  von  de  Barbary's  No.  19  des  Verzeichnisses  von 
A.  B.,  als  dass  es  für  Copie  gelten  könnte.  Noch  weniger  aber 
kann  de  Barbary's  Arbeit  eine  Copie  von  Veneziano's  sein,  weil 
dieser  bei  des  Ersteren  Tode  noch  Anfanger  in  der  Kunst  war. 

Ein  Hauptblatt  des  Meisters  ist  der  berühmte  in  Holz  ge- 
schnittene Prospect  von  Venedig  vom  Jahre  1500,  das  eines  der 
bedeutendsten  Werke  dieser  Kunst  genannt  zu  werden  verdient, 
nicht  allein  in  Hinsicht  der  Zeit,  in  welche  dessen  Erscheinung 
als  eines  der  ältesten  dalirten  Italienischen  Holzschnitte  einfallt, 
als  auch  seines  Kunstwerths  und  seiner  historischen  Merk- 
würdigkeit halber.    In  Italien  wird  es  gewöhnlich  A.  Dürer  zu- 


16)  A.  Bartsch  Ic  Peintrc-gra* cur  VII.  p.  516. 

17)  W.  V.  Ottley,  Histury  o  f  En  gra v i  u  g.  p.  585. 

18)  F.  v.  Bartsch,  die  Kupferstichsam  uiluug  der  K.  K.  Hof- 
b  i  h  1 1  o  l  h  e  k.  p.  36. 

19)  Der  Verfasser  führt  diese  Blätter  als  Metallschnitte  an,  doch  existiren 
neuere  Abdrücke  mit  häufigen  Spuren  des  Wurmfrasses,  zum  Beweise,  dass  die 
Stöcke  aus  Holz  bestanden. 
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geschrieben,  doch  ist  hier  der  Ort,  es  unserm1  Künstler  zu  vin- 
diziren.50) 

Diese  Vorstellung  ist  auf  sechs  Holztafeln  von  sehr  unge- 
wöhnlichen Dimensionen  ausgeführt,  welche  vereinigt  ein  Ganzes 
von  109  Pariser  Zoll  Breite  auf  50  der  Höhe  bilden.  Man  über- 
sieht in  demselben  die  prächtige  Stadt  der  Lagunen  mit  ihren  un- 
zähligen Kirchen  und  Palästen,  von  denen  die  bedeutendsten  mit 
Namen  bezeichnet  sind,  Kanälen,  freien  Plätzen,  Gärten  u.  s.  w. 
von  einem  Standpunkte  in  der  Nähe  der  Dogana  aus,  in  mässiger 
Vogelschau,  so  dass  bei  dem  grossen  Maassstabe  des  Blattes  alle 
Gegenstände  mit  hinreichend  ausführlichen  Details  perspectivisch 
erscheinen,  daher  es,  obwohl  gewöhnlich  Plan  genannt,  vielmehr 
eine  Ansicht  von  Venedig  darstellt.  Aus  den  noch  existirenden 
Gebäuden  lässt  sich  auf  die  grosse  Treue  der  Zeichnung  des  Gan- 
zen schliessen,  wodurch  das  Werk  für  die  ältere  Topographie  der 
Stadt  eine  besondere  Wichtigkeit  erhält.  Die  Ausführung  in  dicht 
geschlossenen  und  mehrfach  gekreuzten  SchrafOrungen,  sehr  ab- 
weichend von  der  Manier  gleichzeitiger  Venezianischer  Formschnei- 
der, zeigt  grosse  Sorgfalt  und  zugleich  malerische  Freiheil,  wo- 
durch man  berechtigt  wird  anzunehmen,  dass  der  Künstler  selber 
Hand  an  die  Stöcke  gelegt  habe. 

Oben  in  der  Mitte  des  Blattes  thront  Mercur  als  Götterbote  • 
in  einer  Wolkenglorie,  den  Caduzeus  schwingend;  umher  befindet 
sich  die  Inschrift:  MERCUR1US  PRECETERIS  HUIC  FAUSTE 
EMPORIIS  1LLUSTRO,  unter  derselben  die  Uncialbuchstaben 
VEiNETlE  und  die  Jahreszahl  M.  D. 

Weiter  unten  erscheint  Neptun  auf  dem  Rücken  eines  Del- 
phins j  an  seinem  Dreizack  hängt  eine  Tafel  mit  der  Inschrift: 
AEQUORA  TÜENS  PORTU  RESIDEO  HIC  NEPTUNUS.  Umher 
am  Rande  sind  acht  Köpfe  von  grösserer  Proportion  vertheilt,  die 
Hauptwinde  vorstellend,  nebst  ihren  Bezeichnungen. 

In  diesen  Figuren  ist  der  Meister  durchaus  nicht  zu  verken- 
nen, so  wie  auch  in  anderen  Einzelheiten  eine  Uebereinslimmung 
mit  seinen  übrigen  Blättern,  namentlich  den  Holzschnitten  ob- 
waltet. 

Dass  in  diesem  Epoche  machenden  Werke  das  Weltemporium 
nicht  mehr  nach  väterlicher  Sitte  dem  Schutze  des  heiligen  Marcus, 
unter  dem  die  Republik  gross  und  blühend  geworden,  sondern 
vielmehr  antiken  Göttern  anbefohlen  erscheint,  ist  ein  augenfälli- 
ges, merkwürdiges  Zeichen  des  zur  Zeil  in  die  Kunst  eindringen- 


20)  Morelli  (Notizie  p.  225)  bemerkt,  dass,  nachdem  Algarotti  sich  dar- 
über ausgesprochen,  Niemand  mehr  an  Dürer  denken  würde;  dieser  hatte  näm- 
lich in  einem  Schreiben  vom  tO.  Februar  1758  aus  ßologne  sieb  gegen  den  Gra- 
fen Bonome  geäussert,  die  Figuren  besässen  ein  Secco  italiano,  welches  von 
Nachahmung  griechischer  Statuen  leuge:  es  sei  ausgemacht,  dass  der  Plan  von 
Mantegna  herrühre.    Opere  T.  VIII.  Ven.  1792. 


Digitized  by  Google 


2lb 


den  Heiden thumes.  Inzwischen  wurde  das  SymbolunTdes  Schlan- 
genslabes,  der  nach  Vater  Homer  „die  Wachen  lullt  in  Schlaf 
und  Schläfer  munter  macht''  von  der  Handeis  weit  beifällig 
adoptirl,  auf  alle  Zeilen,  und  mag  wohl  selbst  der  Künstler  vom 
Erfolge  Veranlassung  genommen  haben,  es  fortan  zum  guten  Zei- 
chen sich  anzueignen. 

Man  kennt  drei  verschiedene  Ausgaben  dieses  Werkes.21)  In 
der  ersten  vom  Jahre  1500  erscheint  der  (ilockenthurm  von  S. 
Marco  in  dem  abgestumpften  Nothdache,  womit  derselbe  bekleidet 
wurde,  als  dessen  Spitze,  im  Jahre  1489,  vom  Blitze  getroffen 
abbrannte.  In  der  zweiten,  ohne  Jahrszahl,  erblickt  mau  dcu 
Thurm  mit  der  steinernen  Pyramide,  wie  sie  noch  heute  exislirt, 
welche  binnen  der  Jahre  1511  bis  1514  aufgerührt  wurde,  aus 
welchem  Grunde  die  diesem  Zustande  nicht  entsprechende  Jahrs- 
zahl 1500  beseitigt  wurde.  Diese  Abdrücke  fallen  schon  merklich 
geringer  aus.  In  der  dritten  Ausgabe  endlich  sind  Nothdach  und 
Jahrszahl  wie  in  der  ersten  ergänzt,  wo  die  abgeänderten  Stellen 
an  der  roheren  Ausführung  zu  erkennen.  Dieser  Umstand  lässt 
sich  wohl  nur  dadurch  erklären,  dass,  als  mit  der  Zeil  die  Ab- 
drücke der  ersten  Ausgabe  selten  und  gesucht  wurden,  der  Be- 
sitzer der  Plallen  den  früheren  Zustand  wieder  herstellte,  um  der 
Nachfrage  ein  Genüge  zu  thun.  In  solchem  Zustande  werden  die 
Stocke,  vom  Wurinfrasse  sehr  beschädigt,  gegenwärtig  im  Museo 
Correr  zu  Venedig  aufbewahrt,  an  denen  die  ergänzten  Stellen 
deutlich  wahrzunehmen  sind. 

Es  war  ein  unternehmender  Nürnberger  Kaufmann  zu  Vene- 
dig. Namens  Anton  Koib,22)  der  dieses  Werk  auf  seine  Kosten 
anfertigen  liess  und  herausgab,  wie  dieses  aus  einer  von  Cicogna 
aus  den  Archiven  an  das  Licht  gezogenen  Supplik  desselben,  an 
die  Signoria  hervorgeht.23) 


211  E.  A.  Cicogna,  delle  Inscrizione  Venezianc.  IV.  p. 699. 751. 

22)  A.  Koib  stammte  aus  angesehener  Familie;  noch  im  Jahre  1536  trat  er 
mit  oiuer  Maschine  auf,  zur  Reinigung  der  Lagunen  und  Kauäle  bestimmt.  Ci- 
cogna  I.  c.  p.  701. 

23)  Nutatuni  della  Signoria  nol  Gener.  Arch.  M.  CCCC  Seren0  principe  et 
exma  Signoria.  Antonio  Cholb  marebadante  todescho  snpplica  ala  Sia  rra :  cum 
sit  che  lui  principalmenlc  ad  fama  de  q.  exsa  cita  di  V.  quelht  hahia  facto  just« 
et  propriamente  retrare  et  stampare.  la  qual  opera  hora  depoy  lo  lempo  di  3 
anni  fornita :  et  pure  he  esse  in  molte  cosse  ale  altre  opere  se  fano  asci  entracto: 
si  per  la  inatci  ia  dilicilis?'  et  Incredihile  pojerne  far  vero  uVseguo  si  per  la  grao- 
deza  sua  et  dila  carta  che  mai  simile  nun  fu  facta,  si  anchora  per  la  nova  arlc 
de  stampar  forme  di  tal  graudeza:  et  per  lo  dificulta  de  le  composition  tutte  in 
Seme,  Ic  qual  cosse  bisse  non  essendo  per  suo  valor  stimato  dale  zente:  nela 
sutillcza  dcl  lntellcclo  le  forme  stampando  possano  suppirr  che  per  raaneüo  de 
cercha  a  3  liorini  una  opera  se  posse  revedere  per  tanlo  universalmente  non 
spiera  rechatrarne  la  messa  facolta,  supplica  adoncha  ala  subta  vra  che  In  gra  Ii 
sia  conceduto  che  dicla  opera  senza  datio  et  senza  impedimento  In  tuli  I  luogi 
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In  diesem  Actenslücke  wird  zuvörderst  hervorgehoben,  welche 
unglaubliche  Mühe  es  gekostet,  sich  eine  genaue  und  richtige  Zeich- 
nung zu  verschallen,  sodann  wird  auf  die*  ausserordentliche,  zuvor 
nie  gesehene  Grosse  des  Mattes,  so  wie  des  dazu  verwandten  l'a- 
pieres,  hingewiesen;  auf  die  neue  Kunst,  Platten  von  solchen  Di- 
mensionen zu  drucken,  und  endlich  der  Schwierigkeit  erwähnt,  die 
einzelnen  Teile  zu  einem  Ganzen  zusammenzulügen.  Diese  Arbei- 
ten, vornehmlich  zu  Kuhm  und  Ehre  der  Stadl  unternommen, 
haben  drei  Jahre  erfordert,  weshalb  das  Werk,  als  in  vielen  Din- 
gen vor  anderen  ausgezeichnet ,  nicht  unter  drei  Goldgulden  ver- 
kauft werden  könne.  Aul  alle  diese  Umstände  wird  schliesslich 
die  Ditte  begründet,  eine  zollfreie  und  unbehinderte  Ausfuhr  nach 
allen  Theib'ii  des  Venezianischen  Staates  zu  gestalteu. 

Diese  Erlaubniss  wurde  von  der  Signoria  unterm  30.  October 
1500,  gleichzeitig  mit  einem  vierjährigen  Privilegium  gegen  Nach- 
druck bewilligt.-') 

Mach  Deendigung  dieser  grossen  und  mühevollen  Arbeit  dürfte 
J.  d.  B.  noch  einige  Jahre  in  Venedig  zugebracht  haben,  bevor  er 
in  des  Grafen  Philipp  Dienste  eintrat  und  sich  nach  den  Nieder- 
landen begab,  welches,  wie  oben  entwickelt  wurde,  wahrscheinlich 
im  Jahre  1506  geschah,  denn  im  nämlichen  Jahre  verweilte  be- 
kanntlich auch  Dürer  in  Venedig  und  eine  Stelle  in  einem  Schrei- 
ben desselben  an  seinen  Freund  Pirkheymer  in  Nürnberg  scheint 
ohne  Zweifel  auf  Jac.  de  Hai  bary's,  genannt  Walch's,  Verhältnisse 
Bezug  zu  haben. 

Kr  sagt  nämlich :  ,,awch  las  Ich  eweh  wissen,  daz  vill  pesser 
Moler  hy  sind  wi  der  dawsen  Meister  Jacob  ist,  aber  Anthoni  Kolb 
schwer  ein  eyt  es  lebte  kein  pessrer  Moler  awlT  erden  den  Jacob.44  36) 


el  da  tute  lorrc  vre  portar  trar  ol  render  possa.  M.  Sanuto  Diario  III  f.  730 
Cicogna  1.  c. 

24)  Die  Conces9ion  lautet:  Die  XXX  Act.  1500  —  quod  aliquis  non  possit 
facere  a  modo  ad  annos  4  in  simili  forma  quodque  possil  extrabere  opus  pre- 
dictum  pro  omtiibus  locis,  solvendo  dalia  consueta  etc.  Sanudo  bemerkt  a.  a.  ü. 
A.  D.  1500  Oclubrio.  Nnto  adi  30  di  q.  inexc  per  la  Signoria  fu  fato  una  ler- 
minatione  che  havendo  Ant.  Colb  merebadante  lodesco  falo  con  gran  spexa  far 
stampar  Venezia  qual  si  vende  duc  3  l'una  che  possi  trarlc  di  quedta  cita  et 
portarle  senza  pagar  datio. 

Im  Jahre  1517  erschien  ein  neuer  Prospcct  von  Venedig  von  roherer  Aus- 
führung mit  der  Bezeichnung:  opera  di  giovani  adrea  vavassorc  decto 
vadagnino.    Cic.  p.  700. 

25)  Für  Daus,  d.  h.  ein  Mann,  der  eine  grosse  Rolle  spielt. 

26)  F.  Campe  Reliquien  von  Albr.  Dürer,  p.  32.  Der  Herausgeber 
deutet  diese  Stelle  auf  einen  Nürnberger  Maler  Jacob  Eisner,  der  bei  Neudörffer 
vorkommt,  aber  eines  Theils  nennt  dieser  ihn  nicht  Maler,  sondern  nur  lllumi- 
ntäten,  anderen  Theils  sprechen  die  mehrjährigen  Beziehungen,  in  welchen  Kolb 
zu  Walch  als  Urheber  des  Prospecls  geslauden  halle,  zu  Gunsten  meiner  Aus- 
legung. 

Ein  anderer  Meister  Jacob,  dessen  Dürer  im  Niederländischen  Tagebuch  als 
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Denkt  man  sich  nun  hier  eine  Krage  Pirkheymer's  vorherjie- 
gangen,  es  verlaute,  dass  Meister  J.  durch  kolb's  Yermilleluiig 
eine  Anstellung  heim  Grafen  P.  gefunden  habe,  oh  denn  in  Ve- 
nedig für  solchen  Zweck  kein  besserer  Maler  zu  finden  gewesen 
wäre?  so  erlangt  jene  isolirt  siehende  und  unverständliche  Stelle 
eiue  Bedeutung,  kolh  war  nämlich  auch  Dürer's  Freund,  wie  aus 
diesem  Briefwechsel  erhellt,  und  wenn  D.  etwa  Walch's  Mitbewer- 
ber war.  wie  man  vermuthen  möchte,  so  würde  seine  ironische 
Antwort  und  der  unverholen  ausgesprochene  Tadel  bei  dem  sonst 
so  billigdenkenden,  nachsichtigen  D.  in  dem  verletzten  Gefühle, 
den  untergeordneten  Meister  Jacob  vorgezogen  zu  sehen,  eine  na- 
türliche Auslegung  finden. 

Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  Anton  Kolb,  der  mit  Hülfe  Ja- 
cob Walch's  seine  Speculalion  glücklich  durchgeführt  halte,11)  er- 
füllte eine  Pflicht  der  Dankbarkeit,  indem  er  den  geschickten  und 
Üeissigen  Künstler  beförderte,  von  dem  er,  von  seinem  Stand- 
punkte aus,  mit  bestem  Gewissen  versichern  konnte,  es  lebe 
„kein  besserer  Maler  auf  Erden  denn  Jacob44. 


Kunst-Litteratnr  des  Aaslandes. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  Malerkunst  in  Polen. 

Stownik  Malarzöw  Polskich  tudziez*  obeych  w  Polsce  osiadtycb, 
lub  czasowo  wniej  przcbywaj^cych,  przez  Ed  ward  a  Rastawieckiego. 
Z  Dolqczeniem  szesznastu  rycin  wizerunköw  celniejszych  Arty- 
stöw.  Tom.  I.  Warszawa,  naktadem  Autora,  w  Urukarni  S. 
Orgelbranda  Ksiegarza  i  Typografa.  przy  ulicy  Miodowej  N.  495. 
tS50  und  Tom.  II.    1851.    gr.  8. 

Rudolph  Weigcl  in  Leipzig,  der  mit  aufopfernder  Umge- 
bung das  Erscheinen  jedes  neuen  Werkes  im  Gebiete  der  Kunst- 
Litteratur  sorgfaltig  überwacht,  keine  Ausgaben  scheut,  um  sich 


lebend  erwähnt,  war,  wie  aus  dem  Zusammeohange  hervorgeht,  aus  Lüheck  ge- 
bürtig, und  stand  in  Diensien  eines  Herrn  Tun  Rogendorf. 

Kbcn  so  wenig  kann  ein  dritter  dieses  Namens,  der  sich  in  einem  zu  Vene- 
dig im  Jahre  1503  erschienenen  Römischen  Triumphzuge  in  12  Qu.  -  Kol.  -  Blät- 
tern, von  Strasburg  nennt,  gemeint  sein,  weil  dieser  noch  eine  lange  Zeit  nach- 
her in  Venedig  arbeitete. 

27)  Der  Treis  von  drei  Ducaten  war  in  Berücksichtigung  des  derzeitigen 
Geldwerths  ein  bedeutender  zu  nennen,  wenn  gleich  damals  die  Republik  sich 
auf  dem  Culminationspunkte  ihres  Wohlstandes  befand.  Sanodo  berichtet,  das 
Blatt  sei  mit  grossem  Beifall  aufgenommen. 
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in  den  Besitz  der  geistigen  und  artistischen  Erzeugnisse  alier  Län 
der  und  Sprachen  der  gebildeten  Welt  zu  setzen,  führt  auch  die- 
ses Producl  eines  Kunslforschers  aus  dem  Nachbarlande  schon 
in  seinem  231.  Kunstcalaloge  vom  Jahre  1851,  und  zwar  unter 
No.  t8208,  zuerst  an:  ,,2  Bände  gr.  8.  mit  Portrait^  der  Maler, 
litbographirt  von  J.  F.  Piwarski.    Preis  10  Thlr." 

Weitere  Erwähnung  dieses  Werkes  geschieht  auch  noch  in 
der  Abhandlung  des  Directors  J.  G.  A.  Frenze!  zu  Dresden  über 
„die  Kupferstich -Sammlung  Friedrich  August  II.,  Königs  von  Sach- 
sen44 vom  Jahre  1854.  S.  60  in  einer  besonderen  Anmerkung, 
wörtlich  also: 

Die  neueste  Zeit  bietet  über  die  polnischen  Künstler  sehr  reiche 
und  interessante  Mittheilungen  in  dem  1850  zu  Warschau  ge- 
druckten von  Edwardo  Rastawieckiego  (soll  wohl  einfach  heissen: 
Eduard  Bastawiecki)  verfassten  polnischen  Künsllerlexicon  —  bis 
jetzt  2  Thle.  — 

Sonst  aber  hat  (so  weit  bekannt)  sich  noch  keine  deutsche  Feder 
geneigt  gefunden,  den  Inhalt  des  werthvollen  Buches  näher  zu  be- 
leuchten, wofür  der  Grund  wohl  zunächst  darin  liegen  möchte, 
dass  unsere  Gelehrten  vom  Fache  mehr  in  der  Vergangenheit  Grie- 
chenlands ,  Latiums  und  dem  gelobten  Lande  herumschwärmen, 
als  dass  sie  sich  die  lebenden  Sprachen  der  Nachbarn  zu  eigen 
machen,  —  namentlich,  wenn  es  dem  Osten  gilt.  — 

Die  Würdigung  dieses  Umstandcs  mag  denn  auch  einen  Laien 
im  Tempel  der  Kunst  zunächst  schirmend  in  Schulz  nehmen,  und 
entschuldigen,  wenn  er,  ohne  den  Reihen  gelehrter  Kritiker  an- 
zugehören, es  dennoch  wagt,  diesen  Bericht  aus  der  blossen  Ab- 
sicht abzufassen,  damit  dieses  gediegene  Werk  artistischen  Inhalts 
eines  unserer  Zeitgenossen  Kennern  und  Liebhabern,  wenigstens 
auf  deutschem  Boden,  nicht  ganz  so  unbekannt  bleibt,  wie  das 
Innere  von  Afrika.  —  Es  lautet  der  Titel  in  deutscher  Ueher- 
setzung: 

„(Biographisches)  Wörterbuch  Polnischer  Maler,  wie 
auch  derjenigen  Ausländer,  die  sich  in  Polen  an- 
sässig machten,  oder  aber  nur  zeitweise  im  Lande 
verweilten,  durch  Eduard  Rastawiecki.  Mit  Beifü- 
gung von  16  Bildnissen  der  vorzüglichsten  Künstler. 
Theil  I.  Warschau.  Verlag  des  Verfassers.  In  der 
Druckerei  von  S.  Orgelbrand,  Buchhändler  und  Ty- 
pograph.  Methslrasse  No.  495.  1850  u.  Theil  IL  1851." 

Der  Baron  Ed.  v.  Rastawiecki,  Sprosse  einer  altadligen 
polnischen,  in  Galizien  ansässigen  Familie,  ein  hochgeachteter  und 
vielgebildeler  Kunstkenner,  hat  es  sich  wohl  zur  Lebensaufgabe 
gestellt,  den  zerstreuten  Kunstwerken  in  dem  vormals  umfangrei- 
chen Gebiete  seines  Vaterlandes  nachzuforschen  und  durch  geord- 
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nete  Zusammenstellung  ermittelter  Nachrichten  solch«  der  Verges- 
senheil und  dem  Verfall  zu  entziehen.  Mit  glühendem  Eifer  und 
unermüdeter  Ausdauer  verfolgt  er  seine  Zwecke  und  sammelt  rast- 
los mit  willigen  Opfern,  was  in  dieser  Beziehung  irgend  zu  erlan- 
gen ist.  Solches  bekundet  sowohl  dies  „biographische  Lexicon44, 
von  dem  hier  insbesondere  die  Bede  ist,  als  auch  die  vorange- 
gangene Herausgabe  mehrerer  anderer  Schätzenswerther  Werke, 
unter  denen:  Mappograha  Polski  (Landchartenknnde  —  Geographie 
Polens)  hervorragt.  Neuerdings  ist  derselbe  im  Verein  mit  dem 
Grafen  Alexander  Przezdzicki  beflissen,  ein  Prachtwerk  mit  Kupfern 
unter  dem  Titel:  Wzory  sztuki  srednowiecznej ,  wdawnej  Polsce 
(Muster  und  Zierrathen  mittelalterlicher  Kunst  iui  vormaligen  Po- 
len) der  Mitwelt  zu  übergeben. 

Kühn  und  gewagt  bleibt  immer  das  Unternehmen,  ein  bio- 
graphisches Wörterbuch  polnischer  Maler  aneinander  zu  reihen; 
gleich  der  Ausfahrt  zu  Entdeckungen  auf  unbekannten  Meeren,  wo 
uns  kein  Leitstern  leuchtet  und  keiu  Segel  vorausgeschifTl  ist.  — 
Um  so  mehr  Dank  gebührt  dem  Manne,  welcher  zuerst  den  mu- 
thigen  Gedanken  ins  Leben  rief,  aus  dem  Nebel  und  dem  Staube 
vergangener  Zeilen,  aus  allen  Ecken  und  Enden  das  Material  zu- 
sammenzubringen, was,  obgleich  verworren  und  unzureichend  ihm 
vorlag,  nun  gereinigt,  gesichtet,  geordnet,  in  ein  geregelles  System 
gebracht,  —  jetzt  vor  den  Blicken  der  Kunstwelt  entfallet  wird. 
Das  Werk  beschränkt  sich  übrigens  nur  auf  die  bereits  dahinge- 
schiedenen Künstler,  und  keines  der  noch  lebenden  geschieht  Er- 
wähnung. —  Es  umfasst  aber  das  vormalige  Polen  in  seinen  wei- 
testen Grenzen,  und  hat  wohl  die  grösseren  Städte,  Krakau,  Posen, 
Danzig,  Wilna,  Warschau,  Lemberg,  als  Anhaltspunkte  hervorge- 
hoben. 

Der  1.  Theil  bringt  eine  Vorrede  von  I  —  VIII,  in  welcher 
bei  Aufzählung  der  Schwierigkeiten  das  an  vielen  Stellen  noch 
Mangelhafte  dieses  ersten  Versuchs  anerkannt  wird  —  aber  es  ist 
doch  ein  Anfang  und:  „Aller  Anfang  ist  schwer.**  Der  Text 
beginnt  S.  7  mil  Abel  und  Jozef  und  endigt  S.  290  mit  Lukasze- 
wicz-Jozef.  Ignacy.  —  Alsdann  folgen  noch  von  S.  291 — 331  die 
vom  König  Sigismund  August  im  Jahre  1584  aufgestellten  Gesetze 
für  den  Bestand  einer  Malerzuufl  in  Krakau;  dann  ein  Project  zur 
Errichtung  einer  Akademie  der  freien  Künste  zu  Zeilen  König  Sta- 
nislaus August's;  —  weiter  eine  Rede  über  das:  ,,was  einer  Ma- 
lerschule gebührt1',  gehalten  von  dem  Professor  Anton  Brodowsni 
am  15.  Juli  1824  in  der  Universität  zu  Warschau,  und  endlich 
einige  Zusätze  und  Verbesserungen.  Beigegeben  sind  sechs  Por- 
trait. — 

Der  2.  Theil  begegnet  im  Vorwort  I  —  XVI  zunächst  den 
vielfachen  R<  censionen,  welche  das  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
in  polnischen  Journalen  und  Zeilschrillen,  sowohl  in  Warschau,  als 
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Krakau,  Posen,  Lemberg  und  Wilna  hervorgerufen  hatte,  auf  wohl- 
gehaltene,  ernste  und  würdige  Weise.  Text  S.  1  „Macheinski 
Jan44  bis  274  „Tyllmann".  Sodann  S.  275—326  Fortsetzung  der 
Gesetze  für  die  Malerzunft  in  Krakau;  dann  Statuten  der  Maler- 
Verbrüderung  in  Posen  vom  Jahre  1779  in  lateinischer  Sprache; 
weiter  die  Statuten  der  Maler-Brüderschaft  zu  Lemberg  und  Fest- 
stellung für  Glasmaler  in  Warschau  vom  Jahre  1649.  Zuletzt 
noch  einige  Zusätze;  beigefügt  8  Portraits. 

Der  3.  Tb  eil,  der  das  Werk  zu  Ende  führen  und  auch  noch 
zwei  Bildnisse  bringen  wird,  sollte  nach  dem  Schlussvermerk  bei 
der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  ohne  Verzug  zum  Drucke  beför- 
dert werden,  und  neben  vielen  Zusätzen  zur  Vervollständigung  und 
Ergänzung  der  Nachrichten  über  einzelne  der  schon  früher  ange- 
führten Künstler  mehrere  ganz  neue  Lebensabrisse  enthalten. 

Wenn  nun  aber  seit  jener  Verheissung  vier  volle  Jahre  ver- 
flossen sind,  und  Niemand  zu  sagen  weiss,  dass  dieser  dritte 
Theil  schon  aus  der  Presse  gekommen,  oder  wenn  auf  dessen 
Erscheinen  mit  Bestimmtheit  zu  rechnen  ist,  so  bleibt  es  zu  be- 
dauern, dass  die  Recension  sich  nicht  mit  einem  Male  über  das 
ganze  Werk,  so  zu  sagen  aus  einem  Gusse  verbreiten  kann,  son- 
dern'nur  auf  das,  was  da  vorliegt,  nämlich  auf  die  beiden  ersten 
Bände  beschränken  muss,  wenn  die  Kundmachung  seines  Erschei- 
nens nicht  noch  mehr  veralten  soll. 

Wer  jemals  auch  nur  einen  schwachen  Versuch  gemacht  hat, 
ein  ähnliches  Chaos  unzulänglicher  und  unzuverlässiger  Materialien 
zu  entwirren,  wird  eingestehen  müssen,  dass  hier  keine  leichte 
Aufgabe  zu  lösen  war,  und  wenn  dieser  erste  Versuch,  nach  der 
bescheidenen  Versicherung  des  Verfassers,  weit  entfernt  ist,  irgend 
einen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu  machen,  doch  sicher  unter 
den  erschwerenden  Umständen  schon  Ausserordentliches  geleistet 
und  ein  vortrefflicher  Grund  zum  weitern  Ausbau  gelegt  ist. 

In  Betracht  nun,  dass  Herr  von  Rastawiecki.  ausser  den  auf 
dem  Terrain  selbst  zusammengebrachten  Notizen,  bekannt  mit  der 
Litteratur  des  Auslandes  aus  Ciampi,  Descamps,  Fuessli,  Hei- 
neken, Meusel,  Nagler,  Winkelmann  und  vielen  Anderen,  Alles  das 
herausfand  und  benutzte,  was  seinen  Zweck  förderte,  so  hält  es 
schwer,  noch  Hauptquellen  anzuführen,  die  ihm  entgangen  sind, 
aus  denen  er  noch  einiges  zur  Vervollständigung  seiner  Arbeit 
hätte  schöpfen  können.  Indess  sagt  v.  Heineken,  der  bekannte 
kunstverständige  Schriftsteller,  an  einem  Orte  sehr  richtig:  „Ein 
Mensch  kann  nicht  Alles  wissen.  Ein  Mensch  kann  nicht  Alles 
sehen.44  —  und  diese  in  der  Praxis  unumstösslicben  Grundsätze 
gewähren  jedem  Ehrenmann  gebührenden  Schutz  und  volle  Ent- 
schuldigung, wenn  auf  einem  so  grossen  umfangreichen  Felde 
kleine  Lücken  vorkommen. 

Es  will  mich  bedünken,  dass  unter  den  aus  Danzig  stammen- 
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den  oder  dortbin  berufeneu  Künstlern  noch  einige  Namen  aufzu- 
bringen gewesen  wären,  als: 

David  Loggan,  Zeichner  und  Kupferstecher  (Handbuch  von 
Huber  und  Rost  IX.  S.  63). 

S  a  p  o  v  i  u  s ,  Bildbauer,  der  Lehrer  von  Andr.  Schlüter  (Nach- 
richt vou  Berlioer  Künstlern,  S.  79). 

Isaak  Saal,  Maler  und  Kupferstecher  (Seidel  über  Danziger 
Kupferstecher  in  den  Neu-Preuss.  Provinzial-Blällern,  3.  Band  vom 
Jahre  1847.  S.  172). 

Sodann  möchten  auch  noch  der  Aufnahme  nicht  geschadet 
haben  Dresdener  Künstler,  welche  von  dort  aus  für  eine  Zeitlang 
nach  Warschau  übersiedelten,  oder  dort  Beschäftigung  fanden  (na- 
mentlich aus  Henr.  Keller  s  Nachrichten  von  allen  in  Dresden  lc- 
bendeu  Künstlern  vom  Jahre  1788). 

Jos.  Deibel,  Churf.  Sächsischer  Hofgallerie-Bildhauer ,  de- 
corirte  das  Brühl'sche  Palais  in  Warschau  während  seines  dreijäh- 
rigen Aufentballs  daselbst.    S.  33. 

Aug.  Goltl.  Dolos,  Miniatur-Maler,  begleitete  seinen  Leh- 
rer, den  Hofmaler  Göbel,  zur  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  nach 
Warschau,  woselbst  er  bis  1 763  verblieb,  und  galt  seiner  Zeit  für 
einen  der  geschicktesten  in  seiner  Branche.    S.  39. 

Job.  Friedr.  K nobel,  Churf.  Sächsischer  Landbaumeister 
von  1755  bis  1765  Ober-Baudirector  in  Polen,  restaurirte  das 
Königliche  Schloss  in  Grodno  und  führte  die  darin  befindliche  Ca- 
pelle ganz  neu  aus,  dann  baute  er  den  Brühl'schen  Palast,  eine 
Kirche  in  Wola  und  eine  zweite  in  Warschau.    S.  89. 

Jul.  Friedr.  K nobel,  Churf.  Sächsischer  Hofconducleur, 
ein  Sohn  des  Vorigen,  bat  sich  meistens  im  Decorationsfache  ver- 
dient gemacht.    S.  91. 

L.  C.  Bären t  aus  Dukla  in  Polen,  war  Schüler  von  Casa- 
nova, Malthaei  und  Mattersperger  in  der  Maler-  und  Bildhauer- 
kunst.   S.  111. 

Nun  ist  es  zwar  möglich,  dass  einer  oder  der  andere  der  eben 
hier  angezeigten  Namen  bei  den  Ergänzungen  im  dritten  Theile 
vorkommt,  und  dadurch  diese  Monita  erledigt,  doch  galt  es  hier 
zunächst  darüber  zu  berichten,  was  bis  jetzt  wirklich  in  statu  quo 
vorliegt,  ohne  Rücksicht  auf  das,  was  allenfalls  noch  folgen  kann. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Aufgabe,  dass  nicht  alle  Artikel 
gleich  erschöpfend  geliefert  werden  konnten,  denn  einzelne  Quel- 
len tröpfelten  sehr  sparsam,  und  doch  war  dem  Autor  darum  zu 
thun,  möglichst  viele  Namen  aneinander  zu  reihen.  Daher  begeg- 
net man  auch  mehreren,  welche  ganz  nackt  und  blank  oder  nur 
in  Begleitung  sehr  dürftiger  Notizen  hingestellt  sind.  —  Insbe- 
sondere dürfte  man  geneigt  sein,  der  Ausbeute  aus  den  Raths- 
acten  und  dem  Verzeichniss  der  Malerzunft  zu  Krakau  im  16.  und 
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17.  Jahrhundert  die  Ansiebt  unterzulegen,  dass  hier  möglicherweise 
der  ehrliche  iName  eines  Stubenraalers  oder  Wagenlackirers  in 
seiner  vollen  Unschuld  eine  ehrenvolle  Aufnahme  in  der  Künstler- 
balle  gefunden  hat. 

Bei  näher  gelegener  Vergangenheit  aber,  und  wo  sich  reich- 
licheres Material  zu  Händen  finden  Hess,  sind  einzelne  Lebens- 
skizzen vortrefflich  geschildert,  und  bei  mehreren  der  hervorra- 
gendsten Künstler,  sowohl  solcher ,  welche  dem  polnischen  Boden 
entwuchsen,  als  auch  derer,  welche  in  dessen  Umfange  Wurzel 
fassten,  nicht  allein  ihre  besten  Leistungen  speciell  aufgeführt, 
sondern  auch  die  Dimensionen  der  Gemälde  selbst,  deren  Tax- 
werlh,  auch  wohl  einzelne  Nachbildungen  angegeben,  und  dieLo- 
cale  oder  auch  wohl  die  Besitzer  bezeichnet,  wo  ein  oder  das 
andere  Kunstwerk  zu  finden  ist. 

In  dieser  Beziehung  möchten  einzelne  Artikel  für  die  Kunst- 
weit,  wenn  nicht  durchweg  Neues,  so  doch  viel  Interessantes  er- 
gänzend und  berichtigend  bieten,  als: 

M.  Altamonti.  —  N.  de  Bacciarelli,  mit  einem  Ver- 
zeiebniss  von  200  Gemälden.  —  Bern  Bellotto,  genannt  Ca- 
oaJetto,  mit  68  Nummern  seiner  Werke.  —  Ant.  v.  Brodowski 
und  sein  Sohn  IadeUeus. —  Jos.  Choinicki.  —  Closse.  — 
Sina.  Gzechowicz,  mit  Specifizirung  von  278  Nummern,  wobei 
die  Bemerkung  nicht  zurückgehalten  werden  konnte,  dass  Graf 
Atanas  Raczynski,  ein  nicht  gewöhnlicher  Kunstkenner,  in  seinem 
Werke:  De  Part  moderne  en  Allemagne,  wo  man  einen  Abriss  der 
Malerei  in  Polen  findet,  nichts  von  der  Existenz  dieses  bedeuten- 
den Künstlers  zu  sagen  wusste.  In  Füssli's  Lexicon  wird  der- 
selbe falschlich  Cekowitz,  Genowiz  und  Lekowitz  genannt,  woher 
die  Fabel  von  einem  Maler  Simon  Lekowicz,  der  kein  anderer  ist, 
wie  dieser  S.  Czechowicz.  —  Job.  Danel,  bei  Anführung  von 
57  seiner  Bilder.  —  Tom.  Dolabella  (Hofmaler  dreier  Könige, 
Sigismund  HL,  Wladislaw  IV.  und  Job.  Kasimir's),  mit  40  Num- 
mern. —  Joh.  Nepdmuk  Glowacki,  49  Nummern.  —  Jos. 
Grassi,  46  Portraits.  —  Vinz.  Kasprzycki.  —  Vinz.  de 
Lesseur  Lesserowicz.  —  Marteau,  mit  Aufzählung  von  78 
Portraits.  —  Alex.  Orlowski.  —  Jos.  Peszka,  mit  33  Ge- 
mälden.—  Jos.  Franz.  Joh.  Pitschmann. —  Joh.  Bogumi) 
Plersch. —  Michael  Plonski  (nicht  Moriz  Plonsky,  wie  er  bei 
Nagler  XI.  S.  415  angeführt  wird).  —  Joh.  Rüstern.  —  Franz 
Smuglewicz,  sehr  ausführlich  mit  Anzeige  von  190  seiner  Ge- 
mälde und  bedeutenderen  Zeichnungen.  —  Mich.  Stacht) wiez, 
ebenso  mit  74  Nummern.  —  Endlich  der  König  Stanislaus  I. 
(Leszczynski),  Kunstliebhaber  und  selbst  ausübender  Künstler,  wobei 
ein  ausführlicher  Bericht  über  seinen  unnatürlichen  Tod  in  Nanci 
und  die  sonderbaren  Proceduren  mit  seinem  Leichnam  wohl  ^geeig- 
net  erscheint,  die  allgemeine  Theilnabme  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Archiv  f.  d.  leicht).  Künste.  I.  18&5.  15 
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Aus  dem  Texte  einiger  Biographien  lässl  sich  noch  als  we- 
niger bekannt  oder  doch  bemerkenswerth  hervorbeben: 

1.  Franz  Benetli,  Hofmaler  König  Johann  Kasimir's.  Der 
Italiener  Peregrini  erzählt  in  einem  Werke  über  verschiedene  Wan- 
derer (Venedig,  1688)  von  ihm  Folgendes,  was  der  Kuryer  War- 
szawski  vom  Jahre  1826  No.  294  in  wörtlicher  Uebersetzung  wie- 
dergegeben hat: 

„Der  Maler  Fr.  Benetti  wanderte  durch  Frankreich,  Deutschland, 
und  kam  im  Jahre  1648,  nachdem  er  in  Schlesien  seine  Börse 
verloren  hatte,  nur  noch  mit  wenigen  Ducaten  zu  Warschau  an. 
Die  Veränderung  des  Klima's  und  der  tiefe  Gram  über  den  Ver- 
lust seiner  ganzen  Baarschall  zogen  ihm  eine  schwere  Krank- 
heit zu.  Er  micthete  ein  kleines  Stubchen  in  einer  entlegenen 
Strasse,  und  da  ihm  der  letzte  Groschen  ausging,  bat  er  das 
Dienstmädchen,  dass  sie  zwei  Miniaturbilder  verkaufen  möchte, 
das  einzige  was  ihm  von  seinem  Hab  und  Gut  uoch  übrig  ge- 
blieben war.  —  Nach  einer  halben  Stunde  führt  die  Aufwärte- 
rin einen  Homerrn  bei  ihm  ein,  welcher  den  Maler  nach  dem 
Namen  und  seinem  frühern  Aufenthalt  fragt,  und  zu  welcher 
Zeit  er  hier  oder  dort  verweilte.  Nach  einem  ziemlich  langen 
Verhör  entfernt  er  sich,  und  bevor  wiederum  eine  halbe  Stunde 
vergeht,  erscheint  ein  würdiger  alter  Manu,  der  ihm  versichert, 
er  sei  Arzt  und  habe  Befehl,  ihn  zu  behandeln  und  selbst  die 
Ausgaben  ftir  Medicin  zu  tragen.  Die  unermüdliche  Sorgfalt  und 
Pflege  dieses  würdigen  Doctors,  eines  Böhmen  von  Geburt, 
brachte  denn  auch  den  Künstler  nach  Verlauf  von  zehn  Tagen 
zur  früheren  Gesundheit  zurück.  Da  befiehlt  er  ihm,  sich  an- 
zukleiden, in  den  Wagen  zu  setzen  und  fahrt  mit  ihm  nach  dem 
erhabenen  Palaste  auf  der  Krakauer  Vorstadl.  Der  Fremdling, 
voll  Erstaunen,  begreift  nicht,  was  mit  ihm  geschieht.  Man 
führt  ihn  in  einen  grossen  Saal,  in  welchem  er  einen  vormh- 
men  Herrn,  umgeben  von  einein  zahlreichen  und  glänzenden  Hol- 
staate gewahrt.  Der  Arzt  stellt  den  Maler  mit  diesen  Worleu 
vor:  „Ew.  Königliche  Majestät,  dies  ist  denn  der  Italiener!"  — 
Der  erschrockene  Maler  ist  keines  Wortes  fabig,  worauf  der 
Monarch  in  freundlich  herablassender  Weise  zu  ihm  spricht: 
„Man  zeigte  mir  Miuiaturbilder,  auf  denen  der  Name  des  Au- 
tors sich  vorfand,  ich  wollte  mich  überzeugen,  ob  es  deun  wirk- 
lich derselbe  ist,  dun  ich  zu  berufen  die  Absicht  halte.  —  Als 
man  mich  unter  Escorte  durch  Frankreich  nach  Paris  reisen 
Hess,  zur  Zeit  als  ich  noch  Kronprinz  war,  wurde  ich  bei  dem 
Verweilen  auf  einem  Relais  benachrichtigt,  dass  ein  zu  gleicher 
Zeit  in  jenem  Städtchen  eingetroffener  Maler  sehnlichst  wünschte, 
mein  Bildniss  zu  malen,  denn  jetzt  spräche  man  in  ganz  Eu- 
ropa von  Kasimir,  und  sein  Portrait  könnte  so  verkäuflich  wer- 
den, dass  es  das  Glück  des  jungen  Künstlers  begründen  könnte. 
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dem  es  vergönnt  wäre,  sein  Bild  zuerst  zu  malen.  Die  unga- 
lante Bewachung  gestattete  es  nicht,  dass  der  Maler  zu  mir  ge- 
lassen wurde,  doch  notirle  ich  mir  seineu  Namen,  und  der  Zu- 
fall fugt  es  jetzt,  dass  Du  in  meinem  Reiche  eintriffst,  nachdem 
ich  zur  Königswürde  gelangt  hin,  deswegen  hisl  Du  von  jetzt 
ab  mein  Hofmaler!" 

Die  Zeitung,  aus  der  diese  Anecdote  entnommen,  jetzt  noch 
hinzu:  Es  ist  bekannt,  dass  Johann  Kasimir  als  Kronprinz  viele 
Unannehmlichkeiten  in  Frankreich  ertragen  mussle,  aus  dessen 
Grenzen  man  ihn  lange  nicht  herauslassen  wollte.  Er  erinnerte 
sich  später  aller  Derer,  welche  ihm  während  jener  verdriesslichen 
Periode  irgendwie  eine  Freundlichkeit  erwiesen  hatten,  und  be- 
lohnte sie  später  auf  reichliche,  königliche  Weise. 

2.  Von  Daniel  Chodowiecki,  dem  viel  gekannten  und 
hochgeachteten  Danziger  Künstler,  wird  der  Geschichte  der  Drucke- 
rei des  J.  S.  ßandtkie  zu  Krakau  1815  S.  106  die  Ueberselzung 
eines  Briefes  entnommen,  welcher  auf  der  Jagellonisclien  Univer- 
sitätsbibliothek unter  den  schätzenswerthen  Manuscripten  aulbe- 
wahrt  wird  und  von  dem  Meister  eigenbändig  geschrieben  ist, 
dann  hier  wiederum  verdeutscht,  also  lautet: 

Wenn  Sie  mich  zu  denen  Polen  zählen  wollen,  deren  Eltern  sich 
in  Deutschland  ansässig  machten,  so  geschieht  mir  Unrecht, 
denn  auf  diese  Weise  wäre  ich  kein  Pole,  sondern  ein  Deut- 
scher, und  duch  halle  ich  es  für  einen  Vorzug,  ein  ächter  Pole 
zu  sein,  obschon  ich  mich  in  Deutschland  niederliess.  Bartho- 
lomäus Chodowiecki  war  Landedelmann  in  Gross -Polen.  Sein 
vierter  Sohn  Matthäus,  aus  der  Ehe  mit  Christine  Morawski, 
geboren  im  Jahre  1583,  protestantischer  Prediger  zu  Zychlin, 
Iieiratbete  Elisabeth  Mozoniow  und  erzeugte  mit  ihr  1610  einen 
Sohn,  Namens  Johann,  nachherigen  Prediger  zu  Thorn,  dessen 
Frau  Elisabeth  Rychowska  war.  Aus  dieser  Ehe  entspross  1655 
Christian,  Kaufmann  in  Danzig,  an  den  Sophie  de  Genlilow  ver- 
mählt war.  Christian,  gleichfalls  Kaufmann  in  Danzig,  erzeugte 
1698  einen  Sohn  Gottfried,  der  Henriette  Ayrer  zur  Frau  be- 
kam, aus  welcher  Ehe  im  Jahre  1726  Daniel  geboren  wurde. 
Dieser  nun  biu  ich  selbst,  der  erste  aus  der  Familie  Chodo- 
wiecki, welcher  Polen  verlassen  und  sich  in  Deutschland  an- 
sässig gemacht  hat.  —  Hieraus  ersehen  Sie,  mein  Herr,  dass 
ich  ein  ächter  Pole  bin. 

Zu  bedauern  bleibt  hier  immer,  dass  das  Lexicon  keine  wei- 
tere Auskunft  giebt,  in  welcher  Sprache  das  Original  dieses  Brie* 
fes  geschrieben,  an  wen  er  gerichtet  und  welches  Dalum  der- 
selbe führt. 

3.  Peter  Danckerts,  beigenamt  de  Ry,  von  welchem 
Descamps  1754.  Tom.  II.  p.  79  nur  zu  sagen  wusste:  „näquit  a 
Amsterdam  en  1605.  —  Peintre  d'Uladislas  IV.  Roi  de  Suede"  (?) 

15* 
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und  „on  ne  sait  rien  de  plus  de  sa  vie",  den  Wcyerraan  1729 
noch  kürzer  abfertigt,  obschon  er  II.  p.  27  meint:  „Hy  was  eeu 
braaf  Konterfyter",  dessen  Portrait  aber  schon  lange  vorher  in 
de  Bie  Het  Gulden  Cabinet  1661  ipse  fecit,  und  J.  Meyssens  excd. 
für  den  2.  Tbeil  S.  2S9  benutzt  ist,  Gndet  hier  einen  mehr  aus- 
führlichen Bericht  in  der  Eigenschaft  als  Hofmaler  König  Sigis- 
mund III.  und  Wladislaw  IV.,  wo  er  unter  den  Namen  P.  Dan- 
ckerts ,  Danckerss ,  Danckers ,  auch  Danckert  vorkommt.  Heber 
sein  Dahinscheiden  wird  gesagt:  „Er  starb  am  9.  August  1661  zu 
Rudnik  an  den  durch  Mörderhand  erhaltenen  Wunden.  Auf  der 
Fahrt  von  VVilna  nach  Warschau  wurde  er  in  einem  Walde,  un- 
weit des  Städtchens  Hudnik,  durch  zwei  Juden  angefallen,  berauht 
und  nach  neun  tödtlichen  Verletzungen  im  Blute  gebadet  liegen 
gelassen.  Am  anderen  Tage  aufgefunden  und  schon  im  Verschei- 
den nach  Rudnik  gebracht,  zeichnete  er  noch  mit  der  Feder  so 
genau  die  Physiognomien  der  Strassenräuher,  dass  man  diese  drei 
Tage  nach  seinem  Tode  in  Wilna  ermittelte,  aus  diesen  Portrait* 
erkannte  und  nach  ihrem  Gesländniss  der  Mordthat  mit  dem  Tode 
bestrafte.*'  Die  interessanten  Momente  aus  dem  Leben  des  Malers 
P.  Danckerts  entdeckte  Theod.  Narbutt  in  einem  deutschen  Ma- 
nuscripte  unter  dem  Titel:  Cronica  aus  einer  und  anderen  Chro- 
niken ausgezogen  und  alten  Geschichten  ausgeschrieben  J.  T.  R. 
a.  1697  die  ult.  Febr.  Dort  meint  der  Chronikenschreiber,  dass 
Danckerts  ein  Leben  von  78  Jahren  erreichte.  Dann  aber  musste 
er  wohl  um  vieles  früher  geboren  sein,  als  andere  Biographen 
ihn  für  gewöhnlich  ansetzen.  —  Immcrzeel  war  mit  P.  Danckerts 
auch  nicht  recht  im  klaren,  T.  III.  p.  45:  „Ptr.  de  Ry  werd  in 
1605  te  Amsterdam  geboren.  Hy  stierf  in  1659  te  Stockholm, 
waar  hy  ins  konings  dienst  vele  portreüen  geschilderd  heefl,  die 
uit  muntend  zyn"  und  nichts  mehr. 

4.  Von  Jeremias  Falk  wird  leider  nichts  Neues  gesagt, 
und  nur  die  unrichtige  Angabe  von  Nagler  wiederholt,  dass  der- 
selbe in  Danzig  1629  geboren  und  1709  daselbst  gestorben  wäre. 
Diesem  Irrthum  in  den  Jahreszahlen  ist  bereits  durch  Seidel: 
„Nachrichten  über  Danziger  Kupferstecher'1  begegnet,  und  da  ein 
Portrait  König  Ludwig  XIII.  von  Falk  schon  1643  in  Paris  ge- 
stochen wurde,  so  möchte  man  nicht  mit  Unrecht  annehmen,  dass 
derselbe  früher  als  1629  zur  Welt  kam,  denn  das  Bild  ist  schwer- 
lich die  Leistung  eines  vierzehnjährigen  Knaben.  Eben  so  ist 
sein  Todesjahr  viel  zu  weit  hinausgesetzt,  indem  die  Nachrichten 
von  seiner  Wirksamkeit  schon  mit  dem  Jahre  1658  in  Hamburg 
aufhören.  —  Trotzdem,  dass  dieser  besonders  jetzt  in  Flor  ge- 
kommene Künstler  sich  „Gedanensisu  oder  „Polonus"  zu  unter- 
zeichnen pflegte,  möchte  ich  doch  allen  bisherigen  Angaben  ent- 
gegen zu  vermuthen  mir  erlauben,  dass  Jeremias  Falk  (möglicher- 
weise ein  Preusse  von  Geburt)  in  zarter  Jugend  mit  seinem  Vater, 
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den  ich  für  den  Magister  Michael  Falk  zu  halten  geneigt  bin,  wel- 
cher im  Jahre  1619  als  evangelischer  Prediger  aus  der  Gegend 
von  Königsberg  in  Preussen  zur  St.  Bartboloniäuskirche  nach  Dan- 
zig  versetzt  wurde,  ebendahin  kam.  Noch  ist  nicht  jede  Spur  zur 
Bestätigung  dieser  Wahrscheinlichkeil  erschöpft,  aber  angestellte 
Nachforschungen  sind  auch  noch  nicht  so  weit  gediehen,  um  mit 
dieser  Behauptung  schon  jetzt  als  unfehlbar  auftreten  zu  können. 

5.  Johann  Kopff  kam  zu  Iglau  in  Mähren  am  19.  Decbr. 
1763  zur  WHt.  In  früher  Jugend  ward  er  von  seinem  Onkel, 
dem  Maler  Dominik  Estreicher  nach  Krakau  berufen,  bei  dem  er 
die  Erlernung  der  Malerkunst  begann.  Später  begab  er  sich  nach 
Warschau  in  das  Atelier  von  M.  Bacciarelli,  wo  er  lange  Zeil  hin- 
durch sich  zu  vervollkommnen  suchte.  Der  König  Stanislaus  Au- 
gust, darauf  bedacht,  den  Eifer  junger  Künstler  anzuregen,  be- 
schenkte den  jungen  KopIT  mit  seiner  Portrait -Medaille,  als  er 
dessen  Arbeiten  zu  sehen  bekam.  Von  da  ab  siedelte  er  sich  in 
der  Hauptstadt  an  und  erlheille  Privatunterricht  im  Zeichnen  und 
Malen,  selbst  aber  fertigte  er  Bildnisse  in  Oel,  als  auch  en  minia- 
ture  auf  Elfenhein,  zuweilen  aber  auch  historische  Gemälde.  Doch 
waren  seine  Leistungen  in  der  Miniatur- Malerei  überwiegend. 
Die  vorzüglichsten  seiner  Stücke  sind:  ., Huldigung  dreier  Könige 
1789";  „Coriolan  und  seine  Mutter";  „Sardanapal  undArbaces"; 
„Elpinika";  „Ledau.  Vom  Jahre  1822  ab  besuchte  er  öfters  Ga- 
lizien,  mit  Porlrailmalen  beschäftigt.  Er  starb  in  Krakau  nach 
kurzem  Krankenlager  am  25.  April  1832.  Bei  seinen  Arbeiten 
war  er  mühsam  und  kunstbeflissen,  in  seinem  Privatleben  sanit, 
zuvorkommend,  freundlich  gesinnt,  daher  allgemein  geliebt  und  ge- 
ehrt. Kopff  war  zweimal  verheirathet.  —  Nagler  gedeukt  seiner 
Vol.  VII.  S.  142  unter  dem  Namen  Johann  Vincenz  und  meint, 
dass  dieser  Künstler  vor  seiner  Ankunft  in  Polen  mehrere  Städte 
Deutschlands  besucht  und  dort  Portrai ts  und  Historien  gemalt 
hätte.  Doch  ist  dieses  offenbar  ein  Irrthum,  indem  Kopff  erst 
nach  seiner  Ankunft  in  Krakau  den  ersten  Unterricht  in  der  Ma- 
lerei erhielt.  Ueberhaupt  ist  die  von  ihm  hei  Nagler  erlheille 
Nachricht  im  Ganzen  unzulänglich  und  fehlerhaft. 

6.  Thaddäus  Kosciuszko  (mit  dem  Wappen:  Hoch  lci, 
d.  i.  eine  Lilie  am  Stiel,  die  auf  drei  Stufen  steht).  Dieser  be- 
kannte Freiheilsheld,  Generalissimus  und  Ober -Befehlshaber  der 
republikanischen  Truppen  Polens  im  Jahre  1794  hat  auch  indem 
Wörterbuche  als  ausübender  Künstler  Aufnahme  gefunden.  Alle 
Sammler  können  nun  dreist  die  Folge  ihrer  Künstler  -Portrait? 
mit  dem  Bildniss  dieses  berühmten  Mannes  zieren,  wozu  beiläufig 
das  von  seinem  Landsmann  A.  Oleszczynski  in  Paris  gestochene 
Brustbild  als  besonders  gelungen  empfohlen  werden  kann.  (B.Wei- 
gel,  No.  10181  in  4.  1'/?  Tblr.)  Thadd.  Kosciuszko,  geboren  am 
12.  Februar  1746  zu  Mereczowczyn ,  einem  väterlichen  Gule  in 
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der  Woywodschaft  Brzescz  Litewski,  starb  zu  Solothurn  am  15. Oc- 
tober  1817  und  isl  in  der  Cathedrale  zu  Krakau  neben  den  Grä- 
bern der  Könige  beigesetzt.  Bs  ist  eine  bekannte  Sache,  dass 
T.  K.  sieb  während  i\v.r  Einsamkeit  seines  zurückgezogenen  Le- 
bens mit  Drechsler-  und  Schnilzerarbeiten  zu  zerstreuen  pflegte. 
Verschiedene  Werke  dieser  Art  aus  Holz  und  Elfenbein  werden 
von  vielen  Personen  als  werlhvolle  Andenken  an  einen  so  bedeu- 
tenden Mann  sorgsam  bewahrt.  In  den  Kunst -Sammlungen  zu 
Putawy  waren  sehr  schöne  EHenbeinschnitzwerkc  seiner  Hand,  die 
er  zur  Zeil  seiner  Gefangenschaft  gefertigt  halle.  Auf  einer  dem 
General  Lipski  verehrten  Dose  hat  er  ein  kleines  Mosaikbild  ei- 
gener Erfindung  geliefert.  Er  malte  Landschaften  und  architekto- 
nische Ansichten  in  Aquarell.  Zwei  solcher  Blätler,  in  Besitz  des 
Herrn  Ignaz  Rzoncy  in  Warschau,  zeigen  Ansichten  von  Bauwer- 
ken des  alten  und  neuen  Borns.  Auf  dem  einen  derselben  lautet 
die  Ueberschrift:  „fecit  Kosciuszko",  auf  dem  andern:  „T.  Kos- 
ciuszko  fecit".  Der  Graf  Eustasius  Tyszkiewicz  gedenkt  in  seinen 
Briefen  über  Schweden,  dass  K.  zur  Zeil  seines  Aufenthalts  in 
jenem  Lande  im  Jahre  1797,  bei  Bekanntschaft  mit  einem  Guts- 
besitzer unweit  Gothenburg,  dessen  Haus  er  zum  öftern  besuchte, 
als  Andenken  die  Bildnisse  der  Verwandten  jener  Familie  malte, 
welche  Bilder  dort  noch  heute  aufbewahrt  und  mit  besonderer 
Werllischatzung  gezeigt  werden.  Während  seines  Verweilens  in 
Amerika  beschäftigte  er  sich  mit  dem  Portrailiren  mehrerer  ihm 
nahe  gestellter  Personen.  Bekannt  ist  das  Portrait  des  Präsiden- 
ten der  vereinigten  Staaten  Thomas  Jeflerson .  im  Bruslbilde  ge- 
stochen mit  der  Unterschrift:  Thomas  Jeflerson  a  philosopher.  a 
patriot  and  a  Friend.  Dessine  par  son  ami  Tadee  Kosciuszko  et 
grave  par  M.  Sokolnicki.  Nach  diesem  Stiche  hat  A.  Oleszczynski 
auch  das  schöne  Portrait  von  Jeflerson  1829  in  Stahl  gestochen. 


Am  Schluss  darf  man  die  zur  Illustriruiig  des  Werkes  ge- 
lieferten Portraits  um  so  weniger  mit  Stillschweigen  über- 
gehen, als  solche  sehr  gut  ausgefallen  sind  und  jedem  Sammler 
auf  Künstler-Bildnisse  ein  sehr  angenehmer  Zuwachs  sein  müssen. 
Es  sind,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  zwar  nur  Lithographien, 
aber  so  elegant  von  J.  F.  Piworski  auf  Stein  gezeichnet,  in  Ab- 
drücken auf  Chinesisch- Papier  so  gelungen  abgezogen,  dass  wohl 
bei  ähnlichen  umfangreichen  Werken  man  nur  selten  eine  gleich- 
artige Sorgfalt  auf  die  Ausstattung  verwendet  antreffen  dürfte.  — 
Der  Mehrzahl  nach  sind  es  Brustbilder,  denn  nur  eine  Halbfigui 
und  ein  Kniestück  kommt  vor,  fast  durchweg  nach  eigenen  Zeich- 
nungen der  Künstler.  Jedes  Bild  ist  mit  einfachem  oder  Doppel- 
strich viereckig  umzogen,  dicht  unter  dem  unteren  Bandstriche  der 
Name  des  Zeichners  und  „J.  F.  Piworski  lithografowal",  dann 
auch  bald  höher,  bald  niedriger  die  Anzeige  des  Druckes,  also: 
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,.w  Cynkogralii  Banku  Polskiego".  Tiefer,  frei  aur  dem  Papier, 
der  Name  der  vorgestellten  Person,  meistenteils  im  facsinüle, 
und  eine  Roselte  oder  Gartouche  von  Maler-Attributen.  Die  Bil- 
der sind  im  Durchschnitt  etwa  5  Z.  hoch  und  3  V«  Z.  breit,  etwas 
mehr  oder  minder.  Da  die  beiden  vorliegenden  Theile  kein  V er- 
zeich niss  der  anhero  gehurigen  Portrai ts  mit  sich  führen,  so 
möge  das  Folgende  hier  Platz  linden. 

1.  Marcel  de  Bacciarelli,  Brustbild  in  %  nach  rechts, 
breit  verbrämtes  Pelzkleid,  die  vierkantige  Polenmülze  mit  Pelz- 
besatz auf  dem  Kopfe.  —  M.  Bacciarelli  malowal.  J.  F.  Piworski 
lilhografowal.    T.  I.  p.  18. 

2.  Antoni  Brodowski,  Professor  w.  Kr.  War.  Uni- 
versytecie,  Brustbild,  fast  en  Face,  jugendliches  Ansehen,  kur- 
zes, aber  volles  krauses  Kopfhaar,  über  den»  modernen  Bocke  mit 
dunklem  Kragen  ein  umfangreicher  Mantel  mit  breitem  Umschlage, 
malowal  A.  Brodowski,  und  einem  Monogramm  aus  den  Buchsta- 
ben „J.  F.  P.  E."  verschlungen  gebildet.   T.  I.  p.  71. 

3.  Szymon  Czechowicz,  Brustbild  eines  ältlichen  Mannes 
mit  Glatze,  last  en  Face,  im  gewöhnlichen  Hauskleide  (ohne  An- 
gabe des  Malers).    T.  I.  p.  100. 

-I.  Tomasz  Dolabella,  Nadworny  Malarz  Zygmunta 
111*°,  Brustbild,  in  3/4  nach  rechts,  schlichtes  Kopfhaar,  glatt 
anliegend,  aufgesetzter  Lippen-  und  ein  ziemlich  langer  besenför- 
miger,  unteu  in  gerader  Linie  abgeschnittener  Kinnbart,  dazu  ein 
sehr  breiler,  viereckiger,  glatter  ßeberfallkragen  von  weissen  Lin- 
nen, uud  ein  schlichtes  mit  einer  Reihe  grosser  Knöpfe  geschlos- 
senes Wams.    (Ohne  den  Malernamen.)    T.  I.  p.  143. 

5.  W.  Lesseur,  Brustbild,  fast  Profil  nach  links.  Franzö- 
sische Tracht  aus  der  Revolutionszeit,  toupirtes  Haar  mit  aufge- 
rollter Locke,  Rock  mit  einer  Reihe  grosser  Knöpfe,  sehr  breitem 
bis  auf  die  Schultern  herabfallender  Rockkragen,  grosses  Jabot 
längs  der  Brust.    (Maler  nicht  genannt.)    T  1.  p.  261. 

6.  0.  Franc  Lexycki,  Bern.,  stebl  hier  ausnahmsweise, 
ausserhalb  des  Rahmens,  oben  über  dem  Bilde,  dagegen  darunter : 

Venera b,  Serv.  Dei  P.  Franciscus  hujus  Gustodialis  

Leopolieusis  ac  Galvarien  Cracoviae  6.  Martii.  Kniestück 

in  Ordenstracht  der  Bernbardiner.  Der  Körper  in  der  Kopf 
mit  Tonsur  im  Profd  nach  links  gewendet.  Der  rechte  Arm  stützt 
den  Ellenbogen  auf  einen  beistehenden  Tisch  und  legt  die  lland 
flach  auf  die  Brust,  der  linke  Arm,  ungezwungen  gesenkt,  hält  mit 
der  Hand  den  langen  Malerstock  vor  dem  Leibe.  (Auch  ohne  Na- 
men des  Malers.)    T.  I.  p.  265. 

7.  Norblin,  Brustbild,  scharf  markirtes  Profil  nach  links, 
schon  ältliche  Physiognomie,  kahle  Stirn,  schwaches  Kopfhaar, 
fällt  bis  auf  den  Kragen  herab.  Offener  Klappenrock  mit  hervor- 
tretendem Jabot.  —  Jeoffroy  malowal.    T.  IL  p.  62. 
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8.  Alexan.  Orlowski,  Halbfigur,  fast  en  Face,  kaum  merk- 
lich nach  rechls  gewandt.  Jugendliches,  ausdrucksvolles,  rundes 
Gesiebt,  kurzes  kräftiges  Kopfhaar  und  Backenhart,  einen  grossen 
Shwal  jovial  um  Hals  und  Brust  drappirt;  die  nur  wenig  zum 
Vorschein  kommende  linke  Hand  hält  Reisfeder  und  Mappe  vor 
dem  Leibe.  Zur  Linken  unten  das  Monogramm  18  20 
(A.  0.  verschlungen),  dicht  über  dem  untern  Handstrich:  Natus 
Varsaviae  Anno  1777  aetatis  43  se  ipsum  fecit,  und  ausserhalb 
dieses  Striches:  J.  F.  Piworski  sculp.  Vars.  1847.  (Das  einzige 
in  Kupfer  gestochene,  sehr  gut  gerathenc  Blatt.)    T.  II.  p.  76. 

9.  Filsch  mann,  Brustbild  in  zj\  nach  rechts,  im  pelzver- 
brämten Ueberrocke,  ein  rundes,  glatt  anliegendes  Käppchen  auf 
dem  schwach  behaarten  Kopfe  eines  alternden  Mannes.  —  J.  K. 
Kaniewski  rysowal.    T.  H.  p.  107. 

10.  Plersch,  Brustbild.  Der  Körper  im  ProGI,  der  Kopf 
in  */4  -  Wendung  nach  rechls,  dem  Beschauer  entgegen  gerichtet 
Das  Haar,  nach  hinten  zu  aufgestutzt,  endigt  in  einem  Haarbeutel. 
Klappenrock  mit  breitem  Kragen  und  Jabot.  —  malowal  Persch. 
Auch  dieses  Bild  ist  von  dem  Lithographen  mit  demselben  Mono- 
gramm aus  den  verschlungenen  Buchstaben  J.F.P.E.  unten  rechts 
bezeichnet,  wie  das  Portrait  von  A.  Brodowski  ad  2.  T.  II.  p,  110. 

11.  M.  Plonski,  Brustbild,  fast  en  Face,  ein  jugendlich  ern- 
stes Gesicht,  mit  schlicht  tief  über  die  Stirn  herabhängendem  Kopf- 
haar; Klapprock,  offene  Weste,  Jabot  und  ein  breites  buntes  Hals- 
tuch mit  Knotenbund.  —  malowal  M.  Plonski.  —  Lit.  J.  F.  Pi- 
worski   T.  II.  p.  1 14. 

12.  J.  Rüstern,  Brustbild,  im  ProGI  nach  rechts,  der  Kopf, 
durch  eine  in  etwas  starke  Nase  markirt,  wendet  sich  jedoch  nach 
dem  Beschauer,  auf  den  auch  der  Blick  gerichtet  ist.  Schlichtes 
Kopfhaar,  ungeregelt,  deckt  zum  Theil  die  Stirn.  Französische 
Kleidung.  —  malowal  Rüstern   T.  II.  p.  145. 

13.  F.  Smuglewicz,  Brustbild,  im  Profil  nach  rechts,  der 
Kopf  in  ift  zurückgewendet  Noch  junges  glattes  Gesicht,  das 
Haar  nach  hinten  zu  aufgekämmt  mit  Beutel.  Rock  mit  einer  Reihe 
Knöpfe  und  sehr  breitem  Umschlagkragen,  grosses  Jabot.  J.  Smu- 
glewicz malowal.    T.  II.  p.  170. 

14.  Micha!  Stachowicz,  fast  Gürtelbild.  Der  Körper  ein 
wenig  nach  links  gewendet,  wonächsl  aber  der  Kopf  so  gestellt 
ist,  dass  er  sich  in  a/4-Face  nach  rechts  zeigt,  indem  er  die  Au- 
gen auf  den  Beschauer  richtet.  Ausdrucksvolle  nicht  polnische 
Physiognomie,  hohe  freie  Stirn,  feine  Adlernase;  das  Kopfhaar 
hängt  zu  beiden  Seiten  wellenförmig,  ungekünstelt  auf  den  Hals 
herab.  Polnische  Tracht,  das  weisse  Halstuch  zierlich  geknotet 
malowal  M.  Stachowicz.    T.  II.  p.  201. 
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Format,  Papier,  überhaupt  die  ganze  Ausstattung  sind  so- 
wohl des  Werkes,  als  des  Verlegers  würdig,  und  die  Re inheil 
und  das  Correcte  der  Schrill  machen  auch  der  Druckerei  alle  Ehre. 
Schbrn,  Anfang  August  1855.  Iz.  V.  Sz. 


Die  Malereien 

in  den  Handschriften  der  Sladlbihliolhck  zu  Leipzig. 

Die  Handschriften  der  Sladtbibliothek  zu  Leipzig  sind  bereits 
beschrieben  in  dem:  „Catalogus  librorura  manuscriplorum,  qui  in 
bibliolheca  senatoria  civitatis  Lipsiensis  asservantur,  ed.  Aemil. 
Guil.  Robertus  Naumaii n.  Codices  orientalium  linguarum  descri- 
pserunt  Henr.  Orthob.  Fleischer  et  Franc.  Delitzsch.  Acce- 
dunt  tabulae  lithographicae  XV.  Grimae  1838.  4."  Der  IMan 
dieses  Werkes  verstaltete  es  nicht,  auf  eine  genauere  Beschreibung 
der  in  den  Handschriften  enthaltenen  Malereien  einzugehen,  son- 
dern forderte  vielmehr,  obgleich  dieselben  wenigstens  allenthalben 
kurz  angeführt  und  verzeichnet  sind ,  Beschränkung  auf  die  rein 
diplomatisch  -  literarische  Beschreibung  der  Manuscripte.  Um  so 
mehr  wird  eine  nähere  Angabe  und  Beschreibung  der  in  denselben 
enthaltenen  Denkmälern  alter  Kunst  gerechtfertigt  erscheinen.  Durch 
eine  weise  Verwaltung  der  vorhandenen  Mittel  und  sachverständige 
Benutzung  der  sich  darbietenden  Gelegenheiten  ist  es  dem  Patrone 
unserer  Stadtbibliolhek,  dem  hiesigen  Sladtrathe,  gelungen,  nament- 
lich schon  bis  zum  Ablauf  der  ersten  Hallte  des  18.  Jahrhunderts 
manches  auch  in  Bezu^  auf  künstlerische.  Ausstattung  interessante 
Manuscript  zu  erwerben,  so  dass  in  dieser  Rücksicht  unsere  Bi- 
bliothek mit  mancher  grösseren  derartigen  Anstalt  gar  wohl  sich 
messen  darf  und  dem  Kunstliebhaber  manches  Interessante  vorzu- 
führen vermag,  wie  die  folgende  Beschreibung  beweisen  dürfte. 
Ich  stelle  hierbei  die  in  geistlichen  (theologischen)  Handschriften 
befindlichen  Malereien  voran  und  lasse  auf  sie  die  welllichen,  vor- 
zugsweise in  historischen  Werken  enthaltenen  und  die  in  juristi- 
schen Manuscripten  befindlichen  Minialuren  folgen. 

L 

EVANGELIEN -FRAGMENT. 

Die  älteste  Malerei,  welche  die  Stadlbibliothek  besitzt,  befindet 
sich  auf  einem  vor  mehreren  Jahren  von  einer  Buchschale  losge- 
lösten Pergamentblatte,  das  einem  prächtigen  Evangeliarium,  min- 
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deslens  dem  zehnten  Jahrhunderte  angehörig,  entnommen  ist. 
Auf  der  Vorderseite  dieses  Blattes  ist: 

Der  Evangelist  Lucas  dargestellt.  (Höhe:  275  Millira., 
Breite:  235  Millim.)  In  einem  Bahmen,  dessen  Ornamente  auf 
.  Gold  gemall  sind  (wie  denn  überhaupt  Gold  allenthalben  im  reich- 
sten Maasse  angebracht  ist),  befindet  sich  auf  dem  unteren,  zwei 
Drittel  des  Ganzen  einnehmenden  Theile  des  Bildes  ein  Zimmer, 
dessen  Wand  mit  bunten  vierblättrigen  vergoldeten  Bosetten  ge- 
schmückt ist.  Lucas  in  grünem  Unter-  und  goldenem  Oberkleide 
sitzt  vor  einem  kleinen  vergoldeten  Tische  und  schreibt  in  einem 
Buche.  Links  in  dem  Zimmer  steht  eine  Kiste,  deren  Deckel  ge- 
öffnet ist;  in  ihr  stecken  Bücherrollen  (also  eine  eigentliche  Bi- 
ßXioUi'l'/.ri  im  engsten  Sinne!).  Ueber  dem  Evangelisten  stehen 
auf  einem  schwarzen  gerade  querdurch  gehenden  schwarzen  Strei- 
fen die  Worte  in  Gold: 

LUCAS  PER  VITIUM  XpT  FERT  PONTIF1CATUM. 

Darüber  ist  in  der  oberen  kleineren  Abiheilung  des  Ganzen  uuler 
lempelartiger,  oben  mit  dem  Kreuze  geschlossener  Verzierung,  auf 
grünen  Felsen  stehend,  der  geflügelte  Stier,  mit  den  Vorderfüssen 
das  Evangelium  haltend,  abgebildet.  (Die  Bückseite  des  Blattes 
trägt  in  prächtigen  grossen,  vergoldeten  und  geschmackvoll  ver- 
zierten Buchstaben  auf  grünem  Grunde  die  Inschrift:  incipit  kva.n- 

«EUVM  SECVNDVM  LVCAM.) 

II. 

EVANGEL IABIUM. 

(Num.  CXC.)1) 

In  einem  koslbar  geschriebenen,  aus  dem  10.  Jahrhundert 
stammenden,  lateinischen  Evangeliarium  („Evangelia  per  anni  cir- 
culum  legenda"),  einer  Handschrift,  in  welcher  namentlich  auf  die 
arabeskenartigen  sehr  geschickt  gezeichneten,  vergoldeten  und  ver- 
silberten Initialen  grosse  Sorgfall  verwendet  ist.  befindet  sieb  ein 
Fragment  einer  lateinischen  Liturgie  von  fünf  Blättern  eingeheftet, 
welches  folgende  zwei  Malereien  hat. 

t.  Bl.  Ib.  Die  Kreuzigung  Christi.  (Höhe:  270  Millim.. 
Breite:  158  Millim.)  Der  bereits  verschiedene  Heiland  Jiängt  mit 
gesenktem  Haupte  an  einem  grüneu  Kreuze,  welches  sägenarlig 
gezackt  ist  und  an  welchem  oben  auf  einer  blauen  Tafel  die  Worte 
zu  lesen  sind:  ihc  nazarenvs.  rex  ivdeor.  Unten  windet  sich  die 
Schlange  um  das  Kreuz  und  schaut  zu  dem  Heiland  empor.  Zu 
seiner  Bechten  steht  Maria,  zur  Linken  der  Apostel  Johannes,  die 


1)  Die  von  hier  an  den  Ueberschriften  beigesetzten  Nummern  bezieben  sich 
auf  den  oben  erwähnten  gedruckten  Handschriftenkatalog  der  Stadtbibliotbek. 
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Hände  nach  ihm  ausstreckend.  Beide  haben  einen  grünen  Heili- 
genschein, roth,  schwarz  und  weiss  umrandet,  während  Christus 
keinen  hat.  Diese  Figuren  sind  in  blasshraunem  Tone  mit  dem* 
Calamus  ausgeführt,  dem  hier  und  da  der  Pinsel  nachgeholfen  hat. 
Sie  stehen  auf  dem  dunkelbraunen  Grunde  eines  Oblongums,  wel- 
ches von  einem  blauen  Rahmen  eingefasst  ist.  Im  oberen  Theile 
dieses  Rahmens  stehen  die  Worte:  f  ainnuat  hoc  agihts,  wozu 
die  Worte  im  unteren  Theile  gehören:  mundi  pro  peste  perem- 
ptls.  Zu  beiden  Seiten  des  Gekreuzigten  stehen  auf  dem  dun- 
keln Grunde  weiss  geschrieben  die  Worte:  in  crüce  xpe  tua 
cojsfige  nocentia  cciscta.  Ebenso  daselbst  zu  den  Füssen  der 
.Maria:  Stella  mahis;  zu  den  Füssen  des  Apostels  Johannes:  uirgo 
ioiiaxnes.  Hinter  der  Maria  stehen  im  blauen  Rahmen  die  Worte: 
folgida  Stella  maris  pro  cufscTis  posce  nisellis.  Hinter  Johan- 
nes ist  im  Rahmen  der  Vers  zu  lesen:  et  tu  iunge  preces  cum 
uirgine  uirgo  iohannes. 

2.  Bl.  2a.  Der  heilige  Gregorius.  (Höhe:  200  Millim., 
Breite:  150  Millim.)  Die  Manier  ist  dieselbe  wie  auf  dem  vori- 
gen Bilde.  Der  Heilige  sitzt  auf  einem  Throne,  den  Kopf  auf  die 
linke  Hand  gestützt,  während  er  mit  der  rechten  ein  auf  einem 
Tische  oder  vielmehr  Lesepulle  liegendes  Buch  aufgeschlagen  hält, 
in  welchem  die  Worte  zu  lesen  sind:  scririt  gregorivs  oictat 
qvae  sps  almvs.  Der  heilige  Geist  in  Gestalt  der  Taube  diclirt 
ihm  iu  das  rechte  Ohr.  Das  Ganze  ist  auf  dunkelbraunem  Grunde 
mit  weissen  Linienverzierungen  gemall  und  von  grünem  Rahmen 
eingefasst.  —  Eine  ähnliche  Darstellung  aus  einer  Bamberger 
Handschrift,  die  Homiiicn  Gregor' s  des  Grossen  enthaltend,  fin- 
det sich  abgebildet  in  Jäck's  Werke:  Viele  Alphabete  und  ganze 
Schriftmuster  vom  VIII.  bis  zum  XVI.  Jahrhunderte  u.  s.  w., 
Heft  I.  Bl.  4. 

Es  kann  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  diese  Handschrift 
sich  durch  ein  schönes  Schnitzwerk  aus  Elfenbein  auszeich- 
net, welches  auf  dem  mehr  als  fingerdicken  eichenen  Holzdeckel 
(der  wahrscheinlich ,  wie  aus  mehreren  Spuren  zu  schliessen  ist, 
einst  einen  der  inneren  Pracht  des  Bandes  entsprechenden  Ueber- 
zug  gehabt  hat)  angebracht  ist.  Diese  byzantinische,  in  der  Haupt- 
sache trefflich  erhaltene  Arbeil  (Höhe:  153  Millim.,  Breite:  118  Mil- 
lim.) zeigt  zwischen  zwei  durchbrochenen  Säulen,  deren  Knauf  und 
Sockel  vergoldet  sind  und  durch  einen  Bogen  verbunden  waren, 
der  leider  zum  grössten  Theile  abgebrochen  ist,  die  Maria  mit 
dem  Kinde.  Maria,  Halbfigur,  hat  die  rechte  Hand  auf  die  Brust 
gelegt  und  trägt  auf  dem  linken  Arme  das  Kind,  das  in  seiner 
Linken  eine  Rolle  hat  und  die  Rechte  segnend  empor  hält;  die 
Heiligenscheine  beider  namentlich  in  dem  reichen  Faltenwurfe  gut 
gearbeiteter  Figuren,  der  Aufschlag  am  Aermel  der  Maria  und  das 
Unterkleid  des  Kindes  sind  vergoldet.  Das  Ganze  ist  in  dem  oben 
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erwähnten  Handschriftenkatalog  der  Stadlbibliolhek  auf  Tal*.  XV. 
abgebildet.    Erwähnt  ist  es  schon  in:  J.  H.  Leich  de  diplychis 
'veterum,  et  de  diptycho  eminentissimi  Quirini  diatribe  (Lipsiae, 
1743.  4.)  pag.  XXXIX.') 

111. 

BEDAE  VENERAB1LIS  HISTORIA  ECCLESIASTICA  ETC. 

(Num.  CLXV.) 

In  einer  gut  geschriebenen  Handschrift  des  1 2.  Jahrhunderts, 
welche  Beda's  Kirchengeschichle  (daneben  auch  Hoinilien  des  Cä- 
sarius,  Augustinus  u.  s.  w.  enthält)  finden  sich  neben  höchst  ge- 


ll Es  wird  gewiss  Entschuldigung  finden,  wenn  bei  dieser  Gelegenheit  aueb 
eines  kostbaren  Fragmentes  von  einem  kirchlichen  Diptychon  gedacht  wird ,  wel- 
ches sich  im  Besitze  unserer  Sladtbibliothek  befindet.  Diese  Eirenbeinarbeit, 
vielleicht  dem  achten  Jahrhundert  augehörig  (Höhe:  335  Milliin.,  Breite:  100  Mil- 
lim.l,  stellt  den  Erzengel  Michael  dar,  wie  er,  am  linken  Arme  den  Schild 
tragend,  dem  unter  seinen  Füssen  befindlichen  Drachen  die  Lanze  in  den  geöff- 
neten Bachen  stösst.  An  dieser  schönen  elfenbeinernen  Tafel,  namentlich  kunst- 
reich in  dem  reichen  Faltenwurfe  des  Gewandes,  i*l  die  obere  und  untere  rechte 
Ecke  abgebrochen,  ohne  aber  der  sonst  trefflich  erhaltenen  eigentlichen  Figur 
wesentlichen  Eintrag  zu  thun.  Leich  hat  dieses  Diptychon  zu  Seile  XXXVlll 
der  oben  erwähnten  Schrift  in  Kupferstich  abbilden  lassen  und  bemerkt  dazu 
a.a.O.  Folgendes:  ,,Sed  aliud  iam  lectori,  sacrae  antiquitatis  studiosu,  Diptycbi 
Ecclesiastici  fmgmentum.  ex  museo  huius  urhis  publico  depromptum ,  sislimus. 
In  eo  S.  Michael,  Princcps  angelorum,  erectum  ad  coelum  caput  tollens,  et  dra- 
conem  lancca  perfodiens,  cernilur:  in  supenori  tabulae  deperdilae  parte  forte 
Servalor,  in  coclo  sedens,  ul  in  opere  musivo  Bavenuatensis  ecclesiae  (Ciarupiai 
Vet.  Monom.  T.II.  Tab.  VI.  p.  63t  expressus  fuit.  Senium  imprimis,  quäle  et 
in  Antonini  columna  occurrit,  tum  niinbus,  ei,  qui  in  Leodiensi  Diptycho  Ana- 
stasii  Consulis  caput  ambit ,  plane  similis,  observari  merenlur.  lu  alia  pictura 
vetere  Menologii  Graeci,  iussu  Eminentissimi  Cardinalis  Albani  excusi,  S.  Michael 
labarum,  quasi  reporlata  iam  a  generis  humani  hoste  victoria,  gestat  (ad  d.  8.  No- 
vembr.  pag.  174).  Ad  quam  autein  ecclesiam  Diptychum  olim  perlinuerit,  ignoro. 
In  averso  eniin  latere  hae  tantum  litterae  apparent: 

SS1PH0EBSEVER 

quas  inlcrpretor:  Sancti  Phoebus  Severus.  Ii  autem,  qui  fuerinl,  ubi  culti 
sint,  mihi,  diu  multumque  de  co  cogitanti,  non  liquet.  Occurrit  quidem  inier 
sanetos  Dei  confessores,  qunrum  in  mai  lyrologiis  memoria  servatur,  Severus 
Ravcnnae  Episcopus,  d.  1.  Februarii,  alius  Barcinonensis  et  martyr,  d.  6.  Novera- 
bris,  ut  cacteros  omittatn.  Phncbi  autem  nomen  in  iis  frustra  quaesivi.  Quare, 
qui  hic  designentur,  aliis  divinandum  relinquo.*'  Ich  habe  zu  dieser  Beschrei- 
bung I.  eich 's  nichts  hinzuzusetzen  und  sie  als  richtig  anzuerkennen.  Nur  in 
dem  Punklp  irrt  er,  wenn  er  meint,  dass  in  dem  oberen  rechten,  abgebrochenen 
Theile  der  Tafel  vielleicht  der  Heiland  abgebildet  gewesen  sei.  Klar  und  deut- 
lich haben  sich  ein  paar  Finger,  nach  dem  Haupte  des  Engels  ausgestreckt, 
erhalten.  Diese  aber  sind  ganz  unzweifelhaft  das  Bruchstück  einer  Hand,  welche 
aus  einer  Wolke  hervorragt  und  symbolisch  die  Macht  Gottes  ausdrückt.  Voll- 
kommen in  derselben  Weise  findet  sich  diese  Hand  in  einer  Malerei  des  zehnten 
Jahrhunderls  abgebildet  bei :  Jack,  Viele  Alphabete  und  ganze  Schnftmnster  u.  s.  w., 
Heft  I.  Bl.  4. 
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schmachvollen  rothen  Initialen  mit  Arabesken  (Bl.  4  a.  30  b.  52  b. 
7Sb.  101b.  124b.  130a.  142b.  155a.  169a.,  wozu  noch  die 
bunt  ausgeführte  Initiale  Bl.  2a.  kommt)  zwei  Bilder  in  schonen 
schwarzen  Contouren,  durch  zarte  rothe  Schattirung  sehr  geschickt 
gehoben,  nämlich: 

1.  (Das  Dedicationsbild)  der  heilige  Eliphius  und  der 
heilige  Marlin,  wie  die  Ueberschriften  besagen  (Höhe:  200 
Millim.,  Breite:  140  Millim.).  Die  Handschrift  gehörte  nämlich  dem 
Benediclinei  stifte  St.  Martin  in  Cöln,  wie  aus  der  auf  der  Bück- 
seite des  Bildes  beGndlichen  Inschrift  hervorgeht:  über  sancto- 
rum  martini  et  eliphi  in  coionia.  Die  Reliquien  des  350 
enthaupteten  Märtyrers  Eliphius  aber  wurden  vou  dem  Erzbi- 
schofe  von  Cöln  Bruno  in  das  8t.  Martinskloster  daselbst  ver- 
legt. Auf  blauem  und  grünem  Grunde  steht,  dem  Beschauer  rechts, 
der  beil.  Martin  mit  dem  güldenen  Heiligenscheine,  in  der  hin- 
ken den  Bischofsstab  haltend;  mit  der  Rechten  nimmt  er  ein  Buch 
in  Empfang,  welches  ihm  ein  knieender  Mönch  überreicht.  Links 
steht,  ebenfalls  mit  goldenem  Heiligenschein  geschmückt,  das  Ge- 
wand über  der  Brust  von  einer  goldenen  Roselte  zusammengehal- 
ten, in  der  Rechten  eine  Palme  haltend,  der  heil.  Eliphius,  mit 
der  Linken  auf  das  Buch  deutend,  welches  der  Mönch  dem  heil. 
Marlin  übergiebt.  Oben  ist  ein  Kloster,  vermutlich  das  Martins- 
klosler,  abgebildet,  eine  Zeichnung,  die,  wenn  sie  wirklich  das  ge- 
nannte Stift  darstellt,  immerhin  von  Interesse  sein  dürfte. 

2.  Der  thronende  Christus,  umgeben  von  den  Symbolen 
der  vier  Evangelisten  (Höhe:  195  Millim. ,  Breite:  140  Millim.). 
Auf  blauem  und  grünem  Grunde  sitzt,  mit  dem  goldenen  Heiligen- 
scheine umgeben,  Christus  auf  einem  Throne,  die  Füsse  auf  eine 
Weltkugel  gestellt,  auf  welcher  die  Namen  der  Welttheile  geschrie- 
ben sind:  evropa  africa  asia.  Bei  asia  ist  ein  rother  Stern  ge- 
malt, zum  Zeichen,  dass  das  Licht  von  Asien  ausging.  Beide  Hände 
des  Heilandes,  dessen  faltenreiches  Gewand  recht  gut  gezeichnet 
ist,  sind  ausgestreckt;  mit  der  rechten  erfasst  er  das  Band,  wel- 
ches in  der  oberen  (für  den  Beschauer)  linken  Ecke  der  Evange- 
list Matthäus,  unter  dem  Bilde  des  mit  dem  goldenen  Heiligen- 
scheine geschmückten  Engels  dargestellt,  hält  und  worauf  sich  die 
Worte  befinden:  liber  generationis  iesu  christi  tilii  dauid.  filii  abra- 
ham.  Unten  links  in  der  Ecke  am  Fusse  des  Thrones  steht  der 
geflügelte  Löwe  mit  goldenem  Heiligenschein  (Marcus) ,  ein  Band 
mit  den  Worten  haltend:  Principium  euangelii  iesu  christi  filii  dei. 
sie  scriptum  est  in  x.  p.  Ebendaselbst  in  der  rechten  Ecke  sieht 
man  den  mit  goldenem  Heiligenscheine  versehenen  geflügelten  Stier 
(Lucas)  mit  einem  Bande,  worauf  die  Worte  stehen:  Fuit  in  die- 
bus  herodis  regis  iudee  sacerdos  quidam  nomine  Zacharias.  End- 
lich ist  oben  in  der  rechten  Ecke  das  Symbol  des  Evangelisten 
Johannes,  der  Adler,  mit  goldenem  Nimbus  angebracht;  er  hält  in 
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den  Klauen  ein  Band  mit  den  Worten:  In  principio  erat  verbum, 
et  verbum  erat  apud  deum.    Et  deus  erat  verbum. 

Recht  sichtbar  lässl  sich  in  diesem  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammenden  Manuscripte  ersehen,  wie  schon  frühzeitig  die  Schrei- 
ber und  die  Maler  iu  Manuscripten  oftmals  verschiedene  Personen 
waren.  Neben  den  oben  angegebeneu  schönen  Initialen  finden 
sich  nämlich  auch  andere  grössere  Anfangsbuchstaben,  deren  ro- 
here Form  (man  sehe  z.  B.  Bl.  3a.  6a.  7a.  u.  b.  8a.),  verglichen 
mit  den  erwähnten  Arabesken  -  Initialen,  es  unwidersprechlich  be- 
weist, dass  der  Maler  eine  andere  Person  war  als  der  Schreiber. 
Die  als  schön  gerühmten  Initialen  haben  eine  ganz  eigentümliche 
Gewandtheit  und  Sicherheit  und  vereinigen  ansprechende  Eiulach- 
heit  mit  Fülle. 

IV. 

PSALTERIUM. 

(Nrnn.  CLXXXIX.) 

Eine  sorgfältig  und  elegant  geschriebene  Handschrift  aus  dem 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  hat  zum  Anfange  eine  zusammenhän- 
gende Reihe  von  Bildern ,  welche  für  sich  stehend  durch  keiue 
Schrift  unterbrochen  sind.  Jede  Seite  hat  ein  Duppelbild  (Höhe: 
120  Millim.,  Breite:  90  Millim.  circa),  indem  der  viereckige  Rah- 
men iu  der  Mitte  gelheilt  ist.    Diese  Bilder  sind  nun  folgende: 

1.  Bl.  Ib.  Im  oberen  Bilde  verkündigt  der  Engel  der  Maria, 
dass  sie  die  Mutler  des  Heilandes  werden  solle.  Rechts  kommt 
Maria  zur  Elisabeth  (Luc.  1,39  fg.).  Auf  dem  unteren  Bilde  isl 
das  Christuskind  in  der  Krippe,  an  welcher  Maria  auf  der  Erde 
liegt.  Neben  ihr  sitzt  Joseph;  Ochs  und  Esel  sehen  aus  dem  Hin- 
tergründe in  die  Krippe  hinein. 

2.  Bl.  2a.  Auf  dem  oberen  Bilde  verkündet  ein  Engel,  in 
der  linken  Hand  ein  Band  hallend,  mit  der  rechten  nach  oben 
deutend,  vom  Himmel  herab  zweien  Hirten,  von  denen  der  eine 
steht,  der  aridere  sitzt  und  den  Dudelsack  bläst,  die  Geburt  des 
Heilandes;  neben  ihnen  Schafe  und  ein  Hund.  —  Auf  dem  unte- 
ren Bilde  silzl  Maria  mil  dem  Kinde;  vor  ihr  die  heiligen  drei 
Könige,  deren  einer,  welcher  die  Krone  abgelegt  hat,  kniet;  die 
beiden  andern  sind  bekrönt. 

3.  Bl.  3a.  Oberes  Bild:  Flucht  der  Aeltern  mit  dem  Kinde 
nach  Aegypten.  Maria  mit  dem  Kinde  reitet  auf  einem  Esel,  Jo- 
seph gehl  daneben.  Unteres  Bild:  Darstellung  Ghristi  im  Tempel. 
Maria  trägt  das  Kind,  nach  welchem  ein  greiser  Priester  die  Hände 
ausstreckt.  Hinter  der  Maria  bringt  ein  in  der  linken  Hand  ein 
Schwert  tragender  Mann  (Joseph?)  einen  Korb  (mit  dem  Opfer? 
Tauben?) 
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4.  Bl.  4a.  Oberes  Bild:  Der  lehrende  zwölfjährige  Christus, 
vor  dem  Tempel  stehend.  Drei  Schriftgelehrte  unterreden  sich 
mit  ihm.  Unleres  Bild:  Christus  reitet  in  Jerusalem  ein  und  wird 
von  zwei  Frauen,  deren  eine  aus  einem  Fenster  heraussieht,  be- 
grüsst.    Hinter  ihm  gehen  zwei  Jünger. 

5.  Bl.  5b.  Oberes  Bild:  Christi  Versuchung.  Christus  steht 
auf  dem  Tempel;  unten  steht  bis  zum  Dach  hinaufreichend  der 
Satan,  als  braunes  gehörntes  Ungeheuer  dargestellt.  Unteres  Bild : 
Das  heilige  Abendmahl,  mit  dreizehn  Aposteln. 

6.  Bl.  6a.  Oberes  Bild:  Christi  Gefangennehmung.  Judas 
ist  im  Begriff  Christum  zu  küssen;  um  den  Heiland  die  Häscher. 
Unteres  Bild:  Christus  wird  vor  Pilatus  gebracht,  welcher  auf 
dem  ßichtersluhle  sitzt  und  ihn  verhört.  Hinter  Pilatus*  Stuhle 
eine  weibliche  Figur  (vielleicht  Pilatus'  Weib,  mit  Beziehung  auf 
Matth.  27,  19). 

7.  Bl.  7  b.  Oben:  Christus  an  einen  Pfahl  zur  Geisselung 
angebunden;  neben  ihm  zwei  Männer  mit  geschwungenen  Geisseiii. 
Unten:  Christus,  dem  drei  Frauen  folgen,  trägt  sein  Kreuz  hinaus 
nach  Golgatha,  welches  Simon  von  Cyrene  auf  Befehl  eines  neben 
Christo  stehenden,  eine  Keule  tragenden  Mannes  ihm  abzunehmen 
in  Begriff  ist. 

8.  Bl.  8a.  Oben:  Christus  am  Kreuze,  verschieden;  zu  sei- 
ner Hechten  Maria,  zur  Linken  Johannes.  Unten:  Die  Kreuzes- 
abnähme.  Dabei  Maria  und  Johannes.  Erslerer  stützt  den  rech- 
ten Arm  des  Leichnames,  mit  dessen  Abnahme  vom  Kreuze  zwei 
Männer,  der  eine  mit  einem  Hammer  versehen,  beschädigt  sind. 

9.  Bl.  9b.  Oben:  Die  (3)  Weiber  kommen  zum  Grabe,  wel- 
ches wie  ein  Sarkophag  dargestellt  ist,  Salbenbürhsen  tragend,  um 
den  Leichnam  zu  salben.  Ein  Kugel  sitzt  auf  dem  Grabe,  aus 
dem  das  Scbweisstuch  hervorragt,  und  deutet  mit  der  Hand  hin- 
ein; drei  Hüter  schlafen  vor  dem  Grabe.  —  Unten:  Christi  Höl- 
lenfahrt. Christus  trägt  den  Kreuzesstab  und  aus  dem  Höllen  - 
rächen  gehen  Abgeschiedene  (Männer  und  Frauen)  hervor,  deren 
Vorderster  nach  dem  Kreuzesstabe  greift  und  von  Christus  an  der 
Hand  erfasst  wird. 

10.  Bl.  10a.  Oben:  Christus  wird  im  Garten  (der  blos  durch 
einen  Baum  angedeutet  ist)  von  der  Maria  gefunden  uud  erkannt; 
diese  kniet  anbetend  vor  dem  den  Kreuzesstab  führenden  Heiland, 
welcher  mit  der  Hechten  nach  oben  weist  (wohl  mit  Beziehung 
auf  die  Worte:  „Bühre  mich  nicht  an,  denn  ich  bin  noch  nicht 
aufgefahren  zu  meinem  Vater44,  Joh.  20,  17).  —  Unten:  Die  Him- 
melfahrt Christi.  Christus  wird  nur  im  Brustbild  in  den  Wolken 
gesehen;  unter  ihm  Engel  und  Apostel. 

11.  Bl.  IIb.  Oben:  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 
Der  heilige  Geist  kommt  in  Gestalt  einer  grossen  Taube  herab 
auf  die  Apostel,  in  deren  Mitte  eine  weibliche  Figur  (Maria?)  sitzt 
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Unten:  Der  Tod  der  Maria.  Die  Gottesmutter,  eine  gar  nicht 
Ahle  Zeichnung,  ist  betend  verschieden ;  an  ihrem  Todesbette  ste- 
hen die  Apostel. 

12.  Bl.  12a.  Oben:  Krönung  der  Maria.  Diese  sitzt  auj 
einem  Throne  anbetend  zur  Rechten  Christi  und  wird  von  einem 
von  oben  herabkommenden  Engel  gekrönt.  —  Unten :  Christus  als 
Todten- Erwecker  und  Richter.  Er  sitzt  auf  einem  Throne;  die 
erhobenen  Hände  zeigen  die  Nägelmale,  das  zurückgeworfene  Ge- 
wand lässt  die  Brustwunde  sehen;  zwei  Engel  neben  ihm  wecken 
durch  Blasen  der  Posaune  die  Todten  auf,  welche  mit  nach  Chri- 
stus erhobenen  Händen  auferstehen. 

Dies  ist  die  zusammenhängende  Suite  der  Miniaturen  in  die- 
ser Handschrift.  Bekanntlich  kommen  dieselben  in  solchem  Zu- 
sammenhange, ohne  von  Schrift  unterbrochen  zu  sein,  in  der  frü- 
heren Zeit  nicht  eben  häutig  vor.  —  Die  Handschrift  bat  nach 
dem  auf  jene  Bilder  folgenden,  Bl.  13 — 18  befindlichen  Calendarium 
(auf  welchem  in  24  Medaillons  die  Zeichen  des  Thierkreises  nebst 
anderen  dem  jedesmaligen  Monate  entsprechenden  Darstellungen 
auf  Goldgrund  gemalt  sind)  noch  einige  Initialen  mit  Malereien 
(Höhe:  schwankend  zwischen  50 — 65  Millim.,  Breite:  90  Millim.), 
nämlich : 

1.  Bl.  19  a.  in  einem  B  („Beatus  vir  qui  non  abiil"  etc. 
Ps.  1,  1),  in  dessen  oberer  Hälfte  Konig  David  mit  der  Harfe  auf 
einem  kanapeeartigen  Throne  sitzend,  in  der  unteren  Hälfte  Go- 
liath ebenfalls  sitzend ,  mit  der  Rechten  auf  einen  grünen  Schild 
gestützt;  vor  ihm  steht  David  mit  der  Schleuder,  zum  Wurf  aus- 
holend. 

2.  Bl.  40  b.  in  einem  D  („Dominus  illuminatio  mea  quem  ti- 
mebo")  kniet  König  David  vor  einem  Heiligen,  der  in  der  Linken 
ein  Buch  hält  und  mit  der  Rechten  gen  Himmel  weist  (jedenfalls 
der  Prophet  Nathan,  als  er  dem  David  Busse  predigt). 

3.  Bl.  53b.  in  eiuem  D  („Dixi  tu  custodi  animam  meam") 
König  David  mit  einem  Heiligen  (jedenfalls  wieder  einem  Prophe- 
ten) im  Gespräch;  beide  haben  die  Hände  erhoben. 

4.  Bl.  65  b.  in  einem  D  („Dixit  insipiens  in  corde  suo  non 
est  deus")  wiederum  ein  Prophet,  vor  welchem  David  der  Hirten- 
knabe mit  dem  Hirlenstabe  steht;  auf  der  rechten  Schulter  trägt 
er  einen  Stein,  den  er  mit  der  rechten  Hand  hält. 

5.  Bl.  78  a.  in  einem  S  („Salvum  me  fac  deus  quum  intrave- 
runt  aquae  usque  ad  animam  meain")  unten  König  David  bis  an 
die  Brust  im  Wasser;  er  erhebt  die  Hände  betend  zu  dem  oben 
beGndlichen  Gott  Vater,  welcher  die  Rechte  erhoben  hat  und  in 
der  Linken  die  Weltkugel  hält. 

6.  Bl.  93  b.  in  einem  E  („Exullate  deo  adiutori  nostro")  Kö- 
nig David  auf  einem  Throne  sitzend  ;  über  ihm  ein  Glockenspiel, 
das  er,  in  jeder  Hand  einen  Hammer  hallend,  spielt. 
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7.  BJ.  107  b.  in  einem  C  (,, Cnntale  domino  canticum  novuni") 
drei  Mönche  vor  einem  Pulte  stehend,  auf  welchem  ein  Buch  auf- 
geschlagen ist,  aus  dem  sie  singen. 

8.  Bl.  122  h.  in  einem  D  („Dixit  dominus  domino  meo  sede 
a  dextris  mein")  zwei  auf  Einem  Sitze  sitzende  Figuren  mit  Hei- 
ligenscheinen und  Büchern  (nach  dem  Psalm  müssen  es  Gott  Vater 
und  Gott  Sohn  sein);  sie  unterreden  sich  mit  einander  mit  auf- 
gehobenen Händen,  über  ihnen  schwebt  der  heilige  Geist  in  Ge- 
stalt einer  Taube. 

Sämmtlicbe  Bilder  dieser  Handschrift,  sowohl  die  für  sich 
stehenden , #  als  die  in  den  Initialen  angebrachten,  sind  auf  Gold- 
grund gestellt.  Die  Gesichter  sind  allenthalben  nur  mit  schwarzen 
Conlouren  (mit  der  Rohrfeder)  gemalt.  Uebcrall  ist  eine  grosse 
Armuth  der  Farben  bemerkbar,  und  die  Farben  der  Gewänder 
wechseln  blos  in  blau  und  rolh  ab.  Die  Handschrift  gehört  je- 
denfalls Italien  an,  wie  namentlich  die  kleinen  charakteristischen 
Initialen  zu  beweisen  scheinen,  welche  die  nämlichen  rothen  Ver- 
zierungen tragen,  wie  sie  z.  B.  in  den  Bologneser  Recbtshand- 
schriften  des  U.Jahrhunderts  so  häufig  vorkommen. 

V. 

FRAGMENT  EINER  DEUTSCHEN  UEBERSETZUNG  DES  ALTEN 

TESTAMENTES. 

(3.  Mos.  6,  30  —  2.  Kön.  25,  27.) 

(Num.  CXXVIII.) 

In  einer  gut  mit  Fracturschrift  geschriebenen,  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  angehörigen,  Pergamenthandschrift  in 
gross  Folio,  welche  eine  deutsche  nach  der  Vulgata  gemachte  Ueber- 
setzung  eines  Theiles  (s.  die  Ueberschrifl)  des  A.  T.  enthält,  be- 
finden sich  neben  bunten  Arabesken  -  Initialen  (von  ungefähr  100 
Millim.  in  Höhe  und  Breite)  auch  folgende  Malereien. 

1.  (Bl.  43b.  zwischen  dem  4.  und  5.  Buche  Mosis)  Moses. 
Der  Gesetzgeber  sitzt,  mit  einem  blauen  Unter-  und  rothen  Ober- 
kleide angethan,  auf  einem  throuartigen  Stuhle,  welcher  auf  einer 
Anhöhe  steht.  Vor  ihm  steht  ein  Pult  mit  einem  aufgeschlagenen 
Buche,  in  welchem  die  Worte  zu  lesen  sind:  Audi  israhel  pre- 
cepta  domini  et  ea  in  corde  quasi  in  libro   In  ei- 
niger Entfernung  stehen  fünf  männliche  Figuren  nach  ihm  gewandt, 
über  welchen  roth  geschrieben  die  Worte  stehen:  filtt  tfra^cl. 
Der  Hinlergrund  ist,  wie  bei  allen  Bildern  dieser  Handschrift,  mit 
rothen  und  blauen  arabeskenartigen  Verzierungen  versehen.  (Ohne 
diese  Verzierungen)  Höhe:  190  Millim.,  Breite:  200  Millim. 

2.  (Bl.  84  b.  mit  Bezug  auf  die  Anfangsworte  des  Buches  der 
Richter:  „Nach  dem  Tode  Josua  fragten  die  Kinder  Israel  den 
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Herrn  und  sprachen:  Wer  soll  unter  uns  den  Krieg  fuhren  wider 
die  Kananiter?  Der  Herr  sprach:  Juda  soll  ihn  führen.")  Juda 
vor  Jehovah.  Juda  (durch  die  rothe  Ueberschrift  Jnfeas  be- 
zeichnet) in  langem,  blauem  Kleide,  das  von  einem  gelben  Gürtel 
zusammengehalten  wird,  in  welchem  die  linke  Hand  ruht,  eine 
gewöhnliche  jüdische  Mütze  tragend,  steht,  in  der  Rechten  das 
Schwert  haltend,  vor  Jehovah,  welcher  oben  in  den  Wolken  er- 
scheint, in  der  Linken  ein  Buch  haltend,  die  Rechte  erbebend. 
Höhe:  290  Millim.,  Breite:  200  Millim. 

3.  (Bl.  106a.  vor  dem  I.Buch  Sam.,  hier  als  „Reguni  I.44 
bezeichnet)  Samuel  uud  Saul.  Auf  bergigem,  grünem  Grunde 
steht  links  Samuel  in  weissem  Unter-  und  hellrolhem,  blau  ge- 
füttertem Oberkieide,  das  er  mit  der  linken  Hand  hält.  In  der 
Rechten  hat  er  ein  Band  mit  den  Worten:  „Unxil  te  dominus  in 
regem  super  cunetum  israhel44  (mit  Bezug  aul*  l.Sam.  10, 1).  Rechts 
steht  vor  ihm  gekrönt  Saul  in  dunkelrothem ,  langem  Kleide,  in 
der  Linken  das  Sceptcr,  in  der  Rechten  den  Reichsapfel  haltend. 
Ueber  beide  Figuren  sind  die  Namen  geschrieben.  Höhe:  200 
Millim.,  Breite:  desgleichen. 

4.  (Bl.  132  b.  vor  dem  2.  Buche  Sam.,  hier  als  „Regum  II.44 
bezeichnet)  König  David  (rothe  Ueberschrift:  „iUntg  tauft"). 
Auf  einem  mit  einigen  Bäumen  besetzten  Berge  steht  gekröul  der 
König  David  in  dunkelrothem,  mit  Hermelin  besetztem  langen 
Kleide,  iu  der  Linken  den  Reichsapfel,  in  der  Rechten  das  Scep- 
ler  haltend,  an  den  Füssen  rothe  Schuhe  tragend.  Höhe:  190 
Millim.,  Breite:  150  Millim. 

5.  (Bl.  155  b.  vor  dem  1.  Buche  der  Könige,  hier  als  „terlius 
Uber  Regum44  bezeichnet)  Der  alte  König  David  von  der 
Abisag  von  Sunem  bedient.  (Mit Bezug  auf  1.  Kön.  1,  t— 4: 
„Und  da  der  König  David  alt  war  und  wohl  betagt,  konnte  er 
nicht  warm  werden,  obgleich  man  ihn  mit  Kleidern  bedeckte.  Da 
sprachen  seine  Knechte  zu  ihm:  Lasst  sie  meinem  Herrn  Könige 
eine  Dirne,  eine  Jungfrau,  suchen,  die  vor  dein  Könige  stehe  und 
seiner  pflege,  und  schlafe  in  seinen  Armen,  und  wärme  meinen 
Herrn,  den  König.  Und  sie  suchten  eine  schöne  Dirne  in  al- 
len Gränzen  Israels,  uud  fanden  Abisag  von  Sunem,  und  brach- 
ten sie  dem  Könige.  Und  sie  war  eine  sehr  schöne  Dirne,  und 
pflegte  des  Königs  und  diente  ihm.  Aber  der  König  erkannte  sie 
nicht.44)  König  David  liegt  unangekleidet,  nur  die  Krone  tragend, 
bis  unter  die  Brust  zugedeckt  im  Bette.  Zu  seiner  Linken  steht 
rolh  gekleidet,  die  blonden  Haare  herabhängend,  Abisag  und  reicht 
ihm  einen  Becher  dar.  Das  Bild  ist  sehr  fluchtig  ausgeführt. 
Höhe:  250  Millim.,  Breite:  220  Millim. 

6.  (Bl.  184  b.  vor  dem  2.  Buche  der  Könige,  hier  als  „Uber 
IUI.  Regum44  bezeichnet)  König  Ahasja  und  der  Prophet 
Elias.    Auf  grünen,  mit  einigen  Baumen  besetzten  Bergen  steht 
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links  (durch  die  rothe  Ueberschrift  als  „(Ödjoftas"  bezeichnet)  der 
König  mit  wie  aus  Verwunderung  oder  vor  Schreck  erhobeneu 
Händen,  gekleidet  wie  der  unter  No.  4  beschriebene  David,  jedoch 
blos  die  Krone,  nicht  Scepter  und  Reichsapfel  tragend.  Vor  ihm 
steht  rechts  mit  erhobener  Rechten  Elias  der  Thisbiter  in  kurzem, 
hellblauem  Rock  und  dergleichen  Reinkleidern.  In  der  an  die 
Hüfte  gelegten  Linken  hält  er  ein  Rand  mit  den  Worten:  ,,hec 
dicit  deus  irael."  Oben  stehen  zwischen  beiden  Figuren  in  rolher 
Schrift  die  Worte: 

Jlar  omb  oa»  bn  Ijaift  gefönt 

<3u  ad)aron»  flflt  bffl3cbub 

Pu  mirft  ntdjt  (rafften  von 

bera  prtt  auff  Dtm  bu  Uift. 
Das  Ganze  hat  Rezug  auf  das  2.  Kön.  1.  Erzählte.  —  Sämmtliche 
Bilder  sind  roh  in  Entwurf  und  Ausführung,  und  in  den  Farben 
zeigt  sich  grosse  Ärmuth. 

VI. 

DEUTSCHES  PSALTERIUM. 

(Num.  CCXXIX.) 

Mehr  um  der  Vollständigkeit  als  des  Kunstwerthes  willen  ge- 
denken wir  zweier  Miniaturen  in  einer  schön  geschriebenen  Hand- 
schrift vom  Jahre  1386,  einem  deutschen  Psalterium,  dessen 
Schlussschrift  also  lautet: 

$ub  anno  tncarnadants 

bomint  ß>\o  gggo  oetnagt- 

ftmo  frrto  in  vtgtlta 

fnmpttonif  morif  Ijora 

»ffpfrornm  CampUtns  tft  tfttc 

Uber 

per  manus  Rennet  vor 

ftti  tntnlnm  ti  ctttxa:  'v» 
Dieser  Schreiber  der  Handschrift,  Heinrich  Vorster,  ist 
jedenfalls  auch  der  Maler,  während  bekanntlich  sonst  oft  Schrei- 
ber und  Maler  in  werthvollen  Handschriften  verschiedene  Perso- 
nen sind.  Die  zwei  unbedeutenden  Malereien  (Federzeichnungen 
in  Schwarz  und  Roth)  sind: 

1.  Bl.  2a.  Der  heilige  Augustinus.  (Höhe:  circa  85  Mil- 
lim.,  Breite:  circa  75  Millim.)  Der  Heilige  sitzt  mit  der  Rischofs- 
mütze  auf  dem  Haupte  in  langem  Talare  auf  einem  breiten  kana- 
peeartigen Stuhle;  die  Linke  ist  auf  das  linke  Knie  gestützt,  die 
Rechte  wie  zum  Lehren  erhoben.  Neben  ihm  (von  dem  linken 
Knie  ausgebend)  rollt  sich  ein  Rand  empor,  auf  welchem  in  rotber 
Schrift  die  Worte  stehen:  Sanrtns  ^tigufttntw  Sprt^it. 

16* 


Digitized  by  Google 


244 


2.  Bl.  3a.  König  David.  (Höhe:  circa  90  Millim.,  Breite: 
circa  75  Millim.)  Er  sitzt  auf  einem  Throne,  die  Krone  auf  dem 
Haupte;  die  Rechte  erhebend  hält  er  in  der  Linken  ein  Band,  auf 
welchem  in  rother  Schrift  die  Worte  stehen:  Ufr  Jfcroit. 

VII. 

DEUTSCHES  GEBETBÜCH. 
(Num.  CXIIU 

Aus  dorn  15.  Jahrhunderte  stammt  eine  nicht  ungeschickte 
bunt  illuminirle  Federzeichnung  auf  Bl.  29  a.  einer  Handschrift, 
welche  nach  einem  Bl.  t  a.  —  28  a.  befindlichen  deutschen  Ge- 
dichte auf  die  Antiochenische  Jungfrau  und  Märlyrin  Margaretha 
(deren  Lebensbeschreibung  in  den  Antwerpener  Aclt.  SS.  Juli, 
tom.  V.  S.  24  —  45  sich  befindet)  verschiedene  deutsche  Gebete 
enthält.    Das  Bild  stellt  dar: 

Die  Anbetung  des  neugeborenen  Heilandes  durch 
Maria  und  Joseph.  (Höhe:  circa  130  Millim.,  Breite:  circa 
Ü0  Millim.)  Die  roth  geschriebene  üeherschrift  lautet:  $antr 
^Uaria.  In  dein  einem  Hofraume  ähnlichen  Stalle  liegt,  von  den 
Strahlen  des  Sternes  beschienen,  das  Christuskind  auf  einer  Sonne 
am  Boden,  die  linke  Hand  an  den  Mund  legend.  Vor  ihm  kniet, 
mit  zur  Anbetung  erhobenen  Händen,  die  eben  so  freundlich  im 
Gesicht,  als  in  der  ganzen  Haltung  edel  gezeichnete  Gottesmutter; 
hinter  ihr  Joseph.  Im  Vordergrunde  liegen  Ochs  und  Esel  am 
Boden. 

VIII. 

H  E  ü  R  E  S. 

(Num.  CCVI1I.) 

Ein  durchweg  mit  recht  hübschen  Randleisten  (Blumen,  Früchte, 
Arabesken.  Vögel ,  Drachen  und  phantastische  Figuren  enthaltend) 
verziertes  und,  wie  der  Bl.  1—6  befindliche  französische  Kalender 
beweist,  aus  Frankreich  stammendes  Gebetbuch  (Heures)  hat  fol- 
gende 13  mitunter  nicht  übel  gezeichnete  und  durch  Lebhaftigkeit 
und  Glanz  der  Farben  bemerkenswerthe  Miniaturen  (sämmtlich  un- 
gefähr 110  Millim.  Höhe,  70  Millim.  Breite): 

1.  Bl.  7a.  Der  Evangelist  Johannes  knieend.  Auf 
seinem  Schoosse  liegt  ein  Buch ;  in  der  Rechten  hält  er  eine  Fe- 
der. Neben  ihm  steht  zur  Rechten  ein  goldener  Adler.  Ueher 
der  Scene  befindet  sich  oben  im  Himmel  Gott  Vater  in  einer 
Sonne,  deren  Strahlen  auf  die  Scene  herabfallen.  Die  Umgebung 
ist  ein  Garten  mit  Bäumen  und  Felsen,  den  Hintergrund  bilden 
ein  See,  eine  Stadt  und  blaue  Berge  mit  Burgen.    Die  Lichter 
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sind,  wie  auf  simmtlichen  Miniaturen  dieser  Handschrift,  durch 
Gold  gehoben. 

2.  BJ.  15a.  Die  Verkündigung  Maria.  Der  Engel  mit 
weissem  Kleide,  rothem  und  grünem  Mantel,  in  der  Linken  ein 
Scepter  haltend,  verkündigt,  auf  das  linke  Knie  niedergelassen,  mit 
aufgehobener  Rechten,  der  unter  einem  rothen  Baldachin  knieenden, 
die  Hände  über  die  Brust  kreuzenden  Maria,  vor  welcher  ein  grün 
behangener  Tisch  mit  einem  aufgeschlagenen  Buche  steht,  die  An- 
kunft des  Heilandes.  Auf  die  Gottesmutter  lässl  sich  der  heilige 
Geist  in  Gestalt  einer  weissen  Taube  unter  von  oben  hereinfallen- 
den goldenen  Strahlen  nieder.  Ueber  dem  Ganzen  erhebt  sich  ein 
Holzbau,  welcher  in  einer  marmornen  Tempelhalle  steht. 

3.  Bl.  21  a.  Zusammenkunft  der  Maria  mi  t  Elisabeth. 
Hinter  der  Maria  stehen  zwei  Engel;  Elisabeth  ist  im  BegrifT  das 
rechte  Knie  zu  beugen.  Umgebung:  bergige  Landschaft  mit  Stadt, 
blauen  Bergen  mit  Burgen  und  Wasser  in  der  Ferne.  Von  oben 
lallen  goldeue  Strahlen  herab. 

4.  Bl.  27b.  Die  Kreuzigung  Christi.  Dem  Heiland  zur 
Hechten  steht  Maria,  hinter  ihr  Johannes,  weiter  hinten  zwei  Wei- 
ber; zur  Linken  im  Vordergrunde  befinden  sich  zwei  mit  einan- 
der sprechende  Männer,  deren  einer  einen  Wanderslab  trägt  (wohl 
mit  Beziehung  auf  Mt.  27.  39:  „Die  aber  vorübergingen,  lä- 
sterten ihn  und  schüttelten  ihre  Köpfe");  im  Hintergrunde  der 
römische  Hauptmann  und  die  Wache.  Unten  in  der  rechten  Ecke 
stehen  am  Saume  des  Unterkleides  der  einen  Figur  in  Gold  die 
Buchstaben  vorisve.1) 

5.  Bl.  28b.  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 
In  einer  marmornen  Halle  sitzen  und  stehen  vor  einer  rothen 
goldgestickten  Tapete  Maria  mit  aufgeschlagenem  Buche  auf  dem 
Schoosse  und  die  Apostel.  Oben  der  heilige  Geist  in  Gestalt  ei- 
ner weissen  Taube,  von  welcher  goldene  Strahlen  ausgehen;  über 
ihm  ein  rothes  glockenartig  geformtes  Throndach.  Oben  an  der 
Decke  der  Halle  stehen  in  der  Bordüre  die  Buchstaben:  voevrive- 
sevei  —  (das  erwähnte  Throndach)  vev.vorv. 

6.  Bl.  29b.  Die  Geburt  Christi.  Maria  und  Joseph  knieen 
im  Stalle,  dessen  eine  Seite  mit  rothgoldener  Tapete  versehen  ist, 
vor  dem  neugeborenen  Christuskinde;  weiter  hinten  Ochs  uud 
Esel.  Von  oben  herab  fallen  Lichtstrahlen  auf  die  Scene.  Am 
Saume  von  Joseph's  Mantel  sind  in  Gold  die  Buchstaben  zu  lesen : 
vovfvfivoi. 

7.  Bl.  34a.  Die  Darstellung  Christi  im  Tempel.  Hin- 
ter einem  reich  decorirten  und  mit  einem  weissen  Damasttuche 
bedeckten  Tische  steht  unter  einem  glockenförmigen  rothen  Bal- 


1)  Vielleicht  leiten  diese,  oder  die  bei  den  folgenden  Bildern  angeführten 
mir  jetzt  unerklärbaren  Buchstaben  einmal  auf  des  Künstlers  Namen. 
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dachin  (wie  er  oben  bei  No.  5  vorkommt)  ein*  greiser  Priester 
(oder  Simeon?)  mit  der  Bischofsmütze  und  drin  Heiligenscheine 
und  hält  das  Chrisluskind  auf  seinen  Armen;  um  ihn  drei  männ- 
liche Figuren.  Vor  dem  Tische  kniet  Maria  mit  gefalteten  Hän- 
den,  eben  so  hinter  ihr  Joseph,  im  Hintergründe  «ine  weihliche 
Figur.  Oben  sieht  man  an  dem  Tempel  in  einer  Halle  die  Buch- 
staben :  vorsvsrive,  an  der  Bordüre  der  äusseren  Partie  des  Tem- 
pels die  Buchstaben:  vosrv — . 

8.  BI.36I).  Die  Flucht  nach  Aegypten.  Vor  einem  Walde 
vorbei  (im  Hintergründe  sind  eine  Stadt  und  Berge  mit  Burgen) 
reitet  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Esel;  ihr  zur  Linken 
schreitet  Joseph,  an  einem  über  die  linke  Achsel  gelegten  Stabe 
einen  Bcisesack  tragend.  Hinterher  geht  eine  weibliche  roth  ge- 
kleidete Figur. 

9.  Bl.  39a.  Die  Krönung  der  Maria.  Vor  Gott  dem  Va- 
ter, welcher  unter  einem  Baldachin  sitzend  die  Bechte  segnend 
emporhebt  und  die  Linke  auf  den  goldenen  Reichsapfel  legt,  kniet 
anbetend  Maria  in  blauem  C.ostüme;  zwei  weissgekleidete  Engel 
mit  grünen  Flügeln  senken  die  Krone  auf  die  Gottesmutter  nieder. 
So  weit  letztere  mit  ihren  Flügeln  nicht  die  mit  goldenen  Sternen 
besetzte  blaue  Malier  decken,  sind  die  Buchstaben  vi  —  vorsfvevo 
zu  lesen.  An  der  Bordüre  des  Baldachins  über  Gott  Vater  stehen 
die  Buchstaben  eoknstnoskvoeri.nf. 

10.  Bl.  43a.  Der  lobsingende  König  David.  In  einem 
marmornen  Zimmer  mit  offenem  Fenster,  durch  welches  man  die 
Aussicht  auf  Berge  mit  Burgen  hat,  über  welchen  oben  am  Him- 
mel Gott  Vater  in  strahlender  Sonne  erscheint,  kniet  König  David 
gekrönt,  mit  Hermelin,  blauem  Unlerkleide  und  rothem  Mantel  an- 
gethan,  die  Harfe  mit  der  linken  Hand  haltend  und  die  rechte  er- 
hebend, vor  einem  roth  gedeckten  Tische,  auf  welchem  ein  Buch 
aufgeschlagen  liegt.  Hinter  ihm  steht  ein  goldener  Thron,  an  wel- 
chem oben  die  Buchstaben  angebracht  sind :  vonsn.  Oben  an  der 
Bordüre  des  Zimmers  stehen  die  Buchslaben:  vosfve. 

11.  Bl.  54a.  Der  plötzliche  Tod.  Ein  vornehmer  (ritter- 
licher) Herr,  mit  langem,  rothem  Mantel  bekleidet  und  im  Gürtel 
einen  Dolch  tragend,  schreitet,  von  zwei  Dienern  gefolgt,  aus  ei- 
nem Walde  hervor,  als  ihm  plötzlich  der  Tod  entgegen  tritt  und 
ihm  einen  Pfeil  in  die  Brust  bohrt.  (Das  Bild  steht  vor  den: 
„Vigilie  mortuorum  ad  vesperas.**) 

12.  Bl.  75a.  Maria  nach  der  Kreuzesabnahme.  Unter 
dem  Kreuze,  welches  am  Fusse  eines  leicht  bewaldeten  Berges 
steht  (im  Hintergründe  Jerusalem  und  blaue  Berge  mit  Burgen) 
sitzt  Maria  in  blauem  Gewände  und  hält  auf  ihrem  Schoosse  den 
noch  blutenden  Heiland,  welcher  von  einer  knieenden  roth  geklei- 
deten Frau,  die  einen  schwarzen  Schleier  trägt,  angebetet  wird. 
(Das  Bild  steht  vor:  „Stabat  inaler  dolorosa**  u.  s.  w.) 
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13.  Bl.  76b.  Zu  den:  „Sept  oraisons  saint  gregoire"  ist 
folgemies  Bild  gegeben.  Vor  einem  Allare,  auf  welchem  2wei 
Lichter  brennen,  kniet,  von  zwei  knieenden  Priestern  mit  Kerzen 
assislirt,  der  heil.  Gregor  mit  der  dreifachen  Kronmütze;  er  halt 
in  der  Linken  einen  Kelch  empor,  in  welchem  aus  der  Herzwunde 
des  unter  dem  Kreuze  auf  dem  Allare  stehenden  Heilandes  das 
Blut  strömt.  An  der  blauen  mit  goldenen  Sternen  bedeckten  Wand 
binter  dem  Allare  sind  die  Passionsinstrumenle  angebracht:  der 
f Limmer,  die  Zange,  die  Laterne,  das  Rohr  mit  dem  Schwämme, 
der  Stock,  die  Würfel ;  an  dem  Kreuze  hängt  die  Dornenkrone  und 
das  Gewand;  zu  der  (dem  Beschauer)  recht rn  Seite  des  Altars  ist 
eine  Säule  aufgerichtet,  aul  welcher  der  Hahn  steht  und  um  wel- 
che die  Stricke  gewunden  sind,  wie  an  ihr  auch  die  Geissei  und 
die  Ruthe  angebracht  sind. 

Das  Ganze  macht  bei  aller  Pracht  der  Farben  doch  den  Ein- 
druck einer  für  den  Verkauf  berechneten,  so  zu  sagen  fahrikmäs- 
sigen  Arbeit,  wie  denn  auch  dergleichen  Heu  res  eiuen  nicht  un- 
bedeutenden Artikel  des  Handschriftenhandels /im  15.  Jahrhunderte 
bildeten. 

IX. 

M  1  S  S  A  L  £. 

(Num.  CCIII.) 

Unter  die  prächtigsten  Malereien  von  wahrem  Kunslwertbe, 
welche  unsere  Bibliothek  aufzuweisen  hat,  gehören  unstreitig  die 
in  einem  (in  rothen  Sammet  gebundenem)  Missalc  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  befindlichen.  Schon  oft  haben  Künstler  und  Kunst- 
liebhaber aus  diesem  schönen  Werke  Ideen  und  Anregung  geschöpft. 
Die  sämmtlichen  Miniaturen  sind  höchst  edel  in  der  Zeichnung, 
die  Ornamente  ein  schönes  Zeugniss  der  am  Studium  der  Antike 
sich  wieder  erhebenden  und  aufrichtenden  Kunst,  die  Farben  glanz- 
voll und  prächtig  bei  grösster  Keuschheit  und  Zartheit  des  Ge- 
schmackes und  der  Wahl.  Dass  dieses  Missale  in  Italien  in  Ge- 
brauch gewesen  ist,  bezeugen  unter  Anderem,  wovon  später  die 
Hede  sein  wird,  auch  die  Worte,  welche  Fol.  t  a.  eingeschrieben 

sind:  Pntalo  (presenlato)  da  Mons\  Arciuuo  (Arcivescovo) 
di  S.  Seuerina,  ä  di  25.  di  Nouembre  1  583.  —  Die  ein- 
zelnen Bilder  sind  folgende: 

1.  Bl.  3a.  Die  Verkündigung  der  Maria  (ohne  die  Um- 
randung 205  Millim.  hoch,  1S5  Millim.  breit,  mit  der  Umrandung 
375  Millim.  hoch,  255  Millim.  breit).  Maria,  über  das  rothe  Kleid 
einen  langen  blauen  Mantel  tragend,  kniet  vor  einem  schönen  Tisch, 
über  welchen  ein  blauer  Teppich  mit  vielem  Fallenwurf  nachläs- 
sig gebreitet  ist.    Aul  demselben  liegt  ein  Buch.    Links  schwebt 
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aus  der  Höhe  der  Engel  in  einer  rothen,  goldene  Strahlen  und 
Flammen  werfenden  Sonne  herab  —  dieser  Theil  des  Bildes  hat 
leider  etwas  gelitten  —  und  deutet  mit  der  Hechten  nach  dem 
hinter  ihm  aus  der  Höhe  in  Gestalt  einer  weissen  Taube  herab- 
schwebenden heiligen  Geiste.  Die  nach  dem  Engel  aufblickende 
Maria  nimmt  die  Verkündigung  mit  wie  zum  Ausdruck  der  Ver- 
wunderung erhobenen  Händen  auf  („Maria  sprach  zu  dem  Engel: 
Wie  soll  das  zugehen,  sintemal  ich  von  keinem  Manne  weiss? 
Der  Engel  antwortete  und  sprach  zu  ihr:  Der  heilige  Geist  wird 
über  dich  kommen  und  die  Kraft  des  Höchsten  wird  dich  über- 
schatten14 ii.  s.  w.  Luc.  1,  34,  3f>).  —  Der  Hintergrund  ist  eine 
marmorne  Halle,  welche  mit  grünen,  golddurchwirklen  Vorhängen 
behängt  ist;  links  ist  eine  Landschaft.  Auf  der  unteren  Itandleistc 
des  Bildes  befindet  sich  in  einem  grünen  Kranze  mit  rothen  Früch- 
ten ein  Wappen.  Der  gekrönte  schwarze  Adler  mit  goldenem 
Schnabel  und  goldenen  Klauen  hat  vor  der  Brust  ein  goldenes 
Schild  mit  einem  rothen  Balken,  auf  welchem  sich  drei  silberne 
Halbmonde  befinden.  Dasselbe  Schild,  aber  ohne  Adler,  ist  auch 
in  der  oberen  schmäleren  Randleiste  angebracht.1) 

2.  Bl.  7  b.  Die  Geburt  Christi.  (Höhe:  90  Millim.,  Breite: 
S6  Millim.)  Maria  in  blauein  und  der  als  Greis  dargestellte  Joseph 
in  rolhem  Cosiüme  beten  das  neugeborene  an  der  Erde  liegende 
und  von  goldenen  Strahlen  umgebene  Kind  an ;  zwischen  Beiden 
schaut  aus  dem  Hinlergrunde  ein  Ochse  hindurch.  Hinter  der 
Gottesmutter  ist  eine  Felsengrotte.  Das  sauber  ausgeführte  Bild 
befindet  sich  in  einem  rothen  und  goldenen  S  (,,Salue  sancla  pa- 
rens"  etc.),  dessen  schöne  Arabeskenspitzen  hin  und  wieder  durch 
weisse  Perlen  mit  vielem  Effecte  besetzt  sind.  Auf  der  linken 
Seite  des  Blattes,  auf  welchem  sich  diese  Initiale  befindet,  ist  ein 
Candelaber  angebracht  (Höhe:  265  Millim.).  Er  ist  in  Roth  und 
Gold  gemall  und  durch  zarte  hellblaue  Schattirung  wird  ihm  ein 
schöner  und  wirksamer  Uniergrund  gegeben. 

3.  Bl.  10b.  Das  Requiem.  (Höhe:  69  Millim.,  Breite:  87 
Millim.)  In  einem  bunten  arabeskenarligen  R  („Requiem  eternam 
dona  eis  dumme"  elc.)  stehen  um  einen  violett  bebangenen,  in  ei- 
ner Halle  aufgestellten  Sarg,  vor  welchem  zwei  Kerzen  brennen, 
weiss  und  roth  gekleidete  Mönche,  deren  einer  ein  Kreuz  trägt, 
und  schwarz  verhüllte  Nonnen,  das  Requiem  singend.  —  Die  über 
die  ganze  Seite  links  hingehende  candclaberarlige  Verzierung,  in 
derselben  Manier  wie  die  unter  No.  2  erwähnte  ausgeführt,  ist 
unten,  in  der  Milte  und  oben  (wo  der  Tod  mit  Sense,  Bogen  und 
Köcher  die  Spitze  bildet)  mit  Todtenköpfen  verziert;  auch  sind  an 


11  Dieses  Wappen  gehört  dem  in  Italien  weitverbreiteten  und  durch  Verwal- 
tung hoher  Kirchen-  und  Staatsamtcr  berühmten  Geschlechte  Strozzi  an.  Vgl. 
Siebmach er's  Wappenbuch,  Th.  III.  Taf.  24. 
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rolhen  Perlenschnüren  Todtengebeine  aufgehängt.  (Höhe:  290 
Mi  llim. ) 

4.  Bl.  13a.  Die  thronende  Gottesmutter.  (Höhe:  73 
Millim.,  Breite:  73  Millim.)  Dies  Bild  steht  vor  den:  Septem 
gaudia  heate  Marie.  In  einem  auf  blauen  Grund  gestellten 
goldenen  G  („Gaude  summa  creatoris  sponsa  gloriosa"  etc.)  sitzt 
auf  schönem,  buntem  Marmorthrone,  in  der  Linken  die  Weltkugel 
haltend,  mit  der  Hechten  das  auf  ihrem  Schoosse  stehende  Kind 
umfassend,  Maria  in  rothem  kleide  und  langem  blauen,  im  Falten- 
wurf sehr  geschickt  gearbeiteten  Mantel.  —  Die  candelaberartige 
Verzierung  an  der  linken  Seite  (Hohe:  285  Millim.)  läuft  oben  in 
eine  Frucbturne  aus. 

5.  Ol.  1 G  a.  Maria  die  Himmelskönigin.  (Höhe:  90  Mil- 
lim., Breite:  93  Millim.)  In  einem  auf  blauem  Grunde  stehenden 
rothen  und  goldenen  G  (,, Gaude  flore  virginali"  etc.)  erscheint  in 
einer  goldenen  Glorie,  welche  von  einer  Einfassung  von  Engels 
köpfen  mit  Flügeln  und  von  Eugelsllguren  begränzt  ist,  Maria  in 
rothem  Kleide  und  blauem  Mantel,  welchen  letzteren  sie  mit  der 
Linken  zusammenhält,  während  sie  auf  der  Hechten  das  Christus- 
kind trägt.  —  Auch  hier  ist  auf  der  linken  Seite  des  Blattes  eine 
schöne  arabeskenartige  Verzierung  (Höhe:  325  Millim.). 

6.  Bl.  18a.  Die  Krönung  der  Maria.  (Höhe:  90  Millim., 
Breite:  90  Millim.)  In  einem  S  (,,SaIue  templum  trinitatis"  etc.) 
ist  auf  hellblauem  Grunde  Gott  Vater  von  goldenen  Strahlen  um- 
geben dargestellt.  Vor  ihm  sitzt  Maria,  auf  deren  Schulter  er  die 
Rechte,  und  Christus,  auf  dessen  Schulter  er  die  Linke  legt. 
Christus,  den  linken  Fuss  auf  eine  Sonne  setzend,  ist  im  Begriff 
der  Maria  die  Krone  aufzusetzen.  ■ —  Ganz  besonders  zart  und  ge- 
schmackvoll ist  die  in  der  Manier  von  den  übrigen  abweichende, 
höchst  saubere  und  gefallige  Leistenverzierung  dieses  Blattes 
(Höhe:  315  Millim.). 

7.  Bl.  25  a.  Der  heilige  Thomas  von  Aquino  in  der 
Anbetung  des  Kreuzes  begriffen.  (Höhe:  75  Millim.,  Breite: 
75  Millim.)  In  einem  höehst  geschmackvollen  C  („Concede  mihi 
misericors  deus"  etc.)  in  Bronze,  von  dunkelblauem  Grund  geho- 
ben, steht  in  einer  halben  Hotunde  ein  Crucifix  aufgerichtet,  vor 
welchem  der  Heilige  (2/i  Figur)  in  weissem  Unterkleide  und  schwar- 
zem Mantel  anbetend  steht.  Er  ist  mit  dem  Heiligenschein  um- 
geben (das  Stück,  vor  welchem  die  Miniatur  steht,  ist  die  ..Oratio 
saneli  Thome  deuolissima  ad  deum  palrem  que  debet  dici  omni 
die").  Im  Hinlergrunde  sieht  man  eine  Landschaft.  Das  Gesicht 
hat  etwas  Individuelles;  vielleicht  ist  es  Portrait.  —  Die  anibes- 
kenartige  Verzierung  zur  linken  Seile  neben  der  ganzen  Schrift 
hinlaufend  (circa  310  Millim.  Höhe)  hat  zum  Mittelpunkt  ein  nack- 
tes Kind.  Unterlage  ist  ihr  durch  zarte  grüne,  nicht  (wie  früher) 
blaue,  Schrafßrung  gegeben. 
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8.  Bl.  27  a.  Der  heilige  Augustinus.  (Höhe:  75  Milliro., 
Breite:  SO  MiJüm.)  In  einem  schönen  D  („Deus  propitius  esto 
mihi  peccatori4*  etc.)  in  Bronze  auf  dunkelblauem  (»runde  mit  ro- 
ther Umrandung  steht  in  der  Bischofsmütze  und  vollem  bischöf- 
lichen Ornate  der  Kirchenvater,  die  rechte  Hand  wie  zum  Segen 
emporhebend.  Der  rothe  und  goldene  Bischofsmante) ,  über  das 
schwarze  Gewand  fallend  und  von  einem  mit  Perlen  umgebenen 
Brustschilde  zusammengehallen,  ist,  wie  namentlich  auch  das  greise 
bärtige  Gesicht,  sorgfaltig  gearbeitet.  (Die  Miniatur  steht  vor  ei- 
nem Gebete,  dessen  Ueberschrift  lautet:  „Sequentem  orationem 
composuit  gloriosus  doctor  et  episcopus  beatus  Augustinus ,  qua 
quaerit  a  domitio  nostro  ut  qui  eam  devote  dixerit  ea  die  uon 
possit  superari  ab  ullo  nomine14  etc.)  —  Die  Verzierung  zur  lin- 
ken Seite  der  Schrift  ist,  wie  die  vorigen,  in  Roth  und  Gold  ge- 
arbeitet und  ruht  auf  hellblauem,  in  zarten  Strichen  ausgeführtem 
Grunde.    (Höhe:  290  Millim.) 

9.  Bl.  28b.  Der  heilige  Anselm.  Das  Bild  (*/3  Figur) 
steht  vor  der  „Oratio  beati  Anselmi  ad  Christum44  in  einem  nach 
Art  der  vorhergegangenen  Initialen  verzierten  D  („Domine  deus 
meus44  etc.).  Höhe:  60  Millim.,  Breite:  60  Millim.  Der  Heilige 
steht  im  bischöflichen  Ornate  und  rothem  goldverbrämten  Mantel 
da,  in  der  Linken  ein  Buch,  in  der  Hechten  den  Bischofsstab  hal- 
tend. —  Wenn  auf  diese  Miniatur  im  Vergleich  mit  den  anderen 
weniger  Fleiss  verwendet  ist,  so  zeichnet  sich  dagegen  die  Kand- 
verzierung  neben  der  Schrift  durch  schöne  Compositum  und  sorg- 
fältige Ausführung  aus;  es  ist  dies  ein  schöner  Candelaher  (Höhe: 
270  Millim.)  in  Hoth  und  Gold  auf  blauem  Grunde  ausgeführt. 
Oben  über  den  vier  Flammen  sind  zwei  nackte  musicirende  Kin- 
derfiguren angebracht,  über  welchen  sich  das  Ganze  mit  einer 
Schaale  schliesst,  worin  rohe  unbehauene  Steine  liegen. 

10.  Bl.  29  b.  Der  betende  Thomas  von  Aquino.  Das 
Bild  ist  im  Costüme  so  gehalten,  wie  das  oben  unter  No.  7  be- 
schriebene. Das  Gesicht  ist  anders ,  hat  aber  wie  jenes  etwas 
Eigentümliches.  Die  rothe,  blaue,  violette  und  goldene  Initiale  P 
(„Puro  corde  credo  et  uro4'  etc.),  auf  Goldgrund  mit  grüner  Um- 
randung gestellt  (Höhe:  75  Millim..  Breite:  75  Millim.),  weicht  in 
der  Manier  von  den  bisher  beschriebenen  Initialen  eben  so  ab, 
als  die  290  Millim.  hohe  Handverzierung,  in  welcher  unten  in  ei- 
nem blauen  Medaillon  ein  goldener  Felsen  und  in  einem  desglei- 
chen in  der  Mitte  ein  goldenes  Buch  angebracht  ist. 

11.  Bl.30b.  Der  Papst  Benedict  (XL?  XII.?).  Das 
Bild,  l/a  Figur  (Höhe:  75  Millim.,  Breite:  73  Millim.),  steht  vor 
einem  Gebete,  das  folgende  Ueberschrift  führt:  „Dominus  papa 
ßenedictus  ordinis  cisterciensis  composuit  hanc  orationem  et  con- 
cessit  cuili[het]  dicenti  infra  elevationcm  corporis  Christi  aut  in 
presentia  tot  dies  indulgentiarum  quot  fuerunt  vulnera  in  corpore 
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Christi.  Summa  tolius  vulnerum  Christi  quinque  milia  CCC.XX." 
In  einem  P  („Precor  te  piissime  domine41  etc.)  steht  der  Papst 
in  vollem  Ornate,  die  dreifache  Krone  auf"  dem  Haupte,  mit  gold- 
gesticktem Mantel  geschmückt,  in  der  Linken  das  Kreuz  haltend 
imd  die  Rechte  zum  Segnen  emporhebend.  —  Die  Rand  Verzierung 
neben  der  Schrift  ist,  wie  die  meisten  andern,  ein  in  Roth  und 
Gold  ausgeführter  Candelaber,  der  oben  ein  Becken  hat,  in  wel- 
chem ein  Feuer  brennt.  (Höhe:  circa  295  Millim.) 

12.  Bl.  31b.  Der  gestorbene  Christus.  (Höhe:  60  Mil- 
lim., Breite :  50  Millim.)  In  einem  A  („Aspice  ad  me  pietas  im- 
mcnsa14  etc.)  sieht  man  in  strahlender  Glorie  den  verschiedenen 
Heiland,  aus  dessen  Seite  und  durchbohrten  Händen  das  Blut  strömt. 
Er  steht  wie  in  einem  marmornen  Sarge,  hinler  ihm  das  Kreuz. 
Die  arabeskenartige  Randverzierung  ist  einfacher  als  die  übrigen 
gehalten:  in  ihrer  Mitte  ist  ein  aufgeschlagenes  Buch.  (Höhe: 
2S0  Millim.) 

13.  Bl.  32  a.  Der  Rath  der  Feinde.  So  wollen  wir  kurz 
diese  in  einem  C  (welches  ein  Gebet  „contra  inimicos"  beginnt: 
„Congregati  sunt  inimici  noslri  et  glorianlur  in  virtute  sua44  etc.) 
befindliche  sorglich  ausgeführte  Miniatur  (von  60  Millim.  Hube  und 
60  Millim.  Breite)  bezeichnen.  Drei  Ritter,  deren  zwei  mit  Helm 
und  voller  Rüstung,  einer  mit  Mütze,  auf  welcher  eine  Feder, 
scheinen  die  Feinde  vorzustellen,  gegen  welche  das  Gebet  gerich- 
tet ist,  zu  dem  das  Bild  gehört.  Der  vorderste  führt  mit  erho- 
bener Rechte  das  Gespräch.  —  Die  zur  Linken  der  Schrill  hin- 
laufende Randverzierung,  welche  gleich  wie  die  vorige  auf  dufti 
gen  sich  verlaufenden  hellgrünen  Grund  gestellt  ist,  ist  einfach, 
aber  buchst  geschmackvoll,  was  namentlich  von  dem  mittelsten 
Stücke  derselben,  einem  in  Gold  gelassteil  rothen  Steine,  von  vier 
Perlen  eingefasst,  gilt.  (Es  liebt  es  überhaupt  unser  Künstler 
Perlen  bei  seinen  Ornamenten  anzubringen,  und  es  geschieht  dies 
überall  mit  sehr  gutem  Effecte.) 

14.  Bl.  34  a.  Gottvater.  (Höhe:  60  Millim.,  Breite:  55  Mil- 
lim.) In  einem  D  („Domine  sancle  paler  omnipotens  eterne44  etc.), 
welches  etwas  einfacher  gearbeitet  ist  als  die  anderen  Initialen, 
steht  derselbe  in  2/a  Figur  in  blauem,  gegürtetem  Kleide  und  ro- 
them  Mantel,  die  Rechte  zum  Segnen  emporgehoben,  während  die 
Linke  auf  einem  Reichsapfel  ruht. 

15.  Auf  demselben  Blatte  Gott  Sohn  in  einem  einfachen  D 
auf  Goldgrund  („Domine  lesu  Christe"  etc.),  in  einfachem,  rothem 
Kleide,  die  Hände  über  die  Brust  gekreuzt.  —  Neben  dieser  und 
der  vorigen  Miniatur  läuft  auf  der  linken  Seite  des  Blattes  neben 
der  Schrift  eine  candelaberartige  Arabeskenverzierung  in  Roth  und 
Gold  auf  hellblauem  Grunde  hin,  deren  Mittelstück  ein  nacktes 
Kind  ist,  auf  einer  (der  unter  No.  13  beschriebenen  ähnlichen) 


Digitized  by  Google 


2j2 


Verzierung,  einem  in  Gold  gefassten  rothen  Steine  mit  Perlen. 
Höhe:  285  Millim. 

16.  Bl.  36  a.  Gott  Vater,  sitzend,  in  violettem  Kleide,  roth- 
goldenem, grün  gefüttertem  Mantel,  die  rechte  Hand  zum  Segnen 
erhebend,  während  die  Linke  auf  einer  goldenen  Kugel  ruht.  Die 
Figur  steht  in  einem  rothgoldenen  C  („Creator  celi  et  terre"  etc.). 
Hohe:  59  Millim.,  Breite:  54  Millim.  —  An  der  Seite  neben  der 
Schrift  ein  Candelaber  in  Roth  und  Gold,  Hohe:  275  Millim. 

17.  Bl.  39  a.  Gott  Sohn  in  einem  rothgoldcnen,  auf  blauem 
Grunde  stehenden  D  (,,Deus  omnipolens  pater  et  filius"  etc.)  in 
einfachem  graublauen  Kleide ,  mit  der  Rechten  segnend,  während 
die  Linke  auf  einem  Reichsapfel  ruht.  Höhe:  59  Millim.,  Breite: 
58  Millim.  —  Die  in  Roth  und  Gold  gearbeitete  neben  der  Schrift 
hinlaufende  arabeskenarlige  Verzierung  (Höhe:  2S0  Millim.)  hat 
unten  in  blauem  Felde  drei  in  einander  laufende  rothgoldene  Rä- 
der, in  gleicher  Weise  in  der  Mitte  zusammengebundene  Pfeile 
und  oben  eine  Kugel,  aus  welcher  Feuer  emporlodert.') 

18.  Bl.  42a.  Christus  auf  die  Seitenwunde  zeigend. 
Der  Erlöser  in  2/a  Figur  ist  blos  mit  dem  Purpurmantel  bekleidet, 
den  er  zurückgeschlagen  hat;  die  Rechte  legt  er  unter  die  Wunde, 
welcher  Blut  entströmt;  mit  der  Linken  zeigt  er  auf  dieselbe. 
Die  Figur  steht  in  einem  schönen  güldenen  R  („Recordare  do- 
mine lesu  Christe'1  etc.)  auf  blauem  Grunde.  Höhe:  60  Millim., 
Breite:  57  Millim.  —  Die  in  Braun,  Gold  und  Blau  gearbeitete 
und  auf  violettem  Grund  gestellte,  neben  der  Schrift  zur  Linken 
hinlaufende  Arabeskenverzierung  hat  in  der  Mille  ein  blaues  Feld, 
auf  welchem  ein  goldenes  Buch  sich  befindet.   Höhe:  277  Millim. 

19.  Bl.  56a.  Der  betende  König  David.  Eine  der  zar- 
testen Miniaturen  des  Werkes.  In  einem  schönen  goldenen  D 
(„Diligam  te  domine  fortitudo  mea"  etc.),  auf  blauen  weiss  ge- 
sprenkelten Grund  gestellt  und  grün  umrandet,  sieht  man  ein  ein- 
faches Zimmer,  durch  dessen  Fenster  sich  in  der  Ferne  Berge 
zeigen.  Der  König  kniet  und  hat  die  Hände  zum  Gebet  erhoben; 
sehr  schön  ist  der  lange  mit  Hermelin  verbrämte  Purpurmanlei 
gearbeitet.  Höhe:  70  Millim.,  Breite:  73  Millim.  —  Die  Randver- 
zierung in  Rolh  und  Gold  auf  blauer  Unterlage  ist  einfacher  als 
die  anderen.    Höhe:  276  Millim. 

20.  Bl.  61  a.  Der  beiende  König  David.  In  einem,  dem 
vorigen  ähnlichen,  aber  reicheren  D  („Domine  in  virtute  tua  lae- 
tabitur  rex"  etc.)  steht  in  %  Figur  der  betende  König  an  einer 
Galerie,  über  welcher  der  Himmel  sichtbar  ist,  und  betet.  Das 
Gesicht  ist  dem  der  vorigen  Miniatur  ähnlich,  nur  das  Costüm  ist 
anders  (blaue  Jacke,  rothe  Beinkleider,  violetter  Mantel).  Höhe: 


t)  Ich  vermag  mir  das  erste  dieser  drei  Zeichen  zu  deuten:  die  drei  in 
einander  laufenden  Kader  sind  das  kleine  Siegel  von  Carrara. 
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68  Millim.,  Breite:  74  Millim.  Die  Randverzierung  (braun,  grün 
und  golden)  hat  290  Millim.  Höbe. 

21.  Bl.  62a.  Der  betende  König  David.  Die  Miniatur 
steht  vor  einem  „Psalmus  David  in  quo  orat  liberari  a  malia 
secli.  Eripe  me  domine14  etc.  und  ist  nicht  in  eine  Initiale  ein- 
gearbeitet. Höhe:  62  Millim.,  Breite:  59  Millim.  In  einer  ber- 
gigen Gegend,  die  von  einem  Flusse  durchschnitten  ist,  kniet  Kö- 
nig David  an  einem  bewachsenen  Felsen  und  betet.  Er  ist  hier 
älter  und  mit  ergrautem  Haare  dargestellt,  während  er  auf  der 
Miniatur  No.  19  jugendlich,  auf  der  IS'o.  20  männlich  erscheint. 
Er  hat  die  blaue  Kronmütze  ab-  und  auf  die  Erde  gelegt.  Costüm : 
blaues  Unter-,  rotbes  Oberkleid  mit  übergeschlagenem  grünem 
Kragen.  —  Die  candelaberartige  in  Kolh  und  Gold  gearbeitete, 
auf  hellgrünen  Grund  gestellte  Randvei  zierung  zur  Linken  der 
Schrift  hat  282  Millim.  Höhe. 

22.  Bl.  65  a.  Der  heilige  Sebastian.  Die  Miniatur  ist 
nicht  in  einem  Buchstaben  angebracht,  sondern  steht  frei  vor  der 
„Oratio  sancti  Sebastian i  contra  peslem".  Höbe:  75  Millim., 
Breite:  73  Millim.  In  einer  felsigen  und  bergigen  Gegend,  durch 
welche  ein  Fluss  sich  zieht,  steht  nackend,  blos  geschürzt,  der 
Heilige  an  den  Pfahl  gebunden.  Acht  Pfeile  stecken  in  dem  schön 
und  richtig  gezeichneten  Körper.  —  Die  Rand  Verzierung  zur  Lin- 
ken an  der  Schrift  hinaufgehend,  in  Roth  und  Gold  gearbeitet 
und  auf  blauem  Grunde  stehend,  hat  275  Millim.  Höhe. 

23.  Bl.67a.  Der  Engel  Raphael  mit  Tobias'  Sohn. 
Diese  Miniatur,  vor  einer  „Oratio  ad  angelum  custodem"  stehend, 
ist  nicht  in  einem  Buchstaben  angebracht,  sondern  steht  neben 
dem  Anfange  des  Gebetes.  Höhe:  79  Millim.,  Breite:  73  Millim. 
In  einer  Landschaft,  wo  im  Hintergrunde  ein  Haus  und  Berge  zu 
sehen  sind,  wandert,  mit  rothem  Ober-  und  violettem  Unterkleide 
bekleidet,  mit  ausgebreiteten  goldenen  Flügeln,  in  der  Rechten 
das  Kästchen  haltend,  der  Engel  Raphael,  mit  der  linken  Hand 
den  jungen  Tobias  führend,  welcher  wie  ein  stattlicher  Junker  in 
goldenem  und  rothem,  kurzem  Rocke  und  violetten  Beinkleidern, 
in  der  Linken  ein  kurzes  Stäbchen  haltend,  unbedeckten  Hauptes 
ein  hersc  breit  et.  Beide  werden  von  dem  Hündchen  begleitet.  — 
Neben  Miniatur  und  Schrift  läuft  die  rothgoldene  arabeskenarlige 
Randverzierung  von  275  Millim.  Höhe  bin. 

24.  Bl.  68a.  Gott  Vater.  Auel)  dieses  zarte  und  schöne 
Bild  steht  für  sich,  ohne  in  einen  Anfangsbuchstaben  eingefügt  zu 
sein,  vor  einer  „Oratio  domini  regis  ad  Deum  patrem  omnipoten- 
tem". Höhe:  77  Millim.,  Breite:  72  Millim.  Gott  Vater  sitzt  in 
dem  blauen  Himmel  auf  einem  Regenbogen  und  hält  in  der  Rech- 
ten das  goldene  Scepter,  in  der  Linken  die  Weltkugel.  Umgeben 
von  goldenen  geraden  und  sich  schlängelnden  Strahlen,  die  einen 
gelben  Spitzbogen  zur  Unterlage  haben,  hat  er  die  Füsse  auf  eine 
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rothgoldene  Sonne  gestellt,  welche  ihre  goldenen  Strahlen  nieder- 
wärts senkt.  Ausgezeichnet  und  höchst  geschmackvoll  ist  an  die- 
ser Figur  das  Costüm.  Der  Faltenwurf  des  blauen,  von  goldenem 
Gürtel  zusammengehaltenen  Unterkleides  wie  des  blassviuletlen 
goldverbrämten  Mantels  ist  vorzüglich.  —  Ein  richtiges  Gefühl  hat 
die  arabeskenartige  Randleistenverzierung  (roth  und  golden  auf 
blauem  Grunde)  neben  dem  schönen  Bilde  einfacher  gehalten. 
Höhe  derselben:  273  Millim. 

25.  Bl.  69  b.  Die  Kreuzigung  Christi.  Die  Miniatur 
(Höhe:  77  Millim.,  Breite:  74  Millim.)  steht  vor  einer  „Oratio  ad 
Christum".  In  einer  heiteren  Landschaft,  wo  zwischen  zwei  Fel- 
sen sich  die  Aussicht  auf  die  ferne  bergige  Landschaft  bietet,  ist 
das  Kreuz  aufgerichtet,  an  welchem  der  verschiedene  Heiland  hängt 
Zu  seiner  Rechten  steht  trauernd,  die  Hände  wie  zur  Ansprache 
erhebend,  Maria  in  rothera  Unter-  und  blauem  Oberkleide;  zur 
Linken  der  Apostel  Johannes  in  blauem  Unterkleide  und  rothem 
Mantel,  mit  der  Rechten  auf  Christum  deutend  und  in  der  Linken 
ein  Tuch  haltend,  womit  er  sich  die  Thränen  trocknet.  Nament- 
lich ist  die  Costümirung  der  beiden  letztern  Figuren  gut.  —  Die 
rothgoldene  auf  blauem  Grunde  ruhende  Randleiste  hat  280  Mil- 
lim. Höhe. 

26.  Bl.  88  a.  Basilius  der  Grosse.  Die  Miniatur  (Höhe: 
73  Millim.,  Breite:  67  Millim.)  steht  vor  einer  „Oratio  magni  Ba- 
silii  in  sacris  diebus  quadragesimae".  In  einem  höchst  geschmack- 
vollen goldenen,  auf  blauen  weissverzierten  Grund  gestellten  0 
(„Omnipotens  deus,  qui  universam  creaturam  in  sapienlia  condi- 
disti"  etc.)  steht  in  2/a  Figur  der  greise  Basilius  in  vollem  bi- 
schöflichen Ornate,  von  welchem  besonders  der  rothe,  blau  ver- 
brämte und  grün  gefütterte  Bischofsmantel,  an  dem  die  Lichter 
durch  Goldstriche  gehoben  sind,  sich  auszeichnet.  In  der  Linken 
den  Bischofsstab  haltend,  erhebt  er  die  Rechte  zum  Segnen.  Die 
in  einer  Galerie  stehende  Figur  wird  durch  den  Hinlergrund  ei- 
nes grünen  herabhängenden  Teppichs  sehr  gut  gehoben.  —  Die 
ltandverzierung  neben  der  Schrift  (Höhe:  275  Millim.)  ist  einfacher 
als  sonst,  rotli  und  golden  auf  blauem  Grunde. 

27.  Bl.  100b.  Der  segnende  Christus.  Die  frei  für  sich 
stehende  2/s  Figur  befindet  sich  vor  einem  Gebete,  dessen  Ueber- 
schrift  lautet:  „Henricus  Panhormitanus  ')  ordinis  predicatorum 
theologus  et  philosophus  Serenissimi  Ferdinand!  de  Aragonia  Si- 
cilie  regis  incliti  confessor  et  archiepiscopus  Acheronlinus  et  Ma- 


1 )  Dieser  Henricus  von  Palermo ,  Erzbischof  von  Azercnza  oder  Circnza 
(Acherontia)  und  Matera,  liiess  eigentlich  Henricus  Lunguardus,  ist  der 
56.  in  der  Reibe  der  bekannten  Bischöfe  von  Azercnza  und  bei  Ug belli  (Italia 
Sacra,  Tom.  VII.  pag.  6  sq.,  vgl.  Zedier'  *  Universal-Lexicon  Bd.  6.  S.  14S)  unter 
dem  Jahre  1471  verzeichne!.  Sein  Nachfolger,  Vincentius  Palmerius,  steht 
bei  (Jgbclli  1. 1.  unter  dem  Jahre  1483. 
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theranus  hanc  sequentem  orationem  pro  eo  rege  Ferdinando  fiiio 
suo  spiriluali  ad  Christi  piissimum  vultum,  cum  orare  eura  Spiri- 
tus sauclus  dederit,  diviuo  dono  composuit  devote"  etc.  Citri- 
stus  steht,  mit  einfachem,  rothem  Kleide  angethan,  in  einem  Räume 
mit  zwei  Gitterfenstern  und  grünem  Hintergrunde.  In  der  Linken 
ein  Buch  haltend  hat  er  die  Rechte  zum  Segnen  erhoben.  Das 
Gesicht  ist  weniger  gelungen,  wie  überhaupt  diese  Miniatur  den 
anderen  nachsieht.  Höhe:  60  Millim.,  Breite:  59  Millim.  —  Die 
einfache  Randleiste,  in  der  gewöhnlichen  Manier  gearbeitet,  steht 
auf  violettem  Grunde.    Höhe:  277  Millim. 

28.  Bl.  102b.  Ein  schreibender  Predigermönch. 
Wahrscheinlich  ist  dies  Portrait  des  schon  in  der  Ueberschrift 
von  No.  27  genannten  Henricus  Panormitanus.  Denn  vor 
der  Miniatur  befindet  sich  die  Ueberschrift:  „Composuit  iidei  con- 
fessionem  alque  proleslationem  sequentem  cum  gratiarum  aclioni- 
bus  et  recommendationibus  Herricus  Panhormilanus  ordinis  Pre- 
dicatorum,  confessor  Serenissimi  regis  Ferdinandi  ob  devolionem 
ipsius  regis  atque  petitionem".  In  einem  rothen,  grünen  und  gol- 
denen, auf  blauen  Grund  gestellten  und  grün  bekränzten  D  („Deus 
cuius  admirabili  alque  incomprehensibili  sapientia"  etc.)  steht  in 
der  gewöhnlichen  Ordenstracht  (weisses  Kleid  mit  schwarzem 
Mantel)  der  Priester  vor  einem  Tische,  auf  welchem  ein  Schreib- 
pult steht.  In  der  linken  Hand  ein  Tintenfass  hallend,  schreibt 
er  auf  einer  Rolle.  Höhe:  60  Millim.,  Breite:  60  Millim.  —  Die 
einfacher  gehaltene  Randleiste  in  der  gewöhnlichen  Manier  (roth 
und  golden  auf  blauem  Grunde)  hat  2S0  Millim.  Höhe. 

29.  Bl.  105b.  Der  betende  heilige  Augustinus.  Die 
frei  für  sich  stehende  Miniatur  (Höhe:  75  Millim.,  Breite:  73 Mil- 
lim.) slehl  vor  der:  „Oratio  beati  Augustini,  quam  composuit  dum 
civita3  Yponensis  esset  obsessa  ab  exercitu  barbarorum.  Eraut- 
que  Augustino  sue  lachrime  panes  die  ac  nocte  et  dolore  aflectus 
deum  gemilibus  placabal".  In  dem  felsigen  und  bergigen  Vorder- 
gründe einer  Landschaft,  in  deren  Mitte  Wasser,  und  in  deren 
Tiefe  eine  zum  Theil  hoch  gelegene  Stadt  sich  zeigt,  kniet  der 
Bischof  von  Hippo  in  vollem  bischöflichen  Ornate  (vorzüglich  schön 
ist  der  güldene  und  rollte,  mit  Steinen  und  Perlen  besetzte  Bi- 
schofsmantel) und  erhebt  die  Hände  betend  zu  Golt  Vater,  wel- 
cher (in  blauem  linterkleide  und  rothem  Mantel,  in  der  Linken 
die  Weltkugel  hallend,  die  Rechte  erhoben)  am  Himmel  in  den 
Strahlen  der  Sonne  erscheint.  —  Die  arabeskenartige  in  Roih  und 
Gold  gearbeitete  Randverzierung ,  in  deren  Mitle  ein  nackter  den 
oberen  Theil  tragender  Knabe  steht,  hat  280  Millim.  Höhe. 

30.  Bl.  106  b.  Der  heil  ige  Sebastian.  Höhe:  72  Millim., 
Breite:  71  Millim.  In  einem  schönen,  auf  blauem  Grunde  ruhen- 
den, in  grünem  Rahmen  eingefassten  rolhen  und  goldenen  O  („O 
quam  mira  refulxit  gratiau  etc.)  steht  vor  einer  „Oratio  sancü 
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Sebastiani  contra  pestem"  der  Heilige,  nackt  an  den  Pfahl  gebun- 
den, leicht  geschürzt,  und  von  acht  Pfeilen  getroffen.  Der  Pfahl 
steht  an  einer  Mauer  von  rothen  Quadersteinen.  —  Die  eiufache 
rolhgoldene  Randverzierung  mit  blauer  Unterlage  hat  270  Mil- 
lini.  Höhe. 

31.  Bi.  107b.  Der  Engel  Raphael  und  Tobias.  Aehn- 
lich  wie  oben  in  der  unter  No.  23  beschriebenen  Miniatur  führt 
der  Engel  (hier  in  blauem  Unterkleide  und  rolhem  Mantel,  mit 
grossen  gelben,  rothen,  blauen  und  violetten  Flügeln)  an  der  Hand 
den  jungen  Tobias,  welcher  mit  blauem  Unterkleid,  violetter  kappe, 
rothen  Hosen  und  hellbraunen  Stiefeln  bekleidet  ist  und  in  der 
Linken  einen  Fisch  trägt.  Der  Vordergrund  ist  ein  steiniger  Weg, 
im  Mittel-  und  Hintergrunde  sieht  man  eine  Landschaft  mit  Ge- 
bäuden und  Bergen.  Die  Miniatur  steht  für  sich  in  rothein  und 
goldenein  Rahmeu  vor  einem  „Ymnus  de  sancto  archangelo  Ra- 
phael'4. Höhe:  75  Millim.,  Breite:  73  MiUim.  —  Die  rothgoldene 
Randverzierung  ist  275  Millim.  hoch. 

32.  BI.  109b.  Der  Erzengel  Michael,  den  Satan  be- 
siegend. In  einer  bergigen,  mit  Gebäuden  besetzten  Landschaft 
steht  vor  einem  durchbrochenen  rothen  Geländer  der  Erzengel 
mit  grüngoldenen  und  violetten  ausgebreiteten  Flügeln.  Er  tragt 
einen  Helm  und  ein  bis  über  die  Knie  gehendes  rothes  Kleid, 
worüber  ein  blauer  Panzer  gezogen  ist,  in  der  Rechten  eine  Lanze, 
in  der  Linken  eine  Waage.  Brust,  Arme  und  Beine  sind  nackt. 
Mit  dem  rechten  Fusse  tritt  er  auf  den  am  Boden  liegenden,  mit 
dem  Oberkörper  sich  etwas  aufrichtenden  und  mit  der  linken  Haud 
nach  der  Waage  zeigenden  Satan,  welcher  feuerroth,  mit  Hörnern, 
Flügeln,  Schweif  und  Krallen  an  den  Füssen  dargestellt  ist.  Die 
Miniatur  steht  ebenfalls  für  sich  und  ist  von  einem  schönen  brei- 
ten bronzenen  Blätterrahmen  umgeben.  Höhe:  106  Millim.,  Breite: 
98  Millim.  —  Die  candelaberartige  Rand  Verzierung,  roth  uud  gol- 
den, mit  etwas  Grün  unterbreitet,  hat  oben  ein  Becken,  in  wel- 
chem ein  Feuer  lodert.    Höhe:  284  Millim. 

33.  Bl.  111  b.  Die  Anbetung  der  Maria.  Das  Bild  steht 
für  sich,  in  rothgoldenen  Rahmen  gefasst,  vor  einem  Gebete, 
welches  folgende  Inschrift  hat:  ,,lnnocentius  papa  concessit  Om- 
nibus devote  dicentibus  orationera  sequentem  ante  imaginem  vir- 
ginis  Marie  centum  annos  et  centum  triginta  dies  de  indulgentia. 
Bouifacius  papa  totidem.  Papa  Clemens  totidem.  Et  papa  Joan- 
nes totidem,  et  conlirmavit  predictas  indulgentias,  et  ante  mortem 
videbit  virginem  Mariain  et  seiet  diein  et  horam  sue  mortis.  Summa 
indulgentiarum  DCCG  annorum  et  XL  dierum.44  In  einem  grü- 
nen und  rosafarbenen  Zimmer,  durch  dessen  offenes  breites  Fen- 
ster man  die  Aussicht  auf  eine  sehr  sauber  gearbeitete  wasser- 
reiche Landschaft  mit  Bergen  und  Gebäuden  bat,  sitzt  die  gekrönte 
Gottesmutter  in  rolhem  Unterkleide  und  langem,  faltenreichem, 
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blauem  Mantel.  Mit  der  linken  Hand  umfasst  sie  das  auf  ihrem 
Scboosse  siebende  unbekleidete  Kind  und  erfasst  mit  ibrer  Rech- 
ten dessen  Linke.  Christus  hebt  seine  Rechte  segnend  auf  gegen 
einen  Mann,  welcher,  mit  rolhem,  grün  gefüttertem  Mantel  beklei- 
det, auf  einem  Kissen  anbetend  kniet.  Höbe:  76  Miliim.,  Breite : 
72Millim.  —  Die  Randverzierung,  roth- golden  auf  blau  unter- 
mallem Grunde,  bat  270  Miliim.  Höhe. 

34.  Kl.  116b.  Der  heilige  Cyprianus.  Dieses  präch- 
tige Bild,  in  welchem  leider  das  Gesicht  des  Heiligen  ein  wenig 
gelitten  hat,  steht  gleichfalls  für  sich  und  ohne  Einfügung  in  eiue 
Initiale  vor  einem  Gebete,  dessen  ausführliche  UeberschriilL  also 
lautet:  „Hec  sequens  oratio  cum  sigillo  scripta  est  ad  honorem 
dei  et  sancti  Cypriani  pro  Ferdiuando  rege  famulo  dei,  et  regina 
et  filiis  et  pro  tola  domo  sua  amen.  Cuius  virtus  sit  Semper  no- 
biscum,  et  sit  absolutio  omnium  facturarum  atque  omnium  inalo- 
rum  oculorum.  Sit  laus  deo  in  celo  et  in  terra.  Amen.  Et  dica- 
tur  tribus  vicibus  isla  saucta  oratio  in  die  dominico.  In  nomine 
palris  et  lilii  et  Spiritus  sancti.  amen.  Ista  sancla  oratio  dissol- 
vit  atque  disrumpit  omnia  maleGcia  facturarum  ad  laudem  dei  et 
virtutum  altissimi  dei  vivi,  et  ad  honorem  sancti  Cypriani.44  In 
einer  schönen  marmornen,  grün  und  gelb  getäfelten  Halle,  zwi- 
schen deren  Säulen  man  den  Durchblick  auf  eine  bergige  und 
wasserreiche,  mit  Gebäuden  besetzte  Gegend  hat,  steht  der  bei- 
lige Cyprianus  in  reichstem  bischöflichen  Ornate.  Mit  dem  roth- 
goldenen, reich  gestickten  bischöflichen  Mantel  angethan,  welcher 
in  schönem  Fallenwurfe  über  das  weisse  priesterliche  Gewand 
fallt,  steht  er  vor  einem  grünen  Vorhänge,  welcher  von  einer 
Schnur  herabhängend  die  Milte  der  Halle  deckt,  und  während  er 
in  der  Linken  den  Bischofsstab  hält,  hat  er  die  Rechte  zum  Seg- 
nen erhoben.  Höhe:  90  Miliim.,  Breite:  90  Miliim.  —  Die  ara- 
beskenartige auf  lillafarbenem  Grunde  stehende  Randleiste,  in  Roth, 
Gold  und  Grün  gearbeitet  und  oben  mit  einem  Becken  schlies- 
send,  in  welchem  ein  Feuer  brennt,  hai  283  Miliim.  Höhe. 

Von  hier  an  hören  die  Miniaturen  in  dem  147  Blätter  ent- 
haltenden Manuscripte  auf,  doch  finden  sich  noch  ausgezeichnete 
bunte  Initialen  mit  Arabesken,  zum  Theil  in  bedeutender  Grösse, 
vor,  z.B.  Bl.  130  b.  ein  schönes,  60  Miliim.  hohes  und  70  Mil- 
iim. breites  D  nebst  275  Miliim.  hober  Randverzierung;  ßl.  131  a. 
ein  61  Miliim.  hohes  und  66  Miliim.  breites  O  mit  272  Miliim. 
hoher  Randverzierung;  Bl.  132  a.  ein  60  Miliim.  hohes  und  68  Mil- 
iim. breites  Q  mit  275  Miliim.  hoher  Randverzierung;  Bl.  133  a. 
ein  60  Miliim.  hohes  und  60  Miliim.  breites  Q  mit  Candelaber  als 
Randverzierung  von  290  Miliim.  Höhe;  vor  allem  aber  Bl.  136  a. 
ein  110  Miliim.  hohes  und  84  Miliim.  breites  T  mit  207  Miliim. 
hoher  Randverzierung;  zu  geschweigen,  dass  sich  schon  früher 
zwischen  der  beschriebenen  Suite  von  Miniaturen  ausgezeichnete 
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Arabesken-Initialen  befinden ,  z.  B.  DI.  97  a.  ein  sehr  schönes  A 
von  60  Millim.  Hohe  und  56  Millim.  Breite  nebst  275  Millim.  hoher 
Rand  Verzierung  u.  s.  w. 

Die  vier,  oben  unter  Num.  2.  3.  6.  und  34.  beschriebenen 
Miniaturen  sind  uhrigens  auf  Tab.  XII.  des  gedruckten  Handschrif- 
lenkataloges  der  Stadtbibliothek  abgebildet. 

Obgleich  die  Handschrift  kein  Datum  ihrer  Abfassung  trägt, 
so  lasst  sich  doch  ziemlich  genau  angeben,  wo  und  um  welche 
Zeit  sie  geschriebeil  und  (jedenfalls  zugleich)  gemalt  sein  muss. 
In  Bezug  auf  das  wo  weist  schon  ihr  ganzes  Äusseres  sofort 
nach  Italien,  wozu  noch  die  italienischen  Stellen  mitten  im  latei- 
nischen Texte  kommen,  vgl.  Bl.  108  b.  110  a.  114  b.  115  a.  Für 
die  Bestimmung  des  wann  giebt  der  Text  selbst  einen  Anhalte- 
punkt.    Das  unter  No.  27.  erwähnte  Gebet  ist  laut  seiner  Heber 
schrift  von  „Henricus   Panormitanus  —  arehiepiscopu* 
Acherontinns  et  Matheranus14  verfasst  und  „pro  rege  Fer- 
dirtando44  geschrieben.    Da  nun  der  Verlasser  desselben  nach 
Ughelli  von  den  Jahren  1471 — 1483  Erzbischof  von  Cirenza  und 
Matcra  war:  so  kann  jener  Ferdinand  kein  anderer  sein,  als  Fer- 
dinand I.  König  von  Neapel,  welcher  nach  3tijähriger  Regierung 
den  25.  Januar  1494  starb.    Sein  Nachfolger  ist  sein  den  5.  No- 
vember 1448  geborner  Sohn  Alphons,   aus  seiner  ersten  Ehe 
mit  Isabella,  welcher  aber  bald  bei  dem  Einfall  der  Franzosen  in 
Italien  unter  Karl  VIII.,  wegen  seiner  Habsucht  und  Grausamkeit 
vom  Volke  gehasst  und  vom  Adel  und  Bundesgenossen  verlassen, 
am  23.  Januar  1495  die  Krone  seinem  Sohne  Ferdinand  II. 
überliess  und  sich  mit  seinen  Schätzen  in  ein  Olivetanerkloster 
zu  Mazara  in  Sicilien  zurückzog,  wo  er  noch  in  demselben  Jahre 
den  19.  November  starb.    Für  diesen  Alphons  wird  in  der 
„Oratio44  gebeten ,  deren  Ueberschrift  unter  Num.  34.  vollständig 
mitgelheilt  ist,  obgleich  in  letzterer  ausdrücklich  „pro  Ferdi- 
nando  rege"  steht;  vgl.  daselbst  Bl.  118  b.  119b.  120a.  und  b. 
121  a.  und  b.  124  a.  125  a.  u.  s.  w.    Die  Handschrift  ist 
also  zu  Ende  des  1  5. Ja hrhunderts  (um  1494)  geschrie- 
ben. Wenn  sie  nun,  wie  oben  erwähnt,  das  Wappen  der  Familie 
Strozzi  führt,  so  kann  derjenige,  auf  dessen  Befehl  sie  entweder 
geschrieben  wurde,  oder  in  dessen  Besitz  sie  nachmals  kam  und 
deshalb  das  Familienwappen  vorgesetzt  erhielt,  wohl  nur  der  durch 
seine  Liebe  zu  Kunst  und  Wissenschaft  nicht  unbekannte  und  als 
Schwiegersohn  des  Herzogs  von  Urhino  Lorcnzo  da  Medicis  mit 
den  Medicäern  in  naher  Verbindung  stehende  Filippo  Strozzi 
(gest.  1537)  sein. 

Was  die  zu  Anfange  der  Beschreibung  dieser  Handschrift  er- 
wähnten Worte  („Presentato  da  Möns.  Arciuescouo  di  S.  Severma 
ä  di  25.  di  Nouembre  1583.")  betrifft:  so  möge  hier  noch  be- 
merkt werden,  dass  1583  Franz  Anton  Sanctoriüs  Erzbischof 
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von  8,  Severina  oder  S.  Severino  (in  Calabria  ukeriore  im  Nea- 
politanischen, latein.  Siborina,  Siberena)  war.  Er  war  Nachfolger 
des  Julius  Anton  Sanctorius,  welcher  1572  resignirle,  und 
wurde  1586  nach  Cirenw  versetzt.  (Ughelli,  llalia  sacra,  lom. 
IX.  p.  475  sq.    Zedier 's  Universal-Lex.  Bd.  37.  S.  475  fg.) 

X. 

L   I  V  I  U  S. 
(Nnm.  LXX.) 

• 

Die  pergamentene  Handschrift,  deren  Miniaturen  ferner  hier 
zu  beschreiben  sind,  gehört  dem  H.Jahrhunderte  an  und  enthält 
die  Geschichte  des  Livius  vom  Anfang  bis  zu  Lib.  XL.  cap.  12. 
§.  15.  Das  gut  geschrieheue  Manuscript  stammt  jedenfalls  aus 
Italien.  Auf  dem  Aiifangsblatle  beüiidet  sich  am  untern  Räude 
ein  Wappen,  welches  in  schwarzem  Schilde  ein  goldenes  Kreuz 
hat;  neben  diesem  Wappen  beiluden  sich  zwei  Medaillons  in  blauer 
Einfassung,  in  welcher  auf  rotliem  Grunde  ebenfalls  ein  schwarzes 
Schild  steht,  in  welchem  drei  goldene  Balken  sich  befinden.  Ne- 
beu  diesen  Schilden  steht  auf  der  einen  Seite  ein  G,  auf  der  an- 
dern ein  V.1)  Die  Miniaturen  haben  ungleichen  Werth:  einige 
von  ihnen  sind  nicht  eben  sorgfältig  ausgeführt.  Es  sind  folgende: 


t)  Orr  gelehrte  Heraldiker  Herr  Dr.  Leo  Bergmann  in  Leipzig,  dem  ich 
überhaupt  die  heraldischen  iNackweisungen  in  dieser  Beschreibung  untrer  Minia- 
turen zu  danken  hübe,  bat  die  Güte  gehabt,  mir  über  diese  Wappen  folgende 
Mitlheilung  zu  machen:  „Was  das  mittlere  Wappen  mit  dem  Kreuze  betrifft,  so 
ist  darüber  wenig  zu  ermitteln,  um  so  mehr,  als  dasselbe  sehr  einfach  und 
keineswegs  besonders  bezeichnend  ist.  Zwar  ist  dos  älteste  Wappen  der  Aebte 
vuu  Fulda  nach  Angabe  des  Con  stanz,  er  Wappenbuches  von  Conrad  von  Grü- 
nt? berg  ein  güldenes  kreuz  in  schwarzem  Felde,  doch  steht  dieses  Wappen 
dein  vorliegenden  Manuscriptc  wohl  zu  fern.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  hier 
das  Wappen  des  alten,  dem  nordlichen  Italien  nngehörigen  Hauses  Sansimone 
ist,  welches  von  Hoger  von  Rouvroy  abstammt,  dessen  Nachkommen  im 
13.  Jabrhusderl,  nachdem  Matthias  U.  die  Tochter  Johanns,  Herzogs  von 
St.  Simon  geheirathet  hatte,  sich  in  Italien  nicdcrliesscn  und  dort  den  Namen 
Sanstnioue  annahmen.  Das  damalige  Wappen  war  ein  goldenes  Kreuz  in  schwar- 
zem Felde.  Fs  erscheint  schon  unter  einer  Schenkungsurkunde  vom  Jahre  1071, 
in  welcher  Lthelred  de  Schier  (Flandern)  sein  Schloss  cum  adjac.  zu  Seelen- 
messen für  seinen  Vater  fortgiehl,  wobei  ein  Sl.  Simon  als  Zeug«  unterschrie- 
ben ist,  dessen  Siegel  das  einfache  kreuz  hat.  Später,  als  das  Haus  die  Herzogs- 
wurde  erhielt,  im  Jahre  1035,  wurde  das  Kreuz  in  Silber  lingirt  und  mit  fünf 
Muscheln  belogt,  das  Wappen  auch  sonst  vennehrt.  Die  beiden  Ncbenschilder 
»teilen  das  Slammwappen  der  Familie  Gonzaga  vor,  aus  welcher  spater  die 
Herzöge  von  Mantua  gewühlt  wurden.  Johann  Franz  war  der  erste  Marcbio 
Moutuae,  und  von  ihm  stammen  die  Fürsten  von  Ca&tiglione  und  die  Herzoge 
von  Sahioneta  ab.  Rudolph  Herzog  von  Sabioneta  aber  hatte  zwei  Söhne,  Franz 
und  Johannes,  welcher  der  Stammvater  der  Markgrafen  Gonzaga  de  Vcsco- 
vato  wurde  (diiher  die  obenerwähnten  Buchstaben  G— V),  von  denen  später  dei 
Fürst«»  ton  Guastalla  abstammen." 
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1.  Hl.  2  a.    Ein  Hausbau.    (Höhe:  127  Millim.,  Breite: 
130  Millim.)    An  einem  schlossähnlichen,  zum  grössten  Theil  fer- 
tigen Hause,  vor  welchem  ein  Gerüst  steht,  sind  sechs  Hand- 
werksleute ,  wovon  zwei  auf  Leitern  emporsteigen ,  beschäftigt. 
Zwei  stehen  unten  auf  der  Erde,  mit  grossen  Hacken  versehen, 
und  haben  mit  einem  Haufen  Baumaterialien  zu  thun;  auf  einem 
daneben  stehenden  Hause  trägt  ein  Zimmermann  einen  Balken. 
Links  auf  der  Strasse  erscheint  zu  Pferde  ein  König  in  rothem 
goldgestickten  kurzen  Bocke  mit  Scepter  und  Krone,  und  sieht 
nach  dem  Baue  hinauf;  hinler  ihm  drei  Mann  Gefolge.  Rechts 
gegenüber  auf  der  Strasse  kommen,  ebenfalls  zu  Pferde,  ein  grün- 
gekleideter  Mann  mit  grüner  und  rother  phrygischer  Mütze,  und 
eine  Frau  mit  blauer  Kapuze  und  rothem  Mantel;  hinter  ihnen 
ein  Mann,  welcher  einen  grossen  schwarzen  Vogel  auf  der  Hand 
trägt.  —  Diese  Miniatur  nimmt  in  der  Breite  den  vollen  Raum 
der  ersten  von  den  beiden  Schriltcnlumnen  ein;  neben  ihr  steht 
über  der  zweiten  Scbriftcolumne  noch  eine  andere  kleine  Malerei: 
vier  arbeitende  Zimmerleute.  Der  erste  hobelt,  der  zweite 
meisselt,  der  dritte  behaut  mit  dem  Beile,  der  vierte  bohrt. 
Höhe:  31  Millim.,  Breite:  93  Millim.  —  Noch  befindet  sich  auf 
derselben  Seite  in  einem  blassrosafarbenen,  auf  Goldgrund  und 
Blau  gestellten  F  („Facturusne  sim  operae  pretium"  etc.,  Anfang 
der  Geschichte  des  Livius)  eine  kleine  Figur:  ein  hinter  einer 
galerieartigen  Verschränkung  stehender  Mann  mit  rother  und  weis- 
ser Kapuze,  grünem  Kleide  und  Hermelinkragen,  hat  vor  sich  ein 
aufgerolltes  Blatt  und  hält  in  jeder  HatM)  ein  griffelartiges  Instru- 
ment.   Höhe:  36  Millim.,  Breite:  54  Millim.  —  Klar  ist  hierbei, 
dass  der  Künstler  in  seiner  eigenthümlichen  Weise  bei  der  ersten 
und  zweiten  Miniatur  an  die  Gründung  Horns  dachte,  in  der  drit- 
ten aber  den  Livius  selbst  darstellen  wollte.    So  sind  auch  die 
übrigen  Minialuren  sicher  sämmllich  von  ihm  in  Beziehung  zum 
Texte  gedacht  und  entworfen  worden,  wie  es  bei  einigen  sich 
deutlich  nachweisen  lässt. 

2.  Bl.  9a.  Consulwahl  durch  den  Praefectus  urbis. 
So  scheint  das  zu  Anfange  des  2.  Buches  stehende  Bild  gedeutet 
werden  zu  müssen  mit  Rücksicht  auf  die  in  dem  unmittelbar  vor- 
hergehenden Schlüsse  des  1.  Buches  befindlichen  Textesworte: 
„Duo  consules  inde  comitiis  centuriatis  a  praefecto  urbis  ex  com- 
mentariis  Servii  Tullii  creati  sunt/'  In  einem  52  Millim.  hohen 
und  45  Millim.  breiten  L  („Liberi  iam  hinc  populi  Romani  res*4 
etc.),  dessen  bunte  arabeskenartige  Verzierungen  in  einer  Höbe 
von  188  Millim.  über  den  Rand  der  Schrift  aus-  und  neben  der- 
selben hinlaufen,  stehen  auf  blauem  Grunde  zwei  Männer,  der 
eine  in  rothem,  der  andere  in  lillafarbenem  langen  Kleide,  im 
Gespräche  begriffen  mit  einem  vor  ihnen  stehenden  Manne  in 
grünem  Kleide  mit  Hermelinbcsatz.  —  Soll  für  das  Bild  eine 
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Deutung  in  dem  nachfolgenden  Texte  gesucht  werden  (wie  denn 
die  anderen  Miniaturen  sich  immer  auf  das  Folgende  beziehen): 
so  wurde  ich  sie  in  den  Worten  des  1.  Kap.  des  2.  Buches  fin- 
den: , »Brutus  omnium  primum  avidum  novae  lihertatis  populum, 
ne  poslmodum  flecti  precihus  aut  donis  regiis  posset,  iureiurando 
adegit,  neminem  Romae  passuros  regnare."  Dann  wäre  die  grün- 
gekleidete Figur  Brutus,  und  die  vor  ihm  stehenden  beiden  Figu- 
ren repräsenlirten  das  Volk,  eine  Darstellung,  die  in  jenen  rohe- 
ren Zeiten  der  Kunst  nicht  ungewöhnlich  ist;  wird  doch  auch 
z.  B.  in  dem  oben  (unter  Num.  IV.)  beschriebenen  Psalterium  auf 
dem  BJ.  10  a.  befindlichen  Bilde  ein  Garten  blos  durch  einen 
Baum  angedeutet. 

3.  Bl.  17a.  Zwei  Männer  mit  Schwertern,  der  eine  in 
einem  kurzen  rothen  Rocke,  der  andere  mit  rolhem  Kleide  und 
grünem  Mantel,  beide  bärtig  und  barhäuptig.  Sie  stehen  auf  dem 
blauen,  mit  einer  archilectoni sehen  Verzierung  (wie  eine  Doppel- 
pforte) versehenen  Grunde  eines  A  (,,Antio  capto,  Ti.  Aemilius  et 
Q.  Fabius  consules  fiunt"  etc.  Vielleicht  sollen  es  die  in  diesen 
Anfangsworten  des  3.  Buches  genannten  beiden  Consuln  sein). 
Höhe:  41  Millim.,  Breite:  40  Millim.  Die  neben  der  Schria  hin- 
laufende Verzierung  der  Initiale  bat  160  MilJim.  Höhe. 

4.  Bl.  26  b.  Zwei  im  Gespräch  begriffene  Männer, 
lebhaft  gesticulirend.  Sie  stehen,  angethan  mit  langen  grünen  und 
rothen  Kleidern  und  rothen  uud  blauen  Mänteln,  auf  dem  blauen 
Grunde  eines  H  („Hos  secuti  M.  Genucius  et  C.  Gurtius  consules" 
etc.,  Anfang  des  4.  Buches).  Hinter  dem  einen  steht  noch,  halb 
gesehen,  ein  dritter  in  rothem  Mantel  und  schwarzer  Kapuze. 
Höhe:  46  Millim.,  Breite:  41  Millim.  Die  auslaufende  Bandver- 
zierung hat  110  Millim.  Höhe. 

5.  Bl.  35a.  Der  König  der  Vejenter.  In  einem  mit 
Gold  umgebenen  P  („Pace  alibi  parta  Romani  Vejique  in  armis 
erant"  etc. ,  Anfang  des  5.  Buches)  sitzt  hoch  auf  einem  Throne 
ein  wohlbeleibter  König  in  einem  Purpurmantel,  mit  Krone,  Scepter 
und  Reichsapfel.  Zu  seinen  Füssen  sitzen  zwei  im  Gespräche  be- 
griffene Männer  in  langen  blauen  und  grünen  Mänteln.  Der  Maler 
bat  hiermit  offenbar  Bezug  auf  die  Worte  des  1.  Kapitels  des  5. 
Buches  genommen:  „Vejentes  contra  taedio  annuae  ambitionis, 
quae  interdum  discordiarum  caussa  erat,  regem  creavere.  Obfen- 
dit  ea  res  populorum  Etruriae  animos,  non  maiore  odio  regni, 
quam  ipsius  regis."  Höhe:  61  Millim.,  Breite:  52  Millim.  Höhe 
der  auslaufenden  Rand  Verzierung :  163  Millim. 

6.  Bl.  43  b.  Marcus  Manlius.  In  einem  mit  Gold  um- 
gebenen Q  („Quae  ab  condita  urbc"  etc.,  Anfang  des  6.  Buches) 
ist  auf  blauem  Hintergründe  ein  Ritter  in  voller  grüner  und  blauer 
Hüstung,  einen  galoppirenden  Schimmel  reitend,  dargestellt.  Der 
Helm  hat  eine  goldene  Krone  und  der  rotbe  Schild  ein  goldenes  M. 
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Dies  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  der  Maler  hiermit  jenen  Mar- 
cus Manlius  darstellen  wollte,  von  welchem  in  dem  6.  Buche, 
vor  dem  die  Miniatur  steht,  erzählt  wird,  dass  er  wegen  des  Ver- 
dachtes nach  der  Königshcrrschall  gestrebt  zu  haben  vom  larpeji- 
schen  Felsen  herabgestürzt  wurde.  Höhe:  68  Millini. ,  Breite: 
61  Millini.    Raudverzieruiig:  183  Millim.  hoch. 

7.  Bl.  50  a.  Drei  Männer  in  einein  Gespräch  mit 
einander  bog  rillen.  Auf  dem  blauen  Grunde  eines  mit  Göhl 
eingefassten  und  in  eine  188  Millim.  hohe  neben  der  Schritt  sich 
hinziehende  Randverzierung  auslaufenden  A  (,,Annus  hic  erit  in- 
signis  novi  hominis  consulatu"  etc.,  Anfang  des  7.  Buches)  steht 
rechts  ein  Mann  in  langem  grünen  Kleide,  rothein  Mantel  und  re- 
iner und  grüner  Kapuze;  links  stehen  vor  ihm  zwei  Männer,  mit 
denen  er  im  Gespräch  begritTen  ist.  Der  eine  derselben  deckt  den 
andern  fast  ganz  und  ist  mit  langem  Bock  und  Mantel  und.  wie 
auch  der  andere,  mit  einer  Mütze  bekleidet.  Höhe:  68  Millim., 
Breite:  60  Millim. 

8.  Bl.  56b.  Zwei  im  Gespräch  mit  einander  begrif- 
fene Männer.  In  einem  am  Bande  vergoldeten  und  in  eine 
147  Millim.  hohe  Randverzierung  auslaufenden  I  („lam  Conssles 
erant"  etc.,  Anfang  des  8.  Buches)  sieht  auf  blauem  Felde  ein  mit 
Hermelinmülze  und  Hermeliukragen,  rolbem  Bock  und  rosafarbe- 
nem Mantel  bekleideter  Mann ;  vor  ihm  gesticuiirend  ein  Mann  in 
braunem  Bock  und  grünem ,  rolh  aufgekrämptem ,  hohem  Hute. 
Höhe:  60  Millim.,  Breite:  47  Millim.  Der  Text  bietet  zwar  kei- 
nen klaren  Anhalt  für  die  nähere  Deutung  des  Bildes,  indessen 
dürften  vielleicht  die  Worte  des  l.  Kap.  im  8.  Buche  dazu  dienen 
können:  „Alten  Consuli  Aeniilio,  ingresso  Sabellum  agrum,  noo 
castra  Samnitium,  non  legiones  usquam  ohpositae.  Ferro  igniquc 
vastantem  agros  legati  Samnitium  pacem  orantes  adcunl"  etc. 

9.  BL  71a.  Ein  Mann,  einen  rolh  aufgekrärapten 
grünen  Hut,  langes  grünes  Kleid  und  rothen  Mantel  tra- 
gend. Mit  der  Linken  stüzt  er  sich  auf  ein  Schwert,  um  welches 
sich  eine  Schlange  windet.  Er  steht  auf  blauem  Grunde  in  einem 
von  zwei  goldenen  Feldern  begränzten  L  („Lucio  Genutio,  Ser.  Cor- 
nelio  consulibus"  etc.,  Aulang  des  10.  Buches).  Höhe:  68  Millim., 
Breite:  67  Millim.  Höhe  der  Bandverzierung:  205  Millim.  Viel» 
leicht  soll  die  Figur  den  im  1.  Kap.  des  10.  Buches  erwähnten 
Dictator  G.  Junius  Bubulcus  vorstellen. 

10.  Bl.80a.  Kampf  der  Römer  und  Carthagini enser. 
Auf  einer  vor  dem  Anfange  des  21.  Buches  stehenden,  80  Millim. 
hohen  und  96  Millim.  breiten,  Miniatur  sind  mit  Bezug  am  den 
daselbst  erzählten  zweiten  punischen  Krieg  im  Vordergrunde  zwei 
wider  einander  reitende  und  auf  einander  einbauende  Riller  in 
voller  Rüstung  abgebildet,  beide  von  Reitern  gefolgt,  deren  einer 
einen  gelben  Schild  mit  drei  schwarzen  Halbmonden  fuhrt.  Die 
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eine  Partei  befindet  sieb  auf  rothem,  die  andere  auf  blauem  Hin- 
tergründe, darunter  sieht  eine  240  Millim.  hob«  und  55  Millim. 
breite  bunte  Initiale  I  („In  parle  operis  uiei  licet  mihi  praefari" 
etc.,  Anfang  des  21.  Buchet»). 

11.  Bl.  87  b.  Ein  Mann  mit  rosafarbenem  langen 
Kleide,  desgleichen  Hute  und  rothem  Schilde,  auf  wel- 
chem vier  schwarze  Punkte  sind.  Die  nicht  besonders  gearbeitete 
Figur  bildet  ein  I  (,Jam  vero  apparehal"  etc.,  Anfang  des  22.  Bu- 
ches). Höhe:  80  Millim.,  Breite:  50  Millim.  Hand  Verzierung: 
200  Millim.  Höhe. 

12.  Bl.  95  b.  Ein  geharnischter  Hilter,  eiithlössleu 
Hauptes,  das  Schwert  emporhalteud.  Die  Figur  steht  auf  blauem 
Grunde  in  einem  H  („Haec  Hauuibal  post  Canneusem  puguam"  etc., 
Anfang  4es  23.  Buches).  Wahrscheinlich  soll  es  Haunibal  sein. 
Höhe:  84  Millim.,  Breite:  64  Millim.  Handverzierung:  255  Mil- 
lim. Höhe. 

13.  Bl.  102a.  Zwei  kämpfende  Heiter.  In  einem  mit 
Gold  umgebenen  ü  („Ut  ex  Campania  in  Brultios  rediluin  est"  elc, 
Aniang  des  24.  Buches)  sind  auf  rothem  Grunde  zwei  wider  ein- 
ander reitende  Hiller,  in  voller  Hüstung,  mit  Dolchen  sich  angrei- 
fend, dargestellt;  die  Pferde  sind  grün  und  rolh  behängt.  Höhe: 
70  Millim.,  Breite:  65  Millim.    Handverzierung:  194  Millim. 

14.  Bl.  108b.  Ein  Hitler  zu  Pferde,  welches  gut  ge- 
zeichnet ist.  In  einem  mit  Gold  umgebenen  13  („Dum  haec  in 
Africa  alque  in  Hispania  geruntur"  etc.,  Anfang  des  2.~>.  Buches) 
ist  auf  halb  blauem,  halb  rolliem  Grunde  der  Hüter  in  blauem 
Harnisch  und  rothem  Waffenrock,  mit  grünem  Schilde,  dargestellt; 
«lie  Lanze  bat  er  erhoben.  Höhe:  75  Millim.,  Breite:  66  Millim. 
Randverzierung:  220  Millim.  hoch. 

15.  Bl.  131  a.  Ein  römischer  Krieger,  in  einem  mit 
Gold  umrandeteu  H  („Dum  transilu  Hasdruhalis"  etc.,  Anfang  des 
28.  Buches)  auf  blauem  Grunde  slehcud.  Er  ist  uubedeckten 
Hauptes,  geharnischt,  und  trägl  ejoeu  rotben  Waffenrock  und  ro- 
then  Schild.  Auf  Hock  und  Schild  stehen  die  Buchstaben:  S  P 
Q  H.  Das  Schwert  hat  er  erhoben.  Höbe:  61  Millim.,  Breite: 
62  MUlioi.    Hand  Verzierung :  230  Millim.  hoch. 

16.  Bl.  144a.  Ein  Krieger.  Er  trägt  einen  spitzigen 
rothen,  pelz  verbrämten  Hut.  blauen  Harnisch,  rollten  Waffenrock, 
Lanze  und  ein  gl  üues  Schild ,  auf  welchem  ein  Flügel  dargestellt 
ist.  JDie  Fjigur  sieht  auf  blauem  Grunde  in  einem  mit  Gold  wnv 
zogenen  C  („Cornelius  et  Servilius  consules"  etc.,  Anfang  des 
30.  Buches).  Höhe:  9t  Millim.,  Breile:  70  Millim.  Haudverzic- 
rung:  190  Millim.  noch. 

17.  Bl.  150a.  Der  Tod  des  Präfecten  C.  Oppius  bei 
der  Stadt  Mutilum  im  Gebiete  der  Bojer  in  Gallien ;  frei  stehende 
Miniatur  von  115  Millim.  Höhe  und  125  Millim.  Breite.  Hömische 
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und  gallische  Reiter  stürmen  auf  einander  ein;  über  jenen  ragt 
die  rothe  Fahne  mit  den  goldenen  Buchstaben  SP  U  R,  über  die- 
sen die  grüne  mit  einem  rothen  Löwen  in  goldenem  Felde.  Im 
Vordergründe  stösst  ein  auf  dem  Helme  den  Geierflügel  rührender 
gallischer  Hilter,  welcher  einen  grün  hehangenen  und  mit  zwei 
dergleichen  Wappenschildern  geschmückten  Schimmel  reitet,  dem 
durch  den  Commandoslab  kenntlichen  Oppius  die  Lanze  durch  den 
schwarzen  (mit  einem  goldenen  S  bezeichneten)  Schild  in  das  Ge- 
sicht, so  dass  er  vom  Pferde  sinkt  und  das  Blut  zur  Erde  strömt. 
Die  Geschichte  erzählt  Livius  im  2.  Kap.  des  31.  Buches,  vor  wel- 
chem die  Miniatur  steht. 

IS.  Bl.  153a.  Der  Legat  L.  Apustius  zerstört  Anti- 
patria  in  Macedonien.  So  ist  wohl  die  vor  dem  27.  Kap. 
des  31.  Buches  in  einem  goldumrandeten  C  (,,Consul  Sulpicius  eo 
tempore"  etc.)  stehende  Miniatur  zu  verstehen,  welche  die  zu  be- 
schreibende Sccne  („Apustius  diruit  muros")  freilich  mit  sehr 
wenig  Mitteln  und  in  sehr  simplificirter  Weise  darstellt.  Denn 
vor  einer  aus  rothem  Steine  erbauten  Festung  kniet  ein  Mann  mit 
einem  Spitzhammer,  um  das  Zerslörungswerk  zu  beginnen  ;  hinter 
ihm  steht  in  langem  grünen  Mantel  mit  Hermelinkragen  der  ver- 
mulhliche  Legat.  Höhe:  63  Millim.,  Breite:  60  Millim.  Randver- 
zierung: 195  Millim.  hoch. 

19.  Bl.  156a.  Gruppe  von  vier  Personen.  In  einem 
mit  Gold  umgebenen  C  („Consules  praetoresque  cum  idibus  Mar- 
tiis  in  magistratum  inissenl"  etc.,  Anfang  des  32.  Buches)  stehen 
auf  blauem  Grunde  zwei  Männer  (der  eine  in  rosafarbenem  Kleide, 
die  Hände  bittend  erhebend,  der  andere  hinter  ihm  in  hochrothem 
langen  Kleide)  vor  einem  mit  langem  hochrothen  Mantel  und  Mütze 
bekleideten  Manne,  hinler  welchem,  von  ihm  zum  grössten  Theile 
gedeckt,  ein  anderer  in  blauem  Mantel  und  hochrother  Kapuze 
sich  zeigt.  Vielleicht  soll  das  Bild  die  im  2.  Kap.  des  32.  Buches 
erwähnte  Petition  der  Carlbaginieuser  oder  auch  die  ebendaselbst 
erzählte  der  Narnienser  darstellen.  Höhe:  70  Millim.,  Breite: 
67  Millim.    Randverzierung:  175  Millim.  hoch. 

20.  BL  179b.  Zwei  Ritter  stürmen  zu  Pferde  mit 
Lanzen  auf  einander  ein.  Die  unbedeutende  Miniatur,  zu 
deren  näherem  Verständniss  der  Text  keinen  besonderen  Anhalte- 
punkt  gewährt,  belindet  sich  in  einem  mit  Gold  umgebenen  C 
(„Cornelio.Scipione,  C. Levio  consulibus  nulla  prius"  etc.,  Anfang 
des  37.  Buches).  Höhe:  53  Millim.,  Breite  55  Millim.  Randver- 
zierung: 145  Millim.  hoch. 

Wie  aus  dieser  Beschreibung  hervorgeht,  stehen  nicht  vor 
allen  Büchern  Miniaturen;  vor  mehreren  derselben  beGnden  sich 
blös  bunte,  mit  Arabesken  verzierte  und  vergoldete  Initialen  von 
verschiedener  Grösse ,  nämlich  Bl.  63  a.  ein  S  (zu  Anfange  des 
9.  Buches),  75  Millim.  hoch,  67  Millim.  breit,  mit  225  Millim.  hoher 
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Randverziemng;  Bl.  115  a.  ein  S  (zu  Anfange  des  26.  Buches), 
85  Millim.  hoch,  72  Millim.  breit,  mit  200  Millim.  hoher  Randver- 
zierung; Bl.  123  a.  ein  H  (zu  Anfange  des  27.  Buches),  60  Millim. 
hoch,  55  Millim.  breit  mit  175  Millim.  hoher  Randverzierung; 
Bl.  138  b.  ein  S  (zu  Anfange  des  «29.  Buches) ,  53  Millim.  hoch, 
55  Millim.  breit,  mit  180  Millim.  hoher  Randverzierung;  Bl.  150  a. 
ein  M  (neben  der  oben  unter  Num.  17  beschriebenen  Miniatur  zu 
Anfange  des  31.  Buches),  40  Millim.  hoch,  46  Millim.  breit,  mit 
73  Millim.  hoher  Bandverzierung;  Bl.  161  b.  ein  I  (zu  Anfange  des 
34.  Buches),  67  Millim.  hoch,  60  Millim.  breit,  mit  146  Millim. 
hoher  Randverzierung;  Bl.  168  b.  ein  P  (zu  Anfange  des  35.  Bu- 
ches), 57  Millim.  hoch,  60  Millim.  breit,  mit  195  Millim.  hoher 
Bandverzierung;  Bl.  174  b.  ein  C  (zu  Anfange  des  36.  Buches), 
44  Millim.  hoch,  46  Millim.  breit,  mit  125  Millim.  hoher  Randver- 
zierung; Bl.  193  b.  ein  C  (zu  Anfange  des  39.  Buches),  51  Millim. 
hoch,  55  Millim.  breit,  mit  155  Millim.  hoher  Rand  Verzierung; 
Bl.  102  a.  ein  P  (zu  Anfange  des  40.  Buches),  58  Millim.  hoch, 
60  Millim.  breit,  mit  230  Millim.  hoher  Randverzierung. 

XI. 

HISTORIA  ALEXANDRI  MACEDONIAE  REG  IS. 

(LIDER  DE  PR0ELIIS.) 

(Num.  CCCCXVII.) 

Eine  dem  14.  Jahrhunderte  angehörige  Handschrift  'der  be- 
kannten mittelalterlichen  Historia  Alexandri1)  von  115  Blät- 
tern enthält  eine  grosse  Menge  Minialuren,  zur  Illustration  des 
Textes  zwischen  demselben  angebracht,  zum  grossen  Theil  gut 
erhalten,  in  der  Zeichnung  (die  Contouren  sind  mit  der  Rohrfeder 
gemacht),  namentlich  in  den  Köpfen  mitunter  gar  nicht  übel.  Auf 
Italien,  als  das  Land,  in  welchem  die  Handschrift  entstand,  wei- 
sen schon  Eigentümlichkeiten  der  Schreibart  hin  (z.  B.  B).  36  a. 
Zeile  8:  —  ,,in  Armeniam  magiorem"  statt  „majorem"),  wie 
sich  auch  Bl.  115  b.  italienische  Gedichte  befinden. 

1.  Bl.  1  b.  König  Neclanabus  ( Anectanabus)  von 
Aegypten.  Ein  Doppelbild  von  110  Millim.  Höhe  und  100  Mil- 
lim. Breite.  In  dem  ersten  sitzt  der  König,  welchem  gemeldet 
worden  ist,  dass  ihn  der  Perserkönig  Artaxerxes  mit  Krieg  über- 
ziehen werde,  in  seinem  Schlafzimmer  auf  einem  rothen  Bette  und 


1)  Vgl.  über  sie  Grässe,  Lehrbuch  der%  allgemeinen  Literärgesthichte, 
IL  Bd.  l.Abtb.  1.  Haine,  S.  354.  und  3.  Abtb.  1.  Hälfte,  S.  442.  Gerfinas, 
Geschichte  der  deutschen  Dichtung  (4.  Ausg.)  I.  Bd.  S.  213  AT.  Ersch'  und 
Cruber's  Encyelopädie,  Tb.  HI,  S.  25-27. 
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lial  vor  sich  die  nach  der  Geschichte  mit  Hegenwasser  gefüllte 
magische  goldene  Schaale,  in  welcher  er  mit  Hülfe  der  von  ihm 
durch  Incantation  citirten  Dämonen  die  feindlichen  Flotten  gegen 
sich  ankommen  sieht.  Daneben  steht  der  König  in  einem  Thuine 
und  empfangt  von  einem  vor  demselben  stehenden  Manne  die 
Nachricht  von  dem  Anrücken  des  Artaxerxes.  —  Das  zweite  Bild 
stellt  den  König  dar,  wie  er  abermals  in  sein  Schlafzimmer  ge- 
gangen ist,  kleine  Schiffe  sich  gemacht  und  dieselben  in  die  ma- 
gische Schaale  gesetzt  hat,  wobei  er  mit  Hülfe  der  ZauberruLbe 
sieht,  wie  die  Aegypter  von  ihren  Feinden  geschlagen  werden.  In 
Folge  dessen  entflieht  er  nach  Macedonien,  wo  er  als  Zauberer 
und  Wahrsager  auftritt.  Als  Flüchtiger  ist  er  neben  dem  Zimmer 
dargestellt. 

2.  Bl.  2  a.  Die  Aegvpter  befragen  den  Serapis 
wegen  der  Flucht  ihres  Königs.  Höbe:  60  Millim.,  Breite: 
105  Millim.  In  einer  Halle  sieben  vier  Aegypter  vor  der  Statue 
des  Serapis  und  bitten  um  ein  Orakel  über  Nectanabus.  Da  Se- 
rapis ihnen  die  Antwort  gegeben,  der  König  werde  zurückkebren 
und  seine  Feinde  besiegen  und  unterjochen,  so  setzen  die  Aegypter 
dem  letzteren  ein  Monument.  Dies  wird  durch  eine  Gruppe  ?on 
drei  Aegyptern,  welche  ausserhalb  der  Halle  stehen,  dargestellt. 

3.  Bl.  3  b.  Nectanabus  bei  der  Königin  Olympia 
von  Macedonien.  Doppelbild  von  93  Millim.  Höhe  und  100 
Millim.  Breite.  In  dem  oberen  Bilde  sitzt  in  einer  Halle  die  Kö- 
nigin auf  einem  Throne;  ihr  zur  Hechten  steht  eine  Dienerin,  zur 

*  Linken  sitzt  Nectanabus  in  mönchsartigem  Gewände,  ein  goldenes 
Buch  (Zauberbuch)  in  der  Hand.  Er  weissagt  ihr  unter  Anderm 
auch,  dass  (während  der  Abwesenheit  ihres  zum  Kriege  ausge- 
zogenen Gemahls  Philippus)  Jupiter  Ammon  in  der  Nacht  im 
Traume  zu  ihr  kommen  werde.  —  Auf  dem  zweiten  Bilde  kniet 
Nectanabus  ausserhalb  des  Schlafzimmers  der  Königin  auf  der  Erde 
und  sammelt  Zauberkräuter ,  um  den  geweissagten  Traum  durch 
Zauberei  zu  Stande  zu  bringen.  Die  Königin  aber  liegt  in  ihrem 
Bette  und  zu  ihrer  Hechten  erscheint,  rolh  «ad  grün  gekleidet. 
Jupiter  Ammon  mit  den  Widderhörnern. 

4.  Bl.  4  a.  Die  Kön igin  Olympia  erzählt  dem  Necta- 
nabus ihren  Traum,  in  der  einen  der  drei  Nischen  sitzt  die 
Königin  auf  dem  Throne;  in  der  zweitem  steht  Nectanabus.  Er 
sagt  der  Königin,  wenu  sie  ihm  ein  Zimmer  im  Palaste  einräumen 
wolle,  so  solle  sie  den  Ammon  4eibhallig  sehen;  derselbe  werde 
in  Gestalt  eines  Drachen  zu  ihr  kommen ,  dann  aber  seine  (des 
Anectanabus)  Gestalt  annehmen.  Darauf  befiehlt  die  Königin  einem 
(in  der  dritten  Nische  dargestellten)  Sclaven,  dem  Nectanabus  ein 
Zimmer  einzuräumen.    Höhe:  57  Millim.,  Breite:  106  Millim. 

5.  Ebendaselbst:  Die  Königin  Olympia  mit  dem  Dra- 
chen. Die  Königin  liegt  im  Belle,  unter  ihrer  Decke  bei  ihr  der 
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grüne  Drache,  in  welchen  sicli  der  (ausserhalb  des  Gemaches  mit 
dem  Zauberbuche  stehende)  Nectanabus  verwandelt  hat.  Höhe: 
57  Millim.,  Breite:  95  Millim. 

6.  Bl.  4  b.  Nectanabus  vor  der  Königin  Olympia. 
In  einer  Halle  steht  derselbe  vor  der  Königin  Olympia,  die  von 
dem  Drachen  empfangen  bat,  und  verkündigt  ihr,  nachdem  sie 
geäussert,  dass  sie  sich  vor  ihrem  heimkehrenden  Gatten  fürchte, 
dass  Jupiter  Amnion  sie  schützen  werde.  Ausserhalb  des  Palastes 
ist  er  dargestellt,  wie  er  denselben  verlässt  und  einen  Zauber- 
vogel auf  den  Händen  hat.  welchen  er  in  der  Wüste  gefangen,  mit 
dessen  Hülfe  er  dem  König  Philippus  im  Traume  den  Jupiter  Am- 
nion im  Beischlafe  mit  der  Olympia  erscheinen  lässt.  Höhe: 
55  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

7.  Bl.  5  a.  Nectanabus  als  Drache  vor  König  Phi- 
lippus ein  herschreitend.  Nectanabus  hat  sich  in  Drachen- 
gestall zu  König  Philippus  begeben  und  schreitet  vor  ihm  her, 
seine  Feinde  besiegend.  Philippus  reitet,  von  Kitlern  gefolgt,  hin- 
ter ihm.    Höhe:  65  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

8.  B1.5b.  Philippus  kehrt  aus  dem  Kriege  zurück. 
An  der  Pforte  des  Palastes  empfangt  ihn  Olympia,  die  er  umarmt; 
ein  blaugekleideter  Diener  hat  ihm  Schild  und  Lanze  abgenommen 
und  hält  das  Pferd,  auf  welchem  der  König  angekommen  ist.  Höhe: 
76  Millim.,  Breite:  120  Millim. 

9.  Ebendaselbst:  Der  Drache  beim  Gastmahl  des  Phi- 
lippus. An  einer  besetzten  Tafel,  woran  ausser  dem  Könige  und 
der  Königin  noch  drei  Personen  sitzen,  erscheint  Nectanabus  als 
grüner  Drache  und  küsst  die  Königin.  Dem  Texte  zufolge  sagt 
Philippus,  er  habe  diesen  Drachen  schon  gesehen,  als  er  seine 
Feinde  bekämpft  habe.    Hohe:  42  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

10.  Bl.  0  a.  König  Philippus  und  der  Zaubervogel. 
Die  hier  dargestellte  Geschichte  ist  folgende.  Zum  König  Philip- 
pus kommt,  als  er  auf  dem  Throne  sitzt,  ein  Vogel  geflogen,  wel- 
cher sich  auf  seinen  Schoos*  setzt  und  ein  Ei  legt.  Dieses  fallt 
auf  die  Erde,  bricht  entzwei,  und  eine  Schlange  kriecht  daraus 
hervor.  Sie  will  wieder  in  das  Ei  kriechen,  stirbt  aber  vorher. 
Der  König  lässt  den  Wahrsager  (Ariolus)  rufen  und  fragt  ihn,  was 
dies  bedeute.  Dieser  erklärt  die  Erscheinung  dahin,  dem  Könige 
werde  ein  Sohn  geboren  werden,  welcher  die  ganze  Erde  unter- 
jochen, aber  vor  der  Rückkehr  in  sein  Vaterland  sterben  werde. 
Hiernach  erscheinen  in  einer  Halle  einerseits  der  König  auf  dem 
Throne,  der  Vogel  auf  seinem  Schoosse,  zu  seinen  Füssen  die 
Schlange.  Vor  ihm  steht  anderseits  der  Wahrsager,  die  Erschei- 
nung auslegend.    Höhe:  63  Millim.,  Breite:  105  Millim. 

11.  Iii.  (5  b.  Die  Königin  Olympia,  Geburts  weben 
empfindend.  In  einem  mit  Vorfaäogen  behangenen  Gemache, 
in  dessen  Hintergrunde  ein  Bett  steht,  stutzt  sich  die  Königin,  vor 
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Schmerz  zusammensinkend,  auf  zwei  Dienerinnen.  Nectanabus 
steht  vor  der  Gruppe.    Höhe:  58  Millim.,  Breite:  104  Millim. 

12.  Bl.  7  a.  Alexander's  kriegerische  Hebungen. 
Vor  einem  Thurme,  aus  dessen  Fenster  der  König  Philippus  zu- 
sieht, kämpn  der  junge  Alexander  mit  einem  andern  Jungling. 
Beide  tragen  Schild  und  Keule,  womit  sie  auf  einander  losgehen. 
Höhe:  56  Millim.,  Breite:  104  Millim. 

13.  Bl.  8  a.  Der  Tod  des  Nectanabus.  Auf  einer  Mi- 
niatur von  70  Millim.  Höhe  und  105  Millim.  Breite  sind  zwei 
schwarze  Berge  gemalt.  Auf  dem  einen  steht  Nectanabus  mit 
Alexander  und  zeigt  diesem  zwei  goldene  Sterne  am  blauen  Him- 
mel, aus  welchen  er  sein  Schicksal  liest,  dass  er  durch  seinen 
Suhn  umkommen  werde.  Auf  dem  andern  Berge  ist  dargestellt, 
wie  sich  dieses  Schicksal  erfüllt:  Alexander  stürzt  seinen  Vater 
vom  Berge  herunter. 

14.  Ebendaselbst:  Alexander  bringt  den  Leichnam 
des  Nectanabus  zur  Olympia.  Er  trägt  den  über  die  rechte 
Schulter  geworfenen  und  mit  beiden  Armen  umfassten  Leichnam 
zu  seiner  Mutter,  welche  aus  dem  Thore  ihres  Palastes  mit  aus- 
gebreiteten Armen  heraustritt.  Höhe:  54  Millim.,  Breite:  92 Millim. 

15.  Bl.  8b.  Begräbniss  des  Nectanabus.  Höhe:  70 
Millim.,  Breite:  100  Millim.  Zwei  Männer  sind  damit  beschäftigt, 
ihn  in  einen  marmornen  Sarg  zu  legen,  welcher  vor  dem  Palaste 
der  Königin  steht,  die  aus  einer  Thür  heraustritt  und  die  Männer 
mit  aufgehobenen  Händen  zur  Sorgfalt  bei  der  Einsargung  zu  er- 
mahnen scheint. 

16.  Bl.  9  a.  Dem  Philippus  wird  der  Bucephalus 
vorgeführt  und  geschenkt  Philippus  sitzt  mit  Krone, 
blauem  Kleide  und  rothem  Mantel  auf  einem  Throne.  Ein  roth 
gekleideter,  gut  gezeichneter  Mann  bringt  ihm  das  gehörnte  und 
mit  Kelten  gebundene  wilde  Pferd,  das  nach  der  Erzählung  Men- 
schen frisst  und  welches  Philippus  in  einen  eisernen  Käfig  ein- 
zusperren befiehlt,  damit  ihm  die  zum  Tode  verurlheilten  Ver- 
brecher vorgeworfen  werden  sollen.  Höhe:  55  Millim.,  Breite: 
105  Millim. 

17.  Ebendaselbst:  Alexander  geht  vor  dem  Käfig  des 
Bucephalus  vorbei  und  dieser  leckt  ihm  die  Hand.  Vor 
dem  zu  Alexander  hinkriechenden  Pferde  liegen  Ueberreste  mensch- 
licher Leichname.  Schlecht  erhaltene  Miniatur  von  55  Millim. 
Höhe  und  100  Millim.  Breite. 

18.  Bl.  9b.  Alexander  reitet  den  Bucephalus  dem 
Philippus  vor.  Philippus  steht  an  dem  Fenster  eines  Thur- 
mes  und  streckt  die  Rechte  nach  dem  Alexander  aus.  Höhe: 
75  Miüim.,  Breite:  103  Millim. 

19.  Bl.  11  a.  Alexander  tödtet  in  der  Schlacht  den 
König  Nicolaus  im  Peloponnes.  Eine  Menge  Ritter  sprengen 


Digitized  by  Google 


209 


auf  einander  ein;  Alexander  im  Vordergrund.  Dem  Nicolaus  (an 
der  Krone  kenntlich),  welcher  ein  goldenes  Schild  mit  zwei  schwar- 
zen Querbalken  führt,  schlägt  er  den  Kopf  ab.  Hohe:  75  Millira., 
Breite:  136  Millim. 

20.  Ebendaselbst:  Alexander  erschlägt  bei  der  Hoch- 
zeit  seines  Vaters  mit  Cleopatra  den  Lysias.  Dem 
Texte  zufolge  ist  Alexander  nach  der  Besiegung  des  Nicolaus  in 
sein  Vaterland  zurückgekehrt  und  findet  seinen  Vater,  welcher  die 
Olympia  Verstössen  hat,  bei  einem  Mahle  zur  Feier  der  Hochzeit 
mit  Cleopatra,  worüber  er  ihm  Vorwürfe  macht.  Als  hierauf  einer 
der  Gäste,  Lysias,  in  beleidigende  Worte  ausbricht,  erschlägt  Ale- 
xander denselben  mit  einem  Stocke.  Dies  ist  auf  dem  Bilde  dar- 
gestellt. Es  vereinigt  dies  aber  noch  eine  zweite  Scene.  Denn 
auf  der  rechten  Seite  des  Tisches  steht  Philippus  wankend  mit 
dem  Schwerte  vor  Alexander,  um  ihn  zu  züchtigen;  dieser  aber 
spottet  seiner  Schwäche.    Höbe:  58  Millim.,  Breite:  158  Millim. 

21.  Bl.  11  b.  Alexander  hält  dem  Philippus  sein 
Unrecht  vor.  Der  König  liegt  im  Bette;  zu  seiner  Linken  steht 
Alexander  mit  lebhafter  Gesticulation.  Höhe:  57  Millim.,  Breite: 
100  Millim. 

22.  Ebendaselbst:  Philippus  nimmt  die  Olympia  wie- 
der an.  Im  Bette  liegend  streckt  er  die  Arme  nach  der  Olympia 
aus  und  küsst  sie.  Alexander  steht  am  Fusse  des  Bettes.  Höbe: 
58  Millim.,  Breite:  105  Millim. 

23.  Bl.  12  a.  Abweisung  der  Tribut  fordernden 
Gesandten  des  Darius.  König  Philippus  sitzt  auf  dem  Throne, 
in  dessen  Nähe  Alexander  steht.  Zwei  Gesandte  des  Darius  mit 
Kronen  (denn  sie  werden  im  Texte  „reguli"  genannt)  stehen  vor 
Philippus.  Alexander  weist  ihre  Forderung  zurück.  Höhe:  58  Mil- 
lim., Breite:  95  Millim. 

24.  Ebendaselbst:  Philippus  ertheilt  dem  Alexander 
den  Oberbefehl  über  das  Heer,  welches  er  nach  Ar- 
menien zur  Unterdrückung  eines  Aufstandes  sendet. 
Alexander  empfangt  von  dem  auf  dem  Throne  sitzenden  Philippus 
knieend  das  Commando;  hinter  ihm  stehen  drei  ritterlich  gerüstete 
Krieger.    Höhe:  65  Millim.,  Breite:  105  Millim. 

25.  Bl.  12  b.  Der  Aufrührer  Pausanias  schlägt  den 
Philippus  und  sticht  ihn  halb  todt  Philippus  flieht  mit 
seinen  Reitern,  von  Pausanias  und  seiner  Schaar  verfolgt.  Dieser 
sticht  mit  der  Lanze  den  König  in  den  Rücken.  Höhe:  63  Mil- 
lim., Breite:  126  Millim. 

26.  Bl.  13  a.  Ein  Reitergefecht,  in  welchem  Ale- 
xander den  Pausanias  tödtet.  Höhe:  57  Millim.,  Breite: 
108  Millim. 

27.  Bl.  13  b.  Der  sterbende  Philippus.  Der  König 
liegt  sterbend  an  der  Erde  und  Alexander  hält  ihn  in  seinen 
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Armen.  Dabei  stehen  rechts  drei  geharnischte  Krieger  mit  Schil- 
dern, links  ein  Schlachtross.  Höhe:  55Millim.,  Breite:  122  Mülim. 

28.  Bl.  14  a.  Alexander  hält  vom  Throne  herab 
eine  Rede  an  das  Volk.  Die  Gruppe  ist  uicht  ohne  Leben 
und  Ausdruck.    Höhe:  00  Millim.,  Breite:  104  Millim. 

29.  Ebendaselbst:  Alexander  vor  einem  Tempel  des 
Apollo.  Alexander  kommt,  von  sechs  Mannern  begleitet,  zu  dem 
Tempel,  vor  welchem  eine  Priesterin  steht,  die  (so  erzählt  der 
Text)  ihm  sagt,  dass  jetzt  nicht  die  Stunde  sei,  wo  sie  Orakel 
ertheile.    Höhe:  63  Millim.,  Breite:  103  Millim.. 

30.  Bl.  14b.  Alexander  im  Tempel  des  Apollo.  Man 
sieht  zwei  Hallen,  in  deren  einer  die  Statue  des  Apollo  (in  blauem 
Rock  und  rothem  Mantel)  aufgerichtet  steht,  vor  welcher  Alexan- 
der knieet.  In  der  andern  Halle  stehen  fünf  Begleiter  des  Alexan- 
der, Krieger  in  langen  Mänteln.  Höhe:  64  Millim.,  Breite:  103 
Millim. 

31.  Ebendaselbst:  Alexander  empfängt  Tribut  von 
den  Römern.  Der  König  sitzt  auf  einem  goldenen  Feldsluhle; 
hinter  ihm  steht  ein  Mann;  vor  ihm  bringen  zwei  Römer  Gold- 
klumpen herbei.    Höhe:  50  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

32.  Bl.  15  a.  Alexander  vor  Jupiter  Ammon.  Von 
sieben  Männern  begleitet  kniet  der  König  vor  der  goldenen  Statue 
des  Gottes,  welche  vor  der  rothen  Tempelpforte  merkwürdiger- 
weise nicht  auf  einem  Postamente,  sondern  auf  sechs  bunten  Ur- 
nen (die  ganz  die  Form  der  allen  deutschen  haben)  steht.  Höhe: 
60  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

33.  Bl.  16  a.  Die  Gründung  Alexandria' s.  Bei  der 
Gründung  dieser  Stadt  geschah  ein  Zeichen.  Massen  von  Vögeln 
flogeu  herzu  und  frassen  von  dem  Kalke,  der  zum  Maueru  ge- 
braucht werden  sollte.  Als  Alexander  dies  sähe,  beunruhigte  er 
sich  darüber,  indem  er  meinte,  das  sei  eine  Vorbedeutung  der 
kurzen  Dauer  der  Stadt.  Aegyplische  Priester  aber  trösteten  ihn 
durch  die  Bemerkung,  dies  sei  vielmehr  ein  Zeichen,  dass  die  . 
neuzugründeude  Stadt  viele  Völker  ernähren  werde.  —  Hiernach 
sieht  man  auf  dem  Bilde  eine  rolhe,  unvollendete  Mauer,  an  wel- 
cher links  ein  Maurer  mit  einer  Kelle  arbeitet,  während  ein  an- 
drer in  einem  Gefässe  Kalk  herbeilrägt.  In  der  Mitte  sind  drei 
Vogel,  von  denen  zwei  nach  der  Mauer  herabfliegen.  Rechts  steht 
Alexander  im  Gespräch  mit  zwei  ägyptischen  Priestern.  Höhe: 
51  Milhra.,  Breite:  126  Millim. 

34.  Ebendaselbst:  Die  Aegyptier  unterwerfen  sieh 
dem  Alexander.  Der  ägyptische  König  steht  mit  ein  paar 
Aegypliern  vor  dem  zu  Pferde  sitzenden  von  mehreren  Rittern 
begleiteten  Alexander  und  begrüsst  ihn.  Höhe:  60  Millim.,  Breite: 
115  Millim. 

35.  Bl.  16b.  Alexander  betet  die  Statue  des  Necta- 
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nabus  an.  (Vgl.  oben  Num.  2.)  Alexander,  von  zwei  Kriegern 
begleitet,  kniet  vor  der  Bildsaule,  vor  welcher  zugleich  ein  ägypti- 
scher Priester  steht,  der  ihm  gesagt  hat,  wem  zu  Ehren  sie  er- 
richtet sei.    Höhe:  60  Millim.,  Breite:  98  Millim. 

36.  Bl.  17a.  Erstürmung  von  Tyrus.  Nicht  gut  er- 
halten;  in  der  Zeichnung  nicht  übel.  Alexander  zu  Pferde,  von 
Reitern  gefolgt,  hält  vor  der  Festung;  vor  ihm  her  geht  Fussvolk ; 
einer  beginnt  mit  einer  Hacke  die  Mauer  zu  zerstören.  Höhe: 
75  Millim.,  Breite:  125  Millim. 

37.  Bl.  18a.  Alexander  vor  dem  Hohenpriester  der 
Juden.  Der  König  liegt  mit  Krone  in  voller  Rüstung  auf  den 
Knieen  vor  dem  Hohepriester  Adelus  (Jadelus) , ')  welcher  von 
acht  Männern  in  langen  Kleidern  begleitet  ist.  Hinter  Alexander 
halten  Ritter  zu  Pferde,  mit  dem  gehörnten  Bucephalus.  Höbe: 
65  Millim.,  Breite:  127  Millim. 

38.  Bl.  18  b.  Alexander  im  Tempel  zu  Jerusalem, 
Er  sitzt  auf  einem  erhabenen  Sitze  mit  goldenem  Polster;  ihm 
zur  Rechten  der  Hohepriester,  welcher  ihm  ein  Buch  zeigt.  (Nach 
dem  Texte  ist  dies  der  Prophet  Daniel,  dessen  Weissagung  von 
dem  macedonischen  Weltreiche8)  dem  Könige  gewiesen  wird.)  Hin- 
ter Alexander  stehen  zwei  Krieger  in  langen  Mänteln;  hinter  dem 
Hohenpriester  drei  jüdische  Priester.  Höhe:  60  Millim. ,  Breite: 
105  Millim. 

39.  Bl.  19a.  Dem  König  Darius  wird  Alexander'* 
ßildniss  gezeigt.  Syrer,  welche  vor  Alexander  geflohen  wa- 
ren, kamen  (so  berichtet  der  Text)  zu  König  Darius  und  erzähl- 
ten ihm  von  dessen  Thaten.  Der  König  fragt  nach  A.'s  Aussehen 
und  Gestalt,  worauf  ihm  die  (2)  Syrer  eine  auf  Pergament  ge- 
malte Abbildung  desselben  (in  ganzer  Figur)  zeigen,  über  die  er 
spottet.  Hinter  dem  auf  dem  Throne  silzenden  Darius  steht  ein 
Krieger  in  langem  Mantel.    Höbe:  60  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

40.  Ebendaselbst:  Darius  verhöhnt  den  Alexander 
durch  spöttische  Geschenke.  Vom  Throne  herab  reicht 
er  zwei  Männern  in  langen  Kleidern  einen  Brief,  den  sie  an  Ale- 
xander bringen  sollen;  dieselben  tragen  auch  für  ebendenselben 
einen  Spielball,  einen  krummen  Stab  und  „cancram")  aureani", 
wie  die  Handschrift  sagt.    Höhe:  55  Millim. ,  Breite:  103  Millim. 


1)  Jeddu  beissl  derselbe  in  der  Erzählung  von  der  Anwesenheit  Alexander'* 
in  Jerusalem  bei  Josepuus  (Archaeol.  XI.  S.  §.3.5.)  Vgl.  Talmud  ir.  Jona 
fol.69.  und  Taanilli  c.9. 

2l  Dan.  Cap.  2,  33.  40—43.  Cap.  7,  7  ff.  Cap.  8. 

3)  leb  babc  vergebens  mich  bemüht  zu  ermitteln,  was  diese  „cancra"  sei. 
Die  Miniatur  giebt  so  weoig,  wie  die  Bl.  20  a.  befindliche,  einen  Anhalt  für  die 
Erklärung.  In  der  witzigen  Deutung,  welche  Alexander  in  seinem  Briefe  an 
Darius  (Num.  43.)  den  Geschenken  giebt,  sagt  er,  er  nehme  den  Ball  zum  Zei- 
chen, dass  ihm  der  Erdball  dienen  werde,  den  oben  gekrümmten  Stab  aber  als 


Digitized  by  Google 


272 


41.  Bl.  20  a.  Ueberbringung  des  Briefes  und  der 
Spollgeschenke  des  Darius.  Die  beiden  Gesandten  des  Da- 
rius  stehen  vor  dem  auf  dem  Throne  silzenden  Alexander  und 
richten  den  Auftrag  ihres  Herrschers  aus.  Hinter  Alexander  steht 
ein  Krieger  mit  langem  Mantel.  Hohe:  58MilIim.t  Breite:  97 
Millim. 

42.  Bl.  20  b.  Alexander  will  die  Gesandten  des 
Darius  kreuzigen  lassen.  Der  Konig  sitzt  auf  dem  Throne. 
Vor  ihm  stehen  die  zwei  Gesandten  und  sollen  durch  zwei  in 
Schuppenpanzer  gekleidete  Krieger  an  das  rechts  stehende  Kreuz 
geschlagen  werden.  (Der  Text  sagt,  Alexander  habe  ihnen  auf 
ihre  Bitten  das  Leben  geschenkt,  um  so  mehr,  als  sie  versprochen 
hätten,  dem  Darius  von  seiner  Macht  berichten  zu  wollen.)  Hobe: 
62  Millim.,  Breite:  118  Millim. 

43.  Ebendaselbst:  Entlassung  der  Gesandten  des 
Darius.  Alexander,  hinler  welchem  ein  Krieger  im  Schuppen- 
panzer steht,  sitzt  auf  dem  Throne  und  übergiebt  einem  vor  ihm 
knieenden  Manne  (soll  wohl  sein  Geheimschreiber  sein)  einen 
Brief  an  den  Darius,  dessen  Gesandte  rechts  stehen  und  entlassen 
werden  sollen.    Höhe:  60  Millim.,  Breite:  105  Millim. 

44.  Bl.  21  b.  Darius  erlässt  Befehl  an  seine  Sa- 
trapen Primus  und  Antiochus,  sich  zum  Kriege  gegen 
Alexander  zu  rösten.  Auf  dem  Throne  sitzend  liest  der  Per- 
serkönig den  Brief  des  Alexander,  und  dictirt  nun  einem  zu  sei- 
nen Füssen  sitzenden  Schreiber  den  Aufruf.  Hechts  stehen  ein 
paar  Krieger  in  langen  Mänteln.  Höhe:  60  Millim.,  Breite:  102 
Millim. 

45.  Bl.  22  a.  Die  Satrapen  Primus  und  Antiochus 
lassen  dem  Darius  den  ersten  Sieg  des  Alexander  mel- 
den. Beide  Satrapen  sitzen  neben  einander  auf  einem  hoben, 
breiten  Sitze.  Der  ältere  von  ihnen  hat  den  Aufruf  des  Darius 
in  der  Hand  und  dictirt  dem  zu  ihren  Füssen  sitzenden  Schrei- 
ber einen  Brief  an  Darius.  Hinter  dem  Schreiber  steht  ein  Bote, 
mit  kurzem  Rock  und  Wanderstab.  Höhe:  63  Millim.,  Breite: 
104  Millim. 

46.  Bl.  22  b.  Darius  sendet  an  Alexander  eineu 
Brief  und  einen  Sack  Mohnsamen,  welcher  symbolisch  die 
grosse  Zahl  der  persischen  Unterthanen  und  Krieger  ausdrücken 
soll.  Der  König  reicht  vom  Throne  herab  einem  knieenden  Manne, 
der  in  der  Rechten  bereits  den  Samensack  hält,  einen  Brief. 


Vorbedeutung,  dass  vor  iuin  alle  Völker  sieb  beugen  würden.  „Per  cancram 
auream"  (so  heisst  es  wenigstens  in  dem  angeführten  gedruckten  Texte,  wahrend 
die  Handschrift  diese  Worte  nicht  hat)  „quod  caput  hominis  induit  et  congirat, 
nos  rictores  et  non  victos  arbitramur."  Unten  in  Num.  197.  kommt  das  Wort 
wieder  vor. 
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Hinter  dem  Knieenden  stehen  noch  zwei  männliche  Figuren.  Höhe: 
62  Millim.,  Breite:  105  Millim. 

47.  Bl.  23a.  Alexander  erhält  den  Brief  des  Darius 
und  den  Sack  mit  Mohnsamen.  Der  Konig  silzt  auf  einein 
Feldstuhl;  der  Bote  des  Darius  hat  den  Sack  geöffnet  und  hält 
ihn  knieend  dem  Alexander  hin.  Dieser  kostet  von  dem  Samen 
(der  Text  sagt,  er  habe  dies  mit  den  Worten  gelhaii:  der  Perser 
mögen  viele  sein,  aber  sie  sind  weichlich  wie  dieser  Same).  Einer 
seiner  Diener  liest  den  Brief  vor,  während  noch  die  zwei  Ge- 
sandten des  Perserkönigs  dabei  stehen.  Höhe:  57  Millim.,  Breite: 
107  Millim. 

48.  Bl.  23b.  Alexanders  Antwort  auf  die  Sendung 
des  Darius  (vgl.  Num.  46).  Alexander  hat  sich  von  einem  Feld  - 
stuhl  erhoben  und  durch  einen  vor  ihm  stehenden  Diener  einen 
Brief  nebst  einem  Sack  voll  Pfeffer  an  den  Abgesandten  des  Per- 
serkönigs zur  Besorgung  und  Uebergabe  an  denselben  abgeben 
lassen.  Die  hierauf  bezüglichen  Worte  des  Briefes  im  Texte  lau- 
ten: „Ecce  enim  dirigo  tibi  ad  invicem  seinen  Iis  papaveris  veslri 
hoc  piper  ut  cognoscas  quanta  multitudo  sementis  papaveris  vin- 
cetur  acritate  buius  parvissimi  piperis."  Höhe:  65  Millim.,  Breite: 
98  Millim. 

49.  Bl.  24  a.  Schlacht  zwischen  Alexander  und 
dem  Feldberrn  des  Darius,  Amonta.  Ein  lebhaftes  Rei- 
tergefecht; mitten  in  ihm  befindet  sich  Alexander.  Höhe:  72  Mil- 
lim., Breite:  120  Millim. 

50.  Bl.  24  b.  Darius  erhält  die  Antwort  des  Ale- 
xander. (Vgl.  Num.  48.)  Der  Perserkönig  sitzt  auf  dem  Throne 
und  kostet  von  dem  ihm  von  Alexander  übersendeten  Pfeffer,  wel- 
chen ihm  ein  Mann  in  goldenem  Gelasse  knieend  überreicht.  Dabei 
steht  ein  Mann  in  Rock  und  Mantel,  welcher  den  Brief  des  Ale- 
xander in  der  rechten  Hand  hält,  und  die  Linke  erhebend  nach 
den  auf  der  rechten  Seite  eintretenden  Kriegern  in  blauer  Schup- 
penrüstung blickt,  von  denen  der  vorderste  auf  Darius  zuspricht. 
Die  Erklärung  des  Bildes  giebt  der  Text  mit  folgenden  Worten: 
„(Antonias)  ante  Darium  invenit  ipsos  missos  Darii,  qui  reversi 
fuerant  ab  Alexandro,  et  Darium  adhuc  lenentem  in  manu  episto- 
lam  et  sciscitantem  ipsos  quid  fecisset  Alexander  ex  semente  pa- 
paveris. AI  illi  dixerunt:  Apprehendit  et  momordit  et  despiciendo 
dixit:  multi  sunt,  sed  molles.  Acceptoque  Darius  pipere  et  mit- 
tens  in  os  suum  mandens  et  suspirans  dixit:  Pauci  sunt  eius 
milites,  sed  si  sie  sunt  fortes  sicut  hoc  piper,  acriores  sunt  no- 
stris.  Ridens  illi  Amonta  dixit:  Eliam  domine  paueos  pugnatores 
habet  Alexander,  sed  fortes,  quia  multos  nos  occideruut  et  ego 
cum  paucis  evasi  de  manu  eins/*  —  Höhe :  64  Millim. ,  Breite : 
)  09  Millim. 

51.  Ebendaselbst:  Zerstörung  von  Sardcs.  Alexander 
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halt  mit  Heitern  vor  der  Stadt  Zwei  Krieger  zerstören  mit  Hacken 
die  Mauern;  einer  legt  mit  einer  Fackel  Feuer  an.  Höhe:  72Mil- 
lini.,  Breite  111  Millim. 

52.  Bl.  25a.  Alezander  opfert  im  Sonnentempel. 
Vor  der  Bildsäule  des  Sonnengottes  kniet  der  König,  hinter  wel- 
chem ein  Gefolge  von  neun  Kriegern  steht.  Ein  dicht  an  der 
Saide  knieender  Knabe  hält  ihm  das  Weihrauchfass,  dessen  Ketten 
Alexander  schon  erfasst  hat.  Zum  Verständniss  des  Bildes  sind 
folgende  Textesworte  hervorzuheben:  „Et  ingressus  est  in  templuin 
solis  et  fecit  ibi  viclimas  hahebatque  lilios  nobilium  in  convirium 
in  ministerium  sui  convivii.  Cumque  introisset  in  iam  dictum 
tcmplum  ad  sacrificandum  quidam  puer  ex  nobilibus  quum  sacri- 
(icabat  tenebat  ei  turibulum.  Continuoque  unus  carbo  unius  ex 
turibulo  cecidit  in  brachio  eius  et  urebatur  puer  nimis.  Sed  ta- 
rnen vim  ignis  sustinuit  patientissime,  ne  abiieiendo  officium  rcgi 
auferret  Alexander  autem  nt  exploraret  patientiam  pueri  causam 
divinam  pernitenter  cepit.  Puer  vero  usque  in  ßne  perslilit  im- 
raolus."  —  Höhe:  60  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

53.  Bl.  25  b.  Alexander  kommt  nach  Troas.  Er  bäit 
mit  einem  Gefolge  von  neun  Reitern  vor  dem  Thorc  einer  Stadt 
Aus  demselben  treten  mehrere  Bewohner  heraus,  mit  deren  vor- 
derstem er  sich  unterhält.  Dies  bezieht  sich  auf  das  im  Texte 
referirte  Gespräch:  „Dixit  Ulis  hominibus  habitantibus  Troadem: 
Beati  estis  quod  habetis  laudem  doctoris  Homeri.  Quidam  vero 
ex  circumstantibus  philosophis,  cui  nomen  erat  Clitomedus,  dixit 
ei:  Rex  Alexander,  maiores  laudes  possumus  tibi  facere  de  tuis 
{actis  quam  fecisset  Homerns  de  bis,  quae  fuerunl  Troade.  Cui 
Alexander  respondit:  Antea  optaveram  esse  diseipulus  Homeri 
quam  Achillis."  —  Höhe:  70  Millim.,  Breite:  115  Millim. 

54.  Ebendaselbst:  Alexander  besucht  seine  krank 
gewesene  Mutter  Olympia.  Dieselbe  hat  sich  im  Bette  auf- 
gerichtet, und  Mutter  und  Sohn  umarmen  sich.  Alexander's  Ge- 
folge (vier  Mann)  ist  vor  der  Thür  des  Zimmers  stehen  geblieben. 
Hohe:  57  Millim.,  Breite:  105  Millim. 

55.  Bl.  26  b.  Erstürmung  Thebens.  Alexander  hält 
inmitten  berittener  Bogenschützen  zu  Pferde  vor  der  Stadt,  deren 
Mauern  und  Thürrae  schon  einstürzen.  Noch  wird  sie  durch 
Schiessen ,  Stein  -  und  Speerwurf  vertheidigt ,  während  ein  paar 
Krieger,  mit  ihren  Schildern  sich  das  Haupt  deckend,  mit  bren- 
nenden Fackeln  in  das  Thor  eindringen.  Höhe:  132  Millim., 
Breite:  1 15  Millim. 

56.  Bl.  27a.  Der  thebanische  Sänger  Hisminea, 
fürbittend  für  Theben.  Der  Sänger  mit  der  Harfe  liegt  auf 
den  Knieen  vor  Alexander,  hinter  welchem  mit  Schuppenrüstirag 
versehene  Krieger  mit  gezückten  Schwertern  stehen.  Rechts  auf 
dem  Bilde  zerstören  zwei  eben  so  gerüstete  Krieger  die  schon 
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gefallenen  Mauern  mit  Hacken  bis  auf  den  Grund.  —  Nach  der 
Erzählung  hatte,  was  zum  Versländniss  der  Miniatur  bemerkt  wer- 
den mag,  IJisminea  den  Alexander  um  Schonung  der  Stadt  gebe- 
ten, weil  sein  Vater  Philippus  und  er  (der  König)  selbst  ein  The- 
baner  sei,  worüber  jener  erzürnt  den  Befehl  zur  gänzlichen  Zer- 
störung der  Stadt  gab.  —  Höhe:  65  Millim.,  Breite:  117  Millim. 

57.  Bl.  28a.  Alexander  erthcilt  dem  Thebaner  Cli- 
tomachus,  weil  er  dreimal  im  Hingen  gesiegt  hat,  die 
Erlaubniss,  Theben  wieder  aufzubauen.  Alexander  sitzt 
auf  dem  Throne,  hinter  weichein  zwei  Krieger  stehen.  Vor  ihm 
stehen  zwei  Männer,  der  eine  in  langen  Kleidern,  der  andere  in 
kurzem  Rocke  und  ein  grosses  goldenes  Instrument,  ein  Horn, 
haltend,  womit  er  das  Zeichen  zum  Kampfe  für  die  zwei  mit  ein- 
ander ringenden  (rechts  abgebildeten)  Männer  gegeben  hat.  Die 
weitere  Beziehung  liegt  in  der  Ueherschrifl,  die  wir  dem  Bilde 
gaben.    Höhe:  58  Millim.,  Breite:  105  Milliin. 

58.  Bl.  28b.  Alexander  zu  Platäa  und  der  Fürst 
Strasagoras.  In  der  Mitte  des  Bildes  steht  ein  Tempel,  der 
rechts  und  links  eine  Thüre  hat.  Links  steht  eine  Priesterin  (der 
Diana  nach  der  Erzählung)  in  der  Thüre  und  weissagt  dem  von 
zwei  Männern  begleiteten  Alexander  Sieg.  In  der  linken  Thüre 
steht  dieselbe  Priesterin  ;  zu  ihr  kommt  Strasagoras  und  macht 
ihr  wegen  dieser  Weissagung  Vorwürfe,  worauf  er  die  Antwort 
erhält,  es  sei  dies  einmal  sein  Schicksal,  des  Reiches  verlustig 
zu  werden.    Höhe:  46  Millim.,  Breite:  1  OS  Millim. 

59.  Ebendaselbst:  Vertreibung  des  Strasagoras.  Was 
ihm  die  Priesterin  der  Diana  geweissagt  hat,  erfüllt  sich.  Alexan- 
der sitzt  auf  dem  Throne ;  hinter  ihm  stehen  in  langen  Kleidern 
drei  Krieger.  Vor  ihm  drängt  ein  Mann  in  kurzem  Hocke  (ein 
Sclave?)  den  Strasagoras  mit  den  Händen  fort.  Höhe:  45  Millim., 
Breite:  79  Millim. 

60.  Bl.  29  a.  Strasagoras  kommt  nach  Athen.  Mit 
noch  einem  Begleiter  hält  er  zu  Pferde  vor  einem  Thore  Athens, 
über  dessen  Mauern  Häuser  und  Tempel  hervorragen.  Er  ist  im 
Gespräche  mit  zwei  unter  dem  Thore  stehenden  Männern.  Wie 
der  Text  besagt,  erzählt  er  ihuen,  was  Alexander  ihm  angethan 
habe,  und  die  Athenienser  verschwören  sich  gegen  Alexander. 
Höhe:  68  Millim.,  Breite:  103  Millim. 

61.  Ebendaselbst:  Alexander  schickt  einen  Brief  an 
die  Athenienser  (in  welchem  er  nach  der  Erzählung  des  Textes 
nichts  weiter  fordert,  als  dass  sie  ihm  zehn  Philosophen  schicken 
sollen,  mit  denen  er  sich  unterhalten  könne,  und  in  ein  Bündniss 
unter  Anerkennung  seiner  Oberherrschaft  mit  ihm  treten).  Ale- 
xander sitzt  auf  dem  Throne  mit  erhobener  rechter  Hand ;  hinter 
ihm  steht  ein  Krieger  in  langem  Mantel,  vor  ihm  ein  gleichfalls 
einen  langen  Mantel  tragender  Mann  (einer  seiner  Räthe),  welcher 
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einem  Bolen,  der  einen  Slock  in  der  Hand  hält,  einen  Brief  über- 
giebt.    Höhe:  54  Milliro.,  Breite:  102  Millim. 

62.  Bl.  30b.  Die  Athenienser  berathen  sich  wegen 
des  vom  Alexander  erhaltenen  Briefes.  (Nach  der  Erzäh- 
lung sprechen  in  dem  Rathe  *Demosthenes  und  der  „Philosoph44 
Aeschylus;  man  kommt  dahin  übercin,  dass  man  dem  Alexander 
eine  goldene  Krone  und  Tribut,  aber  keine  Philosophen  zuschicken 
wolle.)  Der  Halb  besteht  aus  sechs,  auf  einer  Bank  sitzenden 
Männern  verschiedenen  Allers,  in  laugen  Kleidern  und  Mänteln;  der 
älteste  (soll  wohl  Demoslhenes  sein)  hat  sich  erhoben  und  spricht 
seine  Meinung  aus.    Höhe:  55  Millim.,  Breite  108  Millim. 

63.  Bl.31a.  Die  A  Iben  ienser  überreichen  dem  Ale- 
xander eine  goldene  Krone.  Alexander  sitzt  auf  dem  Throne ; 
hinter  ihm  steht  ein  Krieger  in  langem  Mantel.  Zwei  Athenien- 
ser, deren  einer  die  Krone  trägt,  beugen  vor  ihm  die  Kniee,  drei 
andere  stehen  hinter  denselben.  Höbe:  58  Millim.,  Breite:  105 
Millim. 

64.  Bl.  32a.  Alexander  und  Anaximenes.  Alexander 
kommt,  erzürnt  darüber,  dass  man  ihm  keine  Philosophen  zuge- 
schickt habe,  nach  Athen,  mit  dem  Vorsalze,  es  zu  zerstören.  Er 
hält  mit  mehreren  geharnischten  Bittern  zu  Pferde  an  dem  Thore 
der  Stadt.  Unter  demselben  sitzt  der  greise  Anaximenes  (im  Texte 
„arator"  und  „didascalus  Alexandra  genannt).  Auf  die  Frage  des 
Königs,  was  er  ihm  erweisen  könne,  erwidert  derselbe:  ,,Volo, 
ul  recedas,  tili,  de  hoc  loco,  ut  calefaciat  sol  senectutem  meam." 
Alexander  versteht  diesen  Wunsch  von  der  Schonung  der  Stadt 
und  verspricht  den  Atheniensern  Frieden.  Höhe:  57  Millim., 
Breite:  104  Millim. 

65.  Bl.  32b.  Alexander  sendet  einen  Brief  an  die 
Lacedämon ier,  die  ihn  nicht  aufnehmen  wollen,  sondern  sich 
zum  Kriege  zu  Lande  und  zu  Wasser  rüsten.  Vor  Sparta's  Mauern 
auf  dem  Throne  sitzend,  hinter  welchem  ein  Krieger  in  langer 
Kleidung  steht,  reicht  er  eiuem  knieenden  Boten  einen  Brief. 
Höhe:  61  Millim.,  Breite:  112  Millim. 

66.  Bl.  33  a.  Erstürmung  Sparta's.  Alexander  isl  mit 
Reiterei  und  Bogenschützen  vor  der  Stadt ;  ein  paar  Krieger  drin- 
gen schon  in  die  Stadt,  einer  ist  schon  auf  der  Mauer.  Höhe: 
66  Millim..  Breite:  120  Millim. 

67.  Bl.  33  b.  Seeschlacht.  Mit  zwei  Buderschiffen,  einem 
grössern  und  einem  kleinern,  wird  sie  aasgeführt.  Höhe:  66  Mil- 
lim., Breite:  135  Millim. 

68.  Ebendaselbst:  Alexander  reitet  durch  das  Thor 
in  Chalccdon  ein.  Ihn  begleiten  viele  Riller  in  voller  Rüslung. 
Höhe:  74  Millim.,  Breite:  1 15  Millim. 

69.  Bl.  34  a.  Belagerung  von  Abdera.  Die  Stadt  wird 
vertheidigl.    Alexander  hält  zu  Pferde,  begleitet  von  Reitern  und 
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Bogenschützen.  Das  Fussvolk  legt  schon  Feuer  an  den  Mauern 
an.    Höbe:  71  Miliim.,  Breite:  112  Miliim. 

70.  Bl.  34  b.  Alexander  reitet  mit  seiner  Reiterei 
in  Abdera  ein.  Die  Bewohner  empfangen  ihn  am  Thore.  Höhe: 
91  Miliim.,  Breite:  110  Miliim. 

71.  B).36a.  Darius  hält  mit  seinen  Grossen  einen 
Rath.  Darius  sitzt  in  der  Mitte  seiner  Räthe  auf  einer  Bank, 
durch  das  untergelegte  goldene  Polster  etwas  erhöht.  Sämmlliche 
Männer,  mit  langen  Kleidern  und  Mänteln  bekleidet,  haben,  wie 
auch  Darius,  die  rechte  fland  auf  die  Brust  gelegt;  einer  von 
ihnen  bat  sich  zum  Sprechen  erhoben.  Höhe:  60  Miliim.,  Breite: 
110  Miliim. 

72.  Ebendaselbst:  Alexander  erobert  mit  Reiterei 
eine  Stadt  in  Armenia  maior.  Höhe:  75  Miliim.,  Breite: 
110  Miliim. 

73.  Bl.  36  b.  Alexander  zieht  in  die  Stadt  ein.  Der 
König  ist  mit  seiner  Reiterei  bis  an  das  Thor  geritten,  unter  wel- 
chem blau  geharnischte  Krieger  stehen,  von  denen  der  eine  ihm 
zwei  Schlüssel  übergiebt.    Höhe:  68  Miliim.,  Breite:  110  Miliim. 

74.  Bl.  37  a.  lieber  den  Euphrat  wird  eine  Brücke 
geschlagen.  Alexander  steht,  von  seinen  Kriegern  umgeben, 
am  Ufer  und  ordnet  den  Bau  an.  Die  Brücke  ist  erst  halb  fertig; 
einer  der  daran  arbeitenden  Zimmerleute  bohrt,  ein  anderer  be- 
haut ein  Brei,  ein  driller  legt  eine  Kette  an  (denn  der  Text  sagt: 
„Alexander  iussit  pontem  ligari  cum  clavis  et  catenis  ferreis44). 
Höhe:  63  Miliim.,  Breite:  123  Miliim. 

75.  Ebendaselbst:  Uebergang  über  die  Euphratbrücke. 
Sechs  Knaben  mit  drei  Packeseln  ziehen  voran;  ihnen  folgt  Ale- 
xander mit  der  Reiterei.    Höhe:  60  Miliim.,  Breite:  135  Miliim. 

76.  Bl.  37  b.  Abbruch  der  Euphratbrücke.  Alexander 
hält,  nachdem  das  Heer  den  Euphrat  passirt  ist,  mit  seiner  Rei- 
lerei am  jenseitigen  Ufer  und  giebt  Befehl  zum  Abbruch  der  Brücke; 
zwei  Zimmerleute  sind  damit  beschäftigt,  die  Brücke  mit  Hacken 
einzureissen.    Höhe:  79  Miliim.,  Breite:  135  Miliim. 

77.  Bl.  38  a.  Nostrandus,  einer  der  Grossen  des 
Darius,  sendet  demselben  einen  Brief.  Der  Satrap  ist 
im  Bette,  das  er  in  Folge  einer  Verwundung,  die  er  in  einem  un- 
glücklichen Treffen  mit  Alexander  erhalten  hat,  hüten  muss.  Er 
hat  sieb  im  Bette  aufgerichtet  und  übergiebt  dem  am  Fusse  des- 
selben knicenden  Boten  den  Brief,  worin  er  seinem  Herrn  von 
Alexander'«  Siegen  meldet.  Rechts  steht  in  langem  Kleide  und 
Mantel  ein  Mann,  mit  etwas  nach  rechts  geneigtem  Haupte,  die 
Scene  betrachtend.    Höbe:  51  Miliim.,  Breite:  88  Miliim. 

78.  Bl.  38  b.  Ein  Satrap  des  Darius  bietet  dem 
Alexander  seine  Dienste  an,  welche  dieser  nicht  annimmt. 
Alexander  sitzt  auf  einem  Feldstuhl;  hinter  ihm  steht  ein  gehar- 
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uischlcr  Krieger  mit  langem  Schilde  und  erhobenem  Schwerte, 
vor  ihm  einer  seiner  Feldherren.  Hechts  ist  der  Uebcrläufer  her- 
angetreten und  streckt  bei  der  Anrede  die  Rechte  gegen  den  König 
aus.    Huhe  :  60  Millim.,  Breite  :  96  Millim. 

79.  Bl.  39  a.  Da rius  sendet  einen  Brief  an  Alexan- 
der. Darius  sitzt  auf  dem  Throne  und  hält  in  der  linken  Hand 
ein  Schreiben  (welches  er  nach  dem  Texte  von  zwei  Satrapen 
empfangen  hat,  worin  diese  um  Truppen  gebeten  haben),  mit  der 
rechten  übergiebl  er  einem  vor  ihm  knieenden  Boten  den  Brief. 
Rechts  steht  ein  blaugeharnischter  Krieger  mit  emporgehaltenem 
Schwerte,  gelbem  Waflfenrocke  und  einem  hellbraunen  Schilde, 
in  welchem  ein  weisser  Löwe  ist.  Höhe:  58  Millim.,  Breite: 
90  Millim. 

80.  Bl.  39  b.  Alexander  empfängt  das  Schreiben 
des  Darius.  Er  liest  dasselbe  auf  dem  Throne  sitzend,  hinler 
welchem  ein  blaugeharnischler  Krieger,  auf  schien  gelben  Schild 
sich  stutzend,  steht.  Vor  ihm  stehen  in  langen  Kleidern  und 
Mänteln,  auf  ihre  Schwerler  gestützt,  zwei  seiner  Feldherren. 
Höhe:  60  Millim.,  Breite:  97  Millim. 

81.  Bl.  40a.  Alexander  entlässt  die  Gesandten  des 
Darius.  Der  König  reicht  vom  Throne  herab,  hinter  welchem, 
auf  sein  Schwert  gestutzt,  einer  seiner  Feldherren  in  langem  Man- 
tel steht,  dem  einen  vor  ihm  knieenden  Gesandten  einen  Brief. 
Hinler  demselben  stehend  ubergiebt  ein  Mann  dem  andern  Ge- 
sandten goldene  Geschenke.  Höhe:  58  Millim.,  Breite:  104  Millim. 

82.  Bl.  40  b.  Der  Traum  des  Alexander.  Auf  grü- 
nem Feldbette  liegt  unter  einem  Zelte  der  mit  einem  blauen  Man- 
tel bedeckte  König,  die  rechte  Hand  unter  das  Haupt  gelegt.  Zu 
seiner  Linken  steht  ein  bärtiger  Mann  in  rosafarbenem  Kleide  und 
grünem  Mantel,  die  rechte  Hand  erhebend.  Der  Text  sagt  uns, 
dies  sei  Amnion,  und  erzählt  den  Traum  folgendermassen :  „Ga- 
dern igitur  nocte  apparuit  in  somnis  Alcxandro  deus  Ammon  iu 
ligura  Mercurii.  portaris  regalem  clamidem  atque  Macedonicam  ve- 
stem  et  dicens  illi:  Fili  Alexander,  donare  tibi  adiutorium  paratus 
sum.  Nunliare  tibi  volo  itaque,  ut  induaris  Dguram  meam  et  per- 
gas, ubicumque  vis,  quamvis  periculosum  sit  regem  ire  pro  mis- 
salico.  Sed  tarnen  noli  expavescere,  quia  deus  est  in  adiutorium 
tuum,  nullamque  3ustinebis  angustiam."  Höhe:  68  Millim.,  Breite: 
143  Millim. 

83.  Bl.  41  a.  Alexander  reitet  nach  Persepo  Iis.  Ihm 
ist  einer  seiner  Feldherren,  Eumilio,  ein  leeres,  gesatteltes  Pferd 
neben  sich  führend,  gefolgt.  Alexander  wendet  sich  um  und  ent- 
lässt ihn. am  Tigris,  mit  der  rechten  Hand  ihm  einen  Wink  er- 
theilend  und  ihn  bedeutend,  dass  er  ihn  hier  erwarten  solle. 
Höhe:  57  Millim.,  Breite:  102  Millim. 

84.  Bl.  41  b.  Alexander  in  Persepolis.  Er  steht  unter 
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dem  Thore  der  Stadt,  bekleidet  mit  blauem  und  goldenem  Rock  und 
langem  blauen  Mantel,  in  der  Linken  einen  weissen  Stab  ballend; 
neben  ibm  sieben  zwei  Perser.  Darius,  mit  seinen  Reisigen  eben 
wieder  zur  Sladt  gekommen,  ist  vom  Pferde  abgestiegen,  auf  seine 
Kniee  gefall™  und  ladet  ihn  (ungewiss,  ob  es  Apollo,  oder  Alexander 
selbst  sei),  zur  Tafel  in  seinen  Palast  ein,  was  Alexander  für  ein 
gutes  Anzeichen  nimmt.    Höbe:  62  Millim.,  Breite:  112  Millim. 

85.  Bl.  42a.  Die  Slatue  des  Oxus  (im  Texte  „Soxxusu 
genannt).  Der  Legende  zufolge  ist  Alexander,  nachdem  ihn  die 
Perser  erkannt  haben,  glücklich  entkommen.  Nach  seiner  Flucht 
ereignet  sich  folgendes  Anzeichen,  weiches  das  Bild  darstellt.  Da- 
rius sitzt  auf  seinem  Throne  und  denkt  über  das  Wagslück  seines 
Feindes  Alexander  nach.  Hinter  ihm  stehen  zwei  seiner  Grossen, 
vor  ihm  ist  auf  einem  säulenknaulahnlichcn  Postamente  eine  Slatue 
des  Perserkönigs  Oxus  errichtet.  Als  er,  in  seine  Gedanken  ver- 
lieft, die  Bildsäule  anschaut,  zerfallt  dieselbe  (ein  Zeichen  des  bal- 
digen Falles  seines  Hauses!)  in  zwei  Stücke.  Höhe:  55  Millim., 
Breite:  107  Millim. 

86.  Bl.  42  b.  Alexander  kehrt  zu  seinem  Heere  zu- 
rück. Am  Tigris  stürzt  ihm  sein  Pferd.  Da  erwartet  ihn  aber 
sein  Feldherr  Euniilio  mit  dem  ledigen  Pferde,  welches  derselbe 
ihm  bis  zum  Tigris  nachgeführt  halle.  (Vgl.  Num.  83.)  Höhe: 
G3  Millim.,  Breite:  122  Millim. 

87.  Bl.  43  a.  Schlacht  zwischen  Alexander  und 
Darius.  Voran  die  Reiter,  mitten  unter  ihnen  Alexander  und 
Darius;  hinter  den  Reilern  zu  beiden  Seiten  Fussvolk.  Ein  be- 
lebtes Bild.    Höhe:  71  Millim.,  Breite:  1 13  Millim. 

88.  Ebendaselbst:  Alexander  gewinnt  die  Schlacht. 
Darius  flieht  inmitten  seiner  Reiterei;  Alexander  verfolgt  ihn  mit 
hocherhohenem  Schwerte,  gefolgt  von  Beiterei  und  Fussvolk,  wäh- 
rend zwei  Bläser  mit  hocherhobener  Tuba  hinterher  blasen.  Höhe: 
65  Millim.,  Breite:  J33  Millim. 

89.  Bl.  43b.  Alexander  erlässt  schriftlichen  Befehl 
an  seine  Unlcrthanen  wegen  Lieferung  für  sein  Heer. 
Vom  Throne  herab  reicht  er  einem  vor  ihm  knicenden  Boten 
einen  Brief;  auf  der  rechten  und  linken  Seite  des  Bildes  stehen 
Krieger  in  voller  Rüstung.    Höbe:  58  Millim.,  Breite:  94  Millim. 

90.  Bl.  44  a.  Porus,  der  König  von  Indien,  sagt 
dem  Darius  seine  Hülfe  zu.  Nach  dem  Texte  hat  Darius 
um  Hülfe  gebeten.  Der  kranke  König  Porus  sitzt  in  einem  ge- 
wölbten Zimmer  auf  seinem  Belle  und  übergiebt  den  zusagenden 
Brief  einem  vor  ihm  niederknicenden  Boten.  Höhe :  60  Millim., 
Breite:  102  Millim. 

91.  Bl.  44b.  Alexander  und  sein  Arzt  Philippus. 
Erstes  Bild.  Alexander  liegt  krank  im  Belle;  zu  dessen  Haupten 
siebt  einer,  zu  den  Füssen  zwei  von  den  Feldherren  des  König 
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Zur  Linken  steht  der  mftnchsarlig  gekleidete  Arzt  und  fühlt  an 
den  Puls  des  Kranken.    Höhe:  59  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

92.  Bl.  45  a.  Alexander  und  sein  Arzt  Philippus. 
Zweites  Bild.  Ein  gewisser  Parmenius  („qui  tenebat  Arme- 
nianV*)  hatte  nach  der  Erzählung  im  Texte  dem  Alexander  einen 
Brief  geschrieben,  worin  er  ihn  vor  seinem  Arzt  Philippus  warnt, 
welcher  ihn  vergiften  wolle.  Auf  dem  Bilde  ist  nur  die  Scene 
dargestellt,  wie  Alexander  sich  im  Bette  aufgerichtet  hat  und  deu 
ihm  verordneten  und  in  einem  goldenen  Pokale  gebrachten  Trank 
trinkt;  mit  der  rechten  Hand  bedeutet  er  den  zu  Füssen  des  Bet- 
tes stehenden  Arzt,  den  Brief  des  Parmenius  zu  lesen.  Oben  am 
Bette  steht  einer  der  Feldherren  des  Alexander,  unten  mit  ver- 
schränkten Armen  ein  Diener.  Höhe:  58  Millim.,  Breite:  100 
Millim. 

93.  Bl.  45  b.  Alexander  lässt  den  Parmenius  hin- 
richten. Der  König  sitzt  auf  seinem  Throne;  hinler  ihm  steht 
ein  geharnischter  Krieger  in  rothem  Waffenrock,  auf  sein  Schwert 
gestützt,  vor  ihm  Philippus.  Er  hat  den  Parmenius  kommen  las- 
sen und  bei  der  Untersuchung  befunden,  dass  er  den  Arzt  ver- 
leumdet hat.  Darum  lässt  er  ihm  die  Hände  auf  den  Rücken  bin- 
den, ihn  niederknieen  und  enthaupten,  welche  Scene  auf  der  rech- 
ten Seile  des  Bildes  dargestellt  ist.  Höbe:  60  Millim.,  Breite: 
106  Millim. 

94.  B1.46a.  Der  gedemüthigte  Darius  schickt  einen 
Brief  an  Alexander.  Nach  der  Erzählung  im  Texte  hat  er 
eine  Schlacht  verloren ;  seine  Muller,  Schwester,  Gattin  und  Töch- 
ter sind  in  die  Hände  des  Siegers  gefallen.  Er  bittet  den  Ale- 
xander demüthig  um  Auslieferung  derselben.  Das  Bild  zeigt  nun 
die  Scene,  wie  er,  bekümmert  das  Haupt  auf  den  linken  Arm 
stützend,  vom  Throne  herab  dem  einen  der  drei  Gesandten,  wel- 
cher vor  ihm  kniet,  den  darauf  bezüglichen  Brief  an  Alexander 
reicht.  Die  zwei  Gesandten,  welche  hinter  dem  knieenden  stehen, 
drücken  durch  Haltung  und  Miene  ihre  Theilnahme  am  Schicksale 
des  Königs  aus.    Höhe:  60  Millim.,  Breite:  93  Millim. 

95.  Bl.  47  a.  Alexander  erthcilt  den  persischen 
Gesandten  Bescheid.  Auf  dem  Throne  sitzend,  hinter  wel- 
chem einer  seiner  Feldherren  auf  sein  Schwert  gestützt  steht,  er- 
lheilt er  Befehl,  die  Gesandten  zu  beschenken  und  enllässt  sie, 
ohne  die  Bitte  des  Darius  zu  erfüllen.  Höhe:  60  Millim.,  Breite: 
110  Millim. 

96.  Bl.  48a.  Rodogon,  diu  Mutter  des  Darius,  sen- 
det einen  Brief  an  ihren  Sohn,  worin  sie  ihn  bittet,  vom 
Kriege  mit  Alexander  abzustehen  und  sich  mit  ihm  zu  einigen. 
Sie  sitzt  gekrönt  auf  einer  Bank  und  reicht  das  Schreiben  dem 
vor  ihr  knieenden  Boten  dar.    Neben  ihr  rechts  sitzt,  ebenfalls 
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gekrönt,  die  Gattin  des  Darius  und  die  Tochter  mit  aurgelöstem 
Haar.    (Vgl.  Num.  94.)    Hohe:  49  Millim.,  Breite:  98  MiUim. 

97.  Bl.  48  b.  Darius  liest  den  Brief  seiner  Mutter. 
Traurig  sitzt  er,  das  Haupt  auf  die  linke  Hand  gestützt,  auf  dem 
Throne  und  liest  den  Brief.  Vor  ihm  steht,  ihn  mitleidig  an- 
blickend, ein  Mann  mit  kurzein  Bock  und  langem  blauen  Mantel. 
Höhe:  60  Millim.,  Breite:  68  Millim. 

98.  Bl.  49  a.  Alexander's  Heer  im  Anzüge  gegen 
Persepolis.  Voran  zieht  Alexander  mit  seinen  geharnischten 
Reitern,  über  welchen  eine  blaue  Fahne  weht.  Hinterher  kommt 
ein  Mohr  und  ein  Pferd,  auf  welches  eine  Kriegskasse  gebunden 
ist;  dann  folgen  ein  paar  kumeele  mit  Gepäck,  worauf  ein  Mohr 
mit  einer  Kappe  bekleidet  sitzt  und  eine  Geissei  schwingt.  Im 
Vordergrunde  ist  ein  Maun  damit  beschäftigt,  den  Pferden  unten 
an  die  Hufe  Zweige  und  Pflanzen  zu  binden.  (Dies  hatte  Alexan- 
der nach  der  vorhergehenden  Erzählung  im  Texte  deswegen  be- 
fohlen, damit  der  Staub  desto  grösser  werden  und  das  Heer  da- 
durch in  den  Augen  der  Feinde  zahlreicher  erscheinen  möchte.) 
Höhe:  70  Millim.,  Breite:  105  Millim. 

99.  Bl.  50a.  Schlacht  zwischen  Alexander  und  Da- 
rius. Erstes  Bild.  Die  beiderseitige  Reiterei,  vom  Fussvolke 
gefolgt,  sprengt,  ihre  Könige  in  der  Mitte,  mit  ihren  Lanzen  auf 
einander  ein.    Höhe:  54  Millim.,  Breite:  110  Millim. 

100.  Ebendaselbst:  Schlacht  zwischen  Alexander  und 
Darius.  Zweites  Bild.  Das  Perserheer  hat  sich  gewendet; 
die  Macedonier  hauen  hinterher.  Höhe:  55  Millim.,  Breite:  114 
Millim. 

101.  Ebendaselbst:  Schlacht  zwischen  Alexander  und 
Darius.  Drittes  Bild.  Die  Macedonier  drängen  die  Perser  in 
den  Fluss  Fosus  (wie  er  Bl.  49  a.  Zeile  2.  heisst).  Darius  ist  mit 
einigen  Reitern  an  das  jenseitige  Ufer  gekommen  und  flieht.  Höhe: 
50  Millim.,  Breite:  128  Millim. 

102.  Bl.  51  a.  Bassus  und  Ariobarzanes  wollen  den 
Darius  tödten.  Sie  hauen  mit  ihren  Schwerlern  auf  den  zu- 
sammensinkenden Darius  ein.  Höhe:  65  Millim.,  Breite:  90  Millim. 

103.  Bl.  52  a.  Alexander  kommt  zu  dem  sterbenden 
Darius,  dessen  Mörder  in  der  Meinung,  er  sei  tudt,  geflohen 
sind.  Er  hält  seinen  sterbenden  Feind  mit  den  Armen  umschlun- 
gen auf  seinem  Schoosse.  Links  steht  Reiterei,  rechts  vier  Krie- 
ger zu  Fuss,  von  denen  zwei  die  Kniee  gebeugt  haben ;  einer  von 
diesen  stützt  den  Kopf  des  sterbenden  Darius.  Höhe:  60  Millim., 
Breite:  106  Millim. 

104.  Bl.  52b.  Darius  wird  in  den  Sarg  gelegt  Ale- 
xander ist  selbst  dabei  thätig  und  hält  das  Haupt  des  Todten. 
Ausser  ihm  sind  noch  zwei  Personen  bei  der  Einsargung  beschäl- 
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(igt,  und  vierzehn  umstehen  den  Sarg.  Höhe:  58  Millim.,  Breite: 
107  Millim. 

105.  Bl.  53a.  Alexander  erlässt  zu  Persepolis  ein 
Ausschreiben  an  das  persische  Volk.  Er  sitzt  in  der  Milte 
des  Bildes  mit  gezücktem  Schwerte  auf  dem  Throne.  Zu  seinen 
Füssen  sitzt  rechts  und  links  ein  Schreiber  und  schreibt;  hinler 
jedem  stehen  sechs  Personen.  Höhe:  6t  Millim.,  Breite:  105 Millim. 

106.  Bl.  53  b.  Enthauptung  der  beiden  Mörder  des 
Darius  (vgl.  Num.  102).  Alexander  sitzt  mit  erhobener  Hechten 
auf  dem  Throne,  hinter  welchem  ein  geharnischter  Krieger,  auf 
sein  Schwert  gestützt,  steht.  Vor  dem  Könige  werden  die  beiden 
Mörder,  über  einem  offenen  Sarge  knieend,  enthauptet.  Höhe: 
65  Millim.,  Breite:  103  Millim. 

107.  Bl.  54a.  Die  Perser  erweisen  dem  Alexander 
göttliche  Ehren,  nachdem  er  (wie  der  Text  besagt)  die  Ro- 
xane,  die  Tochter  des  Darius,  geheiralhet  hat.  Alexander  sitzt, 
mit  Krone  und  Scepler  geschmückt,  auf  dem  Throne.  Ein  langer 
Zug  von  Persern  naht  ihm,  von  denen  vier  auf  ihren  Händen 
Gölterstatuen  tragen.  Der  erste  von  ihuen,  eine  goldene  Gölter- 
statue tragend ,  liegt  auf  den  Knieen  vor  Alexander.  Höhe :  52 
Millim.,  Breite:  103  Millim. 

108.  Bl.  55  a.  Alexander  findet  auf  seinen  Zügen 
hinter  Scylhien  ein  wildes  und  rohes  Volk.  Wie  der 
Text  besagt,  fürchtet  er,  dass  dieses  einst  in  andere  Länder  ein- 
fallen und  dieselben  durch  seine  schlechten  Sitten  verderben  möchte. 
Er  versetzt  es  daher  aus  dem  Oriente  nach  dem  Norden  hinter 
zwei  Berge  („Promontorium  boreum"  genannt),  welche  er  mit 
einander  durch  eine  hohe  Pforte  verbindet.  Dies  wird  auf  dem 
Bilde  also  dargestellt,  dass  Alexander  links  mit  seinen  Heitern 
hält;  in  der  Milte  stehen  zwei  Berge,  durch  eine  Pforle  verbun- 
den, an  welcher  auf  seinen  Befehl  ein  Mann  beschäftigt  ist.  Rechts 
steht  das  vertriebene  und  nach  Norden  versetzte  Volk,  unter  dem- 
selben im  Vonlergrunde  ein  Weib  mit  einem  Kinde  auf  dem  Arme. 
Höhe:  56  Millim.,  Breite:  120  Millim. 

109.  Bl.  55  b.  Kamp f  mi t  d en  Albanern.  Die  Albaner 
waren  nach  dem  Texte  ein  tapferes  Volk.  Ehe  sie  sich  in  Kampf 
mit  dem  Feinde  einliessen,  pflegten  sie  grosse  Hunde  zum  Angriff 
loszulassen.  Alexander  befiehlt  nun  einem  Theile  seiner  Soldaten, 
Schweine  bereit  zu  halten  und  dieselben  frei  zu  lassen,  damit  die 
Hunde  über  dieselben  herfallen  und  so  vom  Angriff  auf  die  Men- 
schen abgelenkt  werden  möchten.  Das  Bild  stellt  nun  ein  Reiler- 
gefecht  dar,  in  welchem  die  Albaner  schon  geschlagen  sind  und 
von  Alexander's  Reiterei  verfolgt  werden.  Im  Vordergründe  sind 
zwei  blaugeharmschtc  Krieger  damit  beschäftigt  Schweine  loszu- 
lassen, über  welche  die  albanischen  Hunde  sofort  herstürzen. 
Höhe:  60  Millim.,  Breite:  110  Millim. 
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110.  Bl.  56  a.  Kampf  zwischen  einem  Hunde  und 
einem  Löwen.  Dem  Alexander  wird  ein  Hund  von  ausseror- 
dentlicher Grösse  geschenkt.  In  Gegenwart  des  Königs,  der  auf 
seinem  Throne  sitzt«  springt  der  Hund  auf  einen  Löwen,  packt 
ihn  im  Genick  und  bewältigt  ihn.  Hund  und  Löwe  werden  von 
zwei  Männern  an  einer  Kette  gehalten.  Höhe:  55  Millim.,  Breite: 
120  Millim. 

111.  Bl. 57a.  Alexander  erhält  von  demPorus,  Kö- 
nig von  Indien,  einen  beleidigenden  Brief.  Der  König 
steht  in  der  Milte  des  Bildes;  zu  seiner  Linken  steht  ein  (gut 
gezeichneter)  Bote,  der  ihm  einen  Brief  uberreicht;  hinler  dem 
Boten,  wie  auch  zur  Beeilten  Alexander's  stehen  viele  Krieger. 
Höhe:  00  Millim.,  Breite:  105  Millim. 

112.  Bl.  58  a.  Alexander  beantwortet  den  Brief  des 
Porus.  Auf  dem  Throne  sitzend,  hält  er  den  Brief  des  Porus 
in  der  linken  Hand  und  dictirt  dem  zu  seinen  Füssen  sitzenden 
Schreiber  die  Antwort,  wozu  die  Rechte  in  passender  Weise  gesti- 
culirt.  Hinter  dem  Schreiber  stehen  eilf  Krieger.  Höhe :  65  Mil- 
lim., Breite:  100  Millim. 

113.  Bl.  58b.  Porus  liest  die  Antwort  Alexander's 
und  giebt  Befehl  zum  Auszuge  seines  Heeres  gegen 
Alexander.  Auf  dem  Throne,  hinter  welchem  ein  gepanzerter 
Krieger  steht,  sitzend  und  das  Antwortschreiben  Alexander's  in  der 
Linken  haltend,  giebt  er  einem  vor  ihm  stehenden  Feldherrn  den 
Befehl.    Höhe:  55  Millim.,  Breite:  82  Millim. 

114.  Bl.  59  b.  Schlacht  zwischen  Alexander  und 
Porus.  Erstes  Bild.  Alexander  kämpft  mit  seiner  Reilerei 
gegen  die  Elephanten  (das  Bild  zeigt  deren  zwei)  des  Porus.  Auf 
den  Elephanten  sind  Thürme,  in  welchen  bepanzerte  Bogenschützen 
und  Speerwerfer  stehen.  Neben  der  Reiterei  des  Alexander  schiebt 
ein  zu  Fuss  gehender  Krieger  den  Elephanten  einen  Wagen  ent- 
gegen, worauf  zwei  eherne  Statuen  stehen,  welche  Alexander  zu 
einer  Kriegslist  gebraucht.  Wie  der  Text  nämlich  (Bl.  59  a.)  er- 
zählt, Hess  er  dieselben  im  Feuer  erhitzen  und  ausserdem  mit 
glühenden  Kohlen  anfüllen.  Die  Elephanten,  meinend  es  seien 
Menseben,  streckten  ihre  Rüssel  danach  aus  und  verbrannten  sich, 
wodurch  sie  wild  wurden.    Höhe:  72  Millim.,  Breite:  131  Millim. 

115.  Ebendaselbst:  Schlacht  zwischen  Alexander  und 
Porus.  Zweites  Bild.  Ein  Reitergefecht,  in  dessen  Mitte  sich 
die  beiden  feindlichen  Könige  befinden.  Höhe:  70  Millim.,  Breite: 
120  Millim. 

116.  Bl.  60  a.  Schlacht  zwischen  Alexander  und 
Porus.  Drittes  Bild.  Die  geschlagene  Reiterei  des  Porus  be- 
findet sich  auf  der  Flucht  und  wird  von  der  des  Alexander  ver- 
folgt.  Höhe:  61  Millim.,  Breite:  114  Millim. 

117.  Bl.  60b.  Alexander  im  Palaste  des  Porus.  An 
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der  Spitze  vieler  Krieger  stehl  er  in  einer  grünen,  an  «1er  Decke 
mit  Goldarbeit  geschmückten  Halle  und  betrachtet  eine  Statue,  die 
wohl  den  Porus  vorstellen  soll.  Höhe:  62  Millim.,  Breite:  104 
Millim. 

US.  Ebendaselbst:  Alexander  in  den  Gärten  des  Po- 
rus. Zwischen  zwei  rothgelb  blühenden  Bäumen,  auf  welchen 
viele  Vogel  sitzen,  steht  der  König  mit  sechs  Kriegern  und  be- 
wundert dieselben.    Höhe:  55  Millim.,  Breite:  91  Millim. 

119-  Bl.  61  a.  Die  Amazonenkönigin  Talistrida  er- 
hält von  Alexander  einen  Brief,  worin  dieser  Tribut 
von  ihr  fordert.  Die  Königin  sitzt  mit  goldener  Krone,  lan- 
gem Mantel  und  Schwert  auf  dem  Throne  und  empfangt  von  dem 
vor  ihr  knieenden  Boten  das  Schreiben.  Hinter  ihr  steht  eine 
Amazone  mit  Helm,  Panzer,  Schwert  und  langem  Frauenkleide; 
vor  ihr  (hinter  dem  Bolen)  eine  ebenso  gekleidete  mit  Bogen  und 
Pfeil,  aber  ohne  Schwert.    Höhe:  57  Millim.,  Breile:  96  Millim. 

120.  Bl.  62a.  Alexander  lässt  an  die  Talistrida 
einen  Brief  schreiben.  Dieselbe  hat,  wie  im  Texte  erzählt 
wird,  ihm  eine  ablehnende  Antwort  auf  seinen  Brief  gegeben,  wor- 
auf er  von  neuem  an  sie  schreiben  lässt  Das  Bild  stellt  ihn  auf 
dem  Throne  sitzend  dar,  wie  er,  den  Brief  der  Amazonenkönigin 
in  den  Händen  haltend,  dem  zu  seinen  Füssen  sitzenden  Schrei- 
ber die  Antwort  dictirL  Hinter  ihm  sieht  ein  auf  sein  Schwert 
sich  stützender  gepanzerter  Krieger.  Hechts  auf  dem  Bilde,  dem 
Alexander  gegenüber,  steht  ein  Diener  mit  verschränkten  Armen. 
Höhe:  57  Millim.,  Breite:  90  Millim. 

121.  Bl.  62  b.  Die  Amazonenkönigin  sendet  dem 
Alexander  Tribut  an  Pferden.  Im  Texte  wird  erzählt,  sie 
habe  dem  König  zehn  weisse  Pferde  und  ebenso  viel  Füllen  ge- 
sendet Das  Bild  stellt  den  Alexander  auf  dem  Throne  sitzend 
mit  ausgestreckter  rechter  Hand  dar.  Vor  ihm  stehen  eine  Ama- 
zone mit  langem  Kleide  und  Schwerte,  drei  weisse  Pferde  und 
zwei  Füllen.  Um  denselben  ein  Relief  zu  geben ,  ist  ein  blaues 
viereckiges  Feld  hinter  ihnen  angebracht.  Höhe:  64  MÜliin., 
Breite:  103  Millim. 

122.  Bl.  63  a.  Alexander's  Enthaltsamkeit.  Der  Text 
berichtet,  dass  Alexander  und  sein  Heer  auf  einem  Marsche  durch 
wüste  und  wasserarme  Gegenden  sehr  an  Durst  gelitten  hätten; 
ein  macedonischer  Soldat  habe  in  einer  Höhlung  eines  Felsen 
etwas  Wasser  entdeckt,  dasselbe  in  seinen  Helm  geschöpft  und 
dem  Alexander  gebracht;  dieser  aber  habe,  um  dem  Heer  einen 
Beweis  seiner  Enthaltsamkeit  zu  geben,  demselben  befohlen,  es 
auf  die  Erde  zu  schütten.  Dies  ist  der  Gegenstand  des  Bildes, 
auf  welchem  übrigens  Alexander  an  der  Spitze  von  vier(!)  Krie- 
gern marschirt.    Höhe:  69  Millim.,  Breite:  112  Millim. 

123.  Bl.  64  a.  Der  Fiuss  mit  den  Krokodilen.  Die 
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Erzählung  des  Textes  sagl,  Alexander  sei  mit  seinem  Heere  an 
einen  Fluss  gekommen.  Ais  die  durstigen  Soldaten  von  dem  Was- 
ser halten  trinken  wollen,  sei  es  bitler  gewesen.  Da  habe  Ale- 
xander jenseits  des  Flusses  ein  Kastell  bemerkt,  in  welchem  einige 
wenige  Leute  gewesen  waren.  Er  habe  sie  in  indischer  Sprache 
fragen  lassen,  wo  süsses  Wasser  zu  finden  sei,  sie  hallen  aber 
nicht  geantwortet  und  hätten  sich  scheu  verborgen.  Hierauf  habe 
der  König  befohlen,  dass  einige  Soldaten  hiuüberschwimraen  und 
Antwort  holen  sollten.  Als  sie  aber  im  Flusse  gewesen  wä- 
ren, seien  Krokodile  (im  Texte  heissen  sie  übrigens  „Irippopo- 
tarni'4,  während  die  Miniatur  Krokodile  hat)  gekommen  und  hätten 
sie  verschlungen.  —  Dieses  stellt  die  Miniatur  so  dar:  links  an 
einem  Flusse  hält  Alexander  mit  seinen  Heitern,  wovon  einer  den 
linken  Arm  ausstreckend  über  deu  Fluss  ruft;  jenseits  rechts  ist 
ein  kleines  Kastell,  in  dessen  Thor  zwei  Männer  scheu  sich  um- 
sehend eingehen.  Im  Flusse  schwimmen  zwei  nackte,  mit  Schwer- 
tern umgürtete  Krieger,  welche  von  Krokodilen  überfallen  werden. 
Höbe:  63Millim.,  Breite:  135  Millim. 

124.  Bl.  65  a.  Kampf  mit  Scorpionen,  Drachen  und 
Schlangen,  welche  das  Heer  Alexanders  im  Lager  überfallen, 
als  schon  die  Nacbtfeuer  angezündet  sind.  Hechts  Berg  und 
Wald.  Die  Soldaten  kämpfen  zu  Fuss  in  drei  Abiheilungen,  mit- 
ten unter  ihnen  ist  Alexander.  Höbe:  128  Millim.,  Breite:  115 
Millim. 

125.  Bl.  65  b.  Kampf  mit  zwei  Löwen.  Dem  einen  im 
Anspruuge  auf  ihn  begriffenen  Löwen  stössl  Alexander,  mitten 
unter  seinen  Kriegern  stehend,  den  Speer  in  den  Rachen.  In  der 
Mitte  des  Bildes  brennt  ein  Feuer.  Höhe:  58  Millim.,  Breite: 
109  Millim. 

126.  Bl.  66a.  Kampf  mit  wilden  Schweinen  und 
sechshändigen  Menschen.  Diese  sieben  links;  die  Mace- 
clonier  (an  ihrer  Spitze  Alexander)  rechts.  Höhe:  53  Millim., 
Breite:  120  Millim. 

127.  Ebendaselbst:  Erlegung  eines  dreihörnigen  wil- 
den Pferdes.  Es  sprengt  über  einen  getödteten  Krieger  hin, 
wird  aber  durch  die  Lanzen  Alexander' s  und  seiner  Krieger  ge- 
tudlet.    Höhe:  54  Millim.,  Breite:  115  Millim. 

128.  Bl.  66  b.  Das  Heer  wird  durch  Fledermäuse 
und  Mäuse  geplagt.  Alexauder  marschirt  au  der  Spitze  seiner 
Krieger  und  befindet  sich  an  dem  Saume  eines  Waldes.  Fleder- 
mäuse urosebwirren  ihre  Köpfe  (der  Text  sagt,  sie  wären  so  gross 
wie  Ringeltauben  —  „paJumbes"  —  gewesen  und  hätten  den  Sol- 
daten Nasen  und  Ohren  abgebissen),  zu  den  Füssen  laufen  Mäuse 
(grösser  als  Füchse  nach  dem  Berichte  des  Textes).  Höhe:  68 
Millim.,  Breite:  121  Millim. 

129.  Bl.  67  a.  Raubvögel  am  See.   Braune  Vögel  (den 
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Geiern  ähnlich,  wie  der  Text  sagt)  mit  schwarzen  Schnäbeln  um- 
schwärmen den  See  und  fangen  Fische,  thun  aber  dem  Heere,  wel- 
ches von  Alexander  angeführt  am  Ufer  steht,  keinen  Schaden. 
Huhc:  56  Millim.,  Breite:  1 14  Millim. 

130.  Ebendaselbst:  Alexander  kommt  zu  den  Serern. 
Freundlich  ihn  aufnehmend  stehen  unter  dem  Thore  einer  festen 
Stadt  drei  Serer.  Alexander  kommt,  die  Rechte  ihnen  entgegen- 
streckend, mit  seinen  Reisigen  angeritten.  Höhe:  57  Millim.. 
Breite:  117  Millim. 

13t.  Bl.  68  a.  Schlacht  zwischen  Alexander  und 
Poms.  Erstes  Bild.  Die  Heere  (blos  Reiterei)  stürmen,  ihre 
Könige  in  der  Mitte,  auf  einander  ein.  Höhe:  66  Millim.,  Breite: 
120  Millim. 

131.  Ebendaselbst:  Schlacht  zwischen  Alexander  und 
Porus.  Zweites  Bild:  Tod  des  Porus.  In  der  Mitte  des 
Bildes  tritt  Alexander  auf  den  an  der  Erde  liegenden  Porus  und 
versetzt  ihm  den  Todesstreich.  Zu  beiden  Seiten  halten  Reiter. 
Höhe:  58  Millim.,  Breite:  123  Millim. 

132.  Bl.  68  b.  Alexander  lässt  den  Porus  und  die 
im  Treffen  Gefallenen  beerdigen.  Im  Vordergrunde  ist 
eine  Mauer,  an  deren  Aufbau  zwei  Maurer  arbeiten.  Hinter  der- 
selben steht  ein  Sarg  (offenbar  der  des  Porus).  Hinler  demsel- 
ben bringt  ein  Mann  einen  Sarg,  den  ihm  ein  anderer  abnimmt. 
Ein  anderer  bringt  auf  seiner  Achsel  in  einem  Gefasse  Baumaterial 
herbei.  Links  steht  Alexander  mit  den  Seinigen,  mit  erhobener 
Rechten  den  Bau  anordnend.  Höhe:  55  Millim.,  Breite:  113  Millim. 

133.  Bl.  69  a.  Alexander  vor  den  beiden  goldenen 
Statuen.  Der  Text  giebt  hierzu  folgende  (nicht  allseitig  befrie- 
digende) Erklärung:  „El  exinde  amoto  exercitu  pervenit  ad  locum, 
ubi  erant  duae  statuae  aureae,  habenies  in  longitudine  eubitos 
duodeeim  et  in  altitudine  eubitos  tres.  Vidensque  eas  Alexander 
praeeepit  perforare  illas  ut  viderent,  si  essent  fusiles.  Cumque 
eas  perforassent  el  invenissent  eas  fusiles,  praeeepit  claudere  fora- 
men  illarum,  mittens  ibi  aureos  mille  quingentos."  Der  gedruckte 
Text  (Argent.  1498)  sagt,  Hercules  habe  diese  Statuen  errichtet 
—  Alexander  hält  zu  Pferde,  begleitet  von  seinen  Reisigen,  vor 
zwei  goldenen  Statuen ;  die  eine  derselben  wird  von  einem  Manne 
in  grünem  kurzen  Rocke  und  rothen  Hosen  am  Schenkel  befühlt. 
Höhe:  66  Millim.,  Breite:  106  Millim. 

134.  Ebendaselbst:  Alexander  rückt  gegen  einen  von 
dem  Feinde  besetzten  Felsen.  Vor  der  Reiterei  geht  Fuss- 
volk her.    Höhe:  70  Millim.,  Breite:  120  Millim. 

135.  Bl.  69  b.  Alexander  hat  den  Felsen  erobert. 
Am  Fusse  desselben  stehen  die  Feinde,  deren  Anführer  sein 
Schwert  dem  mit  seiner  Reiterei  hallenden  Alexander  übergiebt. 
Höhe:  55  Millim.,  Brette:  115  Millim. 
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136.  Ebendaselbst:  Alexander  schlägt  die  Cophyden. 
R ei tersch lacht.  Der  König  haut  mit  seinem  Schwerte  auf  die  flie- 
hende» ein.    Höher  58  Millim.,  Breitet  113  Millini. 

137.  Bl.  70  a.  Die  kriegerischen  Weiber.  Alexander 
hält  mit  seiner  Reiterei  an  einem  Flusse,  den  er  aber,  wie  der 
Text  sagt,  wegen  der  Breite  und  der  darin  befindlichen  Ungeheuer 
nicht  passiren  kann.  Jenseits  desselben  reiten  in  voller  Höslung 
Weiber.    Höhe:  60  Millim.,  Breite:  117  Millim. 

138.  Bl.  70  b.  Kampf  mit  ein em  n i Ipferdäh nlichen 
Ungeheuer.  Dasselbe  tritt  aus  einem  Walde  den  zu  Fusse  an- 
kommenden Macedoniern,  in  deren  Mitte  Alexander  ist,  entgegen. 
Die  Krieger  können  durch  ihre  Lanzen  das  Thier  nicht  verwun- 
den und  müssen  es  daher  mit  grossen  Hämmern  todtschlagen. 
Höbe:  73  Millim.,  Breite:  127  Millim. 

139.  Bl.  71a.  Kamp!  mit  Elephanten.  Die  Macedonier, 
Alexander  an  der  Spitze,  ziehen  mit  Fahne  und  klingendem  Spiel 
—  die  Tuben  der  beiden  hinterhergehenden  Bläser  ragen  über  sie 
hinweg  —  drei  Elephanten  entgegen,  von  denen  zwei  schon  die 
Flucht  ergriffen  haben;  der  dritte  streckt  seinen  Büsscl  nach  ein 
paar  Schweinen  aus,  welche  ein  im  Vordergrunde  befindlicher  Krie- 
ger Alexanders  auf  sie  loslässt,  wie  (nach  dem  Texte)  Alexander 
befohlen  bat,  damit  sie  durch  ihr  Grunzen  die  Elephanten  ver- 
treiben sollen.    Höbe:  93  Millim.,  Breite:  130  Millim. 

140.  Bl.  71  b.  Die  wilden  Waldweiber  („Mulieres  sil- 
varum").  Ein  zu  Fusse  gehender,  ganz  geharnischter  Mann  aus 
dem  macedonischen  Heere  bringt  vor  den  mit  seiner  Reiterei  hal- 
lenden Alexander  zwei  bärtige,  mit  Bogen  und  langem  Knittel  be- 
wehrte Weiber.    Höhe:  70  Millim.,  Breite:  110  Millim. 

141.  Bl.  72  a.  Die  behaarten  Wilden.  Nackte  Männer 
und  Weiber,  am  ganzen  Leibe  behaart,  schwimmen  in  einem 
Flusse,  zu  welchem  Alexander  mit  seinen  Reisigen  geritten  kommt 
Höhe:  80  MilJim.,  Breite:  123  Millim. 

142.  Ebendaselbst:  Die  geschwänzten  Weiber.  Vor 
Alexander  und  seiner  Reiterei  stehen  nackt  zwei  am  ganzen  Leibe 
behaarte  Weiber  mit  Ochsenschwänzen  und  bis  an  die  Knöchel 
herabhängendem  Haupthaar.  Aus  den  beiden  Mundwinkeln  ragen 
Eberzähne  hervor.    Höhe:  67  Millim.,  Breite:  114  Millim. 

143.  Bl.  72  b.  Die  schönen  Zauberinnen  („Mulieres, 
quae  dicuntur  lamiae,"  sagt  der  Text).  Ein  Krieger  bringt  vor 
Alexander,  der  auf  dem  Throne  sitzt,  hinter  welchem  ein  anderer 
Krieger  steht,  zwei  Frauen  mit  Pferdefüssen,  in  langen  rolhen 
und  blauen  Kleidern,  das  Haupthaar  gelöst  nnd  bis  auf  die  Füsse 
herabhängend.   Höhe:  58  Millim.,  Breite:  108  Millim. 

144.  Bl.  73  a.  Der  Sturm.  Ein  Sturmwind  hat  die  Zelte 
des  macedonischen  Lagers  umgerissen  und  man  ist  damit  be- 
schäftigt, dieselben  wieder  aufzurichten.   Alexander  befindet  sich 
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anordnend  unter  den  damit  beschäftigten  Leuten.  Höh*:  65  Mil- 
lim., Breite:  138  Millim. 

145.  Bl.  73h.  Der  alte  vor  Kälte  erstarrte  Soldat. 
Alexander  findet  bei  grosser  Kälte  einen  alten  erstarrten  Soldaten. 
Er  Iässt  ihn  in  das  Zelt  bringen  und  an  einem  Feuer  wieder  er- 
wärmen. Man  sieht  auf  der  Miniatur  drei  Zelte;  in  dorn  vorder- 
sten sitzt  links  der  König  und  hat  den  Kopf  des  vor  ihm  liegen- 
den Soldaten,  mit  welchem  ein  knieender  Mann  beschäftigt  ist, 
auf  seinem  Schoosse.  Hinter  ihm  steht  ein  Mann;  rechts  kniet 
ein  anderer  und  schürt  ein  Feuer.  Höhe:  68  Millim.,  Breite: 
27  Millim. 

146.  Bl.  74a.  Alexander  fleht  zu  den  Götteru  um 
Abwendung  der  Noth.  Wie  der  Text  nämlich  erzählt,  hat 
eine  schwarze  Wolke  drei  Tage  lang  über  dem  Heere  gehangen; 
aus  ihr  lallt  plötzlich  Feuer  herab,  so  dass  auf  den  ganzen  Fluren 
umher  Alles  verbrennt.  Sofort  bringt  Alexander  seinen  Göttern 
Opfer  dar,  und  als  er  zu  ihnen  betet,  wird  wieder  heiterer  Him- 
mel. Die  Miniatur  stellt  den  König  in  seinem  Zelte  sitzend  dar; 
zu  beiden  Seiten  sitzt  je  ein  Mann,  auf  der  rechten  Seite  des  Zel- 
tes ein  dritter.  Alle  haben  flehend  die  Hände  erhoben  und  blicken 
gen  Himmel.    Höhe:  62  Millim.,  Breite:  155  Millim. 

147.  Bl.  74  b.  Sendung  der  Gymnosophisten  an 
Alexander.  Ein  Gymnosophist  überbringt  knieend  einen  Brief 
an  den  König,  welcher  auf  seinem  Throne  sitzt,  hinter  wel- 
chem ein  geharnischter  Krieger,  auf  sein  Schwert  gestutzt,  steht 
Höhe:  53  Millim.,  Breite:  82  Millim. 

148.  B1.75a.  Gespräch  Alexander's  mit  den  Gymno- 
sophisten. Alexander  sitzt  zu  Pferde,  von  seiner  Reiterei  be- 
gleitet; vor  ihm  stehen  sechs  Gymnosophisten.  Höbe:  60  Millim., 
Breite:  114  Millim. 

149.  Bl.  75  b.  Die  wunderbaren  Bäume.  Alexander 
kommt,  wie  der  Text  erzählt,  in  eine  Gegend,  wo  hohe  Bäume 
stehen,  welche  am  Morgen  aus  der  Erde  sprossen  und  am  Abend 
eingehen.  Wer  von  denselben  Früchte  pflückte,  mussle  sterben; 
auch  sassen  Vögel  darauf,  welche  sehr  zahm  waren;  wenn  aber 
jemand  ihnen  nahte,  um  sie  zu  greifen,  so  spieen  sie  Feuer.  Die 
Miniatur  stellt  dar,  wie  Alexander  in  der  Nähe  eines  solchen  Bau- 
mes mit  seiner  Reiterei  hält.  An  dem  Baume  selbst  steht  ein 
Krieger,  welcher  im  Umsinken  begriffen  ist;  ein  zweiler  greift 
nach  dem  darauf  sitzenden  Vogel.  Höhe:  68  Millim.,  Breite: 
1 1 5  Millim. 

150.  Bl.  76a.  Alexander  am  Ganges  und  sein  Ver- 
kehr mit  den  Bramanen.  In  der  Mitte  des  Bildes  ist  ein 
Bramane  in  einem  kleinen  Kahne  über  den  Strom  gefahren.  Ale- 
xander, mit  seiner  Reiterei  am  Ufer  haltend,  reicht  ihm  einen 
Brief  an  ihren  König  Didimus  (oder  Dindimus,  wie  er  im  Texte 
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beisst).  Am  jenseitigen  Ufer  sieben  zwei  Bramanen  in  langen 
Kleidern  und  Mänteln.    Höhe:  54  Millim.,  Breite:  115  Millim. 

151.  Bl.  82b.  Der  Bramanenkönig  Didimus  schickt 
dem  Alexander  Antwort  zu.'  Ein  Bote  am  Ufer  des  Ganges 
siebend  und  den  Kahn,  in  welcbom  er  übergefahren  ist,  mit  der 
linken  Hand  haltend,  überreicht  dem  Alexander,  weicher  mit  den 
Seinen  zu  Fusse  am  Ufer  hält,  einen  Brief  seines  Königs.  Höhe  : 
63  Millim.,  Breite:  117  Millim. 

152.  BI.85a.  Alexander  sendet  dem  Didimus  einen 
Brief.  Er  steht  zu  Fuss  an  der  Spitze  seiner  Krieger  am  Ufer 
des  Stromes,  hat  in  der  Linken  den  Brief  des  Didimus,  und  über- 
geht dem  Boten,  welcher  bei  seinem  Kahne  am  Ufer  steht,  die 
Antwort.    Höhe:  58  Millim.,  Breite:  111  Millim. 

153.  Bl.  86a.  Alexander  lässt  eine  Säule  errichten, 
zum  Zeichen,  wie  weit  er  mit  seinem  Heere  gekommen  sei.  Rechts 
steht  eine  Säule,  auf  deren  Knauf  ein  Stein  mit  der  Inschrift  sich 
befindet:  „Ego  Alexander  veni  usque  huc."  Der  König  hält  mit 
seiner  Reiterei  vor  derselben  und  deutet  nach  der  Inschrift  hin. 
Höhe:  64  Millim.,  Breite:  98  Millim. 

154.  Bl.  86  b.  Kampf  mit  wilden  Menschen.  Felle 
tragende  und  Keulen  führende  Wilde  kämpfen  mit  Alexander  und 
seiner  Reiterei.    Höhe:  64  Millim.,  Breite:  120  Millim. 

155.  Bl.  87a.  Verbrennung  eines  wilden  Menschen. 
Alexauder  sitzt  in  langem  Kleid  und  Mantel ,  das  Schwert  in  der 
Linken  haltend  und  die  Rechte  erhebend,  auf  dem  Throne.  Ein 
riesiger  wilder  Mensch,  nackt  und  am  ganzen  Leibe  behaart,  will 
ein  vor  ihm  stehendes  Mädchen  umfassen ;  hinter  ihm  stehen  zwei 
gepanzerte  Krieger,  deren  einer  ihn  am  Arme  erfasst.  Am  Boden 
brennt  ein  Feuer.  Der  Text  erläutert  das  Bild  durch  folgende 
Erzählung:  „(Alexander)  venit  ad  queindam  flu  vi  um  et  castrameta- 
tus  est  ibi.  Hora  vero  ineumbente  nona  venit  super  eos  quidam 
homo  agrestis  corpore  magno  et  pilosus.  Quem  quidem  cum 
vidisset  Alexander,  statim  preeepit  mililibus  suis  ut  illum  vivum 
opprehenderent.  Ille  vero  neque  timuit  neque  fugit,  sed  stetit 
intrepidus.  Tunc  praeeepit  Alexander  venire  puellam  et  iussit  eam 
exspoliari  nudam  et  mittcre  eam  ante  illum.  Ille  autem  impetum 
faciens  esse  puellam  apprehendit  eam  ex  parte.  Stalimque  Alexan- 
der iussit  militibus  suis  ut  tollerem  eam  illi.  Ille  vero  mugiit  ut 
fera.  Sed  tarnen  cum  magna  anguslia  apprehenderunt  illum  et 
adduxerunt  ante  Alexaudrum.  Cum  autem  vidisset  eum  Alexander, 
in  trat  us  est  valde  in  figura  eius,  et  conlinuo  praeeepit  illum  ligari 
et  incendi  in  igne.44  —  Höhe:  65  Millim.,  Breite:  103  Millim. 

156.  Bl.  88  a.  Alexander  im  Sonnenpalasle.  Der 
König  steigt,  so  erzählt  der  Text,  auf  einen  diamantenen  Berg 
und  iindet  oben  den  Sonncnpalasl.  Das  Bild  stellt  nun  eine  Halle 
dar;  in  derselben  steht  links  ein  Bette,  in  welchem  ein  Greis  in 
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grünem  Kleide  sitzt;  Alexander  steht  im  Gespräch  mit  demselben 
am  Fussc  des  Bettes,  hinter  ihm  stehen  zwei  von  seinen  Feld- 
herren. (Der  Text  spricht  freilich  von  dreien:  Ptolemäus,  Anti- 
gonus  und  Perdiecas.)    Höhe:  108  Millim.,  Breite:  120  Millim. 

157.  Bl.  88  b.  Der  Phönix.  Der  in  der  vorigen  Num. 
erwähnte  Greis  führt  den  Alexander,  dem  seine  beiden  Begleiter 
folgen,  bei  der  Hand  und  zeigt  ihm  einen  Baum,  aur  welchem  ein 
einem  Pfau  ähnlicher  Vogel  silzt,  bemerkend,  dass  dies  der  Phönix 
sei.  Die  Blätter  des  Baumes  sind  mit  weisser  Farbe  übermall, 
weil  im  Texte  gesagt  ist,  der  Baum  habe  weder  Biälter  noch 
Früchte.    Höhe:  62  Millim.,  Breite:  103  Millim. 

158.  Bl.  89  a.  Der  Sonnen  bäum  und  der  Mond  bäum. 
Der  erwähnte  Greis,  hinter  welchem  die  Begleiter  Alexander's  sie- 
ben, bat  dcu  König  zwischen  zwei  Bäume  gestellt;  in  der  Krone 
des  einen  ist  eine  Sonne,  in  der  des  andern  ein  Mond.  Da  die 
Bäume  weissagen,  richtet  Alexander  an  sie  Fragen  und  erfahrt, 
dass  er  bald  Herr  der  Erde  sein .  aber  in  kurzer  Zeit  sterben 
werde.    Höhe:  80  Millim.,  Breite:  113  Millim. 

159.  Bl.  89b.  Alexander  kommt  in  das  Land  Para- 
siaca.  Der  König  silzt  auf  seinem  Throne;  drei  5!änner  in  lan- 
gen Kleidern  nahen  sich  ihm,  einer  hinler  dem  andern  gebend, 
und  bringen  ihm  als  Gastgeschenke  auf  Stangen  Felle  verschiede- 
ner Thiere.    Höhe:  57  Millim.,  Breite:  98  Millim. 

160.  Bl.  90  b.  Die  Königin  Cleophilis  (oder  Cleo- 
pbila)  schickt  dem  Alexander  Geschenke.  Fünf  Gesandle 
erscheinen  vor  dem  auf  seinem  Throne  silzenden  Könige;  zwei 
von  ihnen  bringen  Pantherfelle  dar.  Hechts  sitzt  ein  Maier,  von 
der  Königin  mit  gesendet,  mit  der  Portraitirung  Alexander's  be- 
schäftigt.   Höhe:  76  Millim.,  Breite:  107  Millim. 

161.  Bl.  91  a.  Candaulus,  der  Sohn  der  Königin 
Cleophilis,  kommt  in  das  Lager  Alexander's.  Der  Text 
erzählt  das  Factum  mit  folgenden  Worten:  „Candaulus  exivit  cum 
uxore  sua  exercendi  se  caussa.  Rex  autem  Bebricorum  scieus 
pulchritudinem  uxoris  eins  venit  super  eum  cum  mulliludine  ho- 
stium  et  occidil  plurimos  ex  eius  lidelibus  et  lulil  uxore  in  eius. 
Iile  vero  fugiens  cum  paucis  suis  üdelibus  abiit  ad  caslra  Ale- 
xandri  quaerere  ei  adiulorium.  Custodes  vero  caslrorum  appre- 
henderunt  eum  et  adduxerunt  Plolemaeo,  qui  erat  secundus  ab 
Alexandro.  Cui  dixit  Ptolemaeus:  Quis  es  tu?  Et  ille  respondit: 
fllius  suin  Cleophilis  Candacis.  Ptolemaeus  ait :  quare  hie  venisti  ? 
At  ille  narravit  ei  omnia,  qualiter  passus  est  iniuriain  a  rege  Be- 
bricorum et  quemadmodum  tulit  sibi  uxorem  suam."  Auf  dem 
Bilde  sitzt  links  Ptolemäus  und  streckt  die  rechte  Hand  nach  Can- 
daulus aus,  welcher,  von  zwei  geharnischten  Macedoniern  geführt, 
seine  Hechte  ebenfalls  nach  jenem  ausstreckt.  Höhe:  59  Millim.. 
Breite:  93  Millim. 
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162.  Bl.  91  b.  Alexander  schafft  dem  Candaulus 
Hülfe.  Der  Text  erzählt  zur  Erklärung  des  Bildes  Folgendes: 
Ptolemäus  lässt  den  Candaulus  in  Gewahrsam  nehmen.  Hierauf 
geht  er  (es  war  schon  Nacht)  in  das  Zelt  des  Alexander,  lässt  ihn 
aufwecken  und  erzählt  ihm  Alles ,  was  er  von  jenem  gehört  hat. 
Da  gebietet  der  König  dem  Ptolemäus,  er  solle  in  sein  Zelt  zu- 
rückkehren, die  Krone  tragend  sich  auf  den  Thron  setzen,  den 
Candaulus  herbeikommen  lassen,  und  sagen,  er  (Ptolemäus)  sei 
König  Alexander;  ihn  aber  (den  Alexander)  solle  Ptolemäus  holen 
lassen  und  thun,  als  ob  er  Antigonus  wäre,  ihn  auch  fragen,  was 
zu  thun  sei.  Dies  geschieht  und  Alexander  erklärt,  er  wolle  sich 
aufmachen,  die  Gattin  des  Candaulus  zurückfordern  und,  wenn  dies 
der  Bebrikerkönig  nicht  wollte,  seine  Hauptstadt  anbrennen.  — 
Hiernach  erscheint  auf  dem  Bilde  links  Ptolemäus  als  König  Ale- 
xander auf  dem  Throne  sitzend,  in  der  Mitte  Candaulus,  rechts 
Alexander  als  sein  Feldherr  Antigonus.  Höhe :  62  Millim.,  Breite: 
UO  Millim. 

163.  Bl.  92  a.  Alexander  zieht  als  Antigonus  vor 
die  Hauptstadt  der  B  e  b  r  i  k  e  r.  Als  er  die  ßranddrohung  aus- 
gesprochen ,  öfTnet  sich  das  Thor  und  die  Galtin  des  Candaulus 
wird  zurückgegeben.  Das  Bild  stellt  Reiterei  vor  einer  Stadl  hal- 
tend dar.  Aus  dem  geöffneten  Thore  bringt  ein  Mann  die  Gattin 
des  Candaulus  heraus.    Höhe:  59  Millim.,  Breite:  HO  Millim. 

164.  Bl.  92h.  Der  Pseudo -Antigonus  reist  mit  Can- 
daulus an  den  Hof  der  Königin  Cleophilis.  Nach  dem 
Texte  hat  ihn  Candaulus  dorthin  eingeladen.  Das  Bild  zeigt,  wie 
Candaulus  und  Alexander,  in  der  Mitle  die  Gattin  des  erstem, 
nach  der  Hauptstadt  reiten.  Candaulus  zeigt  seinem  Gaste  zwei 
Fruchtbäume  und  einen  Weinstock,  deren  Grösse  derselbe  bewun- 
dert.   Höhe:  72  Millim.,  Breite:  125  Millim. 

165.  Bl.  93a.  Alexander  kommt  zur  Königin  Cleo- 
philis. Diese  steht  in  der  offenen  Pforte  ihres  Palastes  und 
streckt  die  Hände  bewillkommnend  mich  dem  sich  verneigenden  fal- 
schen Antigonus  aus,  welcher  von  dem  seine  Gattin  an  der  Hand 
haltenden  Candaulus  ihr  vorgestellt  wird.  Hinter  Alexander  stehen 
zwei  Männer  in  laugen  Kleidern.  Höhe:  54  Millim.,  Breite:  103 
Millim. 

166.  Bl.  93b.  Gastmahl  bei  der  Königin  Cleophilis. 
In  einer  Halle  zwischen  zwei  Thürmen  mit  offenstehenden  Pforten 
sitzt  oben  an  der  Tafel  die  Königin,  neben  ihr  Alexander  (der 
Künstler  hat  hier,  wie  in  den  folgenden  vier  Miniaturen,  desglei- 
chen auch  auf  der  folgenden  sechsten,  über  den  als  Antigonus 
auftretenden  König  den  Namen  „Alexander44  geschrieben),  sodann 
zwei  Männer.  Ein  Diener  trägt  Speisen  auf.  Höhe:  60  Millim., 
Breite:  115  Millim. 

167.  Ebendaselbst:  Cleophilis  zeigt  dem  Alexander 
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ihr  Schlaf  gemach,  ihn  an  der  Hand  führend  steht  sie  in  einer 
zwischen  zwei  Thörmen  stehenden  Halle,  in  deren  Hintergrund 
ein  Bell  gestellt  ist.    Höhe:  G2  Millim.,  Breite:  95  Millim. 

108.  Bl.  94  a.  Clcophilis  zeigt  dem  Alexander  ein 
Zimmer  in  einem  Wagen.  Das  Zimmer,  ähnlich  dem  vorigen, 
steht  auf  vier  Bädern.  (Bei  dem  Gespräche,  was  hierbei  statt- 
findet, nennt  die  Königiu  plötzlich  —  so  erzählt  der  Text  —  den 
Pseudo-Antigonus  bei  seinem  wahren  Namen.  Als  Alexander  sagt, 
er  sei  nicht  Alexander,  sondern  Antigonus,  überfährt  ihn  die  Kö- 
nigin, indem  sie  ihm  sein  Bild  zeigt,  verspricht  aber  auch,  ihm 
kein  Leid  anthun,  sondern  ihn  entlassen  zu  wollen.)  Höhe:  76 
Millim.,  Breite:  97  Millim. 

109.  B1.95a.  Zwist  der  beiden  Söhne  der  Cleophi- 
lis  über  den  Pseudo-Antigonus.  Zum  Verständnis  der 
Miniatur  ist  Folgendes  aus  dem  Texte  zu  bemerken.  Der  jüngere 
Sohn  der  Cleophilis,  Caraclor,  will  von  seiner  Gattin,  einer  Toch- 
ter des  vom  Alexander  gelödteten  Indierkönigs  Poms,  angestellt, 
den  „Antigonus"  statt  des  Alexander' s  aus  Bache  tödten,  wogegen 
Candaulus  den  Gast  in  Schutz  nimmt.  Hierüber  bricht  zwischen 
beiden  Brüdern  Zwist  aus.  Die  Miniatur  stellt  nun  dar,  wie  die 
Königin  links  ihren  Schützling  bei  der  Hand  hält  und  mit  erhobe- 
ner Hechten  die  zwei  streitenden  gegenüber  stehenden  Brüder  er- 
mahnt.   Höhe:  55  Millim.,  Breite:  91  Millim. 

170.  Bl.  90  a.  Der  Pseudo-Antigonus  empfängt 
beim  Abschiede  königliche  Geschenke.  (Zur  Erklärung 
der  Miniatur  ist  aus  dem  weiteren  Verlaufe  des  Textes  hervorzu- 
heben, (Jass  der  Pseudo-Antigonus  den  Caraclor  durch  das  Ver- 
sprechen beruhigt  hat,  den  Alexander  in  seine  Hände  liefern  zu 
wollen.  Hiernach  wird  er  in  Frieden  entlassen. )  Das  Bild  stellt 
in  der  Mitte  die  Königin  dar,  wie  sie  dem  zu  Entlassenden  eine 
goldene  Krone  und  ein  Purpurkleid  überreicht.  Zu  beiden  Seileu 
stehen  in  langen  Kleidern  und  mit  Schwertern  Candaulus  und  Ca- 
raclor.   Höhe:  02  Millim.,  Breite:  90  Millim. 

171.  B1.90b.  Alexander  in  der  Höhle  der  Götter 
„Sesontosis"  und  „Serapis".  Von  Candaulus  geleitel  kommt 
Alexander  auf  seinem  Rückwege  nach  seinem  Lager  an  diese  Höhle. 
Er  steigt  ab  und  geht  in  dieselbe,  während  sein  Begleiter  zu  Pferde 
sitzend  mit  dem  ledigen  Bosse  vor  ihr  hält.  Auf  dem  schwarzen 
Hintergründe  der  Höhle  erscheint  in  der  Höhe  der  auf  einem 
Throne  silzende  und  mit  goldenen  Sternen  umgebene  Gott  Se- 
sontosis mit  goldenen  Augen  und  erhobener  Rechten.  Alexander 
kniet  vor  ihm.    Höhe:  58  Millim.,  Breite:  107  Millim. 

172.  Bl.  97  a.  Alexander  und  Candaulus,  zu  Pferde 
sitzend,  geben  sich  die  Hand  und  scheiden  von  ein- 
ander.   Höhe:  52  Millim.,  Breite:  75  Millim. 

173.  Ebendaselbst:  Das  Thal  der  Schlangen.  Alexander 
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kommt  mit  seinem  Heere  in  ein  Thal,  wo  grüne  Schlangen  sind, 
mit  Smaragden  auf  dem  Haupte.  Er  ist  auf  dem  Bilde  vor  ihnen 
mit  seiner  Reiterei  haltend  dargestellt.  Höhe:  63  Millim.,  Breite: 
112  Millim. 

174.  Bl.97b.  Kampf  mit  Greifen  und  wilden  Schwei- 
nen. Alexander  haut  mit  seiner  Heilerei  auf  dieselben  ein.  Höhe: 
62  Millim.,  Breite:  32  Millim. 

175.  Bl.  98  a.  Alexander  empfängt  (durch  drei  Abgeord- 
nete eines  ungenannten  Volkes)  Geschenke.  Die  Originalmi- 
niatur ist  zum  allergrössten  Theile  ausgerissen  und  auf  eingekleb- 
tem Pergamente  ergänzt.  Die  Ergänzung  ist  zwar  keineswegs  in 
der  Manier  der  übrigen  Miniaturen ,  bei  aller  Rohheit  aber  nicht 
ganz  übel  ausgefallen.  Der  erste  der  Abgeordnelen  bringt,  wie  es 
scheint,  eine  Muschel,  der  andere  eine  Schildkröte  dem  auf  dem 
Throne  silzenden  Könige  dar.  Höhe:  62Millim.,  Breite:  116  Millim. 

176.  Bl.  98b.  Die  Flussweiber.  Vor  den  auf  seinem 
Throne  sitzenden  Alexander  werden  durch  zwei  geharnischte  Krie- 
ger zwei  grosse  nackte  Weiber,  deren  Haupthaare  bis  auf  die 
Fersen  herabhängen,  gebracht.  Der  Text  sagt  zur  Erklärung  Fol- 
gendes: „Erant  ibidem  muiieres  speciosae  nimis,  habentes  capillos 
plurimos  et  lougos  usque  ad  taios.  Istae  enim  muiieres  si  vide- 
bant  homines  extraneos  in  ipso  flumine  natare,  apprehendebant 
illos,  et  aul  suil'ocabant  illos  inter  ipsa  arundineta  aut  tarn  diu 
faciebant  eos  secum  coneumbere,  quousque  sine  anima  remane- 
rent.  Insequentes  autem  iilas  Macedones  apprehenderunt  ex  ipsis 
duas,  et  erant  albae  sicut  nix.  Staturae  erant  altae  pedes  X.  Den- 
tes  habebant  ominös."  —  Höhe:  66  Millim.,  Breite:  95  Millim. 

177.  Bl.99a.  Die  grossen  Seekrebsc.  Alexander  ist, 
so  sagt  der  Text,  bis  an  das  Ende  der  Welt  gekommen.  Vom 
Meeresufer  aus,  an  dem  er  wandelt,  hört  er  auf  einer  Insel  Men- 
schen griechisch  reden;  er  befiehlt  einigen  seiner  Soldaten  hiu- 
überzuschwimmen,  dabei  aber  ein  Schwert  mitzunehmen;  als  die- 
selben im  Meere  schwimmen,  werden  sie  von  grossen  Seekrebsen 
in  die  Tiefe  hinabgezogen.  Auf  dem  Bilde  hält  Alexander  mit 
seiner  Reilerei  an  der  Meeresküste;  gegenüber  ist  eine  Insel  mit 
ein  ^)aar  Bäumen  zu  sehen;  ein  Macedonier  mit  dem  Schwerte 
schwimmt  hinüber  und  wird  von  einem  Meerkrebs  erfasst.  Höhe: 
73  Millim.,  Breite:  130  Millim. 

178.  Bl.  99  b.  Alexander  schlägt  die  „Mäder".  Ein 
Reitergefecht,  in  welchem  die  letzteren  fliehen  und  von  Ale- 
xander und  seiner  Reiterei  verfolgt  werden.  Höhe:  60  Millim., 
Breite:  107  Millim. 

179.  Ebendaselbst:  Der  König  der  Meder  wird  zum 
Feuertode  verurtheilt.  Alexander  sitzt  auf  seinem  Throne, 
die  rechte  Hand  ausstreckend.  Vor  ihm  steht  ein  Diener,  den 
gefangenen  König  (dem  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  sind 
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und  der  blos  die  Unterkleider  und  die  Krone  trägt)  mit  beiden 
Händen  haltend.  Rechts  schürt  ein  anderer  Diener  knieend  ein 
Feuer.    Höhe:  55  Millim.,  Breite:  109  Millim. 

180.  Bl.  100a.  Alexander  erobert  die  Hauptstadt 
der  Med  er.  An  einer  Festung  schlagen  einige  Krieger  Alexan- 
ders mit  Hacken  das  Thor  ein.  An  der  Mauer  kämpft  der  Konig 
allein  gegen  die  Besatzung,  welche  einen  Ausfall  gemacht  hat;  der 
vorderste  derselben  fällt  eben  unter  Alexanders  Streichen.  Höhe: 
59  Millim,  Breite:  115  Millim. 

181.  Bl.  100b.  Jupiter  Ammon  erscheint  dem  Ale- 
xander im  Traume.  Unter  einem  Zelte  steht  ein  Bett,  auf 
welchem  Alexander  schläft.  Zu  seiner  Rechten  steht  Ammon  und 
zeigt  ihm  eine  Pflanze  mit  zwei  Blüthen.  Zur  Erklärung  der  Mi- 
niatur mögen  folgende  Textesworte  hier  stehen:  „Et  exinde  amoto 
exercilu  venit  ad  quamdam  insulam  vicinam  terrae,  in  qua  erat 
civitas,  cuius  rex  vocabatur  Ambira,  et  coepit  expugnare  eam. 
Tunc  ibi  magnara  partem  ex  suo  exercitu  sagittis  hostium  veneno 
illitis  perdidit.  Eadem  igilur  nocte  apparuit  i Iii  dcus  Ammon  in 
figura  Mercurii  ostendensque  ei  herbam  dicens:  Fili  Alexander, 
hanc  herbam  tuis  militibus  intus  potum  dato  et  non  nocebit  eis 
venenum.  Mox  autem  civilatem  expugnare  coepit  et  a  fundamento 
diruit.1'  —  Höhe:  60  Millim.,  Breite:  115  Millim. 

182.  Bl.  101a.  Alexander  lässt  sich  von  zwei  Grei- 
fen in  die  Luft  emporheben.  Der  König  sitzt  auf  seinem 
Throne,  der  in  ein  halbrundes  korbartiges  Geflecht  gestellt  ist,  an 
welches  die  fliegenden  Greife  mit  den  Hinterfüssen  angebunden 
sind.  Er  hält  in  jeder  Hand  eine  Stange  empor,  woran  ein  Thier, 
ähnlich  wie  ein  Ferkel,  den  Greifen  auf  der  Luflreise  zur  .Nah- 
rung dienend,  angespiesst  ist.  Unten  sind  Berge.  Höhe:  94  Mil- 
lim., Breite:  97  Millim. 

183.  Bl.  101  b.  Alexander  lässt  sich  in  das  Meer 
hinab  senken.  In  einem  Kahne  sitzen  zwei  Männer,  welche 
an  Ketten  ein  mit  zwei  Henkeln  versehenes  gläsernes  Gefass,  worin 
Alexander  sitzt,  hinabsenken.  Fische  und  andere  Seethiere  spielen 
um  dasselbe  herum.    Höhe:  60  Millim.,  Breite:  110  Millim. 

184.  Bl.  102a.  Der  Kampf  mit  Eiuhörnern.  An  der 
Spitze  seiner  Soldaten  schreitend  uimmt  Alexander  den  Augriß' 
von  drei  Einhörnern  auf.    Höhe:  55  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

185.  Ebendaselbst:  Der  Kampf  mit  gehörnten  Schlan- 
gen. Alexander  an  der  Spitze  seiner  Krieger  stehend  schwingt 
gegen  sie  sein  Schwert.    Höhe:  51  Millim.,  Breite:  116  Millim. 

180.  Bl.  102  b.  Der  Kampf  mit  flam menspeienden 
Ungeheuern  (im  Texte  „Kinofali"  genannt,  was  wohl  verdorben 
ist  aus  „Cynocephali" ;  in  dem  öfter  erwähnten  gedruckten  Texte 
heissen  sie  „Rinocepbali").    Alexander  kämpft  zu  Fusse  mit  sei- 
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nem  Schwerte,  seine  Krieger  hinler  ihm  strecken  de«  Thieren  die 
Lanzen  entgegen.    Höhe:  60  Millim.  Breite:  97  Millim. 

187.  Bl.  103a.  Die  goldgra benden  Ameisen.  Ale- 
xander hält  mit  seinen  Heilern  an  einem  Hügel,  auf  welchem  Amei- 
sen mit  Goldklumpen,  die  sie  aus  der  Erde  holen,  uniliei  kriechen. 
(Sie  sind,  wie  der  Text  sagt,  so  gross  wie  kleine  Hunde  und  töd- 
ten  Menschen  und  Vieh).    Höhe:  58  Millim.,  Breite:  III  Millim. 

188.  Bl.  103h.  Der  Kampf  mit  den  Cy dopen.  Zwei 
nackte  Cyclopen,  am  ganzen  Leibe  behaart,  erheben  ihre  (wie 
Morgensterne  gestalteten)  Keulen  gegen  den  an  der  Spitze  seiner 
Reiterei  mit  erhobenem  Schwerte  auf  sie  einsprengenden  Alexan- 
der.   Höhe:  78  Millim.,  Breite:  100  Millim. 

189.  Ebendaselbst:  Die  Menschen  ohne  Köpfe.  Ale- 
xander hält  an  der  Spitze  seiner  Reiterei  vor  zwei  nackten  Men- 
schen ohne  Köpfe;  das  Gesicht  derselben  ist  auf  der  Brust,  und 
sie  haben,  der  eitie  in  der  Rechten,  der  andere  in  der  Linken, 
grosse  Knittel.    Höhe:  70  Millim.,  Breite:  120  Millim. 

190.  Bl.  104  a.  Die  halbbehaarten  Riesen.  Vor  Ale- 
xander und  seiner  Reiterei  stehen  zwei  Menschen  von  riesiger 
Grösse,  bis  an  die  Hülle  weiss,  von  da  ab  schwarz  und  behaart. 
Höhe:  67  Millim.,  Breite:  102  Millim. 

191.  Bl.  104  b.  Der  Tod  des  Bucephalus.  Alexander 
sitzt  auf  dem  Throne,  mit  dem  linken  Arme  sein  Haupt  stutzend. 
Vor  ihm  liegt  sein  Leibpferd  todt.  Zwei  Männer  mit  langen  Klei- 
dern und  Schwertern,  ein  dritter  ohne  Schwert,  stehen  dabei,  ein 
vierter  streichelt  niederknieeud  das  todte  Thier.  Höhe:  54  Mil- 
lim., Breite:  96  Millim. 

192.  Ebendaselbst:  Huldigungen  der  Bewohner  der 
Gegend  um  den  Fluss  „Sol44.  (In  dem  erwähnten  gedruck- 
ten Texte  heisst  derselbe  „Tyrum44.)  Erstes  Bild.  Es  wer- 
den dem  an  der  Spitze  seiner  Reiterei  hallenden  Alexander  zwei 
Elephanten,  auf  deren  einem  ein  Mohr  als  Kornak  sitzt,  von  einem 
Manne  zugeführt    Höhe:  53  Millim.,  Breite:  143  Millim. 

193.  Bl.  105a.  Huldigungen  der  Bewohner  der  Ge- 
gend um  den  Fluss  Sol.  Zweites  Bild.  Alexander  sitzt 
in  der  Mitte  des  Bildes  auf  seinem  Throne.  Von  beiden  Seiten 
drängen  sich  Huldigende  heran.  Höhe:  58  Millim.,  Breite:  105 
Millim. 

194.  Ebendaselbst:  Alexander  sendet  an  seine  Mutter 
Olympia  und  seinen  Lehrer  Aristoteles  einen  Brief. 
Olympia  sitzt,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  auf  einem  Throne; 
neben  ihr  zur  Linken,  aber  etwas  tiefer,  sitzt,  mönchsartig  ge- 
kleidet, Aristoteles,  in  der  Linken  den  Brief  seines  Schülers  hal- 
lend. Mit  der  Rechten  übergiebt  er  dem  vor  ihm  knieenden  Bo- 
ten die  Antwort   Höhe:  56  Millim.,  Breite:  81  Millim. 

195.  Bl.  105b.  Alexander  lässt  sich  zu  Ehren  zwei 
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goldene  Statuen  fertigen.  Die  eine  ist,  wie  der  Text  sagt, 
für  Babylonien,  die  andere  für  Persien  bestimmt.  Der  König  siut 
mit  erhobener  Rechten  aut  seinem  Throne.  Vor  ihm  steht  ein 
Mann,  welcher  ihm  die  Statuen  zeigt,  deren  eine  er  mit  seinen 
Händen  berührt.  Die  Statuen  haben  auf  dem  Haupte  Kronen  und 
in  der  Rechten  blaue  Scepler.  Höhe:  68  Millim.,  Breite:  1 04 Millini. 

196.  Bl.  106a.  Die  Missgeburt.  Während  Alexander 
in  Babyloiiieu  war  (erzählt  der  Text),  gebar  ein  Weib  einen  miss- 
gestalteter) Knaben,  vom  Kopf  bis  zum  Nabel  regelmässig  gebildet, 
aber  todt;  von  da  an  bis  zu  den  Füssen  lebendig,  aber  wie  ein 
Thier  gestaltet.  Die  Missgeburt  wird  zu  Alexander  gebracht  und 
dieser  befragt  den  Weissager  Ariolus,  was  dies  bedeute;  worauf 
er  die  Antwort  erhält,  es  stehe  ihm  sein  Ende  bevor.  —  Das 
Bild  stellt  links  den  Konig  auf  seinem  Throne  sitzend  dar;  vor 

•  ihm  steht  ein  Mann,  der  auf  seinen  Händen  die  Missgeburt  trägt; 
rechts  steht  mit  erhobener  Rechten  der  Weissager,  mönchsartig 
gekleidet.    Höhe:  55  Millini.,  Breite:  81  Millim. 

197.  Bl.  106b.  Antipater's  Verschwörung  gegen 
Alexander.  Zur  Erklärung  des  Bildes  giebt  der  Text  folgende 
Erzählung.  Der  Macedonier  Antipater  macht  eine  Verschwörung 
gegen  Alexauder's  Leben,  die  ihm  aber  nicht  gelingen  will.  Da 
denkt  er  daran,  den  König  durch  Gift  zu  tödten.  Olympia  lässl 
ihren  Sohn  vor  den  im  Heere  dienenden  Söhnen  des  missver- 
gnügten und  unzufriedenen  Antipater  warnen.  „(Antipater)  statin) 
abiit,"  so  erzählt  der  Text  weiter,  „ad  quemdam  medicum  peri- 
lissimum  et  emit  ab  eo  potionem  venenosam,  quae  non  poterat 
vas  sustinere.  Ille  autem  faciens  cancrellam  ferream  collocansque 
eam  ihi  dedit  Canssadro  filio  suo  mandans  eum  Alexandro  in  ser- 
vitio  eius.  Cui  et  dixil  ut  darel  eam  Joli  fratri  suo,  qui  voca- 
balur  Jobas,  qualenus  eam  daret  bibere  Alexandro/4  —  Auf  dem 
Hilde  erscheinen  nun  drei  Personen;  die  mittelste  ist  ohne  Zwei- 
fel Antipater,  welcher  von  dem  zu  seiner  Linken  stehenden  gift- 
mischerischen  Arzte  die  „cancrella  ferrea"  (hier  wie  ein  goldenes 
viereckiges  Kästchen  aussehend)  empfangt  und  mit  aufgehobener 
Rechten  seinen  neben  ihm  stehenden  Sohn  instruirt.  Höhe:  51 
Millim.,  Breite:  85  Millim. 

198.  Bl.  107  a.  Canssader  (Cassander)  bringt  das 
Gift  für  Alexander  seinem  Bruder  Jobas  (welcher  die 
Vergiftung  Alexander' s  um  so  mehr  übernimmt,  weil  er,  wie  der 
Text  sagt,  von  dem  Könige  unverdienter  Weise  geschlagen  wor- 
den ist).  Der  Ueberbringer  und  der  Empfanger  stehen  vor  dem 
Thore  einer  Festung.    Höhe:  31  Millim.,  Breite:  90  Millim. 

199.  Bl.  107  b.  Alexander  wird  bei  einem  Gast- 
mahle vergiftet.  An  einem  gedeckten  Tische  belinden  sich  zur 
Linken  Alcxander's  noch  drei  Personen.  Bei  ihm  steht  ein  Die- 
ner, welcher  einen  goldenen  Pokal  ihm  gereicht  bat;   auf  der 
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andern  Seite  trägt  ein  Diener  in  einer  Schussel  Speise  auf.  Ale- 
xander hat  sich,  mit  dem  Ausdruck  des  Schmerzes  (weil  er  von 
dem  Gifltrunk  genossen  hat)  seine  Rechte  unter  die  Brust  legend, 
erhoben ;  ein  Gleiches  haben  die  in  lebhaftem  Gespräche  begriffe- 
nen Theilnehmer  des  Mahles  gethan.  Hohe:  53  Millim. ,  Breite: 
119  Millim. 

200.  Bl.  108a.  Alexander  an  den  Folgen  der  Ver- 
giftung danieder  liegend.  In  einer  grünen  von  zwei  Thür- 
men  begränzten  Halle,  von  deren  Decke  eine  Ampel  herabhängt, 
liegt  Alexander  auf  seinem  Bette;  seine  Gemahlin  Roxane  hält  ihn 
mit  ihren  Armen  umschlungen.  Bechts  vor  der  Thurmpforte 
kriecht  Alexander  vor  Schmerz  auf  allen  Vieren  an  der  Erde,  seine 
Gattin  kommt  ihm  nach  und  sucht  ihn  mit  beiden  Armen  aufzu- 
richten.   Höhe:  71  Millim.,  Breite:  1 18  Millim. 

20t.  Bl.  108b.  Alexander  macht  sein  Testament. 
In  einer  gelben,  von  zwei  Thürmen  begränzten  Halle,  in  deren 
Mitte  eine  Ampel  von  der  Decke  herabhängt,  liegt  der  König  auf 
dem  Bette;  seine  Gattin  stützt  ihm  den  Kopf;  die  Rechte  erhe- 
bend dictirt  er  dem  am  Fusse  des  Bettes  silzenden  Schreiber  das 
Testament.    Höhe:  59  Millim.,  Breite:  113  Millim. 

202.  Bl.  110  a.  Alexander  nimmt  von  seinen  Feld- 
herren Abschied.  Roxane  richtet  ihn  im  Bette  auf,  welches 
in  einer  Halle,  wie  vorher,  steht.  Mit  erhobenen  Händen  steht 
einer  seiner  Feldherren  klagend  am  Bette;  neben  ihm  vier  andere. 
Höhe:  63  Millim.,  Breite:  105  Millim. 

203.  Bl.llOb.  Alexander  sendet  sterbend  Geschenke 
an  den  Tempel  des  Apollo  zu  Athen.  Der  König  liegt,  von 
seiner  Gattin  umarmt,  sterbend  auf  seinem  Bette.  Von  den  acht 
Männern,  welche  dasselbe  umstehen,  hält  der  eine  ein  grünes  Ge- 
wand, der  andere  einen  goldenen  Stuhl  für  den  Apollo  in  den 
Händen.    Höhe:  57  Millim.,  Breite:  108  Millim. 

Bl.  113 — 114b.  befindet  sich  als  Anhang:  Eine  Suite  von 
fünfzehn  Königen  und  einer  Königin,  mit  der  Ueber- 
schrift:  „Hoc  ordine  figurantur  reges  sed  in  quo  fuerunt  superius 
nolati.(i  Sie  sitzen  sämmllich  in  je  zwei  zu  einem  Ganzen  (von 
ungefähr  80  Millim.  Höhe  und  105  Millim.  Breite)  verbundenen 
Hallen  auf  Thronen  und  haben  in  der  Rechten  das  Schwert;  drei 
führen  in  der  Linken  die  Weltkugel,  einer  einen  Falken.  Die 
darüber  geschriebenen  Namen  sind:  Cyrus,  Cambyses,  Darius, 
Xerxes,  Artaxerxes,  Darius,  Artaxerxes  (2  Mal),  Vergete  (sie),  Bo- 
tere  (sie),  Alexander,  Ptolemaeus,  Dionysius,  Cleopatra,  Caesar, 
Octavianus. 

Es  geht  aus  der  vorstehenden  Beschreibung  zur  Genüge  her- 
vor, dass  in  dieser  unsrer  Handschrift  der  Historia  Alexandri  Magni 
ein  illustrirtes  Werk  vorliegt,  wie  es  in  gleich  reichem  Maasse 
nicht  eben  häufig  vorkommen  dürfte.  Der  Künstler  (welcher  wohl 
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eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  Schreiher  ist)  hat  kaum  ein 
Moment  der  Geschichte  übergangen,  welches  Gelegenheit  zu  einer 
Illustration  bieten  konnte,  und  in  der  Darstellung  eine  für  seine 
Zeit  nicht  gemeine  Geschicklichkeit  entwickelt.  Besondere  nähere 
Beziehungen  auf  den  Ort  der  Entstehung  oder  auf  die  nächste 
Bestimmung  der  Handschrift  hat  er  nicht  angebracht,  wohl  aber 
mag  noch  bemerkt  werden,  dass  (was  freilich  auch  nicht  gerade 
auf  bestimmte  Resultate  leitet)  neben  manchen  Phantasiewappeo, 
die  er  in  den  Schildern  der  Reiterei  hin  und  wieder  augebracht 
hat,  sich  auch  wirkliche  Wappen,  z.  B.  Bl.  103  b.  das  der  Land- 
grafen vom  Elsass  u.  s.  w.,  befinden. 

XII. 

DER  REISNER  VON  HUGO  VON  TRIMBERG. 

(Num.  CXI.) 

Jüts  bnd)  wart  m  flcfdjrib«  alfa  Vit  alodu  otj  fing  not  mit- 
tag* am  tirl)ftrn  famftage  Vit  fant  »aulus  bfj  brkrms  tag  in  Dem 
$oxt  bo  man  jaltr  von  rriftas  grburtr  $uftnt  »irr  banptrt  »n& 
nnnt3rt)r  ptx.  So  lautet  die  Schlussschrilt  in  einer  Papierhand- 
schrift des  Renner  von  183  Blättern  in  Folio.  Der  Schreiber 
hat  zur  Illustration  zwischen  dem  Texte  Federmalereien  angebracht 
und  illuminirt,  die  einen  höhern  Kunstwerth  allerdings  nicht  bean- 
spruchen können,  aber  mitunter  nicht  ungeschickt  und  nicht  ohne 
Witz  sind.  In  der  von  der  Historischen  Gesellschaft  zu  Bamberg 
besorgten  Ausgabe  des  Gedichtes  (1833—36)  finden  sich  Nach- 
bildungen von  ein  paar  derselben.  Irrthümlicher  Weise  ist  dort 
in  der  Vorrede  zum  3.  Hefte  gesagt,  dass  sie  einem  Wolfenbültler 
Manuscripte  entnommen  seien.  —  Ueber  die  hier  folgende  Auf- 
zählung der  Bilder  sei  bemerkt,  dass  wir  die  Benennung  möglichst 
von  dem  Titel  der  Fabeln  und  Erzählungen  u.  s.  w.  hergenommen 
haben,  zu  welchen  sie  gehören. 

1.  Bl.  2.  a.  Der  Renner.  Auf  einem  im  schnellsten  Laufe 
begriffenen,  zum  Theil  geharnischten  Pferde  sitzt  ein  junger  Mann; 
vor  ihm  läuft  ein  anderer.  (Alles  wohl  Anspielung  auf  den  Namen 
der  Sammlung  „Renner*.)  Höhe:  178  Millim.,  Breite:  275  Nillim. 

3.  Bl.  3  a.  Der  Baum  des  Fürwitzes.  Ein  Baum  mit 
herzförmigen  Blättern  und  birnartigen  Früchten  steht  in  einer  ber- 
gigen Gegend  an  einem  Brunnen.  Höhe:  140  Millim.,  Breite: 
215  Millim. 

3.  Bl.  5a.  Eine  Frau  belehrt  eiue  Jungfrau  über 
die  Wahl  des  Mannes.  Die  Jungfrau  trägt  in  der  Linken  einen 
Handspiegel.    Höhe:  120  Millim.,  Breite:  250  Millim. 

4.  Bl.  8  a.  Der  feiste  Hund.  Ein  Mann  aus  einem  Hause 
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heraustretend,  prügelt  einen  vor  ihm  gehenden,  wohlgenährten 
Hund.    Höhe:  122  Mi  Hirn.,  Breite:  192  Millim. 

5.  Bl.  9  b.  Ein  König  mit  Krone  und  Scepter  zu 
Pferde.  (Zu  dem  Gedichte:  „Von  bösen  Herren.44)  Höhe:  147 
Millim.,  Breite:  215  Millim. 

6.  Bl.  12  b.  Das  Pflügen.  Vor  einen  Pflug  sind  zwei 
Pferde  gespannt,  welche  ein  Bauer  mit  der  Peitsche  antreibt;  ein 
Knecht  führt  hinten  den  Pflugschaar.  Höhe:  135  Millim.,  Breite: 
280  Millim. 

7.  Bl.  14  a.  Der  Löwe  als  König.  Er  sitzt  gekrönt  auf 
einem  Throne  und  hält  in  der  linken  Pranke  das  Scepter.  Ver- 
schiedene Thiere  (Bär,  Hirsch,  Hase,  Schaaf,  Einhorn  u.  s.  w.) 
stehen  vor  ihm  oder  kommen  eben  herbei.  Höhe:  182  Millim., 
Breite:  276  Millim. 

8.  Bl.  16a.  Der  Rabe  schmückt  sich  mit  Pfauen- 
federn. In  der  Mitte  steht  ein  Rabe,  der  im  Schwänze  Pfauen- 
federn hat.  Ein  Pfau  reisst  ihm  dieselben  aus;  auf  der  rechten 
Seite  steht  ein  zweiter  Pfau.  (Die  Fabel  hat  Gleim  bebandelt: 
„Auf  eines  Fürsten  Hof  ging  eine  Heerde  Pfauen44  u.  s.w.)  Höhe: 
104  Millim.,  Breite:  182  Millim. 

9.  Bl.  17  b.  Der  Wolf  und  der  Kranich  (die  bekannte 
Fabel).  Der  Wolf  sitzt  da  und  sperrt  den  Rachen  auf,  in  wel- 
chem ihm  ein  Knochen  stecken  geblieben  ist,  den  der  Kranich 
herausholen  soll.    Höhe:  183  Millim.,  Breite:  240  Millim. 

10.  Bl.  20  b.  Ein  junger  Priester,  vor  einem  Lesepulte 
sitzend,  auf  welchem  ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt.  Höhe:  150 
Millim.,  Breite:  163  Millim. 

11.  Bl.  21  b.  Der  Fuchs  und  der  Rabe  mit  dem  Käse. 
(Die  bekannte,  auch  von  Hagedorn  behandelte  Fabel:  „Ein 
Rabe,  welcher  sich  auf  einen  Baum  gestellt44  u.  s.  w.)  Der  Rabe 
sitzt  auf  einem  Baume  und  hat  einen  Käse  im  Schnabel;  unten 
steht  der  Fuchs.    Höhe:  180  Millim.,  Breite:  200  Millim. 

12.  Bl.  22b.  Noah* s  Rabe.  Die  Fabel,  zu  welcher  das 
Bild  gehört,  sagt,  der  von  Noah  aus  der  Arche  entsendete  Rabe 
habe  unterwegs  ein  Aas  gefunden  und  darüber  die  Heimkehr  zu 
Noah  ganz  vergessen.  Hiernach  stellt  ihn  das  Bild  auf  einem  todten 
Rinde  sitzend  dar.    Höhe:  133  Millim.,  Breite:  195  Millim. 

13.  Bl.  23  a.  Die  Hinrichtung  des  König*.  (Zu  der 
Fabel:  „Von  dem  grösten  loren.44)  Der  Text  erzählt,  ein  ster- 
bender Vater  habe  seinem  Sohne  zehn  Mark  Silber  gegeben  mit 
dem  Bedeuten,  das  Geld  einst  dem  zu  geben,  den  er  für  den 
grössten  Thoren  anerkennen  würde.  Der  Sohn  sucht  lange  nach 
demselben,  Da  kommt  einst  ein  Fremder  in  das  Land,  welcher 
ihm  erzählt,  in  seiner  Heimath  habe  man  alle  Jahre  einen  neuen 
König,  dem  alten  aber  werde  jedesmal,  wonn  seine  kurze  Regie- 
rungszeit vorüber  sei,  das  Haupt  abgeschlagen.    Der  Sohn  zieht 
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nun  mit  in  das  Land,  sich  zu  Aberzeugen,  ob  dies  wahr  sei.  Als 
der  König,  dessen  Kegierungszeit  abgelaufen  ist,  hingerichtet  wird, 
und  sich  wieder  Jemand  findet,  der  die  Regierung  annimmt,  ist 
er  überzeugt,  den  „grösslen  Thoren'1  nun  gefunden  zu  haben  und 
geht  hin  und  übergiebl  ihm  die  erwähnte  Summe.  —  Mit  Bezug 
hierauf  stellt  nun  das  Bild  eine  Stadt  dar,  an  einem  Flusse  ge- 
legen, über  den  eine  Brücke  führt.  An  ihr  kniet  der  König  betend 
nieder,  um  den  Todesstreich  zu  empfangen.  Hinter  ihm  steht 
der  Scharfrichter  mit  dem  Schwerte.  Höhe:  184  Millim.,  Breite: 
282  Millim. 

14.  Bl.  25  b.  Kloster  und  Mönche.  Vor  der  Pforte 
eines  Klosters  sitzen  auf  der  Erde  mit  untergeschlagenen  Füssen 
zwei  Mönche  im  Gespräche  mit  einander  begriffen;  der  eine  hat 
ein  Buch.    Höhe:  160  Millim.,  Breite:  250  Millim. 

15.  Bl.  29b.  Wolf,  Esel  und  Fuchs.  Vor  einem  Klo- 
ster liegt  ein  Esel  auf  der  Erde  und  wird  von  einem  Wolf,  der 
ihn  überfallt,  in  den  Hals  gebissen ;  dabei  steht  ein  Fuchs.  Höhe : 
175  Millim.,  Breite:  278  Millim. 

16.  Bl.  34  a.  Eine  junge  Frau  und  ein  al ter  Mann, 
einander  gegenüber  stehend.  (Zu  dem  Stück  „Von  einer  jungen 
törin  vnd  eim  allen  man44  gehörig.)  Höhe:  168  Millim.,  Breite: 
265  Millim. 

17.  Bl.  35b.  Hercules  schlägt  der  Hydra  drei  Köpfe 
ab.  Der  etwas  abenteuerlich  gekleidete  Heros  holt  mit  dem 
Schwerte  nach  der  Hydra  aus,  welche  von  einer  kleinen  Anhöhe 
aus  ihm  ihre  drei  Köpfe  entgegenstreckt.  Höhe:  200  Millim., 
Breite:  280  Millim. 

18.  Bl.  36a.  Eine  Frau  beichtet  knieend  vor  einem 
in  einem  Stuhle  sitzenden  Mönche.  Höhe:  113  Millim., 
Breite:  232  Millim. 

t9.  Bl.  38  a.  Völlig  dasselbe  Bild,  nur  etwas  grösser.  Höhe: 
136  Millim.,  Breite:  245  Millim. 

20.  Bl.  44a.  Der  Storch  bei  dem  Fuchs  zu  Gaste. 
Der  Fuchs  hat  nach  der  bekannten  Fabel  dünnes  Mus  auf  einen 
breiten  Stein  gegossen,  was  er  mit  leichter  Mühe  aufleckt,  wäh- 
rend der  Storch  mit  seinem  Schnabel  so  gut  wie  nichts  erfassen 
kann.    Höhe:  157  Millim.,  Breite:  285  Millim. 

21.  Bl.  44  b.  Der  Fuchs  bei  dem  Storche  zu  Gaste. 
(Die  von  Hagedorn  reproducirle  Fabel:  „Gevatter  Fuchs  griff 
sich  einst  an  Und  bat  Gevatter  Storch  zum  Schmause*'  u.  s.  w.) 
Der  Storch  hat  die  Speisen  in  eine  Flasche  mit  engem  Halse  ge- 
gossen, so  dass  er  zwar  bequem  zu  denselben  gelangen,  der  Fuchs 
aber  gar  nichts  erreichen  kann  und  dabei  sitzend  zusehen  muss. 
Höhe:  145  Millim.,  Breite:  260  Millim. 

22.  Bl.  46  b.  Die  Ameise  und  die  Grille.  (Die  be- 
kannte, von  Gleim  wieder  behandelte  Fabel:  „Eine  faule  Grille 
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sang"  u.  s.  w.)  Beide  stehen  auf  einem  Hügel.  Höhe:  105  Mil- 
lim., Breite:  205  Millim. 

23.  Bl.  47  b.  Die  Elster  und  die  Taube.  („Ein  atzol 
vnd  ein  tuhe.44)  Beide  stehen  auf  einem  Hügel.  Höhe:  170  Mil- 
lim., Breite:  214  Millim. 

24.  Bl.  49  a.  Zwei  Esel,  einander  gegenüberstehend. 
Höhe:  116  Millim.,  Breite:  250  Millim. 

25.  Bl.  50a.  Ein  Panther.  („Von  dem  pantier.")  Höhe: 
165  Millim.,  Breite:  245  Millim. 

26.  Bl.  55  a.  Die  Räuber.  Zwei  geharnischte  Ritter  zu 
Pferde  jagen  unter  den  Mauern  eines  Schlosses  drei  Stiere  vor 
sich  her.  Auf  einem  Hause  ausserhalb  des  Schlosses  steht  eine 
Frau,  die  Hände  klagend  erhebend;  ihr  Mann  steht  mit  einer  Fackel 
an  einem  Stalle,  aus  dem  die  Rinder  gestohlen  sind.  Höhe:  310 
Millim.,  Breite:  2S0  Millim. 

27.  Bl.  58  a.  Ein  Dieb  wird  gehängt.  Mehrere  Män- 
ner, und  unter  ihnen  eine  Frau,  auch  ein  das  Kreuz  vorhaltender 
Priester  stehen  mit  einem  Diebe,  dem  die  Hände  auf  den  Rücken 
gebunden  sind,  am  Galgen,  an  welchem  die  Leiter  angelehnt  steht. 
Höhe:  223  Millim.,  Breite:  285  Millim. 

28.  Bl.  59  b.  Zwei  Ritter  zu  Fuss,  im  Schwertkampf 
mit  einander  begriffen.    Höhe:  217  Millim.,  Breite:  257  Millim. 

29.  Bl.  60  a.  Eine  Wölfin  und  ein  Hund,  einander 
gegenüber  sitzend.    Höhe:  105  Millim.,  Breite:  236  Millim. 

30.  Bl.  60b.  Der  Schildknecht.  (Zu  dem  Gedichte: 
„Von  schiltknechten.'4)  Eiu  Schildknecht  schreitet  mit  Schild  und 
Schwert  vor  einem  gesattelten  Pferde,  an  dem  eine  Lanze  ange- 
steckt ist.    Höhe:  225  Millim.,  Breite:  228  Millim. 

31.  Bl.  61  b.  Der  Esel  in  der  Löwenhaut.  Ein  Mann 
steht  vor  ihm  und  schlägt  ihn  mit  einem  Stocke.  Höhe:  150 
Millim.,  Breite:  134  Millim. 

32.  Bl.  63  b.  Ein  König  auf  dem  Throne.  (Zu  dem 
Gedichte:  „Von  richten)  vnd  von  Juristen.*4)  Vor  einem  thronen- 
den Könige  kniet  ein  Mann,  mit  jeder  Hand  sich  auf  ein  Schwert 
stützend.    Höhe:  172  Millim.,  Breite:  210  Millim. 

33.  Bl.  66  b.  Der  Teufel  und  der  Bischof.  (Zu  der 
Fabel:  „Von  dem  Wucherer.14)  Zu  der  offenen  Thüre  einer  Kirche 
tritt  ein  schwarzer  gehörnter  Teufel  mit  ausgespreizten  Krallen; 
hinter  ihm  geht  ein  Bischof  in  vollem  Ornate,  welchem  ein  Mann 
in  kurzem  Kleide  folgt.    Höhe:  220  Millim.,  Breite:  265  Millim. 

34.  Bl.  67  b.  Der  arme  und  der  reiche  Müller.  Dop- 
pelbild. Auf  dem  oberen  Bilde  treibt  ein  Müller  einen  mit  einem 
Sacke  beladenen  Esel  in  die  Mühle.  Auf  dem  unteren  liegt  der 
Müller  betend  auf  den  Knieen  vor  seiner  Mühle.  Höhe:  385  Mil- 
lim., Breite:  250  Millim. 

35.  Bl.  69  b.    Der  Herr  und  die  beiden  zänkischen 
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Knechte.  (Zar  Fabel:  „Von  zweien  Knechten.")  Der  Herr  steht 
mit  aufgehobenen  Händen  da ,  während  seine  beiden  Knechte  mit 
Schwertern  einander  angreifen.    Höhe:  167  Millim.,  Breite:  255 
-  Millim. 

36.  Bl.  85  a.  Das  Prälaie nmahl.  (Zu  dem  Gedichte: 
„Von  prelaten  vnd  byren/')  Ein  Prälat  befindet  sich  mit  zwei 
Gästen  bei  einem  Mahle;  ein  Diener  bringt  einen  Korb  mit  Bir- 
nen herbei.    Höhe:  160  Millim.,  Breite:  265  Millim. 

37.  BI.  86  a.  Der  Mönch  und  der  Edelmann.  (Zudem 
Gedichte:  „Von  eime  heiligen  muniche.")  An  einem  Allare  kniet 
ein  Mönch  und  bebt  die  Hostie  empor.  Hinter  ihm  steht  ein 
Edelmann,  welcher  ein  Pferd  am  Zaume  hält.  Höhe:  197  Millim., 
Breite:  275  Millim. 

38.  Bl.  88  a.  Die  Spieler.  Auf  der  linken  Seile  des  Bil- 
des stehen  zwei  Spieler  an  einem  runden  Tische,  auf  welchem 
Geld  und  Würfel  liegen.  Auf  der  rechten  Seite  stehl  ein  Mönch 
vor  einem  kuieenden  Manne,  aus  dessen  Munde  ein  schwarzer  Vo- 
gel herausfahrt    Höhe:  155  Millim.,  Breite:  285  Millim. 

39.  Bl.  89  b.  Das  Kegelspiel.  Zwei  Männer  schieben 
Kegel.    Höhe:  137  Millim.,  Breite:  262  Millim. 

40.  Bl.  90  a.  Das  Schachspiel.  Ein  Mann  und  eine 
Frau  sitzen  auf  der  Erde  an  einem  Schachbreie.  Höhe:  135  Mil- 
lim., Breite:  245  Millim. 

41.  Bl.  91b.  Zwei  Ritler  zu  Pferde  im  Stechen  be- 
griffen.   Höhe:  221  Millim.,  Breite:  250  Millim. 

42.  Bl.  92  a.  Ein  Zweikampf.  Zwei  Ritter  zu  Fusse 
kämpfen  mit  einander.  Der  eine  hält  mit  beiden  Händen  einen 
grossen  Hammer,  mit  dem  er  nach  dem  Gegner  ausholt;  der  an- 
dere hat  in  jeder  Hand  einen  grossen  Stein.  Höhe:  193  Millim., 
Breite-  250  Millim. 

43.  Bl.  97  a.  Der  Tanz.  (Zu  dem  Gedichte:  „Von  tantzen 
vnd  springeii/*)  Drei  Spielleute  mit  Blasinstrumenten  spielen  auf; 
links  stehen  drei  Männer  und  eine  Frau.  Höhe:  188  Millim., 
Breite:  280  Millim. 

44.  Bl.  99  b.  Die  Klosterfrau.  Unter  einem  Baume  siebt 
links  eine  schwarz  gekleidete  Klosterfrau  mit  kreuzweis  über  ein- 
ander gelegten  Händen,  rechts  ein  Mann.  Höhe:  220  Millim., 
Breite:  230  Millim. 

45.  BI.  101  a.  Der  betrogene  Ehemann.  Das  Gedicht, 
zu  welchem  das  Bild  gehört  (Ueberschrift :  „Diss  saget  von  einre 
frowen,  die  einen  stein  in  einen  burnen  wurfT"),  erzählt  von 
einem  Manne,  welcher  mit  Eifersucht  sein  Weib  hütet  und  des 
Nachts,  nachdem  er  sein  Haus  geschlossen,  den  Schlüssel  dazu 
unter  seinen  Kopf  legt.  Seine  Frau  weiss  sich  einst  bei  Nacht 
des  Hausschlüssels  zu  bemächtigen  und  geht  zu  ihrem  Galan,  die 
Hauslhürc  offen  lassend.  Als  der  Mann  sie  vermisst,  steht  er  auf 


Digitized  by  Google 


303 


und  riegelt  die  Thöre  zu.  Die  Frau  kommt  wieder  und  bittet 
um  Einlas».  Da  ihr  der  Mann  denselben  nicht  gewährt,  droht  sie 
sich  in  dem  am  Hause  stehenden  Brunnen  zu  ertränken  und  wirft, 
um  ihren  Mann  zu  täuschen,  einen  grossen  Stein  in  denselben. 
Als  der  Mann  den  Fall  hört,  stürzt  er  heraus,  um  3cine  Frau  zu 
reiten;  diese  aber  schlüpft  im  Finstem  in  das  Haus  hinein  und 
verschliessl  die  Thöre.  —  Auf  dem  Bilde  ist  nun  der  Moment 
dargestellt,  wo  sie  den  Stein  in  den  Brunnen  wirft,  der  Mann 
aber  zum  Fenster  heraussieht.  Höhe:  185  Millim.,  Breite:  2(53 
Miüim. 

46.  Bl.  110b.  Der  Schinkendieb.  Ein  Dieb  steigt  auf 
einer  Leiter  zu  einem  offenen  Fenster  empor,  durch  welches 
man  einen  Schinken  hängen  sieht,  den  er  eben  erfasst.  Zwei 
Männer  stehen  hinler  ihm.  In  dem  Stalle  unten  am  Hause  steht 
ein  Hahn.    Höhe:  175  Millim.,  Breite:  265  Millim. 

47.  Bl.  113  b.  König  Alexander  und  die  Jungfrau. 
Nach  dem  Gedichte  (überschrieben:  „Von  knnig  alexander")  wird 
dem  Alexander  einsl  eine  schöne  und  freundliche  Jungfrau  gesandt, 
die  ihm  auch  sehr  gelallt.  Aristoteles  „der  meisler"  warnt  ihn 
aber  sich  ja  nicht  mit  ihr  einzulassen,  denn  sie  sei  giftig  und 
von  Jugend  auf  mit  Olternfleisch  genährt.  —  Das  Bild  stellt  den 
Alexander  mit  noch  einem  Manne  (jedenfalls  Aristoteles)  beim 
Mahle  sitzend  dar.  Gegen  die  vor  ihm  siehende  gekrönte  Jung- 
frau, neben  welcher  sich  eine  Schlange  aufrichtet,  erhebt  er  wie 
abwehrend  die  rechte  Hand.  Höhe:  167  Millim.,  Breite:  265 
Millim. 

48.  ßl.  115a.  Die  zwei  Gevattern  im  Zanke.  Das 
Gedicht,  wozu  das  Bild  gehört  („von  zwem  gefatlern44  überschrie- 
ben), erzählt,  ein  Mann  habe,  als  er  gesehen,  wie  sein  Gevatter 
seine  Frau  geschlagen,  dieser  helfen  wollen,  habe  aber  von  ihm, 
Schläge  erhallen.  Dies  stellt  das  Bild  dar;  die  Frau  steht  links 
die  beiden  sich  raufenden  Gevattern,  deren  einer  einen  Degen 
trägt,  den  er  eben  ziehen  will,  rechts.  Höhe:  158  Millim.,  Breite: 
243  Millim. 

49.  Bl.  117a.  Die  zwei  Elstern.  (Zu  der  Fabel:  „Von 
czwem  alzeln.44)  Auf  zwei  Bäumen  sitzen  zwei  Elstern;  vor  ihnen 
steht  ein  Mann.    Höhe:  162  Millim,  Breite:  250  Millim. 

50.  Bl.  121  b.  Der  „Gierige41  und  der  „Neidische". 
Das  Gedicht  (überschrieben:  „Wie  ein  künig  botten  vs  sante  gen 
czu  geben")  erzählt,  ein  König  habe  einen  Boten  in  das  Land  aus- 
gesendet, der  Leute  Gesinnung  und  Art  zu  erforschen,  auf  welche 
Weise  und  durch  welche  Mittel  immer  es  ihm  möglich  wäre.  Der 
Bote  traf  einen  „Gingen *•  und  einen  „Nidischen4*.  Zu  ihnen 
sagt  er,  ein  mächtiger  König  habe  ihn  ausgesandt,  ihnen  eine 
Bitte  zu  gewähren;  wer  von  ihnen  sich  enthalten  könnte  zuerst 
zu  bitten,  der  sollte  das  doppelt  haben,  was  der  andere  sich 
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erbeten  halle.  Der  „Gierige"  drängt  den  „Neidischen44  zuerst  zu 
bitten.  Dieser  Ihul  es  und  bittet,  das»  ihm  ein  Auge  ausgerissen 
werde.  Es  geschieht,  und  so  werden  dem  „Gierigen*4  beide  Augen 
ausgerissen.  —  Das  Bild  stellt  die  Scene  dar,  wie  der  Neidische 
sich  auf  die  Erde  gelegt  hat  und  der  Bule  ihm  ein  Auge  aus- 
reisst.  Der  Gierige  steht  dabei.  Höhe:  162  Millini.,  Breite: 
270jMillim. 

51.  Bl.  123a.  Ein  Mönch  treibt  einen  Teufel  aus. 
Ein  Mönch  steht  vor  einer  Kirche  und  beschwört  einen  vor  ihm 
stehenden  Mann,  aus  dessen  Munde  ein  kleiner  schwarzer  Teufel 
ausfahrt.    Höhe:  210  Millini.,  Breite:  2S0  Millim. 

52.  Bl.  125a.  Der  Faule.  (Zu  dem  Gedichte:  „Von  der 
lasheit.44)  Au  einem  Altare,  auf  welchem  ein  Crucifix  und  zwei 
Leuchter  stehen,  liegt  auf  der  Erde  ein  Mann  ausgestreckt  und 
schläft.    Höhe:  162  Millim.,  Breite:  240  Millim. 

53.  Bl.  131  a.  Der  Quacksalber  und  der  Zauberer. 
(Zu  dem  Gedichte:  „Von  erlzeten  vud  manigerleige  torheil.44)  Links 
auf  dem  Bilde  sitzt  vor  ein  paar  Häusern  auf  einem  Stuhle  ein 
vornehmer  Mann  und  greift  nach  einem  Glase,  welches  ihm  ein 
Mann  springend  darreicht  (Beziehung  auf  den  Anfang  des  Gedich- 
tes: „Ein  syrop  vnd  ein  pulferlin  Zeihet  einer  vnd  wil  ein  artzet 
sin44).  Rechts  stehl  ein  Zauberer  mit  dem  Stabe  auf  einem  Schlit- 
ten, vor  welchen  ein  Haushahn  gespannt  ist  Höhe:  175  Millim., 
Breite:  2S0  Millim. 

54.  Bl.  133  a.  Der  sterbende  Reiche.  (Zu  dem  Ge- 
dichte: „Von  eime  riehen  herren.'4)  Ein  reicher  Mann,  wie  ihn 
das  Gedicht  bezeichnet,  liegt  auf  dem  an  einem  Schlosse  stehen- 
den Todlenbetle  und  hat  sich  Mönchskleidung  anziehen  lassen. 
Ein  Teufel  ist  auf  das  Bett  gesprungen  und  zupft  ihn  an  der 
Kapuze.  Zur  rechten  Seite  des  Bettes  sitzt  ein  Mönch  und  hört 
die  Beichte  des  Sterbenden ;  an  der  linken  Seile  stehen  zwei  Mänuer 
mit  erhobenen  Rechten.    Höhe:  237  Millim.,  Breite:  285  Millim. 

55.  Bl.  142  b.  Ein  Storch.  Höhe:  147  Millim.,  Breite: 
1 75  Millim. 

50.  Bl.  148b.  Ein  Löwe.  Höhe:  165  Millim.,  Breite: 
257  Millim. 

57.  Bl.  149a.  Ein  Elephant,  einen  Thurm  tragend. 
Höhe:  200  Millim.,  Breite:  175  Millim. 

58.  Bl.  149b.  Ein  Hirsch.  Höhe:  165  Millim. ,  Breite: 
210  Millim. 

59.  Bl.  150a.  Ein  Leopard.  Höhe:  145  Millim.,  Breite: 
210  Millim. 

60.  Bl.t50b.  „Der  Leopard  Wisseutier44  (als  Bär  ge- 
zeichnet mit  einem  haarlosen  Menschenkopfe).  Ihm  gegenüber 
bangt  ein  kahlköpfiges  Brustbild  eines  Mannes.  Höbe:  152  Millim.. 
Breite :  230  Millim. 
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61.  Bl.  15t  a.  Ein  Panther.    Höhe:  161  Millim.,  Breite: 
237  Millim. 

62.  Bl.  151  b.   Ein  Einhorn.    Höhe:  146 ;Millim.,  Breite: 
200  Millim. 

63.  Bl.  152  a.    Ein  Bär.    Höhe:  130  Millim.,  Breite: 
200  Millim. 

64.  Bl.  152  b.  Ein  Greif.  Höhe:  181  Millim.,  Breite: 
245  Millim. 

65.  Bl.  153  a.  Zwei  Biber,  der  eine  sitzend,  der  andere 
stehend.    Höhe:  138  Millim.,  Breite:  273  Millim. 

66.  Bl.  154  a.  Ein  Adler,  mit  Jungen,  auf  einem  Berge 
stehend.    Höhe:  135  Millim.,  Breite:  178  Millim. 

67.  Bl.  154  b.  Ein  Habicht.  Höhe:  147  Millim.,  Breite: 
185  Millim. 

68.  Bl.  155  a.  Der  „Karadrius44  (ein  Vogel  mit  Men- 
schenkopf).    Höhe:  143  Millim.,  Breite:  178  Millim. 

69.  Bl.  155  b.  Die  Lerche,  auf  einem  Baume  sitzend. 
Höhe:  165  Millim.,  Breite:  203  Millim. 

70.  Bl.  156  a.  Die  Nachtigall,  auf  einem  Baume  sitzend. 
Höhe:  170  Millim.,  Breite:  195  Millim. 

71.  Bl.  157  b.  Der  Hahn  (als  Wetterhahn  auf  der  Thurm- 
spilze einer  Kirche).    Höhe:  216  Millim.,  Breite:  210  Millim. 

72.  Bl.  159  a.  Ameisen  auf  einem  grünen  Hügel. 
Höhe:  76  Millim.,  Breite:  210  Millim. 

73.  Bl.  159  b.  Eine  Fledermaus.  Höhe:  98  Millim., 
Breite:  205  Millim. 

74.  Bl.  160  a.  Ein  Mann  in  kurzem  Mantel,  eine 
blaue  Kugel  in  der  rechten  Hand  hallend.  (Zu  dem  Ge- 
dicht: „Von  den  Korallen.44)  Höhe:  165  Millim.,  Breite:  150  Millim. 

75.  Bl.  160  b.  Vier  ummauerte  Brunnen.  Der  eine 
steht  auf  der  Spitze  eines  Berges,  daneben  zwei  Baume.  (Zu  dem 
Gedichte:  „Von  manigerleige  Brunnen.44)  Höhe:  145  Millim., 
Breite:  245  Millim. 

76.  Bl.  161  b.  Ein  Mann  mit  einer  Büchse  in  der 
linken  Hand.  Er  steht  neben  einem  Baume,  zu  welchem  er 
hinatifschaut.  (Zu  dem  tiedichte:  „Von  dem  Balsam.44)  Höhe: 
167  Millim.,  Breite:  233  Millim. 

77.  Bl.  162  b.  Ein  Birnbaum  an  einem  Brunnen. 
Höhe:  172  Millim.,  Breite:  210  Millim. 

78.  Bl.  165  a.  Ein  Wanderer,  mit  breitgekrämptem  Hute, 
kurzem  Rocke  und  Stabe.    Höhe:  125  Millim.,  Breite:  106  Millim. 

79.  Bl.  167  b.  Das  Almosen  geben.  („Difz  seit  wie  man 
daz  almusen  durch  gottes  willen  geben  sol.*4)  Ein  Mann  steht 
vor  einem  Hause,  vor  ihm  zwei  Arme,  deren  einem  er  ein  Brot 
reicht.  Neben  ihm  steht  ein  Korb,  mit  Broten  gefüllt.  Höhe: 
123  Millim.,  Breite:  236  Millim. 

Arclii»  f.  d.  zeichn.  KQlUie.  1.  1*55.  20 
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80.  Bl.  173  a.  Ein  Dieb.  Derselbe  greift  durch  ein  Fen- 
sler berein  nach  Sachen,  die  auf  dem  Tische  eines  Kramladens 
liegen.    Höbe:  133  Millim.,  Breite:  215  Millim. 

Sl.  Bl.  174  a.  Vier  Aebte  reiten  mit  Gefolge  zum 
Capitel.  In  den  Händen  haben  sie  die  Hirtenstäb«.  Vor  ihnen 
geht  ein  Mann  mit  zwei  Säcke  tragenden  Eseln.  Höhe:  192  Mil- 
lim., Breite:  270  Millim. 

82.  Bl.  174  b.  Der  Mönch  und  der  Krug.  Ein  Mönch 
zerschlägt  auf  einem  Block  einen  Krug.  Höhe:  200  Millim.,  Breite: 
235  Millim. 

83.  Bl.  176  a.  Der  Mann  und  das  Einhorn.  Verfolgt 
von  einem  Einhorn  klettert  ein  Mann  auf  einen  Baum,  an  dessen 
Wurzeln  Mäuse  nagen.  Hinler  dem  Einhorn  befinden  sich  ein 
paar  Drachen.    Höhe:  215  Millim.,  Breite:  275  Milllim. 

84.  Bl.  177  a.  Ein  Vater  im  Gespräch  mit  seinem 
Sohne.  (Zu  dem  Gedichte:  ,,Von  eime  ungehorsamen  suue.") 
Höhe:  135  Millim.,  Breite:  158  Millim. 

85.  Bl.  177  b.  Der  Tod  steht  Gevatter.  In  der  Mille 
des  Bildes  steht  ein  Priester  an  einem  Taufsteine;  links  bringt 
der  Tod  das  Kind  getragen,  dessen  Vater  rechts  an  einem  Hause 
steht.    Höhe:  150  Millim.,  Breite:  260  Millim. 

86.  Bl.  178  b.  Der  Dienstmann  als  Glöckner  in 
einem  Kloster.  Ein  reicher  Herr  findet  einen  seiner  Dienst- 
leute, der  ihn  verlassen  hat,  in  einem  Kloster,  wie  er  die  Glocke 
läutet.  Er  wird  durch  denselben  zum  klösterlichen  Leben  bere- 
det.   Höhe:  153  Millim.,  Breite:  237  Millim. 

87.  Bl.  180  a.  Prüfung  der  Bewerber  um  den  erle- 
digten Königsthron.  Zur  Erklärung  des  Bildes  ist  aus  dem 
Teile  Folgendes  zu  bemerken.  Ein  König  stirbt  und  hinteriässt 
vier  Söhne,  welche  alle  auf  den  Thron  Anspruch  machen.  Als 
der  Slreit  zu  keinem  Ende  führt,  ladet  ein  Bitter  die  Prätenden- 
ten und  die  Grossen  des  Beiches  ein,  an  des  verstorbenen  Kö- 
nigs Grab  zu  kommen.  Dort  lässt  er,  als  sie  erschienen  sind, 
den  König  ausgraben  und  seine  Leiche  an  einer  Wand  befestigen. 
Hiernächst  lässt  er  Pfeil  und  Bogen  bringen  und  fordert  die  Söhne 
auf  nach  ihrem  todten  Valer  zu  schiessen ;  wer  ihn  am  besten 
treffen  würde,  solle  König  sein.  Drei  Söhne  thun  ohne  Beden- 
ken den  frevelhaften  Schuss,  der  vierte  aber  erklärt,  dass  ihm  seine 
Liebe  zu  seinem  Valer  dies  unmöglich  mache.  Er  wird  von  al- 
len Grosseti  des  Beiches  zum  König  ausgerufen.  —  Das  Bild  stellt 
rechts  die  gekrönte  Leiche  des  Königs  an  einer  Kirche  dar;  sie 
ist  schon  von  zwei  Pfeilen  durchbohrt.  Eben  wird  von  dem  drit- 
ten seiner  Söhne,  welche  alle  vier  links  stehen,  der  Pfeil  abge- 
drückt.   Höhe:  225  Millim.,  Breite:  273  Millim. 

88.  Bl.  181  b.  Das  jüngste  Gericht.  Christus,  hinter 
welchem  ein  die  Posaune  blasender  Engel  erscheint,  sitzt  mit  aus- 
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gebreiteten  Armen  auf  einem  Regenbogen.  Ihm  zur  Linken  ist 
ein  Schwert,  mit  der  Spitze  auf  sein  Gesicht  zu  gerichtet.  Eigen- 
tümlicher Weise  ist  unten  an  der  Erde  neben  dem  Regenbogen 
ein  Wappen  Christi  gemalt.  Dasselbe  fährt  ein  rothes  Kreuz, 
welches  den  Schild  in  vier  Felder  theilt;  in  dem  ersten  befinden 
sich  drei  Nägel,  im  zweiten  die  Lanzenspitze,  im  dritten  eine 
Geissei,  im  vierten  ein  Geisseiblock.  Ueber  dem  Helme  ragt  eine 
Hand  empor,  an  der  Zeige-  und  Mittelfinger  aufrecht  stehen. 

XIII. 

VALERIUS  MAXI  MÜS. 

(Nnm.  LXXI.  und  LXXII.» ') 

Bekanntlich  Hess  Karl  V.  von  Frankreich  (mit  dem  Beina- 
men der  Weise,  von  Einigen  auch  der  Reiche  genannt),  als 
ein  Freund  der  Leclflre  und  Kenner  der  Wissenschalten2)  viele 
Handschriften  von  luchtigen  Schreibern  abschreiben  und  durch 
gesell  ick  le  Maler  mit  Minialuren  verzieren,  ein  Geschäft,  welchem 
sich  selbst  seine  Hofmaler  unterzogen3).  Auf  seinen  Befehl  wur- 
den nicht  nur  ascetische,  astrologische,  medicinische,  juristische, 
historische,  patrislische  Werke  (unter  den  letztem  mehrere  Schrif 
ten  des  Auguslin),  Pelrarca's  Dialoge  de  remediis  ulriusque  for- 
tunae,  sondern  auch  klassische  Schriften  des  Alterthumes,  vor- 
züglich des  Aristoteles.  Livius,  Valerius  Maximus  u.  s.  w.  durch 
Abschriften  vervielfältigt  und  zum  Theil  übersetzt.  So  überreichte 
ihm  der  Grossmeister  des  Collegiums  von  Navarra,  Nicola 
Oresme,  der  früher  sein  Lehrer  gewesen  war,  eine  französische 
Lebersetzung  der  Bibel  und,  wie  uns  die  Abbildung  einer  Minia- 


1 )  Die  nachstehende  Beschreibung  dieser  Handschrift  ist  zum  gross teo  Theil e 
einem  Aufsätze  von  mir  entnommen,  welcher  sich  im  Serapeum  1641.  Num.  8. 
S.  113—123  beOndet. 

2)  „Un  de  ses  prineipaux  soins  eloit  de  faire  fleurir  les  Letlres  dans  son 
Roiaume,  selon  le  goat  de  teuis-la.  II  aimoit  fort  la  conversation  des  gens  sa- 
vans  —  II  assembla  une  hihlioibcquc  asscz  considcrable :  et  comme  il  n'enten- 
doit  guere  bien  de  Latin,  il  faisoit  traduirc  plusieurs  Livres  en  Fran^ois.  II  pa- 
roil  qu'il  prenoit  beaueoup  de  plaisir  ä  ces  traduetions,  qu'il  les  lisoit,  et  s'en 
»ervoit  dans  les  occasinns"  sagt  von  ihm  Montfaucoo,  Monumens  de  la 
Monarch.  Franc.  T.  III.  p.  32. 

3)  Dies  beweist  die  bekannte  Unterschrift  einer  von  Montfaucon  I.  I.  p. 
65.  (pl.  XII.)  aus  einer  Pergaineutbandscbrifi  von  Guyart  des  Moulins  bible  bislo- 
riee  milgctheilten  Miniatur,  auf  welcher  ein  Maler  den  auf  dem  Throne  sitzenden 
Könige  knieend  ein  Buch  überreicht:  „Anno  Domioi  millesimo  trecentesimo  sep- 
luagesimo  priino  istud  opus  pictum  fuit  ad  praeeeptum  ac  honorem  illustris  Prin- 
eipis  Karoli  Regis  Franciae,  aetatis  suae  tricesimo  quinto  et  regni  sui  octavo.  Et 
Joannes  de  Brugis  pictor  Regis  fecit  haoe  picturam  propria  sua  manu." 

20* 
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tur  bei  Montfaucon,  Monum.  de  la  Monarch.  Fr.  Tom.  III. 
pl.  VII.  zeigt,  der  Politik  des  Aristoteles;  der  Augustiner  Jean 
Corhechon,  Magister  der  Theologie  und  königlicher  Kapellan, 
im  Jahre  1372  ein  Buch  unter  dem  Titel:  Les  proprietez 
des  choses  (Montfaucon  1.  1.  pl.  VIII.) ;  so  wie  der  Canneiiter- 
Provincial  Jean  Golem  ein  Rational  des  divins  olfices 
(Montfaucon  1.  I.  pl.  IX.).  Die  auf  diese  Weise  entstandenen,  mei- 
stenteils sehr  prachtvollen  Handschriften  bildeten  den  ersten  Fond 
der  königlichen  Bihliolhek  zu  Paris;  denn  während  dieselbe  unter 
KaiTs  V.  Vater  nur  etwa  zwanzig  Handschriften  besass,  vermehrte 
dieser  sie  auf  neunhundert  (vgl.  Hein  rieh 's  Gesch.  von  Fraukr., 
Bd.  I.  S.  330.).  Unter  seinen  Auspicien  entstand  auch  die  in 
einer  Handschrift  unserer  Bibliothek  enthaltene,  dem  Urtext  bei- 
gegebene und  mit  praktischen  Noten  begleitete  französische  Para- 
phrase des  Valerius  Maximus,  welches  Werk  zu  Ehren  des 
Königs1)  von  Symon  de  Hesdin  („maistre  en  theologie  et  frere 
de  saint  Jehan  de  Jherusalem")  begonnen  und  bis  zu  Ende  des 
sechsten  Buches  fortgeführt,  dann  aber  später  von  Nicolas  de 
Gonnesse  („maislre  en  arts  et  en  theologie")  auf  Befehl  des 
mittlem  Bruders  von  Karl  V.,  des  Herzogs  von  Berry,  wieder  auf- 
genommen und  vollendet  wurde.1) 


1)  In  Bezug  darauf  hcissl  es  zum  Schlüsse  der  Vorrode:  „Je  viens  a  la 
Iranslation  du  latin,  et  premicrement  du  prnhnne  cn  requerant  la  grace  et  layde 
de  dieu  de  ia  benoite  vk'rgc  marie.  Ausquelz  ie  requiers  de  treshon  cueur  que 
je  puisse  cesle  euure  faire.  Especialement  en  teile  maniere  quelle  seit  plaisant 
et  pruuffitable  a  tresnoble  (res  puissant  trc9excellenl  et  Iressaige  Charles  par  la 
grace  de  dieu  Roy  de  france  et  le  quint  de  son  oom  En  l'honeur  et  rcuerenre 
du  qucl  aprez  dieu  jay  entreprenis  ceste  euure  a  faire." 

21  Dies  geht  hervor  aus  der  Notix,  «eiche  am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes 
der  Handschrift  steht:  „La  conclusion  du  translateur.  Par  laide  diuinc  «ans  la- 
quelle  nulle  chose  nest  droittement  continuee  nc  menee  a  fin  est  la  translation 
de  Valerius  le  grant  terminee.  Laqucle  commenca  tresreuerend  maistre  Symon 
de  hesdin  maistre  en  theologie  religieux  des  hospitaliens  de  saint  Jean  de  Jhe- 
rusalem. Qui  poursuiuy  jusques  au  septieme  liurc  ou  cbappitre  des  strategemes 
et  la  laissa.  De  la  en  auant  jusques  a  la  fin  du  Hure.  Je  Nicolas  de  gonnesse 
maistre  es  [sie]  ars  et  cn  tbeologie  ay  poursuiuy  ladile  [sie]  translation  an 
moins  mal  que  jay  peu.  du  eomraencement  et  ordonnance  de  tresexccllent  et 
puissant  prince  monseigneur  le  duc  de  Berry  et  dauuergne.  A  la  requeste  de 
Jacquemin  courau  son  tresorier.  Et  ne  donhte  nne  que  mon  stile  de  iransl.iier 
sott  si  parfait  commc  est  ccllui  de  deuant.  Mais  je  prie  a  ceulx  qui  le  liront 
quils  le  ine  pardonnent.  Car  Je  ne  suy  nne  si  expert  es  histoires  comme  il 
estoil.  Et  fut  finoc  Inn  mil  €€C€  et  vng,  La  vcillc  monseigneur  saint  michiel 
[sie]  larchangele."  Hiernach  berichtigt  sich  auch  die  von  Eberl  iRibliogr.  Lex. 
Num  23,340.1  mit  Berufung  auf  die  Melange«  lir<*s  d'une  grandc  hihi.  V,  357.  uod 
Valliere's  Katal.  III.  384.  gegebene  Notiz,  dass  das  Werk  im  Jahre  1364  be- 
gonnen und  im  Jahre  1401  „oder  I4  05k'  beendig  sei. 

Noch  mag  hierbei  bemerkt  werden,  das«»  der  Text  der  Handschrift  mehrmals 
im  Drucke  erschienen  ist.  Zuerst  erschien  jene  Paraphrase,  ohne  Jabr,  in  Folio 
mit  gothischen  Lettern,  gegen  das  Jahr  1476.  2  Voll.  ;  sodann  in  Lyon,  hei  Ma- 
tüieu  Husz,  1485.  2  Voll.  fol.  (vorbanden  in  der  Bibliothek  der  heil.  Onotefa 
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Die  wahrhaft  prächtige,  in  zwei  Foliohäude  zerfallende,  auf 
das  schönste  und  ausgesuchteste  Pergament  geschriebene  Hand- 
schrift enthält  nun  neun  Miniaturen  nach  der  Zahl  der  Bücher 
des  Valerius,  deren  Anfange  sie  zieren.  Vier  sind  im  ersten, 
fünf  im  zweiten  Bande  enthalten.  Alle  zeichnen  sich  durch  den 
Glanz  der  Farbengebung  sowohl  als  durch  meisterhafte  Zeichnung 
und  Composilion  aus  und  haben  schon  oft  den  ungeteiltesten 
Beifall  betrachtender  Kenner  geerntet.  Sie  sind  sämmtlich  fast 
von  einer  und  derselben  Grösse  und  nehmen  mehr  als  die  Hälfte 
der  Seite  ein.  Auf  jeder  Seite,  wo  eine  Miniatur  sich  befindet, 
ist  der  die  ganze  Seile  umziehende,  unten  am  breitesten  gehal- 
tene Rand  Unter  der  Schrillt  mit  gut  und  sorgfältig  gearbeiteten 
Blumen  und  Arabesken  versehen.  Zu  beiden  Seiten  am  Rande 
ist  in  denselben  ein  Ciborium  (?)  gemalt,  im  untersten  Rande 
( —  wenigstens  bei  den  Miniaturen  1 — 5;  denn  bei  6 — 9  befindet 
sich  an  der  erwähnten  Stelle  gleichfalls  ein  Ciborium  — )  ein  mit 
goldenen  Riemen  an  einem  Baumstamme  schief  aufgehängtes  Wap- 
pen, unter  welchem  auf  einem  fliegenden  Bande  als  Devise  die 
Worte  stehen:  QrajTf*  a  fcteu.  In  dem  blauen  Felde  des  Schil- 
des befindet  sich  ein  goldener,  von  drei  Schrägkreuzen  begleiteter 
Sparren.  Dieses  Wappen  (vgl.  Im  Hoff,  excellenlium  lamilia- 
rum  in  Gallia  genealogiae,  pag.  208.  Zedler's  Univ.  Lex.  XXIV, 
153.  Col.  1.)  führten  die  de  Neufville  Herzöge  von  Vil- 
leroy. 

1.  Das  Dedicationsgcmälde,  die  erste  Miniatur,  welche  etwas 
gelitten  hat,  während  die  übrigen  alle  auf  das  Beste  erhallen  sind, 
steht  vor  der  Vorrede  zum  Ganzen.  Sie  stellt  eine  Säulenhalle 
vor,  von  welcher  aus  man  in  gut  gehaltener  Perspective  die  Aus- 
sicht auf  die  Strasse  oder  den  Hof  hat.  Ein  Fürst,  mit  einem 
rothen  Hermelinmnntel  und  blauem  Unterkleide  bekleidet,  eine 
Kronmütze  auf  dem  Haupte,  sitzt  auf  dem  Throne  unter  einem 
blauen,  goldgestickten  Thronhimmel  und  empfängt  von  einem  vor 
ihm  auf  einem  rolhen  Teppiche  knieenden  Priester  in  schwarzem 
Talare  ein  Buch.  Zu  jeder  Seile  des  Thrones  steht  eine  Bank, 
mit  ein  paar  blauen  Kissen  belegt.  Rechts  im  Vordergrunde  steht 
ein  vornehm  gekleideter  junger  Mann  (unstreitig  der  Prinz),  hin- 
ler ihm  ein  Priester  in  schwarzem  Talare.  Mehr  im  Vordergrunde 
noch  steht  der  Falconier,  einen  Falken  auf  der  Hand  haltend1), 
neben  ihm  auch  ein  Aflenjunge,  der  eiuen  auf  dem  hellgrün  ge 


zu  Paris,  v.o  sie  Brune t  sah);  ferner  bei  ebendemselben  1480  und,  undatirt, 
gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Paris  bei  V^rard.  Die  Noti- 
zen darüber  finden  sich  bei  Brunei  Vgl.  Cr  uo  im  an  de  bibliotb.  pag.  458 
Lud.  a.  S.  Carolo,  pag.  443.  Ant.  Vorder.  Bibl.  galt.  pug.  1137.  Gene- 
brar d.  Chronol.  ad  a.  Cb.  1404. 

1)  Seine  Figur  erinnert  an  eiue  ähnliche,  welche  sich  gleichfalls  auf  einer 
Dedicatioosminiatur  befindet,  bei  Montfaucon,  Tom.  III.  pl.  XLV1. 
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täfelten  Fussboden  sitzenden  Affen  an  der  Kette  hält.  Im  Hin- 
tergrunde sind  noch  zwei  männliche  Figuren  zu  sehen,  im  Vor- 
dergrunde zwei  Hunde.  —  Höhe:  ISO  Millim.,  Breite:  192  Milliro. 

2.  Die  zweite  Miniatur,  trefflich  in  Composiiion  und  sorgsa- 
mer Ausfuhrung,  steht  vor  dem  zweiten  Buche  und  führt  die  rothe 
Ueberschrilt :Desestablissemens.  In  einer  Säulenballe,  durch 
welche  man  einige  Häuser  und  die  Kirche  eines  von  einigen  Fi- 
guren belebten  Dorfes  erblickt,  stellen  zwei  gedeckte,  mit  Speise 
und  Trank  besetzte  Tafeln.  Die  eine  steht  im  Hintergrunde  (wo 
die  rothe,  mit  Gold  durchwirkte  Tapete  leider  ungeschickt  über- 
malt ist)  ein  paar  Stufen  höher.  An  ihr  sitzen  in  anständiger 
Haltung  fünf,  der  Kleidung  nach  vornehme,  in  ernstem  Gespräche 
begriffene  Männer  und  eine  junge  schöne  Frau  mit  einem  Edel- 
frauenschleier.  Ein  Diener  trägt  Speise  auf.  Anders  geht  es  an 
der  Tafel  im  Vordergrunde  zu.  Die  Gäste  derselben  (sechs  Män- 
ner und  zwei  Frauen,  wovon  die  eine  vielleicht  die  Wirthin  ist), 
deren  gewöhnlichere  Abkunft  schon  die  Kleider  bezeichnen,  sind 
bereits  vom  Weine  berauscht  und  bilden  eine  durch  ihre  Wahr- 
heit meisterhafte  Gruppe.  Während  der  eine  noch  so  ziemlich 
seiner  Sinne  mächtige  Trinker  sich  von  seinem  Nachbar  einschen- 
ken lässt,  hat  sein  vis  ä  vis,  ein  Mann,  der  in  der  Trunkenheit 
die  Mütze  auf  einem  Ohre  sitzen  hat,  dem  Mahle  schon  den  Kü- 
cken gekehrt,  sich  auf  seinem  Sessel  herumgedreht  und  unter 
handgreiflichen  Caressen  ein  Frauenzimmer  (wie  es  scheint,  die 
Wirthin)  auf  seinen  Schooss  genommen .  das  sich  jedoch  etwas 
sträubt  und  von  ihm  abwendet,  ihn  auch  auf  den  Nachbar  auf- 
merksam macht,  welcher  von  seinem  Schemel  gefallen  ist,  ohne 
dass  der  dabei  stehende  Diener  (oder  Wirüi),  der  ihn  nun  aus- 
lacht, ihm  hat  zu  Hülfe  kommen  können ;  er  hat  bei  seinem  Falle 
Trinkglas  und  Weinkanne  auf  den  Boden  geworfen,  das  Tisch- 
tuch aber  dabei  auf  dem  Tische  etwas  zurückgerissen,  so  dass 
sein  ihm  gegenüber  sitzender  Genosse  voll  Verdruss  über  die 
Störung  des  Mahles  mit  der  rechten  Faust  ausholt,  um  auf  den 
entblössten  Tisch  zu  schlagen.  Neben  dem  Erbosten  sitzt  noch 
eine  Frau,  um  deren  Nacken  der  Tischnachbar  zur  Rechten  ver- 
traulich seinen  Arm  schlingt,  indem  er  ihr  sein  Glas  anbietet. 
Ein  paar  Hunde  zehren  am  Boden  von  den  Abfallen  des  Mahles. 
Dies  Alles  sieht  nun  der  Fürst,  neben  der  Tafel  stehend,  mit 
Abscheu  an;  er  ist  begleitet  von  einem  Geistlichen,  der  ihn,  mit 
der  einen  Hand  nach  der  Tafel  der  Massigen,  mit  der  andern  nach 
der  der  Unmässigen  hindeutend,  auf  den  Unterschied  zwischen 
beiden  aufmerksam  macht  V».  —  Wahrscheinlich  ist  der  Künstler 
zu  der  Darstellung  durch  die  im  zweiten  Buche  Cap.  1.  §.2.  er- 


1)  Beide  Figuren  erscheinen  auf  allen  folgenden  Miniaturen  wieder. 
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wähnten  Epulae  veranlasst  worden.  Das  Ganze  ist  auf  eine 
Weise  ausgeführt,  deren  sich  ein  Hadrian  von  Ostade  nicht 
zu  schämen  haben  würde.  Eine  gelungene  Copie  davon  beiindet 
sich  in  meinem  Catalogus  MSS.  cet.  Tab.  X.  —  Höhe:  172  Mil- 
lim..  Breite:  1 92  MUlim. 

3.  Das  dritte  Gemälde,  welches  dem  Anfange  des  dritten 
Buches  zur  Zierde  dient  und  daher  von  dessen  erstem  Capitel  die 
rothe  Ueberscbrifl  de  indole  trägt,  stellt  einen  freien  Platz  und 
Strasse  einer  an  einem  Flusse  gelegenen  Stadt  dar;  an  letztcrem 
zieht  sich  eine  niedrige  Mauer  bin.  In  der  Ferne  sieht  man  Berge 
und  Schlösser,  davon  eins  auf  einem  hohen  Felsen  steht.  Links 
tritt  aus  einem  Thurme  der  Fürst  hervor;  sein  Mentor,  der  Prie- 
ster, ist  ihm  schon  vorangetreten  und  steht  auf  der  untersten 
Stufe  der  auf  den  freien  Platz  führenden  Treppe.  Nach  dem  Für- 
sten sich  umwendend  macht  er  diesen  auf  die  verschiedenen  Be- 
strebungen der  Menschen  aufmerksam.  Denn  während  man  in 
der  Ferne  auf  dem  jenseitigen  Uferplane  ein  in  den  einzelnen  Fi- 
guren gut  und  sorgfältig  ausgeführtes  Rittergefecht  zu  Pferd  und 
zu  Fuss  erblickt,  werden  auf  dem  freien  Platze  im  Vordergrunde 
friedliche  Scenen  von  eilf  Personen  dargestellt,  die  —  nach  der 
Kleidung  zu  urtheilen  —  in  drei  Stände  sich  scheiden.  Nämlich 
sechs  (Vornehme  in  langen  Kleidern)  sind,  zu  einer  Gruppe  ver- 
einigt, in  ernstem  Gespräch  begriffen;  drei  (in  kurzen  Röcken) 
scheinen  einen  Handel  abgeschlossen  zu  haben;  zwei  (mit  Jacken 
bekleidet  und  mit  Knotenslöcken  versehen)  stehen  an  einem  Hause 
seitwärts;  der  eine  ist  ein  wichtig  thuender  Erzähler,  der  andere 
ein  aufmerksamer  und  nachdenkender  Hurer.  Im  Hintergründe 
ist  die  Strasse  von  mehreren  gut  gezeichneten  Figuren  belebt.  — 
In  dem  Texte  des  dritten  Buches  lindet  sich  kein  bestimmter  An- 
haltepunkt  für  die  Veranlassung  dieses  Bildes,  man  müssle  denn 
den  Hintergrund  desselben  mit  den  ritterlichen  Uebungen  ausneh- 
men und  dies  auf  Cap.  1.  §.  1.  beziehen,  wo  von  der  jugendli- 
chen Tapferkeit  des  Aeniilius  Lepidus  die  Rede  ist.  Dann  stünde 
aber,  wenn  dies  das  Mutiv  sein  sollte,  die  Darstellung  zu  sehr 
l>eiseit  und  im  Hintergrunde.  —  Höhe:  172  Millim.,  Breite: 
192  MilJim. 

4.  Etwas  schwieriger  ist  die  vierte  Miniatur,  welche  vor 
dem  vierten  Buche  steht  und  nach  ihrer  rollten  Ueberscbrifl  de 
moderation  auf  dessen  erstes  Capitel  (de  moderatione)  sich 
bezieht,  zu  erklären.  Dargeslelll  ist  ein  freier  Platz  einer  Stadt, 
von  verschiedenen  Figuren  belebt,  die  aber  keine  besondere  Deu- 
tung über  die  Tendenz  des  Künstlers  zulassen.  Ein  Haus  wird 
eingerissen ;  vor  ihm  stehen,  dasselbe  betrachtend,  einige  Männer, 
vor  welcheu  ein  Mann  steht,  der  sich  vor  ihnen  verneigt  (ein 
Bettler,  der  sie  um  eine  Gabe  anspricht?).  Auf  dem  halb  einge- 
rissenen Hause  steht  ebenfalls  ein  Mann,  gegen  die  Gruppe  auf 
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der  Strasse  fast  zu  weit  sich  verneigend.  Dies  Alles  sieht  der 
an  dem  Fusse  eines  auf  einer  Anhöhe  befindlichen  Thurmes 
siehende  Fürst  mit  dem  Priester,  der  ihn  darauf  hinweist,  an. 
Der  Thurm  ist  in  Goldbronze  gearbeitet,  mit  Statuen  verziert, 
und  eine  meisterhaft  gearbeitete  architektonische  Zeichnung.  — 
Dass  Einrcissen  des  Hauses  hat  unstreitig  Bezug  auf  die  Cap.  1. 
dieses  Buches  über  P.  Valerius  Poplicola  gegebene  Erzählung: 
Quid,  quod  aedes  suas  diruit,  quia  excelsiore  loco 
positae,  instar  arcis  habere  videbantur.  —  Höhe:  168 
Millim.,  Breite:  195  Millim. 

5.  Die  fünfte  Miniatur,  die  erste  im  zweiten  Bande  der  Hand- 
schrift, stellt  unter  der  rothen  Ueberschrift:  d human ite  et  de 
clemence,  jene  grossmüthige  Handlung  des  römischen  Senates 
gegen  die  Carthaginienscr  dar,  von  welcher  uns  Valerius  Maximus 
V,  t,  1.  mit  den  Worten  berichtet:  Ante  omnia  aulem  hu- 
manissima  et  clementissima  senatus  acta  referam. 
Qui,  cum  Carthaginiensium  legati  ad  captivos  redi- 
mendos  in  urbem  venissent,  protinus  his,  nulla  pe- 
cunia  aeeepta,  reddidit  iuvenes,  numerum  duura  mil- 
lium  et  septingentorum  quadraginta  trium  explenles. 
—  Dies  ist  auf  folgende  Weise  ausgeführt.  In  dem  Söller  eines 
im  Wasser,  dem  Beschauer  zur  Linken,  stehenden  Thurmes  steht 
der  Fürst  mit  dem  Priester.  Er  blickt  hinüber  in  ein  mit  gold- 
gestickter rother  Tapete  verziertes,  nach  dem  Hofe  hin  offenes 
Zimmer.  In  demselben  sitzen  neben  einander  zwei  reich  und  ge- 
schmackvoll gekleidete  xMänner,  so  wie  ein  dritter  ganz  schwarz 
gekleideter:  sämmtlich  mit  bedecktem  Haupte.  Sie  belinden  sich 
im  Gespräche  mit  drei  andern  (von  deren  einem  nur  der  Kopf 
sichtbar  ist),  welche  vor  ihnen  mit  enlblössleii  Häuptern  stehen. 
0 Heilbar  sind  diese  die  Gesandten  der  Carlhagiuienscr,  jene  der 
römische  Senat.  Sämmtliche  köpfe  sind  mit  vielem  Ausdruck  und 
grosser  Sorgfalt  gearbeitet.  Vor  dem  Zimmer  sitzen  im  Hofe  auf 
der  Balustrade  am  Wasser,  auf  ihre  Störke  sich  stützend,  zwei 
Männer;  der  eine  sieht  in  das  Wasser  hinab,  der  andere,  dem 
Beschauer  den  Rücken  zukehrend,  sieht  nach  dem  Zimmer  hin. 
Der  Faltenwurf  seines  rothen  Mantels  ist  sehr  brav  gearbeitet,  so 
wie  überhaupt  beide  Figuren  sich  in  jeder  Beziehung  auszeichnen. 
Vor  ihnen  steht  ein  Windspiel.  Im  Hindergrunde  erblickt  man 
das  Thor  einer  Stadt,  durch  welches  berittene  Krieger,  und  hin- 
terher Volk,  ausziehen.  Dahinter  steht  ein  Manu  mit  einem  Bund 
Schlüssel,  der  das  Thor  geöffnet  zu  haben  scheint.  Nächst  der 
Miniatur  INum.  2.  ist  diese  wohl  die  schönste  in  der  Handschrift, 
indem  sie  sich  zugleich  auch  durch  die  sorgfältigste  Ausführung 
empfiehlt.  Eine  Copie  ist  auf  Tab.  XI.  unseres  Manuscriplenka- 
taloges  zu  finden.  —  Höhe:  182  Millim.,  Breite:  193  Millim. 

6.  Das  vollkommen  schön  erhaltene  sechste  Bild  mit  der  Ue- 
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berschrift  „De  ch astete"  stellt  den  im  Texte  (VI,  t.)  erwähnten 
Tod  der  Lukretia  vor.  In  der  Mitte  einer  mit  zwei  weissen  Sta- 
tuen geschmückten  Halle,  welche  die  Aussicht  in  das  Freie  offen 
lässt,  erblickt  man  die  Lucretia,  mit  einem  langen  purpurnen 
Kleide  (bei  welchem,  wie  auf  dem  folgenden  Bilde,  das  Gold  zur 
Erhöhung  der  Lichter  benutzt  ist')  und  mit  orientalischem  Kopf- 
putze geschmückt.  Sie  kniet  nieder  und  stürzt  sich  in  ein 
Schwert.  Hinter  ihr  sieht  man  zwei  weinende  Frauen,  gut  ge- 
zeichnete Figuren  (freilich  vollkommen  flämische  Kammerfrauen!), 
vor  ihr,  dem  Beschauer  zur  rechten  Seite  eine  zahlreiche  Gruppe 
von  Ritlern  und  Edeln.  Linter  ihnen  zeichnen  sich  zumeist,  die 
andern  zum  Theil  deckend,  folgende  Figuren  aus:  ein  Ritler  (je- 
denfalls Collalinus)  in  goldenem  Harnisch ,  silbernem  Helm  und 
dunklem  Mantel ;  die  Hände  vor  der  Brust  faltend,  wendet  er  sich 
von  der  Scene  weg;  ein  Mann  in  blauem  Rock  mit  einem  weis- 
sen Turban  und  rolhen  Stiefeln;  hinter  diesem  ein  Priester  in 
weissem  Talar,  mit  grüner  Kopfbinde.  Auf  den  Gesichtern  sind 
Schmerz  und  Unwille  sehr  gut  ausgedrückt.  Im  Mittelgrunde  steht 
ein  Wächter  mit  der  Hellebarde.  In  der  Ferne  erblickt  man  un- 
ter Bäumen  einen  Trupp  heransprengender  Ritler  und  einige  Fuss- 
ganger.  In  einer  Nische  der  Halle  stehen  der  Fürst  und  der  Prie- 
ster; etwas  tiefer  unter  ihnen  sieht  man  einen  eben  ankommen- 
den Boten.  —  Höhe:  181  Millim.,  Breite:  193  Millim. 

7.  Etwas  schwerer  ist  es,  die  folgende  Miniatur  (mit  der 
Ueberschrift  „De  felicitc")  im  Einklänge  mit  dem  Texte  des  sie- 
benten Buches,  vor  welchem  sie  steht,  zu  deuten;  wenigstens 
steht  sie  nur  in  einer  allgemeinen  Beziehung  dazu.  Man  erblickt 
eine  schöne,  sorglallig  ausgeführte,  bergige  Landschaft,  in  deren 
Hintergrunde  ein  stattliches  Schloss  sich  erhebt.  Das  Gold  ist 
zur  Erhöhung  der  Lichter  (vgl.  die  vorhergehende  Miniatur)  selbst 
im  Baumschlage  mit  vielem  Effecte  benutzt.  .  Fürst  und  Priester 
stehen  an  einem  Felsen  im  Vordergrunde,  und  der  letztere,  mit 
einer  Rolle  in  der  Hand,  macht  den  ersteren  aufmerksam  auf  die 
Hauptgruppe.  Im  Vordergrunde  auf  der  Wiese  am  Wege  ist  näm- 
lich auf  einem  netlen  Piedestal  eine  in  Goldbronze  gemalte  Statue, 
welche  die  Arme  auf  einen  bis  zu  ihren  Füssen  reichenden  Schild 
stützt,  errichtet;  um  sie  her  knieen  anbetend  mit  aufgehobenen 
Händen  sechs  Mönche,  deren  Talare,  abwechselnd  in  hellem  Blau 
und  zartem  Roth  schattirt,  sich  durch  treffliche  Drappirung  aus- 
zeichnen.   Auf  dem  Wege  in  einiger  Entfernung  steht  ein  Bischof 


1)  Es  kommt  dies  bekanntlich  in  den  Miniaturen  des  14.  und  15.  Jahrhun- 
derts öfter  vor,  z.  B.  auch  in  den  ölten  unter  Nuni.  VIH.  beschriebenen  „Heu  - 
res.*'  (S.  daselbst  die  Bemerkung  bei  Num.  1.)  Vgl.  J.  Merkel,  die  Miniatu- 
ren und  Manuscriptc  dir  Künigl.  bayerischen  Horbibliuthek  in  Aschuffcnburg 
(Aschaffenb.  1836.  4.)  S.  IV. 
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in  vollem  Ornate,  welcher  staunend  diesen  Götzendienst  betrach- 
tet —  die  Mönche  knieen  ja  vor  dem  Plutos,  welcher  unstreitig 
durch  die  goldene  Statue  dargestellt  ist!  Ganz  im  Vordergrunde 
sieht  man  einen  sich  verhältnismässig  weit  ausbreitenden  ver- 
dorrten Baum,  der  hier  wohl  symbolische  Bedeutung  hat  und  auf 
das  gleichsam  verdorrte,  in  der  Weltlust  und  dem  Streben  nach 
Reichthum  untergegangene  Herz  der  Mönche  hinweist,  eine  Symbolik, 
die  ja  durch  die  Bibel  gegeben  ist.  Im  Mittelgründe  weidet  eine 
kleine  Heerde  Rinder.1)  Im  Hintergrunde  nach  dem  Schlosse  zu 
stellen  sich  noch  zwei  Scenen  dar;  eine  Frau  hält  einem  Bischof 
eine  weltliche  Krone  an  seine  Bischofsmütze;  fast  scheint  es,  als 
wolle  sie  letztere  herahstossen,  um  ihn  mit  ersterer  zu  schmücken. 
Weiter  noch  im  Hintergrunde  setzt  ebenfalls  eine  Frau  einem 
Manne  die  Krone  auf.  —  Klar  ist  aus  dem  Allen,  dass  das  Bild 
das  weltliche  Treiben  der  Geistlichen  darstellen  will.  —  Höhe: 
172  Millirn.,  Breite:  193  Millim. 

8.  Die  Erwähnung  des  M.  Horatius  (VIII,  1,  1.)  gab  dem 
Künstler  ferner  die  Veranlassung,  in  der  Miniatur  vor  dem  ach- 
ten Buche  den  Kampf  der  Horatier  und  Curiatier  darzustellen,  lo 
einem  zur  Hälfte  in  Goldbronze  architektonisch  sehr  nett  ausgeführ- 
ten Thurme  zur  Linken  befinden  sich  Fürst  und  Priester  und  se- 
hen jenem  berühmten  Kampfe  zu.  Auf  dem  Vordergrunde  einer 
Landschaft,  in  welcher  man  auf  den  Felseu  und  Anhöhen  mehrere 
Schlösser,  im  Thale  einen  Fluss,  an  einem  Abhänge  eine  Heerde, 
nebst  verschiedenen  männlichen  Figuren  erblickt,  stehen  die  bei- 
den Heere  der  Römer  und  Albaner  —  geharnischte  Ritter  —  ver- 
sammelt. So  eben  hat  sich  der  auf  dem  freien  Platze  mitten 
zwischen  ihnen  ausgeführte  Kampf  entschieden,  und  der  letzte 
Horatier  reitet  triumphirend  zu  den  Seiuigen  zurück,  den  eben 
besiegten  Curiatier  aber  schleift  sein  Pferd,  in  dessen  Steigbügeln 
er  hängen  geblieben  ist,  blutend  an  der  Erde  hin.  Die  vier  übri- 
gen Kämpfer  liegen  in  ihrem  Blute  umher.  Traurig  blicken  die 
Albaner  vor  sich  nieder.  Die  zahlreichen  Figuren  der  Krieger 
und  ihre  mit  zierlichem  Geschirr  geschmückten  Pferde  sind  mit 
sehr  viel  Geduld  und  Sorgfalt  bis  in  das  Einzelste  ausgeführt.  — 
Höhe:  176  Millim.,  Breite:  192  Millim. 

9.  Vor  dem  neunten  Buche  endlich  befindet  sich  (mit  der  rolhcn 
Ueberschrill :  De  luxurie  et  de -supe rfl uite.  —  nach  dem  La- 
teinischen: De  luxuria  et  lihidine  — )  eine  Miniatur,  welche 
zwar  iu  Bezug  auf  die  Sittengeschichte  des  vierzehnten  und  fünf- 
zehnten Jahrhunderls  jedenfalls  von  Interesse  ist,  aber  in  der  Dar- 
stellung des  Gemeinen  und  der  Unzucht  zu  weit  geht.    Man  sieht 


1)  Vielleicht  ist  hierbei  an  die  feiten  Ochsen  von  Basan  gedacht,  welche  oft- 
mals als  Symbol  der  Ueppigkeil  erwähnt  werden.  Vgl.  4  Mos.  21,33.  Cap.32,33. 
Hesek.  27,"  6  u.  s.  w. 
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einen  schönen  Saal  mit  Marmorsäulen,  zierlichem  Parquet  und  ge- 
wölbter Decke  von  braunem  Holze;  im  Hintergründe  Nebenzim- 
mer. Links  sind  durch  die  offene  ThQre,  durch  welche  man  ein 
paar  Häuser  einer  Stadl  sieht,  Fürst  und  Priester  eingetreten. 
Vorzüglich  auf  dem  Gesicht  des  letztern  drückt  sich  die  höchste 
Entrüstung  über  die  hier  getriebene  Unzucht  aus.  Denn  tbeils  im 
Vorder-,  theils  im  Mittelgründe  sitzen  in  zwei  überbauten  Bade- 
wannen, über  welche  goldgestickte  blaue  und  rothe  Vorhinge  in 
Gestalt  einer  Laube  gezogen  sind,  Personen  beiderlei  Geschlech- 
tes; vor  ihnen  stehen  gedeckte  und  mit  Speise  und  Trank  be- 
setzte Tafeln.  Die  Wirthin  schenkt  an  dem  einen  Tische  ein, 
und  ein  Junge  bringt  in  zwei  Kannen  Wein,  ein  ganz  roth  ge- 
kleideter Diener  mit  einem  verworfenen  Gesichte  in  einer  Schüs- 
sel Speise  herbei.  An  einer  Thflre  im  Mittelgründe  steht  ein 
Frauenzimmer  und  sieht  nach  aussen,  einen  Apfel  —  zum  Zei- 
chen, dass  sie  der  Venus  dient  —  in  den  Händen  haltend.  Im 
Hintergründe  in  den  Nebenzimmern  sieht  man  ebenfalls  einen 
Badeapparat  mit  einer  besetzten  Tafel,  der  aber  leer  steht,  und 
zwei  goldgestickte  grüne  und  rothe  Himmelbelten,  in  und  an  wel- 
chen'Scenen  dargestellt  sind,  die  eine  züchlige  Kunst  allerdings 
nicht  darstellen  soll.  —  Unstreitig  ist  der  Künstler,  der  seine 
Bilder  immer  in  Bezug  zu  dem  Texte  des  Valerius  Maximus  zu 
setzen  strebte,  durch  die  Worte  (IX,  1,  1.):  ,,C.  Sergius  Grata 
peusilia  balnea  primus  facere  instituit,"  zu  der  Darstellung  einer 
Badestube  überhaupt,  durch  den  Umstand  aber,  dass  im  Mittelal- 
ter die  Badereieu  häutig  der  Venus  vulgivaga  dienten,  zu  der  ge- 
meinen Darstellung  eines  damit  in  Verbindung  stehenden  Lupanar 
insbesondere  verführt  worden.  —  Höhe:  175  Millim.,  Breite:  192 
MiJlim. 

Unter  diesen  Miniaturen  bietet  nun  die  erste,  die  Dedica- 
tionstniniatur,  die  meisten  Schwierigkeiten  für  die  Erklärung  dar. 
Es  ist  hier  nämlich  die  Lösung  der  Frage  nicht  ohne  Bedeutung: 
wer  ist  der  dort  dargestellte  Fürst,  welcher  das  Buch  von  dem 
vor  ihm  knieenden  Priester  überreicht  erhält?  —  Man  kann  an 
Karl  V.  oder  Karl  VI.  zunächst  denken. 

Nach  der  in  der  Handschrift  selbst  gegebenen  Erklärung  war 
es  Karl  V.  von  Frankreich,  aur  dessen  Befehl  das  Werk  von 
Simon  de  Hesdin  verfasst  wurde.  Dieser  nahm  es  (nach 
Ebert's  Bibliogr.  Lex.  Num.  23,340)  im  Jahre  1364  in  Angriff, 
förderte  aber  die  Arbeit  so  höchst  langsam,  dass  er  (wenn  die 
aus  einer  andern  Handschrift  des  Valerius  Maximiis  geschöpfte 
Notiz  im  La  Valliere'schen  Kataloge,  III,  384,  richtig  ist)  im  Jahre 
1373  erst  mit  dem  ersten  Buche  fertig  und  1380  nur  bis  zum 
4.  Gap.  des  VII.  Buches  gekommen  war,  worüber  ihn  der  Tod 
ereilte  (denn  das  sollen  doch  wahrscheinlich  die  Worte  in  der 
Schlussscbrift  „et  la  laissau  sagen,  da  sie  von  einem  freiwilligen 
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Aufgeben  der  Arbeit  nach  den  Umständen  füglich  nicht  zu  deuten 
sind).  Der  Protector  des  Werkes  erlebte  also  das  Ende  nicht, 
denn  er  starb  ebenfalls  im  September  1380.  Es  ist  aber  kaum 
denkbar,  dass  ein  Künstler  ihn  blos  deswegen,  weil  er  die 
Abfassung  des  Werkes  anbefohlen,  auf  dem  Bilde  in  dem 
Momente  hätte  darstellen  sollen,  wo  er  die  Schrift  von  dem,  Ver- 
fasser emplangt  Auch  ist  das  sehr  sorgfältig  gearbeitete  Portrait 
des  Empfangers  auf  der  Miniatur  entschieden  nicht  das  eines  Man- 
nes, welcher,  wie  Karl  V.  im  44.  Lebensjahre  starb  (wie  er  denu 
auch  von  allen  seinen  Zeitgenossen  als  ein  Mann  von  sehr 
schwächlichem  Körper  beschrieben  wird  [vgl.  Heinrich 's  Gesch. 
von  Krank r.  f,  329.  Schmidt's  Gesch.  von  Frankr.  II,  109.], 
während  das  Bild  einen  corpulenten  Mann  darstellt),  und  die  Fi- 
gur des  Prinzen  (des  nachmaligen  Königs  Karl  VI.)  nicht  die 
eines  Knaben,  der  beim  Tode  seines  Vaters  erst  zwölf  Jahre 
alt  war. 

Hiemäcbst  könnte  man  nun  an  Karl  VI.  denken;  denn  un- 
ter seiner  Regierung  (er  starb  den  21.  Octob.  1422)  hatte  aller- 
dings der  Herzog  Johann  von  Berry  durch  seinen  Schatzmei- 
ster Jac(|ueniiu  Goureau  den  Nicolas  deGonnesse  beauf- 
tragt das  Werk  zu  Ende  zu  führen ,  was  nach  der  Schlussschrift 
1401  erreicht  wurde.  Allein  die  Figur  und  das  Gesicht  des  Für- 
sten weisen  auf  einen  viel  altern  Mann  hin  als  einen  von  unge- 
fähr 33  Jahren,  welches  Aller  er  bei  Vollendung  der  Handschrift 
gehabt  haben  müsste,  da  er  den  3.  Dccember  1368  geboren  war. 
Einen  Sohn  hatte  er  aber  1 40 1  noch  gar  nicht;  denn  Karl  VII. 
wurde  erst  den  22.  Februar  1403  geboren. 

Es  scheint  mir  daher  gar  nicht  unangemessen,  den  Fürsten 
auf  der  Dcdicalionsminiatur  für  Herzog  Philipp  den  Kühnen 
von  Burgund  (gest.  den  27.  April  1404)  zu  erklären.  Wie  wir 
wissen,  liebte  dieser  Fürst  fast  eben  so  wie  sein  zweitnächster 
Nachfolger  Philipp  der  Gute,  schön  geschmückte  und  gemalte 
Handschriften  (bezahlte  er  doch  einst  in  Paris  die  Handschrift 
„Les  proprietez  des  choses"  mit  400  Goldthalern  oder 6000  Fr.!) 
und  wurde  auch  von  seinen  die  Wissenschaften  und  die  Bücher 
liebenden  Brüdern,  den  Herzögen  L u d  w i g  von  Anjou  und  Jo- 
bann von  Berry  öfters  mit  schönen  Manuskripten  beschenkt. 
(Vgl.  Serapeum,  Jahrg.  1S44.  S.  3.)  Sehr  leicht  möglich,  dass 
Letzterer  auch  die  französische  Paraphrase  des  Valerius  Maximus, 
deren  Vollendung  er  angeordnet  halte  und  für  die  er  sich  interes- 
sirte,  für  seinen  Bruder  Philipp  abschreiben  und  malen  lies», 
wobei  er  ihn  durch  das  Dedicationsbild  noch  besonders  ehrte. 
Hiernach  würde  der  Fürst  auf  letzterem  Philipp  der  Kühne, 
der  bei  der  Uebergabe  gegenwärtige  Prinz  Johann  der  Uner- 
schrockene (geb.  den  28.  Mai  1371,  gest.  1419),  der  das  Buch 
übergebende  Priester  Nicolas  de  Gonnesse  sein.    Das  Alter, 
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in  welchem  Philipp  (geb.  den  15.  Januar  1342)  bei  Vollendung 
des  Werkes  stand,  passt  gut  zu  dem  Bilde,  wie  auch  der  Umstand 
mit  zu  erwägen  ist,  dass  er  eine  Herzogskrone  (eine  kronmütze) 
trägt.  Auch  das  damalige  Alter  des  Prinzen  Johann  stimmt  zur 
Darstellung.  —  Einen,  wenn  auch  nicht  vollkommen  sichern,  Be- 
weis für  die  Burgundische  Abstammung  der  Handschrift  könnte 
man  übrigens  noch  in  dem  rolben  Sammet  linden,  in  welchen 
sie  gebunden  ist,  doch  wollen  wir  auf  diesen  Umstand  nicht  so 
viel  Gewicht  legen,  wie  es  Di bd in  (Decam.  II,  448)  gethan  hat1). 
Eberl  hat  in  seinem  Bibliogr.  Lex.  (INum.  23,340)  die  Hand- 
schrift erwähnt  und  bemerkt,  sie  sei  im  ersten  Viertel  des  vori- 
gen Jahrhunderts  in  Deutschland  wiederholt  ausgeboten  worden. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  er  nicht  näher  angegeben  hat,  wo  und 
durch  wen  dies  geschehen  ist;  es  würde  dies  vielleicht  für  die 
Geschichte  des  Manuscriptes  von  Interesse  sein. 

Man  wird  nun  allerdings  weiter  fragen,  wie  das  Wappen  der 
von  Neufville  Herzöge  von  Villeroy  (unter  den  Miniatu- 
ren 1 — 5  befindlich)  in  die  Handschrift  gekommen  sei.  Hierbei  ist 
nur  anzunehmen,  dass  ein  Mitglied  dieses  ausgebreiteten  Geschlech- 
tes entweder  die  Handschrift  erwarb  (vielleicht  auch  schenkungs- 
weise empfing)  und  demzufolge  sein  Wappen  hineinmalen,  oder 
auch  sich  das  in  der  Burgundischen  Bibliothek  beßndliche  Origi- 
nal des  Werkes  copiren  und  mit  seinem  Wappen  versehen  Hess. 
Die  Familie  stand  wenigstens  zum  Burgundischen  Hofe  in  naher 
Beziehung.  So  heirathete  z.  B.  eine  Isabelle  de  Neufville, 
Tochter  Johann  s  von  N.,  1435  Peter  II.  Edlen  Herrn  von 
Bouflers,  welcher  in  Kriegsdiensten  des  Herzogs  von  Burgund 
stand,  von  diesem  wegen  seiner  militärischen  Verdienste  sehr  ge- 
schätzt wurde  und  in  der  Geschichte  jener  Zeit  mit  Ruhm  ge- 
nannt wird. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  lithographische  Go- 
pten der  beiden  schönsten  Miniaturen  (Num.  2.  u.  5.)  auf  Tab. 
X.  u.  XI.  des  Manuscriptenkataloges  der  Leipziger  Stadlbibliothek 
sich  befinden.  Diese  beiden  Blätter  sind  (1838)  auch  für  den 
Kunsthandel  besonders  abgezogen  worden,  und  es  trägt  jedes  der- 
selben die  besondere  Ueberschrift :  Miniature  (de  van  Eyck?) 
qui  se  tronve  dans  un  manuscrit  de  Valerius  Maxi- 
mus conserve  ä  Leipsic  dans  la  bibliotheque  de  la 
vi  He.  Wenn  ich  nun  jetzt  auch  anerkenne,  dass  sich  gegen  die 
auf  unserer  Bibliothek  traditionell  gewordene  Meinung  von  dein 
van  Eyck1  sehen  Ursprünge  der  Bilder  (eine  Meinung,  die  übri- 
gens manche  Kunstkenner  nicht  geradehin  widerlegten)  manche 


1)  Wenn  auf  dieses  äussere  Kennzeichen  etwas  zu  gehen  ist:  so  sei  hier 
erwähnt,  dass  auch  das  oben  unter  Num.  IX.  beschriebene  Missale  und  die  Hi- 
morio  Alexandra  Magni  (Num.  XI.)  in  rolben  Sammet  gebunden  sind. 
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Bedenken  erheben  lassen:  so  möchte  ich  doch  wenigstens  von 
allen  Bildern  unserer  Handschrift  sagen,  was  einst  Camus  in 
den  „Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  natio- 
nale,44 Tom.  VI.  p.  1 1 7  über  die  Miniaturen  der  dort  von  ihm  be- 
schriebenen Bilde  hisloriee  sagte:  „Si  Ton  alloit  jusqu'ä 
pretendre  que  quelques  miniatures  sont  de  Jean  de 
Bruges  lui-m£me,  ce  ne  seroit  pas  faire  tort  ä  sa  re- 
putation  justement  reputee.44 


Wir  kommen  zur  Beschreibung  der  Miniaturen  in  einer  das 
Decretum  Gratiani  enthaltenden  Pergamenlhandscbrift  des  14. 
Jahrhunderts.  Dieselbe  ist  eine  jener  Bologneser  Rechtsband- 
schriften, an  denen  der  Beschauer  immer  mit  Recht  die  seltene 
Accuralesse  der  schönen  von  Anfang  bis  Ende  sich  gleichbleiben- 
den Fracturschrift ,  die  säubern  und  zarten  Verzierungen  der  Ini- 
tialen, und  —  wenn  er  auf  das  umfangreiche  Ganze  blickt  —  die 
staunenswerlhe  Ausdauer  des  Verfertigers  bewundert,  der  oft  viele 
Jahre  an  ein  solches  Werk  setzen  mussle.  Zu  bedauern  ist  es, 
dass  eine  rohe  Hand  gerade  an  einzelnen  Malereien  dieser  sonst 
völlig  gut  erhaltenen  Handschrift  sich  versündigt  und  sie  zum 
Theil  durch  Anwendung  von  Nässe  verwischt  hat.  Viele  dieser 
kleinen  Bilder  sind  von  gar  nicht  übler  Composition  und  zeich- 
nen sich  durch  einzelne  prachtvolle  Farben  aus.  Eigentümlich 
sind  die  fast  durchgehende  graublasse  Färbung  der  Gesichter  und 
die  häutig  vorkommenden  schlanken,  oft  allzu  langen  Figuren.  — 
Die  Malereien,  sämmtlicb  auf  einem  architektonischen  Hintergrunde 
ausgeführt,  sind  folgende. 

1.  Bl.  1  b.  und  damit  zusammenhängend  Bl.  2  a.  Der  so- 
genannte Arbor  consanguinilatis,  jene  bekannte  Darstellung 
der  Verwandtschaftsgrade.  Auf  dem  ersten  Bilde  von  342  Mil- 
lim.  Höhe  und  243  Millira.  Breite  steht  hinter  dem  Stammbaume 
auf  blauem  Grunde  in  langem,  blauem  Kleide  und  blassrosafarbe- 
nem Mantel  ein  bärtiger  alter  Mann  (319  Millim.  hoch),  welcher 
mit  seinen  beiden  ausgebreiteten  Armen  die  Ausläufer  der  Ara- 
besken hält,  welche  den  Grund  zieren.  (Wahrscheinlich  hat  bei 
Darstellung  dieser  Figur  der  Künstler  an  den  alten  Rechtsgelehr- 
ten Johannes  Andreae  gedacht,  dessen  ,,Lectura  super  arbore 
consanguinilatis44  allgemein  bekanut  war.)  In  den  Arabesken  sind 
auf  Goldgrund  zehn  Rrustbilderchen  (auf  jeder  Seite  der  grossen 
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männlichen  Figur  fünf)  gemalt,  während  zu  den  Füssen  des  lan- 
gen Mannes  zwei  (fast  chinesisch  aussehende)  Figuren  mit  gebeug- 
tem Knie  angebracht  sind.  —  Das  zweite  Bild  setzt  den  Arhor 
consanguinitatis  fort;  auf  ihm  sind  vier  ganze  Figuren  nebst  zwei 
Brustbildern  und  zwei  Engelsliguren  (*/«  und  2,a)  dargestellt 
Höhe:  346  Millim.,  Breite:  260  Millim. 

2.  Bl.  3  a.  Weltliches  und  geistliches  Regiment.  So 
mag  kurz  die  Miniatur  bezeichnet  sein,  welche  (Höhe:  97  Millim., 
Breite:  100  Millim.)  auf  goldenem  Hintergründe  links  zwei  höhere 
Geistliche  mit  drei  Mönchen ,  rechts  einen  König  mit  vier  Käthen 
und  Dienern  darstellt.  Darunter  in  einer  Initiale  H  (Höhe:  35 
Millim.,  Breite:  35  Millim.)  ein  Brustbild. 

3.  Iii.  81  b.  „Magister  Hermannus  Presbyter"  (so 
die  Ueberschrift  der  Miniatur,  und  eine  neuere  Hand  seUt  hinzu: 
„et  doclor  decretorum").  Der  Presbyter  Hermannus  sitzt  in  lan- 
gem, blauem  Kleide  an  einem  Tische,  auf  welchem  drei  Bücher 
liegen.  Neben  ihm  zur  Hechten  hängt  an  einer  Stellage  eine 
Lampe,  daneben  steht  ein  runder  mit  fünf  Büchern  belegter  Tisch; 
auf  das  eine  der  Bücher  weist  er  mit  der  rechten  Hand  hin. 
Hohe:  142  Millim.,  Breite:  106  Millim. 

4.  Bl.  82  a.  Uebergabe  eines  Knabens  an  ein  Klo 
st  er.  Das  Bild  steht  in  Bezug  auf  die  Worte,  womit  die  „Se- 
cunda  pars  Decreti"  beginnt  und  wovor  es  steht:  „Quidam  ha- 
hens  Glium  obtulit  eum  dilissimo  cenobio,  exactus  ab  abbate  et 
fratribus  decem  libras  solvit,  ut  filius  susciperetur"  etc.  —  Hier- 
nach ist  links  auf  dem  Bilde  in  einem  Kloster  der  Abt  in  rothem 
Ornate,  in  der  Rechten  ein  Buch  haltend,  sitzend  dargestellt; 
rechts  von  ihm  steht  der  Vater  mit  dem  Geldsack  in  der  Hand; 
hinter  ihm  ist  der  Kopf  der  Mutter  sichtbar,  welche  die  Rechte 
auf  seine  Schulter  legt,  vor  ihm  der  Sohn,  welchen  ein  schwarz- 
bekleideter Mönch,  von  zwei  Brüdern  gefolgt,  mit  seiner  Linken 
bei  der  linken  Hand  fasst,  während  er  die  Rechte  auf  sein  Haupt 
le£t.  Weiter  rechts  ist  eine  blaue  Nische  zu  sehen,  in  welcher 
auf  einem  mit  einem  bronzenen  Teppich  behangenen  Tische  ein 
Kelch  steht;  darüber  bangen  drei  weisse  Ampeln.  Höhe:  91  Mil- 
lim., Breite:  103  Millim.  —  Darunter  findet  sich  auf  Goldgrund 
in  einer  Initiale  Q  ein  Brustbild  von  32  Millim.  Höhe  und  48 
Millim.  Breite. 

5.  Bl.  103  a.  Anklage  eines  Bischofs.  Das  Bild  steht 
vor  der  See.  pars,  causs.  II.  und  gehört  zu  den  Worten:  „Qui- 
dam episcopus  de  lapsu  carnis  a  laico  impetilur.  Duo  monachi, 
unus  subdiaconus  et  duo  levitae  adversus  ipsum  testimonium  fe- 
runt.  A  metropolitano  suo  sentit  se  praegravari.  In  ipsa  venti- 
latione  caussae  tres  ex  testibus  deficiunt"  etc.  Das  Bild  stellt 
auf  Goldgrund  einen  auf  seinem  Throne  sitzenden  Bischof  mit 
einem  Buche  dar;   recht»  von  ihm  steht  der  Anklager  mit  der 
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Schrift,  ein  Mönch,  ein  Priester  und  ein  Frauenzimmer.  Höhe 
74  Millim.,  Breite :  82  Millim. 

G.  Bl.  119  a.  Ein  Bischof  mit  einem  Buche  (Höbe:  85 
Millim.,  Breite:  17  Millim.)  und  darunter  ein  Mönch  (Höbe:  59 
Millim.,  Breite:  14  Millim.).  Beide  zwischen  den  zwei  Schrift- 
coluinnen  stehende  Bilder  haben  sehr  gelitten. 

7.  Bl.  127  a.  Anklage  eines  Bischofs.  Das  Bild,  wel- 
ches sehr  durch  gewaltsame  Zerstörung  gelitten  hat,  steht  ror  der 
See  pars,  causs.  IV.,  welche  mit  den  Worten  beginnt:  „Quidam 
vir  in  exeommunicatione  constitulus  episcopum  accusare  disponil, 
adolescentem  intra  deeimum  et  quartum  aetatis  suae  annum  ad 
assertinnem  suae  caussae  adducit"  etc.  Hiernach  steht  der  Klä- 
ger mit  dem  Knaben ,  auf  dessen  Haupt  er  seine  Linke  legt ,  mit 
erhobener  Rechten  vor  dem  links  sitzenden  Bischöfe;  rechts  von 
dem  Kläger  stehen  eine  Frau  (sehr  unkenntlich)  und  ein  Priester. 
Höhe:  68  Millim.,  Breite:  73  Millim. 

8.  Bl.  129a.  Anklage  eines  Bischofs.  Das  Bild  ge- 
hört zur  See.  pars,  causs.  V.:  „In  infamiam  cuiusdam  episcopi 
chartula  accusationis  occulte  conscribitur.  Tandem  accusator  pro- 
cedit  in  publicum.  Episcopus  aulem  semel  litteris  evocatus  caus- 
sae  suae  die  statuta  adesse  non  valens  per  procuratorem  iudici 
se  repraesentavit.  Absque  synodali  audientia  damnatur44  etc.  Auf 
dem  mit  Gewalt  zerstörten  Bilde  sieht  man  zur  Rechten  des  auf 
seinem  Sitze  befindlichen  Bischofs  eine,  zur  Linken  drei  Perso- 
nen.   Höhe:  83  Millim.,  Breite:  76  Millim. 

9.  BL  131  b.  „Trebelliani  et  Goliardi."  So  lautet 
die  rothe  Ueber schritt  einer  Miniatur,  die  ich  nicht  zu  deuten  ver- 
mag. Am  allerwenigsten  giebt  der  Text  Anhalt  zur  Erklärung. 
Die  Spuren  dieses  mit  Gewalt  verlöschten,  nicht  übel  gezeichne- 
ten Bildes,  zeigen  eine  Esse,  aus  deren  Schurz  an  einer  Kette  ein 
Kübel  herabhängt,  unter  welchem  ein  Feuer  lodert.  Ein  Mann 
schöpft  mit  einem  LölTel  Speise  aus  dem  Kübel  und  reicht  sie  in 
einer  Schüssel  einem  andern;  ein  dritter  hält  ein  Stück  Fleisch, 
wie  es  scheint,  hoch  empor,  ein  vierter  reicht  eine  Kanne  herzu. 
Darunter  steht  die  rothe  Unterschrift:  ,,Trebellizant  dominis 
suis.44  —  Höhe:  87  Millim.,  Breite  94  Millim. 

10.  Ebendaselbst:  Ein  Bischof  auf  seinem  Stuhle 
sitzend;  vor  ihm  stehen  vier  Mönche,  gegenüber  ein  Bischof 
und  ein  Mönch.  Die  sehr  mitgenommene  Miniatur  (80  Millim.  hoch, 
76  Millim.  breit)  hat  Bezug  auf  See.  pars,  causs.  Vh  ,,Duo  for- 
nicatores  et  infamia  notati  quemdam  religiosum  episcopum  de  si- 
monia  accusare  nituntur,  reus  alterius  provinciae  archiepiscopi 
iudicium  expetit44  etc. 

11.  Bl.  135  a.  Die  Bischofs-Substitution.  Die  causs. 
VII. ,  vor  welcher  dieses  trefflich  erhaltene  Bild  steht,  giebt  zur 
Erklärung  Folgendes.  „Quidam  episcopus  longa  invaletudine  gra- 
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valus,  alium  sibi  substitui  rogavit,  cuius  precihus  summus  ponli- 
fex  annuil  el  quod  rogaveral  ei  concessil.  Poslea  vero  convaluil 
idem  episcopus  el  quod  prius  fecerat  cupit  resciodit(  etc.  Hier- 
nach sitzt  der  Papst,  weiss  und  rotb  gekleidet,  auf  einem  Throne; 
zu  seinen  Füssen  liegt  in  einem  Bette  der  kranke  Bischof,  neben 
welchem  ein  mit  einer  Schrift  beschäftigter  Schreiber  sitzt.  An 
dem  Bette  stehen  noch  ein  anderer  Bischof  und  drei  Mönche. 
Höhe:  70  Millim.,  Breite:  80  Millim. 

12.  Bl.  141  b.  Ein  Bischof  bestellt  sich  testamen- 
tarisch seinen  Nachfolger.  Der  Anfang  von  caussa  VIII., 
worauf  sich  das  Bild  bezieht,  sagt:  „Quidam  episcopus  agens  in 
extremis  successorem  sibi  ex  testamento  instituit:  inde  suorum 
aroicorum  patrocinio  in  eundem  episcopatum  eligilur:  post  eleclio- 
Dem  pro  indemnitale  ecclesiae  canonicis  iuranientum  praehuit. 
Accusatur  de  simonia,  tamquam  munus  ab  obsequio  praeslileril" 
etc.  Hiernach  stellt  die  (sehr  schlecht  erhaltene)  Miniatur  links  den 
Papst  auf  dem  Throne  sitzend  dar;  links  steht  ein  Bett,  auf  wel- 
chem der  sterbende  Bischof  liegt,  zu  dessen  Hechten  ein  Bischof 
und  ein  Mönch  stehen.  Ueber  dieser  Gruppe  stehen  oben  wie 
hinter  einer  Tribüne  zwei  Bischöfe  und  zwei  Mönche.  Höhe:  77 
Millim.,  Breite:  83  Millim.  Darunter  ist  in  einer  Initiale  Q  (von 
30  Millim.  Höhe  und  Breite)  ein  Portrait  auf  Goldgrund. 

13.  Bl.  144  b.  Der  excommu nicirie  Erzbischof. 
Die  caussa  IX.,  vor  welcher  die  Miniatur  steht,  besagt:  „Senlentia 
excoromunicationis  notatus  quidam  archiepiscopus  aliquot  clericos 
alterius  metropolitani  ordinavit,  quemdam  capellanum  sui  suflra- 
ganei  illo  inconsullo  deposuil,  atque  alium  in  loco  eius  ordinavit. u 
Nach  diesen  Worten  stellt  das  Bild  einen  auf  seinem  Throne 
silzenden  Erzbischof  dar;  vor  ihm  steht  ein  Bischof  mit  drei  Prie- 
stern (?).  Das  Bild  ist  zum  Theil  gewaltsam  zerstört.  Höhe:  72 
Millim.,  Breite:  83  Millim. 

14.  Bl.  147  b.  Streit  zwischen  Bischof  und  Laien. 
Das  Bild,  auf  welchem  nur  zwei  Figuren  völlig  gut  erhalten  sind, 
gehört  zur  caussa  X.,  wo  es  heisst:  „Quidam  iaicus  basilicam  a 
se  factam  a  dioecesana  lege  segregarc  quaerit,  episcopus  eccie- 
siam  cum  omni  dote  sua  ad  suam  dispositionem  perlinere  con- 
lendit:  tandem  evincil  episcopus  et  per  parochias  militibus  comi- 
latus  crudeJiter  desaevit"  etc.  Die  Miniatur  zeigt  links  einen  Erz- 
bischof auf  seinem  Throne,  vor  ihm  stehen  ein  Krieger  und  ein 
Bischof.  Die  übrigen  Figuren  sind  verwischt.  Höhe:  77  Millim., 
Breite :  83  Millim. 

15.  Bl.  151  a.  Ein  Bischof  setzt  einen  Geistlichen 
ab,  -welcher  einen  andern  Geistlichen  vor  das  welt- 
liche Gericht  ziehen  will.  Die  caussa  XL,  zu  der  das  Bild 
gehört,  sagt  ausführlicher  hierüber:  „Clericus  adversus  clericum 
quaestionem  de  praediis  agitavit,  quem  ad  civilem  iudicem  produ- 
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cerc  voluit.  Reus  non  nisi  ante  iudiccm  ecclesiasticum  stare  vo- 
Icbat.  Actor  vero  potentia  civilis  iudicis  iilum  a  possrssione  sua 
deiecit.  Quo  audilo  cpiseopus  eum  alt  officio  suo  suspendit44  e(c. 
Die  sehr  verwischte  Miniatur  von  71  Millim.  Höhe  und  86  Millirn. 
Breite  lässt  nur  undeutlich  das  Bild  eines  Bischofs  und  fünf  Kle- 
riker erkennen.  Darunter  steht  in  der  Initiale  C  ein  Portrait  von 
31  Millim.  Höhe  und  34  Millim.  Breite. 

16.  Bl.  161  h.  Ein  Geist!  icher  macht  ein  Testament. 
Das  vollkommen  schön  erhaltene  Bild  (Höhe:  73  Millim.,  Breite: 
82  Millim.)  gehört  zu  der  gegen  die  Testamente  der  Kleriker  ge- 
richteten caussa  XII. :  „(Juidam  clerici  propria  reünquere  volunt, 
de  suis  et  ecclesiae  rebus  testameutum  coniiciunl,  de  r»'btts  eccle- 
siae  nonnulla  largiunlur."  —  Der  Bischof  sitzt  links  auf  seinem 
Stuhle,  im  Gespräche  mit  zwei  Mönchen  begriffen.  Zu  seinen 
Füssen  liegt  auf  dem  Sterbebette  ein  Mönch,  mit  welchem  ein 
anderer  spricht. 

17.  ßl.  171  a.  Streit  Aber  kirchliche  Abgaben.  Die 
Sachlage  ist  nach  der  caussa  XIII.,  zu  deren  Illustration  das  Bild 
(72  Millim.  Höhe,  75  Millim.  Breite)  gehört,  folgende.  „Dioecesani 
cujusdam  baplismalis  ecclesiae  cladibus  bellorum  pressi,  hoslili 
metu  compulsi,  domicilia  sua  transtulerunt  in  aliam  dioecesim, 
praedia  tarnen  antiqua  non  desierunt  colere.  Coeperunt  persol- 
vere  decimas  illi  ecclesiae,  in  cuius  dioecesim  transierunl  et  apud 
eam  sibi  elegerunt  sepulturas.  Transactis  quadraginta  annis  cle- 
rici ,  quibus  quondam  persolverant  decimas ,  coeperunt  movere 
quaestionem  in  eos,  qui  ab  istis  accipiunt  primitias  et  decimas. 
Ventunt  ad  caussam.'*  —  Das  etwas  mitgenommene  Bild  stellt  links 
zwei  Ritter  dar,  in  der  Mitte  ein  paar  Figuren  in  langen  Klei- 
dern; rechts  eine  Nische,  an  welcher  ein  Mönch  sitzt,  der  von 
dem  einen  der  beiden  in  seiner  Nähe  stehenden  Männer  ein  Brot 
erhält. 

18.  Bl.  175  a.  Stiftsgeistliche  vor  ihrem  Bischöfe. 
„Canonici  cuiusdam  ecclesiae.44  sagt  die  caussa  XIV.,  vor  welcher 
das  Bild  steht,  „quaestionem  movent  de  praediis,  testes  ex  fratri- 
bus  suis  producunt44  etc.  Das  stark  verwischte  Bild  zeigt  in  der 
Mitte  einen  sitzenden  Bischof;  rechts  zu  jeder  Seite  stehen  zwei 
Mönche.  Höhe:  80  Millim.,  Breite:  74  Millim.  —  Auf  derselben 
Seite  sind  auch  zwei  Rehe  unter  einem  palmenähnlichen  Baume 
abgebildet;  das  eine  grast,  das  andere  springt  an  dem  Baum- 
stamme empor.    Höhe:  78  Millim.,  Breite:  62  Millim. 

19.  Bl.  177  b.  Bischöfliches  Gericht  über  einen 
Priester.  Die  Figuren  dieses  zur  caussa  XV.  gehörigen  Bildes 
sind  mit  Ausnahme  des  Bischofs  zu  sehr  verwischt.  Höhe:  67 
Millim.,  Breite:  63  Millim. 

20.  Bl.  181  b.  Ein  Abt  setzt  einen  Mönch  in  die 
Verwaltung  einer  Parochi alkirche  ein,   worüber  Be- 
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sch werde  gegen  i Ii n  erhoben  wird.  Das  ziemlich  gut  er- 
haltene, die  caussa  XVI.  illustrirende  Bild  von  73  Milliin.  Höhe  und 
87  Millim.  Breite  zeigt  in  der  *Mitle  deu  Eingang  zu  einer  Kirche, 
vor  welchem  links  drei  Mönche,  rechts  der  Ahl  und  zwei  Mönche 
stehen. 

21.  Bl.  193  a.  Das  Mönchsgelübde  eines  Priesters. 
Zur  Erklärung  des  etwas  verwischten  Bildes  dienen  die  Worte 
der  caussa  XVII.:  ,,Sacerdos  quidam  inhrmilate  gravatus  se  lieh 
velle  monachum  dixil,  ecclesiac  et  beneiicio  in  manu  advocati  re- 
nuntiavit.  Postquam  convaluit,  mox  se  futurum  monachum  nega- 
vit  et  ecclesiam  et  beneh'cium  reposcil."  Der  Priester  liegt  rechts 
im  Bette  auf  der  Erde;  zu  seiner  Linken  stehen  zwei  Möuche. 
In  der  Milte  des  Bildes  sitzt  der  Bischof,  zu  dessen  Linken  eben- 
falls zwei  Mönche  stehen.    Höhe:  71  Millim.,  Breite:  85  Millim. 

22.  Bl.  196h.  Bischofwahl  uud  Abtwahl.  „Quidam 
abhas,'4  heisst  es  in  der  caussa  XVIIL,  wozu  das  etwas  verletzte 
(68  Millim.  hohe  und  81  Millim.  breite)  Bild  gehört,  „consecratus 
in  episenpum  peius  monastcrio  mulla  cunlulit,  poslea  in  episco- 
patu  plura  acquisivii.  Cui  dum  fratres  successorem  quaererent, 
episcopus  loci  semet  clectioni  illius  volebat  inserere,  ul  per  ipsum 
abbas  in  monaslerio  ordinarelur.  Fratres  renilunlur."  Links  sitzt 
der  Bischof,  vor  welchem  zwei  Mönche  stehen;  rechts  steht  der 
Abt,  welchem  ein  Mönch  ein  Buch  entgegen  hält.  —  Unter  dem 
Bilde  ist  in  der  Initiale  <j  (Höhe:  32  Millim.,  Breite:  30  Millim.) 
ein  Portrait. 

23.  Bl.  199  b.  Zwei  Geistliche  bitten  den  Bischof 
um  die  Erlaubniss  in's  Kloster  gehen  zu  dürfen.  Die 
caussa  XIX.  sagt:  „Duo  clerici  ad  monaslerium  transire  volunt, 
uterque  licentiam  ab  episcopo  suo  peliil,  unus  relicta  ecclesia 
propria  eo  invito,  alter  dimissa  regulari  canouica  coenobio  se  con- 
tulit."  Auf  der  ziemlich  gut  erhaltenen  Miniatur  knieen  vor  dem 
sitzenden  Bischöfe  die  beiden  Geistlichen,  hinler  welchen  drei  an- 
dere stehen.  Hinter  den  Knieeuden  ist  der  Eingang  zu  einer 
Kirche  gemalt,  wohl  zum  Zeichen,  dass  sie  den  Dienst  an  der- 
selben verlassen  wollen.    Höhe:  67  Millim.,  Breite:  88  Millim. 

24.  Bl.  200  b.  Verschiedener  Erfolg  derKloster- 
zuebt.  Zwei  Knaben  (so  erzählt  die  caussa  XX.)  werden  von 
ihren  Aellern  dem  Kloster  übergeben,  was  sich  der  eine  gern 
und  freiwillig,  der  andere  nur  mit  Widerstreben  gefallen  lässl; 
als  sie  zu  reiferen  Jahren  gekommen  sind,  kehrt  der  letzlere  in 
die  Welt  zurück,  der  ersterc  geht  zu  dem  strengereu  Kloslerleben 
über.  —  Auf  dem  vollkommen  gut  erhaltenen  Bilde  wird  der  gut- 
willige Knabe,  hinler  welchem  zwei  Frauen  stehen,  von  zwei  Mön- 
chen, dereu  einer  ihu  bei  der  Hand  fasst,  empfangen;  der  Wider- 
willige,  in  dessen  fast  krüpelhailer  Darstellung  der  mönchische 
Künstler  seinen  eignen  Zorn  ausgelassen  hat,  wird  von  dem  Abte 
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hei  der  Hand  gehalten,  wovon  er  sich  loszuwiiiden  sucht.  —  U6he : 
83  Millim.,  Breite:  75  Millim. 

25.  Bl.  203  a.  Der  Erzpriester  vor  dem  Bischor 
und  dem  weltlichen  Richter.  Das  recht  gut  erhaltene  Dop- 
pelbild zeigt  auf  der  rechten  Seite  den  Erzpriester,  von  zwei  Mön- 
chen hegleitet,  vor  dem  Bischof,  auf  der  linken  ebendenselben  al- 
lein vor  dem  weltlichen  Richter  stehend.  Höhe:  70  Millim.,  Breite: 
82  Millim.  Bezug  hat  das  Ganze  auf  die  Worte  der  caussa  XXI.: 
„Archipresbyter  cuiusdam  ecclesiae  praeposiluram  alterius  accepit, 
nec  priorem  vull  relinquere,  secularium  quoque  negotiorum  procu- 
ratur  eflicitur,  qui  claris  et  fulgidis  vestibus  se  exornaus.  ab  epi- 
scopo  suo  corrigilur,  reliclo  officio  suo  ad  sectilarem  iudicem  ha- 
bet confugium."  -  Unter  dem  Bilde  ist  in  der  Initiale  Q  ein  31 
Millim.  hohes  und  32  Millim.  breites  Portrait,  das  sehr  gelitten 
hat.  —  Auf  derselben  Seile  befinden  sich  übrigens  auf  dem  un- 
teren Rande  zwei  rolh  eingefasste  und  weiss  verzierte  Medaillons, 
in  deren  jedem  auf  blauem  Grunde  ein  gelber  Schwan  steht  Höhe 
der  Medaillons :  48  Millim.,  Breite :  48  Millim. 

26.  Bl.  205  a.  Ein  Archid iaconus  sagt  seinem  Bi- 
schof den  Gehorsam  auf.  „Quidam  episcopus,"  heisst  es  in 
der  hierher  gehörigen  caussa  XXII.,  „iuravit  falsum,  quod  puta- 
hat  verum ,  quo  comperto  archidiaconus  eius  iuravit  se  nunquam 
praestaturum  ei  obedientiam.  Compellitur  archidiaconus  ab  epi- 
scopo  ad  exhibendam  sibi  consuetam  reverenliam."  Das  etwas 
verwischte  Bild  stellt  den  sitzenden  Bischof  dar,  wie  er  dem  Ar- 
chidiaconus einen  Verweis  ertheilt,  welchem  ein  Mönch  ein  Buch 
vorhält.  Der  Archidiaconus  weist  mit  der  Rechten  auf  dasselbe 
bin,  Im  Hinlergrunde  stehen  noch  zwei  Mönche.  Höhe:  77  Mil- 
lim., Breite:  86  Millim. 

27.  Bl.  213  a.  Die  gewaltsame  Bekehrung  von  Ke- 
tzern. Nach  den  Worten  der  caussa  XXIII.  haben  Bischöfe  die 
weltliche  Macht  gegen  Kelzer  angerufen.  Das  Bild  zeigt,  wie  ein 
Ritter  mit  dem  Schwerte  ankommende  Reiter  angreift;  ein  Ritter 
liegt  am  Boden.  Im  Hinlergrunde  sieht  man  einen  Priester  und 
ein  paar  Mönche.  Höhe:  77  Millim. ,  Breite:  84  Millim.  Unter 
dein  Bilde  ist  in  der  Initiale  Q  (32  Millim.  hoch  und  35  Millim.  breil) 
ein  Portrait. 

28.  Bl.  234  a.  Ein  in  Ketzerei  verfallener  Bischol 
setzt  einen  Priester  ab.  Die  caussa  XXIV.  sagt:  „Quidam 
episcopus  in  haeresin  lapsus  aliquos  de  sacerdolibus  suis  officio 
privavil  et  sententia  excommuuicationis  nolavit"  etc.  Hiernach 
ist  auf  dem  schlecht  erhaltenen  Bilde  (83  Millim.  hoch,  80  Millim. 
breit)  ein  Bischof  sitzend  dargestellt,  welcher  einen  Geistlichen 
fortweist;  zwischen  diesem  und  ihm  scheint  ein  zweiter  den  Ex- 
communicirten  forlz uschieben.  Ausserhalb  der  Miniatur  ist  zwi- 
schen der  Schrift  ein  Drache  dargestellt,  welcher  sich  mit  aufee- 


Digitized  by  Google 


325- 


sperrtem  Rachen  der  Scene  zuwendet.  —  Aufderselhen  Seite  ist 
noeb  eine  recht  hübsche,  leider  ebenfalls  mit  Gewalt  etwas  ver- 
wischte Arabeske  (76  Millim.  hoch,  72  Miliim.  breit). 

29.  bl.  243  b.  Streit  zwische n  Priestern  und  Mön- 
chen über  den  Zehnten.  Vor  einem  auf  seinem  Stuhle 
silzenden  Bischöfe  erscheinen  zwei  Priester  und  ein  Mönch,  letz- 
terer knieend  und  eine  Schrift  in  der  Hand  haltend.  Die  Sach- 
lage setzt  die  caussa  XXV.  aus  einander  und  schliesst  mit  den 
Worten,  welche  sich  auf  die  Miniatur  beziehen:  „oritur  itaque 
conlentio  inter  inonachos  et  clericos  de  deciinis."  —  Uebrigens 
steht  ausserhalb  der  83  Millim.  hohen  und  90  Millim.  breiten  Mi- 
niatur links,  wo  der  Bischof  sitzt,  ein  75  Millim.  hoher  Storch, 
welcher  mit  emporgerecktem  Halse  den  Schnabel  aufsperrt. 

30.  Bl.  247  a.  Ein  Priester  steht,  der  Wahrsage- 
rei  angeklagt,  vor  seinem  Bischof.  Der  letztere  sitzt  links 
auf  seinem  Stuhle;  der  Priester  erscheint  vor  ihm,  in  der  rech- 
teu  Hand  ein  rundes  Bret  haltend,  worauf  drei  Würfel  liegen. 
Neben  ihm  steht  noch  ein  höherer  Geistlicher  und  im  Hinter- 
grunde drei  andere.  An  jeder  der  beiden  oberen  Ecken  der  82 
Miilim.  hohen  und  95  Millim.  breiten  Miniatur  sitzt  ein  (fasauen- 
artiger)  Vogel,  unstreitig  mit  Bezug  auf  die  Wahrsagerei  und  Zau- 
berei. Unter  dem  Bilde  ist  in  der  Initiale  Q  (31  Millim.  hoch,  32 
Millim.  breit)  das  Portrait  eines  Mönches. 

31.  ßl.252b.  Klage  in  Ehesachen  vor  dem  Bischof. 
Das  fast  vollkommen  gut  erhaltene  Bild  ist  zur  Illustration  der 
caussa  XXVII.  gemall,  iu  welcher  die  Sachlage  mit  den  Worten 
angegeben  wird :  „Quidam  volum  castitalis  babens  desponsavit  sibi 
uxorem.  lila  priori  conditioni  renuntians  transtulit  se  ad  alium 
et  nupsit  illi.  Ille,  cui  prius  desponsata  fuerat,  repeüt  eam."  So 
zeigt  denn  das  Bild  drei  auf  Säulen  ruhende  Bogen.  Unter  dem 
ersten  links  sitzt  der  Bischof  mit  einem  Bnche;  unter  dem  zwei- 
ten (mittleren)  steht  die  Frau  lebhaft  gesticulirend,  hinter  ihr  der 
sie  zurückfordernde  Mann;  unter  dem  dritten  steht  sie  noch  ein- 
mal mit  ihrem  Manne.  Höhe:  81  Millim.,  Brette:  88  Millim.  — 
Unter  dem  Bilde  ist  in  der  30  Millim.  hohen  und  32  Millim.  brei- 
ten Initiale  Q  das  Portrait  eines  Königs  angebracht,  der  nach  der 
beschriebenen  Scene  hinaufsieht. 

32.  Bl.  259  b.  Die  heidnische  und  die  christliche 
Ehe.  Das  vollkommen  schön  erhaltene  Bild  (Höhe:  71  Millim., 
Breite:  79  Millim.)  gehört  zur  caussa  XXVIII.,  welche  sagt:  „Qui- 
dam vir  infidelis,  in  coniugio  positus,  ad  fidem  conversus  est. 
Uxor  vero  eitis  lid**i  odio  christianae  ab  eo  discessit,  ille  quan- 
dam  fidelem  in  uxorem  aeeepit,  qua  mortua  clericus  efGcitur,  tan- 
dem  vitae  et  scientiae  merito  in  episcopum  cligilur."  Rechts  sitzt 
der  Bischof,  welchem  ein  Priester  ein  Becken  bringt.  Links  steht 
der  in  dem  Texte  der  caussa  erwähnte  Mann,  seinen  rechten  Arm 
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um  die  neben  ihm  siehende  christliche  Frau  schlingend,  während 
er  die  linke  auf  die  Schulter  der  in  der  Mitte  des  Ganzen  stehenden 
Heidin,  sie  gleichsam  vou  sich  stossend,  legt.  Hinter  der  letzte- 
ren steht  noch  eine  Frau.  —  Unter  der  Miniatur  ist  in  der  30  Mil- 
lim.  breiten  und  30  Millim.  hohen  Initiale  Q  das  Portrait  eines 
Mönches,  nach  der  Gruppe  hinaufschauend,  angebracht.  Unten 
steht  zwischen  den  beiden  Sehriflcolumnen  ein  fasanartiger  Vo- 
gel auf  einer  hübschen  Arabeske. 

33.  Bl.  262  b.  Eine  Edelfrau  bittet  den  Bischof  um 
die  Ehesch« idung.  Der  Stand  der  Sache  ist  der  in  der  caussa 
XXIX.  mit  folgenden  Worten  angegebene:  „Cuidara  mulieri  nobili 
nunliatum  est  quod  a  filio  cuiusdam  nobilis  petebalur  in  coniu- 
gem.  Praehuil  illa  assensura.  Alius  vero  quidam  ignobilis  atque 
servilis  conditionis  nomine  illius  se  ipsum  obtulit  atque  eam  in 
coniugem  aeeepil.  Ille,  qui  prius  sibi  placuerat,  (andern  venit 
eamque  sibi  in  coniugem  petil.  Illa  se  d einsam  queritur  et  ad 
prioris  copulam  adspirat."  Das  Bild  ist  stark  beschädigt.  Vor 
dem  links  auf  dem  Throne  sitzenden  Bischöfe  kniet  die  um  Schei- 
dung bittende  Frau  t  zu  deren  Bechlen  zwei  Priester  stehen. 
Becbts  ist  ein  sieh  umarmendes  Paar  abgebildet.  Höhe:  80  Mil- 
lim., Breite:  97  Millim. 

34.  Bl.  264  a.  Die  Taufe.  Diese  zur  caussa  XXX.  ge- 
hörige, fast  total  vernichtete  Miniatur  von  83  Millim.  Höhe  und  90 
Millim.  Breite  lässt  nur  den  taufenden  Priester  mit  dem  Kinde  am 
Taufsteine  und  ein  paar  weibliche  Figuren  den  Umrissen  nach 
erkennen.  Auf  demselben  Blatte  ist  über  der  zweiten  Schriftco- 
lumne  ein  Hirsch  angebracht. 

35.  Bl.  266  b.  Process  vor  dem  Bischöfe  wegen 
einer  Verehelichung.  Die  caussa  XXXI.  stellt  die  Sache  also 
dar:  „Uxorem  cuiusdam  alius  constupravit.  Eo  mortuo  adulter 
adulleram  sibi  in  uxorem  aeeepit,  filiam  ex  ea  suseeptam  euidam 
in  coniugem  sc  daturum  iuravit,  illa  assensum  non  praebuil,  deinde 
pater  alii  eam  tradidit.  A  primo  reposcitur.4*  Auf  dem  Bilde  sitzt 
links  der  Bischof;  zu  seinen  Füssen  sitzt  ein  Priester,  welcher 
einem  vor  ihm  knieenden  Manne  ein  aufgeschlagenes  Buch  hin- 
hält; im  Hintergrunde  stehen  noch  zwei  männliche  und  zwei  weib- 
liche Figuren.  Höhe:  St  Millim..  Breite:  88  Millim.  —  Unter  dem 
Bilde  ist  iu  einer  Initiale  U  (32  Millim.  hoch,  31  Millim.  breit)  ein 
Portrait. 

36.  Bi.  268  a.  Eheprocess  vor  dem  Bischöfe,  auf 
caussa  XXXII.  bezüglich.  Vor  dem  links  auf  seinem  Stuhle  sitzen- 
den Bischöfe  sieht  ein  Mann  mit  einer  Schrillt  in  der  Hand,  hin- 
ter ihm  zwei  Frauen.  Hechts  ist  ein  sich  umarmendes  und  küs- 
gendes  Paar  abgebildet.  Höhe:  70  Millim.,  Breite:  80  Millim.  — 
Unter  dem  Bilde  i»t  in  der  31  Millim.  hoben  und  34  Millim.  brti- 


Digitized  by  Google 


327 


len  Initiale  Q  das  Portrait  eines  Mannes  abgebildet,  welcher  nach 
der  beschriebenen  Scene  hiuaulsieht. 

37.  Bl.  275  b.  Ein  Ehepaar  verklagt  sich  bei  dein 
Bischöfe  (caussa  XXXIII.).  Das  Ehepaar  erscheint  vor  dem  liuks 
auf  seinem  Stuhle  sitzenden  Bischöfe.  Hechts  steht  ein  Ehepaar 
ttHe  ä  hHe.  Die  Miniatur  (Höhe:  77  Millim.,  Breite:  92  Millim.i 
ist  vollkommen  gut  erhalten. 

38.  Bl.  278  a.  Ein  Bischof.  Derselbe  ist  aur  den  ara- 
beskenartigen Ausläufer  einer  Initiale  zwischen  die  beiden  Schrifl- 
columnen  gestellt.  Höhe:  63  Millim.,  Breite:  15  Millim.  —  In 
einer  Initiale  darunter  kniet,  aur  Goldgrund  gemalt,  ein  Knabe  mit 
gefalteten  Händen;  ein  Priester  legt  die  rechte  Hand  auf  sein 
Haupt;  darüber  schwebt  der  heilige  Geist.  Das  Bildchen  ist  nicht 
gut  erhallen.    Höhe:  34  Millim.,  Breite:  35  Millim. 

39.  Bl.  303  a.  Das  treulose  Weib.  Der  auf  dem  Bilde 
dargestellte  Fall  wird  in  der  caussa  XXXIV.  so  erzählt:  „Quidam 
vir  in  captivitatem  duetus  est:  postea  uxor  eius  audiens  illum 
mortuum,  nupsit  alii.  Demum  ille  de  captivitate  rediens,  repetit 
uxorem  suani.  lila  posterioris  amurc  capla  aspernatur  torum  prio- 
ris  viri."  Die  Miniatur  stellt  nun  in  der  Mitte  einen  höheren 
Geistlichen,  hinter  welchem  zwei  andere  Priester  stehen,  dar* 
Links  erscheint  die  Frau,  hinter  ihr  der  zweite  Mann  derselben. 
Rechts  ist  ein  Thurm  dargestellt,  wo  hinter  einem  Fenstergitter 
ihr  erster  Mann  zu  sehen  ist.  Höhe:  73  Millim.,  Breite:  80  Mil- 
lim. —  Auf  demselben  Blatte  beiludet  sich  noch  in  einer  32  Mil- 
lim. hohen  und  30  Millim.  breiten  Initiale  Q  ein  antiker  bärtiger 
Kopf;  desgleichen  in  einer  Initiale  11  (20  Millim.  hoch,  23  Millim. 
breit)  ein  Mohrenpurtrait,  so  wie  unten  zwischen  den  beiden 
Schriflcolumnen  ein  gelber  Vogel.  (53  Millim.  hoch,  17  Millim. 
breit.) 

40.  Bl.  303  b.  Eine  architektonische  Hose.  Höhe: 
88  Millim.,  Breite:  79  Millim.  Zeichnung  und  Farbenpracht  sind 
gleich  vorzuglich. 

41.  Bl.  304  a.  Die  Ehe  in  verbotenem  Grade.  Der 
Fall  ist  nach  caussa  XXXV.,  wozu  das  Bild  gehört,  folgender. 
Ein  Mann  heiratbet  nach  dem  Tode  seiner  Frau  eine  andere, 
welche  der  Verstorbenen  im  vierten,  ihm  selbst  aber  im  sechsten 
Grade  verwandt  war.  Nach  drei  Jahren  und  nachdem  dieses  Ehe- 
paar schon  Kinder  hat,  wird  es  bei  der  Kirche  verklagt;  der 
Mann  entschuldigt  sich  mit  Nichtwissen.  —  Auf  dem  89  Millim. 
hohen  und  95  Millim.  breiten  Bilde  erscheint  vor  dem  links  si- 
tzenden Bischole  der  Mann  mit  einer  Verteidigungsschrift  in  den 
Händen;  hinter  ihm  steht  seine  Frau;  rechts  stehen  noch  zwei 
Personen  in  langen  Kleidern  und  weissen  Binden  um  die  Köpfe, 
mit  erhobenen  rechten  Händen.  —  Unter  dem  Bilde  ist  in  einer 
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Initiale  V  (30  Millim.  hoch,  40  Millim.  breit)  das  Portrait  eines 
Mannes  mit  erhobener  Rechten  angebracht. 

42.  Bl.  310  a.  Verführung  einer  Jungfrau.  „Filiam 
cuiusdam,"  so  erzählt  die  caussa  XXXVI.,  zu  der  die  Miniatur  ge- 
hört, „ignorantc  palre  quidam  uiunerihus  illexil  et  ad  convivium 
invilavit.  Finilo  convivio  iuvenis  virginem  oppressit,  quo  com- 
perto  a  parentibus  iuveni  tradilur  puella  ac  inore  nubentium  a 
iuvene  dolalur  et  publice  in  uxorem  ducilur."  Das  vollkommen 
schön  erhaltene  Bild  stellt  nun  rechts  denJüugling  mit  zwei  Mädchen, 
deren  eines  einen  hohen  Sonnenschirm  über  sich  hält,  an  einer 
mit  einem  bronzegelben  Tuche  gedeckten  Tafel  sitzend  dar.  In 
der  Mitte  des  Bildes  steht  der  Wirth,  aus  einer  Flasche  in  einen 
Pokal  Wein  einschenkend.  Links  davon  umarmen  sich  der  Jüng- 
ling und  die  Jungfrau,  welche  mit  aufgelösten  Haaren  dasteht. 
Höhe:  71  Millim.,  Breite:  100  Millim.  —  Auf  derselben  Seite  be- 
findet sich  unten  noch  in  einer  Initiale  Q  (20  Millim.  hoch,  22 
Millim.  breit)  ein  Portrait  und  zwischen  den  beiden  Schriftcolum- 
nen  ein  Storch  (34  Millim.  hoch,  13  Millim.  breit). 

43.  Bl.  311  a.  Die  Consecration.  Ein  Bischof,  von  vier 
Prieslern  hegleitet,  von  welchen  zwei  Oucifixe  tragen,  einer  auch 
ein  Weihwasserbecken  in  der  Hand  hält,  steht  mit  einem  Buche 
in  der  linken  und  dem  Weihwedel  in  der  rechten  Hand  vor  einer 
Nische,  in  welcher  ein  goldbehangenes  Pult  mit  einem  Crucifixe 
steht  und  eine  Lampe  von  der  Decke  herabhängt,  und  consecrirt. 
Das  vollkommen  gut  erhaltene  Bild,  an  welchem  hlos  der  Gold- 
grund in  der  Mille  etwas  gelitten  hat,  ist  81  Millim.  hoch  und 
85  Millim.  breit.  -  Unter  demselben  ist  in  einer  mit  Gold  um- 
gebenen Initiale  I)  (34  Millim.  hoch,  45  Millim.  breit)  ein  die  Ho- 
stie elevircnder  Priester  vor  einem  Allarlische,  worauf  der  Kelch 
sich  befindet,  siebend  abgebildet.  Neben  dieser  Initiale  steht  auf 
dem  Ausläufer  einer  Arabeske  ein  Mönch  mit  einer  Kerze  (56  Mil- 
lim. hoch,  12  Millim.  breit);  ihr  gegenüber  aber  jenseits  der  Schrift 
knieen  hinter  einander  zwei  Knaben  (33  Millim.  hoch.  24  Millim. 
breit),  wie  denn  auch  oberhalb  und  unterhalb  der  ersten  Schrifl- 
columne  dieses  Blattes  je  zwei  Figuren  angebracht  sind,  ein  zwei 
rothe  Töpfe  in  der  Hand  haltender  Mann,  ein  Mönch  mit  einer 
Wasserflasche,  ein  knieender  Mann  und  eine  knieende  Frau. 

XV. 

DECRETALES  CONSTITUTIONE  GREGORII  IX. 

(Num.  CCXLIV.) 

;  Sieben  hübsche  Miniaturen  finden  sich  in  einer  Decretalen- 
Handschrift,  welche  gleich  der  vorigen  dem  14.  Jahrhunderte  an- 
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gehört  uud  auch  in  der  Schrift  vielfache  Aehnlichkeit  mit  ihr 
hat,  wie  sie  (leim  in  sachlicher  Beziehung  auch  ihren  zweiten 
Theil  bildet.  Der  Maler  aber  steht  höher;  seine  Figuren  haben 
bei  gleicher  Farbenpracht  mehr  Leben  und  Gewandtheit;  insbe- 
sondere sind  die  Gesichter  mit  Geschicklichkeit  ausgeführt  und 
bin  und  wieder  wirklich  vortrefflich. 

1.  61.  7  a.  Gregor  IX.  und  die  Doctorcn  von  Bo- 
logna. Mit  Bezug  auf  den  apostolischen  Gruss,  mit  welchem  der 
Text  der  Decretalen  beginnt  („Gregorius  episcopus  servus  servo- 
rum  dei  dilectis  filiis  doctoribus  et  scholaribus  universalis  Bo- 
noniae  commorantibus  salulem  et  apostolicam  benedictionem"  — 
bekanntlich  liess  Gregor  im  Jahre  1235  die  Decretalen  zu  Bo- 
logna oflicielt  bekannt  machen,  nachdem  dies  1234  zu  Paris  ge- 
schehen war  — )  ist  auf  der  Mitte  des  Bildes  Gregor  IX.  in  Pur- 
pur gekleidet  und  auf  seinem  Throne,  mit  einem  Buche  auf  sei- 
nem Schoosse,  abgebildet;  zu  seiner  Bechten  wie  zur  Linken  ste- 
hen je  drei  Doctoren  von  Bologna.  Der  architektonische  Hinter- 
grund hat  zwei  goldene  Nischen  und  eine  blaue.  Höbe:  86  Mil- 
lim.,  Breite:  $9  Millim.  —  Linter  dem  Bilde  sind  in  den  goldum- 
randeten Initialen  G  und  R  (beide  33  Millim.  hoch  und  32  Millim. 
breit)  zwei  Porlraits.  Ebenso  ist  eins  auf  Bl.  7  b.  in  einem  F 
von  gleicher  Dimension.  —  Kleinere  Bilder  dergleichen  (von 
circa  22  Millim.  Höhe  und  Breite)  finden  sich  öfters  in  der 
Handschrift. 

2.  Bl  86  a.  Der  Bischof  Quovuldeus  (eigentlich  Quod- 
vult-deus)  von  Centuriae  und  sein  Kläger.  Der  Anfang 
des  2.  Buches,  vor  welchem  die  Miniatur  steht,  hat  folgende  auf 
dieselbe  bezügliche  Worte:  „De  Quovultdeo  Centuriensi  episcopo, 
quem  cum  adversarius  ipsius  eum  petisset  ad  concilium  introduci, 
interrogatus,  an  cum  eo  vellet  experiri,  primo  id  promiserat  et 
altera  die  respondit,  hoc  sihi  nun  placere,  atque  discessit."  Links 
sitzt  ein  Papst,  ähnlich  wie  die  Figur  unter  Num.  1,  ein  Buch 
auf  dem  Schoosse  hallend.  In  seiner  Mähe  steht  der  in  den  er- 
wähnten Worten  berührte*  Kläger;  in  der  Mitte  des  Bildes  sind 
drei  Geistliche,  rechts  der  Bischof  zu  sehen,  welcher  letztere  im 
Fortgehen  begriffen  ist  und  sich  dem  Urlheile  des  Conciles  nicht 
unterwerfen  will.  Die  hübsche  Miniatur  (Höhe:  78  Millim.,  Breite: 
92  Millim.)  hat  einen  architektonischen  Hintergrund  mit  Vergol- 
dung. —  Darunter  befindet  sich  in  einer  Initiale  D  ein  Portrait, 
32  Millim.  hoch,  35  Millim.  breit. 

3.  Bl.  147  a.  Das  heilige  Abendmahl.  Ein  Priester 
steht  geneigt  vor  dem  in  einer  Nische  stehenden  Altare,  auf  wel- 
chem ein  Buch  liegt  und  der  Kelch  steht,  und  erhebt  die  Hostie. 
Hinter  ihm  kniet  ein  anderer  Priester  mit  einer  Kerze;  hinter 
und  neben  diesem  knieen  vier  Laien.    Höhe:  72  Millim.,  Breite: 
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89  Millim.  —  Unter  dein  Bilde  ist  in  einem  U  ein  männliches 
Portrait  angebracht.    Höhe:  33  Millim.,  Breite:  34  Millim. 

4.  Bl.  211  a.  Die  Ehescheidung.  Her  zu  Anfange  des 
4.  Buches  („De  sponsalihus  et  matrimoniis")  erzählte  Fall  erläu- 
tert die  Miniatur.  Dort  wird  nämlich  erzählt,  ein  Franke  habe 
eine  Adelige  aus  Sachsen  nach  sächsischem  Gesetze  geheirathet. 
später  aber  sich  von  ihr  getrennt  unter  dem  Vorgeben ,  dass  er 
sie  eben  nicht  nach  seinem  (fränkischen)  Gesetze  geheirathet  hätte, 
und  sei  hierauf  eine  Ehe  mit  einer  andern  eingegangen;  die  Sy- 
node von  Triburia  (bei  Mainz,  gehalten  895)  habe  ihn  verurtheilt 
sich  von  seiner  zweiten  Frau  zu  trennen  und  die  erste  wieder  zu 
nehmen.  Hiernach  erscheint  links  auf  der  Miniatur  der  Papst 
sitzend  (wie  auf  Num.  1  und  2),  zu  seiner  Linken  stehen  ein  bär- 
tiger älterer  und  ein  jüngerer  Mann;  auf  der  rechten  Seite  des 
Bildes  giebt  die  zweite  Frau  der  ersten  (welche  ein  Diadem  trägt) 
den  Bing  zurück.  Hinter  beiden  steht  noch  eine  weibliche  Per- 
son. Höhe:  83  Millim.,  Breite:  82  Millim.  —  Unter  der  Miniatur 
ist  in  einer  Initiale  D  ein  Portrait,  32  Millim.  hoch  und  35  Mil- 
lim. breit. 

5.  Bl.  234  b.  Die  Prüfung  des  Anklägers.  Die  Minia- 
tur gehört  zu  dem  Anfange  des  5.  Ruches:  „Si  legitimus  non  fue- 
rit  accusator,  non  faligetur  accusatus."  Der  Papst  sitzt  links;  in 
seiner  Nähe  steht  der  Kläger  mit  der  Anklageschrift  in  der  Lin- 
ken ;  ausserdem  stellt  das  Bild  drei  Geistliche  und  einen  Laien 
dar.  Höhe:  73  Millim. ,  Breite:  82  Millim.  —  Unter  dem  Bilde 
ist  in  einer  goldumrandeten  Initiale  S  (Höhe:  33  Millim.,  Breite: 
37  Millim.)  ein  Portrait  gemalt. 

6.  Bl.  263  a.  Ein  Papst,  in  rother  Kleidung,  mit  der 
dreifachen  Krone  ')  auf  dem  Haupte,  sitzend.  Die  Figur  ist  an 
einer  Initiale  1  angebracht  und  hat  43  Millim.  Höhe  und  26  Mil- 
lim. Breite. 


l)  Bekanntlich  ist  die  gewöhnliche  Meinung,  Bonifacius  VIII.  (1294  —  1303) 
habe  der  päpstlichen  Krone  die  zweite,  und  RenediclXII.  (1334  1 3421  die  dritte 
hinzugefügt;  Wogegen  eine  andere  Ansicht  die  ist,  Johann  XXII.  ( 130C»  - 1  :t34) 
babe  zuerst  eine  Krone  geführt,  welcher  Bonifacius  IX.  ( 1 389  -  1 404)  die  zweite 
und  Bqpcdicl  XIII.  (1724— 1730)  die  drille  hinzugefügt  habe.  Vgl.  Berndt,dic 
allgemeine  Wappenwissenschuft  (Hauptstücke  der  Wappenwissenschaft,  2.  Abiheil,  t, 
S.  397  folg.  Aus  unserer  Handschrift  kann  nun  evident  bewiesen  werden,  dass 
die  erste  Angabc  richtig  sei.  Am  Schlüsse  des  Werkes  Bl.  296  b.  findet  sich 
nämlich  zwischen  den  beiden  letzten  Zeilen  die  Jahreszahl:  „Anno  Domini 
M.CCC.XL.  primo,"  eine  Angahe,  die  ohne  Zwcilel  auf  die  Zeit  der  Vollendung 
der  Handschrift  geht,  welche  also  in  das  vorletzte  Lebensjahr  Renedict's  XII.  fällt. 
Nun  ist  »bc  nicht  allein  auf  dem  obigen  Bilde  die  dreifache  Krone,  sondern 
auch  die  ful.  209  b.  und  227  a.  in  kleinen  Initialen  angebrachten  Papste  tragen 
dieselhe.  Merkwürdig  ist,  dass  die  Papste  auf  den  Miniaturen  Num.  t.  2.  4.  und 
5.  nur  die  zweifache  Kronmütre  haben. 
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7.  BI.  270  a.  Ein  sitzender  Heiliger,  roth  gekleidet, 
mit  goldenem  Heiligenscheine;  er  hält  ein  Kreuz  empor.  Höhe: 
55  Mittini.,  Breite:  27  Millim. 

XVI. 

DECHETALES  CONSTJTUTIONES  GREGOKH  IX. 

(Num.  CCXLV.) 

Die  fünf  Miniaturen  einer  anderen,  ebenfalls  dem  14.  Jahr- 
hundert angehörigen  Decrctalen-Handschrilt  stehen  den  unter  der 
vorigen  Num.  beschriebenen  weit  nach,  wie  denn  auch  die  Schrift 
seihst  weniger  elegant  und  »orgfaltig  ist.  Die  Malereien  stehen 
hier  in  demselben  Verhältnisse  zum  Texte,  wie  dort,  ebendaher 
auch  an  derselben  Steile  mit  Ausnahme  der  ersten,  welche  hier 
ganz  fehlt,  weil  das  Manuscript  vorn  von  neuerer  Hand  ergänzt 
ist,  wobei  das  erste  Bild  weggeblieben  ist. 

1.  BI.  96  b.  Der  Bischof  Quovuldeus  von  Centuriä. 
(Vgl.  Num.  XV.  2.)  In  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  ein  Erzbischof 
(der  Hintergrund  golden);  zu  seiner  Linken  steht  ein  höherer 
Geistlicher  mit  einem  Buche  in  der  Rechten,  rechts  ein  Mönch. 
Höhe:  76  Millim.,  Breite:  58  Millim. 

2.  BI.  180  a.  Das  heilige  Abendmahl.  (Vgl.  Num.  XV.  3.) 
Das  Bild  stellt  zwei  Hallen  dar.  In  der  rechts  befindlichen  mit 
goldenem  Hintergrunde  steht  ein  Priester  vor  einem  Altare,  auf 
welchem  ein  goldener  Kelch  steht,  und  erhebt  die  Hostie.  In  der 
andern  Halle  mit  blauem  Grunde  knieen  zwei  Geistliche  und  zwei 
Laien.  Das  Bild  gehört  zu  dem  Anfange  de»  3.  Buches:  „Ut  laici 
secundum  allare,  quum  sacra  mysteria  celebrantur,  stare  vel  se- 
dere  inter  clerico»  non  praesumant."  Höhe:  60  Millim.,  Breite: 
58  Millim. 

3.  BI.  265  a.  Die  Trauung.  Hechts  steht  auf  golde- 
nem Hintergrunde  der  die  heilige  Handlung  vollziehende  Prie- 
ster vor  dem  Altare;  vor  ihm  »teht  das  Brautpaar.  Der  Bräuti- 
gam überreicht  der  eine  Blume  in  der  linken  Hand  haltenden1 
Braut  ein  Geschenk  (es  ist  ein  runder  weisser  Gegenstand  mit 
rothen  Pünktchen,  vielleicht  eine  Münze?  oder  ein  Schmuck?). — 
In  der  vorigen  Handschrift  (vgl.  Num.  4)  ist  die  bildliche  Dar- 
stellung eine  speriellere  und  auf  den  bestimmten  Fall,  mit  des- 
sen Erzählung  das  4.  Buch  beginnt  (vor  welchem  auch  hier 
die  Miniatur  steht),  Bezug  habende.  Höhe:  55  Millim.,  Breite: 
52  Millim.  < 

4  und  5.  BI.  291  b.  und  292  b.    Die  Anklage  vor  dem 
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Erzhischof.  Beide  Miniaturen  stehen  unmittelbar  vor  dem 
5.  Buche,  (denn  Bl.  292  a.  enthält  nicht  den  eigentlichen  Text), 
mit  Bezug  auf  die  in  Num.  XV.  5.  erwähnten  Anfangsworte.  Auf 
der  ersten  Miniatur  (Hohe:  68  Millim.,  Breite:  55  Millim.)  sitzt 
links,  bei  goldenem  Hintergrunde,  der  Erzhischof;  vor  ihm  ste- 
hen ein  Bischof  und  ein  Geistlicher  mit  der  Anklageschrift  iu  der 
Hand.  Die  zweite  (Höhe:  5$  Millim.,  Breite:  59  Millim.)  stellt 
links  ebenfalls  einen  Erzhischof  mit  einem  Buche  sitzend  dar,  vor 
ihm  aber  stehen  ein  Laie  und  ein  Bischof. 

XVII. 

ÜEK  SACHSENSPIEGEL. 

(Num.  CCXCVI1I.) 

Eine  Handschrift  des  Sachsenspiegels  (von  der  es  am  Schlüsse 
Bl.  291  a.  heisst:  /tnitnm  Ann*  Domini  JH°C<GCOri°  in  *tr 
ittarflarrte  »trßtnts  \)ota  qtiafi  prima),  halb  Pergament,  luilb  Pa- 
pier, enthält  ausser  einer  geschmackvollen  Initiale  (auf  Bl.  7s  a.) 
folgende  drei  recht  saubere  Miniaturen. 

1.  Bl.  2  a.  Uebergabe  d es  Sachsenspiegels  an  den 
Kaiser.  In  einer  grünen  Initiale  D.  in  deren  Hintergrunde  ein 
Gebäude  mit  goldenen  Fenstern  sich  befindet,  sitzt  der  Kaiser, 
gekrönt,  in  langem  Mantel,  das  Schwert  in  der  Hechten  haltend, 
und  empfängt  ein  Buch  von  einem  mit  rothem  Bock  bekleideten 
und  eine  rollte  Mütze  in  der  linken  Hand  haltenden  Manne.  Je- 
denfalls soll  dies  der  gräll.  Falkenstein'sche  Gerichtsschöppe  Eyke 
von  Bepgow  sein,  welcher  den  Sachsenspiegel  zusammenstellte. 
Höhe:  80  Millim.,  Breite:  77  Millim. —  Sehr  schön  sind  die  Blu- 
men-Arabesken, welche  von  der  Initiale  auslaufen  und  am  linken 
und  unteren  Bande  der  Seite  hingehen.  Verschiedene  theilweise 
sehr  geschickt  gezeichnete  Thierfiguren  (Affe,  Fuchs,  Hase,  Biber, 
Pfau,  ein  paar  Papageien  u.  s.  w.)  beleben  dieselben. 

2.  Bl.  4  a.  Papst  und  Kaiser.  <£jrori  fmttt  (so  lauten 
die  Worte ,  worauf  sich  das  Bild  bezieht)  Üß  flit  nff  tan  rrtndjr 
cj»  brfd)trmen  tu  rrtftcnbnt,  ttm  babtftr  tft  grfatjt  ba»  grtftUdjf, 
tem  ktxfet  tat  mettixd)t.  Links  steht  der  Papst  mit  dreifacher 
Krone  und  rothem,  mit  Hermelin  besetztem  Mantel,  in  der  Hech- 
ten das  Kreuz  haltend:  rechts  d*r  Kaiser  jnit  Krone,  goldbroca- 
tenem  langem  Hocke,  in  der  Hechten  den  Reichsapfel,  in  der  Lin- 
ken das  Schwert  tragend.  Die  Miniatur  (Höhe:  85  Millim.,  Breite: 
90  Millim.)  ist  in  eine  blaue,  im  Hinlergrunde  mit  Grün  und  Gold 
verzjerle  Initiale  gestellt.  —  Links  läuft  am  Hände  dieser  Seite 


Digitized  by  Google 


333 


eine  Leiste  herunter,  welche  auf  dem  unteren  Rande  in  Blumen- 
Arabesken  ausgeht,  in  deren  Milte  ein  zottiger  Waldmensch  sieht, 
welcher  den  Bogen  gespannt  hat  und  den  Pfeil  auf  einen  der  zwei 
rechts  silzeudeu  Stieglitze  abdrückt. 

3.  Bl.  160  a.  Der  Aufzug  in  eine  Burg.  In  einem 
grossen  grün  verzierten  V  steht  auf  hobein  Felsen,  an  dessen 
Fusse  Bäume  stehen,  eine  Burg.  Auf  dem  steinigten  Wege,  wel- 
cher zu  ihr  hinaufführt,  schreitet  ein  Riller,  welcher  ein  rothes 
Fähnlein  mit  dem  schwarzen  deutschen  Adler  trägt,  an  der  Spitze 
von  acht  Lanzen  tragenden  Knechten.  —  Die  grosse,  durch  die 
lebhaften  Farben  sich  auszeichnende  Miniatur  (Höhe:  180  Millim., 
Breite:  160  Millim.)  läuft  in  schöne,  den  rechten  Rand  füllende 
Blumen -Arabesken  aus,  auf  welchen  ein  Pfau,  ein  Rad  schlagend, 
und  ein  grüner  Papagei  sitzt.  Das  Bild  scheint  sich  übrigens 
mehr  auf  das  Vorhergehende  (wo  von  den  Ursachen  gehandelt 
wird,  warum  eine  Burg  zerstört  werden  könne),  als  auf  das  Nach- 
folgende zu  beziehen  (wo  von  der  Zerstörung  der  Dorfgebäude  aus 
Recbtsgründen  die  Rede  ist). 

XVIII. 

GUIL1ELM1  DURANTIS  SPECULUM  IUDICIALE. 

(Num.  CCCLXXIV.) 

Es  mögen  endlich  noch  vier  Miniaturen  einer  italienischen 
(jedenfalls  aus  Bologna  stammenden)  Pergamenthandschrift  erwähnt 
werden,  welche  das  Speculum  iudiciale  des  Durantis  (je 
eine  vor  jedem  der  vier  Bücher)  enthält  und  der  ersten  Hällle 
oder  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  angehört.  Die  sehr  gut  erhal- 
tenen Bilderchen  zeichnen  sich  durch  schöne  frische  Farben  aus, 
in  der  Zeichnung  der  Köpfe  jedoch  stehen  sie  nicht  eben  hoch. 

1.  Bl.  2  a.  Die  Dedicationsminiatur.  Dura ntis  über- 
reicht dem  Cardinal  Ottobonus,  bei  welchem  ein  Bischof  steht, 
knieend  ein  Buch;  denn  das  Speculum  iudiciale  ist  diesem 
gewidmet.  Die  Miniatur  ist  in  die  Initiale  R  am  Anfange  des  Wer* 
kes  eingearbeitet    Höhe:  66  Millim.,  Breite:  62  Millim.  ft 

2.  Bl.  98  a.  Vor  einem  Cardinal  sieben  zwei  Geist- 
liche. Der  Cardinal  ist  dieselbe  Figur,  wie  auf  Num.  1.  Jeder 
der  Geistlichen  bat  in  der  Hand  eine  Schrift.  Die  Figuren  ste- 
llen auf  blauem  Grunde  in  einer  mit  Gold  umgebenen  Initiale  *S 
(zu  Anfange  des  zweiten  Theiles  des  Werkes).  Höbe:  73  Miliim., 
Breite:  77  Millim. 

3.  Bl.  230  a.    Aehnliche  Miniatur  wie  die  vorige. 
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nur  dass  von  den  zwei  Geistlichen  blos  einer  eine  Schrift  in  der 
Hand  hält.  Die  Figuren  stehen  ebenfalls  auf  blauem  Grunde  io 
einer  goldumrandeten  Initiale  S  (am  Anfange  des  dritten  Buches: 
„De  criminihus  eorumque  cognilionibus.")  Höhe:  60  Millim., 
Breite :  (55  Millim. 

4.  Bl.  244  a.  Schöpfung  des  Menschen.  Auf  einem 
Erdhügei  hingestreckt  liegt  Adam  nackt  zwischen  zwei  Bäumen. 
Vor  ihm  steht  Gott  mit  der  goldenen  Glorie  (eigentlich  eine  Fi- 
gur, die  man  ausser  der  Verbindung,  in  welcher  sie  hier  steht, 
eher  für  Christus  erklären  würde)  und  erhebt  die  Hechte  wie  zum 
Sprechen  oder  Segnen.  Das  Bild  steht  vor  dem  vierten  Buche  in 
einer  Initiale  F  auf  blauem  Grunde  und  hat  Bezug  auf  die  An- 
fangsworte dieses  Buches :  „Formavit  deus  nominell)  ad  imaginem 
et  similitudinem  suam."    Höhe:  85  Millim.,  Breite:  72  Millim. 


Ich  möchte  diese  Mittheilungen  nicht  schliessen,  ohne  wenig- 
stens mit  einigen  Worten  darauf  hinzuweisen,  dass  unsere  Mauu- 
scripte  auch  einen  grossen  Heichlbum  ornamentaler  Kunst  in 
manchen  schönen  Initialen  und  Handverzierungen  bergen.  Nur 
beispielsweise  und  blos  zu  Bezeichnung  des  Vorzuglichsten  sei 
Folgendes  bemerkt.  Ich  rühmte  oben  unter  Num.  III.  die  ge- 
schmackvollen rothen  Arabesken-Initialen  in  einer  Handschrift  von 
Beda 's  Kirchengeschichte.  In  gleich  gefalliger  und  sauberer 
Manier  sind  die  Initialen  in  einer  ebenfalls  dem  12.  Jahrhunderle 
angehörigen  Handschrift  des  Augustinus  de  civilate  Dei  (Num. 
CXLVHI.),  so  wie  die  in  dem  Commentar  des  Chalcidius  zu 
Plalo's  Timaeus  (Num.  XXVI.,  12-13.  Jahrhundert)  gehalten. 
Letztere  erreichen  die  Grösse  von  circa  100  Millim.  Höhe  und 
90  Millim.  Breite.  So  hat  ein  im  14.  Jahrhundert  geschriebenes 
Lateinisch-deutsches  Glossar  (Num.  Cl.)  zu  Anfange  je- 
des einzelnen  Buchstabens  des  Alphabetes  vorzüglich  schöne  bunte 
und  vergoldete  Initialen  (von  ungefähr  40 — 60  Millim.  Höhe  und 
Breite),  von  welchen  grosse  Hand  Verzierungen  (Höhe:  bis  zu  300 
Millim.)  auslaufen.  —  Aus  dem  15.  Jahrhunderte  mögen  die 
schönen  italienischen  Bandverzierungeu  zu  Anfange  eines  Piau- 
tus  (Num.  XXXHI.),  die  durch  die  sauberste  minutiöse  Ausfüh- 
rung sich  auszeichnenden  (die  Grösse  von  etwa  100  Millim.  Höhe 
und  80  Millim.  Breite  erreichenden)  Initialen  in  einem  Lactan- 
tius  (Num.  CXLII.),  so  wie  die  schönen  Randleisten  zu  Anlang 
eines  Cassiodor  (Num.  XCV.)  genannt  werden.  Hübsche  by- 
zantinische Ornamente  in  Blau  und  Gold  bietet  ein  Gregor  von 
Nazianz  (Num.  CXXXHI.),  aus  dem  12 — 13.  Jahrhunderte  stam- 
mend.   Endlich  zeichnen  sich  zwei  Handschriften  der  Vulgala 
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(Niim.  CXXI.,  einst  in  Martin  Luther'«  Besitz,  und  CXXIL, 
beide,  im  14.  Jahrhundert  geschrieben,)  wie  durch  die  saubere 
kleine.  Schrift,  so  auch  durch  die  niedlichen  Initialen  und  einzelne 
darin  angebrachte  Bilderchen  aus.  Auch  die  orientalischen  Hand- 
schriften (2.  B.  ein  Theil  des  Korans  in  Gross-Folio,  Num. 
XXXVII.)  enthalten  schöne  Ornamente;  Interessantes  würde  wahr- 
scheinlich Aber  die  Miniaturen  eines  Machsor  zu  berichten  sein, 
wenn  nicht  ein  unverantwortlicher  Vandalismus  in  dieser  Hand- 
schrift gehaust  und,  wie  es  scheint,  die  besten  Miniaturen  her- 
ausgeschnitten hätte. 

Robert  Haomain. 


Ueber  die  Theilnahuie  bedeutender  Künstler  an 
anatomischen  Abbildungen. 

Von 

Dr.  Ludwig  Choulant 

in  Dresden. 

Von  der  Geschichte  der  Darstellung  anatomischer  Gegen- 
stände durch  die  zeichnenden  Künste  überhaupt  und  in  allen  ih- 
ren Beziehungen  von  der  ältesten  bis  auf  die  neuere  Zeil  hat  der 
Verfasser  dieses  Aursatzes  versucht,  nach  den  Originalen  selbst 
und  nach  den  anderweil  besten  Quellen  eine  ausführliche  mit  Be- 
legen und  Nachbildungen  versehene  Berichlserstattung  in  seinem 
Werke: 

„Geschichte  und  Bibliographie  der  anatomischen  Abbildung 
nach  ihrer  Beziehung  auf  anatomische  Wissenschaft  und  bil- 
dende Kunst.    Nebst  einer  Auswahl  von  Illustrationen  nach 
berühmten  Künstlern,  Hans  Holbein,  Lionardo  da  Vinci,  Ra- 
fael,   Michelangelo   Buouarroli,  Hosso  de*  Rossi,  Stephau 
von  Calcar,  Arpbe,  Rubens,  Berretlini  da  Corlona,  Rembrandt 
von  Ryn,  Gerard  de  Lairesse,  Waudelaer,   Flaxman,  Hauj- 
man  u.  A.    In  43  Holzschnitten  und  3  Chromolithographien, 
Leipzig,  bei  Rud.  Weigel,  1852.  kl.  fol.    18  u.  203  SS.:' 
zu  geben  und  wird  sich  daher  in  der  hier  folgenden  kurzen  und 
einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgenden  Skizze  auf  die  betreffen- 
den Stellen  dieses  Buches  beziehen,  wo  eine  ausführlicher?  Nach- 
weisung zu  linden  ist.  >, 

Wir  sehen  hier  zu  unserem  beschränkteren  Zwecke  gänzlich 
von  dem  Alterthume  ab,  da  uns  aus  demselben  von  anatomischen 


Digitized  by  Google 


330 


Abbildungen  nichts  überliefen  und  auch  nur  wenig  bekannt  wor- 
den ist  und  beginnen  unsere  Darstellung  von  dem  Wieder- 
aufleben der  Wissenschaften  im  Mittelalter. 

War  das  Mittelalter  auch  arm  an  wissenschaftlichen  Bestre- 
bungen und  kann  man  für  diese  fast  nur  die  rohesten  Anfange 
gewahren,  blieben  auch  in  der  Medicin  es  mehr  die  praktischen 
Seilen  der  Kraukheits-  und  Heilungslehre,  der  Arzneimittellehre 
und  Wundarzneikunsl,  weiche  man  vorzugsweise  bearbeitete,  we- 
nig aber  die  Lehre  vom  Bau  und  Leben  des  Menschenkörpers  — 
so  war  das  Mittelalter  doch  reich  an  allen  Werken  der  bildenden  Kunst 
von  den  mächtigen  Domen  au  bis  zu  Allarschreinen,  Reliquien- 
käslchen  und  Heiligenbildern  herab,  und  selbst  die  Bücher  durften 
eben  so  wenig  eines  oft  sehr  reichen  und  zierlichen  Bilderschmu- 
ckes entbehren,  als  die  Kirchenwände  und  Burgräume  ihrer  Sta- 
tuen und  Gemälde. 

Für  Wissenschaften,  die  in  das  praktische  Leben  eingriffen, 
diente  das  Bild  als  Ersatz  des  geschriebenen  Wortes,  da  man  an 
des  Lesens  Unkundige  zu  denken  halte,  so  in  den  PredigerbibeJo 
(Biblia  pauperum)  und  in  den  Rechlsbüchern ;  denn  wie  in  den 
erstem  der  Prediger  die  biblischen  Stellen  bildlich  zusammenge- 
stellt, in  den  zweiten  der  Geschäftsmann  die  Rechtssälze  und  Ge- 
bräuche symbolisch  erläutert  fand,  so  kam  auf  beiden  Wegen  das 
Bild  ohne  Wort  dem  Gedächtnisse  für  die  praktische  Anwendung 
zu  Hülfe.  Für  das  Leben  selbst  in  der  grossen  Masse  des  Vol- 
kes, die  höheren  Stände  mit  eingeschlossen,  waren  Darstellungen 
biblischer  Geschichten  und  Heiligcnlegenden ,  so  wie  mannichfacb 
verzierte  Spielkarlen  die  gangbarsten  Artikel  des  Kunslhaudels. 

So  mussle  wohl  auch  in  den  ärztlichen  Schulen  der  Wunsch 
rege  werden,  das,  was  man  an  Kenntnis»  vom  Bau  und  Leben  des 
Menschenkörpers  gelehrt  und  gelernt,  gelesen  und  studirt  halle, 
bildlich  dargestellt  zu  sehen;  man  sehnte  sich,  das  vor  Augen  zu 
sehen,  was  man  aus  weitläufigen  oft  dunklen  Beschreibungen  müh- 
sam sich  in  der  Phantasie  hatte  zu  einer  Vorstellung  gestalten 
und  immer  wieder  vergegenwärtigen  müssen.  So  entstanden  li- 
neare Darstellungen,  die  keinen  andern  Anspruch  machten,  als  Er- 
läuterungen anatomisch-physiologischer  Lebren  zu  sein,  die  daher 
aus  diesen  selbst  ohne  Naturanschauung  theoretisch  entworfen 
wurden:  sch ein a tisch e  Darstellung  der  Anatomie. 

Auf  der  andern  Seite  hatte  aber  die  bildende  Kunst  das  Be- 
dürfniss  gefühlt,  zu  ihrer  Darstellung  von  Menschenfiguren ,  na- 
mentlich für  das  Nackte,  eine  anatomische  Grundlage  zu  haben, 
die  sich  der  Sache  nach  auf  Skelet  und  Muskeln  beschränkte. 
Denn  da  Alles,  was  an  Kunstwerken,  die  den  Menschenkörper 
nachbilden,  auf  ideale  Schönheit  Anspruch  macht,  zunächst  ana- 
tomisch richtig  sein  muss,  wenn  es  gleich  hierdurch  allein  nicht 
schön  wird,  so  erkannte  man  die  Abhängigkeit  des  Nackten  und 
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somit  auch  der  bekleideten  Figur  von  dem  anatomischen  Unter- 
bau und  strebte  nach  dessen  Erkenntniss.  Hierzu  machten  die 
Künstler  theils  selbst  anatomische  Studien  an  der  Leiche,  theils 
zogen  sie  Anatomen  von  Fach  zn  Rathe  und  so  bildete  sich  die 
Kunstanatomie  als  lehrbare  Wissenschaft. 

Erst  durch  dieses  Zusammenwirken  von  Künstlern  und  Ana- 
tomen wurde  unter  immer  zunehmender  Gelegenheit,  menschliche 
Leichen  zu  zergliedern,  bei  den  Anatomen  von  Fach  der  Wunsch 
rege,  innere  Theile  des  Menscbenkörpers  nach  der  Natur  abzu- 
bilden, ein  Unternehmen,  an  das  man  ohne  Künstlerbeihülfe  nicht 
denken  durfte,  wenn  nicht,  wie  häufig  geschah,  der  Anatom  selbst 
Zeichner  war.  Es  entstand  die  individuelle  Nachbildung  ana- 
tomischer Theile,  wie  sie  eben  bei  der  Zergliederung  selbst 
gesehen  wurden,  so  weit  man  damals  anatomisch  sehen  ge- 
lernt hatte. 

Erst  nachdem  diese  individuell  treue  Nachbildung  zu  einiger 
Höhe  gestiegen  war,  lernte  man  einsehen,  das3  zu  dem  Lehr- 
zwecke die  individuelle  Nachbildung  nicht  genüge,  sondern  jene 
coustante  Midelform  aufzusuchen  sei,  welche  aller  individuellen 
Bildung  zu  Grunde  liegt.  Nicht  das  in  Einer  Leiche  Gefundene 
darf  dem  Lernenden  überliefert  werden,  sondern  das,  was  in  dem 
vielfach  Gesehenen  constant  immer  wiederkehrt,  also  als  die  ei- 
gentlich naturgemässe  Bildung  anzusehen  ist;  dies  ist  die  ideale 
anatomische  Mittelform,  die  in  keiner  Leiche  vollkommen  ge- 
sehen wird. 

Der  Künstler  musste  das  notwendige  Dasein  einer  solchen 
anatomischen  Grundform  schon  daraus  ahnen,  dass  dem  Nackten 
selbst  eine  ideale  Millelform  zukommt,  die  nicht  individuell  ist 
und  die  allein  als  schön  bezeichnet  wird,  dass  also  auch  dem 
anatomischen  Unterbau  eine  ideale  Mittelform  zukommen  müsse, 
welche  Schönheit  begründe,  wenn  gleich  für  sich  allein  nicht  her- 
stelle. Der  Anatom  musste  eine  schöne  Miltelform  des  anatomi- 
schen Baues  ahnen,  weil  das  Individuelle  nie  allgemeine  Norm 
sein  kann  und  auch  in  der  Natur  allem  Vielfachen  eine  constante 
Form  zu  Grunde  liegen  muss.  Dieser  Form  wird  aber  Schönheit 
beizumessen  sein,  weil  die  ideale  Naturform  uns  überall  als  schön 
erscheint.  Man  suchte  aber  diese  anatomische  Mittelform  theils 
auf  künstlerischem  WTege  durch  ideale  Erfassung  des  Nalurgemäs- 
sen  durch  innere  Anschauung,  theils  auf  wissenschaftlichem  Wege 
durch  Messen,  Vergleichen,  genaueres  Sehen. 

So  kam  die  anatomische  Abbildung  von  der  blos  schemati- 
schen Darstellung  zu  der  individuellen  Nachbildung  und  zur  idea- 
len Auffassung  der  Theile,  nicht  wie  sie  sich  in  der  Leiche  zei- 
gen, sondern  wie  sie  im  lebenden  Körper  zu  denken  sind.  Auch 
die  Kunstanatomie  musste  diesen  Weg  gehen,  nur  dass  sie  die 

Archit  f.  d.  leicha.  Künste.  1.  1856.  22 
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beiden  ersten  Stadien  schneller  durchschritt  und  früher  bei  dem 
ihr  geläufigeren  Ideale  anlangte. 

Die  Hülfsmittel  zur  anatomischen  Darstellung  waren  schon 
im  Mittelalter,  jener  bilderreichen  Zeit,  reichlich  geboten,  da  man 
Handschriften  zeitig  und  häufig  genug  mit  Miniaturen  versah. 
Doch  sind  anatomische  Abbildungen  in  Handschriften  selten,  we- 
nigstens ist  eine  von  uns  deshalb  im  Serapeum  1850,  S.  208  er- 
gangene Anfrage  unbeantwortet  geblieben.  Eine  Pergamentband- 
sebrift  der  Dresdener  Bibliothek  (D.  92,  93  fol.  max.),  eine  la- 
teinische Uebersetzung  des  Galen,  enthält  einige  mehr  symbolische 
als  darstellende,  in  anatomischer  Hinsicht  wenig  instruetive  Mi- 
niaturen (s.  Geschichte  d.  anat.  Abb.  S.  2  und  die  dazu  gehörige 
Chromolithographie),  doch  fehlt  das  Skelet  und  die  Verrichtung 
einer  Leichenöffnung  gänzlich.  Weit  häufiger  kommen  in  Hand- 
schriften Abbildungen  von  Pflanzen,  von  chirurgischen  Instrumen- 
ten und  Operationen  vor.  Als  Vervielfaltigungsmittel  bot  sich 
zuerst  der  wohl  bereits  im  XIV.  Jahrhundert  erfundene,  in  der 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  zu  einer  gewissen  Höhe  gelangte, 
von  da  an  aber  wieder  gesunkene  Holzschnitt  dar,  der  sich 
zu  anatomischen  Abbildungen  durch  VVohlfeilheit,  durch  die  grosse 
Zahl  von  Abzügen,  die  er  aushält,  und  durch  die  Bequemlichkeit, 
gleich  in  der  Schriftform  abgedruckt  werden  zu  können,  so  dass 
der  Bogen  nur  Einmal  durch  die  Presse  läuft,  vielfach  empfahl  und 
verwendet  wurde.  An  seine  Stelle  trat  gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhun- 
derts der  zu  Ausgang  des  XV.  Jahrhunderts  erfundene  Kupferstich, 
der  allerdings  feinere  Theile  besser  darzustellen  und  die  Verschieden- 
heit der  anatomischen  Gewebe  durch  mehrfache  SchrafGrung  und 
mannichfaltige  Kunstweisen  auszudrücken  vermochte  und  sich  somit 
zu  einer  Zeit  vorzüglich  empfehlen  musste,  wo  eine  immer  mehr 
in's  Feine  gehende  Anatomie  gefordert  wurde  und  der  Holzschnitt 
bereits  gesunken  war.  Doch  ist  bei  der  grösseren  Kostbarkeit 
des  Kupferstichs,  der  in  gut  gearbeiteten  Platten  wenig  Abdrücke 
aushält  und  der  nicht  mit  der  Schrift  zugleich  abgezogen  werden 
kann,  im  XIX.  Jahrhunderte  der  Holzschnitt  wieder  vorgesucht 
und  zu  anatomischen  Zwecken  mit  Glück  ausgebildet  worden, 
während  andere  Hülfsmiltel  gleichzeitig  sich  darboten,  wie  die  zu 
feineren  Darstellungen  wenig  geeignete  und  allzu  einförmige,  im 
Gelingen  der  Abzüge  unsichere  Lithographie,  der  zu  harte 
und  kritzliche  Stahlstich,  die  unrichtig  darstellende  und  nicht 
dauerhafte  Dague rreotypie  und  Photographie.  Früher  schon 
hatte  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderte  der  Buntdruck  in  Holz 
und  Kupfer  vorübergehende  Anwendung  für  anatomische  Abbildung 
gefunden. 

Von  den  oben  genannten  Formen  und  Zwecken,  welche  die 
bildliche  Darstellung  in  der  Anatomie  annahm  und  verfolgte:  der 
schematischen,  individuellen,  idealen  und  der  Kunstanatomie  konnte 
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die  schetnaüsche  einen  bedeutenden  Künstler  weder  anziehen,  noch 
beschäftigen,  wie  man  denn  auch  an  den  rohen  Darstellungen  bei 
Magnus  Hundt,  Peiligk  und  zum  Theil  auch  Kelham  (Gesch.  der 
anal.  Abb.  S.  23,  18  fg.)  wohl  sehen  kann.  Die  ideale  Darstel- 
lung war  für  die  ersten  Anlange  anatomischer  Abbildung  nicht 
geeignet  und  konnte  nur  das  Eigenthum  vorgerückter  Zeiten  wer- 
den; es  blieb  also  nur  die  individuelle  Darstellung  und  die  Kunst- 
auatomie  übrig,  wo  man  bessere  Kräfte  belhäligt  erwarten  durfte ; 
dies  namentlich  in  der  letztem,  während  für  die  erslere  der  Ana- 
tom selbst  wohl  das  Beste  thun  musste. 

Der  zuerst  hier  zu  nennende  bedeutende  Künstler,  der  für 
Anatomie  tbätig  war,  ist  Lionardo  da  Vinci  (geb.  1443 
oder  1452,  f  1518  oder  1519),  welcher  theils  den  Anatomen 
Marcantonio  della  Torre  zu  Pavia  (geb.  um  1473,  f  1506  oder 
1512)  zum  Behuf  eines  von  diesem  über  wissenschaftliche  Anato- 
mie herauszugebenden  Werkes  mit  seiner  Kunst  unterstützte, 
tbeils  vielfache  Skizzen  anatomischer  Gegenstände  zum  Behufe 
seiner  eigenen  Arbeilen  hinterlassen  hat.  Das  Werk  des  Della 
Torre  kam  nicht  zu  Stande,  weil  dieser  vor  Vollendung  desselben 
starb,  auch  scheinen  die  Vorarbeiten  dazu  gänzlich  verloren  zu 
•ein;  die  Skizzen  des  Da  Vinci  aber  sind  in  einem  Bande  Hand» 
Zeichnungen  enthalten,  der  gegenwärtig  zu  der  Privatbibliothek  der 
Königin  Victoria  gehört,  aber  auch  in  anderen  Sammlungen  zer- 
streut. So  ist  denn  dieser  erste  Versuch  durch  die  Ungunst  der 
Verhältnisse  nur  der  Kunslanatomie,  nicht  aber  der  anatomischen 
Wissenschaft  zu  Gute  gegangen.  Nachbildungen  der  Skizzen  des 
Da  Vinci  finden  sich  in  C.  G.  Ger  Ii  disegni  da  L.  d.  F.,  Milano 
1784.  fol.,  con  note  di  G.  Valiard i,  Milano  1830.  fol.,  in  J. 
Cbamberlaine  original  detigns,  Lond.  1812.  fol.  und  ein  ein- 
zelnes Blatt,  die  Geschlechtsvereinigung  darstellend,  in  Leon,  da 
Vinci  tabula  anatomica,  Lunaeburgi  1830.  4.  (Gesch.  d.  anat. 
Abb.  S.  6-9,  mit  Nachbildungen.) 

Der  als  Maler,  Bildbauer  und  Architect  hochberühmte  Michel- 
angelo Buonarroti  (geb.  1474,  f  1563)  beschäftigte  sich  in 
Florenz  und  Rom  sehr  eifrig  mit  Anatomie  zum  Behuf  seiner  ei- 
genen Ausbildung  als  Künstler  und  scheint  an  letzterem  Orte  von 
dem  bekannten  Anatomen  Realdo  Colombo  (+  1559)  dabei  un- 
terstützt worden  zu  sein.  Für  wissenschaftliche  Anatomie  hat 
Buonarroti  gewiss  nicht  gearbeitet,  wie  denn  auch  das  Werk  des 
Colombo  ohne  Abbildungen  ist,  aber  einzelne  Studien  zur  Kunst- 
anatomie sind  enthalten  in  Seroux  d'Agincourt  histoire  de 
Vart  par  Us  monumen*.  Paris  1811.  f.,  tom.  VI.  pl  178  und  in 
V.  Denon  menumeus  des  arts  du  dessint  Paris  1829.  f.  pl.  76. 
Ferner  ein  besonderes  Blatt:  stehender  Muskelmann  mit  beigege- 
benen Proportionen  wurde  nach  Buonarroti  gestochen  von  Giov, 
Fahbri  im  Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts,  verkleinert  nachge- 
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bildet  in  G.  d.  anat.  Abb.  S.  11.  Zu  erwähnen  ist  noch  das  un- 
ter dem  Namen  der  Leichenöffnung  bekannte,  von  Buonarroü  ge- 
zeichnete Nachtstück  bei  d'Agtncourt  tom.  VI.  pl.  177. 

Von  Rafaello  Santi,  seinem  grossen  Zeitgenossen  (geb. 
1483,  f  1520),  wird  ein  gleiches  anatomisches  Studium  nicht  be- 
richtet, so  dass  selbst  Vasari  ihn  deshalb  entschuldigen  zu  müs- 
sen glaubt,  aber  es  finden  sich  in  verschiedenen  Sammlungen 
anatomische  Skizzen  vor,  welche  das  sorgfaltigste  Studium  des 
Künstlers  auch  in  dieser  Beziehung  beurkunden,  s.  Passavant  Ra- 
fael  von  Urbino  Bd.  II.  S.  470,  476,  521,  557,  577,  610,  612. 
Besonders  bemerkenswerth  ist  eine  früher  in  der  Sammlung  von 
Thomas  Lawrence  zu  London,  später  in  der  des  Königs  der  Nie- 
derlande, jetzt  in  der  des  Herrn  Leembrugge  zu  Amsterdam  be- 
findliche Skizze  der  Gruppe  trauernder  Frauen  aus  der  Grable- 
gung im  Palast  Borgbese;  man  sieht  hier  die  zusammensinkende 
Maria  als  Skelet  gezeichnet,  s.  Lawrence  Gallery,  London  1841. 
f.  tab.  8.  Hiernach  in  G.  d.  anat.  Abb.  S.  15. 

Für  descriptive  Anatomie  möge  eines  schönen  Holzschnittes 
gedacht  werden,  welcher  über  eine  im  Jahr  1517  zu  Strasburg 
durch  Wendelin  Hock  vorgenommene  Leichenöffnung  von  Hans 
Wächtlin,  dem  Meister  mit  den  gekreuzten  Pilgerstäben  (maitre 
aux  bourdons  croises)  gefertigt,  zuerst  als  einzelnes  Blatt  verkauft, 
dann  aber  mehreren  ärztlichen  Büchern  beigelegt,  auch  nachge- 
schnitten wurde,  so  Hans  von  Gerssdorf  Feldlbuch  der  Wundarz- 
nei, Strasburg  1517.  kl.  f.,  1528.  4.,  Laurent  Phryesen  Spie- 
gel der  Arznei,  Strasburg  1518.  f.  In  den  untergesetzten  deut- 
schen Versen  wird  Wächtlin  ausdrücklich  als  Urheber  genannt; 
eine  verkleinerte  Nachbildung  davon  s.  G.  d.  anat.  Abb.  S.  26. 

Wie  sehr  aber  die  Kunstanatomie  nicht  nur,  sondern  auch 
die  zur  wissenschaftlichen  Anatomie  gehörige  Abbildung  von  den 
Schulen  der  bildenden  Kunst  beherrscht  wurde,  sieht  man  deut- 
lich einerseits  an  einem  zur  Kenntniss  der  Knochen  und  Muskeln 
für  Künstler  bestimmten  Blatte,  welches  Rosso  de*  Boss i, 
Maitre  Roux  (geb.  1496,  +  1541)  gezeichnet  und  Domenico 
Fiorentino,  del  Barbiere  (geb.  1506)  gestochen  hat  als  Anfang 
einer  nicht  weiter  vollendeten  Kunstanatomie,  andererseits  an 
einem  Werke  Uber  wissenschaftliche  Auatomie,  welches  der  Anatom 
Charles  Estienne,  Carolus  Stephanus  (f  1564)  zu  Paris  im  Jahre 
1545  herausgab.  In  ersterem  sieht  man  das  Ueberwiegen  der 
Ornamentik  und  der  missverstanden  nachgeahmten  Antike  über  die 
Einfachheit  der  wahrhaft  schönen  Form,  in  dem  letzteren  das 
zwecklose  Ueberwiegen  des  Nackten  über  das  Anatomische,  so 
dass  dieses  selbst  dadurch  undeutlich  wird,  und  eine  vorwaltend 
decorative  Behandlung  in  Stellung  der  Körper  und  in  deren  Um- 
gebung und  Beiwerken.  In  beiden  aber,  dem  Rossi'schen  Blatte 
sowohl  als  in  dem  Estienne'schcn  Werkes  erkennt  man  den  Geist 
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der  Schule  von  Fontainebleau  mit  allen  seinen  Mangeln;  Nachbil- 
dungen beider  Erzeugnisse  s.  in  G.  d.  anat.  Abb.  S.  17,  36,  37. 

Noch  vor  Ablauf  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
war  die  individuelle,  descriptive  Anatomie  dahin  gelangt,  zur  Auf- 
findung und  Darstellung  der  anatomischen  Mittelform  sich  zu  er- 
heben und  sie  in  solcher  Schönheit  bei  den  Knochen  und  Mus- 
keln vor  das  Auge  zu  bringen,  dass  dadurch  eine  neue  Epoche 
der  Kunstanatomie  begründet  wurde,  obgleich  die  Darstellung  nur 
zur  Reform  der  wissenschaftlichen  Anatomie  bestimmt  war.  Diese 
Figuren  zeichnete  für  den  grossen  Reformator  der  Anatomie  An- 
dreas Vesal  aus  Brüssel  (geb.  1513,  f  1564)  der  niederländische 
Maler  Jan  Stephan  van  Galcar  (f  1546),  ein  Schüler  Titian's, 
daher  dieselben  auch  fälschlich  dem  Titian  zugeschrieben  worden 
sind;  der  Holzschneider  ist  unbekannt.  Sie  erschienen  in  den 
beiden  Hauptwerken  Vesal's:  De  humani  corporis  fabrica  libri 
septem,  Basti  1543.  f.,  edit.  II.  Basti  1555.  f.  und  Suorum  de 
humani  corporis  fabrica  librorum  epitome,  Basil.  1543.  f.  Dem 
Geiste  des  XVI.  Jahrhunderts  gemäss  und  mit  richtigem  Sinne  für 
das  Schöne  in  der  Natur  ist  in  diesen  zahlreichen  Vesal'schcn  Fi- 
guren die  anatomische  Mittelform  künstlerisch  erfasst,  sie  sind 
daher  in  unzählige  Nachbildungen  übergegangen  und  namentlich 
haben  die  Skelet-  und  Muskelfiguren  bis  auf  Aibinus  hin  die 
Grundlage  für  die  Kunstanatomie  abgegeben.  Vesal  begann  vor 
seinen  Hauptwerken  mit  der  Herausgabe  eines  weit  unvollkomme- 
nem Werkes  in  sechs  ßlältern,  lmprimebat  B{ernardinus)  Vitalis, 
Venetus,  sumptibus  Joannis  Stepkani  Calcariensis.  1538.  f.,  wel- 
ches ebenfalls  blattgrosse  Abbildungen  enthält  und  den  reforma- 
torischen Geist  bereits  ahnen  liess,  der  später  zu  solcher  Bedeu- 
tung sich  erhob.  (G.  d.  anal.  Abb.  S.  43 — 58,  190—193.) 

Unter  den  Nachahmern  VesaPs  tritt  als  vorzugsweise  beiner- 
kenswerth  der  spanische  Anatom  Juan  Valverde  de  Hamusco  her- 
vor, dessen  anatomisches  Werk  Uistoria  de  la  composicion  del 
cuerpo  humano  zu  Rom  1556  in  fol.  herauskam.  Die  Abbildun- 
gen darin  sind  grösstenteils  Nachbildungen  Vesalischer  Figuren, 
sechs  dem  Valverde  selbst  angehörige  Tafeln  kommen  an  Ge- 
schmack und  Schönheit  der  Zeichnung  den  Vesalischen  Abbildun- 
gen nicht  gleich.  Als  Zeichner  dieses  Werkes  nennt  man  den 
spanischen  Maler  Gaspar  Becerra  (geb.  1520,  f  1570),  von 
welchem  man  auch  eine  anatomische  Gipsstatuette  zum  Gebrauch 
für  Künstler  hat.  Der  Kupferstecher  war,  wenigstens  für  einen 
Theil  der  Tafeln,  der  Lothringer  Nicolas  Beautrizet  oder 
Beatrizet,  dessen  Monogramm  einige  Tafeln  tragen.  Das  Werk 
des  Valverde  erschien  italienisch:  Borna  1560.  f.,  Venez.  1586.  f., 
lateinisch  Venet.  1589.  f.  Der  Antwerpner  Buchdrucker  Chri- 
stoffel Plantijn  (geb.  1514,  f  1589)  liess  die  Tafeln  nachstechen 
und  gab  sie  mit  den  Erklärungen,  jedoch  ohne  den  vollständigen 
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Text  des  Valverde,  theils  lateinisch:  Antwerp.  1566.  f.,  theils 
holländisch  Antwerp.  1568.  f.  heraus,  welchen  beiden  Ausgaben 
noch  mehrere  andere  folgten.  Der  lateinische  Titel  ist:  Vitjoe 
imagines  partium  corporis  humani,  der  holländische :  Anatomie  oft 
leevende  beeiden  van  de  deelen  des  mens  ehelichen  lickaems,  und 
von  hier  aus  sind  die  Abbildungen  noch  in  mehrere  spätere  Werke 
übergegangen.  (G.  d.  anat.  Abb.  S.  63—65.) 

Von  unserem  Albrecht  Dürer  (geb.  1471,  t  1528)  bat 
man  keine  anatomischen  Abbildungen,  sein  bekanntes  Werk 
über  die  Proportionen  des  Menschenkörpers  (zuerst  Nürnberg 
1528.  f.)  enthält  nur  nackte  Figuren  in  Holzschnitt.  Sein  Nach- 
ahmer, der  Spanier  Juan  Arphe  y  Villa fa ne  (geb.  1535),  ein 
berühmter  Gold-  und  Silberarbeiter,  giebt  weniger  nackte  Figu- 
ren, aber  etwas  Anatomie  der  Muskeln;  sein  Werk:  Varia  com- 
mensuracion  para  la  escultura  y  arquitectura  erschien  in  einer 
der  frühern  Ausgaben  Sevilla  1585.  f.  und  hat  Holzschnitte;  zu- 
letzt in  der  achten  Ausgabe  Madrid  1806.  f.  (G.  d.  anat.  Abb. 
S.  72—74.)  Auch  der  spanische  Maler  Alonso  Berrugnete 
(geb.  1480,  f  1561)  wird  als  ein  Künstler  genannt,  welcher  sich 
eifrig  mit  Anatomie  und  Proporlionslehre  des  Menschenkörpers 
beschäftigt  habe. 

Vor  Allem  aber  ist  hier  die  eklektische  Kunstschule  der 
Carracci  zu  Bologna  und  Rom  zu  nennen,  als  deren  Begründer 
und  Häupter  Ludovico  Carracci  (geb.  1555,  f  1619),  An- 
nibale  C,  (geb.  1560,  f  1609)  »nd  Agostino  C.  (geb.  1557, 
f  1602  oder  1605)  gelten,  wo  man  nächst  andern  dem  Künst- 
ler nölhigen  Studien  auch  Kunstanatomie  methodisch  trieb.  Hier- 
her gehört  auch  der  Maler  Luigi  Cardi  zu  Rom,  genannt  Ci- 
goli  oder  Civoli  (geb.  1556,  f  16t 3),  der  ebenfalls  dem  Studium 
der  Kunstanatomie  eifrig  oblag  und  eine  in  den  Ateliers  der 
Künstler  lange  in  Gebrauch  gebliebene  anatomische  Statuette  an- 
fertigte. 

Gegen  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  ging  die  Kunstweise 
des  Holzschniiles  in  ihren  Leistungen  zurück  und  namentlich  für 
die  anatomische  Abbildung  trat  der  Kupferstich  an  dessen  Stelle, 
allerdings  für  feinere  Untersuchungen  geeigneter.  Das  erste  grös- 
sere Werk  dieser  Art,  über  die  gesammte  Anatomie  des  Menschen 
sich  verbreitend,  gab  der  Paduaner  Anatom  Giulio  Ca3serio  aus 
Piacenza  (geb.  1561,  f  1616);  dessen  Zeichner  war  Odoardo 
Fialetti  aus  Bologna  (geb.  1573,  f  1638),  der  Stecher  Fran- 
cesco Valegio.  Diese  in  Folioblattseite  ausgeführten  Tafeln 
erschienen  nicht  alle  zu  gleicher  Zeit,  da  die  Kupferplatten  sich 
in  den  Händen  von  Casserio's  Erben  befanden  *,  am  vollständigsten 
erschienen  sie,  107  an  der  Zahl,  in  der  Gesammtausgabe  von  dos 
Anatomen  Adrian  van  den  Spieghel  aus  Brüssel  (geb.  1578,  +  1625) 
medicinischen  Werken :  Adriani  Spigelii  opera  ed.  J.  Ant.  van  <Ur 
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Linden,  Amsterdams  1645.  f.  An  einfacher  naturgeraässer  Dar- 
stellung 6tehen  sie  im  Ganzen  den  Yesalischen  Tafeln  nach,  sind 
aber  vollständiger  und  zeigen  die  vorgerückte  Anatomie  des  XVII. 
Jahrhunderts.  (G.  d.  anat.  Abb.  S.  76—80.) 

Dem  Maler  Pietro  Berrettini  da  Gortona  (geb.  1596, 
f  1669)  werden  27  grosse  anajomische  Tafeln  zugeschrieben, 
welche  im  Jahr  1618  begonnen  und  von  Luca  Ciamberlano 
gestochen  wurden.  Sie  erschienen  in  zwei  verschiedenen  Ausga- 
ben: Horn,  1741.  f.  ed.  Petrioli  und  Rom.  1788  f.  ed.  Petraglia 
mit  lateinischem  Text  und  dem  Titel :  Tabulae  anatomicae.  In  der 
ersten  Ausgabe  tragen  die  ersten  19  Tafeln  neben  der  Hauptfigur 
Doch  mehrere  nicht  dazu  gehörige  und  aus  anderen  Werken  co- 
pirte  Nebenfiguren,  welche  in  der#zweiten  Ausgabe  weggeschlifien 
sind.  Die  Figuren  sind  schön  gezeichnet  und  gestochen  und  die 
vorzüglichste  Arbeit  ist  auf  die  iu  den  Theilen  verbreiteten  Ner- 
ven gewendet;  sie  sind  durchaus  nur  für  Aerzte,  nicht  für  Künst- 
ler bestimmt,  auch  ist  die  Urheberschaft  des  Berrettini  für  die- 
selben wenig  begründet,  ja  selbst  ziemlich  zweifelhaft.  Der  Ana- 
tom, für  welchen  oder  nach  welchem  sie  gearbeitet  wurden,  ist 
nicht  bekannt.  (G.  d.  anat.  Abb.  S.  84-87.) 

Der  buntgedruckte  Holzschnitt  wurde  iu  dem  Werke  des  Wie- 
derentdeckers der  Lymphgefasse  Gasparo  Asel  Ii  aus  Cremona 
(geb.  um  158t,  f  1626)  auf  vier  Tafeln  benutzt,  deren  jede  aus- 
ser weiss  und  schwarz  noch  dunkelroth  und  blassrolh  hat,  somit 
ein  mehrfarbig  schatürtes  Bild  darstellt;  der  Holzschneider  ist  un- 
bekannt. Diese  seltene  Schrift  führt  den  Titel:  De  lactibus  siue 
lad  eis  venis,  Mediolani  1627.  4.,  die  späteren  Ausgaben  haben 
Kupferstiche  von  geringem  Werthe.  (G.  d.  anat.  Abb.  S.  88  fg.) 

Der  Bunlkupferdruck  nach  Jacob  Christoph  Le  Blon 
aus  Frankfurt  a.  M.  (geb.  1670,  f  1741)  wurde  für  anatomische 
Zwecke  benutzt  von  Jan  Ladmiral  (geb.  1698,  f  1773)  uud 
zwar  unter  der  Anatomen  F.  Ruysch  und  B.  S.  Albinus  Unter- 
stützung besonders  für  feinere  Anatomie;  in  grossen,  wissenschaft- 
lich wenig  werthvollen,  aber  zahlreichen  Tafeln  von  Jacob  Fa- 
bian Gautier  d'Agoty  aus  Marseille  (geb.  um  1717,  f  1786), 
einem  Schüler  Le  BlonV,  s.  G.  d.  anat.  Abb.  S.  105—111. 

Von  bedeutenden  Künstlern,  welche  für  wissenschaftliche 
Anatomie  gearbeitet  haben,  ist  noch  Gerard  de  Lairesse  aus 
Lüttich  (geb.  1640,  +  1711)  zu  nennen,  welcher  die  107  gros- 
sen Tafeln  zu  des  Leidener  Anatomen  Gottfrid  Bidloo  (geb.  1649, 
-fr  1713)  Anatotnia  humani  corporis,  Amsielod.  1685.  fol.  max. 
gezeichnet  bat  Ausser  dem  Tilelkupfer,  einem  Portrait  und  drei 
Tafeln  nackter  Körper  sind  die  übrigen  105  Kupfer  anatomischen 
Inhaltes;  man  vermisst  an  ihnen  die  Gorrectheit  uud  die  Wahr- 
heit der  Gewebe,  da  der  Anatom  den  Künstler  zu  wenig  bei  der 
Arbeit  leitete  und  überwachte.   Als  Siecher  werden  die  Brüder 
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van  Gunst  genannt,  doch  nicht  auf  den  Stichen  selbst.  Die 
Platten  wurden  noch  einigemal  abgezogen,  so  mit  holländischem 
Text  Amsterdam  1690.  f.  max.,  mit  englischem  Text  und  un- 
rechtmässiger Weise  unter  William  Cowper's  Namen  Oxford  1697. 
f.  m.  und  eben  so  lateinisch  Lugd.  Batav.  1739.  f.  m.  (G.  d. 
nnat.  Abb.  S.  93—95.) 

Der  holländische  Maler  und  Kupferstecher  Jan  Wandelaer 
aus  Amsterdam  (geb.  1690,  f  1759)  hatte  bereits  fär  die  Anato- 
men Friedr.  ßuysch  und  Arent  Cant  mehrere  bildliche  Arbeiten 
ausgeführt,  als  er  seit  1723  von  dem  grossen  Leidener  Anatomen 
Rcrnard  Siegfried  Albinus  aus  Frankfurt  an  der  Oder  (geb.  1697, 
f  1770)  zur  anatomischen  Zeichnung  weiter  herangebildet  wurde; 
er  führte  in  Zeichnung  und  Stich  die  Arbeiten  für  denselben 
kunstreich  und  zu  dessen  Zufriedenheit  aus,  so  dass  sie  noch 
heute  als  Muster  anatomischer  Abbildung  an  künstlerischer  Schön- 
heit und  wissenschaftlicher  Genauigkeit  gelten.  Albinus  macht, 
wie  früher  Vesal,  Epoche  in  der  beschreibenden  Anatomie  und, 
wie  bei  diesem ,  ging  sein  Streben  auf  Erforschung  und  Darstel- 
lung der  anatomischen  Mitteiform;  die  Erforschung  geschah,  der 
Zeit  und  dem  Lande  nach,  in  welchem  Albinus  lebte,  mehr  wis- 
senschaftlich durch  zahlreiche  Messungen  und  Vergleichungen  und 
durch  Zeichnung  vermittelst  vorgespannter  in  ungleicher  Weite 
von  dem  Gegenstände  abstehender  Netze;  die  Zeichnung  ist  mehr 
perspcclivisch  als  archilectoniscb.  nämlich  aus  Einem  Augenpuncte 
gesehen,  was  von  dem  Anatomen  Peter  Camper  (geb.  1722,  f 
1789),  der  selbst  ein  guter  Zeichner  war,  geladelt  wurde,  worü- 
ber Albinus  seinen  Künstler  warm  verlheidigte.  Die  wichtigsten 
Werke  des  Albinus,  in  welchen  diese  Abbildungen  vorkommen, 
sind:  leones  ossium  foetus  humani.  Lugd.  Batav.  1737.  4.;  7a- 
bulae  sceleti  et  musculorum  corporis  humani.  Lugd.  Bat.  1747. 
fol.  max. ;  Tabb.  uteri  mulieris  gravidae.  Lugd.  Bat.  1 748.  f.  m., 
et  Appendix  ibid.  1751.  f.  m.;  Tabb.  ossium  humanorum.  Lugd. 
Bat.  1753.  f.  m.   (G.  d.  anat.  Abb.  S.  113—117,  119.) 

Von  Kupferstechern  sind  unter  vielen  zu  nennen  der  Eng- 
länder Robert  Strange  (geb.  1723,  f  1792),  von  welchem  in 
des  Wundarztes  William  Hunter  (geb.  1718,  f  1783)  grossem 
Werke:  Anatomia  uteri  humani  gravidi,  Birmingham  1774.  fol. 
max.,  zwei  Platten  gestochen  wurden,  nämlich  Tab.  4  und  6  in 
ausgeführter  Schraflirung  (G.  d.  anat.  Abb.  S.  127);  der  Franzose 
Franko is  Aliamet,  der  für  dasselbe  Werk  vier  Tafeln  stach, 
Tab.  15,  21,  22,  26;  die  Italiener  Pietro  und  Faustino  An- 
derloni,  von  welchen  besonders  der  letztere  für  den  berühmten 
Anatomen  Antonio  Scarpa  zu  Pavia  (geb.  1747,  t  1832)  nach 
dessen  eigenen  Zeichnungen  thätig  war,  s.  Scarpa,  Tabulae  nevro- 
logicae.  Ticini  1794.  f.  maj.  und:  De  penitiori  ossium  struetura. 
Ups.  1799.  4.  (G.  d.  anat.  Abb.  S.  128—130.) 
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Der  hochverdiente  deutsche  Anatom  Samuel  Thomas  von 
Sömmering  aus  Thorn  (geb.  1755,  f  1830),  nach  Albinus  gebil- 
det, strebte  vor  Allem  dahin,  die  anatomischen  Theile  wahrhaft 
künstlerisch  und  so  darstellen  zu  lassen,  wie  sie  im  lebenden 
Körper  gedacht  werden  müssen ;  er  war  selbst  ein  guter  Zeichner 
und  mit  einem  fein  gebildeten  Kunstsinn  versehen,  benutzte  aber 
meist  den  von  ihm  selbst  für  die  anatomische  Darstellung  heran- 
gezogenen Christian  Köck  (f  1818)  als  Zeichner  und  eine 
grosse  Anzahl  Kupferslecher  zu  seinen  sehr  zahlreichen  Werken. 
Von  diesen  sind  durch  ihre  Abbildungen  wichtig:  die  Werke  über 
die  Sinneswerkzeuge,  die  von  1801  bis  1809  einzeln  erschienen; 
die  Abbildung  des  weiblichen  Skeletes  Frankfurt  a.  M.  1797.  f., 
die  Abbildung  menschlicher  Früchte  ebendas.  1799.  fol.  max.,  die 
Abbildung  der  Gehirnbasis,  ebendas.  1799.  f.  u.  a.  m.  (G.  d. 
anat.  Abb.  S.  131—139.) 

Endlich  wären  noch  diejenigen  Künstler  zu  nennen,  welche 
an  der  von  dem  Anatomen  Paolo  Mascagni  (geb.  1752,  f  1815) 
nachgelassenen  grossen  Anatomie  an  Zeichnung  und  Stich  gear- 
beitet haben;  diese  erschien  von  den  Professoren  Vacca-Ber- 
linghieri,  Barzellotli  und  Rosini  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
Anatomia  universa  und  Anatomiae  universae  icones,  Pisis  1823 
—  1832.  fol.  et  fol.  max.,  88  Tafeln  im  grössten  Querfolio,  illu- 
minirte  Kupfer.  (G.  d.  anat.  Abb.  S.  143 — 147.) 

Neuere  Künstler  und  Anatomen  mögen ,  da  hier  zum  Theil 
über  Lebende  zu  berichten  wäre,  vorläufig  in  der  gegenwärtigen 
Arbeit  aus  naheliegenden  Gründen  übergangen  werden,  wie  denn 
auch  eine  Aufzählung  der  zur  eigentlichen  Kunstanatomie  gehöri- 
gen Werke  mehr  zu  dem  Gegenstand  einer  besondern  Arbeit  sich 
eignen  wird,  für  welche  die  vollständige  Literatur  der  Kunslana- 
tomie,  welche  in  der  Geschichte  der  anatomischen  Abbildung  S. 
185  fg.  gegeben  und  in  zahlreichen  Artikeln  des  genannten  Wer- 
kes schriftlich  und  bildlich  erläutert  worden  ist,  zur  Grundlage 
dienen  kann. 
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Die  Commnnion  des  heiligen  Hieronymus. 

Gemälde  von  Domenichino  zu  Gzarny  Ostrow  in  Podolien. 

1  ■  i  ■  • 

\  , 

Aus  einen  im  Jahre  1841  zu  Wilno  in  poloischer  Sprache  erschienenen  Werke : 
„Podolien,  Volhyoien,  die  Ukraine  oder  Ort-  und  Zeilbilder" 

TOD 

Alez.  Preidziccki. 


Czarny  Ostrow,  Stadt  und  Schloss  in  Podolien  auf  einer  An-  * 
höhe,  zwischen  Seen  und  Waldungen,  am  Zusammenfluss  des  Boh 
und  Msianiec  belegen,  ist  seit  undenklichen  Zeiten  ein  Familien- 
gut, was  niemals  durch  Verkauf  in  fremde  Hände  kam.  Im  Jahre 
1582  ererbten  es  auf  diese  Weise  die  von  Wiszniowiecki, 
und  nach  deren  Aussterben,  ohne  männliche  Nachkommen,  ge- 
langte es  durch  eine  von  Oginska  an  die  Herren  von  Priezdziecki, 
die  sich  nun  seit  einem  Jahrhunderte  ungestört  dieses  schönen 
Besitzthums  erfreuen. 

Die  Natur  stattete  die  Lage  des  Ortes  mit  verschwenderischer 
Freigebigkeit  aus.  —  Wohlhabenheit  und  Bildung  der  Besitzer 
schuf  hier  demnächst  ein  wahres  Eldorado,  wie  man  sich  dessen 
in  einem  so  abgelegenen  Landesgebiete  kaum  vermulhen  oder  es 
nur  ahnen  dürfte. 

Unverkennbar  sind  zur  Verherrlichung  dieses  Paradieses  meh- 
rere Generalionen  hindurch  bedeutende  Mittel  hergegeben  wor- 
den. Aber  die  Verwendung  dieses  Ueberflusses  bekundet  auch 
durchweg  den  Geschmack  und  den  Kunstsinn  der  Besitzer. 

Eine  schöne  Kirche,  herrliche  Gebäude,  grossarlige  Garten- 
anlagen geben  Zeugnis»  unermüdeter  Wirksamkeit  und  unver- 
siechbarer  Opfer;  vor  allem  aber  das  Vorhandensein  eines  stehen- 
den Orchesters,  einer  Bibliothek  —  und  einer  Gemälde-Gallerie. 
Der  italienische  Maler  Signore  Bacelli  ist  noch  jetzt  mit  deren 
Vermehrung  und  Beaufsichtigung  beschäftigt.  Es  ist  derselbe 
Künstler,  der  schon  seit  vielen  Jahren  in  Polen  arbeitet,  der 
früher  zu  Krzemieniec  in  dem  Hause  des  Herrn  Tadeiis  von  Czacki 
und  später  einige  Jahre  vor  dem  Verfalle  des  Lyceums  dort  wohnte, 
dessen  Bilder  in  allen  bedeutenden  Kirchen,  dessen  Porlraits  in 
allen  guten  Häusern  Volhyniens  und  Podoliens  zu  finden  sind.  — 
Man  erkennt  in  seinen  Gemälden  richtige  Zeichnung  einer  akade- 
mischen Schule,  und  diese  tritt  befriedigend  mehr  in  die  Augen, 
als  einiger  Mangel  der  Erfindung  in  den  Gompositionen  und  des 
lebendigen  Golorils. 
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Nun,  dieser  Bacelli  nacht  in  Abwesenheit  des  Besitzers  den 
gefälligen  Führer  durch  die  feenarligen  Parkanlagen ,  und  zeigt 
natürlich  in  dem  jederzeit  der  Gastfreiheit  geöffneten  Schlosse 
vor  allem  gern  einen  langen  Saal  im  zweiten  Stockwerk  mit 
vielen  Oelgemälden,  unter  denen  das  Abendmahl  des  heiligen  Hie- 
ronymus von  Domenichino  ( Domen ico  Zampieri)  den  grössten  und 
würdigsten  Flau  einnimmt  (s.  Zusatz  1). 

Der  Berichterstatter  widmet  diesem  Bilde  nachstehende  Be- 
schreibung, die  dem  Worte  und  Sinne  nach  möglichst  treu  wie- 
dergegeben wird. 

„Wer  sah  und  kennt  nicht  den  Kupferstich,  der  das  Gemälde 
dieser  Communion  des  heiligen  Hieronymus  im  Vatikan  wieder- 
giebt?  (s.  Zusat2  2)  Da  haben  wir  es  vor  uns  in  dem  Zauber 
seiner  natürlichen  Grösse,  in  dem  ganzen  Farbenschimmer  des 
grossen  Meislers! —  Wer  könnte  so  die  religiöse  Ruhe  des  ster- 
benden Greises,  und  diesen  Ausdruck  himmlischer  Seligkeit,  der 
über  sein  Antlitz  ausgegossen  ist,  wiedergeben?  Und  mit  wel- 
chem heiligen  Schauer  sieht  nicht  der  Gaplan  auf  den  unsichtba- 
ren Gott,  den  er  mit  zitternder  Hand  über  dem  Kelche  den  Lip- 
pen des  Sterbenden  darreicht.  Der  Diakonus,  kalten,  strengen  Bli- 
ckes, und  ein  junger  Cleriker  auf  den  Knieen  in  tiefster  Rührung, 
durchdrungen  von  dem  Geiste  der  Religion,  sind,  wenn  auch  mit 
verändertem  Ausdruck  im  Gesicht,  von  demselben  Gedanken  er- 
griffen. Wie  deutlich  zeigt  sich  nicht  der  Schmerz  auf  den  Wan- 
gen der  Anwesenden,  die  Hieronymus  auf  den  Händen  hallen, 
und  der  Heilige,  sich  auf  einen  allegorischen  Löwen  stützend, 
dessen  kräftiges  Haupt  mit  dem  verschmachteten  Körper  des  Greises 
einen  schönen  Contrast  bildet  —  empfängt  mit  dem  letzten  Atem- 
zuge —  den  Erlöser. 

In  dem  obern  Räume  erscheinen  hier  keine  Engelein,  das 
ist  der  einzige  Unterschied  gegen  das  Bild  im  Vatikan,  und  ein 
zweiter  noch,  dass  dort  ein  Unlerdiakonus,  hier  aber  ein  Cleriker 
im  Chorhemde  vor  dem  Caplan  kniet. 

Dieses  Gemälde  kaufte  nach  Versicherung  des  Malers  Bacelli 
der  Vater  des  jetzigen  Besitzers,  Herr  Michael  v.  Priezdziecki, 
Starost  zu  Pinsk,  in  Italien. 

Der  Ueberlieferung  zufolge  soll  dieses  ein  wirkliches  Original- 
Werk  Domenichino's  sein,  was  er  für  die  Kirche  des  heiligen  Hie- 
ronymus della  Caritä  in  Rom  malte;  da  aber  die  Dimensionen  et- 
was  zu  klein  angenommen  waren,  so  musste  der  grosse  Meister 
das  Bild  noch  einmal  copiren,  und  da  fügte  er  erst  die  Engel 
oben  hinzu.  Es  sei  dem  wie  ihm  wolle,  so  kann  dieses  Gemälde 
in  keinem  Falle  eine  anderweitige  Copie  sein,  denn  überall  macht 
sich  Domenichino's  kühner  Pinsel  bemerklich. 

Es  sind  vielfache  Forschungen  angestellt,  um  irgend  etwas 
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Bestimmtes  über  dieses  merkwürdige  Bild  aufzufinden.  —  lo  der 
Lebensgeschiehte  des  Künstlers  wird  nachstehende  Anekdote  er- 
zählt. 

Domenichino  trifft  in  der  Kirche  des  heiligen  Hieronymus 
della  Carilä  einen  ihm  unbekannten  Maler,  der  eine  Copie  von 
seinem  grossen  Bilde  nimmt.  Gleichfalls  unerkannt  naht  er  dem- 
selben und  spricht  seine  Bemerkungen  selbst  über  das  Muster 
aus,  tadelt  einzelne  Dinge  und  räth  an,  solche  in  der  Copie  ab- 
zuändern. Durch  diese  Kritik  zur  Ungeduld  gereizt,  wirft  der 
Maler  ihm  den  Pinsel  in's  Gesicht  und  sagt  zu  dem  vermeintlich 
Verwegenen  mit  Geringschätzung:  „So  mach's  denn  besser!"  — 
Domenichino  hebt  den  Pinsel  ruhig  von  der  Erde  auf,  setzt  sich 
an's  Werk  und  alsbald  ist  der  grosse  Meister  verrathen. !) 

Sollte  es  etwa  dieses  Bild  sein ,  was  wir  vor  uns  sehen  ? 
Vielleicht  liegt  hierin  der  Schlüssel  des  bis  dahin  ungelösten 
Räthsels.  König  Stanislaus  August  liess  durch  den  Kanzler 
Chreptowicz  für  das  Gemälde  5000  Dukaten  bieten,  aber  der 
glückliche  Erwerber  antwortete  dem  Schwager,  dass  er  einen  so 
werthen  Schatz  um  keinen  Preis  ablassen  wolle. 

In  stummer  Verehrung  standen  wir  vor  dem  Gemälde;  es 
war  mir  unbegreiflich,  wie  ich  bisher  von  demselben  nichts  ge- 
hört haben  konnte. 

Alles  Merkwürdige  ausserhalb  der  Grenze  ist  uns  bekannt, 
und  im  eigenen  Vaterlande  achtet  Niemand  auf  ein  Meisterwerk 
der  Kunst,  oder  auf  die  Schönheiten  der  Natur. 

Haben  denn  wohl  viele  Personen  die  zu  Gzarny  Ostrow  be- 
findliche Communion  des  heiligen  Hieronymus  oder  die  Statue 
des  Perseus  von  Canova  zu  Orchowo  in  Volhynien  gesehen  ? 
Hat  denn  auch  nur  Einer  von  den  Vielen,  die  die  Rheinufer  be- 
suchen, eine  Fahrt  nach  dem  Dniester  unternommen? 

Neben  dem  Gemälde  Domenichino's  verschwinden  alle  andern. 
Kaum  wirft  man  die  Augen  nach  einer  „Rettung  des  Moses**  und 
nach  einem  „Grusse  der  drei  Könige44  aus  der  veneliani sehen 
Schule,  auf  Bourgignon's  Schlacht  und  die  trefflichen  Familien  - 
bildnisse,  unter  denen  Frauengesichter  von  seltener  Schönheit  an- 
zutreffen sind.  Wir  folgten  dem  Italiener,  der  uns  in  das  untere 
Geschoss  zur  Bibliothek  führte." 


Zusätze  und  Anmerkungen  des  Uebersetzers. 

Zusatz  1.  Domenichino,  eigentlich  Domenico  Zampieri,  ein 
Zeitgenosse  Guido  Reni's  und  nebst  ihm  Schüler  der  Carracci, 


1)  Vgl.  Fihtsli  (nicht  Fiissling,  wie  er  im  Polnischen  genannt  wird)  1.  Suppi. 
p.  217. 
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wurde  158  t  zu  Bologna  geboren.  Erstarb,  nachdem  er  mit  man- 
cherlei Widerwärtigkeiten  und  Neckereien  des  Schicksals  gekämpft, 
im  Jahre  1641  zu  Neapel,  nicht  ohne  Verdacht  von  empfangenem 
Gifte.  Sein  Ruhm  als  Maler  ist  für  alle  Zeit  begründet.  — 
Der  heilige  Johannes  in  der  Verzückung  ist  durch  Müller's  Grab- 
stichel der  gebildeten  Well  hinreichend  bekannt.  —  Das  Gemälde, 
dem  dieser  Aufsatz  insbesondere  gilt,  das  Abendmahl  des  heili- 
gen Hieronymus  darstellend,  war  in  der  Kirche  St.  Girolamo  della 
Caritä  eins  der  wichtigsten  Bilder  zu  Rom.  Nach  einer  Mittei- 
lung von  Rud.  Weigel  befindet  es  sich  jetzt  im  Vatikan  (Appar- 
tement Borgia).  Der  grosse  Meister  bekam  für  das  göttliche 
Bild  nicht  mehr  als  250  Lire.  Der  berühmte  Poussin  gestand 
es,  dass  er  keinen  stärkeren  Maler  im  Ausdruck  kenne,  als  den 
Domenichino,  und  dass  nach  Raphael  keiner  die  Kunst  so  gründ- 
lich verstanden ,  besser  über  einen  Entwurf  gedacht  und  Alles, 
was  6ich  schickt,  dabei  angebracht  habe. 

Hiernächst  erklärte  dieser  denkende  Künstler  und  Kenner  die 
Verklärung  Christi  von  Raphael,  die  Kreuzabnahme  des  Daniel 
Ricciarelli  und  den  heiligen  Hieronymus  des  Domenichino  für  die 
gross ten  Meisterwerke  in  der  Malerei. 

Zusatz  2.  So  weit  hier  bekannt,  haben  mehrere,  insbeson- 
dere aber  nachbenannte  Künstler,  das  Bild  durch  Kupferstich  ver- 
vielfältigt: 

1.  Job.  Cesar  Tesla,  ein  Römer  im  17.  Jahrhundert 

2.  Sein  Zeitgenosse  Benoit  Farjat,  ein  Franzose. 

3.  J.  Pavon.  (Rud.  Weigel  Nr.  10255.) 

4.  Der  berühmte  Deutsche  oder  vielmehr  Schweizer  Jacob 
Frey  aus  Luzern,  der  zu  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  wohl  ein 
Dutzend  Gemälde  des  Domenichino  in  Kupfer  wiedergab.  —  Die 
Arbeit  des  Letzteren  vom  Jahre  1729  wird  den  andern  weit  vor- 
gezogen, indem  hier  Grabstichel  und  Radirnadel  sehr  glücklich 
vereinigt  erscheinen. 

5.  Noch  befindet  sich  eine  vortreffliche  Nachbildung  des  herr- 
lichen Gemäldes  in  dem  bekannten  Werke:  Chabert  Galerie  des 
Peintres,  wo  bei  der  Livr.  IX.,  nächst  dem  Portrait  von  „Le- 
Dominiquin ,4i  lithographirt  von  Maurin,  und  einer  ausführlichen 
Skizze  seines  Lebens  und  Wirkens,  vierzehn  Nummern  von  den 
Werken  dieses  grossen  Meisters  aufgeführt  werden,  welche  das 
Musee  Francais  in  Paris  aufbewahrt.  —  Unter  diesen  ist  denn 
auch  die  Communion  des  heiligen  Hieronymus,  von  dem  dann 
eine  sehr  gelungene  Nachbildung  gleichzeitig  geliefert  wird.  Die 
Vorstellung  an  sich  ist  10  Vi"  hoch,  1%/a"  breit  und  mit  einfachen 
Doppelstrichen  gleichsam  als  Rahmen  umzogen.  —  Unter  dem 
äusseren  Randstich  links:  Le  Dominiquin  pinx1.;  in  der  Mitte: 
Lilb.  de  Villain,  und  ganz  rechts:  Maurin  del1.,  demnächst  tiefer, 
als  Unterschrift,  frei  auf  dem  Papier:  La  Communion  de  St.  Je- 
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rome.  Hier  sind  die  vier  schwebenden  Engel  in  der  obern  Ecko 
rechts  über  dem  Altar  zu  sehen,  an  welchem  der  Priester  dem 
vor  ihm  an  den  Stufen  zusammengesunkenen  Greise  das  Abend- 
mahl reicht1). 


Ueber  die  Lebensverhältnisse  und  das  Geburtsland  dieses 
Künstlers  ist  man  bis  jetzt  sehr  im  Unklaren  gewesen.  Heineken 
(Diclionnaire  des  Artistes)  nennt  ihn  Nicolo  di  Andrea —  um  1578 
Bartsch  peintre  graveur  IX.  p.  512  führt  ihn  ohne  nähere  Anga- 
ben unter  den  deutschen  Monogrammatisten  auf,  Malpe  endlich  hält 
ihn  —  I.  14  —  für  einen  Ilaliener  aus  Ancona.  Ein  in  meinem 
Besitze  befindliches  t  mir  sonst  noch  nicht  vorgekommenes  Blatt 
hellt  dieses  Dunkel  vollständig  auf.  ^ 

Es  ist  das  Bildniss  eines  älteren  Mannes  —  halbe  Figur  — 
mit  langem  Bart,  in  kostbarer  Rüstung,  den  Gommandoslab  in  der 
Rechten.  In  gr.  fol.  Oval  mit  der  Umschrift: 

Doctori  Stanislao  Sabino  Haeredi  in  Slracza,  AdvocaloVll- 
nensi  etc.   Nobilitas  laudabilis  est,  quae  virtutibus  ornata. 

Das  Bildniss  in  allegorischer  Einfassung,  oben  in  der  Mitte 
der  segnende  Weltheiland,  von  Posaunen  hlasenden  Engeln  um- 
geben. Rechts  vom  Heiland  sechs  knieende  Männer  —  der  erste 
im  Hermelinmantel  mit  langem  Bart  —  wahrscheinlich  der  Vater 
mit  fünf  Söhnen,  links  die  knieende  Mutter  mit  vier  Töchtern. 
Zu  beiden  Seiten  und  unten  allegorische  Figuren  mit  Inschriften, 
die  sich  zum  Theil  auf  den  siegreichen  Streit  des  Kreuzes  mit 
den  Ungläubigen  beziehen.  Unten  etwas  nach  links  das  bei 
Bartsch  bezeichnete  Monogramm,  daneben  ein  römischer  Krieger, 
der  eine  Kanone  losschiesst,  auf  deren  Rohr  sich  die  Jahreszahl 
1590  befindet.  Im  Hintergrunde  des  Ovals  links  vom  Beschauer 
ein  Wappenschild  mit  einem  Fische,  auf  dem  Schilde  drei  Straus- 
federn;  rechts  auf  einer  Votivtafel  ein  Schild  mit  einem  aufrecht 
stehenden  geflügelten  Löwen.   Die  Tafel  enthält  die  Inschrift: 


1)  Auch  sind  folgende  Nachbildungen  zu  erwähnen: 

6)  J.  Booajuti. 

7)  A.  Tardieu,  als  Gegenstück  zu  Morghens  Transflguration.    Ein  vor- 
trefflicher Stich  und  da*  Hauptblatt  des  Stechers. 

(Rudolph  Weitel.) 


Schhrn. 


JX.  f.  Sz. 


Nicolaus  Andrea. 
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Nicolaus 
Andrea.  Pictor 

et  poela 
Flensburgensis 
Holsalus.  Ad  Vivum 
Delineabat.  Inventar 

et  in  aere 

sculpebat. 


NulJa  Dies 
Sine  Linea. 

So  ist  denn  aus  diesem  Anconiten  ein  Flensburger  gewor- 
den, der  auch  Maler  war  und  der  sich  sogar  für  einen  Dich- 
ter hielt. 

Das  Stirhelhlalt  ist  mit  kecker  Malerhand,  etwas  trocken,  in 
der  Art  der  italienischen  Malerradirungen  aus  dem  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  gearbeitet,  was  vielleicht,  wenn  die  uhrigen  Blätter 
des  Meisters  auch  so  behandelt  sind,  Veranlassung  gegeben  hat, 
ihn  für  einen  Italiener  zu  hallen.  Die  Zeichnung  der  allegori- 
schen Figuren  ist  plump. 

Breslau.  Frh.  Y.  Amstetter. 

*  Nachtrag. 

Ausser  obigem  Hauptblatte  kenne  ich  noch  folgende  Stiche, 
welche  Bartsch  fehlen : 

Portrait:  Reg.  de  Noailles  Abb.  lnfu.  et  S.  Amandi  Chr.  M.  a 
Secretiorib.  Cons.  et  apud  Selimum  et  Amurat.  Türe.  Imp. 
Legat,  an.  aetat.  53.  Nie.  Andrea  faciebat  Constantinopoli 
1578.  Nebst  dem  Zeichen  des  Meisters.  4.  S.  m.  Kuust- 
catalog,  4.  Abiheil.  Nr.  5203. 

Wappen  des  Bischofs  Johann  Cgolf  von  Augsburg.  Catholica 
tectissima  fides.  Unten:  Dei  Gratia  Joannes  Augusta- 
nus MDLXXIII.  Das  Zeichen  unter  den  Schildspitzen  rechts, 
gr.  f.    In  Slernberg's  Catalog,  2.  Abtheil.  Nr.  1418. 

Portrait  und  Titelblatt  zu:  Scienza  e  practica  de  Salv.  Fabris. 
Copenhagen,  W.  Wallkirch  1606.  f.  Beide,  das  Titelkupfer 
wie  das  Portrait  Christian  IV.  von  Dänemark,  tragen  das  Zei- 
chen des  Meisters.  Ersteres  ist  jedoch  nicht  von  Nicolas 
Andrea  gestochen,  sondern  trägt  in  frühern  (?)  Drucken  statt 
dessen  Monogramm  den  Namen  J.  Halbeeck  sc,  diflerirt 
auch  im  Stich  mit  jenem  Portrait  Christian'*.  (Mittheilung 
des  Herrn  C.  Meyer  in  Hamburg.) 

Rudolph  Weigel. 
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Berichtigung  zu  S.  208. 

Da  dem  zur  Beschreibung  vorgelegcnen  Exempl.  des  Buches  voo  Wo] ff 
Cyclop  die  zwei  vorletzten  Blätter  fehlen  (was  schwer  zu  bemerken*,  so  ist  die 
Schlussschrift  nicht  angegeben.  Ich  führe  diese  aus  Wackernage!*s  Bibliographie 
des  deutschen  Kirchenliedes,  1855,  S.  458  nach  dem  einzig  bekannten  Exempl. 
in  der  Stadtbiblothek  zu  Hamburg  an : 

Getruckt  zu  Wiltenburgk  in  der  Churfurslliche  stat  durch  Simphorian  Reio- 
hart.    Anno  dni  Tausent  funfifhunderl  vnnd  jm  zwelffteniar. 

Wiechmann-Kddüw. 


Berichtigungen. 


Man  bittet  folgende  Druckfehler  zu  berichtigen. 


s. 

80  Z. 

10 

ist  zu  lesen  statt  Herrn:  Herr. 

* 

118  * 

19 

statt 

Windenbäume :  Weidenbäume. 

; 

148  i 

6 

Jenn. :  Jerm. 

; 

153  * 

25 

Bekleidung :  Begleitung. 

i 

220  t 

21 

s 

Slownik:  Stownik. 

; 

24 

t 

naktadem:  nakiadem. 

; 

221  * 

4 

f 

231 :  23. 

i 

222  « 

34 

s 

Abel  und  Jozef:  Abel  Jozef. 

40 

i 

Brodowsni:  Brodowski. 

223  * 

17 

* 

wenn :  wann. 

5 

224  * 

18 

Dolos:  Dolst 

; 

225  t 

21 

t 

Jadelaeus:  Taddaeus. 

s 

30 

i 

Dancl:  Damel. 

39 

s 

Rüstern:  Rustem. 

< 

229  * 

36 

s 

Ici :  3ci. 

231  < 

17 

t 

E. :  f. 

232  * 

20 

• 

E. :  f. 

40 

nicht:  acht. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Dr.  Robert  lanmaQtt. 
Verleger:  Rudolph  Welgel.  —  Druck  ton  J.  R.  fflwhfeld  in  Leipzig. 
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Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N«  1.  I.  Jahrgang.  1855. 


Jj5S^  Sämmtliche  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede Bucb-  und  Kunsthundlung,  in  Leipzig  durch  B.  Weigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 

erschienen : 

I«  Einzelne  BiAtter« 

A.  Kupferstiche. 

Artaria,  Math.,  Gitanos.  (Spanische  Zigeuner.)  Gest  wn  Fr.  Weber,  qu. 
fol.   Mannheim,  Artaria  &  Fontaine.    G  Tlilr.    Vor  der  Schrift  12  Thlr. 

Becker,  C,  die  Siesta.  In  Mezzo-Tinlo  gest.  v.  H.  Sager t  gr.  fol.  Berlin, 
Sachse  &  Comp.    4  Thlr. 

ChodöWleckl,  D.,  Portrait  König  Friedrich  11.  Gest.  von  E.  Mandel,  kl.  fol. 
Berlin,  Schröder.   Tondruck.    llt  Tblr. 

De  gar,  L,  das  Cbristuskind.  Date,  et  dabitur  vobis.  Gest.  von  X.  Steifen- 
sand,   fol.    Düsseldorf,  Scbulgen.    3  Thlr. 

Dlei,  8.,  das  arme  verlassene  Weib.  Gest.  v.M.  Schwind,  fol.  Braunschweig, 
Ramdohr.    3  Thlr. 

Flagget,  G. ,  die  Prozessentscheidung.    Galvanograpbirt  von  F.  Hanfstängl. 

qu.  imp.  fol.    Dresden,  Hanfstängl.    4  Thlr. 
Gaggiotti  Richards,  Emma,  Portrait  von  Alexander  von  Humboldt    In  Mezzo- 

Tinto  gest.  von  P.  Habelmann.    fol.    Berlin,  Duncker.   3  Thlr.    Vor  der 

Schrift  5a/s  Thlr.    Epreuves  d'Artistc,  sur  Chine.    8  Thlr. 
Gselschap,  E.f  dies  hat  Chrislkiodlein  der  Mutter  gebracht    In  Meizo-Tinto 

gest.  von  Alph.  Martin  et   qu.  fol.    Düsseldorf,  Buddeus.    4  Thlr.  Chin. 

Pap.  6  Thlr. 

Happel,  P.,  die  gluckliche  Familie.  (Spielende  Füchse.)  In  Mezzo-Tinto  gest. 
von  Alph.  Martin  et  qu.  roy.  fol.  Düsseldorf,  Buddeus.  7  Thlr.  Chines. 
Papier  10  Thlr. 

HeUwlg,  Th.,  die  Orangen-Verkäuferin.  In  Mezto-Tiuto  geat  von  M.  Vogt. 
Halleschea  Kunslvereinsblatt  für  1854.   fol.    Leipzig,  R.  Weigel.   3 Vi  Thlr. 

A 
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KdOlbach,  Willi.,  die  ausziehenden  Christen.  Gruppe  aus  dem  grossen  Fresko- 
Gemälde:  „Die  Zerstörung  Jerusalems."  Gest.  von  H.  Merl.  ful.  München, 
litcrar.-artist.  Anstalt.    3  Thlr.  6  Ngr. 

KlelB,  J.  A.,  Folge  von  6  Blau  Hunde.  Radirt.  München  1854.  qu.  4.  Leip- 
zig, R.  Weigel.    Cliincs.  Papier  1  Vi  Thlr. 

Köhler,  C. ,  Mirjams  Lobgesang.  Gest.  von  X.  Steifensand.  Rheioiscb- 
Wcslphäl.  Kunstvcreinsblatt.    qu.  ful.    Leipzig,  R.  Weigel.    5  Thlr. 

Raphael,  die  beilige  Familie.  Gest.  von  F.  Förster.  Carlsruher  Kunstvereins- 
blatt für  1S54.    ful.    Leipzig,  R.  Weigel. 

 Christus.  „Vater,  dein  Wille  geschehe!"    Gest.  von  C.  Gönz enbacb. 

ful.    München,  Gypcn.    lVs  Thlr. 

8€hnorr  Von  Carolsfeld,  Jol.,  der  Nibelungen  Ende.  Gest.  von  Tb.  Langer. 
Sächsisches  Kunstvcreinsblatt  für  1853.   qu.  fol.    Leipzig,  R.  Weigel.   5  Tblr. 

Scholl,  J.  B.,  Mutterliebe.    Radirt.    gr.  4.    Mainz,  Kunze.    16  Ngr. 

  die  Erhabenheit  und  Schönheil  der  Naturwissenschaft.  Radirt 

gr.  4.    Mainz,  Kunze.    16  Ngr. 

Schräder,  J  ,  die  Betende.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  Jon  an  in.  Hannoversches 
Kunstvcreinsblatt  für  1853/54.    fol.    Hannover,  Schräder.    4  Thlr. 

SchrÖdter,  A.,  Auerbachs  Keller.  In  Mezzo-Tioto  gest.  von  G.  Lüderitz.  Köl- 
ner Kunstvcreinsblatt  für  1853/54.    qu.  fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    6  Thlr. 

Sttlke,  Richard  HI.  und  die  Kinder  Eduards  IV.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  Fr. 
Ol  d  ermann,    fol.    Berlin,  Oldermanu.    4  Tblr. 

Salier,  Hnuptm.  Jnl.  Von,  der  Regimentshnnd  des  K.  K.  Oesterreich.  7.  Ltoien- 
Inrantcrieregiincnis  Prohaska.  Radirt.  gr.  qu.  4.  Carisruhe,  Vellen.  V«  Thlr. 
Chincs.  Pap.  9  Ngr. 

B.  Photographien. 

Das  kleine  Crucifix  oder  der  DcgenLnupf  des  Kaisers  Maximiliau  nach  A.  Dürer. 

16.   NördJtiigen,  Bede.    1  Thlr. 
Das  Alphabet  des  Meisters  E.  S.  in  23  Blatt.    foL    Nördlingen,  Beck.    16  Thlr. 
Portrait  von  Emil  Dcvricnt,*  K.  Sachs.  Hofscbauspieler,  sitzend.    Mit  Fac-Simüe. 

Von  Fr.  Hanfstängl.    fol.    Dresden,  Hanfslängl.    2  Thlr. 
Portrait  desselben,  Kniestück,  stehend.    Von  demselben,    fol.  Dresden,  Hanr- 

stängl.    2Vi  Thlr. 

Plateua  Statue  in  München.  Von  A.  Löcherer.  gr.  4.  München,  Holler.  18N<r. 
Siehe  auch  hinten  unter  den  Kupferwerken:  Michiels. 

C.  Lithographien. 

l'Alleaiand,  F.,  Reitcrgefecbt.  Litb.  von  C.  Brandt,  kl.  qu.  fol.  Olmfilz, 
Holzel.    Farbendruck.    ls/s  Thlr. 

Borgel,  der  Stadt-Weinkeller,  sogenannte  Ratskeller,  in  Bremen.  2  Blatt:  rech- 
ter oud  linker  Flügel,    qu.  fol.    Bremen,  Kraus.    Farbendruck.    3  Tblr. 

Brandt,  C,  Villa  Potocki  in  der  Krim.  kl.  qu.  fol.  Olmütz,  Holzel.  Farben- 
druck,   l'/i  Thlr. 
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Btirkel,  die  Schmiede.    Litb.  wn  Wci  %  elgärtn  er.  qu.  fol.  Wien,  Neumann. 

Tondruck.    I  •/»  Thlr. 
Dtrer,  i.,  Christus  am  Kreuz.    „Es  ist  vollbracht."    Lilh.  von  S.  Maie  r.  fol. 

Carlsruhe,  Velten.    1  Thlr. 
EUenrieder,  Maria,  die  Himmelskönigin.    Lüh.  von  Maier.    fol.  Carkruhe, 

Velten.    1  Thlr. 

 ,  Engciskopfchen.    „Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes.4* 

Lith.  von  C.  Scbu Uz.  qu. fol.  Carlsrabe,  Velten.  Tondruck  21  Ngr.,  col.  1  Thlr. 
Emhden,  Ä.  V.  d.,  3  Blatt:  Kinderleben.    Lüh.  von  G.  Koch.    gr.  4.  Cassel, 

Vollnann.   Jedes  Blatt  V«  Thlr.,  colorirt  '/a  Thlr. 
Engel,  2  Blatt:  die  Brautwerbung.  Die  braut.  Lilh.  von  F.  Wolf.  qu.  fol.  Wien. 

Höfelich.    Tondruck,  jedes  Blatt  I  '/a  Thlr. 
Girtoer,  A.t  das  Copernicus-Denkmol  in  Thorn.    Farbendruck  von  Winckcl- 

m an n  &  Söhne,    gr.  fol.   Thorn,  Lambeck.    2  Thlr.  ' 
fiaaermanB,  F.,  der  Gemsjäger  aur  Besuch.    Lilh.  von  A.  Kaiser,  gr.  qu.  fol. 

Wien,  Paterno.    Tondruck  21/*  Thlr.,  colorirt  5'/»  Thlr. 
 ,  die  Einquartirung.  Lith.  von  A.  Schrödl.  gr.  qu.  Toi.  Wien, 

Neumann.   Tondruck  2  Thlr. 
 _  f  ara  Altarsee.   Litb.  von  Weixelgärtn  er.  gr.  qn.  fol.  Wien, 

Nenmann.   Tondruck  2*/a  Thlr. 
 ,  die  Ruine.  Lüh.  von  Schrödl.  gr.  qu.  fol.   Wien,  Nenmann. 

Tondruck  2  Thlr. 

,  ruhende  Heerde.    (Gegend  bei  Wien.)    Lüh.  von  Wcixcl- 

gSrtner.   gr.  qu.  fol.    Wien,  Neumann.    Tondruck  Vh  Thlr. 
 ,  heimkehrende  Heerde  bei  Gewitter.    Lilb.  von  Wcixelgart- 

ner.    qu.  fol.    Wien,  Neumann.   Tondruck  I  '/*  Thlr. 
 ,  kämpfende   Hirsche.    Lilh.  von  Wcixelgärtner.    qu.  fol. 

Wien,  Paterno.    Tondruck  2*/*  Thlr.,  colorirt  5'/i  Thlr. 
 ■  ,  Eberjagd.    Litb.  von  Wcixelgartner.    gr.  Toi.    Wien,  Neu- 
mann.  Tondruck  2  Thlr. 
 ,  eine  Viehweide.    Lilh.  von  Wölffle.    qu.  fol.    Wien,  Neu- 
mann.  Tondruck  IV»  Thlr. 
Geyer,  die  Verlobung.    Lilh.  von  F.  Hanfs  tangl.   qu.  fol.    Dresden,  Hanf- 

stingl.    Chines.  Pap.  2  Thlr. 
HartiBger,  A.,  Blumen-Bouquet.    fol.    Olmötz,  Hölze).    Farbendruck  4  Thlr. 
Heilmayer,  Pnrlhie  bei  Meran.   (Mondlandschaft.)    Lith.  von  J.  Wölffle.  qu. 

fol.   Wien,  Neumann.   Tondnick  Vit  Thlr. 
 ,  Schleichhändler  in  Nordlyrol.    Lith.  von  J.  Wölffle.    Toi.  Wien, 

Neumann.   Tondruck  Vit  Thlr. 
 ,  der  heimkehrende  Fischer.    Lith.  von  Wölffle.    qu;  fol.  Wien, 

Neumann.   Tondruck  Vit  Thlr. 
Jacobs,  der  Schlaf.    Lilb.  von  Maier.    qu.  fol.    Carlsruhe,  Velten.    1 '/s  Thlr. 
Lass&Ue,  Christus  am  Kreuz.  „Vater  in  deine  Hände  etc."  Lith.  von  J.  Bauer. 

kl.  fol.    Wien,  Paterno.    Tondmck  2  Thlr.    Rchaussc  1  Thlr. 
Meyer  (von  Bremen),  J.  8.,  Grossvalers  Besuch.    Lilh.  von  C.  Fischer,  qu. 

fol.   Düsseldorf,  Schulte.   2V«  Thlr. 
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Meyer,  Otto,  die  Heimkehr.  Litb.  von  A.  Gunther,  fol.  Berlin,  Violet.  Ton- 
druck */«  Thlr. 

BÄurülo,  das  unbefleckte  Empfängoiss.  Lith.  von  J.Dauer.  AI.  foL  Wien, 
Paterno.    Tondruck  */»  Thlr.    Rehaussd  1  Thlr. 

Papf,  E.,  der  Anbruch.  (Bergmannsscene.)  Litk  von  C.  Bob  lau.  fol.  Dres- 
den, Burdacli.    Tondruck  24  Ngr. 

Raffalt,  J.,  das  alte  Postbaus.  Litb.  von  A.  Kaiser,  qu.  fol.  Wien,  Ncutnann. 
Tondruck  l'/s  Tlilr. 

 ,  Scbloss  am  Weiber.  Lith.  von  A.  Kai  »er.  qu.  fol.  Wien,  Pa- 
terno.  Tondruck  l'/s  Thlr. 

Ranftl,  der  Taufgang.  Litb.  von  Daulhagc.  fol.  Wien,  Neumann.  Tondruck 
l'/t  Thlr. 

RietSCM,  B.t  Amalie,  Königin  von  Griechenland,  in  ganzer  Figur.   Litb.  von  F. 

Hanfstängl.    fol.    Dresden,  HanfsMngl.    Cbines.  Pap.  3  Thlr. 
Romberg,  H.  t  ein  Eremit,  Schule  ballend.    Litb.  von  F.  Leybold.    qu.  M. 

Wien,  Höfolicli.    Tondruck  IV«  Thlr. 
SchenrOB,  Cajp.,  Ansiebt  von  Düsseldorf  mit  Randbildern.    Litb.  von  Sonder- 
land,   qu.  fol.    Düsseldorf,  Amz  &  Comp.    Farbendruck  3  Thlr. 
Schlesinger,  H.  W.,  Toilette-Studien.    Litb.  von  E.  Kaiser,  foi.  Wien,  Neu- 

mann.    Cbines.  Pap.  2  Thlr. 
Tizian,  Portrait  von  Ignalins  Loyola.    Mit  Fac-Simile.    Lith.  von  W.  Dümler. 

fol.    Berlin,  Ullrich.    *f»  Thlr. 
Vertat,  2  Blatt:  Auf  der  Lauer.   Die  Beule.  (Fochsstücke.)    Auf  Stein  getuscht 

von  H.  Escbke.  kl.  qu.  fol.  Berlin,  Violet.  Tondruck,  jedes  Blatt  1  Thlr. 
Wickenberg,  Winterlandschaft.    Auf  Stein  getuscht  von  H.  Escbke.    kl.  qn. 

fol.    Berlin,  Violet.    */i  Thlr. 


II.  Kuiiferuerke. 

Albom  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig  von  Bayern.  III.  Jahrgang,  3.  m.  4.  Lief, 
a  6  Blatt,    gr.  fol.    München,  Piloty  &  Löhle.    Jede  Lief.  5  Thlr. 

Album  der  Neuieit.  Eine  ausgewählte  Sammlung  von  Lithographien  nach  den 
besten  neueren  Bildern  aller  Schulen,  so  wie  nach  weniger  bekannten  Bilden 
alter  Mcisler.  Lith.  und  herausgegeben  von  A.  Bournye.  I.Heft,  fol.  Düs- 
seldorf, Bournye.    2  Tlilr. 

Album  englischer  Landhäuser,  Villen,  Cottagen  etc.  6.  Heft.  gr.  qu.  4.  Carh- 
ruhe,  Veilh.    l'/a  Thlr. 

Appoldt,  J.  8.,  Thierstudien.  Nach  anerkannt  guten  Meistern  in  Stahl  gest. 
10  Blatt,   qu.  4.    Darmstadt,  Lange.    Vi  Thlr. 

Aquarelle  Düsseldorfer  Künstler.  10.  Heft.  qu.  fol.  Düsseldorf,  Arn*  &  Comp. 
IV»  Thlr. 

Aretin,  C.  M.  Frbr.  von,  Altcrthümer  und  Konsldenkmale  des  Bayer.  Herrseber 
bauses.    1.  Lief.   fol.    München,  litcrar.-artisU  Anstalt.    In  Mappe  12  Tblr. 
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Art-Journal,  the,  for  1955.  In  12  Heften,  gr.  4.  Leipzig,  Friedlein.  Jedes 
Hefl  1  Tblr. 

Aus  König  Friedrichs  Zeil.   Kriegs- und  Fricdcnsheldco.    Gei.  von  Ad.  Menzel. 
_    In  Holz  geschnitten  Ton  Ed.  Kretz« chmar.    2.  Lier.  Toi.  Berlin,  Duncker. 
Chine».  Pap,  3  Vi  Thlr. 

Bildnisse  berühmter  Deutschen.  5.  Lief.  3  Blätter,  kl.  fol.  Leipzig,  Breitkopf 
&  Härtel,    l'/i  Thlr.   Einzelne  Blitter  */«  Tblr. 

Burnet'f,  J. ,  Principien  der  Maierkunst.  Erläutert  durch  Beispiele  nach  den 
grössten  Meistern  der  Italien.,  niederländ.  und  anderen  Schulen.  Aus  dem  Eng- 
lischen von  A.  Görling.  Mit  fielen  Illustrationen  io  Stahlstich.  7 — 9.  Heft, 
gr.  4.    Leipzig,  Payne.    Jede  Lief.  V«  Thlr. 

Carstens,  ASB.  JaC,  Zeichnungen  in  der  Grossherz.  Kunstsammlung  zu  Wei- 
mar. In  Umrissen  gest.  ton  W.  Möller.  5.  Heft.  kl.  qu.  fol.  Leipzig,  R. 
Weigel.    Vi  Thlr.    Cbincs.  Pap.  1  Thlr. 

Centrai-Europa.  Panoramiscbe  Ansichten  der  vorzüglichsten  Haupt-  und  Residenz- 
städte u.  s.  w.,  so  wie  der  merkwürdigsten  und  interessantesten  Gegenden 
Mittel-Europa's,  namentlich  Deutschlands.  Nebst  bistoriseb-geograph.  Text.  5.  Lief, 
gr.  fol.    Leipzig,  Payne.    1  Thlr. 

Eisenlohr,  F.,  ausgeführte  oder  zur  Ausfuhrung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 
bäuden verschiedener  Gattung.    6.  Heft.    fol.    Carlsrube,  Veilh.    V/%  Thlr* 

,  mittelalterliche  Bauwerke  im  südwestlichen  Deutschland  und  am 
Rhein.  4.  Heft:  Cisterzienser-Klostcr  Maulbronn,  fol.  Carlsruhe,  Veitb.  lVsTbtr. 

 ,  Banverzierungen  in  Stein,  ausgeführt  und  zum  praktischen  Ge- 
brauch herausgegeben.   2.  Heft.   fol.    Carlsrube,  Veitb.   2  Thlr. 

Förster,  Ernst,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Materet  von  Ein- 
führung des  Cbristentbums  an  bis  auf  die  neueste  Zeit.  13 — 18.  Lief.  Imp.  4. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.   Jedes  Heft  s/s  Tblr.    Prachtausgabe  in  Fol.    1  Thlr. 

Gtllhabattd'l ,  J. ,  Denkmäler  der  Baukunst.  Herausgegehen  von  J.  Loh  de. 
Neue  Ausg.  16 — 19.  Heft.  gr.  4.  Hamburg,  J.  A.  Meissner.  Jedes  Heft 
IV«  Thlr. 

Gallerie,  Europäische,  für  Malerei  und  Sculptur  für  1854.  gr.  4.  Leipzig,  Fried- 
lein.  Abtheilung  Malerei  8  Thlr.    Abtbeil.  Sculptur  4  Tblr. 

  für  1855.    In  12  Heften,    gr.  4.    Ebendas.   Jedes  Heft  1  Thlr. 

Ghe&a,  C.  Ritter  von,  malerischer  Atlas  der  Eisenbahn  über  den  Semmering. 
Mit  vorausgehender  historisch-statistischer  Uebersicht  der  Eisenbahnen  in  Oesler- 
reich. Mit  8  Abbildungen,  lith.  von  X.  Sandmann,  gr.  qu.  4.  Wien,  Ge- 
rold.   Vk  Thlr. 

Handzeicbnongen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel'schen  Kunstsammlung  in  treuen, 
in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen  herausgegeben  vom  Besitzer  derselben, 
R.  Weigel.    1.  Heft.    gr.  fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    4  Tblr. 

Heideloff,  0.,  die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben;  Denkmäler  der  Baukunst, 
Bildnerei  und  Malerei.    1.  Lief.  gr.  4.  Stuttgart,  Ebner  &  Seubert.  lVsThir. 

Holtx,  F.  W.v  Entwürfe  zu  Land-  und  Stadtgebäuden.  5.  Lief.  fol.  Berlin, 
Grieben.   2  Thlr. 

Kaura,  Job.  B.,  Bauentwürfe  im  byzantinischen  Style,  nebst  Projecten  im  dori- 
schen Style,   fol.   Leipzig,  Spamer.   20  Ngr. 
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König,  w.,  güldenes  ABC.  Gest.  von  Jul.  ThSter.  gr.  qu.  8.  Gotha,  i.  Per- 
thes.   In  engl.  Einband  l'/s  Thlr.,  chines.  Pap.  in  Lederband  2'/a  Thlr. 

Kunstschatze,  die,  Wiens  in  Stahlstich.  1—6.  Lief.  4.  Triest,  Oesterreich.  Lloyd. 
Jedes  Heft  V»  Thlr.    Feine  Ausgabe  in  gr.  4.  16  Ngr.    Prachtausgabe  fol,. 
24  Ngr. 

Lempertl,  H.,  Bilder-Hefte  tur  Geschichte  des  Bfichprlinndels  und  der  mit  dem- 
selben verwandten  Künste  und  Gewerbe.  Jahrgang  1S55.  fol.  Cöln,  Heberle. 
1  Thlr.  18  Ngr. 

Neichelt,  H.f  Aquarell-Studien.  Vorlegeblättcr  zur  Erlernung  des  Aquarellmalens. 
1.  Heft.    gr.  qu.  4.    Carlsruhe,  Veith.    Farbendruck,    l'/s  Tblr. 

 Ornamenten-Zeichnen  für  Bürger-  und  Gewerbeschulen.    3.  Heft. 

gr.  4.    Carlsruhe,  Veith.    25  Ngr. 

 ,  Vorlagen  zum  Laviren  mit  Sepia  und  Tusche.    1.  Heft    gr.  4. 

Carlsrube,  Veilh.    Tondruck.    27  Ngr. 

Michiels,  J.  F. ,  Album  von  Cöln.  Pbotographisch  dargestellt.  14  Blatt,  fol. 
und  qu.  fol.    Cöln,  Eisen.    28  Thlr.   Jedes  Blatt  2  Tblr. 

■■  ,   Photographisches  Album.    Von  den  Originalen  abgenommen. 

1.  Lief.  10  Blatt,   fol.    Cöln,  Eisen.   20  Thlr.   Jedes  BlaU  2  Tblr. 

Holler,  Dr.  6. ,  Denkmäler  der  deutschen  Baukunst.  4.  verschönerte,  verbes- 
serte und  wohlfeilere  Auflage.  Herausgeg.  von  F.  M.  Hessemer.  2  Bde. 
gr.  fol.    Frankfurt  a.  M.,  J.  Bar.   20  Tblr.  18  Ngr. 

Möller,  0.  0.,  Denkmdler  der  alten  Kunst.  2.  Bearbeitung  durch  F.  Wiese- 
ler.   1.  Band.    qu.  fol.    Göttingen,  Dieterich.    5  Thlr. 

Osten,  Fr.,  die  Bauwerke  in  der  Lombardei  vom  7.  bis  zum  14.  Jahrhundert. 
Gez.  und  durch  historischen  Text  erläutert.  8.  Heft.  fol.  Darmstadt,  Leske. 
4  Thlr. 

Pröniy,  Frhr.  G.  f.,  Skizzen  aus  dem  Volksleben  in  Ungarn.  Mit  25  (lith.  und} 
gemalten  bildlichen  Darstellungen  von  Barabäs,  Sterio  und  Weber,  gr. 
fol.   Peeth,  Geibel.    18  Tblr. 

Rhin,  Ic,  monumental  et  pittoresque.  Aquarelles  d'apres  nature,  lith.  en  plusteun 
teintespar  Fourmois,  Laniers  etStroobant.  Livr.  Lei  2.  fol.  Braxelles, 
Muquardt.   Jede  LieL  1  Thlr.  26  Ngr.    Prachtausgabe  in  gr  fol.  2Vt  Thlr. 

Range,  L„  Beitrige  zur  Kenntniss  der  Backstein-Architektur  Italiens.  Neue  Folge. 
3.  und  4.  Heft.  Nach  seinen  Reiseskizzen  herausgegeben,  gr.  fol.  Berlin, 
Grieben.   Jedes  Heft  27»  Thlr. 

Salzanberg;,  W.,  alt-christliche  Bandenkmale  Coastantinopels  vom  V.  bis  III. 
Jahrhundert.  Auf  Befehl  Sr.  Maj.  des  Königs  aufgenommen  und  historisch  er- 
läutert,   gr.  fol.    Berlin,  Ernst  Sc  Korn.    60  Thlr.    Prachtausg.  75  Thlr. 

Schmidt,  J.  C. ,  Kircbenmöbel  und  Utensilien  aus  dem  Mittelalter  und  der  Re- 
naissance, in  den  Diöcesen  Cöln,  Trier  und  Münster.  1.  Bandes  2.  Lief.  fol. 
Trier,  Lintz.    2»A  Thlr. 

Schneider,  H.  Inst.,  Bilder  aus  dem  Leben  des  Herzogs  Ernst  des  Frommen 
von  Sachsen-Gotha.  In  Holz  geschnitten  von  J.  G.  Flegel.  1.  Heft  in  6  Blät- 
tern.  4.    Leipzig,  R.  Weigcl.    1  Vi  Thlr. 

Schnorr  ?en  Gerolstein1,  J.,  die  Bibel  in  Bildern.  6.  7.  Lief.  fol.  Leipzig. 
G.  Wigand.   Jede  Lief.  V»  Thlr. 
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Schwab,  Pauline,  Anleitung  zum  Blumenmalen  durch  Vorlagen  in  Farbendruck, 
mil  Erklärung.    1.  Heft.    gr.  qu.  4.    Carlsrube,  Veilh.    l'/t  Tlilr. 

Seelig,  A.,  Ornamentik  der  Industrie,    fei.    Annaberg,  Rudolph  de  D.  '/iThlr. 

Stamm-,  Rang-  und  Quarlierliste,  Ulustrirle,  der  Königl.  Preuss.  Armee.  Gez.  und 
lith.  von  F.  Nordmann.  2.  Lief.  gr.  qu.  fol.  Berlin,  Duncker.  Ausgabe 
No.  1.  fein  ausgemalt  9  Vt  Tblr.  No.  2.  fein  colorirt  7*^  Thlr.  No.  3.  schwarz 
5'/s  Tblr.    Einzelne  Blätter  col.  3  Tblr.,  schwarz  2  Thlr. 

Steinbach,  L.,  Aquarellscbule.  Practische  Anweisung  zum  Aquarcllmalen,  nebst 
Erläuterungen.    3.  Heft.    gr.  qu.  4.    Carlsruhe,  Veitb.    Farbendruck  1  •/«  Thlr. 

Studien,  landschaftliche,  aus  dem  Nachlasse  des  Hofmalers  E.  Fries,  sowie  aus- 
geführte Landschaften  nach  Handzeichnungen  neuerer  Meister.  2.  und  3.  Heft, 
kl.  qu.  fol.    Heidelberg,  lleder.    Jedes  Heft  l  Thlr.  6  Ngr. 

Stroobant,  F.,  Monuments  d'Architecture  et  de  Sculpture  en  Belgique.  Dessint's 
d'apres  natura,  lith.  en  plusieurs  teintes.  LWr.  16  a  20.  fol.  Bruxelles,  Mu- 
quardt.   Jede  Lief.  1  Tblr.  26  Ngr.    Pracbtausg.  in  gr.  fol.  2*/s  Thlr. 

Trachten  des  christlichen  Mittelalters.  Nach  gleichzeitigen  Kunstdenkmalen  her- 
ausgegeben von  J.  v.  Hefner.  2.  Abtheil.:  14.  u.  15.  Jahrhundert.  28.  und 
29.  Lief.    gr.  4.    Frankfurt  a.  M.,  Keller.   Jede  Lief.  '/»  Thlr.,  col.  4a/s  Thlr. 

ÜDgewltttr,  6.  6.,  Entwürfe  zu  gotbischen  Ornamenten,  zunächst  f3r  Decken 
und  Wände,    fol.    Leipzig,  Romberg.    IVs  Thlr. 

Vtlerio,  Tb.,  Souvenirs  de  la  Monarchie  Autrichienne.  Suite  de  Desseins  d'apres 
nature.  Grave  es  a  l'cau-forte.  2.  Partie:  Croatie,  Slavonie,  Frontieres  mili- 
taires.  I.  Livr.  in  G  BlatU  fol.  Leipzig,  R.  Wefgel.  8  Thlr.  Chine«.  Pap- 
12  Tblr. 

Zahn,  W.,  die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji, 
Hereulanum  und  Stabiä.  3.  Folge.  6.  Heft.  gr.  fol.  Berlin,  D.Reimer.  8  Thlr. 
Prachtausgabe  11  »/■  Thlr. 


Ol.  Kanat-Iiltteratur. 

Archiv  Mr  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst.  Mit  Abbildungen.  6.  Heft.  gr.  Lex.-8 

Frankfurt  a.  M.,  Keller.   2  Thlr. 
Brauer,  K. ,  die  Theorie  der  freien  Auffassung.   Enthaltend  die  wesentlichen 

Hütfsmittel  beim  Unterricht  im  Zeichnen.    2.  Auflage.   Mit  14  Holzschnitten 

und  3  lith.  Tafeln,    gr.  Lex.-8.    Breslau,  Korn.    '/•  Thlr. 
BQbt,  AM  das  herzogliche  Konabcabinet  zu  Gotha.  2.  Aufl.  8.  Gotha,  Müller.  '/«Thlr. 
Comersations-Lexicon  für  bildende  Kunst.    Herausgeg.  von  F.  Faber.    44.  und 

45.  Lief.  (Gurk  —  Halberstadt.)    gr.  8.    Leipzig,  Renger.   Jede  Lief.  V»  Thlr. 

Prachtausgabe  in  Lex .-8.  Vs  Thlr. 
Darstellungen,  die  bildlichen,  vom  Tode  und  der  Himmelfahrt  Mariä.    Eine  iko- 

nographische  Abhandlung,    gr.  8.    Frankfort  a.  M.,  Hermann.    V»  Thlr. 
Eichhorn,  A.,  die  Wandmalerei  in  einer  neuen  Technik  erfunden  und  beschrie- 
ben,   gr.  8.    Leipzig,  R.  Weigel.    16  Ngr. 
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Faust.  PbHgraßscb-illustrirte  Zeitung  für  Kunst,  Wissenschaft,  Industrie  und  Un- 
terhaltung. Redacteur:  L.  Kordesch.  1.  Jahrgang.  Oct.  bis  Dec.  1854.  fol. 
Wien.    (Leipzig,  Hoffmann.)    2 Vi  Tblr. 

 .  2.  Jahrg.  1855.    10  Tblr. 

FreDZel,  J.  ö.  A. ,  die  Bekehrung  des  Paulus,  ein  dem  A.Dürer  zuzueignen- 
des, bis  jetzt  unbekanntes  Kupferblatt  aus  des  Meisters  frühester  Periode -in 
litb.  Facsiniile  mit  Erläuterungen,    fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    l'/z  Tblr. 

 ,  König  Friedrieb  August  als  Kunstfreund  und  Kunstsarom- 

ler  dargestellt,    gr.  8.    Dresden,  Arnold.    V«  Tblr. 

—  f  die  Kupferslich-Sammlung  Friedrich  August  IL,  Konig  ton 

Sachsen,  beschrieben  und  mit  einem  historischen  Ueberblick  der  Kupferstecher- 
kunst begleitet.  Nebst  einer  chromolilh.  Abbildung,  gr.  8.  Leipzig,  R.  Wei- 
gel.   2%  Tblr. 

Heller,  J. ,  Lucas  Cranachs  Leben  und  Werke.  2.  gänzlich  umgearbeitete  und 
vermehrte  Aufl.    gr.  8.    Nürnberg,  Lotzbeck.    2  Tblr. 

 ,  Zusätze  zu  A.  Bartsch»  le  Peinire  Graveur,  gr.  12.  Nürnberg,  Lotz- 
beck.   21  Ngr. 

Journal  für  Malerei  und  bildende  Kunst.   Hcrausgeg.  von  A.  W.  Hertel.    5.  Bd. 

3.  4.  Heft    gr.  4.    Weimar,  Vogt.   Jedes  Heft  V«  Tblr 
Kngler,  F.,  kleine  Schriften  und  Studien  zur  Kunstgeschichte.    Mit  Illuslr.  it. 

and.  Beilagen.    9—14  Lief.   gr.  8.    Stuttgart,  Ebner  &  SeuberU   Jede  Lief. 

1  Tblr.  6  Ngr. 

Kunstblatt,  deutsches.  Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  Baukunst  und  Kunstgewerbe 
Redigirt  von  F.  Eggers.  6.  Jahrgang.  1855.  gr.  4.  Berlin,  Schindler. 
6fs  Tblr. 

Künstler-Lexikon,  Hamburgisches.  Bearbeitet  von  einem  Ausschusse  des  Vereins 
für  Hamburgische  Geschiebte.  1.  Bd.:  Die  bildenden  Künstler,  gr.  6.  Ham- 
burg, Hoffmann  &  Campe.    2  Tblr. 

Lange,  L.f  die  griechischen  Landscbaftsgeinälde  von  Karl  Rottmann  in  der  neuen 
königl.  Pinakothek  zu  München  beschrieben.    12.    München,  Kaiser.    6  Ngr. 

Lütke,  W.,  Vorschule  zur  Geschiebte  der  Kirchenbaukunst  des  Mittelalters.  X 
Aufl.  Mit  50  in  den  Test  gedruckten  Abbild,  gr.  8.  Dortmund,  Krüger. 
12V«  Ngr. 

Marneao ,  R. ,  die  Schule  der  Fotografie.  Vollständige  und  getreue  Anleitung 
zur  Hervorbringung  der  schönsten  fotografischen  Bilder  mittelst  Collodion,  neueste 
Methoden  zur  Bilder-Erzeugung  auf  Stärke,  Eiweiss,  Papier  etc.,  positiver  Glas- 
bilder auf  Gutta-percha,  Collodion  etc.,  für  Anfänger,  Dillettanten  und  Künstler 
der  Fotografie.    8.    Wien.  (Leipzig,  Liebeskind.)   27  Ngr. 

Hirtin ,  A. ,  Handbuch  der  gesammten  Photographie.  4.  verb.  und  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Collodiumbilder  vermehrte  Auflage.  Mit  Holzschn. 
gr.  8.    Wien,  Gerold.    2  Tblr. 

Menzel,  W.,  christliche  Symbolik.  (In  12-14  Lief.)  1-3.  Lief.  gr.  8.  Re- 
gensburg, Manz.   Jede  Lief.  II1/«  Ngr. 

Messmer,  J.  A.f  über  den  Ursprung,  die  Entwicklung  und  Bedeutung*  der  Ba- 
silica  in  der  christlichen  Baukunst.  Eine  philosophiscb-kunstgeschichtlicbe  Ab- 
handlung.   Lcx.-8.    Leipzig,  T.  0.  Weigel.   24  Ngr. 
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Organ  Tür  christliche  Kunst,  herausgegeben  und  redigirt  toq  F.  B  a  u  d  r  i.  5.  Jahrg. 
1855.    gr.  4.    Cöln,  Du  Munt-Scbauberg.    3  Thlr. 

Perger,  A.  R.  f.,  der  Dom  zu  SL  Stephan  in  Wien,  beschrieben.  Mit  Illustra- 
tionen.   §r.  4.    Triest,  Oesterr.  Lloyd.    1  Thlr.  18  Ngr. 

Relchensperger,  A.,  Fingerzeige  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Kunst.  Nebst 
31  Taf.  mit  125  Abbild.    Lex.-8.    Leipzig,  T.  0.  Weigcl.    2*/»  Thlr. 

Rettberg,  R.  f.,  Nürnbergs  Kunstleben  in  seinen  Denkmalen  dargestellt.  Ein 
Führer  für  Einheimische  nnd  Fremde,  gr.  8.  Stuttgart,  Ebner  &  Leubert. 
2  Thlr. 

Schasler,  M  ,  die  Wandgemälde  W.  v.  Kaulbachs  im  Treppenhause  des  neuen 
Königl.  Museums  zu  Berlin.  Lez.-8.  Berlin,  Allg.  deutsche  Ycrlags- Anstalt. 
28  Ngr. 

Schnaaie,  0.,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  4.  Bd.  2.  Abtheil.  gr.  8. 
Düsseldorf,  Buddcus.    4'/s  Thlr. 

Schöler,  6.,  geschichtliche  Uebersicht  der  italienischen  Malerei  nach  ihren  Haupt- 
erscheinungen,   gr.  4.    Erfurt,  Weingart.    V»  Thlr. 

Staber,  A.,  Torso.  Kunst,  Künstler  und  Kunstwerke  der  Alten.  In  2  Tbeilen. 
1.  Thl.  gr.  8.    Braunscbweig,  Vieweg  &  Sohn.    3  Thlr. 

Thiele,  J.  M.,  Thorwaldsens  Arbeiten  und  Lebensverhältnisse  im  Zeitraum  1829 
— 1844.  Nach  dem  dänischen  Original  mit  Genehmigung  des  Verfassers  bear- 
beitet und  verkürzt  von  F.  C.  Hill  er  up.  16 — 18.  Heft.  gr.  4.  Gopenhagen, 
Reitze!.  (Leipzig,  Lorck.)    Jedes  Heft  13'/a  Ngr. 


ANZEIGEN. 


Neue  Kunstblätter  und  Kupferwerke,  welche  bei  dem  Unterzeichneten  in 
Commissioxi  erschienen  sind: 

Der  Lettner  im  Dom  zu  Halberstadt.  Gezeichnet  und  radirt  von 
C.  Sprosse,    gr.  fol.    Chines.  Pap.  2  Thlr. 

30  Blatt  Radirungen  von  Ludw.  Emil  Grimm,  bestehend  in 
historischen  Darstellungen,  Genrebildern,  LandschaAen,  Studien 
und  Portraits,  worunter  das  des  Künstlers  selbst.  In  verschie- 
denen Formaten,  in  einen  Folioband  auf  Untersatz  bogen  aufge- 
legt. Supplement  zu  dem  früher  in  100  Blatt  erschienenen 
Werk  dieses  Meisters.  10  Thlr.  24  Ngr.  Chines.  Pap.  13  Thlr. 
24  Ngr. 

Souvenirs  de  la  Monarchie  Autrichienne.  Suite  de  Dessins  d'apres 
Nature  graves  ä  l'Eau- forte  par  The  od.  Valerio.  I.  Partie: 
la  Hongrie.  2  livr.  II.  Partie:  Croalie,  Slavonie,  Frontieres 
militaires.  le.  livr.  fol.  Jede  Lieferung  8  Thlr.  Chines.  Papier 
12  Thlr. 

A* 
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Vedute  riell'  Assedio  di  Roma  del  1849.  Divise  in  12  lavole  di- 
pinte  dal  prof.  Carlo  Werner  ed  incise  all'  acqtia  forte  c  bu- 
lino  da  Dom.  Ami ci.    qu.  fbl.    Chines.  Pap.  7  Thlr.  15  Ngr. 

Rudolph  Weisel  in  Leipzig. 


Im  Verlage  des  Unterzeichneten  erschien : 

Geschichte  der  bildenden  Künste  von  Dr.  Carl  Schnaase.  4.  Bd. 
2.  Abtheilung.  Auch  unter  dem  Titel:  Geschichte  der  bildenden 
Künste  im  Mittelalter.  2.  Band.  Das  eigentliche  Mittelalter. 
2.  Abtheil.  Mit  75  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten,  gr.  S. 
Preis  4  Thlr.  10  Ngr. 

Eine  glückliche  Familie.  (Spielende  Füchse.)  Gemalt  von  F.  Hap- 
pel, in  Mezzo-Tinto  gestochen  von  Alph.  Martinet.  qu.  roy. 
fol.    Preis  7  Thlr.    Chines.  Pap.  10  Thlr. 

Dies  hat  Christkindlein  der  Muller  gebracht.  Gemalt  von  C.  Gsel- 
schap.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  Alph.  Martinet  qu.  fol. 
Preis  4  Thlr. 

Verlagshandlung  von  Julius  Budde  US  in  Düsseldorf. 


Bei  dem  Unterzeichneten  ist  soeben  erschienen: 

Darstellungen  aus  den  Evangelien  nach  vierzig  Originalzeichnungen 

von  Friedrich  Overbeck,  im  Besitze  de3  Freiherrn  Alfred 

von  Lotzbeck  auf  Weihern,  gestochen  von  B.  Bartoccini, 

Pfof.  Jos.  Keller,  Fr.  Keller,  F.  Ludy,  F.  Massau,  II. 

Nüsser,  F.  A.  Pflugfelden  F.  Severati,  X.  Steifensand. 

10.  Lieferung.    Preis  2  Thlr.,  auf  chines.  Pap.  3  Thlr.,  vor  der 

Schrift  das  Doppelte. 

Mit  dieser  Lieferung  ist  dieses  schöne  Werk  geschlossen  und  sind  die  frü- 
heren Lieferungen  zu  gleichem  Preise  zu  haben.  Auch  habe  ich  elegante  Mappen 
cur  Aufbewahrung  anfertigen  lassen. 

Düsseldorf,  im  Oecember  1854. 

Aufust  Wilhelm  Sehulgeu. 


Im  Verlage  der  J.  Boddeus'schen  Buch-  und  Kunsthandlung  io  Düssel- 
dorf erschien  so  eben : 

Grossvaters  Besuch.    Gemalt  von  J.  G.  Meyer  von  Bremen,  li- 
ihographirt  von  C.  Fischer,    qu.  fol.    Preis  2  Thlr.  15  Ngr. 
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Bei  Storch  &  Krämer  in  B  c  rl  i  n ,  Fiscberbrficke  No.  25,  bt  soeben  erschienen : 

8  Albumblätter  von  Th.  Hosemann,  sauber  colorirt,  auf  farbi- 
gen Carlons,  in  Umschlag.  Preis  2  Thlr.  Prachtausgabe,  in 
eleganter  Mappe  3  Thlr. 


Einladung  aur  Subtcripiion. 

Der  unterzeichnete  Kupferstecher  beehrt  sich,  den  Kunstfreun- 
den anzuzeigen,  dass  er  von  dem  neuesten  Gemälde  von 

C.  F.  LESSING, 

„Luther,  die  päbstliche  Bulle  verbrennend*' 

nach  dem  im  Besitze  des  Herrn  Noolebohm  in  Rotterdam  be- 
findlichen Originale 

einen  Slick  in  Linien-Manier 

auszuführen  begonnen  hat,  und  erlaubt  sich  hiermit  zur  Subscrip- 
tron  einzuladen. 

Der  Unterzeichnete  hat  vom  Eigentümer  des  Bildes,  wie  vom 
Meisler  das  ausschliessliche  Hecht  zur  Vervielfältigung  erworben 
und  wird  den  Stich  unter  Leitung  des  Letzteren  vollenden. 

Die  Grösse  des  Stiches  beträgt  22  Vi  Zoll  Breite  urid  171/* 
Zoll  Höhe. 

Subscriptions-Preise. 
Ein  Abdruck  mit  der  Schrift,  weiss    Papier    6  Thaler, 

*  *        *     *      »       chines.    *       8  * 

*  *       vor    *      *       weiss      *      15  * 

*  *        *     *      *       chines.     *      20  * 
Die  Zahlung  erfolgt  bei  der  Ablieferung. 

Düsseldorf,  im  December  1854. 

T.  W.  Th.  Janssen,  Kupferstecher. 

Subscription  wird  angenommen  von  Rudolph  Weigel  in  Leipzig. 

  n  i  ii  ■■■ 

So  eben  erschien: 

Verzeichniss  einer  ausgewählten  Sammlung  von  Büchern  u.  Ma- 
nuscriplen  d.  Buch-  u.  AntiquariatshdI.  von  J.  A.  Stargardt 
in  Berlin,  Charlottenstr.  54.  —  c.  10  Bogen,  br.  mit  2  Schrift- 
bildern. —  Preis  5  Sgr. 

Der  Catalog  ist  auch  reicü  an  Kupfer-  u.  Holzsehnittwcrken,  fliegenden  Blät- 
tern, Stammbüchern,  kalligraph.  Werken  u.  dgl. 
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Von  F.  A.  C  Prestel  in  Frankfurt  a.  M.  sind  folgende  schone  Copien 
von  A.  Pelrak  nach  den  fast  unauffindbaren  OriginalbläUcrn  von  A.  Dürer  tu 
Beziehen: 

Die  heil.  Veronika.    Bartsch  No.  64. 
Der  kl.  heil.  Hieronymus.    B.  62. 
Das  Unheil  des  Paris.    B.  65. 
Der  grosse  Kurier.    B.  81. 

Jedes  Blatt  V«  Thaler  oder  25  N  eugroschen. 


LEIPZIGER  KUNSTAICTIONEN.  ^ 


Der  Unterzeichnete  übernimmt  und  besorgt  den  Verkauf  so- 
wohl grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferstichen, 
Handzeichnungen,  Oelgemälden,  Kunstbüchern  etc.  durch  Auctio- 
nen,  welche  unter  seiner  Garantie  von  dem  verpflichteten  Procla- 
mator  abgehalten  werden.  Das  Vertrauen,  welches  während  sie- 
benzig  Jahren  Käufer  und  Verkäufer  Leipzigs  Auctionen  schenkten, 
beruht  zunächst  in  der  gewissenhaften  Anfertigung  der  Calaloge 
und  pünktlichen  Ausführung  der  Aufträge.  Diejenigen  öffentlichen 
Cabinette  und  Kunstfreunde,  welche  Doubletten  oder  Sammlungen, 
versteigern  lassen  wollen,  belieben  sich  der  Bedingungen  wegen 
an  ihn  zu  wenden. 

Die  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisten  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reicht. 

Der  Catolog  der  nächsten  im  Mai  abzuhaltenden  grösseren 
Auction  von  Kupferstichen,  Handzeichnungen  etc.  ist  unter  der 
Presse  und  wird  nächstens  ausgegeben. 

RUDOLPH  WEIGEL. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Dr.  Robert  Haumann. 
Verleger:  Rudolph  WelgOl.  -  Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leiprig. 
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Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


BP 


I.  Jahrgang. 


1855. 


Sämmtlicbe  in  diesem  Intelligeoz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  B.  Waigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den'Jetzten  Monaten  in  Deutschland 

erschienen : 


Jordan,  IL,  das  scheiternde  Schiff  der  Fischer.  In  Mezzo-Tinto  gestochen  von 
P.  Ha  bei  mann.  Für  die  Mitglieder  der  Kunstfreunde  in  Berlin,  qn.  fol. 
Leipzig,  R.  Wcigel.    5  Tblr. 

Otto,  Prof.,  Portrait  Friedrich  Wilhelm  IV.,  Königs  von  Preussen.  Gestochen 
ron  C.  Deis.    fol.    Stuttgart,  Göpel.    9/s  Tblr.    Cbincs.  Papier  1  Tblr. 

Rottraann,  Carl,  Schlachtfeld  von  Marathon.  Galvanograpbirt  von  L.  Schö- 
ninger und  F.  Würtble.  Müncbener  Kunstvereinsblatt  für  1854.  gr.  qu. 
fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    6  Tblr. 


Loeillot  4e  Mars,  3  Blatt.  Portrait«  von  Graf  York  von  Wartenberg,  Kleist  ton 
Nolleodorf  und  Graf  Bülow  von  Denncwitz.  Nacb  den  eigenen  Gemälden  des 
Künstlers,   fol.    Berlin,  Sachse  4  Co.    Tondruck.   Jedes  Blatt  1  Tblr. 

Strassgschwandtner,  A. ,   Gensdanneriebilder.    Blatt  3  nnd  4.    Rettung  aus 

dem  Feuer,  Rettung  aus  den  Flutben.  Nacb  eigener  Zeichnung,  qu.  fol.  Wien, 
Leykara.   Tondruck  jedes  Blatt  1  Tblr.    Colorirt  2  Tblr. 


II.  Kupferwerke. 

Album  Berliner  Künstler.  1.  Heft,  enthaltend:  Die  grosse  Moschee  in  Alexan- 
drien von  Prof.  C.  Hildebrand.    Die  Biertrinker  von  Tb.  Hosemann. 


I. 


A.  Kupferstiche. 


B.  Lithographien. 


B 
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Der  Kirchgang  von  A.  Menzel,  fo).  Berlin,  Storch  &  Krämer.  Farben- 
drucke.   10  Tblr. 

Album  der  herrschaftlichen  Landsitze  und  Schlüsser  im  Kaiserthum  Oesterreich. 

Herausgegeben  von  J.  W.  Po  hl  ig.    1.  Sect.  Böhmen.    2.  Ausg.  2—5.  Lfg. 

qu.  fol.    Töplitz,  Pohlig.    a  Thlr. 
Aquarelle  Düsseldorfer  Künstler.    XI.  HefL    qu.  fol.    Düsseldorf,  Arnz  Sc  Co. 

Farbendruck.  l'/jTblr. 
Aus  König  Friedrich's  Zeil,  Kriegs-  und  Friedenshelden.    Gezeichnet  von  Ad. 

Menzel.    In  Holz  geschnitten  Ton  Ed.  Kretzschina r.  3.  Lief.  fol.  Ber- 
lin, Dnncker.    37a  Thlr.    Vor  der  Schrift  5s/a  Thlr. 
Bilderbogen,  christkatboliscbe,  zur  Belehrung  und  Erbauung.    Nach  neuen  Origi- 

nalzeichnungcn  von  Andr.  Müller  in  Holzschnitt  ausgeführt.  l.Heft.  Bogen 

1 — 6.    fol.    München,  Braun  &  Schneider.    7»  Thlr. 
Bilder-Welt,  die.    1.  Abtheilung:  Portrait-Gallerie.  16.  u.  17.  Lieferung.  gT.fol. 

Leipzig,  Weber,    a  7«  Thlr. 
Bildwerke,  die  wichtigsten,  am  Sebaldusgrabe  in  Nürnberg  von  Peter  Vi- 

scher.    IL  Abtheilung  in  6  Lieferungen.   1—4.  Lief.  4.    Nürnberg,  Schräg. 

a  24Ngr. 

Burnet's  Principien  der  MaJerkunsL  10.  HefL  gr.  4.  Leipzig,  Ptyne. 
7i  Thlr. 

Entwürfe,  gothische.  I.  Band,  I.Heft.  Lithograpliirt  von  Web  er  nnd  Deckers. 
gr.  4.    Bonn,  Henry  Sc  Cohen.   Tondruck.    2  Thlr. 

Gäilhabaud's ,  J. ,  Denkmäler  der  Baukunst.  Herausgegeben  von  J.  Lohde. 
Neue  Ausg.   20-29.  Heft.   Irop.-4.    Hamburg,  J.  A.  Meissner.    lVs  Thlr. 

Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel'schen  Kunstsammlung  in  treuen, 
in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen  herausgegeben  vom  Besitzer  derselben, 
R.  W  ei  gel.    2.  Heft.    fol.   Leipzig,  R.  Weigel.    4  Tblr. 

Heldelof ,  C,  die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben.  2.  u.  3.  Lief.  gr.  4. 
Stuttgart,  Ebner  &  Seubert.    a  1 7«  Thlr. 

Hosemann,  Tb.,  8  Album-Blätter,  sauber  colorirt,  auf  farbigen  Cartons,  in  Um- 
schlag. 4.  Berlin,  Storch  &  Kramer.  2  Thlr.  Prachtausgabe ,  in  eleganter 
Mappe,  3  Thlr. 

Kunst- Arbeiten  aus  Niedersacbsens  Vorzeit,  herausgegeben  von  C.  A  Vogell. 
2.  u.  3.  HefL    fol.    Hannover,  Schräder,    k  1  Tblr. 

Kunstschätze,  die,  Wiens  in  Stahlstich  nebst  erläuterndem  Text  von  A.  K.  v.  Per- 
ger.   7—9.  Heft.    gr.  4.   Triest,  Direction  des  Österreich.  Lloyd.    V*  Thlr. 

Kunstwerke  und  Gerätschaften  des  Mittelalters  und  der  Renaissance.  Heraus- 
gegeben von  C.  Becker  nnd  J.  H.  v.  Hefner-Alteneck.  17.  u.  18.  HefL 
Imp.-4.    Frankfurt  a.  M.,  Keller,    a  2l/a  Tblr. 

Payer,  Carl,  Vorlegeblätter  für  Goldarbeiter.  Lithogr.  von  J.  Czerny.  6 Blatt, 
kl.  qu.  fol.    Wien,  Leykam.    1  Thlr. 

Reineke  Fuchs,  dem  Originale  frei  nachgedichtet  von  Jul.  Ed.  H  artmann.  Mit 
36  Stahlstichen  nach  Originalzeichnungen  von  Heinr.  Leutemann.  I.Heft, 
gr.  4.    Leipzig,  Payne.    V«  Tblr. 

Sammlung  von  Initialen,  Ornamenten,  Paramenlen  etc.  aus  dem  Mittelalter.  l.Lief. 
Herausgegeben  von  B.  Höfling,    fol.    Bonn,  Malz.    Tondruck.    1  Tblr. 
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Wolf,  J.  0.,  Nürnbergs  Gedenkbach.  Eine  vollständige  Sammlung  aller  Bau- 
denkmale,  Monumente  und  anderer  Merkwürdigkeiten  dieser  Stadt.  4.  Supple- 
ment-Lieferung.  4.   Nürnberg,  Schräg.    V*  Thlr.    Cbines.  Papier  V*  Thlr. 


III.  Kuniit-  Iiltteratur. 

Burkhardt,  J.,  der  Cicerone.  Eine  Anleitung  zum  Genuas  der  Kunstwerke  Ita- 
liens.   8.   Basel,  Schweighauser'sche  Verlagshandlung.    3'/»  Thlr. 

Eye  ,  A.  ?. ,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  vom  Beginn  des  Mittelalters  bis  zu 
Anfang  des  19.  Jahrhundert«.  1.  und  2.  Heft.  gr.  4.  Nürnberg,  Bauer  & 
Raspe,   a  V*  Thlr. 

Gtibl,  E. ,  der  Kryslallpalast  zu  Sydenham  und  dessen  Kunstsammlungen  in  ge- 
schichtlicher Uebersicht.    8.    Berlin,  Guttentag.    6  Ngr. 

Herold,  W.,  über  die  Stellung  der  bildenden  Kunst  in  der  Gegenwart.  8.  Halle, 
Berner.    12  Ngr. 

Kugler,  F.,  Geschichte  der  Baukunst.  2.  Lief.  gr.  b.  Stuttgart,  Ebner  <fc 
Seubert.    1  Thlr. 

Müller,  F.,  die  Künstler  aller  Zeiten  und  Völker.  1.  u.  2.  Lief.  gr.  8.  Stutt- 
gart, Ebner  &  Seubert.   ä  12  Ngr. 

R&Dke,  W. ,  die  Verirrungen  der  christlichen  Kunst,    gr.  8.    Breslau,  Geiser.  . 
Va  Thlr. 

Von  dem  Leben  und  den  vorzüglichsten  Werken  des  berühmten  Meistere  Albrecht 

Dürer  von  Nürnberg,    fol.    (Basel)  Leipzig,  R.  Weigel.    '/*  Thlr. 
Weigel'8,  R.,  Kunstlagercatalog.  No.  26.  gr.  8.  Leipzig,  R.  Weigel.    Vi  Thlr. 


ANZEIGEN. 


Prospectus 

und  Einladung  zur  Subscription. 


Zu  den  schönsten  Blüthen  altdeutscher  Kunst  überhaupt,  namentlich  aber  in 
der  vordersten  Reihe  unter  den  Schöpfungen  altcölnischer  Künstler,  gehört  ge- 
wiss das  sogenannte 

Cölner  Dombild, 

früher  die  Zierde  des  Allares  der  Rathhaus-Capelle.  Da  Cöln  so  viel  des  Herr- 
lichen von  vaterländischer  alter  Kunst  leider  verloren,  so  ist  es  als  ein  grosses 
Glück  zu  betrachten,  dass  wenigstens  eine  Perle  von  so  hohem  Werthe,  wie  da* 
vorbenannte  Gemälde,  daselbst  verblieben  ist. 
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Da  nun  tob  dieser  berühmten  Kunstscböpfung  bis  jetrt  nur  *wei  Nackbil- 
dungen  ejisliren,  welche  beide  das  Gerailde  nur  unvollkommen  und  mangelhaft 
zur  Veranscbaulicbung  in  weiteren  Kreisen  bringen,  so  bat  es  der  unterzeichnete 
Künstler  unternommen,  nach  seiner  eigenen  Zeichnung 

einen  Slich  in  Linien-Manier 

auszuführen,  nnd  erlaubt  sich  hiermit  zur  Subscription  einzuladen,  da  mit  dem 
in  den  nächsten  Monaten  erfolgenden  Erscheinen  des  Blattes  ein  erhöhter  La- 
denpreis eintreten  wird. 

Die  Grösse  beträgt  34  Zoll  Breite  und  15  Zoll  Höhe. 

Suöfcriptions » greife. 

Ein  Abdruck  mit  der  Scbrift,  weiss  Papier   20  Tblr. 

*  *        ss        '     chioes.   *   25  *. 

t        t  *   gerissener  Scbrift,  weiss  Papier     .    .  30  * 

«        j  *  $           *      chines.   <    .    .    .  35  * 

*  *      vor  der  Schrift,  weiss  Papier   40  * 

«        s        t     t        s     chioes.   t   60  < 

s  Eprcuvc  d'Artiste   100  ^ 

Düsseldorf,  April  1855. 

Franz  Paul  Masasui, 

Kupferstecher. 

Subscription  wird  angenommen  von  Rudolph  Weigel  in  Leipzig. 


Soeben  erschienen  in  meinem  Verlage : 

Die  Anwendung  des  Holzschnittes  zur  bildlichen  Darstellung  von  Wanzen 
nach  Entstehung,  Blüthe,  Verfall  und  Restauration.  Von  L.  C.  Treviranus, 
der  Philosophie  und  Medicin  Doctor  und  der  Botanik  ordentl.  Professor  zn 
Bonn.    gr.  8.    Schreibvelinpnpier.    22'/»  Ngr. 

HaadzeichDUDgen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel'scben  Kunstsammlung 
in  treuen  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen.  Herausgegeben  vom  Besitzer 
derselben,  Rudolph  WeigeL  2-  üeft%  enthalten*:  Blatt  4.a.  Ein  Kind, 
b.  Römischer  Triumpbeug,  eine  Dolcliseheide,  r*n  H.  Holbein  dem  Jün- 
geren. Blatt  5.  Brustbild  eines  jungen  Mannes,  von  A.  Dürer.  Blatt  6. 
Schlafender  Aller,  von  J.  Livens.    gr.  fol.    4  Thlr. 

Das  erste  Heft  erschien  im  vorigen  Jahre  und  enthält:  Blatt  1.  Weiblicher 
Kopf,  von  L.  da  Vinci.  Blatt  2.  Wirthslwusleben,  von  L  Steen.  Bisa  3. 
Diskuswerfer»  von  A.  Man  leg  na. 

Bilder  aus  dem  Leben  Herzog  Ernst's  des  Frommen  von  Sachsen  Gotha, 
geboren  im  Jahre  1601,  gestorben  1675,  nach  Zeichnungen  von  Heinrieb 
Justus  Schneider  in  Holz  geschnitten  von  Jobann  Gottfried  Flegel. 
2.  Heft  in  6  Blättern.    4.    l'/x  Tblr. 
Leipzig,  Mai  IS5*.  Rudolph  Weisel. 
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Shakespeare-Gallerie 

von 

W.  von  Kaulbach. 

Von  diesem  Prachtwerke  ist  jetzt  die  erste  Lieferung,  drei  Blätter  zum 
Macbetb  enthaltend,  im  Stich  vollendet.  Der  Druck  der  Platten,  welcher  die 
grösate  Sorgfalt  erfordert,  soll  in  dem  Maasse  gefördert  werden,  dass  die  Aus- 
gabe der  ersten  Lieferung  bestimmt  Ende  Juni  d.  J.  erfolgen  kann. 

Dieselbe  enthält: 

I.  Macbeth ,  Banco  und  die  drei  Hexen.    (Act  I,  Scene  3.) 

Den  Stich  dieses  Blattes,  von  19  Zoll  Breite  und  13  Zoll  Höhe,  bat  Herr 
Prof.  Eichens  in  Berlin  ausgeführt. 

II.  Lady  Macbeth  schlafwandelnd.    (Act  V,  Scene  1.) 

Den  Stich  dieses  Blattes  (12:  15  Zoll)  hat  Herr  L.  Jacoby  in  Berlin  aus- 
geführt. 

III.  Macbeth  zum  letzten  Kampfe  sieb  waffnend.  (Act  V,  Scene  2.) 

Den  Stich  dieses  Oberau«  reichen  Blattes  (13:  17  Zoll)  bat  Herr  A.  Hoff- 
mann  in  Berlin  ausgeführt. 

Die  fertigen  drei  Blatter  zum  Macbeth,  deren  genauere  Beschreibung  man 
im  Teile  dieser  Zeitschrift  pag.  66  nachlesen  wolle ,  werden  den  Beweis  liefern, 
dass  unsere  ausgezeichneten  Künstler,  die  Herren  E.  Eichen  s,  A.  Hoffmann 
und  L  Jacoby,  mit  dem  grossten  Fleisse  dahin  gestrebl  haben,  die  herrlichen 
Originale  auf  das  Treueste  durch  den  Grabstichel  wiederzugeben.  Die  völlige 
Zufriedenheit  des  Herrn  von  Kaulbaeb  ist  ihren  vortrefflichen  Leistun- 
gen zu  Theil  geworden. 

Das  Unternehmen,  dem  sich  der  geniale  Kiinatler  mit  ganzer  Seele  hinge- 
geben, schreitet  rüstig  vorwärts.  Zwei  Blatter  zum  Sturm,  mit  deren  Stich  der 
ruhmlichst  bekannte  Professor  Eug.  Ed.  Schaff  er  in  München  beschäftigt  ist, 
werden  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  ausgegeben.  Das  erste  (Act  HI,  Scene  2) 
zeigt  Kaliban,  vor  Trinkulo  und  Stefano  kniend;  in  der  Luft 
schwebt  Ariel,  umgeben  von  einer  reizenden  Schaar  musici 
rentier  Kinde  rgen.ien.  Das.  i weite  lAct  UI,  Scene  1)  enthalt  Fernando, 
Miranda  und  Prosj>ero.  Fernando  trägt  auf  Prospero's  Befehl  einen  schwe- 
ren Eichenstamm,  Miranda  versucht  ihm  bei  dieser  ungewohnten  Arbeit  behilf- 
lich zu  sein;  im  Hintergründe  steht  Prospcro  mit  forschendem  Blicke  in  der 
Thür  seiner  Hütte.  Zwei  andere  Blätter  zum  König  Johann  sind  soeben  in 
der  Zeichnung  vollendet  Auf  dem  einen  (Act  IV,  Seen«  1)  ist  die  rihrende 
Scene  dargestellt,  wo  Hubert  de  Burgh  dem  Prinzen  Arthur  die  Augen 
ausstechen  will  und  von  dessen  Bitten  erweicht  wird.  Das  an- 
dere  figuren reiche,  dramatisch  bewegte  Blatt  (Act  II,  Scene  II  zeigt  den  Streit 
der  Könige  von  England  und  Frankreich. 
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No.  11.    Paysan  hongrois.   Etade  de  Ute.   8-  ....  Preis  */i  Thalcr. 

*  12.    Etüde  de  saulea.    kl.  8   *     Vi  t 

t    13.    Le  Buisseau.   kl.  8   *     V»  * 

t    14.   Essai  de  paysage,  avec  peebeur.    kl.  qu.  8.  *     '/»  t 

*  15.    L'Etange.    kl.  8   *     V»  * 

t    16.    Börger  valaque.    4.    Cbines.  Papier.    1.  e*tat  de 

la  plancbe  non  termioe'e   «    l'/j  * 

Von  diesen  geistvollen  BläUcrn,  meist  nach  den  bewundernswürdigen  grös- 
seren Aquarellzeichnungen  des  Meisters,  balle  ich  stets  Lager.  Von  den  scho- 
nen, weniger  vollendeten  Probe-  und  Aetzdrücken  eüsliren  nur  wenige  Ab- 
drücke. 

Leipzig,  15.  Mai  1855. 

Rudolph  Weisel. 


Subscriptions  -  Einladung. 
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Berliner  Künstler. 


Die  Pracht  der  öffentlichen  Gallerten,  die  anziehende  Schau  der  vielen 
grossen  und  kleinen  Gemälde -Ausstellungen  und  ganz  besonders  das  wachsende 
ästhetische  Interesse  haben  in  unsern  Tagen  den  Wunsch  nach  dem  Besitz  von 
Kunstwerken,  namentlich  von  Gemälden,  in  hohem  Grade  gesteigert.  Aber  nicht 
immer  lag  es  in  der  Möglichkeit,  diesen  Wunsch  zu  befriedigen,  und  man  sah 
sich  überwiegend  genöthigt,  in  den  virtuosen  Bemühungen  der  copirenden  Künste 
einen  Ersatz  zu  suchen.  Der  Kupferstieb  und  die  Lithographie  leisteten  dem 
Kunstliebhaber,  was  sie  nach  ihren  Mitteln  und  Kräften  vermochten;  sie  ver- 
gegenwärtigten den  allgemeinen  geistigen  Inhalt  nnd  die  Formen  der  originalen 
Schöpfungen,  oft  genug  in  einer  Weise,  die  mit  vollem  Becht  selbst  auf  die  höch- 
sten Kunst -Ehren  Anspruch  machen  durfte.  Doch  leider  musste  man  auch  bei 
dem  Besten,  was  sie  boten,  auf  einen  Hauptreiz  des  Pinsels  und  der  Palette,  auf 
das  Element  des  Colorits,  auf  die  seelenvolle  Gewalt,  auf  den  musikalischen 
Schmelz  der  Farben,  mit  Einem  Worte  aof  eine  wichtige  Seite  der  Naturwahrheit 
verzichten  -  bis  es  endlich  den  Anstrengungen  und  der  Vervollkommnung  des 
lithographischen  Farbendruckes  gelang,  auch  diesen  Mangel  zn  besiegen. 

Der  Farbendruck  gewährt  den  grossen  Vortheil,  das  Abbild  eines  Original- 
Gemäldes  in  täuschender  Aehnüchkeit  herzustellen,  nnd  somit  das  ganze  Wesen, 
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die  ganze  Kigenthümlichkcit  einer  Produclion  auch  in  den  weitesten  Kreisen  be- 
kannt zu  machen,  da  dieses  Verfahren  die  Fälligkeit  besitzt,  nicht  nur  den  all- 
gemeinen Charakter  des  Werkes,  sondern  sogar  die  feinsten  Nuancen  der  Pinsel, 
föbrung  und  des  individuellen  künstlerischen  Beliebens  wiederzugeben.  Andrer- 
seits eröffnet  sich  in  den  Leistungen  des  lithographischen  Farbendruckes  einem 
Jeden  die  Möglichkeit,  sich  eine  Gallerie  anzulegen,  zwar  nur  von  Copien,  aber 
von  solchen,  welche  unter  allen  .Nachbildungen  am  meisten  geeignet  sind,  den 
Besitz  des  oft  unerschwinglichen  oder  in  fremde  Hände  übergegangenen  Origi- 
nales verschmerzen  zu  lassen. 

Unter  Vorausschickungen  dieser  Bemerkungen  erlauben  wir  uns  ein  Werk 
anzukündigen,  das  man  vielleicht  schon  längst  in  den  Sammlungen  der  Kunst- 
freunde und  Kenner,  wie  auf  dem  Novitätentisch  des  Salons  vermis3t.  Wir  beab- 
sichtigen nämlich  eine  Reihenfolge  von  Kunstblättern  in  Farbendruck,  Co- 
piecn  nach  Gemälden  bedeutender  Berliner  Künstler  der  Jetztzeit  heraus- 
zugeben, und  auf  diese  Weise  dem  lebhaften  Verlangen  des  kunstliebenden  Pu- 
blikums nach  dem  Besitz  einer  eigenen  Gallerie  entgegen  zu  kommen. 

Wenn  wir  unsre  Sammlung  einzig  auf  Berliner  Meister  in  der  Malerei  be- 
schranken, so  leitete  uns  hierbei  theils  die  Rücksicht  auf  eine  feste  und  be- 
stimmte Umgränzung  unseres  Unternehmens,  theils  ein  Gedanke,  der  mit  dem 
besonderen  Charakter  der  Kunslfibung  in  unserer  Residenz  in  engem  Zusammen- 
hange steht.  Berlin  vertritt  in  seiner  Eigenschaft  als  ein  grosser  und  umfang- 
reicher Conccntrationspunkt  alle  Hauptrichlungen  der  Kunst,  vom  erhabenen  histo- 
rischen Gemälde  bis  zum  anspruchlosen  Slilllebcn,  und  in  jeder  dieser  Richtun- 
gen haben  sieb  Talente  von  hoher  Bedeutung  hervorgethan  und  Geltung  verschafft. 
Es  war  daher  im  Hinblick  auf  möglichste  Abwechselung  in  Gattung  und  Charak- 
ter nicht  nothwendig,  die  Mauern  unseres  Weichbildes  zu  überschreiten.  — 
Endlich  lag  es  hauptsächlich  in  unserem  Plan,  nur  die  Phase  der  grossen  all- 
gemeinen Kunstentwickelung,  die  sich  jetzt  speziell  in  Berlin  realisirt,  zur  An- 
schauung zu  bringen,  und  dem  Kunstfreunde  eine  interessante  und  gedrängte  Zu- 
sammenstellung zu  geben,  in  welcher  er  einerseits  Erinnerungs-Blätter  von  seinen 
Lieblings-Meistern  findet,  während  ihm  andrerseits  auf  diese  Weise  der  Vortheil 
erwächst,  sich  durch  unmittelbare  Vergleicbung  der  verschiedenen  Künstler  unter 
cinauder  leicht  und  schnell  mit  den  Eigentümlichkeiten  eines  jeden  einzelnen 
vertraut  machen  und  ihre  Schöpfungen  in  häuslicher  Müsse  geniessen  zu  können. 

Die  Hauptaufgabe,  die  wir  uns  bei  unserm  Unternehmen  stellten  und  die 
zugleich  durch  dessen  wesentlichen  Zweck  bedingt  wird,  ist  die  der  vollkom- 
mensten und  gewissenhaftesten  Treue.  Wir  wollen  Copicen  liefern, 
welche  nicht  nur  den  Eindruck  des  Originales  im  Grossen  und  Ganzen,  sondern 
auch  in  den  kleinsten  Zügen,  namentlich  der  Technik,  wiedergeben. 

Wir  haben  bei  den  bis  jetzt  fertig  gewordenen  Blättern  die  Freude  gehabt, 
uns  die  Zufriedenheil  der  Herren  Künstler,  die  uns  Originale  anvertrauten,  zu 
erwerben,  und  wir  fühlen  uns  gedrungen,  bei  dieser  Gelegenheit  die  uneigen- 
nützige, liebenswürdige  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  dieselben  unser  Unternehmen 
unterstützten,  rühmend  und  dankbar  anzuerkennen. 

Das  Album  Berliner  Künstler  wird  in  Heften  von  je  3  Blättern  erschei- 
nen.   Ein  Beiblatt  zu  jedem  Hefte  nennt  den  Gegenstand  des  Bildes  und  bringt 

B* 
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eine  kurze  biographische  Skizze  der  bctheiliglen  Künstler.  Die  Kunstblätter  selbst 
tragen  den  fac-siim/e-Namenszug  der  kunstler. 

Im  Laufe  eines  Jahres  werden  mindestens  zwei  Hefte  ausgegeben  werden. 
Der  Subscriptionspreis  pro  Heft  betragt  10  Tblr. 

Das  ganze  Werk  beabsichtigen  wir  auf  10  Hefte  auszudehnen. 

Beil  rage  (Original-Geinfilde)  haben  uns,  thcils  zur  Benutzung  gestattet,  theil* 
zugesagt,  die  Herren 

W.  Arnberg.  Adolph  Menzel. 

Carl  Becker.  Meyer  v.  Bremen. 

Biermann,  Professor.  Eduard  Keyerhelm,  Professor. 

L.  Borger.  Edoard  Pape. 

Gonstantin  Cretius.  Piannenschmidt. 
Eybel,  Professor.  Eduard  Pistorius. 

Grab,  Professor  und  Hofmaler.  GastaV  Richter. 

Theodor  Hellwig.  |  W.  Schirmer,  Professor. 

Bensei,  Professor  und  Hofmaler. 
E.  Hildebrandt,  Professor  u.  Hofmaler. 

Charles  Hoguet. 

Hopfgarten,  Professor. 

Theodor  Hosemaon. 

KlÖber,  Professor. 
Kröger,  Professor  und  Hofmaler. 


Hermann  Schmidt. 
Max  Schmidt 

J.  Schräder,  Professor. 

C.  Steffeck. 

Ed.  Steinbr&ck,  Professor. 
Oscar  Wisniewski. 


Das  erste  Heft,  welches  fertig  zur  Ansicht  ausliegt,  enthält: 

1.  Die  grosse  Moschee  in  Alexandrien,  von  E.  Hildebrandl. 

Professor  und  Hofmaler. 

2.  Die  Biertrinker,  von  Tb.  Hosemann. 

3.  Der  Kirchgang,  von  A.Menzel. 

Das  zweite  in  Arbeil  befindliche  Heft  wird  enthalten : 

1.  Finster  Münz,  von  Professor  Bier  mann. 

2.  Der  Zinsgroschen,  von  Cretius. 

3.  Das  Innere  eines  Pferdestalles,  von  Professor  Krüger. 

Beim  Erscheinen  des  zweiten  Heftes  wird  die  Subscription  geschlossen  uad 
tritt  dann  der  erhöhle  Preis  von  12  Tblr.  pro  Heft  ein.  Auch  können  wir  bei 
spateren  Subscriptioncn  nicht  versprechen,  die  früheren  Hefte  nachzuliefern,  da 
dies  bei  dem  umfangreichen  und  kostbaren  Unternehmen  ausser  der  Möglichkeit 
liegt,  weshalb  wir  bitten,  Subscriptioncn  uns  recht  bald  zugehen  zu  lassen,  da- 
mit wir  bei  Zeilen  den  Bedarf  zu  übersehen  im  Stande  sind. 

Berlin,  im  Februar  1855. 

Storch  dt  Krämer. 

»  Lithographische  Anstalt. 

Fiicherbmcke  25. 
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Bei  dem  Unterzeichneten  erschien : 

Becker,  C. ,  Jubst  Amman,  Zeichner  und  Formschneider,  Kupferätzer  und 
Stecher.  Nebst  Zusätzen  von  H.  W  ei  gel.  Mit  17  Holzschnitten  und  Regi- 
sler.    1854.    kl.  4.    Preis  3  Thlr. 

ChOQlant,  Dr.  LodW.,  Geschichte  und  Bibliographie  dpr  anatomischen  Abbildung 
nach  ihrer  Beziehung  auf  anatomische  Wissenschaft  und  bildende  Kunst.  Nebst 
einer  Auswahl  von  Illustrationen  nach  berühmten  Künstlern,  Hans  Holbein, 
Lionardo  da  Vinci,  Rafael,  M  i  c  Ii  e  I  a  n  ge  I  o  B  u  o  n  a  r  r  o  Ii ,  Rosso 
de  Rossi,  Stephan  von  Calcar,  Arphe,  Rubens,  ßcrretlini  da 
Cortona,  Rembrandt  van  Ryn,  Gerard  de  Lairesse,  Wandelaer, 
Flaxman,  Harn  man  u.  A.  in  43  Holzschnitten  und  3  Chromolithographien, 
beigegeben  von  Rudolph  Weigel.  1852.  4.  Eleg.  gebunden.  Preis 
6*/i  Thlr. 

Fremd,  J.  6.  A  ,  die  Kupferstichsaramlung  Friedrich  August  II.  König's  von 
Sachsen,  beschrieben  und  mit  einem  historischen  üeberblick  der  Kupferstecber- 
kunst  begleitet.  Nebst  einer  chromolithographischen  Abbildung  und  Register. 
1854.   gr.  8.    Preis  22/j  Thlr. 

 die  Bekehrung  des  Paulus,  ein  dem  Albrecht  Dürer 

zuzueignendes  bis  jetzt  unbekanntes  Kupferblatt  aus  des  Meisters  frühester 
Periode  in  lilhograpbirlein  Facsimile,  mit  Erläuterungen.  1854.  fol.  Preis 
IV»  Thlr. 

Keil,  Dr.  Georg.  Catalog  des  Kupferstichwerkes  von  Johann  Friedrich  Bause  mit 
einigen  biographischen  Notizen.  Mit  dem  Portrait  des  Künstlers,  lithogr.  von 
Fr.  Pecht,  und  einem  Nachtrage.    1849.    8.    Preis  l*/s  Tülr. 

Le  BU&C ,  Charles  ,  le  graveur  en  laille  doucc  ou  calalogues  raisonnte  des 
estampes  ducs  aux  graveurs  les  plus  cölebres.  1.  parlie,  aussi  sur  le  tilre :  Ca- 
talogue  de  l'oeuvre  de  Jean  Georges  Wille,  graveur,  avec  notice  biogra- 
phique.    1847.    in  8.    Preis  i'A  Thlr. 

 ,  le  meine.    II.  partie ,  a.  s.  1.  t. :  Catalogue  de  l'oeuvre 

de  Robert  Strange,  graveur,  avec  unc  notice  biographique.  1848.  in  8. 
Preis  V  Thlr. 

Llnck ,  J.  F. ,  Monographie  der  von  dem  vormals  Königl.  Poln.  und  Gburfürstl. 
Sachs.  Hofmaler  und  Professor  etc.  C.  W.  E.  Dietrich  radirten,  geschabten 
und  in  Holz  geschnittenen  malerischen  Vorstellungen.  Nebst  einem  Abrisse 
der  Lebensgeschichle  des  Künstlers.    1846.    8.    Preis  2  Thlr. 

Müller  von  RÖnigSWioter,  Wolfg.,  Düsseldorfer  Künstler  aus  den  letzten  fünf- 
undzwanzig Jahren.    Kunstgcschichtliche  Briefe.    1854.    8.    Preis  \*U  Tblr. 

Passavant,  J.  D.,  Die  christliche  Kunst  in  Spanien.    1853.    8.    Preis  1  Thlr. 

duandt,  J.  G.  V.,  Verzeichnis»  meiner  Kupferstichsammlung  als  Leitfaden  zur 
Geschichte  der  Kupferstecherkunst  und  Malerei.  Nebst  1  Kupferlafel  1853. 
gr.  8.    Preis  2l/i  Thlr. 

Robert-DnmeSDil,  A.  P.  F.,  le  Peintre-Graveur  franeais,  ou  catalogue  raisonne" 
des  estampes  gravees  par  les  peintres  et  dessinateurs  de  l'e'cole  francaise. 
Ouvrage  faisant  suite  au  Peintre-Graveur  de  M.  Bartsch.  Tome  I  a  VIII. 
Paris,  1835  a  1860.    in  8.    Preis  jedes  Bandes  2'/s  Thlr. 
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Supplements  au  Peintre  -  Graveur  de  Adam  Bartsch,  recueillis  el  public* 
par  Rudolph  W ei  gel.  Turne  I.  Peinlres  et  dessinaleurs  Ndcrlandais.  1S43. 
in  S.    Preis  21/«  Tblr. 

Rudolph  Weigel  in  Leipzig. 


Sueben  ist  bei  mir  erschienen: 

LÜBECK 

*  c  ■ 

in  der  Mitle  des  sechszehnteii  Jahrhunderts. 

Lithographische  Nachbildung  eines  in  nur  einem  Exemplare  erhaltenen  Holzschnittes 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  in  7  Bätteru,  in  einer  Grösse  von  2  Fuss  7  Zoll  Höbe 
und  12  Fuss  Länge.    Nebst  einem  Bogen  Text 

von  Dr.  J.  Geffken, 

l'oslor  tu  Hamburg. 
Imperial -Folio.    Preis  4  Tbaler. 
Leipzig,  Juni  1655.  T.  O.  Wclffel. 


LEIPZIGER  KUNSTAUCTIOXEN. 

Der  Unterzeichnete  übernimmt  uud  besorgt  den  Verkauf  so- 
wohl grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferstichen, 
Haudzeichnungen ,  Oelgemählen,  Kunslbücbern  etc.  durch  Auclio- 
nen,  welche  unter  seiner  Garantie  von  dem  verpflichteten  Procla- 
mator  abgehalten  werden.  Das  Vertrauen,  welches  während  sie- 
benzig  Jahren  Käufer  und  Verkäufer  Leipzigs  Auclionen  schenkten, 
beruht  zunächst  in  der  gewissenhaften  Anfertigung  der  Cataloge 
und  pünktlichen  Ausführung  der  Aufträge.  Diejenigen  öffentlichen 
Cabinelte  und  Kunstfreunde,  welche  Doublelten  oder  Sammlungen 
versteigern  lassen  wollen,  belieben  sich  der  Bedingungen  wegen 
an  ihn  zu  wenden. 

pie  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisten  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reichL 

Ueher  die  nächste,  im  September  dieses  Jahres  abzuhaltende 
Auction  wolle  man  im  Texte  dieser  Zeitschrift,  Seite  16817. 
nachlesen.  RUDOLPH  WEIGEL. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Dr.  Robert  Naumann. 
Verleger:  Rudolph  Weigel.  —  Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N»  3.  I.  Jat  irgang.  1855. 


3£*f"  Sämmtlicbe  in  diesem  Intelligenz-Blutte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  R.  Waigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 

erschienen : 

I.  Einzelne  Blätter,  nach  den  Malern  u.  Zeichnern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

Begas,  C,  Portrait  von  Ale*,  v.  Humboldt  in  ganzer  Figur,  nebst  Facsünile  sei- 
ner Handschrift.  Vom  Zeichner  selbst  radirt.  kl.  fol.  Berlin,  Sachse 
&  Co.   Tondruck,    t  Tblr. 

EUenrieder,  Maria,  Engel  der  Tbränen.  Es  trägt  ein  Engel  dieThränen  der  Un- 
glücklichen in  den  Himmel.  Gest.  von  C.  L.  Schüler,  kl.  fol.  Carlsruhe, 
Velten.    1  Tblr. 

Hasenclever,  J.  P.,  Prosit.  (Portrait  Hasenclever's,  die  Weinprobe  malend).  Gest. 
von  F.  W.  Th.  Janssen,  fol.  Bonn,  Henry  &  Cohen.  2  Tblr.  Chines.  Pa- 
pier 3  Tblr.   Vor  der  Schrift  10  Tblr. 

Hellwig,  das  Fischermädcben.  (Pendant  zum  Fischerknaben.)  Gest.  von  H.  Sa- 
ge rt.    kl.  qu.  fol.    Berlin,  Sachse  &  Co.    2  Tblr. 

Jordan,  R.,  die  erste  Lüge.  (Pendant  zu  Sonntag  Nachmittag.)  In  Mezzo-Tinto 
gest.  von  A.  Heinze.    fol.    Berlin,  Lüderitz'sche  Kunst-Verlagsh.    4  Thlr. 

Ittenbach,  E. ,  die  unbefleckte  Empfängnis,  (linaculala  Conceptio.)  Gest.  von 
R.  Slang.  4.  Dusseldorf,  Schulgen.  '/«Tblr.  Chines.  Papier  V«  Thlr.  Vor 
der  Schrift  '/i  Thlr.  Vor  der  Schrift  Chines.  Papier  '/a  Thlr.  —  Ausg.  in  8. 
2  Ngr. 

Kartt,  der  schwarze  Kehr -König.  (Ein  Schornsteinfeger,  auf  einem  beschneiten 
Dache  sitzend.)  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  Witthöft.  fol.  Berlin,  Lüderitz'- 
sche Kunst-Verlagsh.    3  Thlr. 

Magnus,  E.,  der  Fischerknabe.  Gest.  von  R.  Trossin.  kl.  qu.  fol.  Berlin, 
Sachse  St  Co.   2  Tblr. 
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Meyerhelm,  I. ,  Multcrscbmerz.    In  Mexzo-Tinto  gest.  von  F.  Grundmsnn 

und  G.  Lüderitz,    fol.    Berlin,  Lüderitz'sche  Kunst-Verlagsh.    3'/i  Thlr. 

Unbekannter  alt  •  Cölnischer  laier.  Das  Cölner  Dombild.  Gest.  too  f.  p. 

Mas  «au.  qn.  Imp.  fol.  Leipzig,  R.  Weigel.  20Tblr.  Cbines.  Papier  25  Tblr. ; 
mit  offener  Schrift  30  Thlr.  Mil  offener  Schrift  Cbines.  Papier  35  Thlr.;  vor 
der  Schrift  40  Thlr.  Vor  der  Schrift  Cbines.  Papier  50  Thlr.  tipreuve  dar- 
tiste  100  Tblr. 

B.  Photographien. 

Monnment  des  heil.  Bonifacius  zu  Fulda.  2  Blatt,  von  zwei  verschiedenen  Sei- 
ten. Photographie  von  Ph.  Fink-Tb  e  i s s i  nger.  gr.  4.  Fulda,  A.  Maier 
(Henkel'sche  Buchh.)   Jedes  Blatt  1  Thlr. 

Der  Dom  zu  Fulda.  Photographie  von  detni  elben.  gr.  4.  Ebendaselbst. 
1  Thlr. 

C.  Lithographien. 

Eilenrieder,  Maria,  Friede  sei  auf  Erden.  (Kleiner  Christuskopf  mit  Weltkugel.) 
Litbogr.  von  C.  Schultz,  kl.  fol.  Carlsruhe,  Velten.  Tondruck  21  Ngr.,  co- 
lorirt  l  Thlr. 

Ganermann,  F.,  der  schützende  Bauui.    Lüh.  von  E.  Weixelgärtner.  gr. 

qu.  fol.    Wien,  Neumann.    Tondruck.    2*/3  Thlr. 

 ,  am  Cfcr.    Litb.  von  E.  Weilelgärtner,    fol.    Wien,  Neu- 

mann.    Tondruck.    2  Thlr. 
 ._(  jer  Ackersmann.     Lith.  von  E.  Weixel  gärtner.     qu.  fol 

Wien,  Neumann.    Tondruck.    2  Thlr. 
 ,  ruhende  Bebe.    Lith.  von  E.  Weixelgärtner.    fol.  Wien, 

Neumann.    Tondruck.    1  Tblr. 
Güde  und  Tidemand ,  Sommerabend  auf  einem  norwegischen  Binnensee.  Lith. 

von  A.  Haun.    Für  die  Mitglieder  der  Kunstfreunde  im  Preussiscben  Staate  in 

Berlin  für  1S54.    qu.  fol.    Leipzig,  B.  Weigel.    Tondruck.    4  Thlr. 
Morgenstern,  Nachtlandscbaft.  Lith.  von  E.  Weixelgärtner.  qu.  fol.  Wien, 

Neumann.    Chines.  Papier  und  Tondruck,    l'/i  Thlr. 
Raffalt,  J.,  ein  Jahrmarkt  in  Obcr-Steyer.  Lith.  von  E.  Weixelgärtner.  qu. 

fol.    Wien,  Neumann.    Tondruck.    !Vs  Tbh*. 
Ranftl,  die  Schnitter.    Litb.  von  E.  Kaiser,   qu.  fol.    Wien,  Neumann.  Too- 

druck.    IV«  Tblr. 

Rosenfelder,  Columbus  verweigert  die  Abnahme  seiner  Ketten.  Lith.  von  Rohr- 
bach,   qu.  fol.    Breslau,  Karsch.   3  Thlr. 

Veit,  Ph.,  Gedenkblatt  zur  cilfbundertjäbrigen  Säcularfeier  1855,  die  Einführung 
des  Christentums  durch  den  heil.  Bonifacius  in  Deutschland.  Lith.  von  C. 
Pfeil,    qu.  fol.    Mainz,  Wirth  &  Co.    Tondruck.    26  Ngr. 
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II.  Bücher  mit  küiMtlerlticlier  AuMMtattung. 

A.  niustrirt©  Werke,  Albums  etc. 

Album  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig's  I.  von  Baiern.  IV.  Jahrgang  1.  Lief,  in 
6  Blättern,    fol.    München,  Piloty  &  Löble.    5  Thlr. 

Aquarelle  Düsseldorfer  Künstler.  U.  Jahrgang  12.  Heft.  qu.  fol.  Düsseldorf, 
Anw  &  Co.    Farbendrucke.    IV»  Thlr. 

Bfihriager,  L.,  die  bairische  Annee  unter  König  Maximilian  II.  Entworfen  und 
auf  Stein  gezeichnet  von  demselben.  19  Blatt,  qu.  fol.  München,  Mey&Wid- 
raayr.    Colorirt.   14a/i  Thlr. 

Bülaa,  Dr.  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern  nach  Originalzcichnungen  deut- 
scher Künstler,  mit  erklärendem  Texte.  I.  Bd.  t.Lief. ;  II.  Bd.  l.Lief.;  III.  Bd. 
1.  Lief.  qu.  4.  Dresden,  Meinbold  &  Söhne.  Volksausgabe  ä  V«  Thlr.  Pracht- 
ausgabe ä  %l*  Thlr. 

ßurgkmaier's,  H.,  Turnier- Buch.  Nach  Anordnung  Maximilian's  I.  herausgege- 
ben von  J.  v.  Hefner.  8.  u.  9.  Lief.  gr.  fol.  Frankfurt  a.  M.,  Keller.  6  Thlr. 

Centrai-Europa.  Panoramische  Ansichten  der  vorzüglichsten  Haupt-  und  Residenz- 
städte etc.    6  Lief.    gr.  f.    Leipzig,  Payne.    1  Thlr. 

Eye,  A.  TOD,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  von  Beginn  des  Mittelalters  bis  zu 
Anfang  des  19.  Jahrhunderls.  3.  u.  4.  Heft.  gr.  4.  Nürnberg,  Bauer  &  Raspe, 
ä  Va  Thlr. 

Förster,  £.,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildncrei  und  Malerei.  19—30.  Lief. 

lmp.  4.    Leipzig,  T.  O.  Weigel.    ä  Vi  Thlr. 
Georgi,  0.,  die  heiligen  Stätten  nach  Originalzcichnungen  nach  der  Natur,  gr.  4. 

(Mit  eingedr.  Holzscbn.,  10  Stahlst,  und  Titel  in  Holzschn.)    Leipzig,  Romberg. 

2  Thlr. 

Künstler- Album,  Düsseldorfer,  mit  artistischen  Beiträgen  von  A.  Achenbach, 
0.  Achenbach,  0.  Arnz,  M.  Artaria,  A.  Beck  etc.,  unter  literarischer 
Mitwirkung  von  E.  M.  Arndt,  C.  Arnz,  F.  Beck,  Becker,  Biedermann  etc.  5.  Jahrg. 
1855.  Redigirt  von  Schauenburg,  gr.  4.  Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  35/«Thlr.; 
in  englischem  Einband  mit  Goldschnitt  52/s  Thlr.;  in  Maroquin  geb.  m.  Gold- 
schnitt 6  Thlr. 

Psalter,  der.  Nach  der  Uebersetzung M.  Luther's.  Mit  4  Bild,  von  J.  Schnorr 
v.  Carolsfeld.  fol.  Leipzig,  G.  Wigand.  5(/aThlr. ;  in  Leinwand  geb.  8Thlr.; 
in  Lederband  10  Tblr. ;  mit  Clausuren  24  Thlr. ;  mit  silbernen  Clausuren  50  Thlr. 

Lübeck  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Litbograpbirte  Nachbildung  eines  in 
nur  einem  Exemplare  erhaltenen  Holzschnittes  aus  dem  16.  Jahrhundert,  in  7 
Blättern,  in  einer  Grösse  von  2  F.  7  Z.  Höbe  und  12  F.Länge.  Nebst  einem 
Bogen  Text  von  Dr.  J.  Heffken.    lmp.  fol.    Leipzig,  T.  0.  Weigel.    4  Thlr. 

Raphael,  Psyche.  32  Compositionen  nach  dem  Mährchen  des  Apulejus.  (Gest. 
von  A.  Gnauth.)  7.  u.  8.  Lief.  Imp.  4.  Stuttgart,  H.  Köhler,  k  12  Ngr. 
(Compl.  in  Mappe  3'/a  Thlr.  ;  fein  Papier  4  Tblr.) 

Reineke  Fuchs,  dem  Originale  frei  nachgedichtet  von  J.  E.  Hartmann.  Mit 
36  Stahlstichen  nach  Originalzeicbnungen  von  H.  Leutemann.  2—5.  Heft, 
gr.  4.   Leipzig,  Payne.   Jedes  Heft  V«  Thlr. 

Schiller  s  Lied  von  der  Glocke  in  40  Blättern,  bildlich  dargestellt  von  Bcrnh. 
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Neher.  Nach  den  Entwürfen  des  Meisters  xu  den  Wandgemälden  im  Gross- 
herzoglichen Schlosse  zu  Weimar  auf  Holz  gezeichnet  von  H.  Leutemann 
und  geschnitten  von  J.  G.  Flegel.  Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  Carl  Vo- 
gel.   Erste  Hälfte  in  20  Blättern,    fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    2  Thlr. 

Schneider,  H.  JM  Bilder  aus  dem  Leben  Herzogs  Ernst  des  Frommen  von  Sach- 
sen-Gotha. In  Holz  geschnitten  von  J.  G.  Flegel.  2.  Heft  in  6  Blättern.  4. 
Leipzig,  R.  Weigel.    l'/i  Thlr. 

Schnorr  T0H  Carolsfeld,  J.,  die  Bibel  in  Bildern.  8—10.  Lief.  fol.  Leipzig, 
G.  Wigand,    ä  '/s  Thlr.;  Prachtausgabe  1  Thlr. 

■  ,  Biblia  sacra  tabulis  illustrata.    Adscripli  sunt  loci  s.  s. 

sermone  hebraico  vel  graeco,  latino,  italico  etc.  Fase.  t.  fol.  Leipzig,  G.  Wi- 
gand.  »/»  Thlr. 

B.  Zeichenvorlagen,  Studienblätter  etc. 

KoaweVS,  A.  J.t  Stüdes  de  figures  d'apres  nature.  Dessint'es  et  lithographiees. 
10  Blatter,    fol.    Leyden,  Brill.    Chines.  Papier  4*/x  Thlr. 

Obach,  C,  neue,  die  Hand  der  kleinen  Zeichner  leitende  Zeichenschule,  zum 
ersten  Unterricht  und  Selbstunterricht  für  Kinder  von  5—8  Jahren.  1.  u.  2. 
Heft.    gr.  8.    Carlsruhe,  Vcith.    Jedes  Heft  */s  Thlr. 

Raphael  Sanzio's  in  der  Galleric  zu  Dresden  befindliche  sogenannte  Sixtinische 
Madonna ;  6  Studienköpfe  in  5  Blättern.  Nach  den  mit  Benutzung  einer  Pause 
vom  Originalgemälde  vor  demselben  ausgeführten  Zeichnungen  der  Prof.  Schle- 
singer, litli.  von  Süss  knapp.  Iinp.  fol.  Berlin,  Sachse  &  Co.  6  Thlr. 
—  Einzelne  Blätter:  Madonna  mit  dem  Kinde  2  Thlr.;  beil.  Sixtus,  heil.  Ca- 
tharina  und  die  beiden  Engelsköpfchen  a  P/s  Thlr. 

Schwab,  Pauline,  Anleitung  zum  Blumen-Malen  durch  Vorlagen  in  Farbendruck 
mit  Erklärung.    2.  Heft.    qu.  4.    Carlsruhe,  Veith.    P/s  Thlr. 

Zeichenschule,  kleine,  für  die  Jugend.  Figuren,  Thiere,  Landschaften,  Schiffe, 
Blumen,  Ornamente,  Staffagen,  Gerätschaften  etc.  61  72.  Heft.  qu.  8. 
Carlsrubc,  Veith.    h  4  Ngr. 

C.  Architectur,  Baukunst,  Sculptnr,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie  etc. 

Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen.    Herausgegeben  von 

G.  A.  Poenicke.  19—26.  Heft.  qu.  fol.  Leipzig,  Expedition,  ä  1  Tblr. 
Baudenkmäler,  die,  aller  Völker  der  Erde.    Nach  E.  Breton,  herausgegeben 

von  H.  Berghaus.    2.  Ausgabe.   34—36.  LieL    gr.  Lex. -8-    Leipzig,  M:i- 

quardfs  Verlagsexpedition,    ä  Vs  Thlr. 
Borstell,  6.,  der  innere  Ausbau  von  Wobngebäuden.  2.  HefL    gr.  fol.  Berlin, 

Ernst  &  Korn.    V*  Thlr. 
Eisenlohr,  F.,  Ornamentik  in  ihrer  Anwendung  auf  verschiedene  Gegenstände  der 

Bauwerke.    Ausgeführt  oder  zur  Ausführung  entworfen.    16.  Heft.   gr.  fol. 

Carlsruhe,  Veith.   Subscr.-Pr.  (ä)  P/4  Thlr.   Ladeopr.  (ä)  P/t  Thlr.  Pracbi- 

ausg.  (a)  P/i  Thlr. 
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Essen weiö,  Ä.,  Norddeutschlands  Backstein-Bau  im  Mittelalter.    1.  u.  2.  Heft. 

fo).    Carlsrube,  Veith.    ä  2  Tblr. 
Frioke,  Ä.,  Wohngeböude  Für  Sladt  und  Laad.    4.  Lief.    fol.    Berlio ,  Grieben. 

1  Tblr. 

Gailhaband's,  J.,  Denkmäler  der  Baukunst,  berausgcg.  von  L.  Loh  de.  Neue 
Ausgabe.    30  -  37.  Heft.    gr.  4.    Hamburg,  J.  A.  Meissner,    a  1 V«  Tblr. 

Greth,  J.,  Danzigcr  Bauwerke.  Lilh.  von  demselben.  1.  Lief,  von  2  Blättern, 
kl.  fol.    Danzig,  Bertling.    Tondrücke.    V»  Thlr. 

Heideloff,  C,  Nürnbergs  Baudenkmale  der  Vorzeit  oder  Musterbuch  der  altdeut- 
schen Baukunst  für  Arcbitecten  und  Gcwerbsscbulen  gesurnnielt  und  herausge- 

'  geben.    Mit  24  Kpfrlaf.    Neue  Ausgabe.    Nürnberg,  Lotzbek.    2  Thlr. 

Janssens,  M.f  Bains  et  lavoirs  publics.  Elevations  et  detail»  de  l'etablissement 
e'rige'  ä  Bruxelles  et  d'autrcs  etablissements  projetes  pour  diverses  localites. 
fol.    Bruxelles,  van  der  Kolk.    3  Vs  Tblr. 

Kunstscbätze,  die,  Wiens  in  Stahlstich  nebst  erläuterndem  Text  von  A.  R.  von 
Perger.  10-14.  Heft.  gr.  4.    Triest,  Direction  des  Oestcrr.  Lloyd,  a  Vs  Tblr. 

Lange,  L.,  Werke  der  höheren  Baukunst  für  die  Ausführung  entworfen  und  dar- 
gestellt. 1.  Heft  in  6  Blättern,  und  3.  u.  4.  Heft  ä  7  Blätter,  gr.  qu.  fol. 
Darmstadt,  Lange,   a  4  Tblr. 

PersidS,  Entwürfe  für  den  Umbau  vorhandener  Gebäude.  Neue  Ausgabe,  gr.  f. 
Berlin,  Riegel's  Verlag.    57s  Tblr. 

Residenz,  die  neuerbaute,  Sr.  Hochfiirstl.  Durchlaucht  des  Herzogs  zu  Schleswig- 
Holstein-Sooderburg-Augustcnburg  bei  Priockenau  in  Nieder-Scblesien.  qu.  fol. 
Hamburg,  Gassinann.    Vh  Thlr.    In  Farbendruck  1  Vi  Thlr.    Colorirt  2*/*  Thlr. 

R00St  C,  Vorlegeblätter  für  Gewerbeschulen  und  technische  Anstalten,  so  wie 
zum  Gehrauch  für  Arcbitecten,  Bildhauer,  Decorationsmaler  etc.  Lith.  von  J. 
Lehnhardt.    1.  Heft,    qu.  f.    Mainz,  von  Zabern.    1  Tblr. 

Sammlung  landwirtschaftlicher  und  ländlicher  Bauausführungen.  Herausgegeben 
von  F.  Engel.    5.  Heft.   gr.  fol.    Berlin,  Riegel's  Verlag,    l'/a  Thlr. 

Sammlung  von  Initialen,  Ornamenten,  Paramenten  etc.  aus  dem  Mittelalter.  Her- 
ausgegeben von  B.  Höfling.  2.  Lief.    fol.    Bonn,  Matz.    Tondrock.    1  Thlr. 

Skizzen-Buch,  architectonisches.    20.  Heft.   fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    1  Thlr. 

SUtX,  Y.,  gotbische  Entwürfe.  1.  Bd.  2.  Heft.  fol.  Bonn,  Henry  &  Cohen, 
(ä)  2  Thlr. 

Steinhäuser,  W.,  Verzierungen  für  Architectur,  Zimmerdecoration  und  Eleganz. 
18.  Lief.    Imp.-4.    Berlin,  Schröder's  Verlag.    1  Thlr. 

Steuerwaldt,  W.  und  C.  Firgria,  die  mittelalterlichen  Kunstschätze  im  Zitterge- 
wölbe der  Scblosskirche  zu  Quedlinburg.  1.  Lief,  in  3  BläUern.  8.  Qued- 
linburg, Hink.    Preis  für  das  in  8  Lief,  complete  Werk  3  Thlr. 

Stüler,  das  neue  Museum  in  Berlin.  4.  Lief.  gr.  fol.  Berlin,  Riegel's  Verlag. 
4  Thlr. 

Thiele,  J.  H.t  Tborwaldsen's  Arbeiten  und  Lebensverhältnisse  im  Zeiträume 
1828-  1844.  Nach  dem  dänischen  Original,  mit  Genehmigung  des  Verfassers 
bearbeitet  und  verkürzt  von  F.  C.  Hill  er up.  Tom.  I.  u.  II.  19. a.  20.  Heft. 
bnp.-4.   Kopenhagen,  Reitze!  (Leipzig,  Lorck).   a  137a  Ngr. 

Trachten  des  christlichen  Mittelalters.   Nach  gleichzeitigen  Kunstdenkmalen  von 


Digitized  by  Google 


XXX 


J.  H.  v.  Hefner- Alteneck.  2.  Abth.:  14.  a.  15.Jahrh.  30.  Lief,  lmp.4. 
Frankfurt  a.  M.,  Keller,  (a)  «/»  Thlr.;  colorirt  (a)  4»/i  Thlr.  (Corapl.  35  Thlr. ; 
color.  326*/»  Thlr.  Ausgabe  mil  franz.  Text  140  Francs  ;  color.  1400  Francs.) 
Die  Wilhelma.  Maurische  Villa  Sr.  Majestät  des  Königs  Wilhelm  von  Würtemberg. 
Entworfen  u.  ausgeführt  von  L.  v.  Zanth.  In  Farbendruck  lith.  von  Storch 
und  Kram  er.  1.  Lief,  in  2  Blättern  nebst  Text,  gr.  fol.  Stuttgart,  Auten- 
rieth.    13  Thlr.  24  Ngr. 


ID.  HLunst-Eiltterifttur. 

Auer,  A.,  die  Entdeckung  des  Natur-Selbstdruckes,  fol.  Wien  (Leipzig,  K.  Hoff- 
mann).   3'/»  Thlr. 

Ballantine,  J„  gefärbtes  Glas  in  seiner  Anwendung  auf  alle  Baustyle.  Aus  dem 
Englischen  von  H.  Ganss.    2.  AuUage.    gr.  8.    Weimar,  Voigt.    1  Thlr. 

Biographien  berühmter  Baumeister  und  Bildhauer.    1.  Band.   Auch  unter  dem 
Titel:  Andreas  Schlüter.   Ein  Beitrag  zur  Kunst-  und  Bau-Geschichte  von  B er 
liu.    Bearbeitet  von  K.  F.  v.  Kl  öden.  gr.  8.  Berlin,  Riegel'«  Verlag.    2  Thlr. 

8 rann,  8.,  tbe  ruins  and  museums  of  Rome.  Agnide  book  for  travellers,  artists 
and  lovers  of  anliquity.  gr.  12.  Brunswick,  Vieweg  and  Son.  In  engl.  Ein- 
band 3  Thlr. 

Eoaevala  xrjs  £a>y(>ay>ixifc.  Das  Handbuch  der  Malerei  vom  Berge  Alhos  auf 
dem  handschriftlichen  neugriechischen  Urtext  übersetzt,  mit  Anmerkuogen  von 
Didron  d.  Aclt.  und  eigenen  von  Dr.  G.  Schaf  er.  gr.  8.  Trier,  Lintx. 
2Vs  Thlr. 

Hebbel,  F.,  Michel  Angelo.  Ein  Drama.  16.  Wien,  Tendier  &  Co.  16  Ngr.; 
cart.  mit  Goldschnitt  */s  Thlr. 

Journal  für  Malerei  und  bildende  Kunst.  Herausgegeben  von  A.  W.  Hertel. 
5.  Bd.  5  Heft.    gr.  4.    Weimar,  Voigt.    V«  Thlr. 

Journal,  photographisches.  Magazin  praktischer  Erfahrungen,  Fortschritte,  Noti- 
zen und  Neuigkeiten  aus  dem  Gebiete  der  Photographie,  für  Pbolugraphec,  Ma- 
ler, Zeichner  u.  Freunde  dieser  Kunst.  Heransgeber  u.  Redacleur:  W.Horn. 
3.  u.  4.  Bd.  (Jahrg.  1855.)  24  Nrn.  gr.  4.  Leipzig,  Spamer.  Vierteljährlich 
IV»  Thlr. 

Kügler,  F.,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  3.  vom  Verf.  umgearbeitete  Auflage. 
(In  5—6  Lief.)    1.  Licfr.    gr.  8.    Stuttgart,  Ebner  &  SeuberU    1  Thlr. 

 ,  kleine  Schriften  und  Studien  rar  Kunstgeschichte.    Mit  Ulustr. 

und  andern  artist.  Beilagen.  15.  Lief.  (Schluss.)  gr.  8.  Stuttgart,  Ebner  & 
Seubert.    1  Thlr.  6  Ngr. 

LüCh«,  H.f  über  einige  mittelalterliche  Kunstdenkmäler  von  Breslau,  gr.  4.  Bres- 
lau, Hirt's  Verlag.    Va  Thlr. 

Menzel,  W.f  christliche  Symbolik.  4—12.  Lief.  gr.  8.  Regensburg,  Manr.  a 
II1/*  Ngr.  (Complet  5'/«  Thlr.) 

Münzen  und  Medaillen  des  Benvenulo  Cellini.  4.  Berlin,  Besser'scbe  Bucbb. 
(Hertz).    V»  Thlr. 
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Reichensperger,  A.,  Fingerzeige  auf  dem  Gebiete  der  kirchl.  Kuosl.  Lex.-S. 

Leipzig,  T.  0.  Weigel.    1  Thlr. 
Riegers  Architectur-Catalog.  2.  Auflage.  Breit  8.  Berlin,  Riegel's  Verlag.    V«  Thlr 
TrevirtMlS,  Prof.  Dr.  L.  C.f  die  Anwendung  des  Holzschnittes  zur  bildlichen 

Darstellung  von  Pflanzen  nach  Entstehung,  Blüthe,  Verfall  und  Restauration. 

Lei.-8.    Leipzig,  R.  Weigel.    */«  Thlr. 


ANZEIGEN. 

Auswahl  einiger  Verlags-  und  Commissionswerke  von 
Rudolph  Weigel  in  Leipzig. 


RADIRUNGEN 

von 

Theodore  Valerio. 

A.  Souvenirs  de  la  Monarchie  Autrichienne. 

Suite  de  dessins  d'apres  nature  graves  a  l'eau-forte  par  Theodore  Va- 
lerio.   I.  partie.  La  Hongric.    3.  livraison.  fol. 

Inhalt:  No.  13.  Berger  Slovaquc  des  environs  d'Appooy.  No.  14.  Patre 
des  raontagnes  du  Matra.  No.  15.  Costuine  de  noble  Hongrois.  No.  16.  Musi- 
ciens  Tsiganes.  No.  17.  Paysan  Slovaque  des  environs  de  Presbourg.  Nr.  18. 
Paysan  Slovaque  du  Comitat  d'Arva. 

Den  Inhalt  der  früher  erschienenen  Hefte  siehe  im  Intelligenzblatt  No.  1. 
Seite  XVIII  und  folgende. 

Jede  Lieferung  auf  weissem  Papier   Preis    8  Thlr. 

*  *        s    Chinesischem  Papier     ....      *     12  < 

*  *  vor  der  Schrift  auf  weissem  Papier  *  12  < 
s         s        s      s        s         t    Chine  s.      *         *     16  * 

Jedes  Blatt  einzeln  zu  l'/a  Thlr.,  2  Thlr.  und  2a/z  Thlr. 

B.  Les  popnlaüons  des  provinces  Danuhiennes  en  1854, 

Suite  de  dessins  d'apres  nature  gravis  h  l'eau-forte  par  Theodore  Va- 
lerio.   1.  livraison.  fol. 

Inhalt:  No.  1.  Cavalier  Arabe  en  vedette.  (Camp  de  Silistrie.l  No.  2. 
Bachi-Bozoucq  de  la  haute  Egypte.  (Camp  de  Silistrie.)  No.  3.  Cavas  du  Prince 
de  Servie.  No.  4.  Sentinelle  Egyptienne  dans  la  Dobrustcha.  No.  5.  Fcnime 
mariee  de  Belgrade.    No.  6.  Chef  Albanais.  (Camp  de  KalafaU) 

Im  Preise  mit  dem  Vorigen  gleich. 
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Schillert  Lied  von  der  Glocke 

in  40  Blättern  bildlich  dargestellt 

von 

Bernhard  Neher. 

Nach  den  Entwürfen  des  Meisters 
zu 

den  Wandgemälden  im  Grossherzogl.  Schlosse  zu  Weimar 

auf  Holz  gezeichnet 
von 

H.  Leute  iii  nun 

und  geschnitten 
▼on 

«I.  CS.  Flegel. 

Nebst  einem  Vorwort 

von 

Dr.  Carl  Vogel. 

Erste  Hälfte  in  20  Blattern,    fol.    Preis  2  Thlr. 

Unter  allen  Gedichten  Schiller'»  hat  sein  „Lied  von  der  G10CI6" 

vom  ersten  Augenblick  seines  Erscheinens  an  bis  jetzt  den  meisten  Anklang  ge- 
funden bei  Alt  und  Jung,  bei  Männern  und  Frauen  aller  Stände ;  denn  man  er- 
kennt sofort  darin  das  Bild  des  menschlichen  Lebens,  wie  es  sich  abspiegelt  io 
der  reinen  Seele  des  Dichters.  Was  aber  dieser  in  Worten  aussprach,  das  bil- 
dete, auf  Geheiss  einer  edlen  Fürstin,  des  Malers  Hand  im  Schlosse  zu  Weimar 
in  Farben  nach. 

In  vorliegenden  Blattern  endlich  wird  Wort  und  Bild  Vereint  geboten, 
«ine  neue  Vermittelung  des  Verständnisses  des  lieblichen  Gedichtes,  welcher  der 
Beifall  des  kunstsinnigen  Publikums  hoffentlich  um  so  weniger  fehlen  wird,  als 
wir  das  höchst  würdig  ausgestattete  Werk  durch  einen  äusserst  niedrigen  Preis 
möglichst  Vielen  zugänglich  gemacht  haben. 


Handzeichnungen  berühmter  Meister 

aus  der 

Weigel'schen  Kunstsammlung, 

in  treuen,  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen,  herausgegeben  vom 

Besitzer  derselben, 

Rudolph  Weigel. 

III.  Heft  7.  Entwurf  zu  dem  Spasimo  di  Sicilia,  von  Raphael.  8.  Der 
sterbende  Erlöser,  von  A.  TOD  Dyck.  9.  Bogenschotze,  von  P.  Vannacci,  ge- 
nannt Perugino.   gr.  fol.   4  Thlr. 

Den  Inhalt  des  t.  und  2.  Heftes  siehe  im  Intelligenzblatt  No.  1.  S.  XVI. 
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Holzschnitte  berühmter  Heister. 

Eine  Auswahl  von  schönen,  coaracteristisehen  nnd  seltenen  Original-Holz- 
schnitten oder  Blattern,  welche  von  den  Erfindern,  Malern  und  Zeichnern  eigen- 
händig geschnitten  worden  sind.  In  treuen  Copien  ton  bewährten  Künstlern  un- 
serer Zeit  und  als  Bildwerk  zur  Geschichte  der  Holzschneidekunst  herausgegeben 
von  Rudolph  Weiftel*  XII  Lief,  oder  74  Holzschnitte,  44  Seiten  Text 
mit  2  eingedruckten  Holzschnitten,  Vor-  und  Nachwort  und  Register.  1951—1854. 
fol.   36  Thlr. 

Inhalt : 

I.  Lfg.  1851.  I.  Max  I.  und  Maria  von  Burgund  von  H.  Burgkmair. 
2.  Christus  und  die  Samoriterin  von  L.  Cranacb.  3.  Männliches  Brust- 
bild von  J.  Li  von  s.  4.  Portrait  von  Licelus  von  G.  B.  Coriolano.  5 
a.  b.  Der  ungläubige  Thomas  und  S.  Ambrosius.  Zwei  deutsche  Incuflabeln. 
II.  Lfg.  1851.  ff  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  Cranmer's  Catechismus.  7.  Der  Sün- 
denfall, aus  der  Bilderbibel.  8.  Der  Krämer,  aus  dem  Todtentanze.  9  a.  b. 
Zwei  Blatter  aus  dem  Todtentanzalphabete  und  Bauernalpbabetc.  10  a.  b. 
Zwei  Blätter  aus  dem  Rauenialpbabete  und  Kindcralpbabctc,  sämmtlich  von 
H.  Holbein  d.  1. 

III.  Lfg.  1851.  11.  Portrait  des  S.  de  Bray  von  D.  de  Bray.  12.  Die  Glori- 
fication  Ten  Gottes  Sohn  von  W.  Wohlgeinuth.  13.  Der  Philosoph  mit 
der  Sanduhr  von  Rcmbrandt.  14.  Die  Fürbitte  von  Urs  Grdf.  15. Ma- 
donna mit  dem  Kinde  von  II.  Burgkmair. 

IV.  V.  Lfg.  1851.  16.  Titel  zu  der  Offenbarung  Johannis.  17.  Titel  zu  dem 
Leben  der  Jungfrau  Maria.  18.  Titel  zu  der  grossen  Passion.  19.  Titel  zu 
der  kleinen  Passion.  20.  S.  Georg.  Sämmtlich  von  Albrecht  Dürer. 
21.  Ruhe  der  heil.  Familie  nach  Tizian  von  N.  Boldrini.  22.  Damenbüste 
vun  Maria  de  Mcdici.  23«  S.  Hieronymus  in  der  Höhle  von  A.Alt  dor- 
fer. 24.  Pyramus  und  Thisbe  von  U.  AI  d  eg  re  ver.  25  a.  b,  c.  Drei  Bl. 
aus  dem  Wittcinberger  Heiligthurosbuebe  von  L.  Cranacb  d.  A. 

VI.  Lfg.  1852.  26.  Der  Venezianische  Nobile  von  J.  Livens.  27.  Die  heil. 
Familie  vom  Jahre  1526  von  A.  Dürer.  28.  Maria  Verkündigung  von  H. 
Wächtlin  genannt  Pilgrim.  29.  S.  Sebastian  von  C.  de  Cray  er.  30. 
Erasmus  mit  dem  Terminus  von  H.  Holbein  d.  J. 

VII.  VIII.  Lfg.  1852.  31  a.  b.  S.  Johannes  der  Taufer  von  F.  Mazzuoli. 
32.  S.  Veronica  von  H.  L.  Sc  häuf  Hein.  33.  S.  Elisabeth  von  H.  Bai- 
dung genannt  Grien.  34.  Die  Mütter-  oder  die  Kinderaue  von  H.  Bal- 
dung.  35.  Die  Ruhe  der  heil.  Familie  von  L.  Cranacb.  36  a.  b.  Zwei 
Blätter  aus  dem  Kinderalpbabet  von  A.  Dürer.  37.  Titclbordüre  von  D. 
Hopf  er.  38.  Der  Kindernarr  vom  Anonymus  d.  Brant'scben  Narrenschiffs. 
39  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  Catecbismen  nach  Sallärt  von  Cb.  Jeghcr.  40. 
S.  Jobannes  der  Taufer  von  H.  Goltzius. 

IX.  X.  Lfg.  1853.  41.  Pyramus  und  Thisbe  von  Urs  Graf.  42.  Abab  und 
Isebel  von  L.  van  Leyden.  43.  S.  Barbara  von  H.  Aldegrever. 
44  a.  b.  Zwei  Blätter  vom  Anonymus  der  Hypnerotomia  des  F.  Colonna. 
45.  Madonna  von  A.  Bio  emaerL   46  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  der  Bibel  von 

C* 
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H.  S.  Beh am.  47.  Gott  schaffet  die  Thicre,  aus  den  biblischen  Figuren 
von  V.  Solis.  48.  Christi  Prophcxeihung,  aus  den  Evangelien  von  J.  Am- 
mann.  49  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  den  biblischen  Historieo  von  J.  Stim- 
mer. 50  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  den  biblischen  Bildern  von  B.  Salomoo, 
genannt  Le  petil  Bernard. 
XI.  Lfg.  1854.  51.  Titel  zu  dem  Hortulus  Animae  von  R.  Springinklee. 
52.  Die  heil.  Familie  von  Anton  von  Worms.  53.  Die  Trauung  von  H. 
Schäuflei n.  54  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  dem  Trachtenbuche  von  Cesare 
Vecellio.  55.  Männlicher  Kopf  mit  Mütze  von  J.  Livens  und  im  Text 
Laiidscuaftstudie  von  Demselben. 
XII.  Lfg.  (Schiusa.)  1854.  56.  Die  Verehrung  der  Dreieinigkeit  vom  Anony- 
mus der  französischen  Gebelbücher  (Heures).  57.  Lucretia  mit  ihren  Frauen 
von  G.  Porta  genannt  Salviati  Giovioe.  58.  Ein  Emir  von  M.  Lorch. 
59.  Portrait  des  Landgrafen  Philipp  dea  Grossmütbigen  von  Hessen  von  H. 
Brosamer.    60.  Sibylle  nach  Raphael  von  Ugo  da  Carpi. 


S.  Marco  convento  dei  padri  predicatori  in  Firenzc  illuslrato  e  inciso 
principalmcntc  nei  dipinli  del  B.  GioY.  AngeÜCO  (da  Ficsole) 
con  la  vita  dellostesso  pittore,  e  un  santo  storico  nel  convento  me- 
desimo  dcl  P.  ViüC.  Marchese,  doroenicano.  Firenze  1850 — 1853. 
gr.  fol. 

Erschien  in  20  Heften  ä  2  Kupferstiche,  nebst  Text.  Die  Stiche  dieses 
treulichen  Werkes  sind  von  A,  Perfetti,  F.  Caletdi,  D.  Ghtossone,  F.  LiVJ 
und  Cr.  Bonainf.  Preis  in  Abdrücken  mit  der  Schrift  auf  Cbines.  Papier  40  Thlr.; 
vor  der  Schrift  80  Tblr. 


Gallcria  delT  J.  c  Reale  Accademia  delle  Belle  Arli  di  Firenzes  pubb- 
licata  con  incisioni  in  rame  da  nna  Socicta  Arlistica  ed  illustrala  da 
chiare  e  intelligent!  Penne  Italianc.    Firenze  1843—1847.   gr.  fol. 

Erschien  in  15  Heften  ä  4  Kupferstiche  von  A.  Perfetti,  F.  Cftlendi, 
D.  ChiOSSOne  und  F.  LiVJ,  nebst  Text,   Preis  40  Thlr. 


Das  Leben  einer  Hexe  in  Zeichnungen  von  Bonaventura  Genelli, 
gestochen  von  H.  Merz  und  C.  GonzenbaCÜ.  Mit  erläuternden 
Bemerkungen  von  Dr.  H.  Ulrici.  10  Blatt  nebsl  Text.  gr.  qu.  fol. 
8 Thlr.'  Chines.  Papier  12  Thlr. 


Zeichnungen  von  AsmilS  Jacob  Carstens  in  der  Grosslierzoglichen 
Kunst*;  nimlung  tu  Weimar.  In  l'miissen  gestochen  und  herausgege- 
ben von  W.  lüllfr.  Mit  Erläüteiungen  von  C.  SchüChardt. 
1  —  5  Hen  a  4  Blatt  qu.  fol.  Jedes  Heft  */»  Thlr.;  Cbines.  Pa- 
pier 1  Thlr. 
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Histoire  de  l'architecture  sacröe  du  IV""  au  XB#  siecle  dans  ics  aneiens 
Ivechäs  de  Genevc,  Lausanne  et  Sion.  Par  J.  D.  BlavigllftC. 
Lausanne,  1853.    gr.  8.    Nebst  Atlas  in  qu.  fol.    20  Thlr. 


Von  dem  Leben  und  den  vorzüglichsten  Werken  des  berühmten  Mei- 
sters Albrecht  Dürer  von  Nürnberg.  Neujahrsgabe  far  die  Besu- 
cher des  Handwerksaales  zu,  Safran.  Basel  1855,  Nebst  2  Li- 
thographien.  4.  Thlr. 


Triumph  der  Religion  in  den  Künsten 

(der  christliche  Parnass). 

Gemalt  von 

Fr.  Overbeck, 

ausgeführter  Stich  von 
8.  Am hI er. 

Roy.  fol.    Nebst  Erklärungsblalt. 

Weis»  Papier  24  Thlr. 

Chines.  Papier  ' .    28  * 

Weiss  Papier  vor  der  Schrift  ....  48  * 
Cliincs.  Papier  vor  der  Schrift  ...       52  * 


Das  Gölner  Dombild. 

Gemalt  von  einein 
altcölittacheii  Heinter. 

Gestochen 
von 

F.  P.  HMfiau. 

qu.  imp.  fol. 

Suöfcrtpfions = greife. 


Weiss  Papier  

.    20  Thlr. 

Chines.  Papier  

.    25  t 

Weiss  Papier,  mit  gerissener  Schrift  . 

.    30  t 

Chines.    *        *          *  $ 

.    35  ; 

Weiss  Papier,  vor  der  Schrift   .    .  . 

.    40  ; 

Chines.    t      t     t        s  ... 

.     50  ; 
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Gesuch. 

*     %      ■  ■ 

Der  Unterzeichnete  sucht: 

I.  Grössere  und  kleinere  Sammlungen  Ridingefschcr  Blätter  in 
alten  Abdrücken. 

II.  Desgleichen  von  Chodowiecki,  die  Kalenderkupfer  in  unzer- 
schniUeaen  Abdrücken,  mit  Einlullen,  vor  der  Schrift  etc. 

III.  Portraits  von  Künstlern:  Maler,  Bildhauer,  Architecteu,  Ku- 
pferstecher, Lithographen  etc.,  einzelu  und  in  ganzen  Sammlungen; 
ebenso  biographische  Werke,  worin  dergleichen  Portraits  enthalten  sind. 

IV.  Abbildungen  der  heil.  Veronica,  des  Schweisstuches  Jesu  Christi. 

Rudolph  Weisel. 


Bitte  ao  Kunstfreunde. 


Seit  mehreren  Jahren  mit  der  Monographie  und  Untersuchung 
der  Holzschnitte  des  Meisters  mit  den  Pilgerstäben  beschäftigt,  hat 
sich  in  deren  Folge  ergeben,  dass  einige  dieser  schönen  Helldun- 
kel-Blätter in  verschiedenen  Abdrücken  vorkommen.  Fast  alle  die- 
ser Clairobscuren ,  die  ich  in  mehrfachen  Exemplaren  zu  verglei- 
chen Gelegenheit  hatte,  haben  zu  einer  Gewissheit  hierin  geführt 
—  Aber  ein  Blatt  dieses  Meisters  (der  Todtenkopf  in  einer  Nische, 
Bartsch  p.  9.  No.  6)  ist  mir  in  einem  einzigen  Exemplar  nur  be- 
kannt. Auch  von  diesem  Blatte,  durch  Nachricht  aus  dem  Briti- 
schen Museum  aufmerksam  gemacht,  sollen  veränderte  Abdrücke 
vorhanden  sein.  An  die  Kunstfreunde  und  Besitzer  von  Samm- 
lungen richte  ich  daher  (He  gehorsamste  Bitte:  ob  dieses  Blatt  der 
Todtenkopf  von  Pilgrim  mir  wobl  nicht  nachzuweisen  ist.  Durch 
Herrn  R.  Weigel  in  Leipzig,  oder  mir  direct  zugehende  Nachrich- 
ten unter  meiner  Adresse,  würde  ich  mit  grösster  Dankbarkeit  an- 
erkennen.   Göttingen,  1.  Sept.  1S55. 

H.  Loedel. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Df.  Robert  flaumaaft. 
Verleger:  Rudolph  Welgel.  —  Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipxi  . 
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zu  in 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N»  4.  I.  Jahrgang.  1855. 

ÄS*  Sammtliche  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leip-zig  durch  R.  Waigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 

erschienen : 

I*  Einzelne  Blätter,  nach  den  Malern  u.  Zelehnern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

Becker,  J. ,  der  vom  Blitz  erschlagene  Schäfer.  In  Mezzo-Tinlo  gestochen  ton 
Alp  b.  Martine  t.  qu.  imp.  Fol.  Frankfurt  a.  M.,  Dondorf.  Mainz,  Scholz.  S  Thlr. 
18  Ngr.  Chines.  Papier  11  Thlr.  12  Ngr.  Vor  der  Schrift  17  Thlr.  6  Ngr. 
Vor  der  Schrift  chines.  Papier  22  Thlr.  24  Ngr. 

Beer,  F.,  der  Mönch.  Gest.  von  C.  Geyer,  fol.  Mönchen,  Geyer.  I  V«  Thlr. 
Chines.  Papier  2  Thlr. 

Holte  ,  fi.  P. ,  Panorama  von  Neapel  von  San  Martino  aus  gesehen.  Gest.  von 
W.  WitthÖft.  Aus  4  Blättern  bestehend,  welche,  zusammengefügt,  ein  Blatt 
im  grössteSi  Fries  qu.  imp.  fol.  bilden.  Nebst  einer  Text-Beigabe  von  G.  Hier 
und  einem  lilbograpbirten  Plan  der  Stadt  Neapel.  Berlin,  E.  H.  Schröder. 
Chines.  Papier  17  Thlr.  Mit  angelegter  Schrift  auf  chines.  Papier  28'»  Thlr- 
Epreuve  d'Artiste  auf  chines.  Papier  45V»  Thlr. 

Cogniet,  L.  LeTintoret  au  lit  de  mort  de  sn  Alle.  Gent. von  Ach.  Martinet. 
fol.    Dusseldorf,  Buddcus.    8  Thlr.    Chin.  Papier  tO*/a  Thlr. 

DestOOChes,  B.  £.,  Petite  Friponne.  In  Mezzotinto  gest.  von  C.Geyer.  Mön- 
chen, Geyer.    2  Thlr.    Chines.  Papier  3  Thlr. 

Francia,  F.,  Mater  castissima.  Madonna  mit  dem  Jesuskind  und  dem  kleinen 
St.  Johannes.  Dresdner  Gallorie.  G«*st.  von  l.ecomte.  gr.  fol.  Jetzt  Ver- 
lag von  E.  Arnold  in  Dresden.    4  Thlr. 

HeiDemann,  Christus  wandelt  auf  dem  Meere  mit  Pilatus.  „Kleingläubiger,  wa- 
rum zweifelst  du?"  Gest.  von  Allgeyer,  fol.  Carlsruhc,  Kunst-Verlag. 
3  Thlr. 
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Hellwlg,  Tb.f  das  Mittagsmahl.    In  Mezzotinto  gest.  v.  M.  Seh  wind  t.    gr.  fol. 

Berlin,  Liideritz,  Kunst-Verl.    3  Tblr. 
Hensel,  Portrait  von  Felix  Mendelssohn -Barlholdy.    Gest.  von  Ca s per.  fol. 

Leipzig,  Kocca.    3  Thlr.    Chines.  Papier  4  Thlr.    Vor  der  Schrift  6  Thlr. 
KaDlbacb,  W.  ?0B,  die  Zerstörung  Jerusalems,    Gest.  von  Merz.    gr.  roy.  fol. 

Berlin,  Ernst  &  Korn.    Neue  Abdrücke  zu  12  Thlr. 
Meyer  (von  Bremen),  J.  Cr.,  Schlaf*,  Kindchen,  schldH    In  Mezzotinto  gest.  von 

H.  Sagert.    fol.    Düsseldorf,  Buddeus'sche  Buchh.    4  Thlr.  Chin.  Pap.  6  Thlr 

Vor  der  Schrift  Chine».  Pap.  8  Thlr. 

  das  erste  Lächeln.    In  Mezzotinto  gest.  vonAlph.  Martine». 

fol.    Düsseldorf.   J.  Buddeus'  Verlag  4  Thlr.    Chines.  Papier  6  Thlr. 
Meyerheim,  E.,  die  Morgenstunde.    In  Mezzotinto  gest.  von  Sagert.    fol.  Ber- 
lin, Lüderilz'  Kunstverlag.    4  Thlr. 
Moer,  J.  B.  Tan,   Interieur.    Radirl  von  Fl  am e ng.    fol.    Brüssel,  van  der 

Kolk.    a/i  Thlr. 

Poitaels,  J.,  italienischer  Hirtenknabe.    Radirl  von  Fla  meng.    fol.  Brüssel, 

van  der  Kolk.    a/a  Thlr. 
Raphael,  Le  mariage  de  la  Vierge.    Gest.  von  Pannier.    (Nr.  II  der  Vierges 

de  Raphael.)  fol.  Paris  (Berlin,  F.  Ebner.)  7  frc.  50  c.  Sur  chine  10  fres. 
 ,  La  Sainle  Familie.    Gest.  von  M.  E.  Dien.  (Nr.  12.  oderScbluss 

der  Vierges  de  Raphael.)    fol.    Paris.  (Berlin,  F.  Ebner)  7  fres.  56  c. ;  sur 

chine  10  fres. 

 ,  La  Vierge  et  l'enfant  Jesus.  Gest,  von  D  u  p  o  n  t.  gr.  fol.  Pa- 
ris (Berlin,  F.  Ebner.)  15  fres. 

Richter,  l. ,  die  Christnacht.  Originalradirung.  Sächsisches  Kunslvereinshbtt 
für  1854.   fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    Chines.  Papier  5  Thlr. 

Scheller,  Ary,  Le  Christ  au  jardin  des  Oliviers.  Gest.  von  Caron.  fol.  Pa- 
ris. (Berlin,  F.  Ebner.)  36  fres. 

 ,  Les  saintes  feinmes  au  tomheau  du  Christ.    Gest.  von  Blan- 

chard.    fol.    Paris.  (Berlin,  F.  Ebner)  20  fres. 

Schopla,  L'agc  d'or.  In  Mezzotinto  gest.  von  Jazet.  gr.  qu.  fol.  Paris.  (Ber- 
lin, F.  Ebner)  60  fres. 

Schrödter,  Ad.,  Auerbach'*  Keller  (Faust  von  Goethe).  In  Mezzotinto  gest.  von 
G.  Lüderitz.    gr.  fol.    Berlin,  Lüderitz'  Kunstverlag.    8  Thlr 

Schätz,  T. ,  die  erste  C.ommunion.  In  Mezzotinto  gest.  von  E.  D  erlinger. 
Carlsruher  Kunstvereinsblalt  für  1855.    fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    4  Thlr. 

Stallaert,  Mutterfreude.  Radirt  von  Fl  am  eng.  fol.  Brüssel,  van  der  Kolk. 
*/z  Thlr. 

■ 

B.  Lithographien. 

Adam,  Benno,  Tis  und  Dax!.  (Hundestück.)  Originallithographie,  kl.  qu.  fol. 
München,  Hohe  &  ßrugger.    Tondr.  V«  Thlr.    Farbendruck  IV»  Thlr. 

 _  1  2  Blatt:  Heimkehr,  Ruhe.  (Fuchstücke.)    Lith.  von  Benno  u. 

Jul.  Adam.  kl.  qu.  fol.  München,  Hobe  &  Brugger.  Tondr.  a  V«  Thlr. 
Farbendruck  ä  1»/»  Thlr. 
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Bartsch,  H.,  Berliner  Feuerwehr.  Originallithographie,  fol.  Berlin,  Sturch  & 
Kramer.    Farbendruck  1  Thlr. 

Banx,  R.  de,  2  Blall :  Der  Hund  des  Solddien.  Der  einzige  Freund,  ülh.  von 
Waldow.    gr.  fol.    Berlin,  artist.  Ansialt.    Tondruck,  a  1  Thlr. 

t  2  Blall:  Die  kleine  Kokette.  Der  alle  Junggeselle.  (Metamor- 
phosen.) Lüh.  von  Waldow.  kl.  fol.  Berlin,  artist.  Anstalt.  Tondruck 
a  Vi  Thlr. 

Barggraf,  CK,  Ein  junges  Mädchen  von  Bern.  ülh.  von  J.  Kohr  back.  fol. 
Berlin,  Krebs.    Chine«.  Papier  I  Vi  Thlr. 

Btirkel,  H. ,  Der  Brunnen  im  Gebirge,  ülh.  von  F.  Ingen mey.  qn.  fol. 
München,  Hohe  &  Brugger.    Tondruck  I  Vi  Thlr. 

Chapoy,  Panorama  von  Venedig  bei  Sonnenuntergang.  Ulli,  von  F.  X.  Sand- 
mann,   qn.  fol.    Wien,  Paterno.    Farbendruck  23/a  Thlr. 

Gaoermana,  F.,  Alpenleben.  (Die  Bockmoar-Alpen  bei  Adinonl.)  Lith.  von 
Weixelgärtner.  gr.  fol.  Wien,  Palerno.  Toc druck  2Va  Thlr.  Colorirt 
5V«  Thlr. 

— — — '■  ,  Füchse  mit  dem  Kauhe.     Uth.  v.  Weixelgärtner.  fol. 

Wien,  Paterno.    Tondruck  2*/a  Thlr.    Colorirt  5Vj  Thlr. 
Haascb,  J.,  das  Dorf  Heiligenblut  mit  dem  Grossglockner.    Lith.  von  J.  Schrödl. 

kl.  fol.    Wien.  Paterno.    Tondruck  x/i  Thlr. 
Helnimann,  2  Blatt:  Die  Osteria  von  Pönale  am  Gardssee.    Schloas  Auer  bei 

Meran.    Lith.  von  Emminger.     kl.  qn.  fol.     München,  Hohe  &  Brugger. 

Tondr.  ä  Vi  Tblr. 

Hildebrandt,  Ed.,  Alexander  von  Humboldt  in  seinem  Studierzimmer.  Getreues 

Faesimile  der  geistreichen  Original-Aquarelle  in  Farbendruck  vom  königl. 

lithographischen  Institut  zu  Berlin,  gr.fol.  Berlin,  A.  Duncker.  Vi  Thlr. 
Höger,  J.,  der  Griraming  im  Emsthaie.    Lith.  von  E.  Libay.    kl.  qu.  fol.  Wien, 

Paterno.    Ton  druck  V*  Thlr. 
Hobnbaam,  C,  der  erste  Schluck.    Lith.  von  i.  Bauer,    fol.    Wien,  Paterno. 

Thlr.    Colorirt  3Vj  Thlr. 
HolttiB,  H.,  die  Madonna  des  Bürgermeisters,  in  der  Dresdner  Gallerie.  Lith. 

von  C.  Koch.    gr.  fol.    Dresden,  E.  Arnold.    2  Thlr.    Chin.  3  Thlr. 
Btibner,  C,  der  Freiersmann.    Lith.  von  Cl ander,    gr.  fol.    Cassel,  Fischer. 

2  Thlr. 

,  die  üeberraschung.    Lith.  von  Pf  äff.    gr.fol.    Cassel,  Fischer. 

2  Thlr. 

JaCObS,  Judith.    Lith.  von  Ciauder.    gr.  fol.    Cassel,  Fischer.    2  Thlr. 

 —  ,  Lulher  auf  dein  Heicbstag  zu  Worms.    Lith.  von  C I  a  u  d  e  r. 

gr.  qu.  fol.    Cassel,  Fischer.    5  Tblr. 

 — ,  Christus.    Lüh.  von  Ciauder.    fol.    Cassel,  Fischer.    2  Thlr. 

 —  ,  Scene  aus  einem  Sclavenmarkt.    Lith.  von  C I  a  u  d  e  r.  fol. 

Cassel,  Fischer  1  '/>  Thlr. 

KoopmaOQ,  Auferstehung  Christi.  Oel-Farbendruck.  fol.  Carlsruhe.  Kunst- 
Verlag.    2  Thlr. 

Kratzer,  Grandelsee  bei  Ausec.  Lith,  von  A.  Kaiser,  kl.  qu.  fol.  Wien, 
Paterno.    Tondruck  V«  Tblr. 
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Mallitsch,  F.,  der  schwere  Entschluss.  Litb.  von  A.  Dauthage.  fol.  Wien, 
Patcrno  P/a  Thlr.    Colorirl  3V»  Tblr. 

Haller,  Aüdr.,  Bildoisa  des  h.  Liborius,  Bischof  von  Mainz  and  Patron  der  Diö- 
zese Paderborn.  In  Kreidemaoier  lith.  von  Dirks,  fol.  Paderborn,  tonfer- 
roann.    Chines.  Papier  2  Thlr. 

Kahl,  die  Affenfarnilie.    Lüh.  von  Kocb.   kl.  fol.    Cassel,  Fischer,    '/s  Thlr. 

 ,  Nadir,  Leibpferd  Ahd-El-Kader's,  Ulli,  von  Kocb.    hl.  fol  Gas- 

sei,  Fischer,  '  s  Thlr. 

Overbeck ,  Fr. ,  da«  Gebet  des  Herrn.  (Christus  am  Oelberge.)  Lilb.  von 
0.  S  p  e  c  k  t  e  r.  Zum  Besten  der  Evangelischen  Gemeinde  in  Offenburg,  heraus- 
gegeben vom  Gustav-Adolph-Verein  in  Hamburg,  gr.  qu.  fol.  Leipzig,  R.  Wei- 
gel.    1  '/a  Thlr. 

Raent,  P.,  2  Blatt:  Fletirette.  Fleur.  Originallithographien,   fol.    Berlin,  Feandt 

&  Co.    Tondruck  Vs  Thlr    Colorirl  Vs  Thlr. 
Reil,  0.,  Christus.    Lüh.  von  Ciauder.   kl.  fol.    Cassel,  Fischer.    1  Thlr. 
Rodder,  (le,  die  gottliche  Sendung.    Lith.  von  J.  Bauer,    gr.  fol.    Wen,  Pa- 

terno.   Tondruck  1 V»  Thlr.    Rebaussc  2  Thlr.    Auf  schwarzem  Grund  colorirt 

Vlx  Thlr. 

 .   Dasselbe,  in  kleinerem  Formal  lith.  von  Demselben,  fol. 

Wien,  Pakrno.  Tondruck  */s  Thlr.  Rebausse*  1  Tblr.  Auf  schwarzem  Grund 
colorirt  2  Tblr. 

Scbrödter ,  Ad.,  4  Blatt:  Der  Punsch.  Maiwein.  Champagner.  Rheinwein. 
Aquarell-Facsimiles,  lith.  von  Bardten schlagen  fol.  Berlin, Lüderitz,  Kunst- 
Verl.    Farbendrucke,  a  Vit  Tblr. 

Strassgschwandtaer,  A.,  4  Blatt :  Hirschjagd.  Gemsjagd.  Hasenjagd.  Fasan- 
jagd.  Originallithographien,  kl.  qu.  Toi.  Wien,  Paterno.  Tondruck  rebausse 
a  V»  Thlr. 

Tälbert,  G. ,  „Gluck  auf!"  Darstellung  aus  dem  Bergmannsleben.  Utk  von 
Gers  beim.    fol.    Dresden,  Täuberl  I  Thlr. 

6  Blatt.  Kleine  Genrebilder:  Italienische  Winzerin,  gemall  von  C.  Cretins. 
Das  Brautpaar ,  von  Demselben.  Der  kleine  Student,  von  Tb.  Hosemann. 
Der  Morgen  von  Ad.  Eybel.  Die  Zeche,  von  Tb.  Hosemann.  Das  Stell- 
dichein, von  Demselben.  In  der  Sommerwohnung,  von  Demselben.  Der 
Invnhde,  von  L.  Rurger.  Farbendruck  von  Storch  &  Kramer.  gr.  4. 
Berlin,  Storch  &  Kramer.   ii  '  a  Thlr. 

C»  Photographien. 

I'hologniphicn  nach  berühmten  Gemälden  älterer  und  neuerer  Meisler.  Berlin, 
A.  Sala. 

1.  Venus,  nach  Tizian.  lVs  Thlr.  2.  Leda  mit  dem  Schwan,  nach  Cor- 
reggio.  l*/a Tblr.  3.  Jupiter  und  Jo,  nach  Correggio  P/s  Thlr.  4. Rubens 
mit  Gemahlin,  nach  Rubens  2  Tblr.  5.  Satyre  und  Nymphen,  nach  Rubens. 
1*/*  Tblr.  6.  Herzog  Adolph  von  Geldern,  nach  Rembrandt.  IV» Thlr.  7.  Bin 
lesendes  Mädchen.  Ps  Thlr.  8.  Joseph  und  Poliphar's  Weib  (Dresdner  GaUerie) 
P/s  Tblr.    9.  G.  Dow,  die  Violine  spielend,  nach  G.  Dow.  P/s  TMr.    10.  Eine 
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Gebirgslandschaft.  IVa  Tülr.  11.  Eine  Landschaft.  t*/i  Tblr.  »2.  Madonna,  nacb 
H.  Holbein,  l'/i  Tblr.  13.  Portrait  von  Albr.  Dürer,  nacb  ihm  selbst. 
2  Thir.  14.  Madonna,  nach  Raphael.  U/s  Tblr.  15.  Madonna  Sixti na,  nach 
Raphael.  2  Tblr.  16.  Madonna  mit  dem  Fisch,  nacb  Raphael.  IV»  Tblr. 
17.  2  kleine  Madonnen,  nach  Raphael  a  1'/*  Tlilr.  18.  Madonna,  nach  Mu- 
ri Ho.  IVaThlr.  19.  Conceptio  imraacolata,  nach  Murillo  l'/aThlr.  20.  Maria 
Magdalena.  l*/s  Tblr.  21.  Christus.  lVsThlr.  Eccehomo!  l*/aTblr.  23.  Chri- 
stus am  Od  berge.  1*/s  Thlr.  24.  Die  Kreuzigung.  la/a  Tblr.  25.  Die  Auferste- 
hung. Dies  und  das  Vorige  nach  Mannorbildern.  IV*  Tblr.  20.  Maria,  Jesus, 
Joseph,  Johannes  und  Calharina.   2  Tblr. 


A.  Ulustrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig's  I.  von  Baiern.    IV.  Jahrgang  2.  Lief.  gr. 

fbl.    München,  Piloty  &  Löhle.    5  Thlr.  , 
Album  der  Neuzeit.    Litb.  und  herausgegeben  von  A.  Bournye.   2.  Heft.  fbl. 

Düsseldorf,  Bournye.   2  Thlr. 
Ansiebten  des  Soolbade*  Dürkheim  in  der  Rhein-Pfalz  und  seine  Umgebungen. 

Nach  Zeichnungen  von  Chapuy  litb.  von  Ad.  Cuvillier.    6 Blatt  mit  Text. 

kl.  qu.  fol.   Heidelberg,  Meder.   Tondruck.    3  Thlr. 
Bilder  aus  dem  schwedischen  Volksleben.   Mit  Text  in  deutscher,  englischer  nnd 

schwedischer  Sprache.     lmp.-fol.     (Gothenburg.)  Leipzig,  Kühler.  Cart. 

10  Tblr. 

Bäko,  Dr. F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern.  I.  Bd.  2. Lief.;  II.  Bd.  2.  Lief. 

u.  III.  Bd.     %  Lief.  gr.  qu.  4.    Dresden,  Meinhold  &  Söhne.  SepareUConto. 

a  '/«  Tblr.    Prachtausgabe  a  12  Ngr. 
Erinnerung  an  Sans  Souci.    Nach  Aquarellen  von  C.  Graeb.    Farbendruck  von 

Storch  u.  Kramer.    1.  Lief,  in  4  Blattern  auf  eleganten  starken  Untersalz- 

bogen.   qu.  fal.    Berlin,  Storch  6  Krämer.    5  Tblr. 
Erinnerungen  an  das  bayerische  Hochland.   Ausflug  ina  Allgäu.    12  Blatt  gez. 

von  W.  Scheucbzer,  gestochen  von  J.  Poppe),    gr.  qu.  &.  München, 

Franz.    l»/s  Thlr* 

Eye,  A.  VOB,  Kunst  und  Üben  der  Vorzeit  von  Beginn  des  Mittelalters  bis  zu 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts.  6.  Heft.  gr.4.  Nürnberg,  Bauer  &  Raspe. 
V»  Tbk. 

Fürster,  I.f  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei.  31-38.  Lief. 

gr.  4.   Leipzig,  T.  0.  Waigel,   a  Vi  Tblr. 
Gros«,  F.,  fünfzig  Bilder  aus  der  Weltgeschichte.   Mit  Text.   gr.  fol.  Stuttgart, 

Metzler.   2S  Ngr. 

Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel'scben  Kunstsammlung,  in 
treuen,  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen,  herausgegeben  vum  Besitzer  der- 
selben, Rudolph  Weigel.   3.  Hell.   gr.  foi    Leipzig,  R.  Weigel.   4  Thlr. 
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Haus-Segen.  Zwölf  Bilder  aus  dein  Leben  Jesu  nach  Gemälden  berühmter  Mei- 
ster (Curreggio,  (i.  Reni,  Garofalo,  P.  Veronese,  Carracci,  Richter,  Raphael, 
Rüben,  gest.  von  Passini,  Krüger,  Winkler,  Schwcrdgeburth,  Wrankmores,  Greal- 
bach.)    gr.  4.    Leipzig,  Härtung.    In  elegantem  Carton  I  V*  Thlr. 

Hendrlck8(  H.  H.f  Avant,  Pendant,  Aprrs.  Souvenirs  des  Cains  d'Ostendes 
Aquarelle»  d'apres  nalure.  fol.  Brnxelles,  Mnguardt.  I  Thlr.  24  Ngr.  Jedes 
Blatt  V«  Tblr. 

Het  Wettloopen  tuschen  den  Maasen  ttn  den  Swinegel  up  der  Buxlehuder  Heid. 
In  Bildern  von  G.  Süs.  Lithographirt.  gr.4.  Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  Far- 
bendruck 27  Ngr. 

Höfling,  B. ,  malerisches  Rhciu-Album.  Nach  der  Natur  gez.  u.  iitb.  2.  Lief, 
qu.  fol.   Bonn,  Matz.    Farbendruck,    l'/t  Thlr. 

Hülster,  Herrn  LttdW.,  Revierförster  a.D.  und  mehrerer  ungelehrter  Gesellschaf- 
ten Mit-  ond  Ehrenmitglied,  Idiotismus  venatorius  das  ist  aufrichtiger  kleiner 
Lehrprinz  der  Jägersprache.  Der  neuen  Jägerei  vom  Jahr  des  Unheils  gewid- 
met und  mit  50  dauerhaften  kupfern  gezieret.  Lithographirt.  gr.  4.  Düssel- 
dorf, Arnz  &  Co.    1'/*  Tblr. 

KanlDACD,  W.  ?01l,  Shakespeare-Gallene.  1.  Lief.:  Macbeth,  gr.  fol.  Berlin, 
Nicolai.  12  Thlr.  Chines.  Papier  15  Thlr.  Vor  der  Schrift  chines.  Papier 
24  Thlr. 

Einzelne  Blatter : 

'   1.  Macbeth,  Banco  und  die  drei  Hexen,  gesL  von  Eicbens.    5  Thlr. 
Chines.  Papier  6  Thlr. 

2.  Lady  Macbeth  schlafwandelnd,  von  JacobJ.    4  Thlr.    Chines.  Papier 
6  Thlr. 

3.  Macbeth  zum  letzten  Kampfe  sich  waffnend,  gest.  von  Hoff  mann. 
5  Thlr.    Chines.  Papier  6  Thlr. 

Kunst  und  Literatur,  mit  Beitragen  der  berühmtesten  Künstler  und  Dichter  der 
Gegenwart,  redigirt  von  Alex.  Kaufmann.  1.  Abtb.  gr.  qu.  fol.  Düssel- 
dorf, Arnz  &  Co.    8  Thlr. 

Kunstschätze,  die,  Wien's  in  Stahlstich  mit  erläuterndem  Text  von  A.  R.  von 
Perger.    15  — 17. Heft.   gr.4.    Triest,  Direction  des österr. Lloyd,    ä  Vi  Thlr. 

Lepsius,  C.  R.,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  nach  den  Zeichnungen 
der  in  den  Jahren  1842 — 1845  ausgeführten  wissenschaftlichen  Expedition. 
51-62.  Lief.    Imp.-fol.    Berlin,  Nicolai,    ä  5  Thlr. 

Monumenta  epigrapbica  Pompeiana  ad  Adern  Arcbelyporum  expressa  curante  Jo- 
sephoFiorellio.  Pars I.  Inscriptioovm  Oscarvm  apograpba,  enthaltend  1 0 
in  Farben  gedruckte  Tafeln  mit  Titel ,  Vorrede  und  3  Bogen  Text.  Roy.-fol. 
Napoli,  Detken.  40  Thlr.  Von  diesem  Pracblwerke  sind  nur  100  Exemplare 
gedruckt 

Nenreather,  EM  Randzeichnungen  zu  den  Dichtungen  der  deutschen  Classiker. 

Neue  Ausgabe.    4.    München,  lit.-artist.  Anstalt.    1  Thlr.  24  Ngr. 

,  Randzeichnungen  zu  Goethe's  Balladen  und  Romanzen.  Neue 

Ausgabe,   fol.    München,  lit.-artist.  Anstalt.    3  Tblr. 
 f  Bayrische  Gebirgslieder  (SchnaderhüpQ'n)  mit  Bildern.  Neue 

Ausgabe,   fol.    München,  liL-artist.  Anstalt.    24  Ngr. 
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Raphael,  Psyche.  32  Compositionen.  Gestochen  von  A.  .Gnauth.  Wohlfeile 
Ausgabe.    1.  Lief.    gr.  qu.  4.    Stuttgart,  H.  Köhler.    l/i  Thlr. 

Reinecke  Fuchs.    6. — 8.  Heft.    gr.  4.    Leipzig,  Payne.    ä  '/•  Thlr. 

Schiller'*  Lied  von  der  Glocke  in  40  Blättern  bildlich  dargestellt  von  B.  Nehcr. 
Nach  den  Entwürfen  des  Meisters  zu  den  Wandgemälden  im  grossherzoglichen 
Schlosse  zu  Weimar  auf  Holz  gezeichnet  von  H.  Leutemann  und  geschnit- 
ten von  J.  G.  Flegel.  Nebst  einem  Vorwort  von  Dr.  C.  Vogel.  2.  Hülfte. 
fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    2  Thlr. 

Schneider,  H.  J. ,  das  Kind  von  der  Wiege  bis  zur  Schule.  Mit  Text  von  W. 
Hey.    3.  AuÖ.    gr.  qu.  8.    Gotha,  F.  A.  Perllies.    Gebunden  1  Thlr. 

Schultz,  Danzig  und  seine  Bauwerke.  4.  u.  letzte  Lief.  6  Blatt  geistreiche  und 
malerische  Radirungen  nebsl  Text.  fol.  Dresden,  E.  Arnold.  4a/s  Thlr.  Chin. 
6  Thlr.    Complet  16Vs  Thlr.    Chin.  22  Thlr. 

Schwind  ,  M.  ?. ,  Die  sieben  Werke  der  Barmherzigkeit  der  heiligen  Elisabeth. 
In  Kupfer  gestochen  von  Jul.  T  hat  er.  7  Blätter,  gr.  4.  Leipzig,  G.  Wi- 
gand.   3'/*  Thlr.    (n  eleganter  Mappe,  Prachtausgabe  6*/s  Thlr. 

Souvenir  de  Albrecbt  Dürer,    gr.  fol.    Nürnberg,  v.  Ebner.    2  Thlr. 

Studenten-Album.  Scencii  und  Darstellungen  aus  dem  Leben  deutscher  Studen- 
ten. 1.  Lief.,  in  Farben  und  Ton  druck  hth.  qu.  Toi.  Bonn,  Malz.  3  Thlr. 
(Erscheint  in  2  Lieferungen.) 

ülrlCh,  J.  J.t  die  Schweiz  in  Bildern.  8.  Lief.  qu.  fol.  Stuttgart,  Scheillin's 
Vcrlagsh.    2  Thlr.    Chines.  Papier  2  Thlr.  12  Ngr. 

ValeiiO,  Tb.,  Souvenirs  de  la  Monarchie  Aulrichienne.  Suite  des  Dessins  d'apres 
Nalure.  Graves  a  l'F.au-forle.  1.  Partie:  La  Hongrie.  3.  Livr.  fol.  Leipzig« 
R.  Weigel.    8  Thlr.    Chin.  Papier  12  Thlr. 

,  Les  Populatioos  des  Provinces  Danubiennes  en  1854.  Suite  de 
Dessins  d'apres  Nature.  Graves  ä  l'Eau-forte.  1  Livr.  fol.  Leipzig,  R.  Wei- 
gel.   8  Thlr.    Chin.  Papier  12  Tblr. 

Zampls,  A.,  Metamorphosen.  1.  Heft  in  6  Blatt,  gr.  4.  Wien,  Paterno.  1  Thlr. 
12  Ngr.    Kehausse  2  Thlr. 

B.  Zeichenvorlagen,  Studienblätter  etc. 

Aquarellstudien.  Nr.  !.  Parthie  bei  Bamberg,  kl.  qu.  fol.  Bonn,  Matz.  Farben- 
druck 1  Thlr. 

Hartinger,  A.,  Blumen-Zeichen-Schulc.  1.— 7.  Heft.  qu.  4.  Wien,  Pateruo. 
ä  1  Thlr. 

Hessemer,  F.  M. ,  Vorlegeblätter  für  die  ersten  Hebungen  im  Zeichnen.  44 Blatt. 

gr.  4.    Mainz,  v.  Zabern  1  Thlr. 
Böger,  J. ,  Vorübung  zur  Baumzeichnung.    Nach  der  Natur  gez.  u.  lith.    1.  u. 

2.  Heft.    gr.  4.    Wien,  Paterno.    a  1  Thlr. 

 ,   Baumstudien  in  Bildern.     3  Blatt:    1.  Weiden.    2.  Eichen. 

3.  Fichten.  Nach  der  Natur  gez.  Originallithographien,  kl.  qu.  fol.  Wien, 
Paterno.   Tondruck  a  Bl.  Vi  Thlr. 

Laurent  s,  J.  A.,  60  Vorlegeblauer  zum  Zeichnen.  2.  Ausgabe,  qu.  fol.  Ess- 
lingen, Weychardt.    IV«  Thlr. 
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Mfltiel,  H.,  der  Thimeichner.    1.-3.  Heft  a  16  Blatt.    8.    Berlin,  Storch  Sc 

Kramer.    ä  Heft  V«  Tbn\ 
 — _ — f  ,jer  Landschafter.    1.— 6.  Heft  ü  16  Blatt.    8.    Berlin,  Storch 

&  Krämer,    ii  Heft  V«  Tblr. 
Zeichen-Lehrer,  Berliner.    Eine  Sammlung  von  Vorlagen  für  geübtere  Zeichner. 

19—21.  46.  u.  61—64.  Heft.    gr.  qu.  4.    Berlin,  Hermes,   a  */s  Thlr. 
Zeichen-Schule,  Berliner  systematische,  für  Lehrer  zum  Selbst-Unterricht.    143  — 

15S.  Heft.   gr.  qu.  8.    Berlin,  Hermes,    ä  6  Ngr. 
Zeichen-Schule,  kleine,  fflr  die  Jugend.   73—78.  Heft.   gr.  qu.  8.  Carlsrube, 

Veilh.   h  4  Ngr. 

Zeichen-Schule  für  Lehrer  und  zum  Selbst-Unterricht.    1.— 12.  Heft.   gr.  qu.  8. 
Glogau,  Flemming.    ä  6  Ngr. 

C.  Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costume, 
Ornamentik,  Archäologie  etc, 

Album,  architektonisches,   redigtrt  durch  Stuber,  Knoblauch,  Strack. 
15.  Heft.    gr.  fol.    Berlin,  Riegel's  Verlag.   2  Thlr. 

 ,    Dasselbe.    2.  Aufl.    5.  Heft.   gr.  fol.   Berlin,  Riegers  Verlag. 

2  Thlr. 

Album  englischer  Landhäuser,  Villen,  Cuttagen  etc.  7.  Heft.  qu.  fol.  Carlsruhe, 
Veith.    IV«  Thlr. 

Album  der  Schlosser  und  Rittergüter  im  Königreiche  Sachsen.  Herausgegeben 
von  G.  A.  Pö nicke.  27—  31.  Heft,  gr.fol.  Leipzig,  Eipedilion  des  Albums 
sächsischer  Rittergüter,   a  1  Thlr. 

Böheim,  P.,  decorative  Entwürfe  als  Beitrag  zur  gegenwärtigen  Geschmacksrich- 
tung in  der  Ornamentik,    gr.  fol.    Frankfurt  a.  M.,  Jügcl  3  Thlr. 

Details  für  Architekten  und  Baubandwerker.    1 .  Lief.  fol.  Berlin,  Grieben.  IThlr. 

Eberhard,  6.,  das  neue  herzogliche  Marstallgebäude  in  Gotha,  gr.  fol.  Berlin, 
Riegel's  Verlag.    In  Mappe  3*/«  Thlr. 

Engelhard,  J.  D.  W.  E. ,  die  vier  Perioden  der  Geschichte  der  Baukunst  in 
Italien,    gr.  4.   Cassel,  Bertram.   Vit  Thlr. 

Entwürfe  zu  Kirchen,  Pfarr-  und  Schul -Häusern.  13.  Lief.  Imp.-fol.  Berlin, 
Riegel's  Verlag.    3  Thlr. 

Flicke,  A. ,  Vorlagen  für  Arcbitecten,  Bautischler,  Zimmerleute  etc.  5.  u.  6. 
Lief.   Fol.   Berlin,  Grieben,   ä  Vi  Thlr. 

 ,  Wohngebäude  für  Stadt  und  Land.  5.  Lief.  fol.  Berlin,  Grie- 
ben.   I  Thlr. 

 ,  50  moderne  Möbel  und  Details.    3.  Sammlung,   fol.  Berlin, 

Grieben.   tVa  Thlr. 

Gailhabaud's ,  J. ,  Denkmäler  der  Baukunst.    Herausgegeben  von  L.  Lobde. 

Neue  Ausgabe.  38—45.  Heft.  gr.  4.  Hamburg,  J.  A.  Meissner,  ä  1 '/« Thlr. 
Grabdenkmaler  berühmter  Personen  auf  den  Kirchhöfen  um  Berlin.    I.  Lief.  fol. 

Berlin,  Riegel's  Verlag.    t"/i  Thlr. 
Greta,  Jal.,  Danziger  Bauwerke.   2.  Lief.   kl.  fol.   Danzig,  Bertling.  Tondr. 

Va  Thlr. 
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Htrres,  A.,  Arcbitectonisches  Albam.  Eine  Sammlung  malerischer  Ansichten 
nebst  DelaiJs  aus  dem  Gebiete  der  neuesten  Eisenbahn-  und  modernen  Pmau 
baufübrungen  in  Lindau  und  Umgebung.  Nach  eigenen  Entwürfen  Kir  Priwtge- 
bäudcn  in  farbigen  Lithographien.  1.  Lief,  in  5  Blättern,  fak  Lindau,  Stati- 
ner.   Farbendruck  2  Thlr. 

Kallenbach,  G.G.,  Chronologie  der  deutsch-mittelalterlichen  Baukonst  in  86 Ta- 
feln. 2.  Auflage,  t.  u.  2.  Heft.  fol.  München,  liC-arüst  Anstalt,  a  1  Thlr. 
22  Ngr. 

Leybold,  L.,  Sammlung  von  Musterzeicbnungen  für  durchbrochene  Holz-Galan- 
lerle-Waaren.    2.  Heft.    Imp.-fol.   München,  Mey  &  Widmayer.    1  Thlr.  24  Wgf. 

Mrazek,  J. ,  Muster-Sammlung  technischer  Zeichnung»- Vorlagen.  1-3,  Heft, 
gr.  qu.  8.    Prag,  Calvc.    a  >/a  Thlr. 

RaentS,  Paul,  der  Ornamentzeicbner.  1— 3.Heft  a  IC  Blatt.  8.  Berlin,  Storch  & 
Kramer.   a  Heft  V«  Thlr. 

Sammlung  von  Initialen,  Ornamenten,  Paramenten  etc.  aus  dem  Mittelalter.  Her- 
ausgegeben von  B.  Höfling.  3.  Lief.  fol.  Bonn,  Matz.  Ton-  u.  Farben- 
druck 1  Thlr. 

Sammlung  von  Gothischen,  Renaissance-  und  Bococo-Meubeln.    2.  u.  3.  Heft. 

fol.    Carlsruhe,  Veith.    ä  V«  Thlr. 
Sanssouci  in  seinen  Architecturen.    3.  Lief.   Imp.  fol.    Berlin,  Riegel's  Verlag. 

3  Thlr.    Prachtausgabe  6  Thr. 
Schinkel,  Entwurf  zu  dem  kaiserl.  Palast  Orianda  in  der  Krim.    2.  Aull.  I.  Lief. 

Imp.-fol.    Berlin,  Riegel's  Verlag  15  Thlr. 
Skizzen-Buch,  architektonisches.   21.  Heft.    fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.  1  Thlr. 

  ,  2.  Auflage.    1.  Heft.    fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    1  Thlr. 

StatX,  f.,  gotuische  Entwürfe.    I.  Band  3.  Heft.   gr.  4.    Bann,  Henry  &  Cohen. 

Tondr.  2  Thlr. 

Stillfried,  R.  V. ,  Altcrthümcr  und  Kunstdenkmale  des  Erlauchten  Hauses  Ho- 
henzollern.    (Neue  Folge.)   3.  Lief.    gr.  fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    5'/*  Thlr. 


III.  Kunst  •Iiltteratur. 
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 — ,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.    3.  Auflage.    2.  Lief.    gr.  8. 

Stuttgart,  Ebner  &  Seubert.    1  Thlr. 
Meyer,  H.,  ein  Besuch  im  britischen  Museum.    Nebst  einigen  Mitteilungen  über 

London,    gr.  16.    Zürich,  Orell,  Füssli  &  Co.    l'/i  Thlr. 
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Heber  Alter  und  Ursprung  der  frühesten  Ausgaben  des 
Ileflspiegels,  oder  des  Speculum  humanae  salvalionis. 

Nachtrag  von  E.  Harzen. 

(Verspätet. ) 

Obenerwähnter,  Seite  3—15  lies  vorigen  Jahrganges  die- 
ser Zeitschrift  enthaltener,  Aufsatz  hat  zwei  in  Tendenz  und 
Form  sehr  abweichende  Hecensionen,  in  No.  11  des  Allgemeine 
Kunst-  en  Lellerhode  und  in  der  2len  Serie  des  2ten  Theiles  des 
Bulletin  du  Bibliophile  Beige  desselben  Jahres  hervorgerufen,  auf 
welche,  da  diese  ausländischen  Zeitschriften  nur  einer  geringen  Zahl 
unserer  Leser  zugänglich  sein  dürften,  ich  mir  erlaube,  auszugs- 
weise aufmerksam  zu  machen,  einige  Bemerkungen  daran  knüpfend. 

Herr  Ch.  Buelens,  aus  dessen  Feder  Letztere  geflossen,  macht 
zuvörderst  auf  ein  falsches  Cilat  van  Geslels  in  Delpraels  Abhand- 
lung aufmerksam,  welchem  ein  sich  an  zwei  Stellen  wieder- 
holender Druckfehler  zu  Grunde  liegt,  der,  auch  in  Mohnike's 
Uehersetzung  übertragen,  von  mir,  «lern  die  Quelle  nicht  zugäng- 
lich war,  unglücklicherweise  fortgepflanzt  ist.  Die  Marlinsbrüder 
zu  Löwen  haben  demnach  nicht  erst  im  Jahre  1477,  sondern 
schon  1447  ihrer  Regel  entsagt,  um  sich  den  Augustinern  anzu- 
schliessen,  wiewohl  die  eigentliche  Incorporation  erst  1405  statt- 
fand. Die  Cession  ihrer  Druckerei,  die  natürlich  so  früh  als  1447 
noch  nicht  eingetreten  sein  konnte,  kann  daher  mit  diesem  Akte 
nicht  in  Verbindung  sieben ;  gern  lasse  ich  mich  jedoch  von  Herrn 
R.  belehren,  dass  dieselbe  auch  nicht  aus  dem  Text  des  Molanus 
gefolgert  werden  dürfe,  indem  bekanntlich  die  Wiudeshemer  Au- 
gustiner, von  denen  hier  die  Bede  ist,  noch  eine  lange  Zeit  her- 
nach ihre  Pressen  im  Hange  erhielten.  Nichts  hinderte  demnach, 
anzunehmen,  dass  die  Martinsbrüder  ihre  Druckerei  bis  zur  Zeit 
der  Einverleibung  beibehielten,  also  der  Epoche,  in  welche  ich  die 
Erscheinung  des  Speculum  gesetzt  habe*. 

Dahingegen  befand  sich  Vcldener's  Name  nicht  in  der  von 
Herrn  H.  eingesehenen  Liste  der  Brüder  aufgeführt,  welche  die 
Akte  der  Vereinigung  unterzeichneten;  meine  Vermuthung,  dass 
derselbe  dieser  Corporation  angehört  habe,  bestätigt  sich  also 
nicht.  V.  dürfte  immerhin  in  unabhängigem  Verhältnisse  zu  der- 
selben gestanden  haben,  ein  Umstand,  der  meiner  Vermuthung, 
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auf  welche  Weise  die  Holzplatten  des  Sp.  in  seinen  Besitz  ge- 
kommen, nicht  wesentlich  entgegentritt. 

Für  diese  sehr  schälzenswerlhcn  Berichtigungen,  so  wie  für 
die  meiner  Theorie  geschenkte  ernste  Aufmerksamkeit  und  Prü- 
fung, fühle  ich  mich  Herrn  B.  zu  aufrichtigstem  Danke  verpflichtet. 

Herr  B.  hofft  auf  dereinstige  Entdeckung  einer  Handschrift 
des  Sp.,  deren  Bilder  durch  Ucbereiuslimmung  mit  den  Holz- 
schnitten zur  Ermittelung  der  eigentlichen  Zeitepoche  der  Heraus- 
gahe fährten.  Es  ist  dies  eine  Hoffnung,  welche  ich  kaum  wagen 
darf  zu  theilen,  denn  einerseits  tragen  diese  geistreichen  Holz- 
schnitte nicht  das  Gepräge  von  Nachbildungen,  andererseits  müssen 
hei  Erscheinung  des  Druckes  die  Handschrilten  aufgehört  haben, 
daher  so  wenig  Holzschnitte  nach  Zeichnungen,  als  diese  nach 
jenen  vorkommen  dürften.  Ein  anziehender  Artikel  über  die  im 
Manuscript  aufgefundene  Chronik  von  Löwen  des  Molanus,  welche 
sich  in  der  Burguudischen  Bibliothek  unter  des  Verfassers  Cura 
befindet,  nebst  interessanten  Auszügen  daraus,  Bücher,  Papier, 
Handschriften  betreffend,  ist  der  Abhandlung  beigegeben'). 

Der  Verfasser  der  anderen  Beceiision,  Herr  M.  Campbell, 
dahingegen  hält  meine  Bemerkungen,  ohne  in  deren  Beurlheilung 
einzugehen,  von  feindlichen  Nationallendenzen  eingegeben,  daher 
er  mich  seinen  Landsleuten  gleichsam  als  den  Partisan  einer  Ver- 
schwörung denunzirt,  darauf  ausgehend,  im  Mainzer  Interesse  die 
Ansprüche  Hadems  an  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  zu  unter- 
graben, als  deren  Haupt  mein  vieljähriger  Freund,  Herr  B.  Weigel 
in  Leipzig,  genannt  wird-). 

Auf  diese  Beschuldigung  muss  ich  entgegnen,  dass,  an  jener 
langwierigen  Discussioii  Theil  zu  nehmen,  raeinen  Zwecken  gänz- 
lich fremd  war  und  ferner  bleiben  wird.  Non  uoslruin  inter 
vos  tan  las  componere  lites.  —  Meine  Untersuchungen  ver- 
folgen ein  rein  artistisches  Ziel,  im  Interesse  der  Geschichte  der 
Xylographie,  für  welche  jenes  merkwürdige  Druckwerk  nicht  min- 
der wichtig  ist,  wenn  auch  minder  berücksichtigt,  als  für  die  Ge- 
schichte der  Typographie;  sie  eignen  sich  also  hinlänglich  für  eine, 
wie  aus  derem  l'rospccte  hervorgehl,  solchen  Zwecken  ausschliess- 
lich gewidmete  Zeitschrift. 

Vor  Allem  muss  ich  beklagen,  dass  Herr  C. ,  ohne  meine 


1)  Besonder«  herausgegeben  unter  dem  Titel :  Sur  Ic  Specuhim  hiima- 
nac  salvationi»;  par  Ch.  Ru'elens.  Brüx  dies  J.  Heussner  185  5.  8. 

2)  Dal  het  Stuk  in  dit  Archiv  is  opgenuuien  wyten  wy  aan  devoorldurend 
vyandige  etemming  in  Duitschland  en  vooral  van  den  uitgever  K.  Weigel,  legen 
de  rcgtuiatigc  Hullandschc  aanspraken  op  de  uitvinding  der  bockdrukkuost.  Voor 
hen  die  eich  in  de  laatste  jaren  beyverd  hebben  om  die  aanspraken  buiten  allen 
gegronden  twyfel  Ic  »teilen,  achten  wy  deze  niedcdeeling  voldoende  om  hen  op- 
merkzaam  te  maketi  op  dit  nieuwe  bewys  dat  der  Geist  der  Verneinung  by  omer 
naburen  nog  niet  toi  znygen  is  gebragt  etc.    Alg.  K.  en  L  p.  83. 
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kleine  Abhandlung  bis  zu  End«;  gelesen  zu  haben,  die  er  eingestan- 
denermaßen mir  aus  einem  Bruchstücke  kennt,  zu  solchen  leiden- 
schaftlichen Ausßllen  sich  hat  hinreissen  lassen;  wird  übrigens 
meine  Theorie  verworfen,  weil  mit  Hadems  erwähnten  Ansprüchen 
unvereinbar3),  so  darf  ich  diese  Folgerung  nicht  anerkennen,  denn 
jemehr  sich  meine  Hypothese  befestigt,  dass  das  Speculum  einer 
späteren  Epoche  angehört,  je  weniger  dasselbe  mit  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  im  Zusammenhange  stehen  kann. 

Ich  hatte  mir  Hoffnung  gemacht,  von  dieser  Seile  her  eine 
billige,  wenn  auch  keine  so  entschieden  günstige  Beiirtheilnng  zu 
erfahren,  als  Ottley  einst  von  Koning  zu  Theil  wurde,  wiewohl 
Jener  die  Ausgabe  des  Sp.  vor  1472  festgestellt  hatte,  anstatt  vor 
1439,  dem  Todesjahre  Coster's,  und  dadurch  deutlich  genug  zu 
verstehen  gegeben,  was  er  von  dessen  Antheil  am  Sp.  halte4). 
„Kein  Werk4*  —  so  lauten  Koning's  Worte,  „verdient  mehr 
unser  Lob  und  Billigung,  als  das  des  verständigen 
Forschers  Ottley  — -  und  wiederum  „ich  habe  das  Werk 
mit  dem  grössten  Wohlgefallen  gelesen"  u.  s.  w.9)  Nichts- 
destoweniger war  es  Koning,  der  die  Erklärung  abgegeben,  „dass 
Harlems  Ansprüche  mit  den  Donaten  und  dem  Spec.  stehen  und 
fallen  müsslen6),  Worte,  auf  den  Text  des  Junius  begründet,  welche 
auch  Herr  C.  zu  seinem  Wahlspruche  erkoren  zu  haben  scheint. 
Koning,  der  an  diesem  Texte  buchstäblich  festhielt,  durfte  for- 
dern, dass  kein  Jota  daran  verrückt  wurde,  nicht  aber  seine  Nach- 
folger, die  ihn  willkürlich  auslegen  und  ergänzen,  wie  ich 
versuchen  werde  darzuthun,  mich  auf  Herrn  de  Vries  gekrönte 
Preisschrift  stützend,  in  welcher  alle  Punkte  des  gegenwärtigen 
Programmes  von  Harlem  mit  Fleiss  übersichtlich  zusammengestellt 
sind 7). 

Die  Worte  des  Junius,  betreffend  das  Speculum,  lauten  fol- 
gendermaassen : 

„Er  (Coster)  druckte  historische  Bilder  mit  Hin- 
zulögung  von  Text,  in  welcher  Art  ich  von  ihm  Adver- 


3)  Ref.  nennt  sie:  zondcrlinge,  wy  zouden  byna  zeggen,  bespottelyke  uit- 
komsten.  Ibid. 

4)  An  vier  verschiedenen  Stellen  Inquiry  etc.  p.  193.  1  9  5.  198.  201. 

5)  Koning  Dyd ragen  p.  15ß. 

6)  Wy  vermeenen  —  dat  van  bei  ondrrzuck  van  dezen  Spiegel  onzer 
beboudenis  en  der  Donaten  de  zaak  van  Harlem  afbangt,  en  met  dezelve  moet 
staan  of  vallen.  Koning  Vcrbandeling.  p.  380. 

7)  Eclaircisseniens  sur  l'bistoirc  de  l'invcntion  de  1'hnprinierie ,  par  A.  de 
Vries.  trad.  du  Hollandais  par  J.  J.  F.  iNumdziek.  La  Haj  e.  Scbinckel 
1843.  8. 

Argumens  des  Allemands  en  faveur  de  leur  pretention  ä  l'invrntion  de  I'im- 
priroerie  par  A.  de  Vries,  trad.  du  Hollandais  par  J.  J.  F.  Noordziek.  Faisant 
suite  aux  Eclaircisseniens  etc.    La  Haye,  Scbinckel  1845.  8. 

1* 
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sarien8)  gesehen  habe,  eine  Versuchsarbeit,  deren 
Blätter  nur  einseitig  und  nicht  auf  dem  Rücken  be- 
druckt waren  —  den  Titel  führend:  Spcculum  etc.449) 

Früher  wurde  der  Eingang  dieser  Stelle  so  verstanden,  dass 
C,  den  eine  alte  Tradition  einen  geübten,  tüchtigen  Formschneider 
nennt ,0),  die  Holzschnitte  des  Spec.  mit  eigener  Hand  ausgeführt 
habe.  Mit  dieser  alten,  unverändert  erhaltenen,  Tradition,  zu 
deren  Empfehlung  gesagt  wird ,  dass  Junius  damit  übereinstim- 
me M),  beginnt  die  Geschiebte  der  Erfindung  der  buchdruckerkunst, 
gleichwohl  wird  in  einem  anderen  Orte  entschieden  ausgesprochen, 
C.  sei  keineswegs  Künstler  gewesen,  und  habe  die  Stöcke  nicht 
geschnitten;  man  dürfe  ihm  nichts  zuschreiben,  dessen  die  Ge- 
schichte nicht  erwähne.'1)  Diese  Widersprüche  sind  schon  unver- 
einbar, wird  aber  au  dritter  Stelle  als  Vermuthung  geäussert,  dass 
Junius  selber  die  Holzschnitte  nicht  für  C's.  Werk  gehalten13),  so 
bliebe  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dass  J.  gegen  seine  innere 
Ueberzeugung  gerade  das  Gegenlheil  von  dem  berichtet  habe,  was 
seine  Erklärer  ihm  unterlegen.  Aber  die  Geschichte  der  Ha  Hemer 
Ausprüchc,  worauf  anders  beruht  sie,  als  vornämlich  auf  den  Be- 
richt des  Junius,  in  welchen  jene  Tradition  aufgenommen  ist, 
welche  man  nicht  verwerfen  kanu,  ohne  dem  ganzen  Systeme 
Grund  und  Boden  unter  den  Füssen  wegzuziehen. 


8)  Adversaria  darf  bier  wohl  nicht  in  seiner  älteren  Bedeutung,  für  flüch- 
tig entworfene  Noten  genommen  werden,  wie  es  d.  V.  übersetzt,  schon  weil  das 
Wort  dem  Cullectivhcgriff  ,,Pinaces-addilis  characteribus"  entsprechen 
soll;  der  Verfasser  will  dadurch  ein  Buch  bezeichnen,  in  welchem  nur  Adverse 
zur  Ansicht  kommen,  weil  die  Averse  verklebt  sind,  weshalb  zu  besserem  Ver- 
st.'indniss  er  den  gewählten  Ausdruck,  den  ich  deshalb  beibehalte,  durch  die 
Worte  „paginis  Holum  adversis"  genauer  zu  deflniren  nötbig  findet. 

9)  hnaecs  toliis  figurata*  additis  characteribus  expressit.  quo  in  genere  vidi 
ab  ipso  excusa  Adversaria,  operarum  rudimenlum,  paginis  solmu  adversis,  haud 
opistograpbis  :  is  Über  erat  vernaculo  sermone  ab  auetore  conscriplus  anonymo, 
liluluiu  praeferens  Spcculum  humanae  salvalionis.  in  quibns  id  observatum  fueral 
inter  prima  artis  incuuabula  |ut  nunquain  ulla  simul  et  reperta  et  absoluta  est) 
uti  pagiuac  aversae  plulinc  commissae  cobaercscerent ,  ne  illae  ipsae  vacuae  de- 
fonuitalem  adferreul.    B  ata  via  p.  255. 

10)  La  vieille  Iradition  connue  de  Harlem,  qui  s'est  toujours-  consenee  la 
meine,  nous  apprend  que  Costcr,  amateur  et  pralicien  habile  de  la  Xylographie 
se  promenant  un  jour  etc.    Eck  154. 

11)  Le  recil  de  Junius  est  bien  conforme  h  cette  Iradition.    Eck  155. 

12)  Qu'on  ne  lui  attribue  paa  ce  dont  l'histoire  ne  fait  aueune  mention, 
qu'on  n'en  fasse  ni  un  artiste  dans  l'art  de  dessiuer  et  de  graver,  ni  I'inventeur 
de  la  Xylographie,  ni  l'auleur  de  ces  gravures  en  bois  qn'il  pnunul  d'un  texte 
etc.    Eck  54. 

13)  On  pourrait  presque  conclure  de  cetle  expression  de  Junius,  qu'il  a 
expressement  regarde  coinuie  l'ouvragc  de  Cosler  le  texte  ajoulc,  les  annolations 
qui  servaient  d'cxplication  aux  gravures,  et  non  es  gravures  elles - menies.  Eck 
1  1.  Note  2.    S.  oben  Anra.9. 
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Ebenfalls  wird  der  Satz  bestritten  gegen  Junius"),  dass  Cosler 
sowohl  Platten  als  Text  gedruckt  habe,  dabei  die  Frage  aufgewor- 
fen, ob  er  zu  diesem  Ende  die  Platten  selber,  oder  nur  die  Ab- 
drücke acquirirt  habe.19)  Mit  Bezug  auf  das,  was  ich  früher  über 
den  Punkt  des  Druckens  bemerkt  habe,  ist  anzunehmen,  dass,  hätte 
C.  die  Platten  besessen,  er  nicht  unterlassen  haben  würde,  mittelst 
seiner  Presse,  sie  mit  dem  Text  zugleich,  auf  einmal  abzuziehen, 
wodurch  er  die  Arbeit  sehr  vereinfacht  und  zugleich  den  Vortheil 
erreicht  haben  würde,  das  Papier  auf  beiden  Seiten  bedrucken  zu 
können IC);  wesentliche  Verbesserungen,  welche  Pfisler  in  Bamberg 
beim  Drucke  seiner  Armenbibel  um  1462  anwandte.  Dieses  ist 
aber  nicht  geschehen,  denn  die  Holzstöcke  erscheinen  auf  die  her- 
kömmliche, zeitraubende  und  mühsame  Weise  der  Formschneider 
oder  Briefdrucker,  mittelst  des  Reibers  abgezogen,  dessen  Ursache 
darin  zu  suchen  ist,  dass  der  Herausgeber  ausserhalb  ihrer  Kunst 
stehend,  selbst  nicht  Holzstöcke  drucken  durfte,  daher  genothigt 
war,  sich  hierzu  ihrer  Hülfe  zu  bedienen;  er  hätte  demnach  den 
fertigen  Abdrücken  nur  den  Text  hinzuzufügen  gehabt.17) 

Junius  erwähnt  dieser  Verschiedenheit  des  Druckes  nicht, 
wohl  aber  Meerman,  durch  Enschede  aufmerksam  gemacht,  der 
diese  in  jener  Z«*it  vielleicht  einzige  Anomalie,  eines  Buches  mit 
schwarz  gedrucktem  Texte  und  braunen  Holzschnitten,  dahin  zu 
erklären  sucht,  dass  Coster  Letzteren  dadurch  den  Anschein  von 
Federzeichnungen  habe  ertheilen  wollen1"),  in  der  Absicht,  sein 
Buch  als  Manuscript  zu  verkaufen.  Im  neuesten  Programme  ist 
dieser  Gedanke  weiter  ausgeführt :  Coster,  so  wird  behauptet,  habe 
zwar  anfänglich,  ohne  alle  Bücksicht  auf  pecuniaire  Vor!  heile,  nur 
zu  seiner  eigenen  Befriedigung  gedruckt15'),  nichtsdestoweniger  die 
Abdrücke  der  Platten,  oder  diese  selbst,  an  sich  gebracht,  um  den 
Versuch  zu  machen,  mittelst  deren  Hülfe  seine  Drucke  als  Hand- 


14)  Junius  raconte  quo  Coster  —  put  impriiner  des  ouvrages  enliers,  gra- 
vures  et  tcxles  etc.    Ecl.  10. 

—  cc  ful  par  ce  moyen  qu'il  parvmt  a  impriiner  des  ouvrages  entiers,  gra- 
vures  et  texte.    Ecl.  21. 

15)  l.'baliilc  et  riebe  inventenr  aura  pu  acheter  du  graveur,  qui  avoit  exc- 
cule'  les  figures  du  Specutiiiii  toute  la  provision  des  excmplaires  doja  itupriini's 
—  et  peuttire  toute  la  serie  des  plauches  de  bois  elles-memes.    Ecl.  2  7. 

16)  Beispiele  einzeln  vorkommender,  auf  beiden  Seiten  bedruckter  Bialler  des 
Spec.  fuhrt  Koninp  an:  Vcrbandl.  p.  127,  ein  Verfahren,  das  aber  in  vorliegendem 
Kalle  nicht  anwendbar  war,  weil  man,  wie  es  scheint,  mittelst  des  Reibers,  nicht 
beide  Seiten  mit  Bildern  zu  bedrucken  verstand. 

17 1  Unter  solchen  Verhältnissen  verdiente  Coster's  Unternehmung  Schwei  lieh 
genannt  zu  werden  „un  ouvrage  immense  comme  le  Spcculum  etc."    Ecl.  19. 

IS)  ut  dclineationes  manu  factas  iroitarentur,  quarum  plures  simili  atramenli 
genere  seculo  XIV  et  XV  in  Belgio  coofectas  in  Hbris  mss.  ostendit  mihi,  cui 
hanc  observationem  aeeeptam  reftro,  Enschedius  noster.    Origines  I.  105. 

19)  —  il  Ta  fait  puur  sa  propre  satisfaction,  nuu  dans  Ic  but  de  faire  quel- 
que  profit  en  vendant  ce  qu'il  executait  etc.    Ecl.  14. 
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schriflen  unterzubringen  Messen*),  weil  gerade  bei  Bilderbüchern  eine 
Täuschung  schwerer  zu  entdecken  sei").  Diese  Speculation  sei  der- 
maassen  gelungen,  dass  Costern  aus  solchem  durch  vertraute  Agen- 
ten unter  der  Hand  betriebenem  Verkauf Mj  ein  grosser  Gewinn  zu- 
geflossen, welcher  jedoch  einen  seiner  Arbeiter  verleitet  habe23),  mit 
einem  Theil  des  Druckapparates  flöchtig  zu  werden,  wodurch  das 
Geschäft  in  Stillstand  gebracht  worden.  Um  dieselbe  Zeit  sei  C. 
gestorben,  aber  sein  Eidam,  Thomas  Pietcrsz,  habe  seine  Werk- 
statt und  sein  System  geerbt,  aus  Pietät  für  den  Hingeschiedenen 
sei  der  Druck  des  Speculum  fortgesetzt,  so  gut  es  habe  gehen 
wollen,  der  materielle  Vorllieil  jedoch  nicht  aus  den  Augen  gesetzt 
und  auch  fernerhin  dasselbe  als  Handschrift  mit  grossem  Nutzen 
versilbert3"). 

Diese  anslössige  Anekdote  entbehrt  aber  nicht  allein  jeglichen 
historischen  Grundes,  so  wie  nicht  minder  aller  Wahrscheinlich 
keit,  sondern  steht  auch  zu  Junius  eigenen  Worten  in  direktem 
Widerspruch. 

Holzschnitte  waren  zu  der  Zeit,  in  welche  die  Erscheinung 
des  Heilspiegels  bisher  gesetzt  wurde,  schon  allgemein  verbreitet**) 
—  Coster  soll  ja  deren  selber  eine  Anzahl  herausgegeben  haben, 
fliegende  BläUer  sowohl  als  kleinere  Werke  —  und  sind  fast  ohne 
Ausnahme  mit  jener  bräunlichen  Schwärze  gedruckt,  welche  thuen 
Aeholichkeit  mit  verblichenen  Federzeichnungen  giebt,  wie  Meer- 
man  in  allen  Codices  gesehen,  die  ihn  auf  obige  Folgerung  leite- 
ten*0). Hierdurch  durfte  der  grosse  Haufe  gelauscht  werden,  aber 

20)  (I  detail  par  lä  s'assurer,  si  son  invention  elait  capablc  de  faire  passer 
puur  Manuscrits,  des  ouvrages,  muilie  xylograpbiese,  moitie*  imprimes  en  caracte- 
res  mobiles.    Ecl.  28. 

21)  Par  Ii»,  comine  l'attention  se  fixail  plus  particalieremcnt  sur  les  gravu- 
r«s,  que  sur  le  texte,  üq  ne  deroil  pas  si  faciletnent  remarquer  la  trompcric  etc. 
Ecl.  2  7. 

22»  —  sous  l'apparence  d'un  commerce  de  Mss.,  a  faire  rdpandre  et  Tendre 
ses  imprimes  sous  cc  nom  par  des  charges  d'aflaircs  etc.    Arg.  XXIX. 

23)  Les  grands  profus  qu'offrait  la  veote  des  imprimes  deja  mieux  exrctites, 
qu'on  avait  eu  som  de  faire  ressemhler  autaot  que  possible,  a  fecriture  d'alors, 
<t  qu'on  livrail  comme  des  Manuscrits,  avaient  depuis  longteras  eveille  cbez 
l'avanturier  le  däsir  de  s'enricbir  de  meme,  par  uu  commerce  aussi  lucrattf. 
Ecl.  198. 

24)  on  resolut  neanmoins  de  consenrer  l'impriinerie   quoique  dcpouiüe'e, 
de  n'parer  la  perle  au  plutöt,  uon  tunt  puur  le  profit  qu'on  pouvait  en  retircr, 

que  par  suitc  de  i'amour  qu'on  portait  au  deTunt  Et  pour  couvrir  les  fraix 
il  fallail  bien  cacber  autaot  que  possible  luut  l'accidenl;  car  autrement  comment 
eut  il  c'te  possible  de  faire  cueore  son  profit  de  la  rente  d'impnmes  qu'on  fai- 
sait  passer  pour  Manuscrits.   Ecl.  200. 

25)  Ces  sorlcs  de  plancbe*  (plus  compliquees)  et  de  livres  d'unages  (repre- 
senlant  les  histoires  de  la  Bible  ou  des  embletnes  avec  uu  texte  explicalif  et  des 
sentenres  tirees  de  l'Ecriture)  elaienl  deja  tres  repandus  au  comniencement  du 
XV  siede,  principalemcnt  en  Uollandc.    Ecl.  149. 

26)  Es  ist  eine  noch  unerklärte  Erscbeioung,  dass  alle  vcrmiUelst  des  llci- 
bers,  der  noeb  bis  zum  16.  Jabrbundert  angewandt  wurde,  gewonnenen  Druck«1 
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Für  die  Menge  konnte  ein  Werk,  «las  als  Manuscript  um  hohen 
Preis  verkauft  zu  werden  bestimmt  war,  ja  nicht  berechnet  sein; 
die  Gebildeten ,  vor  Allen  die  Geistlichen ,  die  seihst  Holzschnitte 
mit  Heiligenbildern  unter  das  Volk  austheilten ,  würden  das  Buch 
also  für  Holztafeldruck  genommen  haben  und  nicht  für  Handschrift. 
Wie  hätte  man  diese  Holzschnitte  wohl  für  entfärbte  Erzeugnisse 
vergangener  Zeit  ausgeben  können,  wenn  Styl,  Zeichnung,  Costum 
auf  die  Gegenwart  hinwiesen?  Lag  es  im  Zweck,  zu  täuschen,  so 
hätte  man  ein  älteres  Maituscri|>l  zum  Vorbilde  genommen,  deren 
so  viele  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind.  Dann  hätte  man  auch 
gewiss  besser  gethan,  anstatt  den  Text  schwarz  zu  geben,  dem 
Ganzen  das  Ansehen  einer  vergilbten  Handschrift  zu  erlheilen,  so 
wie  andererseits  die  zwanzig  Ersatzplatlen  Text  der  letzten  A an- 
gäbe, anstatt  braun,  schwarz  abziehen  müssen,  um  mit  den  (ihri- 
gen übereinzustimmen,  damit  nicht  die  in  allen  Exemplaren 
wiederkehrende  Abnormität  auf  die  Entdeckung  eines  Betruges 
leitete. 

Wie  endlich  hätte  das  Geheimnis»  sich  so  lange  behaupten 
lassen?  Seine  eigenen  Leute  konnte  Coster  zwar  durch  Eide 
binden,  aHein  schwerlich  die  Lieferanten  der  Abdrücke  der  Holz 
Stöcke,  und  gesetzt  auch,  diese  hätten  geschwiegen,  so  war  doch 
jeder  Briefdrucker  im  Stande,  die  grobe  Täuschung  vor  aller  Welt 
aufzudecken. 

So  viel  in  Betreff  der  Wahrscheinlichkeit  jener  Sage.  Ver- 
nehmen wir  schliesslich,  wie  Junius  selber  sich  über  dies  Ver- 
hältniss  ausspricht.  J.  sagt:  „die  neue,  nie  zuvor  gesehene 
Waare  habe  starke  Nachfrage  gefunden,  und  grossen 
Gewinn  abgeworfen"27).  Klar  genug  liegt  wohl  in  diesen 
Worten,  dass  der  Herausgeber  keineswegs  seine  hruckschrillen  in 
altem  Gewände  als  Handschriften,  durch  vertraute  Agenten,  gleich- 
sam verstohlen,  zu  vertreiben  suchte,  die  ja  auf  diese  Weise  nim- 
mermehr als  eine  neue,  niegesehene  Waare  hatte  aufgenommen 
werden  können,  sondern  er  gab  sie  als  ehrlicher  Mann  für  das, 
was  sie  waren,  för  neue,  niegesehene  Erzeugnisse  seiner  eigenen 
Erfindung  und  Industrie,  und  so  allein  lassen  sich  die  grosse 
Machfrage  und  der  daraus  entstandene  materielle  Gewinn  erklären. 

Auf  welche  bedauerliche  Abwege  hat  man  sich  liier  verirrt, 
um  plausibel  zu  machen ,  dass  Coster  und  kein  Anderer  den  Heil- 


von  Holltafeln,  mittelst  einer  Art  brauner,  vornfimlich  Oelfarbe,  beschafft  sind, 
wohingegen  die  auf  der  Presse  abgezogenen,  milteist  gewöhnlicher  Druckschwarze, 
welcher  Umstand  aus  einer  Uebereinkunft  zwischen  den  Brief-  und  ßurlidruckern 
herzuleiten  sein  möchte.  Bedienten  sich  Ersterc  dieser,  wie  es  scheint  aus  Um- 
bra  und  Weiss  bestehenden  Mischung,  etwa  des  rascheren  Trocknens  wegen,  und 
ballen  sich  vielleicht  Jene  ihre  Erfindung  vorbehalten? 

27)  nova  merx  numiuam  anlea  visa,  emptores  undique  eiciret  cum  huber- 
rimo  quaestu.   Balavia  256. 


Digitized  by  Google 


8 

spiegcl  gedruckt  habe!  Um  solchen  Zwecke«  willen  nimmt 
man  keinen  Anstand,  nicht  allein  Costern,  sondern  auch  seinen 
Schwiegersohn,  Pietersz ,  beides  notabJe,  begüterte  .Männer*')  und 
angesehene  Magistratspersonen der  Stadl  Harlem,  fälschlich  zu 
beschuldigen,  ein  auf  Unredlichkeit  und  Täuschung  begründetes 
Geschäft,  schnöden  Gewinnes  halber,  ein«;  Keine  von  Jahren  hin- 
durch systematisch  betrieben  zu  haben,  uud  ohne  an  einer  so 
unwürdigen  Rolle  Anstoss  zu  nehmen,  wird  nur  bei  den  Vorthei- 
len verweilt,  welche  ein  solcher  Betrieb  abgeworfen  habe;  wahr- 
lich ein  allzugrosses  Opfer,  der  Verteidigung  einer  Liehlings- 
theoric  gebracht. 

Unter  anderen  Zeitgenossen  des  Junius,  welche  der  Erfindung 
der  Bucbdruckerkunst  gedenken,  spricht  sich  Abraham  Ortelius, 
ein  Kunstfreund  und  Sammler**),  in  seinem  Theatrum  orbis  ter- 
rarum,  über  diesen  Gegenstand,  der  ihn  viel  beschäftigt  hatte,  mit 
folgenden  Worten  aus:  „Die  Holländer  halten  sich  für 
überzeugt,  dass  bei  ihnen  diese  Kunst  zuerst  erfun- 
den sei/*  Zufallig  wissen  wir.  dass  0.  ein  Exemplar  des  Spec 
besass1"),  daher  die  Zurückhaltung,  womit  er  die  Frage  berührt 
und  unentschieden  iässl,  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  indem  man 
annehmen  darf,  dass,  wäre  das  Spec.  damals  wirklich  als  Coster's 
Werk  utid  erstes  mit  beweglichen  Typen  gedrucktes  Buch  betrach- 
tet worden,  er  sich  positiver  ausgedrückt  und  auf  das  seltene 
Druckwerk,  das  zu  besitzen  er  sich  rühmen  durfte,  als  Beweis- 
stück bezogen  haben  würde. 

So  bleibt  Junius  der  Erste  und  Einzige,  der  unter  den  älte- 
ren Schriftstellern  des  Spec.  erwähnt.  Der  primitive  Habitus  die- 
ses Buches,  vor  anderen  alten  niederländischen  Drucken,  mag  ihn 
darin  bestärkt  haben,  es  in  die  früheste  Zeit  der  Erfindung  zu 
setzen,  aber  bekanntlich  ist  die  rohe  Ausführung,  welche  manche 
Incunabeln  zeigen,  nicht  stets  ein  Beweis  hohen  Alters,  sondern 
oftmals  mir  einem  Maugcl  an  Geschicklichkeit  und  Sorgfalt  beizu- 
messen, und  sehr  mit  Unrecht  wird  das  Werk  ein  rohes  Erzeug- 
niss  genannt,  wenn  die  Holzschnitte  zu  den  vorzüglichsten  des 
Jahrhunderls  gehören.  Derselbe  altertümliche  Character  wird  J. 
verleitet  haben,  die  Typen  desselben  für  hölzerne  anzusehen M), 


2*)  1/babile  et  riebe  invenleur  —  Ecl.  27.  Tbnmas  Pietersz  —  ctoit  un 
homme  riebe  et  consideYe.    Ib.  20  0. 

29)  (C.)  fut  magistrat,  eclievh,  Iresorier  et  depule  de  la  rögence  municipale 
dans  diverses  missions  importantes.  Kcl.  6.  —  Occupa  la  cbarge  de  bourgmaitre. 
Ib.  66. 

30)  Ein  von  Ortelius  angelegtes  treffliebes  Werk  von  Dürer,  befand  sieb  iu 
der  auserlesenen  Sammlung  des  verstorbenen  Baron  Vcrstolk  van  Soelen  im  Haag. 

31)  0.  s'oecupait  beaueoup  de  l'histoirc  de  Tancienne  Imprimerie.  II  avait 
meine  su  sc  prueurer  un  cxemplairc  du  Speculum  bollandais,  alors  eslimc  a  un 
baut  prix. 

32)  „Postea  fagin as  forma»  plumbeis  mulavil"  lautet  die  beiüg- 
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woran  schon  zu  Koning's  Zeit  nicht  mehr  geglaubt  wurde,  zum 
Beweise,  dass  er  entweder  Spezialitäten  keine  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt ,  oder  für  solche  Untersuchungen  gleich  manchen  andern 
Gelehrten,  welche  dieses  Thema  behandelt  haben,  kein  Auge  ge- 
habt. *■) 

Auf  des  Junius  Bericht  fassend,  dass  Coster  anfangs  hölzerne, 
bewegliche  Typen  und  später  metallne  angewandt  habe,  wird  po- 
stulirl,  dass,  während  C.  solchen  Verböserungen  nachstrebte,  er 
auf  längere  Zeit  zur  gewöhnlichen  Methode  der  Briefdrueker,  mit 
Hol2lafeln,  zurückgekehrt  sei,  und  auf  diese  Weise  Bilder  mit  Text 
und  Inschriften,  welche  wir  Briefe  nenueii  würden,  auch  kleinere 
Werke,  entweder  ganz  oder  theilweise  Text,  also  selbstverständ- 
lich ebenfalls  mit  Bildern,  gedruckt  und  herausgegeben  habe34), 
wobei  wir  darauf  aufmerksam  machen  müssen,  dass  hier,  im  Wi- 
derspruche mit  einem  vorhin  angeführten  Falle,  eine  weder  auf 
Geschichte  noch  Tradition  begründete  Meinung3),  gegen  ein  auf- 
gestelltes Prinzip  als  vollendete  Thatsache  angenommen  wird.3") 

Aber  erlauben  wir  uns  die  Frage  aufzuwerfen,  woher  nahm 
Coster  alle  dazu  erforderlichen  ilolzstöcke,  er,  der  selbst  nichts 
in  Holz  geschnitten  haben  soll,  es  sei  denn  die  wenigen  Lettern 
auf  dem  Spaziergange  im  Haiiemer  Wäldchen?  Etwa  von  den 
zünftigen  Formschneidern?  Dann  würden  diese  auch  wohl  den 
Druck  sich  nicht  haben  nehmen  lassen ,  wobei  Costern  nichts  als 
die  beschränkte  Thätigkeit  des  Debils  übrig  bliebe.  Dahingegen, 
dass  Coster,  der  Dilettant,  förmlich  eine  Werkstatt  eingerichtet  und 
durch  seine  Leute  betreiben  lassen,  eine  längere  Zeit  hindurch 
Holzlafeldrucke  herausgegeben,  bei  zunehmenden  Absatz  die  Zahl 
der  Arbeiter  vermehrt  und  seine  Verlagssachen  weit  und  breit 
vertrieben  habe,  die  Formschneider  und  Briefdrucker  aber  hiezu 
müssige  Zuschauer  abgegeben,  ohne  diese  Verletzung  ihrer  Privi- 
legien zu  hindern,  muss  Jedem,  der  sich  mit  dem  Geiste  jener 


liehe  Stelle  (Rataviu  a.  a.  Ö.).  Indem  J.  diesen  Satz  unmittelbar  auf  die  Er- 
wähnung des  Speculum  folgen  lässt,  giebt  er  zo  erkennen,  dass  er  dessen  Typen 
für  hölzerne  angesehen,  und  man  kann  nicht  wohl,  ohne  dem  Autor  eine  falsche 
Conslru<hon  Schuld  zu  gehen,  mit  d.  V.  hieraus  das  (iegentbeil  ableiten. 

33)  Meerman,  Kournier  u.  a. 

34)  Depuis  longtems  on  admet  generalement  que  C.  a  appliqne  le  premier 
Part  d'impnmer  avci  des  planches  gravees,  donl  se  servaienl  deja  de  son  tems 
les  fabricants  de  cartes  et  les  impriineurs  d'images;  ä  Hmpression  d'abord  de 
figures  avec  quelque  texte  et  quelques  inscriptions .  puis  de  petils  ouvrages  cn- 
fierement  ou  principalement  composes  de  texte.    Ecl.  15  3. 

35)  Ni  la  traditio!)  populuire  de  Harlem,  ni  le  reut  de  Junius  ne  fonl  lu 
moindre  mention  d'un  ouvrage  imprime  par  Coster  avec  caracteres  fixes.* 
Ecl.  154. 

3Gi  II  reviul  pour  longtems  a  la  maniere  ordinairc  des  imprinieurs  de  cartes 
et  d'images ,  a  l'impres«ion  avec  caracteres  fixes.    Ecl.  168. 

•)  Nämlich  llolziafeldruekcn. 
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Zeit  einigermaassen  bekannt  gemacht,  unglaublich,  ja  völlig  un- 
möglich erscheinen.  Ks  treten  die  Unwahrscheinlicbkeilen ,  von 
denen  schon  vorhin  beim  Druck  des  Spcculum  die  Rede  war,  hier 
in  so  verstärktem  Maasse  hervor,  dass  man  das  ganze  Factum 
bezweifeln  möchte,  dessen  auch  Junius  mit  keiner  Silbe  gedenkt. 

Genug  der  Beispiele  zum  Beleg  der  Irrlhfimer  und  Wider- 
sprüche, welche  in  den  wenigen  Worten,  womit  Junius  den  Heil- 
spiegel berührt,  enthalten  sind,  und  ohne  dem  Texte  Gewalt  an- 
zothun,  nicht  mit  den  Thatsachen  in  Einklang  gebracht  werden 
können;  genug  jedenfalls  zur  Beurtheilung,  wie  weit  der  berühmte 
Autor  in  diesem  speziellen  Falle  als  unfehlbare  Autorität  gelten 
dürfe,  dessen  Worte,  wenn  wir  seinen  Gommentatoren  glauben 
wollen,  in  allen  Einzelnheilen  sich  bewährt  haben37)  und  bis  zum 
letzten  Buchstaben  vertheidigt  werden  müssen™),  indess  diese 
selbst,  od  unter  sich  in  Zwiespalt,  sie  nicht  im  Mindesten  re- 
spectiren. 

Die  flüchtige  Erwähnung  dieses  in  mehrfacher  Hinsicht  so 
merkwürdigen  Werkes,  dessen  Junius  nur  mit  wenigen  Worten 
gedenkt,  da  wo  er  sich  veranlasst  findet,  für  Harlems  Hechte  seine 
Stimme  zu  erheben,  und  von  dem  er  nur  ein  einziges  Exemplar 
gekannt  zu  haben  scheint,  zeigt  hinlänglich,  dass  er  demselben 
nur  eine  vorübergehende  Aufmerksamkeit  geschenkt,  daher  ihm 
die  eigentümlichen,  aus  der  Gombination  von  Holztafel-  und  Mo- 
bildruck entstehenden,  Verhältnisse  entgangen  sind;  er  fasste  es 
nur  vom  typographischen  Standpunkte  ins  Auge,  vom  artistischen 
keine  Notiz  nehmend,  dessen  Schuld  wahrscheinlich  in  der  Ge- 
ringschätzung liegt,  womit  in  jener  Zeit  der  klassischen  Studien 
alles  der  sogenannten  gothischen  Kunstperiode  Angehörige  be- 
trachtet wurde.  Mit  Unrecht  hat  man  diese  Seite  der  Unter- 
suchung, welche  hoffentlich  noch  einst  zu  sicheren  Aufschlüssen 
führen  wird,  lange  vernachlässigt,  denn,  um  nur  eines  Umstandes 
zu  erwähnen,  selbst  bei  oberflächlichster  Beobachtung  der  Holz- 
schnitte, hätte  man  niemals  in  solch  vages  Hin-  und  Herralhen 
über  die  Reihenfolge  der  Ausgaben  verfallen  können,  als  gesche- 
hen ist,  wobei  man  sogar  die  letzte  für  die  erste  erklärte,  bis 
der  kunsterfahrene  Ottley  das  einfache  Kriterium  der  graduellen 
Abnutzung  der  Platten  angab30). 


37)  II  n'cxistc  donc  aueune  particularite'  du  recit  de  Junius,  qui  ne  sc  soil 
trouvtfc  exacle  par  suite  de  rechcrcbcs  posterieures.    Ecl.  16. 

38)  Plus  que  jamais  on  est  convaineu  a  prt'senl  que  Thomme,  anquel  »n 
avait  acconle  pendant  des  siecles  uue  conflance  w»ns  horncs,  «l  qu'on  saTait 
avoir  ete  de  boune  fui  dans  la  cumposilion  de  lu  Batavia,  reslc  en  definitive 
digne  de  conserver  celtc  cunftance,  et  que  pas  une  seulc  lettre  nc  doit  etre  re- 
tranchee  ni  inodifilc  dans  son  recit.    Ecl.  XXVI. 

39)  Gerte«,  c'est  bien  Ic  plus  uu  Ic  inoins  de  fractures  dans  les  figure*, 
cuinmc  la  decouvert  Mr.  Ottley,  qui  dt'cidc  de  l'ancienuetü  des  impressions  de 
llgures  gravecs  sur  bois  etc.    Ecl.  26. 
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Alle  Indicien  weisen  auf  eine  spätere  Erscheinung  hin.  Wäre 
wirklich  der  Heilspiegel  nebst  den  anderen  verwandten  xylo- 
graphischen  Ausgaben  vor  1439  erschienen,  so  bestände,  von  da 
au  bis  in  die  siebziger  Jahre,  eine  unerklärliche  Lücke  in  der 
Ausübung  der  Formschneidekunst;  nach  den  ausgezeichnetsten 
Leistungen  wSre  ein  plötzlicher  Stillstand  in  Niederland  eingetre- 
ten. Während  eines  Menschenalters  hätte  die  Kunst  geruhl,  um 
nach  so  langer  Pause  da  wieder  fortzufahren,  wo  sie  stehen  ge- 
blieben, welches  gegen  alle  Erfahrung  in  der  Kunstgeschichte 
streitet.  Man  müssle  zugleich  annehmen,  dass,  ungeachtet  eines 
lebhaften  Handelsverkehrs  zwischen  Niederland  und  Oberdeutsch- 
land, von  diesen  Bilderbüchern  nichts  bis  dahin  gelaugt  sei,  sonst 
hätten  die  deutschen  Formschneider  nicht  so  lange  bei  ihrem  roh 
banalen  Kunsttypus  stehen  bleiben  können,  und,  so  gut  wie  die 
Maler,  dem  niederländischen  Impulse  folgen  müssen.  Man  ver- 
gleiche nur  Ptister's  oben  erwähnte,  unförmliche  Armenbibel  von 
1462,  mit  der  ersten  deutschen  Ausgabe  von  1470,  in  welcher 
der  niederländische  Einfluss  schon  überwiegend  ist,  so  wird  man 
sich  leicht  überzeugen,  dass  die  Erscheinung  der  niederländischen 
Originalausgahe  zwischen  beiden  inne  stehen  muss. 

Daher  ist  nun  die  Entdeckung  des  Figurenalphabets  so  über- 
aus wichtig,  weil  es  in  der  Familie  der  xylographischen  Drucke 
gemeinsamen  Ursprunges,  zu  welcher  auch  der  Heilspiegel  gehört, 
vermöge  seiner  bedeutenden  Jahreszahl  1464,  eine  Epoche  un- 
umstösslich  feststellt.  Das  Wasserzeichen  des  Papiers  ist  der 
Anker10)  und  zwar  genau  in  derselben  Form,  wie  im  Heilspiegel, 
im  Hohenliede41)  und  in  Saliceto  de  salule  corporis12)  vorkommend. 
Der  Heilspiegel  enthält  aber  auch  das  gotbische  Y  mit  dem  Klee- 
bialle,  und  beide  linden  sich  wieder  in  Ludovico  de  Roma  Sin- 
gularia  juris43),  gleichzeitig  mit  Saliceto  um  1465,  welche  beide 
als  niederländische  Ausgaben  anerkannt  sind.  Noch  um  1480 
erscheinen  diese  Zeichen  in  dergleichen  Drucken41),  daher  deren 
Vorkommen  in  den  Harlemer  Schatzrechnungen  von  14*22  bis  1441 
für  die  frühe  Herausgabe  des  Heilspiegels  nicht  maassgebend  sein 
kann.    Was  aber  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  erhöbt,  dass  diese 

Hiermit  ist  jedoch  folgende  Stelle  schwer  zu  vereinigen : 
M.  Koning  n'a  pas  e*te  plus  lieureux  dans  la  Classification  des  diftcrentes 
dditioQg  du  spec.  h.  s.  qui  totttefois  ne  le  cede  en  rien  a  celle  de  Mr.  Ollley. 
—  lou»  le»  deux  ont  encore  couipletement  Ichoue  ä  cet  «'gard  etc.    Ib.  XXIII. 

40)  S.  d.  Exemplar  des  Brill.  Museum.  Das  Zeichen  ist  ahgehildet  hei  Ko- 
ning, Verb.  PI.  I.  Nu.  I.  7,  uud  wird  bei  ihm  Lilie  genannt,  welchem  ich  zur 
Vermeidung  einer  Verwechslung  mit  der  französischen  Lilie  jene  Benennung 
vorziehe. 

41)  Ollley,  Inquiry  p.  224. 

42)  J.  L.  Sotheby,  Typograpby  of  the  Fiftcenth  Century.  Lond.  1845.  fol. 
No.  10. 

43)  S.  d.  Exemplar  des  Brill.  Museum. 

44)  De  la  Serna  Saniander  Dict.  bibliographique. 
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erst  um  1464  stattgefunden  habe,  das  ist  die  Existenz  einer  Hand- 
schrift von  diesem  selbigen  Jahre41),  woraus  sehr  uberzeugend  ge- 
folgert wird,  dass  eine  gedruckte  Ausgabe  damals  noch  nicht  exi- 
stirt  habe*0);  dasselbe  Bedürfniss  nun,  welches  damals  noch  Ab- 
schriften erheischte,  wird  auch  zur  Herausgabe  des  Werkes  Ver- 
anlassung gegeben  haben. 

Aber  längst  ist  die  niederländische  Abkunft  des  Spec.  ja 
schon  nicht  mehr  bestritten,  so  dass  es  keiner  Berufung,  weder 
auf  Sprache,  Schrifllypen  noch  Wappen  hiezu  mehr  bedarf47); 
Ilmstände,  welche  übrigens  so  wenig  als  das  flandrische  Papier 
und  dessen  noch  um  1480  vorkommende  Wasserzeichen  die  Har- 
lem-Coster'sche  Entstehung  darthun. 

Goster  möchte  also  immerhin  die  beweglichen  Lettern,  die 
hallbare  Druckschwärze  nebst  dem  Gebrauch  der  Presse  erfunden 
und  bei  den  üonaten  zuerst  in  Anwendung  gebracht  haben,  wel- 
ches als  nicht  zur  Sache  gehörig,  ich  hier  auf  sich  beruhen  lasse, 
so  würde  dennoch  die  Herausgabe  des  Speculum  dadurch  noch 
nicht  erwiesen,  sondern  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  sein. 

Ulrich  Zell,  der  Buchdrucker,  fast  Coster's  Zeitgenosse,  im 
nahen  Cftln  sesshaft,  lässt  in  seiner  treuherzigen  Erzählung  die 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  von  den  holländischen  Donalen  aus- 
gehen. Bei  einiger  Parteilichkeil  für  seinen  Lehrherrn,  (Witten- 
berg oder  Schofler,  hätte  er  die  Thatsache  übergehen  können, 
aber  der  gewissenhafte  Mann  gab  der  Wahrheit  die  Ehre;  das 
Speculum  hingegen,  von  dem  alle  fünf  oder  sechs  Auflagen  durch 
seine  Hände  gegangen  sein  musslen,  denn  damals  trieben  die 
Buchdrucker  zugleich  Buchhandel,  erwähnt  er  mit  keiner  Silbe; 
würde  er  wohl  bei  solcher  Veranlassung  das  erste  gedruckte  Buch 
übergangen  haben  ? 

Wenn  nun  die  Holländer  in  Betreff  ihrer  Ansprüche  an  Zell's 
Aussagen  festhalten,  so  erscheint  Koning's  gewagte  Erklärung,  dass 
Harlems  Hechte  mit  den  Donaten  und  dem  Speculum  stehen  und 
lallen  müssten,  nur  dann  motivirt,  wenn  man  sich  auf  den  Stand- 
punkt stellt,  auf  welchem  er  zu  seiner  Zeit  (1830)  alle  xylogra- 
phischen  Bilderbücher  Costem  zuschrieb.  Waren  nämlich  Biblia 
Pauperum  und  Cantica  Coster's  Werk,  so  musste  folgerecht  das 
nah  verwandte  Speculum  es  ebenfalls  sein,  nachdem  aber  die  An- 
sicht durchgedrungen,  dass  die  erstgenannten  Drucke  nicht  von 
ihm  herrühren,  so  liegt  auch  ferner  keine  gebieterische  Notwen- 
digkeit vor,  Costern  das  Speculum  um  jeden  Preis  zu  vindiciren, 
das,  einer  späteren  Zeit  angehörig,  für  die  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst nur  eine  secundäre  Bedeutung  hat. 

451  kuiiiug,  Verband),  p.  69. 

46)  Weiler,  Gesch.  d.  Erfindung  d.  Rucbd  r  uckerkuusl.  p.  656. 
Anmerk. 

471  Ecl.  226. 
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von  Hieronymus  Cock  und  Heinrich  Hondios. 
Aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  und  zu  Anlang  des  17.  Jahrhunderts. 

A>    Erste  Folge,  veranlasst  durch  H.  Cock 

zu  Antwerpen. 
Vier  Auflagen. 

Hieronymus  Cock,  Maler,  Kupferstecher,  Aetzer,  Drucker 
und  Kunsthändler,  geboren  zu  Antwerpen  um  das  Jahr  1510,  ver- 
liess  früh  die  Malerei,  um  sich  ganz  der  Kupferstecherkunsl  zu 
widmen,  in  welcher  er  Bedeutendes  leistete,  und  um  den  Kunst- 
handel zu  betreiben,  der  ihn  reich  machte.  Cr  war  ein  arbeit- 
samer Künstler,  der  sich  um  die  zeichnenden  Künste  sehr  ver- 
dient gemacht,  vorzüglich  um  die  Stecherkunsl,  sowohl  durch  die 
Geschicklichkeit  seiner  eigenen  Hand,  als  durch  die  Ausbildung 
der  Talente,  hervorragender  Stecher  seiner  Zeit,  unter  denen  Hans 
Colaert  und  Corncl.  Cort,  vorzüglich  der  Letztere,  bevor  er  nach 
Italien  ging,  eine  grosse  Menge  Platten,  für  den  Verlag  seines 
Meisters  stach,  auf  welche  dieser  dann  blos  „H.  Cock  exeud." 
setzte.  — 

Vasari  spricht  im  Leben  des  Marc  Anton  rühmlich  von  un- 
serem Cock,  indem  er  eine  Anzahl  Stiche  anführt,  die  derselbe 
nach  Hemskerk,  dem  alteti  Breughel,  Hieronymus  Boos  und  An- 
deren, gestochen  hat.  —  Cock  bediente  sich  häufig  der  Zeichen: 
H.  C.  F.  oder  Jcji"\  wovon  das  Letztere  auch  für  Hans  Colaert 
gilt,  der  es  gleichfalls  zu  benutzen  pflegte. 

Diese  Lebensskizze  ist  dem  Handbuch  von  Huber  und  Rost, 
Tbl.  V.  S.  79,  entnommen,  woselbst  eine  bedeutende  Anzahl  der 
Werke  von  des  Meisters  Hand,  als  auch  seines  Verlages  angezeigt 
werden.  —  Es  ist  die  vollständigste,  die  sich  gerade  vorfand, 
und  die,  welche  zunächst  die  Motive  zu  der  Sammlung  selbst 
vorbereitet,  die  hier  beschrieben  werden  soll. 

Descamps  fassl  sich  weit  kürzer,  nennt  ihn  Jeröme  Kock ;  ihm 
folgt  Füssli,  schreibt  aber  doch  seinen  Namen,  dem  Monogramm 
annähernd,  mit  einem  C.  —  Bei  Weyerman  geschieht  weder  von 
Hieronymus  noch  von  Mathias  Cock,  seinem  Bruder,  dem  geschick- 
ten Landschaftsmaler,  irgendwo  Erwähnung;  und  auch  Immerzeel 
gibt  11.  221  über  die  „Antwerpsche  Gebroders  Matlhys  en  Jero- 
nimus  Kock,  keine  nähere  Auskunft.  Anderes  Material  liegt  nicht 
vor,  doch  dürfte  dieses  schon  jetzt  dem  Zwecke  genügen.  -  Also 
zur  Sache: 

Es  möchte  fast  mit  Bestimmtheit  anzunehmen  sein,  dass  der 
unternehmende  Niederländer,  Hier.  Cock,  von  dem  Ilaliener  Gi- 
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urgio  Vasari,  der  sein  im  Jahre  1550  erschienenes  Werk:  „Le  Vite 
de  piü  eccelenti  Architetli,  Pittori  e  Scultori  Itahani",  hei  dessen 
zweiter  Ausgabe  v.  Jahre  1568  mit  Künstleibildnisseu  illustrirte, 
angeregt  wurde,  denn  doch  auch  die  Physiognomien  der  berühm- 
testen unter  seinen  Landsleuten  und  Kunstgenossen  gleichfalls  für 
die  Nachwelt  zu  bewahren.  —  So  fassle  er  wohl  den  Plan,  eine 
Reihefolge  der  dahingeschiedenen  Maler  aus  den  Niederlanden  zu- 
sammenzustellen und  theils  durch  eigenen  Grabstichel,  theils  durch 
die  besseren  seiner  Schüler,  in  Kupfer  stechen  zu  lassen.  Ob 
es  nun  weiter  in  seiner  Absicht  lag,  auch  einen  Text  mit  den 
Biographien  der  vorgestellten  Meister  zu  liefern ,  ist  nicht  zu 
übersehen,  wohl  aber  hatte  Cock  seinen  Freund,  Dominicus  Lamp- 
sonius,  dafür  gewonnen,  zu  jedem  Portrait  ein  kurzes  Lobgedicht 
zu  liefern.  Dieser,  von  Brügge  gebürtig,  Secrelair  einiger  Bi- 
schöfe in  Lüttich,  war  selbst  ausübender  Maler  und  ein  guter 
Poet,  der  unter  Anderen:  „Vilam  Lamberti  Lombardi*  ,  seines 
Lehrmeisters  in  der  Malerkunst,  schrieb,  und  viele  Carmen  in 
lateinischer  Sprache  abgefasst  hatte.  —  Doch  war  dieser  seinem 
Versprechen  noch  nicht  nachgekommen,  als  Guck  schon  im  Jahre 
1570  unerwartet  mit  Tod  abging.  — 

Inzwischen  waren  bis  dahin  22  Platten  von  gleichartiger  Aus- 
stattung fertig  geworden.  —  Die  viereckige  Fläche  des  Stiches, 
ohne  aller  Umräuderung,  nimmt  den  Raum  von  53/4"  Höhe  und 
4*/*"  Breite  ein.  Die  dargestellten  Personen  erscheinen  durch- 
weg als  Halbfiguren  in  malerischen  Stellungen,  in  den  Gostümen 
ihrer  Zeit;  die  älteren,  vermuthlich  nach  guten  Vorbildern,  die 
Zeitgenossen  Cock's  (die  aber  alle  vor  ihm  verstorben  waren) 
sicher  nach  der  Natur  gezeichnet.  —  Der  Hintergrund  der  Bilder 
ist  im  Allgemeinen  nur  mit  geraden  Hortzonlalslrichen  ausgefällt 
und  blos  bei  drei  Blättern  mehr  oder  minder  dekorirt.  Nirgends 
ist  das  Original  angegeben,  auch  hat  sich  kein  Stecher  genannt, 
doch  begegnet  man  bei  neun  Blättern,  den  Bezeichnungen  W.  I. 
oder  I.  H.  VV.,  was  von  den  Brüdern  Johan  und  Hieronym.  Wie- 
rix,  zwei  geschickten  Stechern  aus  Amsterdam,  gebraucht  wurde, 
die  aber  doch  wohl  zu  ihren  Jugendarbeiten  gehören  müssen,  da 
der  Erstere  1550,  der  Andere  1551  zur  Welt  kam.  —  Dann  wer- 
den dem  Cornelius  Gort  (geb.  1536  zu  Horaes  in  Holland,  starb 
in  Rom  1578)  drei  Platten  zugeschrieben,  aber  sowohl  diese,  als 
auch  die  Meister  Cock,  der  die  übrigen  selbst  gestochen  haben 
mag,  Hessen  ihre  Arbeiten  ohne  Bezeichnung  zurück,  — 

So  überkam  die  Witlwe  in  dem  Nachlasse  ihres  Gatten  die 
Kupferpia! teil  vor  aller  Unterschrift.  —  Als  nun  die  Absicht  Ober- 
hand gewann,  die  schöne  Sammlung  der  Kunstwelt  baldmöglichst 
zugänglich  zu  machen,  so  löste  auch  Lampsonius  das  dem  ver- 
storbenen Freunde  gegebene  Versprechen  und  lieferte  die  Elegien. 
Da  mochten  aber  die  Namen  nebst  den  dazu  gehörigen  Versen 
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entweder  nicht  so  schnell,  als  es  gewünscht  wurde,  durch  ge- 
eignete Stecher  unter  die  Platten  einzugraben  gewesen  sein,  oder 
es  gelang  keine  Einigung,  und  so  kam  man  auf  den  Einfall,  das 
an  den  gestochenen  Platten  noch  Fehlende  dureh  Beidruck  in  Ty- 
pen ergänzen  zu  lassen.  Inmittelst  hatte  J.  H.  Wierix  auch  noch 
das  Portrait  des  Meislers  Hieronymus  Cock  in  der  nämlichen  Form, 
wie  die  anderen,  zierlich  gestochen,  denn  auch  für  diesen  lagen 
die  Verse  vor.  Dieses  wurde  denn  auch  als  23.  Blatt  der  Samm- 
lung beigegehen,  als  solche  zum  erstenmale  unter  einem  Titel  ver- 
einigt im  Kunsthandel  erschien.  —  Weiter  sind  dann  die  Original- 
platten  noch  zu  drei  verschiedenen  Malen  mit  einigen  Abänderun- 
gen zum  Abdruck  gekommen,  wie  sie  der  folgende  Bericht  näher 
beschreiben  soll. 

a)  Erste  Ausgabe:  Apud  Viduam  Hieronymi  Cock  A.  1572. 

Nach  einem  vorliegenden  sehr  gut  erhaltenen  Exemplar  aus 
der  Königlichen  Kupferstich-Sammlung  zu  Berlin  lautet  der  auf  ei- 
nem kleinen  Folioblatte  nur  mit  Doppelslrichen  umzogene  ein- 
fach schwarz  gedruckte  Titel: 

PICTORVM  |  ALIQVOT  CELEBRIVM  |  GERMANIAE  INFERl- 
ORIS  |  EFFIGIES.  |  Eorum  nempe  qui  vila  functi  hac  prac- 
slau  |  tiss.  arte  immortalitalis  nomen  |  sibi  campararunt.  — 
Una  cum  Doctiss.  Dom.  Lampsonij  |  huis  artis  peritissimi  | 
Elogiis.  —  —  Anverpiae.    Apud  Viduam  Hieronymi  Cock  , 

cmjlxxh.  — 

Das  nun  folgende  Blatt  bringt  eiu  gleichfalls  mit  Leitern  ge- 
drucktes Gedicht  unter  der  Ueberschrilt: 

Hieronymi  Co(|ui  Anverpian.    Pictoris  et  Eclyporum. 
Graphicoriiin  excusoris  celeberimi,  mauihus. 
zum  Lobe  des  dahingeschiedenen  Freundes,  nächst  Trost  für  die 
hiiiterhliebene  Witlwe,  was  bei  dreissig  Zeilen  also  anlangt: 
Quae  tibi  pollilicus  dudum  celebrantia  Beigas 

Pingendi  artifices  carmina  vanus  eram 
En  lua  nunc  demum  post  fata,  Hieronyme  soluo 
Manibus  inferias  tristia  dona  luis. 
und  auf  der  Rückseite  mit  den  Worten  endigt: 

Sic  &  comunctim,  numeris,  Volcatia  nostris 
Teque  Coquumque  mori  nescia  Fama  caenet. 

Domiuicus  Lampsonius. 
Gleich  mit  dein  drillen  Blatte  beginnt  die  Beihelolge  der  Por- 
trait, welche  durch  eine  kleine  arabische  Zahl  festgestellt  wird, 
die  in  der  oberen  Ecke  rechts  eines  jeden  Bildes  von  1  bis  23 
eingegraben  ist.  Dann  aber  haben  hier  die  Blätter  auch  noch 
eine  correspondirende  Zahl  unter  den  frei  auf  dem  Papier  ohne 
Umränderung  mit  Lettern  gedruckten  Namen  und  Versen,  die  nur 
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in  zwei  Fällen  von  den  oberen  ahweicht.  —  Weiter  aber  ist  dann 
weder  ein  Verzeichnis*  noch  ein  Schlussvermerk  zu  finden,  so 
dass  das  Werk  lediglich  aus  25  Blätter  besteht,  die  ausser  den 
angeführten  Zahlen  auch  noch  mit  Custodcn  bezeichnet  sind.  Die 
Abdrucke  auC  ziemlich  schwachem  etwas  ins  Graue  fallendem  Pa- 
pier, dessen  Wasserzeichen  eine  entfaltete  Blume,  der  Lilie  nicht 
unähnlich,  scheint,  sind  nicht  mehr  uberall  gleich  rein  und  klar. 
—  Bei  der  Seltenheit  dieser  interessanten  Sammlung,  dann  bei 
dem  Mangel  eines  Verzeichnisses  und  endlich  in  Betracht,  dass 
diese  Folge  durch  den  Kunslhandel  vielfach  auseinander  gesprengt 
worden  ist,  demzufolge  grösstenteils  in  vereinzelten  Blättern  vor- 
kommt, dürfte  es  angemessen  sein,  jedem  Bilde  in  der  Reihefolgc 
ihrer  Nummern  einige,  dasselbe  genauer  bezeichnenden  Worte  zu 
widmen,  deren  Namen  dicht  unter  dem  unteren  Slichrande  über 
den  Versen  mit  grösseren  Lettern  aufgedruckt  sind: 

1.  HUBEBTO  AB  EICK,  IOANNIS  FRATB1,  PICTORI. 

Ein  Mann  in  gesetzten  Jahren,  Furchen  im  Gesicht,  aber 
barllos,  in  3/«  nach  Links  gewendet,  wohin  auch  der  ernste  Blick 
gerichtet  ist,  hat  die  Arme  auf  eine  Tafel  vor  sich  gelegt.  Beide 
Hände  sind  zu  sehen.  Der  Zeigefinger  der  linken  Hand  weist  auf 
eine  Stelle  der  Platte.  Den  Körper  deckt  ein  weites  Hauskleid 
mit  schmalem  Pelzbesatz  um  den  Hals  und  an  den  Aermeln.  Auf 
dem  Kopfe  eine  grosse  Pelzmütze,  deren  breiter  Schirm  in  die 
Höhe  geklappt,  dem  Ganzen  ein  eigenlhümliches  Ansehen  giebt.  — 
Unter  dem  Namen  ein  achtzeiliger  Vers: 

Quas  modo  communes,  cum  fratre  Huberle,  merenti  —  — 
—    -  *  Coxeniai  Heri  iusserit  ille  manu. 
Und  tiefer  noch  in  drei  Zeilen: 
*  Michael  Coxenius  ]  Mechlinien  insignis  |  hac  aetate  pictor. 

1. 

2.  IOANNES  AB  EVCK  PICTOR. 

Ein  noch  sehr  junger  Mann,  aber  trüb  und  ernst,  lehnt  sich  in 
3/4  nach  Hechts  gewandt  mit  dem  linken  Arm  auf  eine  Brüstung  vor 
ihm,  wohin  auch  der  Körper  sowohl  als  der  Blick  geneigt  sind: 
indess  die  linke  Hand  mit  ausgestrecktem  Zeigelingcr  gestikulirl, 
kommt  die  andere  Hand  nicht  zur  Sicht.  —  Ebenso  wie  der 
vorige  im  weiten  Ueberkleide  mit  Pelzbesatz  um  Hals  und  Aermel, 
darüber  eine  lang  herabhängende  Kette  mit  einem  Medaillon  auf 
der  Brust.  Um  den  Kopf  ein  grosses  Tuch  turbanarlig  gebunden, 
von  welchem  aber  nach  dem  Rücken  zu,  ein  sehr  breites  Ende 
herabhängt,  indess  von  dem  Knoten  über  der  Stirn  zwei  lange 
Spitzen,  gleich  SchifTswimpeln  in  der  Luft  flattern.  —  Sechszeiliger 
Vers : 

Ble  ego,  qui  laetos  oleo  probitas  non  abnuit  orbem.  — 

2. 
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3.  HIERONYMO  BOSHIO  PICTORI. 

(Dies  Blatt  ist  in  dem  vorliegenden  Original  auf  der  dritten 
Stelle  eingereiht,  obschon  es  in  der  oberen  Ecke  rechts  mit  der 
Zahl  4  bezeichnet  ist,  welche  übrigens  später  in  eine  3  umge- 
ändert wurde,  welche  hier  schon  jetzt  unter  den  Versen  gedruckt 
angebracht  ist.) 

Ein  alter  Mann  ohne  Bart,  fast  en  Face,  nur  ein  Weniges 
nach  Rechts  gewandt,  wohin  auch  der  Blick  gerichtet  ist,  trägt 
auf  dem  Kopfe  eine  runde  oben  gewölbte  Kappe  mit  schmaler 
Krampe,  unter  welcher  die  Haare  schlicht  auf  den  Hals  herab- 
fallen, und  ein  einfach  Hauskleid  mit  einer  Reihe  Knöpfe  geschlos- 
sen. Die  Arme  sind  auf  einen  Vorsprung  und  die  Hände  so 
übereinander  gelegt,  dass  die  Linke  über  der  Rechten  zu  sehen 
ist,  deren  Zeigelinger  ausgestreckt  auf  der  Tafel  etwas  anzudeu- 
ten scheint.    Neunzeiliger  Vers  in  zwei  Columnen. 

Quid  sibi  vult  Hieronyme  Boschio  —  bene  pingere  d  extra.  — 

3. 

4.  ROGERO  BRUXELLENSI  PICTORI. 

(Dieses  auf  der  vierten  Stelle  eingereihte  Bild  des  Roger 
van  der  Weyde  ist  hier  bei  der  ersten  Auflage  oben  rechts  mit 
einer  3  bezeichnet,  welche  später  in  eine  4  umgewandelt  wurde, 
wie  solche  auch  schon  jetzt  auf  diesem  Blatte  unter  den  Versen 
aufgedruckt  stellt.) 

In  besten  Mannesjahren ,  glatten  Angesichts,  der  Kopf  mit 
kurzem  Haar  ungekünsttlt  bedeckt,  trägt  auch  ein  Kleid  mit  Pelz- 
garnirung,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieses  doppelte  Aermel 
hat,  von  denen  die  oberen  noch  nicht  bis  zum  Ellenbogen  reichen. 
Der  Körper  ist  fast  im  Prolil  nach  Rechts  gewandt,  der  rechte 
Arm  auf  einen  Vorsprung  gelegt,  dessen  Hand  gleichsam  die  Rede 
des  in  dieser  Richtung  ernst  hinausschauenden  Blickes  unterstützt. 

Der  Hintergrund  zeigt  in  der  oberen  Ecke  links  auf  glatter 
Wand  ein  gerahmtes  oben  abgerundetes  Bild,  die  Madonna  mit 
dem  sterbenden  Heiland,  darunter  ein  angenageltes  Band  mit  ein- 
geklemmten Papieren  (nach  dem  Handb.  von  Huber  und  Rost,  V. 
S.  127  ad  7,  soll  die  Platte  von  Corn.  Cort  gestochen  sein,  des- 
sen Bezeichnung  aber  wenigstens  hier  nicht  zu  finden  ist).  Zehn- 
zeiliger  Vers,  der  bis  über  den  Rand  der  Kupferplatte  hinabreicht. 
Non  tibi  sit  laudi  quod  inulta  —  polo  non  peritura  micant. 

4. 

5.  THEODORO  HARLEMIO  PICTORI. 

(Hier  hat  wohl  der  Drucker  einen  unrichtigen  Namen  und 
dazu  gehörigen  vierzeiligen  Vers:  „Huc  &  ades  Theodore  luam 
 timet  arte  parem"  unter  einem  Bilde  angebracht,  was  Ber- 
nard von  Brüssel  (Orley)  vorstellt,  wie  es  auch  gleich  von  der 
zweiten  Auflage  ab  geändert  worden  ist,  denn  man  siebet:) 

Archiv  f.  d.  xeichn.  Kftnste.  II.  18&6.  2 
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Einen  Mann  im  krättgeti  Alter  mit  markigem  Gesiebt,  dreist 
schaut  das  Auge  nach  Hechts  zu  in  die  Ferne.  Auf  der  Ober- 
lippe bemerkt  man  einen  schwachen  Strich  von  Barthaaren.  Den 
Kopf  deckt  ein  breiter  Hut,  dessen  gespaltene  Krempe  nach  oben 
zu  aufgeschlagen  ist.  Der  Hals  tritt  frei  aus  dem  gefalteten  Ober- 
hemde hervor,  über  der  Brust  durch  eine  Schürze  gedeckt.  Der 
rechte  Arm  ist  auf  eine  vorspringende  Platte  gelegt  und  die  Hand 
ausgestreckt.  Die  Linke,  welche  die  Handschuhe  mit  voller  Faust 
umfasst  hält,  liegt  über  der  Hechten.  (Nach  tluber  und  Host,  V. 
S.  127  ad  8,  soll  das  Blatt  gleichfalls  von  Cornel.  Cort  gestochen 
sein,  wo  es  aber  auch  für  das  Bild  von  Theodor  van  Hartem  an- 
gegeben wird.) 

5. 

6.  DE  BKHNAHDO  BHUXELLENSI  PICTOHE  (mit  dieser 
Unterschritt  und  dem  dazu  gehörigen  achlzeiligen  Vers :  Aulica  quod 
sese  Bernardo  —  ante  numisma  Philippos,  ist  in  dieser  ersten 
Auflage  die  Platte  mit  dem  Bilde  von  Theodor  van  Hartem  be- 
druckt worden,  was  hei  den  späteren  Auflagen  mit  gestochener 
Unterschrift  wiederum  ausgeglichen  wurde).  Hier  aber  zeigt  sich: 

Ein  Mann  von  schlichtem  Aeusseren.  etwa  50  Jahre  alt,  im- 
bedecktem  Hauptes  mit  kurzem  vollem  Haar,  aber  bartlos,  in  ei- 
nem Stuhle  sitzend  nach  Hechts  gewendet,  ist  in  einlachem  Hans- 
kleide  mit  Pelzverbrämung  um  Hals  und  Aermel.  her  rechte  Arm 
ist  auf  einen  Tisch  gelegt,  die  Hand  hält  drei  Pinsel  zwischen 
Daum  und  Zeigefinger,  die  linke  ist  nicht  zu  sehen. 

7.  IOANN1  MABUSIO  P1CTOHI  (eigentlich  Gossaert). 

Gehüllig  von  Maubeuge.  Ein  schon  älterer  Mann  mit  krau- 
sem vollem  Koprhaar,  Lippen-,  Barken-  und  Kinnbart,  trägt  einen 
niedrigen,  breiten  Hut  mit  aufgeschlitzter  und  nach  oben  zu  auf- 
gestülpter  Krempe,  zeigt  sich  fast  en  Face,  nur  ein  Weniges  nach 
Hechts  gewendet.  Ein  weiter,  vorn  offen  gebliebener  Mniilelfiber- 
wurf,  mit  schwarzen  Borten  doppell  garnitl,  und  aufgeschlitzten 
Aermeln  bedeckt  den  Körper.  Die  Arme  sind  vor  dem  Leibe  über 
einander  gelegt.    Der  rechte  unten  lässt  nur  einen  Theil  der  Hand 

 — 

1)  Die  Verwechslung  der  Unterschriften  bei  den  Bildnissen  ad  5  und  fi,  daou 
wieder  bei  späteren  Copien,  gibt  bei  den  angeführten  Imstanden  zunächst  dafür 
Aufklärung,  das*  im  Kunslbandel  die  Porlraits  von  Theodur  van  Hartem  und  Bern- 
hard van  Orlev  in  Colli«ion  kommen,  «ie  dieses  in  neuester  Zeil  in  dem  Por- 
trail-Catalog  von  Wm.  E.  Drugulin  in  Leipzig  der  Kall  ist,  wo  im  Anhang,  S.63. 
ISo.  1101  u.  1192,  zwei  verschiedene  Purtraits  von  Beruh,  van  Orley  aus  Homhus 
und  zwar  das  eine  mit  bedecktem,  das  andere  mit  enlblösstem  Kopfe  angeführt 
werden,  die  zwar  gleiche  Ueberschrifl  haben,  aber  jedenfalls  zwei  ganz  verschie- 
dene Personen  vorstellen. 
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sehen«  indes*  die  linke  Hand,  darfiher,  den  Saum  des  Mantels  er- 
ftisst.  —  Sechszeiliges  Elogium. 

Tuque  adeo  nostris  seculum  —  par  tibi  rarus  erit.  — 

7.  .  Bj. 

8.  IOACH1MO  DIONANTEiNSI  PICTOni. 

Joachim  Patinier,  Maler  von  Dinant.  In  *j\  Face  nach  Rechts 
gewandt,  wohin  auch  der  Blick  gerichtet  ist.  Schmales,  mageres 
Besicht  mit  bedeutenden  Falten,  doch  völlig  barllos.  Auf  dem 
Kopfe  eine  zwar  flache,  aber  sehr  breite  Pelzmütze  mit  herum- 
gehendem, weit  abstehendem  Hände.  Ein  weiter  Mantel  deckt  Kör- 
per und  Arme,  lässt  aber  auf  der  Brust  das  Unterkleid  sehen. 
Die  Hände  sind  vor  dem  Leibe  nachlässig  so  über  einander  ge- 
legt, dass  die  linke  mit  ausgestrecktem  Finger  Ober  der  rechten 
zu  liegen  kam.  —  Unter  dem  Namen  zwölf  Zeilen  Verse  in  zwei 
Columnen. 

Has  inier  omnes  nuila  Naedum  praeiuit  ceteros. 

8.  Bij. 

■ 

(Jos.  Heller,  in  seinem  berühmten  Buche  über  Dürer's  Werke, 
2.  Band,  widmet  diesem  Künstler  von  S.  910  bis  914  einen  sehr 
ausführlichen  Bericht,  aus  welchem  anzunehmen  sein  dürfte,  dass 
die  Zeichnung  von  dem  grossen  deutschen  Meister,  Albrecht  Dü- 
rer, herrühren  könnte,  der  bei  seinem  Aufenthalte  in  Antwerpen 
mit  dem  etwas  sehr  lockeren  Kunslgeiiossen  in  Berührung  kam. 
Auch  wird  S.  913  sub  Mo.  2513  dieser  Platte,  welche  von  Cor- 
ne).  Cort  gestochen  ist,  wie  solches  aus  den  Versen  hervorgeht 
und  auch  von  Huber  und  Rost,  V.  S.  127  ad  9,  hervorgehoben 
wird,  —  insbesondere  gedacht.  Doch  scheint  dem  Berichterstat- 
ter vermuthlich  nur  ein  späterer  Abdruck  vorgelegen  zu  haben, 
da  seinerseits  des  Typemirucks  keine  Erwähnung  geschieht  — 
Hiernächst  kann  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  bei  Heller  zwei 
bedeutende  Druckfehler  eingeschlichen  sind,  nämlich  es  wird  die 
erste  Ausgabe  auf  1532  mit  24  Blättern  angesetzt,  was  jedenfalls 
eiu  doppelter  Irrlhum  bleibt.) 

9.  QUINTINUS  MESIUS  ANVEPRIANUS  PfCTOR. 

Dieser  geschickte  Schmidt  wurde  aus  Liebe  zu  einem  Mäd- 
chen ein  kunstgerechter  Maler,  daher  man  ihn  auch  unter  der 
Benennung  „Faber '  kennt.    Hier  erscheint  er: 

Im  Profil  nach  Links.  Ein  junges  bartloses  Gesicht  von  an- 
sprechenden, geregellen  Zügen.  Auf  dem  Kopfe  eine  runde  Mütze, 
vorn  ohne  Schirm,  hinten  aber  mit  einem  breiten  in  die  Höbe 
geklappten  Rande  und  auf  dem  Wirbel  ein  kleiner  runder  Knopf. 
Das  volle  Haar  deckt  den  Hinterkopf  und  fällt  bis  tief  über  den 
Hals  herab;  den  Körper  umgiebl  ein  weiter  Mantel  mit  doppelten 
Aermeln;  die  rechte  Hand  liegt  auf  der  Brust,  die  linke  hält  ein 

2* 
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zusammengerolltes  Papier.  —  In  der  oberen  Ecke  zur  Linken  die 
Buchstaben  I.  H.  W.,  bezeichnen  die  Platte  von  Wierix.  Der  achl- 
zeilige  Vers  gibt  Kunde  der  mächtigen  Verwandlung  durch  den 
Zauber  der  Venus. 

Ante  faber  fueram  Gyclopeus  ast  ubi  mecum  

 Pictorem  e  fabro  summe  Poeta  facis. 

9. 

10.  LUCAE  LEIDAISO  P1CTORI. 

Fast  en  Face,  nur  wenig  nach  Rechts  gewandt,  wohin  auch 
der  Rück  gerichtet  ist.  Auf  dem  Kopfe  eine  hutähnliche  breite 
Mütze;  das  markige  Gesicht  ohne  Bart;  das  herabhängende  Kopf- 
haar fallt  über  die  Ohren  und  ist  darunter  rundum  glatt  abge- 
schnitten. Der  Hals  tritt  frei  aus  einem  eigentümlich  geformten 
Kleide,  über  welchem  eiu  umfangreicher  weisser  Mantel  mit  dun- 
klem Borlenbesatz  über  die  Arme  angezogen  ist.  Nur  der  obere 
Theil  von  der  rechten  Hand,  welche  ein  zusammengefaltetes  Papier 
hält,  ist  zu  sehen.  —  Der  Vers  fünfzeilig: 

Tu  quoque  Durero  non  natalis  Leida,  Camaenae. 

10.')  Biüj. 

11.  DE  IOANNE  HOLLANDO  PICTORE. 

Ein  ausdrucksvolles,  kräftiges  Gesicht  en  Face  mit  kurzem 
Kopihaar,  starkem  Lippen-  und  krausem  aber  nur  massig  langem 
Backen-  und  Kinnbart,  hat  den  ernsten  Blick  dem  Beschauer  zu- 
gewendet Ein  kleines  rundes  Hütchen  deckt  etwas  schräge  ge- 
setzt den  Kopf,  ein  reiches  mit  breitem  Pelzwerk  verbrämtes 
Oberkleid  den  Körper.  Die  Arme  ruhen  vor  dem  Leibe  auf  einer 
Brüstung.  Beide  Hände  sind  'zu  sehen;  die  Rechte  umfasst  mit 
voller  Faust  ein  Paar  Handschuh.  Das  Zeichen  I.  H.  W.  weist 
Wierix  als  Siecher  nach.  —  Sechs  Zeilen: 

Propria  Belgarum  laus  aut  male  scire  deos. 

11. 

Füssli,  Verzeichniss  aller  in  Kupferstich  gebrachten  Künstler 
Portraiten,  gibt  ein  Blatt  von  diesem  Hollando  also  an:    1)  „Tb. 
Galle  sc  H.  Cock  excd.u,  was  doch  wohl  sehr  ernst  in  Frage  zu 
stellen  bliebe.) 

12.  1VSTO  CLIVENSI  ANVERPIAN.  —  PICTORL 

Das  ernste  Gesicht  eines  wohlgebildeten  Mannes  bei  Jahren 
mit  gerunzelter  Stirn,  ist  in  */4  nach  Links  gewandt,  wohin  auch 
der  siechende  Blick  aus  den  kleinen  Augen  gerichtet  ist.  Ein 


I)  (Bemerkt  sei  liier  im  Voraus,  dass  dieses  Bild  nicht  in  die  vcrmebrtr 
Sammlung  des  Heinr.  Hondius  mit  übertragen  worden ,  sondern  dort  ein  garu 
anderes  Portrait  ton  Lucas  van  Leyden  geliefert  ist,  wie  solches  rechten  Ort« 
mit  Näherem  erwiesen  werden  soll.) 
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fanger  Lippenbart  mit  herabhängenden  Spitzen,  der  Backenbart 
voll,  mit  dem  Kinnbarte  vereinigt,  welcher  in  zwei  Enden  ausgeht, 
—  Auf  dem  Kopfe  eine  kleine  hutähnliche  Mütze  mit  rund  her- 
umgehender schmaler  Krampe,  nach  Art  der  Reformatoren.  Ein 
weites  Hauskleid  mit  breitem  Pelzumschlag  deckt  den  Oberkörper, 
Jässt  aber  auf  der  Brust  eine  bis  oben  zugeknöpfte  Weste  sehen. 
Die  Arme  werden  vor  dem  Leibe  gehalten;  die  rechte  Hand  ge- 
shkulirt,  indess  die  linke  unter  derselben  mit  ausgestreckten  Fin- 
gern ruhig  am  Körper  liegt.  Das  Blatt  ist  sehr  fein  und  zierlich 
gestochen,  aber  ohne  Vermerk  des  geschickten  Stechers,  in  der 
zarten  Manier  der  Gebrüder  Wierix.  —  Nur  vier  Zeilen: 

Nostra  nee  arlifices  si  misero  cerebrum. 

12. 

13.  MATTHIAE  COCO  ANVERPIAN.  —  P1CTORI  HIERO- 
NYM1.  FRATRI. 

Dieses  schmale,  scharf  markirte  Gesicht,  mit  kurzem  Kop  fhaa 
was  nicht  einmal  das  Ohr  bedeckt,  ist  mit  lang  herabhängendem 
Lippen-  und  spitz  zugehendem  Kinnbart  geziert,  so  wie  der  Kör- 
per nach  rechts  gewendet,  wohinaus  auch  der  Blick  in  die  Ferne 
schweift.  Auf  dem  Kopfe  eine  flach  anliegende  Mutze,  mit  run- 
dem Schirmrande.  Heber  dem  mit  kleinem  Pelzkragen  besetzten, 
ziemlich  weitfalligen  Rocke  hängt  von  der  linken  Schulter  herab 
eiu  weisser  Mantel,  mit  dunklem  Borienbesatz.  Beide  Hände  sind 
zu  sehen;  die  linke  berührt  die  Brust,  die  rechte  dagegen  ruht 
auf  einem  Absätze,  nachlässig  ein  Tuch  haltend.  —  Sechs  Zeilen : 

Tu  quoque  Matthia  laus  tribuenda  tuae. 

13.  Cij. 

14.  HENRICO  BLESIO  BOVINATI,  PICTORL 

Der  Maler  Bles,  in  Italien  Civetta  genannt,  zeigt  sich  in  % 
Face,  nach  Links  gewandt,  die  Augen  sind  aber  auf  den  Beschauer 
gerichtet.  Ein  langes,  woblgeformtes,  ernstes  Gesicht,  in  scharfen 
Zügen,  lässt  ein  Alter  von  etwa  40  Jahren  annehmen.  Auf  dem 
unbedeckten  Kopfe  kurzes,  krauses  Lockenhaar,  was  nur  bis  zu 
den  Ohren  reicht.  Der  volle  Lippenbart  hängt  in  langen  Spitzen 
herab,  Backen-  und  Kinnbart  sind  unbedeutend.  Das  glatt  anlie- 
gende Kleid,  von  gemustertem  Zeuge,  mit  Bortenbesatz,  hat  ge- 
llammte Aermel,  abweichend  von  dem  Stoffe  des  Rockes,  welcher 
genau  am  Halse  schliesst,  den  eine  schmale,  getollte  Fraise  um- 
giebt.  Die  linke,  auffallend  kleine  Hand  (die  hier  verzeichnet  zu 
sein  scheint)  hat  ein  Paar  Handschuhe  umfasst  und  hält  diese  über 
den  Leib  hin,  nach  dem  rechten,  nachlässig  herabhängenden  Arme 
zu,  von  welchem  nur  ein  Theil  zu  sehen  ist.  —  Auf  dem  Hinter- 
grunde rechts  nach  oben  zu,  unter  der  Zahl  14,  gewahrt  man 
eine  kleine,  oben  gewölbte  Nische,  in  der  eine  Eule  (ein  Käutz- 
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dien)  sitzt,  die  das  Materzeicheu  diese»  Kunstlers  war.  —  Acht 
Zeilen : 

Pictorein  urbs  dederat  —  —  (anluin  cedit  Henricus  tibi. 

Dom  Lampsonius. 
14.  Ciij. 

15.  DE  IOANNE  MAIO  PICTORI.  (Joh.  Cornel.  Vermeyen, 
auch  unter  dem  Namen  Jean  ä  la  Barbe  bekannt.)  Ausnahmsweise 
Kuieslück  einer  mächtigen  stellenden  Figur,  die  eine  riesige  Ge- 
stalt voraussetzen  lässt,  im  Zeichnen  begriffen,  den  rechten  Schen- 
kel gebogen,  und  auf  demselben  das  Skizzenbuch  haltend,  ?on 
dessen  linker  Seite  nur  noch  die  Hütte  zu  sehen  ist,  zeigt  sich  in 
3/4  nach  links  gewendet.  Der  Kopf  en  Face  dem  Beschauer  cnl- 
gegengerichtet.  Em  Mann  schon  bei  Jahren,  mit  markigem,  be- 
deutungsvollem, vielfach  gerunzeltem  Gesicht,  breiter  Nase,  stren- 
gen Blickes.  Auf  dem  Kopfe  nur  wenig  schwaches  Haar  über  der 
hohen,  hervortretenden  Stirn;  dagegen  aber  ein  sehr  voller,  lang 
herabhängender  Lippenbart  und  ein  auffallend  grossarliger  Kinn- 
bart, der  bei  üppiger  Fülle  in  breiten  Wellen  bis  tief  unter  den 
Gürtel  herabfallt.  Ueber  dem  hellen  llauskleide  trägt  er  eine  dunkle 
Schoossjacke,  mit  kurzen,  aufgeschlitzten  Oberärmeln.  An  einem 
um  den  Leib  geknoteten  Bande  hängt  neben  der  linken  Hüfte  eine 
eigentümlich  geformte  Beuteltascbe.  Das  auf  das  Knie  gelegte 
Buch  wird  von  der  rechten  Hand  erfasst,  indess  die  linke,  einen 
Stift  hallend,  darauf  ruht.  —  Hier  ist  der  Hintergrund  überaus 
reichlich  dekorirt.  Eine  mit  starkem  Mauerwerk  umschlossene 
Stadt,  mit  vielen  hohen  Gebäuden  und  Thürmen,  nimmt  die  ganze 
Breite  ein.  Dahinter  sieht  man  in  der  Ferne  auf  dem  gewellten 
Terrain  einige  Ortschaften.  —  Vor  der  Stadt,  zur  Linken,  ein  Mau- 
soleum, daneben  ein  Palmbaum;  —  rechts  die  Vorstellung  von 
vier  Personen,  von  denen  die  eine  an  der  Erde  liegt,  auf  welche 
eine  andere  mit  gezücktem  Schwerte  eindringt,  indess  die  beiden 
noch  übrigen  die  Hände  gleichsam  bittend  über  der  crslcren  der 
zweiten  entgegenstrecken  (veimulhlich  eine  Scene  aus  der  Belage- 
rung von  Tunis,  welcher  Majo  1535  im  Gefolge  Kaiser  Carl's  V. 
beiwohnte).  In  der  untern  Ecke  rechts  L  H.  W.  Zehnzeiliger 
Vers,  dessen  Abdruck  bis  über  die  Kupferplatte  hinausreicht. 

Quos  homiues,  quae  non  Mains  pendula  ad  usque  pedes. 

15. 

■ 

16.  PETRO  COECKE  ALOSTANO,  PICTORI. 
Gürtelbild ;  der  Körper  ein  weuig  nach  links,  das  interessante 

Antlitz  aber  ganz  en  Face,  dem  Beschauer  zugewandt,  den  die 
grossen  Augeu  gleichsam  fragend  ansehen.  Das  breite  Gesicht 
mit  langem,  horizontal  abliegendem  Lippen-  und  kurzem  krausen 
Backen-  und  Kinnbarte,  geben  dem  Kopfe  eine  beinahe  viereckige 
Form.   Das  Haupt  wird  von  einer  pilzforinähnlicuen  Mütze  von 
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weichem  Zeuge  mit  Einschnitten  bedeckt.  (Jeher  dem  Hauskleide 
eine  mit  Pelzwerk  gefütterte  Jacke,  deren  Aermel  alter  mir  die 
Schultern  decken,  ist  vorn  mit  Bändern  geschlossen ,  und  unter 
dem  aus  einem  Vorhemde  hervortretenden  freien  Halse  aufgeklappt. 
—  Um  den  Leih  geht  ein  Gurt,  an  welchem  ein  Bund  Schlüssel 
hängt.  Die  Arme  gehogen,  der  linke  vor  dem  Leihe  hält  auf  dem 
Daumen  die  Palette,  und  in  der  Hand  vier  Pinsel  und  den  langen 
Malerstock,  an  den  sich  die  rechte  Hand  mit  zierlicher  Haltung 
eines  Pinsels  anlegt.  —  Auf  der  linken  Seite  des  Bildes  ist 
unten  noch  das  Stück  von  einem  Tische  zu  sehen ,  worauf  ein 
Fnrhermäpfehen  steht  und  die  Buchstaben  I.  H.  W.  eingegraben 
sind.  —  Sechs  Zeilen: 

Pirtor  erat  nec  eras  tantum  —  —  Beigas  Francigenasque  doces. 

16. 

17.    JOANNES  SCORELLVS  BAT A WS  PICTOR. 

Auf  einem  Stuhle  mit  abgerundeter  Lehne  in  3/i  nach  links 
sitzend,  in  einen  umfangreichen  Aermelpelz  gehüllt,  der  sowohl 
um  den  Hals  als  auch  über  der  Brust  sehr  breit  verbrämt  ist,  die 
Hände  nachlässig  vor  sich  gehalten,  und  zwar  die  rechte,  über  der 
linken,  welche  einen  Handschuh  hält,  drückt  den  Pelz  gegen  den 
Leih.  Das  gerunzelte  Gesicht,  ohne  allen  Bart,  zeigt  einen  Mann 
bei  Jahren,  der  nach  links  in  die  Ferne  schaut.  Auf  dem  Kopfe 
eine  pilzförmige  Mütze,  unter  welcher  eine  gestickte  Kappe  her- 
vorschaut, die  den  hintern  Theil  des  Schädels  und  den  obern 
Theil  der  Ohren  bedeckt.  -  Fünf  Zeilen: 

Primus  ego  egregios  schola  depinxil  in  illa. 


alten  Mannes,  mit  krausem  Kopinaar,  vollem  herabhängenden  Lip- 
pen- und  eben  solchem  Backen-  und  Kinnbart  gerichtet  ist.  Di« 
ganze  Haltung  verräth  Ruhe.  l'eber  dem  Hauskleide  ein  weiter 
Matitelüberwurf  mit  aufgeschlitzten  Aermeln.  Nur  der  Unke  Arm, 
dessen  Hand  aber,  dicht  über  dem  Leibe,  unter  die  entgegen- 
gesetzte Seke  des  Mantels  untergesteckt  ist,  wird  gesehen.  In 
der  ubern  Ecke  links  die  Buchstaben  W.  I.    Vier  Zeilen: 


Brust  herabfallendem  Barl.  Kleine  hutähnliche  Mütze  mit  runduui- 
gehendem  Schirme,  nach  hinten  zu  aufgesetzt,  lässl  über  der  hohen 
Slirn  eine  Haarlocke  bemerken.    Um  den  Hals  liegt  eine  kleine 
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Krause.  Ein  weites  Ueberkleid,  mit  kurzem  Umschlagkragen,  ist 
auf  der  Brust  zugeknöpft.  Der  Imke  Arm  vor  dem  Leibe  gebo- 
gen, dessen  Hand  geballt,  lässt  keinen  Finger  sehen.  —  Neun- 
zeiliger  Vers  in  zwei  Colonnen. 

<Juis  nonus  hic  Hieronymus  Orbi  Artifice  baud  leuiora  merevis. 

19.  Dj. 

20.  DE  GVILIELMO  CAIÜ,  BREDANO  PICTORE. 

Wilhelm  Key,  ein  schon  ältlicher  Mann,  mit  laug  herabhän- 
gendem Lippen-  und  bis  auf  die  Brust  reichendem,  iu  zwei  Spitzen 
ausgehendem  Kinobarl,  ist  mit  dem  Körper  in  3/«  nach  rechts  ge- 
wendet, hat  aber  die  Augen  auf  den  Beschauer  gerichteL  Den 
Kopf  deckt  eine  niedrige  bullormige  Mütze  mit  ruudumgehendem 
Räude.  Um  den  Hals  sieht  man  eine  getollte  Krause.  Ueber  dem 
mit  einer  Reihe  Kuüpfen  geschlossenen  Hauskleide  ein  umfang- 
reicher Mantel,  mit  breitem  Umschlage  bei  kurzen  Aermeln  und 
zierlichem  Borlenhesatz.  Vorn  rechts  in  der  Ecke  gewahrt  man 
eine  Tischplatte,  auf  der  die  rechte  Hand  frei  liegt,  indess  die 
linke  die  Palelte  mit  den  Pinseln  und  dem  Malerstocke  allein  vor- 
hält.   Unten  rechts  1.  H.  W.  —  Gedicht  vier  Zeilen: 

Quos  hominum  facies,  nullius  arte  limenL 

20.  Dij. 

21.  LVCAE  GASSELO.  HELMONTANO  PICTORL 

Der  Körper  ist  fast  im  Prolil  nach  links  gewendet,  wohin 
auch  die  Augen  gerichtet  sind.  Der  ältliche  Mann,  wohl  über  die 
Fünfzig  hinaus ,  hat  bei  starken  Gesichtszügen  nur  kleine  zusam- 
mengedrückte Augen;  der  massige  Lippenbart  hängt  ungepflegt  von 
den  Mundwinkeln  herab,  der  schmale  Backen-  und  nur  sehr  kurze 
Kinnbart  umkränzen  den  untern  Thcil  des  Gesichts.  Den  Kopf 
deckt  eine  tellerartige  Mütze,  mit  rundherumgehendem,  aber  auf- 
geklapptem Schirme.  Den  Hals  umgiebt  eine  schmale  getollte 
Fraise  und  den  Körper  umhüllt  ein  weiter  Aermelmantel  mit  ziem- 
lich breitem  Umschlag  von  Rauchwerk.  Der  gekrümmte  linke  Arm 
hält  auf  dem  Daumen  die  Palette,  dabei  in  voller  Faust  den  Maler- 
stock und  mehrere  Pinsel.  Oben  zur  Linken  I.  H.  W.  —  Acht 
Zeiten : 

Salve  omnes,  Luca  —  —  mihi  domine  amate  senex. 

21.  Diij. 

22.  FRANCISCO  FLORO  AiNVERPIANO  PICTORL 

Auf  einem  Stuhle,  mit  sehr  hoher  Rücklehne,  vor  einer  Tisch- 
platte sitzend,  in  3/4  nach  links  gewendet,  im  Malen  begriffen. 
Die  linke  Hand,  auf  deren  Daumen  die  Palelte,  hat  den  Malerstock 
und  einen  Pinsel  erfasst  und  hält  dabei  auch  noch  die  Tafel  auf- 
recht mit  der  Zeichnung,  einer  nackten,  stehenden  weiblichen  Fi- 
gur; die  rechte  Hand  taucht  eben  den  Pinsel  in  die  Farben  der 
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Palette.  Er  wendet  den  nur  mit  wenigem  Haarwuchs  bedeckten 
Kopf  dem  Beschauer  entgegen ,  als  mache  er  eine  Pause  bei  der 
Arbeit.  Das  lange,  doch  ausdrucksvolle  Gesicht,  mit  sehr  hoher 
Stirn,  wird  durch  einen  ziemlich  laug  herabhängenden,  doch  nur 
schwachen  Lippenbart  geziert;  Backen-  und  Kinnbart  sind  unbe- 
deutend. —  Ein  weiter  Mantel  mit  aufgeschlitzten  Aermeln  um- 
hüllt die  Gestalt;  der  linke  Ellenbogen  ruht  auf  der  Armlehne  des 
Stuhls.    Unten  links  I.  H.  W.    Sechszeiliger  Vers: 

Si  pictor  quantum  natura  —  nostri,  vcl  genuere  patres. 

Lampsouius. 
22.  Diiij. 

I 

23.  HIERONYMO  COCO  ANVERPIAN.  PICTORI. 
In  *l%  Wendung  nach  rechts,  vor  einem  Tische  stehend,  auf 
welchem  ausser  drei  Grabsticheln  ein  Todtenkopf  liegt,  den  die 
rechte  Hand  unten  umfasst,  indess  die  linke  mit  dem  Zeigefinger 
den  Schädel  berührt,  wobei  der  ernste,  fast  traurige  Blick  des 
alten  Mannes  bedeutungsvoll  auf  den  Beschauer  gerichtet  ist.  Das 
lange  Gesicht,  mit  starker,  gebogener  Nase,  wird  durch  einen 
kräftigen  Lippen-  und  vollen  Kinnbart  gehoben.  Auf  dem  Kopfe 
sitzt  eine  flache,  hutähnliche  Tellermütze  mit  Rand,  etwas  schräg 
nach  dem  rechten  Obre  zu  gesenkt.  Um  den  Hals,  über  einem 
Kranze  von  Pflzwerk,  eine  schmale  getollte  Krause,  und  ähnliche 
Manchetten.  Das  glatt  anliegende  Kleid  von  gemustertem  Zeuge 
erscheint  mit  Borten  garnirt.  In  der  obem  Ecke  links  I.  H.  W. 
Der  achtzeilige  Vers  unter  dem  Namen  lautet: 

Fallor?  an  effigiem  vultus,  Hieronyme,  primum 

Hanc  duxit  pictor  post  tua  fata  tili? 
Nescio  quid  certe  torpens  et  Ianguidum  in  illa. 

Non  prorsura  indoctis  innuit  hoc  oculis. 
Ciarius  heu,  sed  enim  loquilur  caluaria  cunetis 
Indice  commonstrat  quam  tua  laeua  manus: 
Hi  praeiere  Cocum  artifices,  quos  deinde  secutus 
Vos  ijsdem  comites  ille  sibique  vocat. 

23. 

(Daraus  dürfte  demnächst  unbezweifelt  hervorgehen,  dass 
das  Bild  des  Meisters,  der  diese  Sammlung  zuerst  ins  Leben  ru- 
fen wollte,  erst  nach  seinem  Tode  gemalt  worden  ist,  was  denn 
auch  wohl  der  als  Attribut  beigegebene  Todtenscbädel  genügend 
versinnlicht.) 


So  weit  der  Inhalt  dieser,  wenngleich  an  Zahl  nicht  bedeu- 
tenden, doch  sehr  interessanten  und  überaus  seltenen  ersten 
Ausgabe,  welche  als  solche  auch  anerkannt  wird,  von: 
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1)  Apin,  Anleitung  Bildnisse  zu  sammeln,  S.  121.  „Antvp. 
apud.  vid.  Hier.  Cock.  1572.    Mit  23  Kupferstichen." 

2)  Schetelig,  Ikonographische  Bibliothek ,  4.  Heft.  S.  643, 
wird  der  Titel  buchstäblich  wiedergegeben  und  eine  Liste  der  23 
Portraits  geliefert,  doch  kein  klarer  Begriff  über  den  Zusammen- 
hang mit  den  folgenden  Ausgaben  bekundet. 

3)  Blankenburg,  Zusätze  zu  Sulzer's  Theorie  der  Künste, 
2.  Band.  S.  363 ,  gedenken  der  Ausgabe  von  1 572  nur  bei- 
läufig. 

4)  Huber  und  Rost,  Handbuch,  V.  S.  81  ad.  8,  fuhrt  auch 
den  vollständig  übereinstimmenden  Titel  auf,  aber  die  Jahreszahl 
1572  ist  wohl  nur  durch  einen  Druckfehler  in  1752  umgewandelt, 
dagegen  die  Bemerkung:  „  Diese  Folge  enthält  24  Portraits  von  Nieder- 
ländischen Malern11,  ist  offenbar  uuriebtig,  denn  es  sind  wirklich 
nur  23  Bildnisse  zur  Stelle  —  kann  aber  auch  ein  Druckfehler  seia. 

5)  v.  Derschau's  Auction.  Nürnberg  1825.  Werke  mit 
Kupferstichen,  S.  130  sub  No.  103tk.  mit  abgekürztem  Titel,  doch 
ausdrücklich:  „apud  viduam.  H.  Cock",  23  Künstlerporlrails 
von  H.  Wierix  gestochen  (alle?).  Seltenes  Werk  in  ersten  Ab- 
drücken. Pdbdb.  Leider  nicht  zum  Verkauf  gekommen,  wenig- 
stens fehlt  die  Angabe  des  erzielten  Preises. 

6)  n eller,  Dürer's  Werke,  2.  Band.  S.  1057  sub  No.  141. 
Titel  nebst  Adresse  und  Jahreszahl  buchstäblich:  „Anlv.  ap.  vid. 
Hier.  Cock  CK)DLXXllu,  dann  auch  richtige  Angabe  von  23 
Portraits,  aber  die  Behauptung,  wie  diese  erste  Ausgabe  „von  den 
folgenden  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  auf  jedem  Blatte  8  ge- 
druckte lateinische  Verse  von  Dom.  Lampsonius  sich  befinden", 
ist  nur  so  weit  bestätigt,  dass  die  Verse  zwar  gedruckt,  aber 
deren  nicht  unter  jedem  Blatte  gerade  nebt  Zeilen  vorkommen,  son- 
dern, wie  vorstehend  speciell  nachgewiesen,  bald  4,  5,  6,  8,  9, 
10,  ja  selbst  sogar  zwölf  angetroffen  werden. 

7.  Brunei  Manuel,  III.  p.  35.  No.  31082,  fuhrt  die 
Adresse  also  wörtlich  an:  „Antverpiae.  Vidua  Hieron.  Cock, 
sub  intersignio  quatuor  tentorum  1572.  f<rt.  mit  23 
Portrails",  und  bemerkt:  ,,Eine  Sammlung  auf  Veranlassung 
von  Hier.  Cock,  dessen  Bildniss  hier  mitgegeben  worden,  bei  spä- 
teren Wiederholungen  aber  fortgeblieben  ist.*' 

Diese,  wenn  auch  nur  flüchtig  und  beiläufig  ertheille  Kunde, 
von  einer  Autorität,  wie  Brunei,  dass  die  Adresse  der  Wi Uwe 
des  Hier.  Cock  und  der  Verlag  unter  der  Bezeichnung 
„intersignio  quatuor  veuAoruui"  unzertrennlich  zu- 
tsammengeliören,  schafft  vollständiges  Licht  für  4ie  folgende 
zweite  Auflage,  deren  Rangirung  bisher  maacbe  Sarge  maebte. 
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b)  Zweite  Auflage,  „intersigoio  qualuo'r  Ventdrum", 

ohne  Jahreszahl. 

Cook 's  Wittwe  setzte  unler  dem  bewährten  Zeichen  „der 
vier  Winde41  den  Kunslhandel  fort.  Die  Sammlung  der  Maler- 
bildnisse  der  ersten  Ausgabe  vom  Jahre  1572  hatte  guleu  Abgang, 
aber  die  Platten  wurden  nach  Graden  mall  im  Abdruck  und  so- 
mit eine  Auffrischung  derselben  nothwendig.  Dies  geschah  denn 
auch  wühl  durch  die  nämlichen  Siecher,  Corn.  Gort  und  Gebröder 
Wierix,  denn  diese  zweite  AuQage  übertrifft  im  äusseren  Aussehen 
zum  grössten  Theil  die  späteren  Abdrücke  der  alteren  Blätter.  — 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  dann  gleichzeitig  die  Namen  und 
Verse  unter  die  Bilder  gestochen  und  unbedeutende  Correcturen 
vorgenommen.  —  Debrigens  blieb  das  Werk  selbst  in  seiner  frü- 
heren Einrichtung  unverändert,  denn  auch  diese  Ausgabe  besieht 
nur  aus  25  Blältern  ohne  Verzeichniss  der  hergehörigen  23  Por- 
trait.   Der  gedruckte  Titel: 

P1CTORVM.  aliqvot  celebrium  Germaniae  Inlerioris  Elligies 
u.  s.  w.  bis  peritissimi  Elogiis  verblieb  buchstäblich,  nur  die 
Adresse  allein  weicht  dahin  ah,  dass  hier  „anvrrpiar,  sub 
intersignio  quatuor  Ventorum44,  mit  Fortlassung  der 
Jahreszahl,  slatl  Apud  viduam  Hier.  Cock  1572  aufgedruckt 
wurde. 

Was  aber  zu  diesem  Wechsel  nähere  Veranlassung  gab,  ob 
die  Wittwe  inmittelst  den  Schleier  abgelegt,  demnächst  eine  zweite 
Ehe  eingegangen,  oder  mit  einem  Associe  in  Verbindung  getreten 
war,  wobei  man  bei  der  alten  Firma,  des  seiner  Zeit  berühmten 
Handlungshauses  festhalten  wollte,  muss  unerortert  bleiben,  und 
möchte  wohl  jetzt,  nach  Verlauf  von  beinahe  drei  Jahrhunderten, 
nicht  mehr  recht  zur  Evidenz  zu  bringen  sein.  —  Das  Jahr  des 
Erscheinens  wäre  zwischen  1580  und  1590  annähernd  anzuneh- 
men. —  Dem  Titel  folgt  als  zweites  Blatt  das  dreissigzeilige  Ge- 
dicht des  D.  Lampsonius  mit  der  Ueberschril'l:  ,,Hieronymi  Coqui 
Anverpian  Pictoris  et  Ectyporum.  Graphicorum  excusoris  cele- 
berrimi  manibus",  genau  nachgedruckt*  Mit  dem  dritten  Blatte  be- 
ginnen die  Porlrails  von  1 — 23  ganz  in  derselben  Reibenfolge, 
wie  sie  bei  der  ersten  Ausgabe  aufgeführt  sind  und  wie  ihre  Ran- 
girung  auch  ohne  besonderes  Verzeichniss  durch  die  in  den 
oberen  Ecken  rechls  angeselzteü  Zahlen  bedingt  wird.  — 

Auch  diese  Ausgabe  ist  sehr  seilen  und  konnte  kein  Exem- 
plar vor  Augen  gebracht  werden,  um  mit  diplomatischer  Zuver- 
lässigkeit berichten  zu  können,  welche  anderweitigen  Veränderun- 
gen beim  Restauriren  der  Platten,  nach  Verwerfung  des  Typen- 
drucks, und  dessen  Ersatz  durch  den  Grabstichel  vorgenommen 
sind.  —  Nur  durch  schriftliche  Ueberlieferung  einerseits,  dann 
aber  dadurch,  dass  einzelne  Blätter  auch  aus  dieser  AuQage  wirk- 
lich vorgelegen  haben,  ist  als  sicher  anzunehmen: 
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1.  Dass  an  den  Bildern  selbst  keine  Veränderungen  vorkom- 
men und  auch  der  Hinlergrund  nirgends  mehr  decorirt  erscheint, 
als  bei  den  vorangefährten  Blättern. 

2.  Die  unter  den  Versen  gedruckten  Mummern  und  die  Cu- 
stosbuchstaben  des  älteren  Exemplares  sind  bei  den  gestochenen 
Unterschrilten  fortgelassen,  dagegen  die  schon  dort  gestochenen 
in  der  oberen  Ecke  rechts,  welche  die  Reihenfolge  feststellen,  bei 
19  Blättern  unverändert  beibehalten  und  nur  bei  Vieren  rectificirt, 
so  dass  Hier.  Bosch  statt  der  4  hier  eine  3|,  und  dagegen  Roger 
von  Brüssel  statt  der  3  die  Zahl  4  erhielt,  auf  welchen  Plätzen 
sie  übrigens  auch  schon  gestellt  waren. 

3.  Ebenso  wechselten  No.  5  und  6  nicht  allein  die  Zahlen, 
sondern  auch  die  Bilder  und  deren  Unterschriften.  —  Deun  die 
Unterschrift  ad  5,  Theodoro  Harlemio  kam  mit  seinen  Versen: 
Huc  et  aedes-limet  arte  parem,  unter  das  Gesicht  von  schlichtem 
Aeusseren,  mit  unbedecktem  Haupte,  was  früher  für  Bernard  van 
Brüssel  galt,  wogegen  dieser,  der  dort  für  Th.  Harlem  ausgegeben 
wird,  ein  Mann  im  kralligen  Maiinesalter  mit  grossem,  breit  auf- 
gekremptem  Hute,  seinen  richtigen  Namen  he  bernardo  brvxel- 
lensi  und  die  Verse  Aulica  quod  sese  Bernardo  —  ante  numisma 
Philippos,  nächsldem  die  Zahl  6  erhielt 

4.  An  den  Namensunterschriflen  dürfte  wenig  oder  gar  nichts 
geändert  und  die  Verse  im  Allgemeinen  wörtlich,  auch  hier  frei 
auf  dem  Papier,  ohne  Umränderung,  wieder  gegeben  worden  sein. 
Kleine  Abweichungen,  die  bei  dem  gestochenen  Namen  und  Ver- 
sen bemerkt  worden  sind,  sollen,  so  weit  sie  bekannt,  bei  der 
dritten  Auflage  hervorgehoben  werden,  da  es  noch  an  Ueberzeu- 
gung  gebricht,  ob  solche  schon  hier  oder  erst  beim  späteren  Ver- 
lage vorgenommen  wurden,  zu  welcher  Vorsicht  das  vorliegende 
Blatt  No.  6  Veranlassung  gibt,  was  hier  noch  die  ältere  Benen- 
nung „de  bernardo"  brvxellensi  pictore  führt,  welche  in  der 
nächsten  in  „bern.  orleio"  brvxellensi  pictori  umgewan- 
delt ist. 

5)  Die  neue  Adresse  ist  nur  auf  einem  einzigen  Blatte,  und 
zwar  dem  eben  genannten  Bernhard  von  Brüssel,  in  der  unteren 
Ecke  des  Bildes  zur  Rechten  mit  den  französischen  Worten:  „Aux 
qualre  vents"  angebracht,  indess  alle  übrigen  Blätter  aller  und 
jeder  Bezeichnung  des  Verlages  entbehren. 


Apin  hat  auch  diese  Ausgabe  gekannt  und  führt  solche  in 
seiner  Anleitung,  Bildnisse  zu  sammeln,  S.  130,  mit  vollständig 
richtigem  Titel,  wenn  auch  ohne  Angabe  der  Adresse  „mit  23 
sauberen  Bildnissen"  an,  setzt  aber,  „da  das  Jahr  nicht  dabei 
steht",  auf  1599  an,  was  offenbar  zu  spät  sein  dürfte,  da  die 
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Platten  zu  jener  Zeit  wohl  schon  in  zweiter  Hand  gewesen  sein 
möchten. 

Schelelig's  Ik ono graphisch c  Bibliothek,  4.  Heft. 
S.  643,  meint:  „Apin  führt  S.  130  den  Titel  des  Buches  ganz 
richtig  an,  irrt  sich  aber,  wenn  er  sagt,  das  Jahr  stehe  nicht  da- 
bei/4  Es  muss  auflallen,  dass  Scbelelig,  der  seiner  Arbeil  Apiu's 
Vorgang  zum  Grunde  legte,  es  übersehen  konnte,  dass  die  von 
ihm  hervorgehobene  Ausgabe  aus  dem  Jahre  1572  auch  von  Apin 
gekannt  und  S.  121,  rechten  Ortes,  eingereiht,  ist.  —  Darüber  ist 
er  denn  aber  auch  schon  in  d.'  Allg.  Liter.  Zeitung  v.  Jahre  1797 
sub  No.  138  also  zurechtgewiesen  worden:  „Voraus  muss  be- 
merkt werden,  dass  sich  Apin  nicht  geirrt  bat,  da  er  eine  Aus- 
gabe des  Werkes  ohne  Druckjahr  anzeigte.  Es  ist  wirklich  eine 
dergleichen  vorbanden/4 

Jos.  Heller  hat  sie  aber  auch  nicht  gekannt,  denn  die  zweite 
Auflage  kommt  noch  sellener  vor  als  die  erste.  Doch  begegnet 
man  derselben  in 

Kud.  WeigeTs  Kunstkalalog,  No.  8413,  mit  dem  buch- 
stäblich übereinstimmenden  Titel  und  der  Adresse:  Anverpiae  sub 
intersignio  qualuor  Ventorum,  ohne  Jahreszahl,  wobei  die  Be- 
merkung: 

„Dies  ist  die  erste  von  H.  Cock  und  D.  Lampsonius  edirte 
Ausgabe  der  Alt  -  Niederländischen  Maler- Portrails  von  J.  II. 
Wierix  gestochen.     In  dieser  ersten  überaus  seltenen  Aus- 
gabe von  23  Blatt  befinden  sich  oben  rechts  die  Nr.  1 — 23, 
unten  die  Namen  der  Maler  und  lateinische  Verse.  Nebst 
dem  gedruckten  Titel  und  der  Dedication  an  H.  Cock  von 
D.  Lampsonius.*4    (S.  Füssli,  Kttnsller-Lexicon.  Zürich  1779, 
im  Vorwort,  und  Heinecke,  Dict.  des  Artisles.  T.  IV.  S.  236. 
Letzterem  selbst  blieb  diese  früheste  Ausgabe  unbekannt.) 
Nach  der  gelreuen  Auseinandersetzung  des  Verhältnisses,  in 
welchem  die  beiden  ersten  Ausgaben  zu  einander  stehen  und  nach 
der  von  dem  Herrn  luspector  Passavant  ertheilteu  Auskunft,  wo- 
nach in  dem  vorerwähnten  Exemplar,  was  von  dem  Städel'schen 
Kunslinsütut  zu  Frankfurt  a/M.  schon  früher  acquirirt  wurde,  die 
Namen  und  Verse  unter  den  Bildern  gestochen  sind, 
dürfte  die  Ansicht  wohl  dabin  zu  ändern  sein,  dass  dieses  hier 
nicht  geradezu  die  erste  Ausgabe  sei,  sondern  genauer  also  zu 
bezeichnen  wäre:  „Ausgabe  aus  erster  Hand  in  zweiter 
Auflage.44  — 

c)  Dritte  Auflage.  —  „Theodor  Galle",  ohne  Jahreszahl. 

Wohl  erst  nach  dem  Tode  von  Cock's  Witlwe,  oder  dem 
Erloschen  seiner  Firma,  gingen  22  Platten  in  zweite  Hand  über, 
nur  die  23.,  mit  dem  Bildnisse  des  alten  Hier.  Cock,  wurde  ver- 
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muthlich  von  seinen  natürlichen  Erben  zurückbehalten,  denn  die- 
ses Portrait  kommt  von  nun  an  nicht  weiter  vor.  —  Der  neue 
Acquirent,  Theodor  Galie,  aus  der  vielbekanntcn  Kupfer- 
stecher- und  Kunsthändlerfamilie  zu  Antwerpen,  welche  eine  be- 
deutende Rolle  in  der  Geschichte  der  Kuplerstechcrkunsl  spielt, 
war  ein  Sohn  des  berühmten  Philipp  Galle  aus  Harlem  und  um 
1560  zu  Antwerpen  geboren.  —  Nach  der  Heimkehr  aus  Italien 
etablirte  er  sich  entweder  selbstsländig  oder  übernahm  das  Ge- 
schäft seines  Vaters,  welcher  übrigens  erst  1612  starb.  Tbeo- 
dor's  Todesjahr  ist  nicht  bekannt,  indess  muss  er  wohl  in  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  gelebt  haben,  da  ein  Portrait 
von  ihm  von  Ant.  van  Dyck  gemall  und  von  Luc  Vorsterman 
zu  der  bekanuten  Iconographie  van  Dyck  gestochen  ist.  —  Theo- 
dor Galle  unternahm  mit  den  erworbenen  22  Platten  nur  wenig 
erhebliche  Veränderungen,  denn  es  blieben  die  Stichflächen  mit 
ihren  Nummern  im  Ganzen  unberührt,  indess  wurden 

1.  In  dem  inneren  Raum  derselben,  dicht  unter  dem  oberen 
Randslrieh,  kurze  Notizen  über  die  Wirksamkeit  oder  das  Absler- 
ben des  dargestellten  Malers  in  einer  Zeile  eingestochen. 

2.  Bei  den  Namen  und  Unterschriften  unbedeutende  Correc- 
turen  vorgenommen. 

3.  Aber  auf  jedem  der  Blätter  unter  den  Versen ,  allemal  in 
der  unteren  Ecke  links,  dicht  über  dem  Platlenrande  die  jetzige 
Adresse:  Th.  Galle  exeud.  mit  kleinen  zierlichen  Lettern  ein- 
gegraben. 

Und  dieses  sind  denn  nun  auch  wesentlich  die  Erkennungs- 
zeichen dieser  nicht  weniger  seltenen  Auflage,  die  leider  nirgends 
her  zur  Ansicht  aufzubringen  war,  daher  die  folgenden  Specialia 
aus  anderweitigen  Ueberlieferungen  und  einigen  hergehörigen  Blät- 
tern, die  da  vorliegen,  zusammengestellt  sind,  wohl  aber  für  den 
Zweck  —  die  Unterscheidungsmerkmale  wahrzunehmen,  hinreichend 
sein  dürften.    Der  neue  in  Kupfer  gestochene  Titel  lautet: 

„Illustrium  quos  Belgium  habuil  Pictorum  efGgies  ad  vivum 
„accurate  delineate  nec  non,  quo  quisque  tempore  et  vixerit 
„et  obierit.  Antverpiae  apud  Theodorum  Gallaeum.  Cum  priuile- 
„gio  (ohne  Jahreszahl).4' 
Das  Erscheinen  dürfte  annähernd  um  das  Jahr  1600  anzu- 
nehmen sein. 

Von  einem  Vorworte  oder  einem  Index  ist  nirgends  die  Rede, 
daher  anzunehmen,  dass  das  Werk  nur  aus  dem  Titeiblalt  und 
den  22  Portraits,  milbin  im  Ganzen  aus  23  Blatt  bestaht,  iudem 
gleich  nach  dem  Titel  folgt: 

1.  Hub.  ab  Eyck  —  mit  der  Ueberschrift:  Obijt  Gandaui 
an.  1426,  ibidem  in  calhedrali  aede  sepultus. 

2.  Jo.  ab  Eyck  —  Obijt  Brugis,  ibidem  in  cathedrali  basi- 
lica  conditus. 
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3.  Hier.  Bosch» o  —  — :  Obijt  Siluacducis  in  patria  circa 
an.  1500. 

4.  Rogero  :  Obijt  Bruxellis  an.  1529  al).  Gudilae  con- 

ditus.  - 

5.  Tb.  llarlemio  :   Floruit  Harlemi  et  Louanii  an. 

1462. 

6.  BERN.  ORLEIO  (statt  de  bernakdo)  BRUXELLENSI  PIC- 

TORI  Floruit  Bruxellis  anno  1530.  —   Die  Adresse  der 

zweiten  Auflage  „Aux  uualre  vents"  ist  beseitigt. 

7.  Jo.  Mabusio  Fuit  Hanno  patria  Malbodiensis  et 

floruit  an.  1524.    Obijt  Antuerpiae  1.  Octbr.  A.  1532. 

8.  Joacb.  DIONATENSI  (statt  Dionanleusi).  Oben: 

Joach.  Patenier  Üionantensis  viuebat  Antuerpia  1520. 

9  Quintiii us  MESSIVS  (statt  Mesius).  Obijt  Ant- 
uerpiae 1529  in  Carthusia  ad  urbis  muros  conditus. 

10.  Luc.  Leidano  Pictor  et  Cbalcographus  insignis, 

obyt  Lugduni  Batavorum  in  patria  1533  aetat  39. 

11.  IOANNl  (statt  de  ioxxxe)  HOLLANDO.  Obijt 

Antuerpiae  in  patria  circa  an.  1540. 

12.  Justo  Clivensi  ANTVERPJANO  (statt  anverpiak.) 
IM  CT  OHL  —  —  Viuebat  Antuerpiae  in  patria  1554. 

13.  Math.  Coco  ANTVERPIANO  statt  antvrrpiax)  P1CTORI 
 Obijt  Antuerpiae  an.  1560. 

14.  Henr.  Blesio  —  :  Bubonein  pro  nota  tabulis  suis 
appinxil  vixilq.  circa  an.  1550. 

15.  10 ANN I  (statt  de  ioawne)  MAIO.  Obijt  Bruxel- 

Iis  1559  aetat.  59  ad  D.  Gaugerici  conditus. 

16.  Pelro  Goecke  —  —  Obijt  pictor  et  arrhitectus  Ant- 
uerpiae circa  an.  1550  und  unten  dicht  über  dem  Plaltenrande  in 
gleicher  Höbe  mit  der  Adresse  noch  der  Zusatz:  f  Sebastianus 
SerUus  scrtpsil  Ifalice  de  Architectura,  welcher  Vermerk  dem  Schrift- 
steller über  Baukunst  gilt,  dessen  Namen  von  Lampsonius  im  An- 
fange der  fünften  Zeile  der  Elegie  citirt  wird. 

17.  Jo.  S  cor  eil  ats  Obijt  Vltraiecü  ad  D.  Virginis 

canonicus  1562. 

18.  Lamb.  Lombardo  :  Floruit  et  obijt  apud  Leo- 

dicenses  anno  1560.  Unten  heisat  die  letzte  Zeile,  statt  der  grie- 
chischen Endigung,  bei  dieser  gestochenen  Schrift:  De  te  quam 
fecit  Lampsoniana  graphis,  und  tiefer  dicht  über  dem  IMat- 
tenrande  ist  noch  der  zweizeilige  Zusatz  eingegraben:  Vitam  eius 
descripsit  Dominicus  Lampsonius  j  Brugis  ab  Hub.  Goltzio  1565 
editam. 

19.  Petro  Bruegel  Obijt  Bruxellis  an.  1570. 

20.  GVILELMO  (statt  de  guilelmo)  CAIO.  —  Obijt  Ant- 
uerpiae Anno  1568. 
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21.  LVCAE  GASSELIO  (slatt  gassklo).  Vixit  et 

obijt  Bruxellis  circa  an.  1560. 

22.  Franciso  Floro  —  Decessil  Antuerpiae  1570  apud 
Franciscanos  in  coemiterio  sepultus. 

Weder  Apin  noch  Scheie!  ig  haben  wohl  diese  Ausgabe 
gekannt,  auch  begegnet  man  derselben  in  den  vielfach  vorliegen- 
den Antiquar-  und  Auctions-Catalogen  gar  nicht,  indes*  wird  sel- 
bige angeführt  von 

Jos.  Heller  in  Dürer's  Werke,  2.  Band.  S.  1058,  mit  dem 
abgekürzten  Titel: 

EfTigies  pictorum  illustrium  quo*  Belgiuni  habuit  ad  vivum 
delineata.  Anlw.  Gallacus.  Ohne  Jahreszahl.  4°.  und  dem 
bestätigenden  Vermerk:  In  dieser  zweiten  Ausgabe  sind  die 
Verse  in  Kupfer  gestochen,  oben  sind  die  Lebens-  (?)  und 
Sterbejahre  angezeigt  und  unten  steht  der  Name  des  Ter 
legers  Theodor  Galle, 
und  Brunei,  II.  p.  169.  No.  31082,  im  Werthe  von  12  bis  15 
Francs  taxirt. 

d)  Vierte  Auflage:  Joanne»  Meyssens."  1694. 

Von  den  Originalplatten  des  interessanten  Werkes  hörte  und 
sah  man  in  langer  Zeit  gar  nichts  und  erst  nach  Verlauf  eines 
Jahrhunderts  tauchen  sie  wieder  und  wohl  zum  lelztenmale  auf.  — 
Job  an  Meyssens  oder  Mytens,  Maler,  Kupferätzer  und 
Kupferstecher,  geboren  zu  Brüssel  im  Jahre  1612,  wurde  auf  An- 
trieb seines  Sohnes  Cornelius  Kupfersticbhändler  in  Amsterdam 
und  später  ward  er  auch  noch  einer  der  Directoren  der  Malerge- 
sellschaft im  Haag. —  Meyssens  unternahm  mehrere  bedeutende  Ver- 
lagswerke, unter  denen  zunächst:  „Image  de  divers  hommes  d'esprit 
„sublime,  qui  par  leur  art  et  science  deburovent  vivre  eternellement 
„des  quels  la  louange  et  renommee  faict  estonner  le  Monde.  A. 
„Anvers  mis  en  lumiere  par  Jean  Meyssens  l'an  MDCXLIX  hervor- 
„tritt,  wozu  die  bedeutendsten  Kupferstecher  jener  Zeit  Portrait* 
„geliefert  haben.  In  zweiler  Auflage  findet  man  dieselben  in  „De 
„Bie  Het  Gulden  Cabinet  1661"  einverleibt  und  in  der  dritten  unter 
folgendem  Titel  mit  den  Originalplatten  aus  Cock's  Nach- 
lasse vereinigt: 

The  true  Efligies  of  the  most  eminent  Painters  and  other 
famous  Artists  tbal  have  flourished  in  Europe,  Curiously 
engraven  on  Copper  -  Plates.  Together  with  an  aecount  of 
the  time  when  they  Lived,  the  most  remarkable  passages 
of  tbeir  lives,  and  most  considerable  works.  Very  useful 
for  all  such  Gentlemen  as  are  lovers  of  Art  and  ingenuity. 
Printed  in  the  Year  MDCXCIV. 
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Vor  diesem  gedruckten  Titel  steht  noch  ein  in  Kupfer  ge- 
stochener mit  allegorischen  Verzierungen,  welche  die  Malerei  und 
Poesie  vorstellen.  Der  nur  die  Worte  von  „The  true  Effigies" 
bis  „in  Europe"  enthält,  darunter  „t'Anlwerpen  gedruckt 
by  Jan  Meyssens  Constvercooper  op  deEyermert  inden 
goudeRex  dalder",  und  noch  tiefer  Abrah.  a  Diepenbeck 
delin  —  Corneiis  Meyssens  sculpsiu 

Ob  diese  Zusammenstellung  der  mehrfach  benutzten  Platten, 
zu  deren  Einführung  in  England  noch  von  dem  alten  Johan  oder 
dessen  Erben  unter  seinem  Namen,  von  damals  gutem  Klange  ge- 
schah, muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  das  Todesjahr  von  Job. 
Meyssens  nicht  bekannt  ist. 

Diese  lange  Vorrede  möchte  wohl  damit  zu  entschuldigen 
sein,  dass  wohl  Niemand  unter  diesem  Titel  die  Originalplauen 
von  Hier.  Cock  aufzusuchen  beabsichtigen  könnte,  und  doch  Gndet 
man  hier  ganz  und  gar  Theodor  Galle's  Auflage  mit  unverändertem 
Titel,  sämmllichen  22  Porlraits,  mit  seiner  unverändert  beibehal- 
tenen Adresse,  als  erste  Ahthcilung  eingeschaltet. 

Schetelig,  dein  ein  Exemplar  des  Werkes  aus  der  Univer- 
sitäls-Bibliothek  zu  Göttingen  vorlag,  beschreibt  dasselbe  in  seiner 
lconographischen  Bibliothek,  4.  Heft.  S.  611,  mit  getreuer  Pein- 
lichkeit, woraus  die  vollständige  Üebereinstimmung  mit  der  hier 
speciell  beschriebenen  dritten  Auflage,  der  Allgemeinheil  nach,  als 
überwiegend,  für  sicher  anzunehmen  ist. 

Vereinzelle  Blätter,  denen  man  zuweilen  begegnet,  lassen  je- 
doch vermuthen,  dass  dennoch  eine  kleine  Veränderung  wahrzu- 
nehmen wäre,  welche  diese  vierte  Auflage  erkennen  lässt. 

1.  Die  in  der  oberen  Ecke  der  Bilder  angebrachte  laufende 
Nummer  wiederholt  sich  noch  einmal,  eingestochen  bei  den  Namen 
in  der  Unterschrift. 

2.  Ein  ganz  feiner  Strich  längs  dem  Plallenraude  umgibt  so- 
wohl da3  Bild  als  die  Verse,  nächst  der  Adresse. 

Heller,  Dürer 's  Werke,  2.  Tbl.  S.  1058,  wo  die  Copien 
des  Hondius  wohl  nicht  ganz  richtig  als  dritte  und  vierte  Autlagen 
der  Originalplatten  bezeichnet  werden,  sieht  in  „The  true  Efligies 
vom  Jahre  1694,  die  fünfte  Auflage**  und  macht  dabei  den  Ver- 
merk: „Hier  befinden  sich  122  Kfinsllerbildnisse."  Das  Werk 
besteht  aus  2  Hauptabiheilungen,  welche  eigene  Titel  haben,  ver- 
weiset sodann  für  nähere  Nachrichten  über  diese  verschiedenen 
Ausgaben  auf  Füssli's  Künstler -Lexicon  (was  leider  nur  in  der 
älteren  Quart-Ausgabe  vorliegt,  wo  aber  nichts  enthalten  ist,  was 
Aulklärung  schaden  könnte).  Schetelig's  I conographiscbe 
Bibliothek  (gibt  auch  nur  einzelne  Data,  ohne  den  Zusam- 
menhang zwischen  den  verschiedenen  Ausgaben  hervorzuhcbenj 
und  Eberl,  Allgem.  Bibliograph.  Lex.,  No.  6613  u.  6615. 

Archiv  f.  d.  zeichn.  Künste.  II.  1 856.  3 
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Brunet,  Man.  Lihr.,  II.  p.  673,  hat  dies  Werk  auch  nicht 
besonder»  hervorgehoben.  Es  ist  dasselbe  nur  mit  Hin  Weisung 
auf  Ebert,  No.  6615,  beiläufig  angeführt,  indem  über  Meyssens: 
„Image  des  divers  hommes",  An.  1649,  berichtet  und  desselben  et- 
was unklar  also  gedacht  wird:  „Der  Kupfertitel  und  22  Portrait! 
der  älteren  Ausgabe  (?)  sind  zu  dieser  von  1694  mit  herüber 
genommen/4 


B.    Zweite,  bedeutend  vermehrte  Sammlung  durch 
Heinrich  Hondius,  in  zwei  bekannten  Auflagen. 

Heinrich  Hondius,  auch  de  Hond  genannt,  geboren  im 
Jahre.  1573  zu  Düffel  in  Brabant,  aus  einem  gelehrten  und  vor- 
uehmen  Geschlecht,  ein  Schüler  von  J.  Wielix  und  Jos.  Frede- 
mau  de  Vries,  begab  sich  nach  Volleudung  seiner  Studien  auf 
Reisen,  besuchte  Cöln,  Paris,  London  und  erwarb  sich  überall 
Anerkennung  seiner  Geschicklichkeit  als  Zeichner  und  Stecher  so- 
wohl, als  wegen  seiner  Kenntnisse  des  Civil-  und  Kriegsbauweseos. 
Er  wählte  dann  den  Haag  zum  bleibenden  Wohnorte,  woselbst  er 
nicht  allein  viele  Kunstwerke  fertigte,  sondern  auch  bedeutende 
Kupfer  werke  verlegte  —  Seine  Arbeiten  fanden  grossen  Beifall 
bei  Edlen  und  Fürsten.  Seine  llauptleistungen  bestanden  meisten- 
teils in  Porlrails  und  hat  er  unter  Andern  eine  Folge  von  144 
Niederländern,  vorzugsweise  Künstler- Bildnisse,  gefertigt,  bevor 
er  1610  starb.  —  Soweit  Nachricht  bei  Immerzeel,  II.  p.  49. 
—  Nach  Handbuch  von  H  u  b  e  r  und  Kost,  V.  S.  260,  soll  Hon- 
dius, der  sich  des  Monogramms  JfJ  auch  bediente,  erst  1611 
zu  Amsterdam  gestorben  sein. 

Als  Hondius  den  guten  Erfolg  gewahrte,  den  Cock's  ßildniss- 
Sammlung  selbst  noch  in  der  dritten  Auflage  bei  Tb.  Galle  ge- 
wann, beschloss  er  durch  eine  Vermehrung  derselben  das  Anden- 
ken seiner  kunstgerechten  Laiulsleule  in  der  schon  früher  ange- 
regten Weise  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  übergeben.  So  entstand 
denn  die  bis  auf  68  Portraits  gebrachte  neue  Folge,  bei  welcher 
21  von  den  Cock'schen  Bildern  in  ziemlich  gelreuen  Copien,  da- 
gegen die  anderen  47  ganz  neu  zum  erstenmale  erscheinen.  — 
Darunter  aber  sind  nicht,  wie  bei  der  ersten  Sammlung,  nur 
solche  Niederländer  aufgenommen,  die  bereits  dahingeschieden 
waren,  sondern  man  trifft  hier  sowohl  mehrere  deutsche  Maler 
ersten  Ranges,  als  auch  viele  der  damals  noch  lebenden  Zeitge- 
nossen und  Landsleute  des  Verlegers.  —  Für  die  ers leren  Bild- 
nisse sind  die  Unterschriften  und  Verse  von  Lampsonius  durch* 
weg  unverkürzt  beibehalten .  indess  unter  den  neu  gelieferten 
Portraits  überall  gleichmässig  nur  ein  vierzeiliger  Vers  gesetzt  ist, 
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wobei  aber  bezweifelt  werden  muss,  dass  derselbe  Dichter  auch 
hier  alle  Elogien  geliefert  hat,  da  D.  Lampsonius  bereits  1599 
rerstarb.  —  Weiteres  geht  demnächst  aus  der  folgenden  Special- 
beschreibung hervor. 

a)  Erste  Auflage.   H.  Hondius,  Hagae  Coinitis,  etwa  1610. 

Das  Werk  liegt  in  einem  vollständigen  wohl  erhaltenen  Exem- 
plar vor.  —  E3  besteht  aus  72  klein  Folioblätlern  und  zwar 
das  Titelblatt  mit  gerechnet,  drei  allegorischen  Kupferstichen, 
einem  gedruckten  Vorwort  uud  68  gestochenen  Portrai Is.  — 

Das  reichlich  mit  allegorischen  Verzierungen  geschmückte 
Titelblatt  gewährt  gleichsam  einen  altarähnlichen  Anblick.  Oben 
thront  Fama  über  einer  Erdkugel  mit  der  Bezeichnung:  „Europa". 
Diese  ruht  auf  dem  Nacken  eines  Stiers,  der  wohl  den  mächtigen 
Jupiter  personiheiren  soll  und  hat  zu  beiden  Seilen,  auf  dem  Ge- 
simse sitzend,  je  einen  unbeflügellen  Genius,  von  denen  der  zur 
Linken  „Assidus",  der  andere  aber  „Labor"  benannt  ist.  —  Eine 
kleine  unten  abgerundete  Schildplatte,  etwa  in  der  Milte  des  Blattes 
dicht  unter  dem  Raupte  des  Stiers,  der  gleichsam  eine  Wappen- 
decke um  dieselbe  bildet,  enthält  die  Worte: 

PICTORUM  |  AL10UOT  CELEBRIÜM  I  PRAECIPUE  |  GERMANIAE 
1ISFER1  |  OIUS  |  EFFIGIES.  |  PARS.  I. 

in  sieben  Zeilen  eingegraben.  Neben  dem  Titel  sind  zwei  mäch- 
tige weibliche  Figuren  als  Schildhalter  auf  Postamente  gestellt, 
von  denen  die  links  mit  Malerallribulen  PICT- RA,  die  rechts  mit 
Zirkel  und  Wiukelmaass  OPTICA  repräseutiren,  welche  Namen 
über  ihren  Häuptern  prangen.  Unter  dem  Schilde  mit  der  Titel- 
schrill  gewahrt  mau  ein  zweites  kleineres,  wohl  mit  dem  Wappen 
des  Verlegers  (drei  kleine  Schildplällchen) ,  dann  liefer  dicht  Aber 
dem  unteren  Randstrich  stehen  die  Worte:  frvctvs  uud  labobvm, 
und  unter  demselben  ausserhalb  der  Vorstellung  annoch  iu  drei 
Zeilen:  HAGAE-C0M1TIS  |  EX  OFFIUNA  HENRICI  IIONDII.  | 
CUM  PRIVILEGIO.  — 

Weder  Zeichner  noch  Stecher  des  ganz  gut  ausgeführten 
Blattes,  was  einen  Stichraum  von  71/«"  Höhe  uud  5*14"  Breile 
einnimmt,  hat  sich  genannt.  Es  soll  indessen  eine  Arbeit  von 
Simon  Fries  sein,  welcher  für  die  Blätter  dieser  Sammlung  meh- 
rere der  vielen  charakteristischen  Beiwerke  in  Neben-  und  Hin- 
tergründen radirt  hat.  Dieser  S.  Frisius  oder  Frysius  war  1580 
zu  Leuwarden  in  Friesland  geboren  und  gilt  für  einen  geschickten 
Zeichner  und  Kupferätzer,  der  seine  Stücke  entweder  blos  mit 
S.  F.  oder  auch  nur  mit  „Fecil"  bezeichnete.  Uebrigeus  begegnet 
man  seinem  vollständigen  Namen  auch  einmal  in  dieser  Suite  und 
zwar  bei  No.  44. 
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Das  Jahr  des  Erscheinens  ist  nirgends  angegeben,  kann  aber 
wohl  zunächst  auf  1610  angenommen  werden,  indem  auf  dem 
Portrait  von  Abr.  de  Gheyn.,  No.  60,  hinler  Hondius  exc  Cum 
priuilegio  diese  Jahreszahl  beigesetzt  ist.  —  Das  nun  dem  Titel 
folgende  zweite  Blatt  enthält  unter  der  üeberschrift: 

PICTVRAE  I  AMATORIBVS,  AOMIRATOR1BVSQ. 

ein  zwanzigzeiliges  Gedicht  in  Typendruck,  welches  mit  den  Wor- 
ten beginnt: 

Cum  Tahulas  multum  miramur  imagine  pictas 
Exhibuit  varia  quas  bene  docla  manus: 
und  damit  endigt  : 

Felix  o  seculum,  quo  rursus  vivit  Apelles 
Quo  Zeuiis,  Phidias  vivit  et  ipse  Myron. 

(Unterzeichnet:)  HENK.  HONDIVS. 
Das  dritte  der  Blätter  ist  wiederum  eine  allegorische  Vor- 
stellung, zierlich  in  Kupfer  gestochen  und  mit  einfachem  Strich 
umzogen,  83/«"  hoch,  51/»"  breit,  aber  gleichfalls  ohne  den  Nameo 
der  Künstler.  Sie  zeigt,  wenn  auch  nur  eine  einfache,  doch  gani 
eigentümliche  Composition.  —  Drei  beflügelte  Knaben ,  in  wohl 
arrondirten  Formen  nach  dem  Geschmack  Alt-Niederlands,  kegeln 
und  kugeln  sich  in  der  Luft  über  und  unter  einander.  Der  eine 
nimmt  seinen  Flug  nach  obenzu,  indess  die  beiden  anderen  kopf- 
über kopfunter  nach  dem  Boden  zu  stürzen.  Sie  haben  dabei 
Bänder  erfasst ,  an  denen  Etiketten  mit  Inschriften  dergestalt  be- 
festigt erscheinen,  dass  die  eine  oben  dicht  unter,  die  andere 
unten,  dicht  über  dem  Stichrande  angebracht  ist.  Jede  von 
ihnen  hat  ausser  der  Ueberschrilt  einen  vierzeiligen  Vers  zum 
Inhalt  und  zwar 

die  obere:   AD  PHILOSOGRAPHVM.  —  Si  tibi  sunt  nullae 
Tabulae. 

 pingunl  quodlibet  ingenio. 

die  untere:  IN  MISOGRAPHVM.  —  Pictorum  nulla  ratione  — 

 fallitur  Arliticis.  — 

Hinter  diesen  drei  Vorblällern  folgt  nun  gleich  ein  Portrait 
nach  dem  andern  ohne  aller  Unterbrechung,  denn  die  kurzen  Ti- 
tel von  Pars  II.  und  Pars  III.  sind  auf  den  zur  Sammlung  gehö- 
rigen Bildnissen  mit  angebracht.  —  Nirgends  begegnet  man  aber 
einem  namentlichen  Verzeichniss  der  Bilder  oder  auch  nur  einer 
biographischen  Notiz;  auch  sind  die  Blätter  weder  einzeln  num- 
merirt  noch  paginirt,  so  dass  es  ganz  von  der  Willkür  des  ersten 
Besitzers  oder  des  Buchbinders  abhing, -  deren  Rangirung  ad  libi- 
tum anzuordnen,  auch  wohl  fortzulassen,  was  ihnen  gut  dünkte, 
oder  nicht  zur  Stelle  war;  da  nirgends  die  Angabe  aufzufinden 
ist,  wie  viel  Bildnisse  jeder  Abiheilung  angehören,  oder  die  com- 
plette  Sammlung  ausmachen.  — 

Hier  sind  indess  diejenigen  21  Bildnisse,  welche  nach  Cock 
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copirt  wurden,  in  der  ersten  Abtheilung  zusammengehalten  wor- 
den, und  nur  in  Stelle  des  ausgefallenen  Lucas  van  Leyden ,  das 
Portrait  von  Cornel.  Engelbert  neu  geliefert  und  somit  die  Zahl 
22  complettirt,  doch  die  Rangirung  in  etwas  verändert. 

Die  Platten  sind  durchweg  neu  gestochen,  wobei  im  Allge- 
meinen die  Grösse  der  älteren  Stiche  beibehalten  wurde,  die  Co- 
pien  jedoch  meistenteils  von  der  Gegenseite  wieder  gegeben  sind, 
wie  solches  aus  dem  folgenden  Detailbericht  mit  Näherem  her- 
vorgeht. Die  Namen  und  Verse  sind  wohl  nach  der  zweiten  Auf- 
lage (Quatuor  Venlorum)  treu  wiederholt,  doch  wollen  die  Buch- 
staben nicht  so  rein  und  klar  erscheinen,  wenngleich  die  Lettern 
zum  Theil  mit  einiger  Peinlichkeit  nachgestochen  wurden. 

Nach  anderweitigen  Nachrichten  soll  Hondius  den  Hinter- 
grund der  copirten  Bilder  irgendwie  decorirt  und  mit  seinem  Mo- 
nogramm Hi.  fec.  oder  excd.  bezeichnet  haben.  In  diesem  Exem- 
plar aber  ist  die  Rückwand  fast  durchgängig  mit  Horizonlalstrichen 
ausgefüllt,  ganz  den  Originalen  nachgeahmt,  und  keine  Bezeich- 
nung bekundet  das  Erscheinen  des  einzelnen  Blattes  im  Verlage 
von  Hondius.  —  Daraus  lässt  sich  allenfalls  vermuthen,  dass  in 
dieser  Officin  möglicherweise  zweierlei  Ausgaben  der  Platten  des 
ersten  Theiles  exisliren  mögen,  die  eine  mit  einfachem,  die  andere 
mit  decorirtem  Hintergrund,  wie  solche  später  auf  Janssonius 
übergegangen  ist.  —  Wie  weil  nun  diese  Behauptung  indess  auf 
alle  Blätter  passt,  muss  für  jetzt  dahin  gestellt  bleiben,  bis  eil 
zweites  oder  drittes  Exemplar  von  der  Ausgabe  durch  Hondius 
vor  Augen  kommt,  welches  etwaigen  Unterschied  näher  feststellen 
Hesse.    Also  das  vorliegende  Exemplar  bringt  als  viertes  Blatt: 

1.  Hub.  ab  Eyck  Genaue  Copie  v.  d.  Originalseite, 

Halbfigur  n.  L.  gew.,  doch  erscheint  die  Platte  etwas  schmaler, 
denn  die  rechte  Hand,  die  dort  nach  innen  m  geschlossen,  ganz 
zu  sehen  ist,  wird  hier  durch  den  linken  Randstrich  dergestalt 
durchschnitten,  dass  nur  die  Finger  zur  Sicht  kommen.  Der  Hin- 
tergrund wird  durch  Kreuzstriche  ausgefüllt  und  der  Schatten  des 
Korpers  an  der  rechten  Seite  markirt.  Die  Verse  zusammt  dem 
Vermerk  gestochen.  In  der  vorletzten  Zeile  steht  irrtliümlich 
„niittendnm"  statt  „miltendum." 

2.  Jo.  ab  Eyck  —  —  Copie  von  der  Gegenseite,  der  Kopf 
n.  L.  gew.,  wohin  sich  auch  der  Körper  neigt  und  der  Blick  ge- 
richtet ist,  dabin  deutet  auch  der  Zeigetiuger  der  rechten  Hand, 
indess  die  linke  nicht  zu  sehen  ist.  Der  Hintergrund  mit  Hori- 
zontalstrichen ausgefüllt,  zur  Rechten  eine  Schattenparlic  ange- 
bracht 

3.  Hier.  Boschio  (hier  auf  der  vierten  Stelle  ein- 
gebunden). Copie  von  der  Gegenseite,  der  Blick  nach  L.  Die 
rechte  Hand  liegt  über  der  linken.  —  Der  Hintergrund  nur  mit 
Horizontalstrichcn. 
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4.  Rogero  (auf  der  5.  Stelle).    Von  der  Gegenseite 

in  Wendung  nach  Hechts  der  rechte  Arm  aufgelegt.  Das  Bild  der 
Madonna  mit  dem  sterbenden  Christus  sieht  man  in  der  oberen 
Ecke  zur  Linken. 

5.  Tbeod.  Harlemio  —  (auf  der  3.  Stelle).  Von  der  Gegen- 
seite; der  Körper  n.  L.  gew.;  der  link«  Arm  ruht  auf  der  Brüstung. 

6.  De  ßernardo  Bruxellensi.  —  —  Von  der  Gegen- 
seite, n.  L.  gew.,  der  linke  Arm  ist  aufgelehnt,  iudess  die  rechLe 
Hand,  die  Handschuhe  hallend,  sich  auf  die  linke  legt. 

7.  Joauni  Mabusio  -  (hier  auf  der  10.  Stelle).  Genaue 
Copie  von  der  Gegenseite.  Die  Figur  ein  wenig  n.  L.  gew.,  die 
rechte  Hand  hat  das  Oberkleid  erfassl,  indess  die  linke,  durch 
den  unteren  Stichrand  getroffen,  wenig  zu  sehen  ist.  — 

8.  Joachimo  Dionalensi  -  (auf  der  7.  Stelle).  Von  der 
Gegenseile,  der  Körper  en  Face,  der  Kopf  n.  L.  gew.,  die  rechte 
Hand  über  der  linken. 

9.  Quin tin us  Mesius  (8.  Stelle).    Copie  von  der 

Originalseile  im  Profil  n.  L.,  der  Hintergrund  auch  mit  Horizon- 
talstrichen ausgefüllt,  doch  fehlt  das  Monogramm  I.  H.  W.,  aber 
auch  kein  anderes  ist  statt  seiner  angebracht. 

10.  CORNELIUS  ENGELBERT  LEIDAN.  PICTOR.  (hier  auf 
richtigem  Platze  statt  dem  fortgebliebenen  Lucae  Leidano,  desseo 
Portrait  zwar  zu  Pars  II,  aber  in  einer  ganz  anderen  Auffassung, 
geliefert  ist  —  vide  No.  24).  Engelbert  im  Kniestück,  ganz  Pro- 
Gl  n.  L.  —  Das  ausdrucksvolle  Gesicht  mit  scharf  markirlen  Um- 
rissen richtet  das  grosse  Auge  starr  vor  sich  hin.  Auf  dem 
mit  starkem,  wenn  auch  nur  kurzem  Haar  bewachsenem  Kopfe 
über  einer  Netzkappe  noch  eine  tellerförmige  Mütze  mit  rund  um- 
gehendem Schirm.  Ausser  dem  gewöhnlichen  Lippenbart  ein  voU 
ler  mit  dem  Kinn  zusammenhängender  Backenbart,  der  in  eigen- 
thümticher  Form,  ähnlich  einem  Fuchsschwänze,  die  Unterkiefer 
umgibt  und  auffallend  weit  vorsteht.  Den  Körper  umhüllt  ein 
manlelarliger  Umschlag,  so  dass  nur  der  linke  Arm  ganz  zu  sehen 
ist;  derselbe  hängt  ungezwungen  am  Leibe  herab  und  die  Hand 
bat  mit  geschlossener  Faust  den  Malerstock  in  der  Mitte  erfssst. 
Die  rechte  Hand  tritt  gehoben  aus  der  Mantelhülle  hervor  und 
hält  mit  dem  Daumen  und  kleinem  Finger  ein  herabhängendes 
Blatt  erfasst,  aur  dem  man  in  zwei  Zeilen  liest:  AETAT  60—1528. 
Den  Hintergruud  füllt  ein  Mauerabschnitt  und  eine  glatte  Wand 
aus.  Oben  rechts  ist  die  Palette  an  einen  Nagel  gehangen  uud 
auf  der  nämlichen  Seite  unten  steht  Hi.  exed. 

Im  Stich  53/4"  hoch,  43/s"  breit.  —  Unter  dem  Bilde  ausser 
dem  schon  angeführten  Namen  der  vierteilige  Vers: 

Hic  inier  primos  oleo  Lucas  flog  colit  arli/icem. 

Die  ganze  Höbe  dieser  neuen  Plalle  7*1*". 

11.  De  Joanne  Holland o.  —  —  Von  der  Gegenseile, 
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denn  hier  hält  die  linke  Hand  das  Handschuhpaar,  indess  die 
rechte  auf  dem  Fensterabsatze  oder  der  Brüstung  darunter  liegt. 

12.  Justo  Clivensi  (auf  der  16.  Stelle).  Von  der  Gegen- 
seile,  80  dass  der  Körper  in  */«  Wendung  n.  R.  erscheint,  dann 
aber  der  rechte  Unterarm  auf  dem  Vorsprunge  liegt  und  die  linke 
Hand  in  Gesticulalion  vorgehalten  wird.  Auch  ist  der  Hintergrund 
nicht  mit  Horizontalstrichen  ausgefüllt,  sondern  zeigt  das  Innere 
eines  Zimmers  mit  Fenstern  und  zur  Rechten  eine  viereckige 
Säule,  an  der  eine  Palette  mit  dem  Zeichen  Hi.  aufgehangen  ist. 

13.  Math.  Co co  (auf  14.  Stelle).  Von  der  Gegenseite,  der 
Blick  nach  Links  und  dahin  auch  der  Korper  gerichtet,  der  Mantel 
ruht  auf  der  rechten  Schulter,  die  rechte  Hand  auf  der  Brust,  die 
linke  mit  demTuche  auf  dem  vorsiehenden  Absatz. 

14.  Henrico  Blesio  (hier  15).  Von  der  Gegenseite,  Kör- 
per und  Kopf  in  */4  nach  R.  gew.;  die  rechte  Hand  hält  den 
Handschuh  vor  sich.  Im  Hintergrunde  ist  die  Nische  mit  der 
Eule  auf  der  linken  Seite  angebracht. 

15.  De  Joanne  Maio  (hier  13).    Die  Copie  ist  zwar 

treu,  aber  auch  von  der  Gegenseite  aufgefasst,  sowohl  was  die 
Figur  anbetrifft,  die  hier  nach  R.  gewendet  erscheint,  als  was 
den  reichlich  decorirten  Hintergrund  anbelangt.  Tempel  und  Palm- 
baum zur  Rechten,  die  Mordscene  zur  Linken.  Gin  kräniger, 
schöner  Abdruck,  der  sonst  dem  Original  Strich  vor  Strich  in 
umgekehrter  Lage  folgte. 

16.  Petro  Coecke  (12.  Stelle).  Copie  von  der  Ori- 
ginalseile, ohne  alle  Abänderung. 

17.  Jo.  Scorellus.  —  —  Von  der  Gegenseite;  der  Kör- 
per nach  R.  gew.,  die  rechte  Hand  hält  den  Handschuh  und  die 
linke  liegt  auf  dem  Pelzkleide.  Der  Hintergrund  zur  Linken  als 
glatte  Wand  mit  Kreuzslrichen  schraftirt,  der  übrige  Theil  mit 
Horizontalstrichen  ausgefüllt. 

18.  Lamberto  Lombardo.  Die  Copie  diesmal  von 
der  Originalseite,  der  Körper  nach  L.  gew.,  die  linke  Hand  vor 
dem  Leihe  in  dem  Umschlag  des  Mantels  gesteckt,  aber  um  ein 
Weniges  niedriger  und  schmaler  als  die  Wicrix'sche  Piatie.  Dann 
aber  endigt  hier  der  letzte  Vers  wie  bei  der  Originalausgabe  mit 
griechischen  Worten. 

De  te  quam  fecit  Aay.tyovto%s  y^atpig. 

19.  Petro  Bruege).  Genaue  Copie  von  der  Gegenseite,  in 
Wendung  nach  Rechts. 

20.  De  Gu Heimo  Caio.  Von  der  Gegenseite,  nach 

L.  gew.,  wo  auch  der  Tisch  steht,  auf  den  die  Hände  aufgelegt 
sind,  die  rechte  hält  vier  Pinsel,  die  linke  den  Malerstock  nebst 
der  Palette  auf  dem  Daumen. 

21.  Lucae  Gassei.  Von  der  Gegenseite,  der  Körper 

nach  L.  gew. 
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22.  Francisco  Floro.  Von  der  Originalseite  copirl, 

genau  das  frühere  Bild,  doch  ohne  Adresse. 

Mit  dem  26.  Blatte  des  Werkes  beginnt  erst  eigentlich  die 
von  Hondius  veranlasste  Vermehrung  der  Maler -Portrait»  und  so- 
mit die  zweite  Abtheilung,  welcher  beiläufig  in  diesem  Exemplar 
27  Bildnisse  zugezählt  sind. 

Der  Titel:  „Cum  privilegio  |  Ord.  gen.  foeder.  Inf.  |  germ. 
provinc.  PAKS  II.  |  Hi  excud.",  ist  in  einer  gewölbten  Oeflnung 
der  Hinterwand,  oben  zur  Linken  auf  dem 

23.  Bilde  von  ALBERTUS  DUKERUS  NORENBERGENS  an- 
gebracht.  Der  deutsche  Meister  erscheint  auf  demselben  in  Halb- 
ligur,  Profil  nach  Rechts,  in  die  Höhe  blickend,  hält  in  der  rech- 
ten Hand  eine  Papierrolle  vor  sich,  legt  dagegen  die  linke  auf  die 
Brust.  Der  Lippen-  und  Kinnbart  voll  und  kräftig,  aber  nur 
kurz.  Das  Kopfhaar  fallt  von  der  hohen  Stirn  nach  hinten  zu 
und  auf  den  Seiten  die  Ohren  bedeckend  in  breiten  Wellen  bis 
auf  den  Kragen  des  pelzverbrämten  umfangreichen  Mantels  ohne 
Aermel  herab.  Im  Hintergrunde  links  die  schon  angeführte  OefT- 
nung  in  der  Wand  mit  dem  Titel  zu  Pars  II,  wogegen  rechts 
eine  runde  Säule,  an  der  das  Wappenschild  des  Hondius  (drei 
kleinen  Schildplatten)  angehängt  ist.  —  Der  Vers,  auch  nur  vier 
Zeilen,  wie  bei  allen  anderen,  mit  einziger  Ausnahme  des  zunächst 
folgenden  Luc.  van  Leyden. 

Vir  virtute  gravis  famaque  tanta  viri. 

Die  Höhe  des  Stiches  5  Z.  U  L. ,  der  Platte  7  Z.  1  L; 
Breite  4  Z.  6  L.  (Bei  Jos.  Heller,  Dürer's  Werke  unter  No.  46, 
nächst  drei  Copien  angeführt.) 

24.  LUCAE  LEIDANO  PICTORI  ET  SCÜLPTORI.  Völlig  ver- 
schieden von  dem  Bilde  in  Cock's  Sammlung.  Halbfigur  stehend 
in  7«  Wendung  nach  L.,  wohin  auch  der  sehr  ernste  Blick  des  in 
etwas  gesenkten  Hauptes  gerichtet  ist.  Noch  ziemlich  jugendliches 
Antlitz  mit  scharf  markirlen  Zügen,  ohne  allem  Bart,  dafür  aber 
desto  üppigerem  Kopfhaarwuchs,  der  in  vielen  Locken  den  Schei- 
tel tief  auf  die  Stirn  dicht  umgibt  und  in  breiten  Wellen  bis  auf 
den  Hüls  herabfallt.  Der  grosse  wenn  auch  nur  flache  Huf,  mit  einer 
breiten  aufgestülpten  Krempe  mit  Einschnitten,  ist  schräge  so  auf- 
gesetzt, dass  das  rechte  Ohr  gedeckt  wird,  indess  die  Spitze  der 
anderen  Seite  hoch  über  den  Wirbel  hinausragt  und  beiuahe  den 
oberen  Stichrand  berührt.  Ein  Mantel  mit  kurzen  Aermeln  uro- 
schliesst  den  Körper.  —  Der  linke  Arm  ist  nach  obenzu  scharf 
gebogen,  die  Hand  zeigt  mit  ausgestrecktem  Vorderfinger  auf  einen 
Todenschädel,  den  der  rechte  Arm  unter  dem  Mantel  erfasst  vor- 
hält. Der  Hintergrund  ist  zum  grössten  Theil  weiss  geblieben 
und  darauf  in  der  oberen  Ecke  links  das  Zeichen  des  Malers,  5j, 
angebracht,  wogegen  rechts  auf  dem  Theile  einer  glatten  Wand« 
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die  das  Bild  auf  dieser  Seite  begrenzt,  ganz  oben  „Hi  freit**  zu 
lesen  ist.  Unter  dem  Bilde  stehen  indess  die  nämlichen  fünf  Zei- 
len, welche  zu  den  Ausgaben  der  Wittwe  Cook  geliefert  sind: 

Tu  quoque  Duiero  natalis  Leida  Camaenae. 

(darunter  noch:)  D.  Lampsonius. 
was  auch  mittelbar  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  die  Clogien 
zu  den  anderen  Porlraits  der  Vermehrung  des  Hondius,  wohl  nicht 
von  diesem  Dichter  herröhren  möchten.  Die  von  dem  Heraus- 
geber selbst  mit  Sorgfalt  gearbeitete  Platte  ist  merklich  grösser 
als  die  anderen,  nämlich  S'/t"  hoch,  48;4"  breit. 

25.  IOANNES  HOLBEMJS  BASILIENSIS. 

Halbfigur  in  */«  Wendung  nach  Rechts.  Kräftiges,  markiges 
Gesicht  mit  gutem  Lippen-,  starkem  Backen-  und  kurzem,  rundem 
Kinnbart.  Auf  dem  Kopfe  eine  platte  Tellermütze  mit  rund  um- 
gehendem Rande.  Ein  weiter  Aermelmantel  umgibt  den  Körper, 
nur  die  Hände  treten  heraus;  die  Rechte  hält  einen  Pinsel.  Die 
Linke  gesticulirt.  Den  Hintergrund  füllt  links  eine  breite  Mauer- 
säule aus,  an  welcher  in  der  oberen  Ecke  eine  Palette  hängt,  und 
darunter  „Hi.  ex.  Cum  priuil"  zu  lesen  ist.  Rechts  dagegen  ge- 
wahrt man  eine  Scene  aus  dem  Todtentanz  und  zwar  das  Innere 
eines  Klosterhofes,  von  welchem  Freund  Hain  eine  Nonne  ent- 
führt. 

Egregius  pictor  magno  —  uno  laus  tua  non  capitur. 

26.  HENRICUS  ALDEGREVER.  VESTPHALVS  PICTOR.  ET 
SCULPTOR.  HaJbfigur  in  Wendung  nach  R.,  indess  das  Auge 
auf  den  Beschauer  gerichtet  wird.  Aus  dem  faltenreichen  Um- 
wurfmaniel  kommt  dicht  über  dem  unleren  Rande  die  rechte  Hand 
mit  gespreizten  Fingern  vor.  Sehr  markirtes  langes  Gesicht  mit 
starker  Nase,  brennendem  Augenpaar,  lang  herabhängendem  Lip- 
pen-, aber  nur  kurzem,  krausem,  fast  viereckig  geformtem  Kinn- 
bart. Auf  dem  mit  starkem  aber  nur  kurzem  bis  an  die  Ohren 
reichendem  Haar  hedecktem  Kopfe  ist  eine  Pilzhut  ähnliche  Mütze 
nach  der  Stirn  zu  gesenkt  aufgestülpt.  Der  Hintergrund  reich  de- 
corirt  zeigt  zur  Rechten  zwei  Figuren  und  zwar  einen  Bischof  und 
einen  anderen  Geistlichen ,  links  wiederum  zwei  Figuren ,  nämlich 
eine  Frauensperson  und  vor  ihr  ein  Mann  mit  einem  Korbe  in 
der  linken  Hand  und  einem  Hasen,  den  er  an  einem  über  die 
rechte  Schuller  gelegtem  Stocke  trägt.    An  der  Seilenwand  rechts 

das  Monogramm  des  Malers         und  in  der  oberen  Ecke  links 

das  des  Stechers  oder  Verlegers  ganz  klein  Hi. 

VeslphaiuB  incultus  non  filo  slrinxerat  ingenii. 

27.  IACOBUS  BINCKIÜS,  GERMAN.  PICT.  ET  SCULP. 
Halbfigur  en  Face,  den  Kopf  in  3/t  nach  R.  gew.  und 

ein  Weniges  Dach  der  Schulter  zu  gesenkt.    Die  Augen  schauen 
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schwärmerisch  in  die  Ferne,  das  beinahe  runde  Gesichl  ist  barl- 
los. Das  Kopfliaar  dagegen,  breit  und  voll,  deckt  die  Stirn  in 
gerader  Linie  ziemlich  tief  und  langt  zu  beiden  Seiten  auf  «las 
halbe  Ohr  herab.  Ein  flacher  breitkrempiger  Hut  auf  dem  Kopfe 
zeigt  ein  Medaillon  mit  einem  Bildniss  an  Stelle  der  Cocanle. 
Den  Körper  deckt  ein  mit  breitem  Pelzwerk  verbrämter  .Mantel 
mit  aufgeschlitzten  Aermelu,  aus  denen  die  Arme  hervorkommen; 
die  recht«  Hand  liegt  gerade  vor  dem  Leibe,  die  linke  hält  eine 
Papierrulle  in  voller  Faust.  Auf  der  Brust  hängt  au  einer  Kette, 
sonderbar  genug,  ein  Todleuschädel.  Im  Hucken  links  eine  dun- 
kel schrallirte  Wand,  darauf  Hi.  und  rechts  Aussicht  auf  eine  Kirche. 
Binrkius,  ingenio  quae  turnt  —  credito  magnus  exis. 

28.  PETRUS  PETIU  LONGIS  AMsTELR.  P1CT0R. 
(Aerlsens)  Fast  Kniestück  einer  auf  einem  Lehnsluhle  mit 

hoher  Rückwand  silzenden  Figur  in  */*  Wendung  nach  L.,  unbe- 
deckten Hauptes.  Die  hohe  Stirn,  das  kurze  sparsame  Kopihaar, 
die  tiefen  Runzeln  auf  dem  Gesicht,  der  starke  den  .Mund  be- 
schattende Lippenbarl  und  der  kurze  volle,  sehr  weisse  Backen- 
und  Kinnbarl  zeigen  den  Mann  bei  Jahren.  Er  ist  im  gewöhn- 
lichen Hauskleide,  hat  die  Hände  nachlässig  auf  den  Schooss  ge- 
legt und  der  ernste  nach  dem  Beschauer  gerichtete  Blick  scheint 
diesen  gleichsam  zu  fragen ,  was  dieser  wohl  zu  dem  links  auf 
der  Staffelei  aufgestellten  Bilde:  Christi  Taufe  vorstellend,  denken 
möchte.  Der  Stecher  hat  seinen  Namen  am  unteren  Räude  des 
Gemäldes  also  angebracht:  Cum  priuil  Hi.  feciL. 

Chromata  mirantur  doett  —  —  magna  piacere  tibi. 

29.  IOACHIMUS  BÜECKLER  ANTVerp.  PICTOR. 
Halbfigur  in  %  nach  L.  gew.     Der  Kopf  mit  kahler  Stirn, 

kurzem  glatt  anliegenden  Kopfliaar,  gutem  Lippen-  und  spitzein 
Kinnbart,  in  ähnlicher  Ausstattung  wie  die  Helden  des  30jährigen 
Krieges  sich  später  trugen,  ist  etwas  nach  hinten  zu  zurückge- 
zogen, indess  die  Augen  auf  dem  Beschauer  ruhen.  Der  Mantel  ist 
so  umgeschlagen,  dass  er  die  rechte  Hand  und  den  ganzen  linken 
Arm,  der  vom  Ellenbogen  ab  auf  einem  Tische  autliegt,  frei  lässt. 
Auf  dem  linken  Daumen  sitzt  die  Palelte,  die  rechte  Hand  hat  8 
Hinsel  leicht  erfasst,  und  beide  Hände  halten  einen  Tudteuschädel, 
der  auf  dem  Tische  vorliegt,  umfassl.  Der  Hintergrund  zur  Hälfte 
nach  Rechts  eine  Hausmauer  mit  Einsicht  in  eine  Küche  und 
links  Aussicht  auf  eine  Kirche  mil  figurenreichem  Vordergründe. 
Die  Bezeichnung  Hi.  exe  steht  auf  der  rechten  Seite,  ziemlich  in 
.der  Mitte. 

liie  tenui  pinxit  praetio  —  —  docta  Culina  placel. 

30.  MARTINUS  HEMSKERKUS  HARL. 

Mehr  denn  Halbfigur,  bis  unter  die  Hüften  in  Sicht  stehend, 
♦der  Körper  im  ProlU  nach  R.     Das  ausdrucksvolle  Gesicht  mil 
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lang  gebogener  Nase  und  in  zwei  Spitzen  auslaufendem  Kinnhart» 
ist  in  3/4  Face  zurückgewendet.  Der  unbedeckte  Kopf  ist  mit 
vollem,  aber  nur  kurz  wellenförmig  anliegendem  Kopfhaar  bewach- 
sen. Im  Hausanzuge  ein  glatt  anliegendes  Wams  mit  einer  Keine 
Knopfe  und  kurzem  Schoo»*.  Die  linke  Hand  an  der  Brust,  die 
rechte  vor  sich,  hält  eine  Zeichnung.  Der  Hintergrund  zeigt  das 
Zusammenslossen  zweier  Zimmerwände,  welche  mit  zwei  grossen 
Gemälden  behangen  sind.  Oben  links  Hi.  und  rechts  in  der  Höhe 
der  linken  Hand:  „Cum  priuil.'* 

Ouae  regio  Hemskerki  composius  Te  manus. 

21.  ANTONIUS  BLOCKLANDIUS,  BATAVUS  PICTOR. 

Halbfigur  sitzend  in  einem  Lehnstidde  nach  L.  gew.  Der 
Kopf  unbedeckt.  Lippen-,  Backen-  und  Kinnbart.  Um  den  Hals 
eine  getollte  Krause.  Ein  Manlelüberwurf  mit  dunklem  Umschlage- 
kragen deckt  beide  Arme,  nur  die  Hände  kommen  zum  Vorschein; 
die  rechte  hält  eine  Papierrolle  in  voller  Faust,  die  linke  umfasst 
den  Knauf  der  Armlehne  des  Sessels.  Im  Hintergrunde  rechts 
schraHirle  Wand,  links  Blick  durch  eine  Colonnade,  auf  eine  Ab- 
bildung des  Abendmahls  Christi.  Ueber  dem  oberen  Randstrich 
in  der  Milte:  Cum  priuil  Hi.  exc. 

Nobilis  hic  arte  est  aedere  turpe  putans. 

32.  FRANCISCUS  POURBUSIUS,  BRUGENSIS. 

Ualbtigur  bis  auf  die  Hüften  herab  in  2k  Wendung  nach  L. 
siebend.  Der  unbedeckte  Kopf,  mit  kurzem,  glatt  anliegendem  Haar, 
ist  dem  Beschauer  entgegen  gerichtet,  den  das  scharfe  Auge  ernst 
anblickt.  Ein  starker  Lippenbart  beschattet  den  Mund.  Backen- 
und  Kinnbart  zusammenhängend,  voll,  aber  kurz.  Um  den  Hals 
eine  getollte  Krause.  Auf  dem  Leibe  ein  glatt  anliegendes  Wams 
von  cnrirtem  Zeuge  mit  einer  Reihe  Knöpfe.  Die  rechte  Hand 
hält  ein  fratzenhaftes  Miniaturbild,  der  linke  Arm,  nach  oben  zu 
hinaulgebogen,  hält  in  der  Faust  etwa  acht  Pinsel  und  auf  dem 
Daumen  die  Palette  dicht  vor  der  Brust.  Der  Hinlergrund  nach 
rechts  zu  mit  Kreuzstrichen ,  auf  der  linken  Seile  aber  sowohl 
mit  Horizontal-  als  Kreuzstrichen,  die  wühl  den  Schatten  andeu- 
ten sollen,  ausgefüllt.  In  der  oberen  Ecke  links  Hi.  form.  Cum 
priuil. 

Patre  fuil  pictore  —  —  quae  simul  interitum. 

33.  HUBERTUS  GOLTZIUS  VENLON  -  PICTOR. 
Halbfigur  in  a/4  nach  R.  gew.    Der  ausdrucksvolle  Kopf,  mit 

kurzem  krausem  Haar  bedeckt,  zeigt  eine  edle  hohe  Stirn,  woht- 
geformte  Nase,  massigen  Lippen-,  aber  nur  sehr  schwachen  Backen- 
und  sehr  kurzen  Kinnbarl.  —  Die  klugen  Augen  sind  auf  den 
Beschauer  gerichtet.  Ueber  dem  glatt  anliegenden  Hauskleide  ein 
leichtes  Obergewanü  mit  kurzen  Aermelu.    Die  Hände  vor  dem 
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Leibe  mit  den  Rückseiten  Aber  einander  gekreuzt,  in  der  linken 
ein  Medaillon,  in  der  rechten  eine  kleine  Palette  und  mehrere 
Pinsel.  Der  Hinlergrund  gelheilt;  links  eine  Wand,  dunkel  schraf- 
lirt,  dort  hängen  an  einer  Bandschleife  trau  heu  form  ig  an  einander 
geheftete  Medaillons  und  Gemmen ,  rechts  dagegen  auf  einer  Art 
schräger  Bedachung  zwei  eigentümlich  geformte  menschliche  Fi- 
guren t  von  denen  nur  einzelne  Theile  zu  sehen  sind  und  wohl 
Torsos  verstümmelter  Antiken  vorstellen  sollen.  Darüber  dicht 
unter  dem  oberen  Randslrich  vier  runde  Medaillons  an  Nägel  ge- 
bangen mit  Bildnissen  der  Cäsaren  Auguslus,  Otto  u.  s.  w.  Die 
Bezeichnung  Hi.  exc.  ist  hier  fast  in  der  Mitte  des  Blattes  rechts 
dem  Kinn  der  vorgestellten  Person  eingestochen. 
Ut  gerama  in  uitido  Romanum  civem  quem  voluere  suum. 

34.  THEOD.  BERNARDI  AMSTELDAMEN. 
Ausnahmsweise   nur  im  ßruslbilde  nach  R.  */«  gew.  Ein 

echt  holländisches  breites,  kantiges  Gesicht  mit  kurzem,  glatt  an- 
liegendem Kopfhaar,  ziemlich  lang  herabhängendem  Lippen-,  aber 
nur  sehr  mäs^gcm,  in  der  Mitte  getheiltem  Kinnbart,  erinnert  an 
den  Admiral  Hein.  Um  den  Hals  eine  getollte  Krause,  das  Kleid 
glatt  anliegend.  Im  Hinlergrunde  zur  Linken  eine  Wand  mil 
Kreuzstrichen  schraflirt,  rechts  aber  über  dem  Schallen,  den  der 
Körper  wirft,  menschliche  Gestalten  in  Nebel  gehüllt.  Ganz  oben 
dicht  über  dem  Randstrich:  Cum  priuil  Hi.  exc. 

Vir  gravis  et  doclus  —  summo  iudice  Lampsonio. 
Die  Platte,  ist  übrigens  kürzer  und  schmäler  als  alle  anderen. 
Der  Stich  nur  5*/«"  hoch,  4V4"  breit. 

35.  10ANNES  BOLLIUS  MECHLINIENSIS  PICTOR. 

Mehr  denn  Halbfigur,  die  Hüften  noch  zu  sehen,  stehend  in 
*/<  nach  R.  gew.,  den  Blick  aber  auf  den  Beschauer  gerichtet. 
Bedeutungsvoller  Kopf,  unbedeckt.  Unter  der  scharf  gebogenen 
Nase  ein  sehr  langer,  wagerecht  in  weit  abstehenden  Enden  ge- 
drehter, starker  Lippenbart,  dagegen  Backen-  und  Kinnbart  nur 
kurz  und  unbedeutend.  Um  den  Hais  eine  breit  getollte  Krause; 
das  glatte  Kleid  mit  einer  Reihe  grosser  Kugelknöpfe  geschlossen, 
hat  doppelle  Aermel,  die  oberen  aufgeschlitzt,  die  unteren  von  ge- 
flammtem Zeuge  und  um  den  Leib  eine  Binde,  die  vorn  in  einer 
Schleife  zusammengebunden  ist.  Die  linke  Hand  vor  dem  Leihe 
hält  Palette  und  vier  Pinsel,  die  rechte  (die  wohl  etwas  verzeich- 
net aussieht)  ist  mit  gebogenem  Arm  in  den  Gürtel  gestemmt 
Der  Hinlergrund  getheilt,  als  glatte  Wände  eines  Zimmers  schraf- 
firt.    Oben  rechts  Hi.  form. 

Pictorum  sedes  dedit  hunc  abeunt  mere  fluentis  aque. 

36.  ANTONIUS  MORUS  ULTRAIECTANUS-PICTOR. 
Kniestück  einer  stehenden  Figur  nach  L.  gewandt  vor  einer 

Staffelei,  an  dem  Bildniss  eines  Mannes  im  Harnisch  malend,  der 
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Kopf  mit  krausem  Haar  bedeckt;  unter  der  schön  geformten  Nase 
ein  breiter  Lippenbarl  mit  herabhängenden  Spilzen,  der  Backen- 
bart breit,  der  schwache  Kinnbart  spitz  auslaufend.  Um  den  Hals 
ein  glatt  anliegender  Kragen;  über  dem  Hausrncke  ein  weites  Ma- 
lerhemde, was  um  den  Leib  mit  einem  nach  vorn  zu  in  eine 
Schleife  zusammengebundenen  Shawl  umgürtet  wird.  Der  rechte 
Arm  mit  dem  Pinsel  in  der  Hand  liegt  auf  dem  Gemälde,  der 
linke  den  Malerstock  hallend  stützt  sich  auf  eine  Tischplatte,  auf 
welcher  die  Palette  liegt.  Im  Hintergrunde  Aussicht  auf  eine 
grosse  Stadt  mit  vielen  Thürmen.  Die  Adresse  H).  Cum  privilegio 
steht  ausserhalb  noch  unter  dem  Verse,  dicht  über  dem  unteren 
Plattenrande. 

Quantus,  nomen,  honos  Principibus  te  placuisse  Viris. 

37.  IIENRICÜS  CLIVENSIS,  ANTVERP  PICTOR. 

Halbligur  stehend,  %  nach  L.  gew.,  gleichfalls  vor  eine  Staf- 
felei, von  der  aber  nur  wenig  zu  sehen  kommt,  im  Malen  be- 
griffen. In  der  linken  Hand  vier  Pinsel  auf  dem  Daumen,  die 
Palette,  auf  deren  unlerm  Rande:  „Hl.  exc.  —  Cum  priuil44  einge- 
graben i3t-  Die  rechte  Hand  taucht  eben  einen  Pinsel  in  die 
Farben  ein.  Der  Kopf  zeigt  einen  schon  ältlichen  Mann  mit  hoher 
gefurchter  Stirn  und  kahlem  Vorderlheil  des  Schädels,  der  nur 
mit  schwachem  Haar  bewachsen  ist.  Ebenso  sind  Lippen-  und 
Kinnbart  unbedeutend.  Das  trotz  des  Allers  noch  siechende  Auge 
sieht  den  Beschauer  fragend  an.  Um  den  Hals,  den  ein  niedriger 
Stehkragen  umschliesst,  eine  getollte  schmale  Krause.  Glattes 
Hauskleid  mit  einer  Reihe  geschlossener  Knöpfe  und  herabfallen- 
den Doppelärmeln.  Im  Hintergrunde  der  untere  Theil  glatte  Wand, 
darüber  Aussieht  auf  eine  reiche  Landschaft  mit  den  Ruinen  eines 
Colosseums  zur  Rechten. 

Urbes  alque  Arces,  Montes  recreant  mirifice  haee  oculos. 

38.  CHRISTIANUS  QUEBORNUS  ANTV.  PICTOR. 

Fast  Kniestück  stehend,  3/<  nach  L.  gew.,  unbedeckten  Haup- 
tes, kurz  verschnittenen  Kopthaares,  scharf  gebogener  Nase,  mit 
siechendem  Augenpaar,  starkem  Lippen-  und  langem,  in  eine  Spitze 
auslaufendem  Kinnbart.  Um  den  Hals  eine  getollte  Krause.  Das 
knapp  anliegende  Wams  ist  mit  einer  Reibe  kleiner  Schleifen  ge- 
bunden und  darüber  ein  umfangreicher  Mantel  geworfen ,  der  den 
Rücken  und  die  beiden  Arme  bedeckt;  nur  die  beiden  Hände  kom- 
men zum  Vorschein.  Die  linke  hält  eine  Papierrolle  vor  dem 
Leibe,  gerade  darunter  stützt  sich  die  rechte  auf  einen  Stock. 
Der  Hintergrund  ist  reich  und  zierlich  ausgestattet.  Zur  Rechten 
Laubwerk  und  ein  Baum,  dessen  Aesle  die  ganze  obere  Seile  ein- 
nehmen: links  ein  Tempel  mit  Aussicht  auf  eine  bergige  Land- 
schaft. 

Rura,  lacus.  silvas.  pingit,  fingit  at  iogenium. 
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Darunter  noch  dicht  über  dem  Plaltenrandc  rechts  in  der 
Ecke:  Hi.  ex.  Cum  priuil. 

39.  CORNELIUS  VISSHERUS  GOUDAN. 

Härtstück  ganz  im  Profil  nach  L. ,  vor  einer  Staffelei  ein 
männliches  Portrait  zeichnend,  der  Kopf  unbedeckt,  das  Haar  kurz, 
anliegend.  Habichtsnase  mit  schwach  behaartem  Kinn,  wogegen 
der  Lippenbart  kräftig  und  ansehnlich  den  Mund  beschattet.  Um 
den  Hals  eine  getollte  Krause,  auf  dem  Leibe  eine  knapp  anlie* 
gende  Schoossjacke  mit  vorstehenden  Knöpfen  in  einer  Reihe. 
Das  Auge  ernst  auf  die  Arbeit  geheftet,  die  linke  Hand  erfasst 
den  oberen  Theil  des  Bildrahmens,  indess  die  rechte  den  Zeicheo- 
stift  führt.  Der  Hintergrund  einfach,  theils  mit  Horizontal-,  theils 
mit  Kreuzstrichen  ausgefüllt.  In  der  oberen  Ecke  links  Hl.  form. 
Cum  priuil. 

Posire  nos  intermnon  est  Magno  magnus  es  Auriaco. 

40.  CHRISPIANUS  BROECKIUS,  ANTVERP.  PICTOR. 

Hüftstück  stehend  in  s/4  Wendung  nach  L.  Vor  sich  ein 
Skizzenbuch ,  was  die  linke  Hand  erfasst ,  indess  die  rechte  den 
Zeichenslift  hält.  Der  unbedeckte  Kopf  mit  hoher  gerundeter 
Stirn  ist  nur  wenig  mit  glatt  anliegendem  Haar  bewachsen,  da- 
gegen ein  sehr  starker  Lippenbart  unter  der  langen  spitzen  Nase, 
Backen  und  Kinn  mit  kurzem  Haar  dicht  bedeckt.  Die  Runzeln 
im  Gesicht  deuten  auf  einen  Mann  von  etwa  60  Jahren.  Den 
Hals  umgibt  eine  getollte  Krause,  den  Leib  ein  glatt  anliegendes 
Hauskleid  mit  einer  Reihe  kugelförmiger  Knöpfe.  Den  Hinter- 
grund bildet  ein  Zimmer.  Oben  links  Aussicht  in  das  Atelier  des 
Malers,  worin  ein  Bild  der  drei  Grazien  aufgestellt  ist.  Rechts 
auf  einer  glatten  Wand  in  der  oberen  Ecke  Hi.  Cum  priuil. 
Inveutor  felis  habitus  —  —  tegmina  nulla  vides. 

41.  10DOCUS  W1NGIUS,  BRUXELL.  —  PICTOR. 

Kniestück  sitzend  in  einein  Stuhle  mit  auffallend  hoher  Rück- 
lehne,  3/4  nach  L.  gew.  Der  linke  Arm  längs  der  Seitenlehne 
des  Sessels  aufgelegt,  hält  in  der  auf  dem  Schoosse  ruhenden 
Hand  vier  Pinsel  und  auf  dem  Daumen  derselbe  eine  viereckige 
Palette,  an  deren  untere  Rändern  die  Adresse:  Cum  Privilegio  Hi 
ex.  angebracht  ist.  Die  rechte  Hand ,  gehoben,  hat  einen  Pinsel 
zwischen  Daumen  und  den  beiden  Vorderhngern  erlasst.  Das 
ausdrucksvolle  Gesicht  richtet  das  scharfe  Auge  auf  den  Beschauer. 
Auf  dem  gut  behaarten  Kopf  ein  rundes  glatt  anliegendes  Käpp- 
chen.  Unter  der  starken  Nase  ein  kräftiger  Lippenbarl,  starker 
Backen-,  doch  nur  mässiger  Kinnbart.  Dem  Ansehen  nach  etwa 
50  Jahr  alt.  Der  Hals  tritt  frei  aus  dem  umgeschlagenen  glatten 
Hemdekragen  heraus.  Den  Körper  umgibt  ein  umfangreicher  Man- 
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tel.  bei  dem  aber  die  Arme  unbedeckt  hervortreten.    Der  Hinler- 
grund dunkel  mit  Kreuzstrichen  schraflirt. 

Wingius  nie  mullum  —  Patriae  tristia  fata  suae. 

42.  AEGIDIUS  MOSTART,  FLANDER.  PICTOR. 
Halbfigur  fast  en  Face,  kaum  merklich  nach  L.  gew.,  hält  in 

der  linken  Hand  nächst  mehreren  Pinseln  eine  viereckige  Palette, 
auf  dereu  Seitenwand  rechts  „Hi.  exend"  eingegraben  ist,  gerade 
vor  sich,  indess  die  rechte  mit  einem  einzeln  erlassten  Pinsel  auf 
die  Ecke  der  Palelte  auftippl.  Der  Kopf  des  Malers  zwischen  40 
und  50  Jahren  ist  nach  hinten  zu  und  au  den  Seiten  mit  kurzem 
glatten  Haar  bedeckt,  vom  aber  über  der  Stirn  in  krause  Locken 
gefallet.  Der  Lippenbart  stark  und  breit,  dagegen  Racken-  und 
Kiiinbart  nur  schwach  bestanden.  Den  Hals  umgibt  eine  breite 
gelolite  krause,  den  Körper  deckt  ein  eng  anliegendes  Kleid  von 
gemustertem  Stoff,  indess  die  Aerinel  von  einem  anderen  geflamm- 
tem Zeuge  eingesetzt  sind.  Im  Hinlergrunde  rechts  eine  hohe 
Mauer,  links  Aussicht  auf  eine  Raumpartie. 

Nomine  Mostarti  duo  sunt  el  sine  feile  sales. 

43.  GEORGIUS  HOEFNAGLIUS  PICT.  ANTVERPIANUS. 
Siehend  bis  zu  den  Hüllen  in  Sicht,  */«  nach  R.  gew.,  den 

rechten  Arm  gebogen,  die  Hand  in  die  Seite  gestemmt,  hält  in 
der  linken  Hand  ein  Medaillon  mit  einem  Frauenbilde  en  Miniature. 
Das  Antlitz,  was  einen  Mann  von  etwa  40  Jahren  verräth,  bat 
scharfe  Züge  uud  erscheint  durch  den  zwar  kurzen  aber  spitzen 
Barl  etwas  lang.  Der  unbedeckte  Kopf  zeigt  eine  hohe  freie 
Stirn ,  das  kurze  Haar  nach  obenzu  hinauf  gekämmt.  Unter  der 
langen  gebogenen  Habichtsnase  ein  breiter  Lippenbart.  Am  Halse 
ein  glatter  stehender  Tellerkragen.  Das  prall  anliegende  Ober- 
kleid ist  von  gedämmtem  Zeuge,  die  Knöpfe  kugelförmig.  Die 
linke  Seile  wird  durch  einen  von  der  Schuller  herabfallenden 
Mantel  bedeckt,  aus  dem  nur  die  schon  erwähnte  linke  Hand  mit 
dem  Medaillon  hervurlnll.  Im  Hinlergrunde  rechts  eine  runde 
Säule,  links  über  einem  Maiierabschnille ,  auf  welchem  eine.  Vase 
mit  Rlumeii  sieht,  freie  Aussicht  auf  eine  Landschaft  mit  Reigen 
und  Rurgen.  Zur  Linken  in  der  Mille  des  Rlaltes  „Hi.  formi  Cum 
priiiil.*' 

Doclrina  excullus  se  oflerl  brutaque  qui  varia. 

44.  MICHAEL  COEXIUS  MECHLIMENS  PICTOR. 
Knieslück  einer  stehenden  Figur  in  V4  nach  L.  gew.,  der 

rechte  Arm  hängt  nachlässig  am  Leibe  herab,  die  Hand  hält  dem 
Anschein  nach  einen  Stork,  die  linke  Hand  lehnt  sich  dagegen  auf 
einen  niedrigen  Tisch ,  auf  welchem  Malergerälhe  liegen.  Starkes 
Kopfhaar  nach  oben  zu  gekämmt,  Lippenbart  massig,  Kiiinbart 
nur  kurz.  Um  den  Hals  ein  steif  getollter  Kragen :  an  der  Schooss- 
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jacke  von  einfarbigem  Zeuge  geflammte  Aermel.  Vom  Halse  auf 
die  Brust  herab  hängt  ein  Medaillon.  —  Im  Rücken  zur  Rechten 
steht  die  unbesetzte  Staffelei,  auf  deren  zweiter  Sprosse  das  Zei- 
chen Hi.  exe.  angesetzt  ist;  zur  Linken  auf  der  glatt  schraubten 
Wand  hängt  ein  grosses  Gemälde  mythologischen  Inhalts,  an  des- 
sen oberem  Rande:  Cum  priuilegio  und  an  dem  unleren  S.  Fri- 
sius  f.  steht. 

Coxcius  illustris  Pictor  Principibusque  viris. 

45.  ARNOLDUS  MYTENUS,  BRUXELL.  — 

Görtelbild  in  3/«  nach  R.  gew.,  stehend  vor  einer  Staffelei, 
auf  dem  ein  Bilderrahmen  theilweise  zn  sehen  ist;  der  linke  Arm 
hoch  gehoben,  auf  dem  Daumen  die  Palette  und  in  der  Hand 
mehrere  Pinsel  haltend,  legt  drei  Finger  auf  die  obere  Ecke  des 
Rahmens  und  weist  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  der  anderen 
Hand  auf  die  Leinwand.  Der  Blick  ist  dem  Beschauer  entgegen- 
gerichtet, als  wolle  der  Maler  diesem  eine  Stelle  auf  seinem  Bilde 
besonders  bezeichnen.  Uebrigens  ist  dies  ein  Mann  von  etwa  45 
Jahren,  unbedeckten  Hauptes,  mit  vollem,  nur  kurzem,  glatt  anlie- 
gendem Kopfhaar.  Der  Lippenbart  voll  und  kräftig,  der  Kinnbart 
dagegen  unbedeutend.  Die  Miene  zeigt  Ernst,  ja  fast  Trauer.  Um 
den  Hals  eine  gewaltige  krause  Fraise.  Der  Anzug  besteht  aus 
einer  glatt  anliegenden  Schoossjacke,  um  den  Leib  mit  einen  Snawl 
gegürtet.  Der  Hintergrund  zeigt  zwei  an  einander  stossende  Wand- 
flächen, die  sich  durch  die  Sirichlage  der  Schraffirting  unterschei- 
den.   In  der  oberen  Fcke  links  Hl.  fec.  Cum  priuilegio. 

Haerent  parielibus  monumenta  Itala  terra  colit, 

46.  MARTINUS  VOSSIUS,  ANTVERPIAN.  PICTOR. 
Halhfigur  nach  R.  gew.  Ein  ernstes  vornehmes  Gesicht  Der 

Kopf  mit  kurzen  krausen  Locken  reichlich  bewachsen.  Der  Lip- 
penbart stark,  der  Kinnbart  nur  kurz  und  massig.  —  Um  den 
Hals  eine  getollte  Krause.  Ueber  dem  Hauskleide  ein  reich  ver- 
brämter Pelzmantel,  dessen  Aufschläge  und  Kragen  breit  herab- 
fallen, mit  der  linken  Hand  die  Palette  hallend. 
Die  gewöhnliche  Adresse  wird  vermisst. 

Qui  se  offert  oculis  pinxit  uterque  modo. 

47.  10ANMES  VREDEMAMNUS  FRISIUS-LEOVARDIENS1S. 

Halhfigur  eines  schon  älteren  Mannes  en  Face,  sehr  ernsteu 
Angesichts  und  in  Falten  gezogener  Stirn ;  der  unbedeckte  Kopf 
ist  mit  krausem  Haar  dicht  umwachsen.  Unter  der  kleinen  run- 
den Nase  ein  auffallend  mächtiger  Lippenbart,  wogegen  der  Ba- 
ckenbart zwar  kraus  und  voll,  der  Kinnbart  aber  nur  kurz  und 
schwach  erscheint.  Um  den  Hals  eine  steif  getollte  Krause.  Ueber 
dem  glatt  anliegenden  Hauskleide  mit  einer  Reihe  Knöpfe,  von 
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denen  mehrere  ungeschlossen  gelassen  sind,  hängt  von  dem  Rücken 
herab  ein  weiter  Mantelüberwurf,  der  beide  Arme  mit  verdeckt, 
so  dass  nur  die  Hände  zum  Vorschein  kommen.  Die  linke  zeigt 
auf  eine  mathematische  Zeichnung,  welche  auf  einer  Tischplatte 
vorliegt,  indess  die  rechte  einen  Zirkel  haltend  diesen  geöffnet 
auf  dasselbe  Blatt  stellt.  Der  Hintergrund  einfach  schraftirl.  Die 
Adresse  wird  vermisst. 

Pictorum  summus,  celebrat  tempore  posteritas. 

48.  AEGIDIUS  CONINCXLOY,  ANTVERPIAN.  —  PICTOR. 

Halbiigur  3f*  nach  R.  gew.  Die  Hände  vor  sich  so  überein- 
ander gelegt,  dass  nur  die  linke  zu  sehen  ist,  die,  ein  kleines 
Buch  haltend,  den  Zeigefinger  zwischen  die  Blätter  klemmt;  der 
Kopf  mit  schlichtem  Haar  bedeckt;  unter  der  langen  Nase  ein 
ziemlich  starker  Lippenbart,  wenig  oder  gar  nicht  Backenhart, 
und  auch  nur  ein  massiger,  spitz  zugehender  Kinnbart,  dehnen  das 
Gesicht,  was  den  Beschauer  mit  grossen  Augen  traurig  ansiebt, 
zu  einer  bemerkbaren  Länge.  Den  Hals  umgibt  eine  sehr  breit 
herabfallende  Krause,  lieber  dem  glatt  anliegenden  Hauskleide 
ist  ein  Mantel  so 'über  die  linke  Schulter  geworfen,  dass  derselbe, 
den  Arm  ganz  verdeckend  über  die  Brust,  dann  aber  unter  den 
rechten  Arm  geht,  der  unbedeckt  geblieben.  Der  Hintergrund 
einfach  scbralfirL  Oben  gleich  unter  dem  oberen  Randstrich  links : 
Hl.  excudit.,  uud  rechts  Cum  priuilegio.  Darunter  hängt  eine  ganz 
kleine  ovale  Palette. 

Pingere  rura,  lacus,  Silvas  te  Dryadesque  canunt. 

49.  CAROLUS  VER  MANDERUS.  PICT.  ET  POETA. 
Stehende  Figur  bis  zu  den  Hüften  zu  sehen,  in  3/<  Face 

nach  L.  gew.  und  so  nahe  an  diesen  Rand  placirt,  dass  von  dem 
nachlässig  ausgestreckten  rechten  Arm  nur  der  obere  Theil  sicht- 
bar ist.  Der  unbedeckte  Kopf  ist  mit  vollem,  aber  kurz  verscho- 
renem  Haar  bewachsen.  Unter  der  breiten  an  der  Spitze  gerun- 
deten Nase  ein  kräftiger  Lippenbarl,  der  am  Kinn  dagegen  zwar 
dicht,  aber  nur  mässig  lang.  Um  den  Hals  ein  herabfallender 
Faitenkragen.  Ein  Ueberwurf  deckt  von  der  linken  Schulter  herab 
in  breiten  Fallen  diese  Seite  der  Brust  und  geht  über  den  Leib 
unter  den  rechten  Arm.  Der  linke  Arm  tritt  jedoch  frei  heraus, 
die  Hand  liegt  am  Leihe,  ein  Blatt  haltend,  worauf  die  Worte: 
Cum  priuil.,  wogegen  die  Adresse  in  der  oberen  Ecke  links  nur 
mit  Iii.  formis  markirt  ist  Der  Hintergrund  zum  Theil  mit  Ho- 
rizontal-, theils  Kreuzstrichen  schraflirt,  demnächst  der  Schatten 
angedeutet. 

Penicolo  vivunt  Pictores  —  Artiticis  pingere  judicio. 
Mit  dem  52.  Blatte  des  Werkes  langt  hier  die  drille  Abihei- 
lung an,  welche  im  Ganzen  noch  19  Portrails  enthält.    Sie  führt 
den  besonderen  Titel: 
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PARS  III.  |  Henr.  Hondius  |  exrudit  |  Cum  |  privil, 
auf  einem  eirunden  Schilde  in  barockem  Rahmen,   welcher  auf 
dem  Bilde  des  Stradanus  oben  zur  Rechten  an  einer  Mauer  an- 
gebracht ist. 

50.  JOANNES  STRADANUS,  III  ILGENS.  HCT. 

Mehr  denn  Halbligur ,  fast  Kniestück  eines  schon  allen  Man- 
nes vor  einer  Staffelei  stehend,  in  %  nach  L.  gew.  und  im  Ma- 
len eines  Pferdes  begriffen,  von  dem  jedoch  nur  das  Hinlertheil 
zu  sehen  ist.  Die  rechte  Hand  mit  dem  Pinsel  ruht  auf  der  Lein- 
wand, die  linke  hält  die  Palette  auf  dem  Daumen,  einen  Pinsel 
in  der  Hand  gerade  vor  dem  Leibe.  —  Der  kleine  Kopf  ist  fast 
kahl,  nur  wenige  Haare  decken  die  Rückseite  des  Schädels.  Der 
Lippenbart  geht  noch  an  und  deckt  den  Mund,  aber  das  Kinn- 
bärlchen  nur  dürftig  und  spitz,  ganz  ohne  Backenhart  Eine  mäch- 
tige aufrecht  stehende  getollte  Fraise  umgibt  den  Hals.  Leber 
dem  einfachen  Hauskleide  mit  einer  Reihe  Knüpfe,  an  dem  magern, 
schmalen,  langen  Oberkörper  hängt  von  der  linken  Schulter  herab 
ein  Mantel,  der  hier  den  Arm  und  die  ganze  Seite  deckt.  Im 
Hintergrunde  links  gewahrt  man  durch  einen  Mauereingehnitt  in 
der  Ferne  Burgen  auf  hohen  Felsen ,  darunter  eine  grosse  Stadt, 
im  Vordergrunde  eine  ReiteiXatue ,  Zelte  und  vieles  Volk  neben 
einem  Strome,  dagegen  rechts  die  glatte  Mauer  mit  dem  schon 
erwähnten  Titelschilde.  Das  Bild  ist  übrigens  grösser,  als  alle 
anderen  und  nimmt  im  Slich  6"  Höhe  und  57/s"  Breite  ein. 
Stradano  Belga  florens  —  pulcrae  progenuere  Brugae. 

5t.  BARTHOLOMAEÜS  SPRANGERLS.  PICT.  ANTVER- 
PIANUS. 

Halbfigur  dem  Anschein  nach  sitzend,  der  Körper  fast  im 
Profil,  der  Kopf  in  s/«  Wendung  nach  R.  Die  Arme  vor  dem 
Leibe  gekreuzt;  von  der  rechtin  Hand  ist  nichts  zu  sehen,  die 
linke  dagegen,  die  über  der  andern  liegt,  hält  ein  zusammenge- 
rolltes Papier.  Leber  der  hochgewölbten  Stirn  volles  Loekenhaar, 
unter  der  wohlgeformten  Nase  ein  massiger  in  der  Mille  gelbeil- 
ler  Lippenbart,  Kinnbart  nur  unbedeutend.  Um  den  Hals  ein 
fallender  Faltenkragen;  das  glatt  anliegende  Wams  mit  Kugel- 
knöpreji  hat  Aermel  von  geflammtem  Zeuge.  Ein  Pelzmantel  geht 
über  den  Rücken  und  deckt  vollständig  den  linken  Arm,  indess 
er  rechts  so  von  der  Schuller  fallt,  dass  der  Arm  unbedeckt  bleibt. 
Der  Hintergrund  ist  einfach  mit  Kreuzstrichen  schraftirt  und  in 
der  oberen  Ecke  links  Hl.  exc.  bezeichnet. 

Uic  ille  est  vivos  —  —  Regi  Cesaribusque  sirouJ. 

52.  CORNELIUS  KETEL  GOUDANUS. 
Mehr  denn  Halbfigur  bis  auf  die  Hüften  herab  zu  sehen,  ste- 
hend */«  nach  L.  gew.  Die  rechte  Hand,  ein  paar  Handschuh  er- 
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fasst,  liegt  auf  der  Brost  und  hält  gleichzeitig  den  um  den  Ober- 
körper theatralisch  umgeworrenen  Mantel  vorn  zusammen.  Der 
linke  Arm,  gebogen,  stutzt  den  Kücken  der  Hand  in  die  Hude, 
der  unbedeckte  Kopf  mit  kurzem  Haar,  sehr  vollem  Lippen-,  krau- 
sem Backen-  und  ganz  kurzem  Kinnbart  isl  dem  Beschauer  mit 
grossen  Augen  enlgegengericbtet.  Um  den  Hals  eine  breit  gefal- 
tete, ungesteifle  Fraise.  Dem  Ansehen  nach  etwa  50  Jahre  alt. 
Der  Hintergrund  nur  mit  Horizontalstriehen  ausgefüllt.  Oben  links: 
Hi.  exc.  Cum  priuil. 
Primus  hic  a  Lucae  Leidano  prius  hic  tinxerat  ingenio. 

53.  IOAMSES  AQtANUS  COLOMENSIS  PICTOH. 

Halhfigur  stehend  nach  R.  gew.  Ritterliches  Ansehen  gleich 
dem  Bilde  von  B.  Spranger  (fto.  51),  in  voller  Mannskraft  und 
würdiger  Haltung.  Volles  Lockenhaar  über  der  hochgewölbten 
Slirn,  durchdringender  Blick  auf  den  Beschauer  gerichtet,  die  En- 
den des  langen  Lippenharls  hoch  flatternd,  keek  emporgekämmt, 
der  Kinnhart  massig  und  flach  anliegend.  —  Falleuder  Faltenkragen, 
Wams  mit  kleinen  Knöpfen  und  Aermel  von  gleichem  geflammten 
Zeuge.  Der  Mantel  auf  dem  Rücken  gelegt,  lallt  längs  der  rech- 
ten Seile  so  herab,  dass  der  herabhängende  Oberarm  zu  sehen 
bleibt.  Der  linke  Arm  scharf  nach  oben  gebogen,  hält  den  vorn  über 
den  Leib  drappirlen  Mantel  gehoben.  Die  Hand  liegt  nach  der 
Brusthöhle  zu.  Der  Hintergrund  theils  schraffirt,  theils  mit  Quer- 
strichen und  einer  Schallenpartie  ausgefüllt.  Oben  dicht  unler 
dem  Stiebrande  rechts  nach  der  Mille  zu;  „Hl.  exc." 

Piclurae  Aquanus  primus.  —  —  Roma  magislra  stupet. 

54.    HENRIfXS    GOLTZIUS   MILBRACHT  PICTOR  ET 
CHALCOG. 

Mehr  denn  Halbligur,  bis  auf  die  Hüllen  herab  in  Sicht,  *l* 
nach  R.  gew.  Schönes  wohlgeformtes  Gesicht  eines  Mannes  ge- 
gen die  Vierziger.  Kurzes  Kopihaar,  der  Lippenbart  mit  lang 
abstehenden  Spitzen  und  ein  bis  auf  die  Rrust  herabfallender, 
schon  von  der  Unterlippe  beginnender  wohl  gepflegter  Kinnbart, 
bilden  ein  sehr  ansprechendes  Ganze.  Der  umgeschlagene  Hemd- 
kragen hat  schmalen  Spitzenbesatz.  Ueber  dem  glatt  anliegenden 
Wams  ein  weiter  Mantel  umgeworfen .  bei  dem  nur  die  Hände 
vorkommen;  die  rechte  hält  Pinsel,  Griffel  und  Grabstichel,  die 
linke  eine  Zeichnung.  Im  Hintergrunde  links  ein  dunkler  Wand- 
pfeiler, an  dem  eine  Palette  aufgehangen  ist.  Zur  Rechten  steht 
auf  einem  Mauervorsprunge  ein  Globus,  über  demselben  schwebt 
ein  ziemlich  ungeschickter  beflügelter  Genius,  der  mit  beiden  Hän- 
den einen  Lorbeerkranz  über  dem  Haupte  des  Meisters  hält.  Un- 
ter dem  oberen  Randstrich  in  der  Mitte  „R.  houd  f.  Hi.  ex.*' 

Hic  Sculptor,  pictor  naultis  Arlificum  palria  et  hospitium. 

4* 
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55.  HENRICÜS  VROOM  HARLEMENSIS.  PICTOR. 

Kniestück  stehend,  nach  L.  gew.,  unbedeckten  Hauptes,  we- 
nig gelocktes  Haar,  auffallend  Aber  dem  Ohre  gerollt.  Lippenbart 
mit  langen  Enden ,  Kinnbart  aber  unbedeutend  ,  die  Physiognomie 
ansprechend,  bezeichnet  das  Alter  auf  etwa  40  Jahr.  Der  Hals 
tritt  frei  aus  einem  breiten,  glatten  Umschlagkragen  heraus.  Der 
Wams  von  geflammtem ,  die  Aermel  von  einfarbigem  Zeuge.  Der 
Mantel  ist  so  umgeworfen,  dass  er  unter  dem  linken  Arm  fort- 
geht, wogegen  der  rechte  von  demselben  bedeckt  wird.  Die  rechte 
Hand  hält  die  Enden  desselben  vor  dem  Leibe  zusammen.  Der 
linke  Arm,  henkeiförmig  gebogen,  stemmt  die  Hand  mit  der  Röck- 
seile in  die  Hüfte.  Den  Hintergrund  nimmt  eine  Aussicht  auf  ein 
mit  Schiffen  belebtes  Meer  ein.    In  der  unleren  Ecke  rechts: 

Hi.  exc. 
Cum  priuil. 

Vromils  hic  multum  terris  —  —  potuil  pingere  nemo  fuit. 

56.  MICHAEL  MIREVELT  DELPHINVS-PICTOR. 

Hüftstück,  stehend  in  2I*  nach  L.  gew.  Ein  Mann  von  un- 
gefähr 50  Jahren.  Das  unbedeckte  Haupt  mit  ungekünstelt  an- 
liegendem Haar,  starkem  Lippen-,  doch  nur  massigem  Racken- 
und  Kinnbarl,  richtet  die  klugen  Augen  auf  den  Beschauer.  Um 
den  Hals  ein  schmaler,  getollter  Kragen.  Ueber  dem  glatt  anlie- 
genden Wams  ein  leichtes  Haus  -  und  Arbeitskleid  mit  kurzen 
Aermeln.  Die  rechte  Hand  stützt  sich  auf  den  oberen  Rand  eines 
Gemäldes,  W3s  für  das  Portrait  des  Prinzen  Moritz  von  Oranien 
zu  halten  wäre,  die  linke  hält  mehrere  Pinsel  nach  dem  unteren 
Ende  des  Bildes  zu.  Im  Hintergrunde  links  Aussicht  auf  eine 
Landschaft  mit  altertümlichen  Thoren  und  Gebäuden,  Seen,  Käh- 
nen, Brücken  und  rechts  Mauerwerk,  daran  dicht  am  Randstrich: 
nur  Hi. 

Pigendo  ad  vivum  quo  —  urbes  patria  culta  tenet. 
Und  unter  dieseu  Versen  noch  tiefer,  dicht  über  dem  Plat- 
tenrande: Cum  privilegio. 

57.  OTTO  VENIUS.  LEIDANUS  PICTOR. 

Stehende  Figur  im  Hüftstück ,  so  scharf  nach  R.  gew. ,  dass 
der  ganze  Rücken  zu  sehen  kommt.  Der  jugendliche  Kopf  mit 
kurzem,  glatt  anliegendem  Haar,  einem  Flaumenbärtchen  an  der 
Ober-  und  Unterlippe,  ist  aber  so  zurückgedreht,  dass  das  Ge- 
sicht in  3/<  Face  erscheint  und  die  Augen  auf  den  Beschauer 
richtet.  Eine  mit  Lilien  und  Arabesken  gemusterte  Schoossjacke 
hat  einfarbige  Aermel.  Um  den  Hals  eine  getollte  Krause  und 
ähnliche  Mauchettcn  am  Handgelenk.  Der  Künstler  steht  in  sei- 
nein Atelier  vor  einer  Staffelei,  auf  welcher  ein  Gemälde  mit  vier 
Personen  aus  der  heiligen  Geschichte  eine  Gruppe  bilden,  darüber 
AETAT  XXII  und  darunter  Hi.  ex.  —  Der  gebogene  rechte  Arm. 
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die  Hand  auf  den  Malerstock  gestützt,  hält  in  derselben  einen 
Pinsel,  mit  dem  er  im  Malen  begriffen,  einen  Augenblick  anhält, 
um  sich  umzusehen.  —  Vom  linken  Arm  kommt  dagegen  nichts 
zum  Vorschein. 

Moribus,  ingenio  praeclarus  —  dulei  posl  habuit  Patria. 

58.  PAULUS  BRILLIUS,  ANTVERP. 

Görtelbild  in  3/4  Wendung  nach  R.  stehend,  den  linken  Arm 
hoch  gehoben,  hält  er  auf  dem  Daumen  die  Palette  und  in  der 
Hand  zwei  Pinsel  steif  gegen  die  Brust.  Unbedeckter  Kopf  mit 
kurz  geschorenem  Haar,  gutem  Lippen-  und  kurz  aber  dicht  be- 
wachsenem Backen-  und  Kinnbart,  zeigt  ein  Aller  von  etwa  35 
Jahren  an ,  die  Augen  sind  auf  den  Beschauer  gerichtet.  —  Den 
Körper  umlangt  ein  kurzes  Wams  mit  einer  langen  Reihe  kleiner 
Knöpfe,  den  Hals  umgibt  eine  grosse  getollte  Krause;  der  rechte 
Arm  gebogen,  die  Hand  mit  der  inneren  Fläche  gegen  die  Taille 
gelegt.  Der  Hintergrund  einfach,  theils  mit  Horizontal-,  theils 
mit  Kreuzstrichen  ausgefüllt.  In  der  oberen  Ecke  links:  Hi.  fecit 
Cum  privil. 

Castella  et  Silvas  murice  qui  Tyrio. 

59.  CORNEL.  CORNELIl,  HARLEMENSIS  PICTOR. 

Mehr  denn  Halbtigur  eines  noch  sehr  jungen  Mannes  bis  auf 
die  Hüften  herab  zu  sehen,  im  Profil  nach  R.,  vor  einer  Staffelei 
stehend,  auf  welcher  ein  grosses  Gemälde  (nackte  weibliche  Figur 
mit  Helm  auf  dem  Kopfe,  Speer  und  Schild  in  den  Händen)  auf- 
gezeichnet ist.  Oben  noch  auf  der  Leinwand  „AETAT  22.  — 
1584.  —  Hi  ex."  Der  Maler  wendet  den  Kopf  in  3/i  Face  dem 
Reschauer  entgegen,  als  mache  er  bei  der  Arbeit  eine  Pause;  die 
linke  Hand  hält  Pinsel  und  Palette,  die  rechte  zeigt  auf  das  Bild. 
Kurzes  Kopfhaar,  unbedeutender  Lippenbarl  und  kaum  merklicher 
Ansatz  zum  Henriquatre.  Um  den  Hals  eine  breite  getollte  Fraise. 
Jacke  und  Aermel  von  demselben  bunt  geflammten  Zeuge.  Den 
Hintergrund  bildet  eine  flache  Wand,  an  welcher  oben  zur  Rech- 
ten neben  der  Staffelei  ein  grosses  Gemälde  (Christi  Taufe)  an- 
gehangen ist.  Unten  links  ein  Farbenreiber,  dienstgeschäflig. 
Peniculum  studio  teneris  cognomen  congruit  artifici. 

60.  IACOBUS  DE  GEYN,  ANTVERP.  —  PICT.  ET  SCULPT. 
Ein  noch  junger  Mann  im  Kniestück  nach  L.  gew.,  stützt 

den  linken  Ellenbogen  auf  einen  Würfel,  der  neben  ihm  auf  einem 
Tische  steht,  die  dadurch  gegen  die  Brust  gehobene  Hand  zeigt 
dabei  auf  ein  Frauenbild,  was  die  andere  gesenkte  Hand  in  einem 
Medaillon  vor  sich  hält.  —  Der  kleine  Kopf  des  Malers  ist  nur 
mit  schlichtem  Haar  bedeckt  Das  Gesicht  in  3/<  Face  dem  Be- 
schauer zugewandt,  mit  starkem  Lippen-,  aber  nur  kurzem  Ba- 
cken- und  Kinnbart  ausgestattet.    Um  den  Hals  eine  getollte 
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Fraise;  über  dem  Hauskleide  ein  sehr  weiter  Mantel,  bedeckt  die 
ganze  rechte  Seile,  links  aber  nur  den  Oberarm.  Auf  dem  schon 
erwähnten  Tische  vor  der  Figur  des  Malers  liegen  noch  ein  Blau 
Panier,  Pinsel  und  Feder,  auch  steht  eiue  ßlumenvase  auf  dem- 
selben. Den  Hintergrund  rechts  bildet  eine  Mauer,  links  Aussiebt 
in  die  Malerwerkslaü,  worin  ein  Maler  vor  einer  Staffelei  an  dem 
Portrait  einer  neben  ihm  stehenden  Frau  arbeilet. 

Geinius  eximius  Sralpior  qui  artibus  egregius. 

Dicht  über  dem  unteren  Plallenrande:  Ihondius  exc  Cum 
privilegio  1610. 

61.  ABUAHAMUS  BLOEMART  —  BATAV.  PICT. 

Halhfigur  stehend  3/4  nach  R.  gew.  Kurzes  zum  Theil  auf- 
recht gekämmtes  Haar,  langer  voller  Lippenbart  mit  herabhängen- 
den Spitzen,  das  Kinn  dagegen  nur  spärlich  bestanden.  Breit* 
falteureirhe  Fraise,  das  Wams  von  gemustertem,  die  Aermel  von 
geflammtem  Zeuge.  Der  Mantel  deckt  in  breiten  Falten  die  ganze 
rechte  Seite,  der  linke  Arm  dagegen  ist  frei  geblieben  und  hall 
nach  dem  Leibe  zu  ein  Papier  in  der  Hand.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  mit  Gebäuden .  Bergen .  Bäumen ,  Flüssen  und  reicher 
Staffage  gezierte  Landschaft.  —    Keine  Adresse  gleich  zu  finden. 

Pictor  natura  est  usus.  Flores,  Floridiis  innumeros. 

62.  IÜDOCUS  MOMPEBÜS,  ANTVER-PICTOR. 

Halbfigur  mit  3/<  nach  L.  gew.,  eiu  Mann  von  etwa  50 
Jahren,  mit  glatt  anliegendem  Kopfhaar,  einem  in  die  Höhe  ge- 
klimmten Lippenhart  und  schwachem  Kinn-  und  Backenhart,  rich- 
te! das  Auge  auf  den  Beschauer.  Um  den  Hals  ein  glatter  Üm- 
schlagkragen ;  über  dem  glatten  Kleide  mit  geflammten  Aermeln 
ein  Manlelübcrwurf,  der  den  rechten  Arm  verdeckt,  von  welchem 
nur  die  Hand  zum  Vorschein  kommt,  die  eine  Papierrolle  gegen 
den  Leib  hält.  Die  linke  Hand  unter  derselben,  welche  durch  den 
Randslrich  begrenzt  nur  theil  weise  zu  sehen  kommt,  hält  einen 
Pinsel.  Im  Hintergrunde  rechts  eine  glatte  Wand,  links  Aussiebt 
aul  eine  reiche  Landschall,  darüber  dicht  unter  dem  oberen  Rand- 
strich: „Cum  privil.  Hi.  exc.44 
Mouplri  Couipas,  recreantes  Bupes,  praeeipitesque  Vias. 

63.  FLORENTIUS  DIKIUS,  HARLEME.NS  —  PICTOR. 
Hüftstück  stehend  nach  L.  gew.  vor  einer  Staffelei ,  machl 

eben  bei  der  Arbeit  eine  Pause  und  sieht  deu  Beschauer  freund- 
lich an.  Langes  markirtes  Gesicht  mit  scharf  gebogeuer  Nase 
und  starkem  Lippen-  und  Kinubart,  der  Kopf  mit  kurzem  glatt 
anliegendem  Haar  bedeckt.  Um  deu  Hals  ein  breiter,  steifer,  ge- 
tollter, tellerförmiger  Kragen  und  knapp  anliegendes  Hauskleid.  - 
Der  linke  Arm  nach  vorn  zu  gestreckt,  hält  auf  dem  Daumen  die 
Palette  und  in  der  Hand  acht  PinseL     Die  rechte  Hand  dagegen 
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taucht  einen  Pinsel  auf  das  Farbenbret.  Im  Hintergründe  glatte 
mit  Kreuzstrichen  schrallirte  Wand;  durch  einen  Einschnitt  zur 
Linken  gewahrt  man  freie  Aussicht  auf  eine  Landschaft,  dagegen 
»lebt  rechts  unten  hinter  dem  Rücken  des  Maiers  ein  Tisch  mit 
Früchten  und  Blumen,  und  ganz  in  der  Ecke  das  Monogramm  FB, 
sonst  aber  ist  kein  anderes  Zeichen  zu  finden. 

Dikius  hic.  clarus  oculos  deliciae  atque  animum. 

64.  ADRIANUS  DE  VRIES  HAG  ENSES  PICTOR. 
Hültstück,  stehend  */«  nach  L.  gew.,  an  einem  Tische,  auf 

dem  er  eine  Slatuette  der  Schulzgötlin  der  Malerei  aufstellt,  die  er 
mit  beiden  Händen  oben  und  unten  erfasst  hat.  —  Einfaches 
Kopfhaar,  Storker  Lippen-,  kurzer  spitz  zu  gehender  Kinnbart, 
breiter  faltenreicher  Kragen,  gedämmtes  Kleid.  Im  Hinlergrunde 
links  Aussicht  auf  die  breite  Strasse  einer  grossen  Stadl  und  rechte 
mehrere  gewundene  Säulen,  die  auf  einer  Mauer  stehen.  In  der 
oberen  Ecke  links  „Cum  privil.'4  und  auf  derselben  Seile  nach 
unlen  zu  H.  I. 

Friso  homis  pictor  —  tum  eolil  artiu'rem. 

65.  GERARDUS  PETRI  AMSTELREl).  PICTOR. 
Kuiestück,  stehend  nach  L.  gew.,  im  Atelier  an  dem  Rildniss 

eines  alten  Mannes  malend.  Das  Ajut»tement  des  Kopfes,  falten- 
reichen Kragens,  glatt  anliegender  Schoossjacke ,  wie  bei  den  an- 
deren seiner  Zeitgenossen  und  Kunstgefahrtcn.  Das  Gesicht  dem 
Beschauer  in  3/4  Face  zugewandt,  auf  den  die  dunklen,  leuch- 
tenden Augen  gerichtet  sind.  Der  linke  Arm  vorgestreckt,  hält 
Pinsel  und  Palelte  nach  der  Leinwand  zu,  die  rechte  dagegen,  ein 
Slöckchen  haltend,  ruht  auf  dem  oberen  Rande  des  Gemäldes.  — 
Hinlergrund  links  Aussicht  auf  eine  grosse  befestigte  Stadt  mit  ho- 
hen Thürmen  und  steinerner  Brücke,  nuten  rechts  auf  einer  Tisch- 
platte dicht  über  dem  Randstrich:  „Hl.  Cum  privil.4* 

Piclorum  nulli  Piclurae  —  quanti  Peniculum  faceret. 

66.  FRANCISCUS  BADENSIS  ANTVERP.  —  PICTOR. 
Stehende  Figur  bis  auf  die  Hüllen  in  Sicht  3/«  nach  L.  einer 

Staffelei  zugewandt  und  an  einem  Gemälde  mit  nackten  Figuren 
arbeitend,  auf  welchem  unlen  „Hl.  exeud"  eingegraben  ist.  Der 
Mann  im  reiferen  Aller  mit  hoher  Stirn,  kahler  Piatie,  wenigem 
Kopfhaar,  einem  Lippenbart  mit  lang  abstehenden  Spitzen,  ohne 
Backen-  doch  ganz  hübschen  Kiunhart,  sieht  den  Beschauer  an. 
Um  den  Hals  eine  sehr  grosse  faltenreiche  Fraise.  Die  Schooss- 
jacke von  gemustertem,  die  Aermel  von  einem  anderen  punktirten 
Zeuge.  Die  rechte  Hand  mit  dem  Pinsel  auf  der  Leinwand,  die 
linke  mit  der  Palelle  und  einem  Bündel  Pinsel  vor  dem  Leibe.  — 
Der  Hintergrund  glatte  Wand,  in  welcher  oben  zur  Linkeu  zwei 
gewölbte  Fenster  angebracht  sind. 
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67.  ADAMÜS  FRANCOFURTENSIS  PICTOR. 

ELsheymer. 

Beinabe  Kniestück,  stehend  3/4  nach  L.  gew.,  Tor  einer  Staf- 
felei mit  Malen  eines  Kirchenbildes  beschäftigt.  Ein  schöner  Mann, 
etwa  35  Jahre  alt,  mit  vollem,  krausem  Kopfhaar,  gutem  Lippen-, 
ohne  Backen-,  doch  kleinem  Kinnbart.  Am  Halse  nnr  der  glatte 
Hemdkragen  umgeschlagen ;  auf  dem  Leibe  die  gewöhnliche 
Schoossjacke  (ein  beliebtes  Kleidungsstück  bei  den  Künstlern  je- 
ner Zeit)  von  einfarbigem  Zeuge.  —  Die  rechte  Hand  mit  einem 
Pinsel  am  Gemälde,  die  linke  stützt  sich  auf  den  Malerstock.  — 
Der  Blick  ist  frei  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Im  Hinlergrunde 
eine  Mauer  von  Quadersteinen,  darüber  Aussicht  auf  eine  Land- 
schaft mit  einer  grossen  Stadt.  Zwei  Männer  auf  die  Mauer  ge- 
lehnt, sc  hauen  von  ausserhalb  her  in  das  Atelier,  dicht  neben  der 
Staffelei,  auf  deren  oberen  Sprosse  das  Zeichen  Hi.  erscheint,  in- 
dess  über  dem  Rande  des  Gemäldes  noch  die  Worte:  „Cum  priuil." 
stehen. 

Romam  urbem  primis  nobile  nomen  erit. 

68.  ISAACÜS  OLIVERUS  ANGLUS  PICTOR. 

Beinahe  Kniestück  einer  stehenden  Figur  in  */*  nach  R.  gew. 
—  Noch  ein  junger  Mann  mit  ausdrucksvollem  Gesicht,  die  Augen 
auf  den  Beschauer  gerichtet.  Volles  Kopfhaar,  mässiger  Lippen-, 
gar  kein  Backen-  und  nur  unbedeutender  Knebelbart.  Der  breite 
Hemdkragen  fällt  umgeschlagen  auf  die  Schoossjacke  von  gemu- 
stertem Zeuge  mit  glatten  Aermeln.  Die  linke  Hand  Qach  gegen 
die  Brust  gelegt,  der  rechte  Arm  in  der  Höhe  des  Gürtels  vor- 
gestreckt hält  in  der  Hand  ein  Medaillon.  Den  Hintergrund  bil- 
det eine  Mauer;  oben  zur  Rechten  mit  einem  Ausschnitt,  der 
eine  Aussicht  auf  eine  Landschaft  mit  altertümlichem  Schloss 
und  einem  See  gewährt,  auf  dem  man  Kähne  mit  Segeln  bemerkt. 
Unten  links  noch  vor  der  Figur  des  Malers  steht  ein  bedeckter 
Tisch,  auf  dem  eine  Palette,  mehrere  Pinsel  und  fünf  Medaillons 
liegen  und  wo  denn  auch  Hi.  exc.  Cum  privil.  angebracht  ist 
Ad  vivum  laelos  qui  pingis  rebus  convenit  ipse  color. 

So  weit  die  Portrai ts. 

Das  72sle  und  letzte  Blatt  des  Werkes  ist  wiederum  allegori- 
schen Inhalts.  Das  nackte  Gerippe  des  Todes  von  riesiger  Ge- 
stalt in  einem  Mausoleum,  in  welchem  die  Monumente  verstorbe- 
ner Maler  mit  ihren  Monogrammen:  J*^ 

den  Hintergrund  bilden,  hält  auf  der  linken  Knocheuhana  ein 
Stundenglas  und  in  der  rechten  einen  grossen  Pfeil,  mit  dem  er 
nach  Links  gewendet  und  somit  seinen  ganzen  Rücken  zeigend 
nach  dem  oberen  Theile  des  Glases  stiehl  Unten  ein  sechszei- 
liger  Vers: 
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Pallida  Mors  omnes  petil,  huic  parere  necesse  est  — 

 Post  mortem  ut  possit  revere  quisque  paret. 

Und  darunter  noch  über  dem  unteren  Sticlirande  „Hi.  f.*'  — 
Die  Vorstellung  mit  einfachem  Strich  umzogen  ist  7"  3"'  hoch, 
5"  breit,  hat  zur  Unterschrift: 

POST  FUNERA  VITA. 


Dieser  interessanten  Sammlung  geschieht  Erwähnung: 

1.  Heller,  Dürer's  Werke,  2.  Band.  S.  1058,  mit  den  Wor- 
ten: „Diese  dritte  Ausgabe  ist  sehr  vermehrt.  Die  Stiche  sind 
bezeichnet  „Hl.  Heinrich  Hondius41,  gibt  dann  den  abgekürzten 
Titel  mit  der  Adresse  Henr.  Hondu,  wohl  nur  durch  einen  Druck- 
fehler, statt  H.  Hondii,  und  macht  den  nicht  klar  verständlichen 
Vermerk:  „Diese  Künstler-Portraits  sind  Copien  nach  den  erste- 
ren44  (?).  —  Demnächst  wird  in  demselben  Werke  das  Bild  Dü- 
rer's, S.  327,  beschrieben,  was  hier  bereits  sub  23  angeführt  ist. 
Weiter  bei  dem  Bilde  des  Joachim  Dionalensis  (Patinier)  gesagt: 
„Copie  von  der  Gegenseite  durch  H.  Hondius  mit  verändertem 
Hintergrunde,  rechts  und  links  bemerkt  man  eine  Säule,  in  der 
halben  Höhe  des  Blattes  ist  das  Zeichen  von  Hond.  mit  exc.44 
Diese  Abänderung  kommt  hier  aber  erst  in  der  zweiten  Auflage 
bei  Jansonius  vor,  und  sonach  scheint  das  Bild  von  Patinier  von 
der  Gegenseile  ohne  decorirlen  Hintergrund  und  ohne  die  Adresse, 
wie  solches  hier  sub  No.  8  vorgelegen  hat,  selbst  dem  bewährten 
Kunstkenner  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein. 

2.  Auction  von  Derschau,  3.  Ablhl.  No.  1031a.  „Mit 
69  Künstler -Portraiten  (?)  von  Hondius  und  Frisius  gestochen44, 
muss  wohl  zurückgehalten  worden  sein,  da  die  Angabe  des  er- 
zielten Preises  fehlt. 

3.  Lippert,  Catalogue  d'une  Colleclion  precieuse, 
Mars  184  6.  No.  1979,  bot  das  vollständige  Werk  unter  dem 
Rubro:  „Effigies  cum  elogiis  mit  Front,  69  grav.  3  Part  en  1. 
Vol.  fol.44  an,  da  müssen  denn  doch  zwei  Kupfer  gefehlt  haben, 
wenn  auch  das  gedruckte  Vorwort  ausser  Acht  gelassen  wäre. 

4.  R.  WeigeTs  Kunstcatalog,  No.  12149.  Complelt  72 
Blatt.  Vollständigste  Ausgabe  dieser  berühmten  Malerporlrait- 
sammlung,  gestochen  von  H.  Hondius,  S.  Frisius  u.  A.  (Siehe 
Füssli,  Künstler- Lex.  Zürich  1779.  fol.,  im  Vorwort  und  Hei- 
necke, D.  d.  A.  T.  W.  S.  236.)  — 

b)  Zweite  Au  Nage.  —  Jansonius.  —  1618. 

Nach  dem  Absterben  von  H.  Hondius  im  Jahre  1610  oder 
1611  gingen  die  Platten  allzumal  auf  den  Kunsthändler  Joban 
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Jansson  zu  Amsterdam  über.  Es  scheint  jedoch,  dass  entweder 
der  frühere  Verleger  selbst  oder  dessen  Erben  in  Absicht  einer 
erneuertet)  Auflag««,  von  der  jedoch  alle  Kunde  gebricht,  inzwischen 
noch  einige  Veränderungen  in  einzelnen  Kupfern  vorgenommen 
und  solche  mit  der  alten  Signatur  Hi.  versehen  halten,  bevor  die 
Sammlung  in  nuleren  Besitz  kam.  —  Es  lässt  sich  nicht  gut  den- 
ken, dass  Jansonius  diese  Procedur  namentlich  mit  den  Blatten) 
der  ersten  Abtheiluug  vornahm,  da  derselbe  doch  sonst  «las  g;mze 
Werk  mit  Beibehält  aller  Platten  und  ihrer  Zeichen,  sogar  dasselbe 
Kupiertitelhlatt  mit  dem  einzigen  Unterschiede  hier  in  Anwendung 
nahm,  dass  hier  jetzt  die  Worte  eingegraben  sind : 

Theatrum  Honoris,  in  quo  nostri  Apelles  Saeculi,  seu  Picto 
„nun  qui  patrum  nostrorum  memoria  vixerunt,  celehriortim, 
„praecipue  quo*  Belgium  tulit,  verae  et  ad  vivum  expressae 
„imagines  in  aes  incisae  exhibentur.  —  3  Partes.  —  Am- 
„slellodami  apud  Joannein  .hnssonium  anno  1H18.*' 
Zwar  wollte  es  bisher  nicht  gelingen,  ein  vollständiges  Exemplar 
gerade  jetzt  vor  Augen  zu  bekommet),  aber  durch  Zusammenstellung 
vorhandener  Notizen  und  vorgefundener  Blätter,  womit  ein  Exem- 
plar von  Mander  Hol  Schilder  Boeck  illuslrirt  war.  lässt  sich  je« 
doch  noch  ein  möglichst  zuverlässiger  Bericht  aneinander  reihen. 

Die  Ausgabe  von  Janssonius  enthält  7)  Kuplerblätler  und 
zwar  der  Titel,  das  Vorblatt  mit  den  schwebenden  Genien  und 
das  Schlussblatt  der  Tod  mit  Pfeil  und  Sanduhr,  dann  die  6$ 
Portraits.  Es  ist  demnach  nur  die  gedruckte  Ansprache  des  Hnr. 
Hondius  fortgeblieben,  dagegen  alle  anderen  Blätter  ohne  Aus- 
nahme beibehalten  und  die  nämlichen  Platten  benutzt.  —  Auch 
hier  gibt  es  ebensowenig  ein  Verzeichnis*  als  eine  Nummerirung 
der  Blätter,  die  ihre  Reihefolge  bezeichnen.  Der  einzige  Unter- 
schied ist  dann  der,  dass  hier  bei  den  Copien  der  1.  Ahthedung 
nach  Hier.  Uock,  die  in  der  Ausgabe  von  Hondius  im  Durchschnitt 
den  Hintergrund  mit  Horizontalstrichen  oder  einfacher  Schraftiruug 
ausgefüllt  hallen,  hier  theilweise  decorirt  erscheinen  und  die  Adresse 
Hi.  mit  sich  fuhren,  die  bei  der  ersten  Auflage  vermisst  wird. 
Es  triiTt  dieses  namentlich  folgende  Blätter: 

1.  Hub.  ab  Eyck.  In  der  oberen  Ecke  rechts  ein  gerahm- 
tes Gemälde  mit  drei  Männern  in  Mänteln  mit  spitzen  Turbanen, 
Harunler  hängt  an  einem  Nagel  an  der  Wand  eine  Palette  und  in 
der  unleren  Ecke  rechts  steht  „Hi.  ex.4' 

2.  Juan,  ab  Eyck.  Ebenso,  auf  einem  gerahmten  Bilde  ein 
betender  Greis  in  sitzender  Stellung  in  einer  Winlerlandschaft, 
gleich  unter  dem  Rahmen:  Hi.  ex.,  tiefer  an  der  Wand  hängt 
auch  hier  die  Palelte. 

3.  Hier.  Bosch.  Die  ganze  obere  Hälfte  der  Rückwand 
wird  von  einem  grossen  Gemälde  mit  diabolischen  Figuren  and 
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infernalischen  Fratzen  eingenommen.  An  der  linken  Seite  auf  der 
Wand:  Hi.  ex.  ' 

4.  Hoger  Bruxellensis  und  5.  Theod.  van  Heilem 
unverändert,  auch  wird  hei  beiden  die  Adresse  vermisst. 

6.  Bernardo  Bruxe Mensis  (Orley).  Im  Hintergrunde 
oben  Aussicht  auf  ein  Zimmer  mit  Fenstern  und  zur  Linken  Fuss 
und  Schalt  eiuer  runden  Säule,  dicht  über  dem  unteren  Handslrich : 
Hi.  ex. 

7.  Joan  Mahusio.  Den  Hintergrund  füllt  eine  Art  Estrade, 
mit  dem  Fusse  viereckiger  Säulen,  zu  beiden  Seilen  begrenzt.  An 
dem  Absätze  zur  Hechten  hängt  an  einem  Nagel  die  Palette.  Ziem- 
lich in  der  Mitte  des  Hildes,  dicht  unter  dem  oberen  Handstrich: 
„Hi.  ex.'4 

5.  Joach.  Diotanensi.  Der  obere  Theil  der  Hückwand 
zeigt  ein  offenes  Theater,  was  zu  beiden  Seilen  mit  je  einer  run- 
den Säule  begrenzt  wird.  Leber  der  Schulter:  Hi.  ex.  (Dieser 
Abdruck  hat  Job.  Heller  vorgelegen,  sie,he  Dörer's  Werke,  2.  Bd. 
S.  913.  iNo.  2514,  des  früheren  wird  nicht  gedacht.) 

9.  Quinlus  Messis.  Den  Hinlergrund  bildet  da»  Innere 
eiuer  Schmiedewerkstatt ,  rechts  die  Esse,  links  ein  Schmidt  am 
Aniboss  in  voller  Arbeit,  dicht  über  der  rechten  Hand  des  Abge- 
bildeten :  Ih.  exc. 

10.  Corneil.  Engelbert  unverändert. 

11.  Joan.  Ho  IIa  u  do.  Die  Hückwand  bildet  eine  Ziegel- 
mauer, in  der  unteren  Ecke  rechts:  Hi.  ex. 

12.  Just.  Clivensi.  In  der  oberen  Hälfte  Einsicht  in  ein 
leeres  Zimmer  mit  Fenstern.  An  der  rechts  stehenden  viereckigen 
Säule  hängt  die  Palette  mit  der  einfachen  Bezeichnung:  Hi. 

13.  Math.  Co co.  Im  Hintergrunde  rechts  Aussicht  auf  eine 
Seestadt  bei  unter-  oder  aulgehender  Sonne.  Links  groteske  Fel- 
sen oder  Baumstämme,  dicht  über  dem  unteren  Handstrich  zur 
Hechten:  Ih.  ex. 

14.  Henr.  Blesio.  Die  Nische  mit  der  Eule  ist  links  an 
der  Wand  geblieben,  darüber  Hi.  ex.,  und  rechts,  eine  Landschaft 
mit  starkem  Baumstamm,  im  Vorgrunde  angebracht. 

15.  Joan  Majo.  Die  reiche  Decoration  unverändert,  aber 
die  Adresse  wird  aucii  liier  vermisst. 

16.  Petro  Coecke.  Aul  dem  Hintergrunde  links  eine  stei- 
nerne Treppe,  nach  rechts  zu  eine  runde  Säule  und  eine  Fenster- 
öffnung.   Doch  sonst  weiter  keiue  Bezeichnung. 

17.  Jo.  Scorellus.  An  der  Hückwand  nichts  geändert, 
aber  auch  keine  Adresse  zugesetzt. 

18.  Lamb.  Lombardo.  Hinler  der  Figur  zur  Linken, 
Fuss  und  Schaft  einer  runden  Säule,  fast  am  Boden  des  Fusses 
Hi.  ex.  Zur  Hechten  au  der  glatten  Wand  ein  angenageltes  Band 
und  daran  Wiukelmaass  und  Zirkel  eingehangen. 
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19.  Petr.  Bruegel.  Im  Hintergrunds  zwei  grosse  Men- 
schengestalten. Rechts  ein  Mann  im  runden  Hute,  mit  verbunde- 
nem Kinn,  hat  ein  Schwert  an  der  Seite  und  einen  Bogen  in  der 
Hand;  links  eine  weibliche  Figur  in  weitem  Mantel  mit  hienen- 
korbförmigem  Kopfaufsatze.  In  der  oberen  Ecke  rechts  hängt  die 
Palette  an  der  Wand,  die  Adresse  aber  fehlt. 

20.  Guil.  Cajo.  Auf  der  Rückwand  zur  Linken  ein  Por- 
trait mit  der  Decoration  des  goldenen  Vliesses,  was  wohl  Niemand 
anders,  als  den  Herzog  von  Alba  vorstellen  soll.  Dicht  über  dem 
unteren  Randstrich  nach  Links  zu  auf  einer  Tischplatte:  Hi.  ex. 

21.  Luc.  Gassei.  In  Her  oberen  Ecke  links  in  einem  ova- 
len Schilde  mit  barocker  Umrahmung  das  Wappen  von  Hondius, 
mit  den  drei  Schildplältchen,  darunter  auf  der  glatten  Wand: 
Hi.  exc. 

22.  Franc.  Floris.  Im  Hintergründe  die  Baumstämme  ei- 
nes Gartens,  deren  Aeste  durch  den  oberen  Randstrich  abgeschnit- 
ten sind.  Man  sieht  zwei  nackle  Menschengestalten  nach  Links 
zu  auf  der  Flucht;  —  vermutlich  eine  Scene  aus  dem  verlorenen 
Paradiese.  Die  Adresse  Hi.  ex.  dicht  über  dem  unteren  Rand- 
strich in  der  unteren  Ecke  links. 

Nun  folgen  von  23  bis  68  die  Portraits,  welche  zu  Pars  II 
und  III  geliefert  wurden  in  unveränderter  Form  mit  denen  der 
ersten  Auflage.  —  Da  aber  keine  Vorschrift  aufzufinden,  wie  diese 
im  Werke  selbst  zu  rangiren  wären ,  so  sind  solche  wohl  allemal 
nach  der  Phantasie  des  Besitzers  oder  der  Willkür  des  Buchbin- 
ders an  einander  gereiht.  —  Von  drei  completten  Exemplaren 
liegen  specielle  Angaben  vor,  diese  sind  aber  überall  verschieden 
und  in  jedem  derselben  die  Blätter  mehr  oder  minder  durch  ein- 
ander gemengt.  Deshalb  kann  auch  keines  als  Musler  aufgestellt 
werden. 

R.  Weigel's  Kunstcatalog,  No.  20059,  beschreibt  dieses 
Werk  hei  Anführung  des  Titels  mit  gewohnter  diplomatischer  Ge- 
nauigkeit also:  „Dies  ist  die  sogenannte  vierte  vermehrte  Ausgabe 
dieser  geschätzten  und  sehr  seltenen  Portrait  -Sammlung,  wo  die 
Blätter  von  der  Gegenseite  sind,  dieselben  keine  Mummern  haben 
und  bei  vielen  charakteristische  Beiwerke  an  Neben-  und  Hinter- 
gründen von  Sim.  Frisius  malerisch  dazu  radirt  sind,  meist  von 
H.  Hondius  gestochen,  fast  alle  tragen  seine  Adresse  meist  mit 
dem  Zusatz:  Cum  privilegio  und  habeu  lateinische  Namensuuter- 
schrifteu,  sowie  die  latein.  vier-  und  mehrzeiligcn  Verse  des 
Lampsonius."  —  Bei  Anführung  der  einzelnen  Namen  nach  Folge 
der  Blätter  aber  werden  dem  1.  Theile  24,  dem  2.  18  und  dem 
3.  26  Portraits  beigezählt  und  zwar  so  die  volle  Zahl  von  6S 
Bildnissen  richtig  nachgewiesen,  aber  von  der  Reihenfolge  der 
Portraits,  wie  sie  das  vorbeschriebene  Originalwerk  von  H.  Hon- 
dius brachte,  sehr  abgewichen.  —  Was  den  zweiten  und  dritten 
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Tbeil  anbetrifft,  so  muss  man  die  Sache  nehmen  wie  sie  ist,  denn 
die  Entscheidung,  auf  welcher  Seile  das  Recht,  wird  nicht  gut 
möglich  sein,  ßei  dem  ersten  Theile  sollte  man  meinen,  wären 
die  nach  Hier.  Cock  gefertigten  Copien,  wie  es  bei  Hondius  ge- 
schah, unbedingt  zusammen  zuhalten  und  nicht  mit  späteren  Bil- 
dern durch  einander  zu  werfen.  In  dem  von  R.  Weigel  beschrie- 
benen Exemplar  sind  jedoch  drei  der  neueren  Stiche,  nämlich  ad 
13.  J.  Binck,  14.  H.  Aldegrever  und  23.  B.  Spranger  (durch  einen 
Druckfehler  Lyranger  genannt)  in  die  erste  Abiheilung  hineinge- 
rathen,  indess  Wilh.  Cai  nach  dem  2.  Theile  aur  No.  30  gedrängt 
wurde,  da  er  doch  jedenfalls  zu  den  alten  Meistern  der  Cockschen 
Ursammlung  gehören  musste.  Der  angesetzte  Preis  von  25  Tha- 
lern hat  gar  bald  einen  annehmbaren  Zahler  gefunden. 

In  einem  Exemplar  der  Stadtbibliothek  zu  Danzig,  als 
auch  in  einem  anderen,  was  der  bekannte  Bibliomane  Panzer  zu 
Nürnberg  besass,  ist  die  Rangirung  der  Blätter  wiederum  ganz 
anders,  wie  solche  R.  Weigel  vorgerechnet  hat  —  aber  auch  wie- 
derum in  keiner  Uebereinstimmung  unter  sich.  In  Belracht  aller 
dieser  Umstände  muss  man  wohl  für  jetzt  davon  abstehen,  fest- 
stellen zu  wollen,  wie  der  Verleger  Janssonius  selbst  gewillt  war, 
seine  Blätter  zu  rangiren. 

Diese  Ausgabe,  die  unter  der  allgemeinen  Benennung:  „Hon- 
dius'sche  Maler- Portrait- Sammlung"  am  häufigsten  im  Kunsthan- 
del bekannt  ist,  fehlt  wohl  nirgends,  wo  Künstler -Bildnisse  an- 
geführt werden,  so  namentlich  wird  der  Auflage  des  Janssonius 
gedacht: 

t.  Apin,  S.  138«  mit  abgekürztem  Titel,  ohne  Namen  des 
Verlegers,  doch  unter  der  richtigen  Jahreszahl  1618,  aber  ohne 
alle  Angabe  über  den  Inhalt. 

2.  Füssli,  Künsller-Lex. ,  in  der  Vorrede,  bei  dem  Ver- 
zeichniss  der  Schriftsteller  unter  dem  Buchslaben:  J. 

3.  Heinecke,  Dictionaire  des  Artistes,  Tom  IV. 
p.  236. 

4.  Heller,  Dürer's  Werke,  2.  Tbl.  S.  1058,  wobei  je- 
doch der  Vermerk:  „In  der  vierten  Ausgabe  sind  unter  den  Por- 
traits  nur  vier  Ja leini sehe  Vers e "  — nicht  bestätigt  werden 
kann,  und  S.  914.  No.  2514,  bei  Beschreibung  des  Portraits  von 
Joachim  Dionatensi  (Patinier),  die  Angabe,  dass  diese  Copie  zu 
Hondius'  Künstler-Biographien  gehört,  wohl  nicht  ganz  an- 
gemessen und  der  Titel  Fralnim  Honoris  (statt  Theatrum)  ein 
arger  Druckfehler  sein  dürfte. 

In  den  bekannteren  der  neueren  Auctionen  taucht  das  Werk 
in  seiner  Vollständigkeit  fast  gar  nicht  auf  und  für  gewöhnlich 
kommen  die  Blätter  nur  vereinzelt  vor.    So  zum  Beispiel: 

1.  Bei  Sternberg  Manderscheid,  IV.  Thl.  6.  Abth. 
V.  Classe. 
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2.  Ch.  van  Hulthem,  Gand  1  846,  unter  dem  Artikeln. 
Hondius,  No.  1708—1710,  in  drei  Posten  zusammen  80  Blatt, 
einige  doppell,  ja  dreifach,  und  doch  fehlten  mehrere  der  zur 
Sammlung  gehörigen  Portrai Ls. 

3.  Chr.  v.  Mechel  und  Haas,  Leipzig  Febr.  1  854. 
No.  3622,  kam  ein  Kupferwerk  unter  dem  angeführten  Tilel:  Am- 
sterdam, ohne  Verlags-Adresse  und  ohne  Jahreszahl  mit  dem  Ver- 
merke vor:  „Gestochen  von  Gock,  Wierix,  H.  Hondius,  S.  Fri- 
sius  u.  A." 

In  Betracht  aber,  dass  keine  Ausgabe  bekannt  ist,  in  welcher 
die  Stiche  von  Gock  und  Wierix  mit  denen  von  Hondius  vereinigt 
sein  könnten,  lässt  sich  vermulhen,  dass  dieses  ein  aus  verschie- 
denen Aullagen  zusammengestelltes  Exemplar  war,  was  auch  da- 
durch an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  weil  die  Zahl  der  vorhande- 
nen Bildnisse  nicht  hervorgehoben,  auch  nicht  gesagt  wird,  ob 
der  angeiührle  Titel  in  Kupier  gestochen,  mit  Typen  gedruckt  oder 
nur  ergänzend  in  Handschrift  beigegeben  ist.  —  Ueberdem  lässt 
das  erzielte  Gebot  von  nur  4  Thlr.  sehr  bezweifeln,  dass  das 
Werk  mit  71  Blättern  zur  Stelle  war. 

AnLiquare  vereinzeln  natürlich  am  liebsten  jedwede  Bild- 
nissfolge, um  durch  den  Einzelverkauf  der  Bilder  möglichst  gute 
Preise  zu  erzielen.  In  neuester  Zeit  bietet  der  Calalog  von  Wm. 
Drugulin  in  Leipzig  mehrere  der  hergehörigen  Portrait»  und  zwar 
wenn  solche  die  volle  Unterschrift  führen,  ä  Blatt  für  10  Sgr. 
und  bei  abgeschnittenen  Versen  ä  5  Sgr.  zu  Kauf  an. 


Am  Schluss  kann  nicht  unberührt  gelassen  werden,  dass  die 
angeführten  sechs  verschiedenen  Auflagen  der  Alt-Niederländischen 
Maler- Porlrails  zur  Illusirirung  vieler  später  erschienenen  Künst- 
ler-Historien als  Vorbilder  gedient  haben  und  demnach  mehrfache 
Copien  der  einzelnen  Maler  exiiliren,  die  den  Originalen  von  Cock 
und  Hondius  nachgeahmt  sind.  Es  würde  indess  für  jetzt  noch 
zu  weil  führen,  wenn  man  die  einzelnen  Bildnisse  in  bald  mehr, 
bald  minder  gelungenen  Copien  aufzählen  wollte,  welche  in  Sand- 
rart  Maler -Akademie  im  verkleinerten  .Maassstabe,  dann  aber  in 
Bullart  Akademie  des  Sciences  et  des  Arls,  fast  in  der  Grösse  der 
Originalplalleu ,  sogar  30  an  der  Zahl,  in  meist  sehr  gelungenen 
von  E.  Boulonois  und  N.  Larmessiu  gestochenen  Wiederholungen 
—  und  auch  noch  in  vielen  anderen  biographischen  Werken  vor- 
kommen. 

Endlich  stössl  man  in  Heinecke,  Dict.  des  Arlistes,  IV.  237, 
auf  die  Anzeige: 

Un  Anonyme  a  copie  de  nouveau  ces  Porlraits  et  ceux  de 
ia  Suite  de  Cock  exactemenl,  dans  le  meine  sens,  et  saus 
aueune  cbagemenl  au  fond. 
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Doch  trotz  aller  Bemühungen  hat  es  nicht  gelingen  wollen, 
irgendwo  eine  nähere  Nachricht  öher  diese  Ausgahe  aufzufinden, 
geschweige  denn  dieselbe  selbst  zur  Ansicht  zu  bekommen. 


So  weit  wäre  nun  zwar  das  bisherige  Chaos  unter  den  Alt- 
Niederländischen  Maler-Portraits  so  ziemlich  zum  grnsslen  Theile 
entwirrt  und  eine  Art  systematischer  Ordnung  angebahnt,  aber 
leider  dürfte  der  gordische  Knoten  noch  immer  nicht  so  weit 
durchhauen  sein,  als  dass  sich  schon  jetzt  der  Ausruf  Burger's 
beim  Schlüsse  seines  Hohen  Liedes  billigen  und  verantworten 
liesse : 

Nimm,  o  Sohn,  das  Meistersiegel 
Der  Vollendung  an  die  Stirn! 

Schönborn,  17.  Decbr.  1855.  Ii.  Sz. 


Vincenz  Steinmeyers  HolzschniUbüchlein. 

Von  C.  Becker. 

Gleich  manchen  speculativen  Buchhändlern  unserer  Zeit  linden 
sich  bereits  im  16.  und  1 7.  Jahrhundert  einzelne  Verleger,  welche 
die  von  ihnen  zur  Auschinückung  ihrer  Verlagswerke  beschafften 
oder  oft  aus  der  zweiten  oder  dritten  Uand  angekauften  kunfer- 
platten  oder  llolzstöcke  als  Sammelwerk,  so  gut  es  gehen  wollie, 
abdrucken  Hessen  und  zu  diesem  Zwecke  einen  anlockenden  Titel 
voranstellten,  um  das  Publikum  zum  Ankaufe  der  oft  ganz  abge- 
nutzten Talein  zu  bestimmen. 

Das  nachstehend  beschriebene  sehr  selten  gewordene  Werk1» 
des  Frankfurter  Buchhändlers  Vincenz  Steinmeyer,  offenbar 
eine  Nachahmung  des  in  den  Jahren  1578 — 15S0  und  1599,  von 
S.  F  e  i  e  r  a  h  e  n  d  herausgegebenen  Kunst-  u  n  d  L  e  h  r  b  ü  r  Ii  I  e  i  n  s 
von  F.  Amman  (Becker  No.  27)  enthält  eine  Menge  wohlbe- 
kannter und  eine  kleine  Zahl  seilen  gewordener  Holzschnitte, 
welche  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  durch  eine  Beihe  von  Hän- 
den gewandert  und  noch  heute  zum  Theil  erhalten  sind.  Die 
Vorrede  an  den  kunstverständigen  Leser'4,  scheint  der 
von  dem  Strassburger  Buchhändler  Beruh ard  Jobin,  zu  den 
Accuraiae  effigies  Ponlificum  maximorum  etc.  1573. 


Ii  Mi*  usel,  in  den  nrurn  Miscellaneen,  IV.  Stück.  1797.  S.  483,  wo  jedoch 
das  nnickjnhr  irrthüinlirli  aU  1622  angegeben  ist,  und  Heller,  im  Kunstblatt?, 
Ib23.  S.  26,  machen  bereit»  auf  dieses  Werk  aufmerksam. 
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fol.,  verfassten,  nachgebildet  zu  sein,  wie  aus  der  Aufzählung  der 
Künstler  hervorgeht,  und  enthält  Betrachtungen  über  deutsche 
Kunst  und  Künstler,  worunter  sich  mehrere  Notizen  finden,  welche 
in  der  Kunstgeschichte  nicht  unwichtig  sind. 

Newe  Künstliche,  Wohlgerissene,  vnnd  in  Holz 
geschni  llene  Figuren,  dergleichen  niemahlen  gesehen 
worden  (!!).  Von  den  Fürtrefflichsten,  Künstlichsten, 
vnnd  Berühmtesten  Mahlern,  Reissern  vnnd  Form- 
schneydern,  Als  nemblich,  Albrecht  Dürer,  Hanss  Hol- 
bein, Ilanss  Sebaldt  Böhem,  Hanss  Scheuflin ,  vnnd 
andern  Teulscher  Nation  Fürtrefflichsten  Künstler 
m  e  h  r. 

A llen  Mahlern,  Kupfferstechern,  Forraschne ydern: 
Auch  allen  Kunst  Verständigen,  vnnd  derselben  Lieb- 
haber, zu  Ehren  vnd  gefallen:  Wie  auch  der  angehen- 
deu  Kunstliebenden  Jugendt  zu  nutz  vnd  beförderung 
in  Truck  geben. 

Getruckt  zu  Franckfurt  am  Meyn,  In  Verlegung 
Vincentii  Steinmeyers.    Anno  M.DC.XX.    Quer  Quarto. 
„Vorrede  an  den  kunstliebenden  vnd  verslendigen  Leser." 

„Günstiger  kunstliebender  Leser,  demnach  meine  Vorältern 
(welche  ein  sonderliches  gefallen  vnd  belieben  zu  der  kunst  des 
Reissens  vnnd  Malens  gelragen,  wie  dann  die  vielen  in  holzge- 
schnillene  künstliche  stock  so  sie  hinderlassen,  vnd  ich  vou  ih- 
nen ererbet,  ausweisen  vnd  genugsam  bezeugen)  grossen  vleiss 
vnnd  mühe  angewendet,  damit  sie  solche  von  vortreulichen  vnd 
hochberümpten  Reisern  möchten  machen  lassen  vnd  zuwegen  brin- 
gen. Weile  ich  dann,  wie  vermeldet,  deren  sehr  viel  beysammen 
hab,  vnd  etliche  künsller,  vortreffliche  maier  vnd  kunstverständige, 
solche  bey  mir  gesehen,  ich  auch  eben  im  werck  war,  dess  hoch- 
gelerlen  vnd  Weitberümplen  Oratoris  vnd  Poeten  Francisii  Pe- 
trarchae  buch,  welches  er  Trostspiegel  in  glück  vnd  vnglück,  ti- 
tuliret,  (demnach  die  vorige  getruckte  Excmplaria,  aller  abgangen 
vnnd  verkauUl  waren)  wiederumb  von  newen  aufzulegen  vnd  zu 
truck  cn,  darinnen  dann  vber  die  massen  viel  schöner  Figuren  ge- 
hören vnd  kommen,  welche  ein  Vortrefflicher  vnd  Ilochberümpter 
Meister  (wiewol  ohne  seinen  darbey  gesetzten  namen)  gerissen  vnd 
geschnitten,  dass  er  auch  dem  Dürer  wol  zu  vergleichen,  wer  er 
aber  eigentlich  sey,  kann  man  nicht  gewiss  wissen,  doch  er  sey 
gleich  wer  er  wölle,  so  ist  daran  nicht  sehr  viel  gelegen,  denn 
das  Werk  lobet  seinen  Meister:  Als  haben,  vorangeregte  künsller, 
bey  mir  angehalten  vnd  gebetten,  dass  ich  solche  künstliche  Fi- 
guren absonderlich,  allein  mit  einem  Lateinischen  Disticho,  vnd 
den  zweyen  Teulschen  Versen,  wie  solche  im  Pelrarcha  auch  zu 
linden,  damit  den  inhalt  einer  jednen  Figur  desto  bequemer  ein- 
nemen  vnd  verstehen  könnte,  wollte  drucken  lassen,  damit  solche 
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die  kunstliehende,  allein  der  kunst  halben,  vherkommen,  vnd  auch 
die  angehende  jugendt,  so  lust  dieselbig  kunst  zu  lehren,  sich  dar- 
nach üben,  vnd  zu  ihrem  besten  nutzen  gebrauchen  möchten.  Sol- 
chem ihrem  billigen  suchen  vnd  begereu,  hab  ich  volg  zu  leisten, 
vmbgehen  nicht  können,  vnd  vorangeregte,  in  dess  Petrarchae  buch 
gehörige  Figuren,  absonderlich,  nur  mit  einem  Lateinischen  vnd 
zweyen  Teutschen  Dislichis  trucken  lassen,  vnd  weil  ich  noch  viel 
schöner  künstlicher  Figuren,  von  eben  solchen  künsller,  welche 
dauu  in  die  Ollicia  Ciceronis  auch  getruckl  sein,  wie  in  gleichem 
etliche  stöck  von  Hans  Holbein,  Hans  Sebaldt  Böhem, 
Hans  Scheu fflin,  vnd  andern  vielen  beröhmplen  vnd  kunst- 
reichen Meistern,  beyhanden,  als  habe  ich  solch»;  zu  den  vorigen 
trucken  zu  lassen  (damit  es  ein  lein  kunstlich  Buch  geben  möchte) 
vnderlassen  nicht  sollen,  dass  also  in  diesem  Buch  355  künstliche, 
woblgerissene  vnd  in  Holz  geschnittene  Figuren,  von  itzt  ange- 
regten künstlern,  alhier  beysammen  zu  ünden  seyn." 

„Weiln  dann  diese  schöue,  künstliche  Figuren,  in  dieses 
Buch  zusammen  getrucket,  darbey  dann  nicht  ein  jeglicher  seinen 
namen  gesetzt  vnd  gemacht:  Als  habe  ich  vor  eine  nollurlTt  er- 
achtet, kürlzlichen,  deren  vortrefflichsten  vnd  berühmptesteu  Maler 
vnd  Künstler  namen,  so  innerhalb  hundert  vnd  mehr  Jahren  flo- 
rirt  (da  dann  die  kunst  der  Malerey  vfls  höchste  gestiegen  vnd 
gebracht  worden,)  zu  gedencken,  vnd  der  Allen  Aussländischen 
Maler  (welche  vor  sich  selber  hochberümpt,)  stilschweigendl  (da- 
mit icli  den  Leser  mit  weitlaulTtigkeit,  wenn  ich  sie  all  citiren 
vnd  anzeigen  wolt  nit  beschwere)  vbergeben.  Nun  ist  Martin 
Schön  ein  Maler  vnd  der  ältesten  Kupferstecher  finer,  wie  dann 
auch  Lucas  Leyen  gleichfalls  ein  maier  vnd  kupüers techer: 
Albertus  Dürer  der  hochberümpteste  vnd  künstlichste  maier, 
kupfferslecher,  formschneider.  Bildlhauer,  Mathematicus  vnd  Archi- 
tectus,  bey  welches  lebzeiten,  auch  berümpt  gewesen,  der  wun- 
derbahre künstler  und  Maler  Matthes  von  A schaffen burgk  , 
dessen  künstlich  gemäld  man  itziger  zeit  noch  zu  L es s heim  bei 
Colmar,  wie  dann  auch  zu  Mainlz  im  Thumb,  zu  A  schaffen - 
burgk  vnd  au  andern  orten  mehr  findet:  Der  weit  berümpte 
maier  Hans  Holbeyn  von  Basel,  welcher  durch  seine  kunst  der 
Malerey  so  berümpt  worden,  dass  er  nach  Dürern  alle  andern 
weit  vhertroffen,  dabero  ihnen  auch  der  König  von  Engellandt. 
Heinrich  der  Achte,  zu  sich  beruften  vnd  in  Engellandt  erfordert 
hat,  ihnen  in  hohen  Ehren  gehalten,  alda  er  auch  gestorben,  vnd 
stattlich  vnd  ehrlich  begraben  worden:  Hanss  Sebaldt  Behm 
von  Nürnbergk,  Burger  zu  Frankfurt,  ein  vortrefflicher  Reisser, 
Maler  und  Kupferstecher,  wie  seine  hinderlassene  werck  vnd  kunst 
aussweiset,  ist  Anno  1550  im  50.  jähr  seines  alters  zu  Frankfurt 
gestorben:  Lucas  Cranacb  von  VVittenbergk.  dessen  gemäld  vnd 
fleiss  man  noch  in  Sachsen  vnd  andern  Orthen  heut  zu  tag  zu 
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sehen:  Hans  Bald ian  Grün  von  Strassburgk :  Christopherus 
Amberger  von  Nürnbergk:  Georg  Benlz,  Maler  vnd  Kupfler- 
stechcr:  Hans  Scheufflin  von  Nürnbergk:  Jacob  Binck:  AU 
brecht  Altdörffer:  Heinrich  Allengenff  in  Westphalen: 
Lamprecht  Schwab:  Jacob  Siegmaier:  Johann  Burg- 
meier: Manuel  Teuisch  zu  Bern:  Heinrich  Vogtherr  zu 
Slenspurg:  Johann  Teufel:  Florian  Abel:  Tobias  Fendt: 
die  beide  Boxberger  von  Saltzburg:  Virgilius  Solis  von 
Nürnberg:  Tobias  Stimmer  von  Schafihausen:  Jost  Amman 
von  Zürch  zu  Nürnberg:  Vnd  der  kunstreiche  Maler  Ghrisloffel 
Sch war tz  von  München,  wie  denn  ihre  hhiderlasseue  vortreff- 
liche gemälde  vnd  kunststück,  deren  noch  viel  vorhanden,  vnd  hin 
vnd  wieder  zu  sehen  sein,  mit  grossem  rhum  vnd  ehren  auss- 
weisen, vnd  mit  meherem  bezeugen,  dahin  ich  den  kunstliebenden 
Leser  wil  gewisen  haben,  wirdt  er  solches  besserer  sehen,  erfahren 
vnd  einnemen,  als  man  davon  schreiben  vnd  sagen  kann.  Weil  denn 
des  Vortrefflichen,  Hochherümbtesten  vnd  kuuslreichesleri  Malers 
in  Teutschland!  Albrecht  Dürer,  vonualen  gedacht,  als  habe  ich 
umbgehen  nicht  können,  kürtzlich  sein  leben  alliier  zu  beschreiben:44 
(Da  hier  blos  Bekanntes  folgt,  welches  durchaus  kein  Inte- 
resse darbietet,  so  ist  diese  Stelle  weggelassen  und  da  wieder 
angeknüpft  worden,  wo  Dürer's  Gemälde,  die  Himmelfahrt  der 
Maria,  besprochen  wird.) 

„Zu  dieser  Zeit  hat  herr  Jacob  Heller  vnd  Calherina 
von  Mölem  eine  Patricia  alliier  im  Nürnberger  hoff  wohnendt, 
ein  besonderer  kunstverständiger  vnd  Deroselbeu  Liebhaber,  ge- 
lebt: welcher  ime  vnd  seiner  haussfrawen  zur  Gedächlnuss  ein 
Monumentum  vnd  Grabmahl  zu  slifflen  vnd  auszurichten,  bedacht, 
hat  derentwegen  an  vielbeinehlten  künsller  Albrecht  Dürer  naber 
Nürnberg  geschrieben,  vnd  eine  AUartaffel ,  darauff  die  Himmel- 
farlh  Mariae  zu  malen,  ihme  anverdingt,  welcher  er  dann  mit 
Frewden ,  (weil  sie  allhier  in  eine  solche  hoch  -  vnd  weit  be- 
rühmhte  Beichs-  KaufT-  und  Handelsstadt,  da  Jährlichen  in  den 
beiden  Messen  allerhandt  Nationen  ankommen,  kommen  soll)  zu 
machen,  auch  allen  seinen  lleiss  daran  zu  wenden,  zugesagt  vnd 
versprochen,  wie  dann  solches  auch  geschehen,  vnd  er,  Dürer, 
solche  Tafel  im  Jahre  1509  verfertiget,  anhero  geschickt,  vnd 
Herr  Heller  solche  ins  Prediger  Closter  allhier  den  München,  zu 
einer  Altartafel  verehret,  vnd  zweiflel  ohn.  beneben  etlichem  Ein- 
kommen vnd  Gelallen  gestiftet.  Ja  über  das  hat  Herr  Heller  auch 
all»»  andern  berühmble  vnd  Kunstreiche  Maler  vnd  Bildlhawer.  so 
damalen  gelebt,  die  neben  Flügel,  vnd  anderes  zum  Altar  gehörig, 
machen  vnd  verfertigen  lassen,  damit  es  ja  ein  sonderlich  decus, 
Zier  vnd  ornamenlum,  nicht  allein  dem  Glosler,  sondern  «och  der 
gantzen  Stadl  Franckfurt  sein  solte,  wie  es  dann  auch  gewesen.44 
„Dann  es  seindt  dieser  Tafel  viel  vornemer  Potentaten,  Für- 
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sten ,  Herrn,  Künstler«  Maler  vnd  Kunstverständige,  zu  ebren  ins 
Cluster  gangen,  vnd  sie  mit  Verwunderung  gesehen,  sich  Such 
nicht  genugsam  daran  ersehen  noch  ersälügen  können,  wie  dann 
einmal  ein  Italiener,  von  freyen  stücken,  dieser  Tafel  zu  gefallen, 
anhero  kommen,  solche  mit  grossem  Lust,  frewden  vnd  begier- 
lichkeit,  länger  als  eine  slundt,  besehen,  beschawet,  vnd  solche 
doch  nicht  genugsam  ausssehen  können.  Wie  dann  auch  ofltmals 
solche  taflel  mit  vielem  geldt,  von  hohen  Potentaten,  (wann  sie 
dieselbigc  hätten  bekommen  können)  wol  drey-  vnd'  vierfach  wäre 
bezahlt  worden.  Mancher  hat  einen  Fuss,  der  Ander  eine  Handt, 
der  dritte  etwas  anderes  daraus  zu  schneiden,  vnd  ihm  umb  viel 
Geldt  zukommen  zu  lassen,  begerel,  hat  aber  keiner  nichts  er- 
halten noch  erlangen  können.  Biss  endtlichen  Anno  16t 7  die 
Mönch  Prediger  Orden»  desselbigen  Closters,  solche  Haupt- 
taflel  von  einem  Maler  nachmalen,  die  prinzipal  taflel  aber  ver- 
tussern,  vnd  an  deren  statt,  die  nachgemalte,  in  den  Altar  stellen 
vnd  setzen  lassen,  vermeinend  die  Leuth  dass  es  die  rechte  taffei 
sey,  zu  bereden.    Aber  hievon  genug."  

„Vnd  solches  habe  ich  also  dem  kunstverständigen  Leser, 
hiemit  vnangemeldt  nit  lassen  können  noch  sollen,  denselbigen, 
wie  uns  alle,  Göttlicher  Allmacht  vnd  Protection  empfehlend. 
Signatum  Franckfurt  am  Meyn  den  1.  Septembris  Anno  1 619.** 

Diese  Vorrede  giebt  die  nicht  unwichtige  Notiz,  dass  Gemälde 
von  dem  trefflichen  Maler  Mathäus  Grönewald  ausser  in 
Mainz  und  .Aschaffenburg  auch  in  Lessheim  bei  Colmar  vorhan- 
den seyen.  Der  von  dem  Strasburger  Ruchhändler  B.  Jobin  in 
der  obengedachlen  Vorrede  zu  den  Elhgies  pontificum,  1573,  an- 
gefahrte Ort  lssna,  von  Sandrart  Eysenach  (in  dessen  la- 
teinischer Ausgabe  Isenaci)  genannt,  wekhe  Benennungen  Pas- 
savant (Kunstblatt  1846,  No.  48)  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit 
auf  Issenheim  im  Elsass  zurückführt,  kann  hierunter  nicht  ver- 
slanden sein.  In  Betracht  der  Dunkelheit,  welche  über  Grunewald 
und  seine  Werke  in  der  Kunstgeschichte  herrscht,  wäre  es  von 
Interesse,  Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  zu  hallen. 

Weiter  giebt  Sleinmeyer  das  Todesjahr  des  ausgezeichneten 
Malers,  Kupferstechers  und  Formschneiders  Hans  Sebald  Be- 
ham  aufs  Bestimmteste  (1550)  an,  was  auch  mit  den  Daten  sei- 
ner Kupferstiche  übereinstimmt  und  gedenkt  keineswegs  der  durch 
Hüsgen  (Artistisches  Magazin.  Frankf.  1 790)  ohne  weiteren  Beweis 
angeführten  Nachricht,  dass  dieser  eminente  Künstler,  wegen 
schlechten  Lebenswandels  von  Gerichtswegen  zu  Frankfurt  im 
Main  ertränkt  worden  sei,  was  doch  nicht  wohl  unerwähnt  ge- 
blieben wäre,  wenn  70  Jahre  vorher  der  Künstler  also  geendet 
hätte. 

Die  über  Dürer's  Gemälde,  die  Himmelfahrt  Mariens,  mi Ige- 
ln eilten  Nachrichten  sind  genauer,  als  was  Sandrart  darüber  sagt, 
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und  wir  erfahren  mit  Bestimmtheil,  das*  im  Jahre  1617  der  Kur- 
fürst Max  I.  von  Baieru  das  Bild  erhielt.  Auch  scheint  es,  als  sei 
dasselbe  in  einen  mit  Schnitzwerk  versehenen  Altar  eingesetzt  ge- 
wesen, weil  „kunstreiche  Bildhauer'4  bei  der  Aufstellung 
thätig  waren.  Die  nach  Sandrart's  Angahe  von  Grünewald  gemal- 
ten vier  Flfigelbilder  scheint  der  Kurfürst  nicht  erhalten  zu  haben, 
da  sich  noch  zwei  derselben,  den  heil.  Laurentius  und  den  heil. 
Cyriacus  darstellend,  grau  in  Grau  gemalt,  im  Städtischen  Kunst- 
institut zu  Frankfurt  befinden,  von  welchen  das  erslere  das  Mo- 
nogramm ]tef.  N.  trägt.  Die  von  den  Mönchen  statt  des  Origi- 
nalgemäldcs  aufgestellte  Copie  von  Paul  Juvenel  hat  sich  in 
Frankfurt  ebenfalls  noch  erhalten. 

Was  nun  die  auf  beiden  Seiten  der  Blätter  abgedruckten 
Holzschnille  dieses  Kmistbürhleins  betrifft,  so  sind  keine  vou  Dü- 
rer und  Holbein,  wie  der  Titel  als  eine  Lockspeise  ausdrück- 
lich verheisst,  vorhanden.  Der  grössere  Theil,  316  Stück,  be- 
steht in  den  von  H.  Burgkmair  und  seinen  Gehülfen,  für  Pe- 
trarca's  Trostspiegel  und  Cicero's  Oflicien  gefertigten  Holzschnit- 
ten. Von  diesen  Werken,  welche  ursprünglich  zuerst  um  1531 
bei  Heinrich  Steyner  in  Augsburg  erschienen,  sind  4  Aus- 
gaben vom  Trostspiegel  und  tl  von  den  Oflibien  bekannt«  Um 
1550  gelangten  die  Holzstöcke  an  Christian  Egenolff  in  Frank- 
furt, welcher  in  den  Jahren  1550 — 1583  wenigstens  4  Ausgaben 
von  jedem  dieser  Werke  veranstaltete.  Um  1583  muss  Sigmund 
Feyerabend,  ebenfalls  in  Frankfurt,  die  Stöcke  erhalten  haben, 
wie  der  Abdruck  mehrerer  derselben  in  dem  von  ihm  verlegten 
Feld-  und  Ackerbaubuch  von  P.  de  Crescentiis,  1533.  fol., 
zeigt  (Becker's  Jobst  Amman,  No.  38).  Im  Jahre  1604  waren 
dieselben  im  Besitze  von  Vineenz  Steinme.yer,  welcher  in  diesem 
Jahre  die  beiden  angeführten  Werke  von  Neuem  auflegte  und  1620 
eine  anderweile  Ausgabe  des  Petrarca  veranstaltete,  bei  welcher 
Gelegenheit  er  die  noch  gut  erhalleneu  Stucke  für  das  hier  be- 
schriebene Kunstbüchlein  besonders  abdrucken  liess.  Ausserdem 
wurden  eine  Anzahl  der  Stöcke  zur  Ausstattung  mancher  anderen 
Werke  aus  Steyner' s  und  EgenollTs  Verlag  gebraucht,  wie  u.  A. 
für  Boccaccio's  Historien,  Pauli's  Schimpf  und  Ernst  etc.  Wo  der 
weitere  Verbleib  derselben  bis  in  die  neuere  Zeit  gewesen,  ist 
unbekannt;  indessen  findet  sich  heute  eine  Anzahl,  etwa  50 — 60 
Stück,  in  der  fürstlich  Oettingeu  WallersteuVschen  Bibliothek  in 
dem  Schlosse  Maihingen  bei  Nördlingen .  welche  mit  anderen 
Holztafeln  von  J.  Amman  u.  A.  unter  dem  Titel  abgedruckt  wur- 
den: Oettingeu- Waller s Lei n i sch es  Museum.  Abdrücke 
von  108  altdeutschen  Platten,  fol.  (1820).  Dieses  Werk 
scheint  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  zu  sein.  Welche 
enorme  Menge  von  Abdrückeu  haben  diese  jetzt  vielfach  beschä- 
digten Stöcke  geliefert!     Unter  den  folgenden  Holzschnitten  be- 
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finden  sich  22  unbedeutende  Blätter  zu  verschiedenen  Druckwer- 
ken, auf  welche  Iiier  nicht  näher  eingegangen  wird. 

Die  übrigen  Holzschnitte  sind  nachstehend  näher  angegeben: 

t)  Virgil  Solis.  Bildniss  mit  der  Umschrift:  M.  VITVS. 
DIETERICH.  NORIMBERGENSIS.  Mit  dem  Zeichen  V.  S.  H.  4  Z. 
1  L.,  Br.  6  Z.  4  L.  Verschieden  vom  Kupferstich,  beide  fehlen 
Bartsch. 

2)  Unbekannt.  Bildniss.  VLRICHVS.  DE.  HVTTEN.  EQ. 
GERMAR.  Hutten  im  Brustbild,  rechts  gewendet,  mit  einem  Bar- 
ret. Unter  einem  von  vier  Säulen  getragenen  Himmel,  an  wel- 
chem oben  zwei  Wappenschilde  (Hutten  und  Eberstein).  H.  5  Z., 
Br.  3  Z.  7  L.  Der  Stock  kommt  in  verschiedenen  gleichzeitigen 
Werken  Huttens  vor. 

3)  Jobst  Amman.  Die  Anatomie  (Becker's  J.  Amman, 
No.  65).   Dieses  Blatt  gehört  wohl  zu  einem  anatomischen  Werk. 

4)  Derselbe.  Brustbild  Catfs  V.,  rechts  gewendet,  in  einer 
reich  verzierten  Umgebung.  In  dem  Rahmen  oben  der  Doppel- 
adler und  auf  den  Saiden  an  den  Seiten  PLVS  VLTRA.  Der  Kai- 
ser trägt  ein  Barett,  in  der  Hechten  Handschuhe  und  in  der  Lin- 
ken das  SCepler.  In  der  Rundung,  welche  die  Figur  umgiebt: 
CAROLVS.  QYINTVS.  ROMANORVM.  IMPERATOR.  SEMPER. 
AVGVSTVS.  Angewendet  auf  der  Ruckseite  des  Titelblatts  von 
Fronsperger's  Kriegsrecbten ,  1566.  fol.  H.  5  Z.,  Br.  3  Z.  10  L. 
(Becker,  4  c.) 

5)  Unbekannt.  Ein  in  einem  Sessel  silzenden  Manne  wird 
das  rechte  Bein  über  der  Wade  durch  einen  Chirurgen  ainpulirt. 
Ein  knieender  Gehülfe  hält  das  Bein  und  ein  Arzt  mit  einem  Buch 
in  der  Linken  hält  den  Kopf  des  Patienten.  Am  Boden  mehrere 
chirurgische  Instrumente.  H.  7  Z.  1  L.,  Br.  5  Z.  1 1  L.  Wohl  aus 
einem  chirurgischen  Werke. 

6)  Unbekannt.  Eine  Wochenstube.  Im  Vordergrunde 
rechts  drei  Frauen  und  ein  Kind  an  einem  mit  Speisen  versehe- 
nen Tisch.  Links  zwei  spielende  Kinder.  Im  Mittelgründe  wird 
eine  Frau  entbunden  und  eine  andere,  welcher  ein  Kind  überreicht 
wird,  liegt  im  Bette.  Im  Hintergrunde  zwei  sich  unterhaltende 
Frauen  und  in  der  Ferne  eine  an  einem  Feuerherde  beschäftigt. 
II.  5  Z.  7  L.,  Br.  6  Z.  1  L.  Dieses  in  Amman's  Manier  gearbeitete 
Blatt  gehört  wahrscheinlich  zu  einem  Werke  über  Hebammenkunst. 

7)  Meister  mit  dem  Zeichen  [yj\.  Bartsch,  Vol.  IX.  S. 
431.  No.  HO  der  Monog.  Brulliot,  1.  iNo.  443.  Eine  Versamm- 
lung auf  einem  freien  Platze.  Links  der  Kaiser  auf  dem  Thron, 
umgeben  von  den  Kurfürsten  und  einer  Menge  anderer  Fürsten, 
Cardinäle,  Hofbedienlen  etc.  Ein  Mann  deutet  mit  einem  Stabe 
auf  eine  an  einem  Gebäude  hängende  Tafel,  worauf  die  Worte: 


Digitized  by  Google 


70 


Deos  colunto,  Legibus  parelo,  suprema  salvs  populi  lex  esto.  L. 
XII.  Tab.  H.  2  Z.  10  L.,  Br.  6  Z.  2  L.   Bartsch  No.  1. 

8)  Hans  Schäuffelein.  Der  Liebesgarlen.  In  einem 
Baumgarten,  in  dessen  Uinlergrunde  man  eine  Burg  erblickt,  ver- 
scluedene  Liebespaare  sich  unterhaltend.  Im  Vordergrunde  drei 
Paare,  eines  sitzend  und  die  beiden  andern  lustwandelnd.  Liuks 
eine  Jungfrau ,  weiche  Blumen  pflückt  und  im  Mittelgrunde 
ein  sich  umarmendes  Paar.  In  der  Mitte  eine  Jungfrau,  welche 
einem  Mann  zögernd  folgt.  Ein  anderes  Paar  und  ein  Mann 
sehen  in  einen  Brunnen.  Rechts  ein  Mann,  welcher  sein  Haupt 
in  den  Schooss  einer  Jungfrau  legt.  Das  Zeichen  O—  fsj  auf 
einem  Weinkühlbecken  im  Vordergrunde.  IL  6  Z.  4  L. ,  Br.  6  Z. 
Bartsch  No.  97. 

9)  Derselbe.  Die  Trauung.  Im  Vordergrunde  einer  Kirche 
der  Bräutigam  der  geschmückten  Braut  die  Hand  bietend.  Rechts 
zwei  Männer,  wohl  die  Führer  des  Bräutigams.  Links  zwei  si- 
tzende und  vier  stehende  Frauen.  Im  Hintergrunde  ein  Altar, 
auf  welchem  zwei  brennende  Kerzen.  Das  Zeichen  fj—  \t[  unten 
links.  Grösse  wie  das  vorige  Blatt  und  wohl  dessen  Gegenstück. 
Eine  treuliche  Gopie  dieses  schönen  Blattes  u.  A.  angewendet  zu 
dem  Buche:  Schretz  mit  der  Wahrheit.  Frankfurt.  Chr.  Ege- 
nuICf.  1550.  fol.,  befindet  sich  in  R.  Weigel's  Holzschnitten 
berühmter  Meister.    Leipzig  1S54.  fol.  Heft  XI.  No.  53. 

10)  Derselbe.  Der  Evangelist  Lucas  schreibend  an  einem 
Pult  sitzend.  Rechts  der  geflügelte  Stier  und  eine  Aussicht  in 
eine  Landschaft.  Links  unten  auf  einer  Säule  JgJ.  H.  4  Z.  5  L., 
Br.  5  Z.  1  L.    Fehlt  Bartsch. 

11)  Hans  Sebald  Beb  am.  Eine  Blätlerverzierung.  In 
der  Milte  in  einem  Kranze  ein  Mascaron,  dessen  Bart  in  Blätter 
endigt.  Zu  beiden  Seiten  Ranken,  in  welchen  sich  zwei  nackte 
Knaben  wiegen.  Der  Grund  ist  hell.  Unten  in  der  Milte  der 
aus  7  Linien  gebildeten  Einfassung  Jsß.  H.  3  Z.  2  L. ,  Br.  7  Z. 
3  L.    Fehlt  Bartsch. 

12)  Derselbe.  Aehnliche  Verzierung.  In  der  Mitte  ein 
Ochsenschädel.  Rechts  und  links  aus  Füllhörnern  entspringende 
Ranken.  Unten  in  der  Mitte  der  aus  8  Linien  gebildeten  Ein- 
fassung 15  Jsß  46.  Der  Hintergrund  ist  schwarz.  H.  4  Z.  5  L., 
Br.  7  Z.  5  L.    Bartsch  fehlend. 

13)  Derselbe.  Aehnliche  Verzierung.  In  der  Mitte  in  ei- 
nem Kranze  ein  Mascaron  auf  einem  Rumpfe,  dessen  Bart  und 
Schultern  in  Blätterwerk  übergeh eu.  Rechts  und  links  Ranken- 
gewinde. Unten  in  der  Mitte  in  der  aus  9  Linien  gebildeten 
Einfassung  ^B-  Der  Grund  ist  hell.  H.  3  Z.  11  L.,  Br.  6  Z.  1 1  L. 
Fehlt  Bartsch. 

14)  Derselbe.  Gruppe  von  sieben  Musikanten.  Rechts 
zwei  FJötenbliser  und  ein  Geiger,    Links  Lauten-  und  BasseU 
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Spieler  und  Singende.  Ohne  Einlassung.  H.  1  Z.  3  LM  Br.  3  Z. 
Fehlt  Bartsch,  wie  die  folgenden. 

15)  Derselbe.  Rechts  die  Ehebrecherin  vor  Christus,  vuu 
vielen  Personen  umgeben.  Christus  neigt  sich  nach  dem  Boden 
und  schreibt  seine  Antwort  nieder,  pben  ein  Täfelchen  mit  der 
Inschrift:  Ne  facile  alterius  reprehendas  etc.  —  Links  Salomo's 
Urtheil.  Der  König  steht  links,  vor  ihm  das  Kind  liegend  und 
die  Mutter  knieend.  Der  Henker  zuckt  das  Schwert.  Im  Hinter- 
gründe viele  Figuren.  Oben  ein  Tälelcben  mit  der  Inschrill: 
Saepe  latet  verum  etc.  Diese  beiden  Darstellungen  sind  durch 
eine  Säule  getrennt,  welche  am  Fusse  die  Jahreszahl  1539  trägt. 
H.  2  Z.  S  L.,  Br.  6  Z.  4  L.  Dieser  Holzschnitt  und  der  fol- 
gende wurden  zur  Verzierung  von  Titelblättern  aus  Chr.  Egenollfs 
Verlag  gebraucht. 

16)  Derselbe.  Eine  Versammlung  des  Kaisers  und  der 
Reichslürsten,  welche  mit  der  linken  Seite  des  Bialles  in  einem 
Saale  sitzen.  Ein  in  der  Mille  stehender  Mann,  anscheinend  Lu- 
ther, in  der  Stellung  eines  Redenden.  Rechts  viele  Zuschauer 
und  Trabanten.    H.  2  Z.  4  L.,  Br.  6  Z.  3  L. 

17)  Derselbe.  Ein  Bauer  mit  einem  breitrandigem  Hute, 
weiten  Aermeln  und  einer  Tasche  an  der  rechten  Seite.  Die 
Linke  ist  bis  zur  Brusl  gehoben  und  die  Rechte  bis  zum  Gürtel 
gesenkt,  wie  die  Stellung  eines  Redenden.  Auf  dem  Fussboden 
einige  Gräser.  Ohne  Einfassung.    H.  3  Z.  7  L.,  Br.  2  Z.  5  L. 

Aus  dem  Egenolfl" sehen  Besitze  waren  auch  die  Stöcke  zu 
Hans  Sebald  Beham's  Kunst*  und  Lehrbüchlein  an  Vincenz 
Steinmeyer  übergegangen,  welcher  im  Jahre  1605  die  letzte  Auf« 
läge  dieses  Werks  veranstaltete.  Da  derselbe  in  der  oben  mit- 
geteilten Vorrede  sagt,  dass  er  die  Holzstöcke  von  seinen  ,.Vor- 
31  lern",  ererbt  habe,  so  scheint  er  ein  Nachkomme  EgenohTs 
gewesen  zu  sein.  Ein  Buchhändler  Paul  Steiumeyer,  vielleicht 
der  Vater  des  Vincenz,  kommt  um  1576  in  Frankfurt  vor. 


Ueber  den  Triumphzug  Kaiser  Maximilians 

von  Hans  Burgkmair. 

(Aus  J.  G.  A.  Frenz  et 's  Nacblass.) 

Die  deutsche  Kunst,  welche  im  15ten  und  16len  Jahrhundert 
eine  überaus  grosse  Mannichfaltigkeil  in  ihren  Schöpluugen  her- 
vorbrachte, lieferte  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Kunsl  und 
>  in  dem  weiten  Umfang  ihrer  Entwickelung  so  viel  Treffliches  uud 
Schönes,  dass  wir  nur  mit  dem  grössten  Interesse  die  uns  über- 
lieferten Kunstwerke  jener  Periode  betrachten  können. 
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Namentlich  ist  es  der  deutsche  Holzschnitt,  weichet 
von  seiner  frühesten  Organisation  an  einen  höchst  eigenlhümlichen 
originellen  Charakter  beurkundete.  Er  gedieh  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  16ten  Jahrhunderls  zu  einem  solchen  Aufschwung 
und  zu  einer  solchen  Ausbildung,  dass  keine  andere  Kunstschule 
iu  irgend  ihren  Productionen  jener  Kunst  dieser  deutschen  Kunst  - 
bildung  gleich  gerechnet  werden  kann.  Sei  es  in  der  unmittel- 
baren freien  geistigen  Darstellung  der  Originalbilder  jener  alten 
Meister,  sei  es  in  der  Einlachheit  der  inneren  Vollendung  oder  in 
der  eigenen  kernigen  Art  der  Behandlung  des  Schnittes,  wobei 
gewöhnlich  eine  gewisse  energische  Derbheit  (veranlasst  durch  die 
ungebundene  und  doch  correcte  Zeichnung)  und  ebenso  für  kleine 
Gegenstände  die  sorgfältigste  Zartheit  sich  ausspricht,  mit  einem 
Wort  alles  dieses  vereinigt  sich,  um  den  Charakter  jener  Holz* 
schnilthlätter  als  einen  eigenlhümlichen,  später  nicht  wiederkehren- 
den Typus  zu  erkennen.  Ein  Typus  oder  eine  Grundform,  von 
welcher  die  Neuzeit  in  ihren  schönen  Bestrebungen  lux  die  Holz- 
schnitlkunst  Manches  und  wohl  dürfte  man  sagen,  Vieles  noch 
aufnehmen  möchte. 

Denn  wenn  auch  die  heutige  Technik  der  Holzschneidekunst 
sehr  weit  vorgegangen  und  ihre  Verwendung  zu  einem  hohen 
Grade  von  ausserordentlicher  Fertigkeit  gelangt  ist,  bei  welcher 
oft  verschiedene  erkünstelte  Manieren  vorkommen,  so  mangelt 
demungeachlel  vielen  der  neugeborenen  Holzschnitte  jene  Ein- 
fachheit und  der  bei  der  ersten  Grundlage  des  Schnittes  sich  aus- 
sprechende Geist,  welcher  so  schön  bei  den  alten  Blättern  her- 
vortritt. 

Möge  dieser  nicht  übel  gemeinte,  keineswegs  böse  zu  deutende 
Vorwurf  nicht  sowohl  auf  die  Techniker  des  Holzschnittes  allein 
kommen ,  sondern  derselbe  auch  auf  den  Zeichner  der  Holztafel 
übergehen  und  die  moderne  Weichlichkeit  und  Süsslichkeit  in  der 
Ausführung  der  Zeichnung  wenigstens  etwas  von  der  freien  Ge- 
diegenheit und  Originalität  der  alten  deutschen  Meisler  in  einer 
guten  und  wohl  angebrachten  Vereinigung  aufnehmen. 

Notwendigerweise  muss  berücksichtigt  werden ,  dass  der 
Holzschnitt  in  der  Vollendung  in  seinem  Ganzen  im  Verhällniss 
gegen  den  Kupferstich  bleiben  muss  und  dass  derselbe  nie  der 
Wirkung  eines  Kupferblaltes  gleich  behandelt  werden  darf. 

Indem  nach  der  gegebenen  Ansicht  auf  die  Leistungen  der 
Holzschnitte  älterer  deutscher  Meister  zurückgekehrt  wird,  sei  nur 
in  Kürze  wiederholt,  zu  welcher  bedeutenden  Höhe  die  unendlich 
vielen  Productionen  jener  Zeit  gediehen  und  wie  namentlich  die 
Nürnberger  und  Augsburger,  so  wie  die  Wittenberger 
durch  L.  C ran  ach  erhobenen  Kunstschulen  und  selbst  die  durch 
Holbein  in  Basel  sich  auf  eine  Art  verherrlichten,  welche  in 
der  Kunstgeschichte  als  einzig,  gelten  kann. 
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Nicht  allein,  dass  die  einzeln  gelieferten  Blätter  hauptsächlich 
der  Nürnberger  und  Augsburger  Schule  im  reichsten  Maass 
erschienen  und  verbreitet  wurden,  eben  so  waren  die  Unterneh- 
mungen, wodurch  die  grösslen  VVerke  geschaffen  worden,  wirk- 
lich colossal  zu  nennen. 

Wir  nennen  unter  diesen  die  berühmte  Ehrenpforte  des 
Kaiser  Maxi  milian's  I.  nach  Alb  recht  Dürer's  genialer  und 
grossartiger  Composition,  ein  aus  92  grossen  Blättern  zusammen« 
gesetztes  Bild  von  11  Vi  Fuss  Höhe  und  9  Fuss  Breite  (beschrie- 
ben von  Bartsch,  Peintre-Graveur,  Vol.  VII.  S.  149.  No.  138). 

Ferner  den  Triumphzug  des  Kaiser  Maximilian  in 
135  Blättern  von  II.  ßurgkmair  (wovon  die  Originalmalereien  auf 
Pergament  in  109  Blatt  von  34  Zoll  Breite  sich  in  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek zu  Wien  belinden).  —  Das  mit  Holzschnitten  von  H. 
ßurgkmair  illustrirte  Werk  die  Schutzheiligen  des  k.  k.  öster- 
reichischen Hauses,  119  Blatt.  —  Der  Weiskunig  von 
ebemdemselben ,  237  Blatt.  —  Die  Genealogie  des  Kaiser 
»lax  I.  von  ebendemselben,  77  Blatt,  —  Das  berühmte  deutsche 
Heldengedicht  der  Theuerdanck ,  mit  118  Blättern,  illustrirl  von 
H.  Schäuflein. 

Würden  wir  uns  nur  begnügen,  die  beiden  erstgenannten 
Werke,  nämlich  den  Triumphzug  und  die  Ehrenpforte,  in  ernster 
Anschauung  zu  betrachten  und  zu  bewundern,  so  wird  sich  die 
Bewunderung  um  so  mehr  erhöhen,  wenn  man  in  diesen  Blättern 
einmal  die  Erfindung  des  Malers  oder  Zeichners,  die  Correctheit 
und  Leichtigkeit  der  Zeichnung  und  anders  die  Vollendung  des 
Holzschnittes  ins  Auge  fasst. 

Man  möchte,  und  es  klingt  gewiss  nicht  zu  hoch,  es  eine 
reine  Inspiration  nennen,  welche  die  damalige  Zeit  beherrschte, 
da  jene  Künstler  mit  ihrer  lebendigen  Seele  und  ermuntert  durch 
deu  hochherzigen  Kaiser  Maximilian  I.,  so  wie  durch  die  ihn  um- 
gebenden grossen  Geister  der  Poesie  und  des  höheren  Staatslebens, 
die  ihnen  aufgegebenen  Werke  so  treulich  ausführten  und  diese 
als  Denkmale  für  Geschichte  und  Kunst  lieferten.1)  Albert  Dü- 
rer übergab  in  seiner  Aufstellung  der  Ehrenpforte  in  der  mit  Ar- 
chitektur und  Ornamentik  verwebten  Composition  die  bildliche 
Monographie  des  Kaiser  Maximilian  I.,  worin  sein  Leben,  seine 
Kriegslhaten,  seine  Familien-  und  Slaatsverhältnisse,  so  wie  die 
genealogischen  und  heraldischen  Staatenbilder  in  ihren  damaligen 
Verbindungen  dargestellt  sind,  was  alles  die  Grösse  des  Kaisers 
verherrlichen  konnte. 

H.  Burgkmair  entwickelte  wieder  auf  andere  Weise  in  seinen 


1)  Selbst  der  ehrwürdige  Sandrarl  bezeugt  die  grossle  Ehrfurcht  über  den 
von  ihm  gesehenen  Theil  jenes  Werks  in  seiner  Deutschen  Akademie,  ein 
höchst  merkwürdiges  Buch,  als  wahre  Kuuslbibel  zu  betrachten. 
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Darstellungen  des  TriiiBiphzuges  des  Kaiser  Maximilian  I.  alles 
dasjenige,  was  unmittelbar  auf  des  Kaisers  Uolhallung  und  Hilter« 
leben  Bezügliches  vorkommt,  indem  das  edle  Waidwerk  oder  die 
Jagd,  Turniere,  Musik,  Mummerei  oder  das  dramatische  Wirken 
jener  Zeit,  ferner  die  Vermählungen  des  Kaisers,  seine  verschie- 
denen Reichsbi'sitzungon  und  Erwerbungen,  so  wie  selbst  eine 
grosse  Zahl  auf  Sitte  und  moralische  Eigenschaften  sich  beziehende 
Dinge  in  den  verschiedenen  Zügen  geschildert  sind. 

Alle  jene  Gegenstände  siud  nach  der  Angabe  des  bei  der 
Ergutzlichkeit  in  seinen  Musseslundeu  mit  Literatur  und  Kunst 
sich  beschäftigenden  Monarchen ,  der  auch  als  Dichter  bekannt, 
und  unter  Mitwirkung  der  ihn  umgehenden  wissenschaftlich  hoch- 
gebildeten Männer,  wie  Wilibald  Pirckheimer,  Celles,  Sta- 
bius  und  Anderer,  geschaffen. 

Die  Zusammenstellung  jenes  Triumphzuges  giebt  ein  treues 
Abbild  jener  grossen  ritterlichen  Zeit,  da  im  Einzelneu  nichts  ver- 
säumt ist,  um  alles  das  anzudeuten,  was  den  GeisL  des  Kaisers, 
seine  Denkungsart  für  alles  Grossartige,  nächst  der  Liebe  zur 
Wissenschall  und  Kunst,  so  wie  der  Nimbus,  welcher  einen  gros- 
sen Monarchen  umgiebt,  hier  auf  erhabene  Weise  geschildert  isL 

Man  möchte^  wenn  man  nicht  gerade  der  Archäologie  der 
altrömischen  Kunst  zu  nahe  treten  will,  den  Cyclus  des  Maximi- 
lianischen Triumplizuges  dem  Altgeschichtlichen  an  den  Antonischen 
und  Trojanischen  Säulen  in  Rom  zur  Seile  stellen. 

Das  Ganze  bildet  in  der  aus  mehreren  Uundert  von  Figuren 
zu  Fuss  und  zu  Pferd  bestehenden  Composition  ein  Gedicht  auf 
den  Grund  erhabener  Ideen,  worunter  das  noch  vorhandene  Manu- 
script1),  welches  auf  der  k.  k.  Uofbibliothek  in  Wien  aufbewahrt 
wird,  den  grösslen  und  sichersten  Ausweis  giebt,  wie  und  auf 
welche  Weise  die  Abiheilungen  in  den  verschiedenen  Zügen  folgen. 

Wohl  möchte  man  dieses  Werk  ein  Lehrbuch  für  die  bildende 
Kunst,  wie  auch  für  die  Poesie,  welche  sich  mit  mittelalterlichen 
Darstellungen  beschäftigt,  nennen,  und  dass  der  Sinn  lur  die  Poe- 
sie das  Ganze  begleitet,  bezeugt  schon  die  Idee,  dass  an  der 
Spitze  des  Zuges  ein  colossaler  Greif  als  Sinnbild  der  Poesie  und 
.des  Apollo  vorausgeht,  übrigens  jede  Figur,  selbst  die  Thiere  mit 
{Lobkränzen  geziert  sind,  welches  letztere  ausdrücklich  nach  des 
Kaisers  Willen  im  Manuscript  bei  jeder  Abteilung  bemerkt  ist. 

Aufmerksam  muss  noch  besouders  darauf  gemacht  werden, 
fdass  bei  einzelnen  Dingen,  wie  z.  B.  bei  der  Musik,  die  versohie- 


1)  Die  kaiserL  königl.  Hofbibliolbek  in  Wien  bewahrt  zwei  Manuscrintc  die- 
ses Triumpkzuges  auf,  wovon  eins  der  erste  Entwurf  ist,  welchen  der  Kaiser 
Maximilian  1512  seinem  Secretair,  Marcus  Treittsaurwein,  in  die  Feder  diclirt« 
und  welches  Exemplar  keine  Verse  oder  Reime  enthält,  wie  sie  in  dein  zweiten 
jnebr  nach  den  Maiereien  geformten  Manuscript  vorkommen. 
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denen  alten  Instrumente»  ?on  welchen  noch  in  der  Ambraser, 
kostbaren  Sammlung  in  Wien  herrliche  Exemplare  aus  jener  Zeit 
aufbewahrt  sind,  viele  uns  jetzt  ganz  unbekannt  und  im  Namen 
verloschene,  ebenso  bei  der  Darstellung  des  Waidwerks  und  der 
Turniere  uns  ganz  fremde  Erscheinungen  vorkommen,  die  zur 
Cullurgeschichte  jener  alten  Zeit  wichtige  Belege  geben  und  sehr 
belehrend  sind. 

Unser  Altmeister  im  Gebiete  der  Kupferstich-  und  Holzschnitt- 
kunde, Ritter  Adam  von  Bartsch,  giebt  im  VII.  Band  seines 
unschätzbaren  Peinire -Graveur,  S.  229,  unter  dem  Artikel  H. 
Burgk mair  eine  ausführliche  Beschreibung  und  Erzählung  über 
jenen  Triumphzug  und  sagt,  dass  derselbe  unter  den  Hauptwerken 
jener  Zeit  den  ersten  Rang  einnimmt 

Bartsch  erzählt  weiter,  wie  die  zum  Theil  noch  in  der  k.  k. 
Uofbibliothek  in  .Wien  aufbewahrten  Originalholztafeln,  in  den 
Jahren  1516  bis  mit  1519  (als  dem  Todesjahr  des  Kaisers)  durch 
siebenzehn  berühmte  und  geschickte  Holzschniltkünsller,  deren 
Namen  sich  noch  auf  der  Rückseite  jener  Tafeln  bezeichnet  vor- 
finden, bearbeitet  sind  und  nennt  die  Namen  von  Hieronymus 
Andre,  Johann  v.  Bonn,  Cornelius  (vielleicht  Cornel.  Lief- 
rinck), Hans  Frank  (ganz  bestimmt  Luezelburger),  S.  Ger- 
man, Wilhelm  (vielleicht  Liefrinck,  weiter  ausgeschrieben 
Cornelius  Liefrinck,  der  vorhingenannte),  Alexis  Lindt, 
Fosse  Neghker  (berühmter  Meisler  in  Augsburg),  Vincenx 
Pfarbecher,  Jacob  Kupp,  Hans  Schauflern,  Jacob  Ta- 
ben th,  Meisler  F.  P.  —  H.  F.  und  W.  R. 

Barisch  bemerkt  weiter,  dass  die  Holzschnitte  bei  fernerem 
Vergleich  mit  den  in  der  k.  k.  Hofbibliotbek  aufbewahrten  Minia- 
luren nicht  unmittelbar  nach  denselben  geschnitten  worden,  son- 
dern dass  selbige  in  Vielen  von  letzteren  abweichen ,  und  folglich 
ist  es  möglich,  dass  die  Holzschnitte  nach  besonderen  von  Burgk- 
mair  auf  die  Platten  oder  Tafeln  gefertigten  Zeichnungen  gemacht 
sein  können. 

Ueberzeugender  wird  dieses  dadurch,  dass  die  Holzschnitte 
meist  nur  zu  sehr  den  Originalcharakter  des  Meisters  in  sich  tragen 
und  letzteres  besonders  auffällig  in  den  Darstellungen  derjenigen 
Tafeln,  welche  die  Jagd,  Musik,  Mummerei  und  Turuierzüge  ent- 
halten, diese  übrigens  sä  mm  Ii  ich  mit  H.  B.  bezeichnet  sind.  Da- 
hingegen die  Folgen  mit  den  Fahnenträgern  und  die  Wagen  einen 
etwas  veränderten  Charakter  in  sich  führen,  dieses  endlich  bedeu- 
tend in  Schnitt  uud  Behandlung  im  andern  Verbattniss  zu  den 
erstem  sich  herausstellt. 

Noch  mehr  dürfte  sich  dieses  aus  dem  im  königl.  öffent- 
lichen Cabinet  der  Kupferstiche  zu  Dresden  aufbewahrten  höchst 
merkwürdigen  Exemplar  beweisen,  und  es  scheint  dieses  Exem- 
plar aus   der  Hand  des   Meister  Haas  Burgkmair   in  sein, 
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da  erstlich  dasselbe  nur  die  Züge  der  verschiedenen  Figuren 
zu  Fuss  und  zu  Pferd  enthält,  welche  von  der  Jagd  an  bis 
zu  den  Tross  nach  dem  Turnier  vorkommen,  zweitens  aber  in 
jenem  Exemplar  eine  Mehrzahl  der  Hauptfiguren  mit  alter  gleich- 
zeitiger Handschrift  in  sehr  correct  ausgeschriebenen  Federzügen 
bezeichnet  ist,  welche  die  Namen  verschiedener  damaliger  Perso- 
nen des  kaiserlichen  Hofes  andeuten,  die  dieses  oder  jenes  Amt 
inne  hallen. 

Ehen  so  gilt  als  Merkwürdigkeit ,  dass  auf  demjenigen  Blatt, 
wo  das  Feld-Reunen  im  Turnier  dargestellt  ist,  eine  besondere 
Zeichnung  mit  der  Feder  und  Bistre  eines  Helm  -  und  Haroisch- 
theils  (Murnete,  Tortsche)  sich  vorfindet,  endlich  sogar  noch  in 
einem  der  letzten  Blätter,  wo  der  Tross  dargestellt  und  zweierlei 
Drucke  vorhanden,  diese  sich  durch  Veränderungen  der  nicht 
vollendeten  Band  -  und  Schriflrollen  bemerkbar  machen.  Alles 
dieses  beurkundet  die  Seltenheit  dieses  Prachtexemplars,  was  ent- 
weder Eigenllium  Burgkmair's  oder  vielleicht  eines  bei  der  Vol- 
lendung des  Werks  Beteiligten  war,  von  wo  aus  dieses  direct 
an  das  frühere  sächs.  Regeutenhaus  gelangte. 

Lange  Zeit  mochte  wohl  dieses  Exemplar,  sowohl  Manuscript 
als  auch  der  Abdruck  der  Platten  in  der  ehemaligen  Kunst-  und 
Raritätenkammer  der  sonstigen  alten  Galerie  am  Marslallgeiiäude 
zu  Dresden  geschlummert  haben  und  selbst  nachher,  als  auf  Be- 
fehl König  August  des  Starken  jene  dort  aufbewahrten  Sammlun- 
gen gesichtet  und  nach  ihren  einzelnen  Zweigen  in  besondere 
entsprechende  Locale  untergebracht  wurden,  wovon  das  königliche 
öffentliche  Kupferstich  -  Cabinet  einen  besonderen  Theil  im  Zwin- 
ger oder  Orangeriegebäude  einnahm,  war  auch  daselbst  jenes 
Werk  den  Augen  verborgen,  bis  es  dem  jetzigen  Vorstand  genann- 
ter Sammlung  gelang,  dasselbe  aus  seinem  Dunkel  zu  ziehen,  um 
es  den  Kunstfreunden  nutzbar  zu  machen. 

Ehe  wir  zur  einzelnen  Beschreibung  des  Werkes  übergehen, 
sei  nur  noch  in  Kürze  erwähnt,  wie  der  Ritler  von  Bartsch  er- 
zählt, dass  die  im  Eingang  genannten  Originalholztafeln  des  Tri- 
umphzuges, wovon  40  Stück  (sonst  in  der  Curiositäten-Sammlung 
des  Schlosses  zu  Ambers  in  Tirol  [jetzt  im  Belvedere  zu  Wien] 
und  95  Stück  im  ehemaligen  Jesuitencollegium  in  Grätz)  in  der 
k.  k.  Hofbibliolhek  aufbewahrt  werden,  nach  Vergleich  mit  den 
vorhandenen  Minialuren  nur  zwei  Theile  des  ganzen  Unternehmens 
bilden  und  dass  vielleicht  ein  dritter  Tbeil  vollendeter  Holztafoln 
verloren  gegangen,  möglicher  jedoch,  dass  diese  durch  den  1519 
erfolgten  Tod  des  Kaisers  nie  ausgeführt  worden. 

Von  den  aufbewahrten  135  Holztafeln  wurden  in  Wien  im 
Jahre  1796  Abdrücke  gezogen  und  versehen  mit  dem  Titel: 
Triumph  des  Kaiser  Maximilian  I.  etc.,  oebst  abgedruck- 
tem Text  des  alten  Manuscripts,  welches  in  dieser  Ausgabe  wftrt- 
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lieh  abgedruckt  und  wo  bei  den  fremden  wenig  vorkommenden 
altdeutschen  einzelnen  Benennungen  mannichfacher  Gegenstände 
Erläuterung  gegeben  ist;  auch  ist  diese  Ausgabe  zugleich  mit 
französischem  Text  begleitet. 

Da  indess  auch  jene  moderne  Ausgabe  des  Gesammtwerkes 
nicht  jedem  einzelnen  Kiinstsammler  vorkommt,  so  möge  hier  in 
gedrängter  Kürze  eine  Beschreibung  folgen  und  bemerkt  werden, 
dass  die  Blätter  No.  1  bis  mit  No.  56  und  No.  100  und  110  un- 
mittelbar nach  dem  im  k.  Kupferstich -Cabinet  zu  Dresden  aufbe- 
wahrten allen  Exemplar  beschrieben  sind. 

1)  Ein  colossaler  geflügelter  Greif  nach  Hechts  (so  wie  alle 
dargestellte  Figuren  sich  nach  rechts  bewegen),  auf  ihm  ein  nack- 
ter junger  Mann1)  in  ein  reich  geziertes  Horn  blasend;  ihm  folgt: 

2)  eine  von  zwei  Pferden  getragene  Brenkaed*)  mit  reich  ver- 
ziertem Rahmen  zu  einer  Reimtafel,  an  den  Tragehaltern:  Hans 
Burgkraair  pictor  in  Augusta  Vindelicorum. 

3)  Ein  Reiter  mit  trophäenartiger  Stange  und  grosser  Reim- 
tafel, ihm  folgen  drei  wohl  und  reich  gekleidete  Pfeifer  zu  Pferd. 

4)  Fünf  Tambours  ebenso  reich  gekleidet  zu  Pferd. 

Das  Waidwerk,  beginnend  a)  mit  der  Valknerey. 

5)  Ein  Falkner  zu  Pferd  an  einem  grossen  Stab  eine  Reim- 
tafel haltend,  ihm  folgen : 

6)  fünf  Falkner  zu  Pferd,  jeder  einen  Falken  haltend,  der 
erste  hält  eine  lange  Gerte  in  der  Rechten,  Reiher  und  Falken 
fliegen  umher. 

b)  Die  Gemsjagd. 

7)  Ein  Gemsjäger  zu  Pferd  mit  kurzem  Messer,  die  Rrim- 
tafel  an  einem  hoheu  verzierten  Stab  haltend,  ihm  folgen  fünf 
Gems-  und  Steinböcke;  diesem  folgen 

8)  fünf  Gemsjäger  zu  Fuss  mit  ihren  Waffen  und  Fusseisen 
und  lange  Stangen  haltend. 

c)  Die  Hirsch-  und  Forstjagd. 

9)  Ein  reich  gekleideter  Obersljägermeister  zu  Pferd  und  in 
Galopp,  an  einem  Slah  die  Reimtafel  haltend,  ihm  folgen  fünf 
Hirsche;  diesem  folgen: 

10)  fünf  Jäger  zu  Pferd  in  langen  Röcken  mit  Jagdmesser, 
Hüflhorn  und  lange  Ruthen  haltend. 


1)  Dieser  Mann  soll  nach  dem  Manuscript  Freco  genannt  werden. 

2)  im  Manuscripl  sieht  noch  am  Rande  Hossbaar  oder  Senffte. 
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dl  Die  Schweinsjagd. 

1  I  j  Der  Schweinjägermeister  auf  springendem  Pferd  und  die 
Heimtafel  haltend,  ihm  folgen  Eber  (aufs  wildigst  gemalt);  hierauf: 

12)  fünf  Schweinjäger  zu  Boss  mit  Jägerhorn  und  Sauspiess 
oder  Schweinschwert. 

e)  Bärenjagd. 

t:j)  Der  Bärenjägermeister  zu  Pferd,  in  reichem  Bock,  mit 
Waldhorn  und  die  Keimtafel  haltend,  ihm  folgen  lünf  grosse  Bäre, 
wovon  einer  auf  zwei  Beinen  geht;  diesen  folgen: 

14)  fünf  Bärenjäger  zu  Fuss  mit  kurzen  Böcken,  breiten 
Waidmesseru  und  mit  Bärensptessen. 


15)  Die  fünf  Hofämter.  Fünf  reich  gekleidete  Männer  zu 
Pferd  von  stattlichem  Ansehen,  die  Schenke  mit  Pokal,  der 
Küchenmeister  mit  grossem  Löffel,  der  Barbier  mit  Scheer- 
messer,  der  Schneider  die  Scheerc  hallend,  der  Schuster  den 
Leisten ;  das  Blatt  bez.:  H.  B. 

16)  u.  17)  Musik1)  (Saiteninstrumente).  Zwei Elennthiere 
ziehen  einen  reich  verzierten  niedrigen  Wagen ,  worauf  fünf  Mu- 
siker, zwei  mit  Cello  (Ribeban)  und  drei  mit  Lauten.  Ein  Knabe 
reitet  auf  einem  der  Elennthiere  und  hält  die  Reimtafel. 

(NB.  Die  Bandrolle  auf  diesem  Blalt  ist  uiiboeudigt,  am  Wa- 
gen H.  B.) 

18)  u.  19)  Musik  (Blasinstrumente).  Zwei  Büffel,  auf  deren 
einem  ein  reich  gekleideter  Kuahe  reitet  und  die  Keimtafel  hall, 
ziehen  einen  reich  verzierten  Wagen,  worauf  fünf  Musiker  mit 
Schalmeien.  Posaunen  und  Krumm  hörnern  (der  Meister  ist 
Herr  Hofzanner.  Bezeichnet  H.B.  Die  Band  rolle  un- 
heeudet.) 

20)  u.  21)  Musik  (enthaltend  Begal  und  Posilif).  Ein  reich 
geputztes  Kameel,  auf  dessen  Hals  ein  Knabe  mit  der  Reimtafel 
sitzt,  zieht  einen  mit  Verzierungen  geschmückten  Wagen,  auf  wel- 
chem ein  Positif,  das  von  einem  Organist  gespielt  wird;  ein  Cal- 
kant  bewegt  den  Blasebai».  Am  Wagen  ein  getheiltes  Wappen- 
schild und  an  der  Orgel  H.  B. 

22)  u.  23)  Musik.  Eiu  reich  geputztes  Dromedar,  auf  wel- 
chem ein  Knabe  sitzt,  zieht  einen  schön  verzierten  Wagen  mit 


I)  Diese  Ahtheiliing  und  einige  der  folgenden  de«  Zuges  sind  vom  vielfach- 
sten Interesse,  da  sie  uns  mehrere  musikalische  Instrumente  darstellen,  deren 
Namen  fast  ganz  vertuschen  sind,  jedoch  mehrere  sich  in  noch  guten  Exemplaren 
in  der  kostbaren  Amhrnser  Sammlung  zu  Wien  vorfinden ;  man  lese  darüber 
Priniis9ers  treffliche  Beschreibung  jener  Sammlung. 
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sieben  verschiedenen  Instrumentisten.  Der  liinlersle  unter  einem 
Thronhimmel  spielt  das  Cello,  neben  ihnen  ein  Alter  die  Geige 
spielend.     In  der  Mitte  vorn  spielen  Zwei  die  Laute  und  Zither, 

desgleichen  vorn  am  Bock  ein  Tambour  und   Am  Wagen 

bez.  H.  B.    Die  Bamlrolle  unvollendet. 

Dieses  Blatt  ist  von  ausserordentlich  wahrem  Charakter  in 
der  Zeichnung.  In  dem  schon  genannten  Ortginalmanuscript  des 
Dresdner  Exemplars  ist  am  Rand  von  Maximilian^  Handschrift 
Folgendes  bemerkt:  „Musica  der  süssen  Melodey  soll  vor 
dem  Regal  und  Posilif  gehn  wann  Orgel  und  Cantorey 
soll  bei  einander  seyn  und  ein  keten  an  den  Ii  eis.'4 

Sehr  merkwürdig  für  die  musikalische  Kunst  sind  die  im 
Manuscript  über  die  Anordnung  der  Instrumeiitisten  vorkommen- 
den Ausdrücke,  es  hiess:  die  süss  Melodey  soll  sein  also:  Am 
ersten  ein  tümerloin  (tamburlin),  ein  quinteru,  ein  grose  Lauten, 
ein  Ribeban,  ein  fledel,  ein  klein  SackspfeifTen,  ein  Harnlein,  ein 
gross  Musspfeiflen. 

24)  u.  25)  Gesang-Musik,  Cantorey.  Ein  niedriger 
Wagen  von  zwei  mit  reichen  Decken  und  dergleichen  Geschirr 
geputzten  Stieren  (in  dem  Manuscript  Wysenut  bezeich- 
net) gezogen,  die  von  reich  gekleideten  Knaben  geleitet  werden. 
Der  Unterbau  des  Wagens  ist  mit  den  neun  Musen  geziert.  Auf 
dem  Wagen  sitzt  neben  einem  durch  vier  Felder  gelheilten  Wap- 
pen ein  Bischof  (Capellmeister?),  neben  ihm  sein  Assistent  und 
eilf  Musiker  und  Sänger.  Vorn  ein  Pult  mit  Noten,  vor  welchem 
ein  mit  der  Reimlafel  sitzender  Knabe.  Das  Blatt  ist  mit  H.  R. 
bezeichnet.  Auch  dieses  Blatt  ist  eins  der  vorzüglichsten  des 
ganzen  Werkes  und  mit  ausserordentlicher  Simiigkeit  und  Wahr- 
heil zusammen  gestellt.  Der  Abdruck  des  Dresdner  Exemplars 
besitzt  noch  die  Merkwürdigkeit,  dass  über  einigen  der  Haupt- 
figuren von  gleichzeitiger  Hand  folgende  Namen  geschrieben  sind, 
welche  auf  berühmte  Musikkünstlt-r  am  Hofe  Maximilian's  I.  hin- 
deuten, als:  Isaac,  Nicodemus.  Hans  Steckt  in,  Augustiii, 
Namen,  welche  zum  Theii  mit  dem  alten  Manuscript  übereintref- 
fen, da  es  dort  heist:  Herr  Görg  Schlekeney  soll  Capellmei- 
ster sein,  da  er  uns  Unterweisung  des  Kaysers  des  Gesaug  der 
Cantorey  auf's  lieblichst  in  Ordnung  atifgerichl.  Ferner  beisst  es : 
Unter  den  Posaunen  solle  der  Sleidl  Meister  seyn,  unter  deu 
Zinken  der  Augustin  etc. 

26)  u.  27)  Die  Narren  in  zwei  Abtheilungen,  a)  Die 
Schalksnarren,  voran  als  Anführer  ein  bärtiger  Retter  in  Nar- 
renkleidung (nach  dem  Manuscript  Conrad  von  der  Rosen, 
berühmt  am  Hof  des  Kaisers),  diesem  folgt  ein  von  zwei  Pferden 
gezogener  Wagen,  dessen  Unterbau  mit  Affengruppen  in  Relief  ge- 
ziert ist,  auf  demselben  fünf  Narren,  einer  unter  einem  Thron- 
himmel mit  grossen  Schellen,  ihm  reicht  ein  anderer  eine  Flasche 
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(bezeichnet  mit  einem  Wappensebild  und  1517).  Ein  dritter  Narr 
zeichnet  sich  durch  die  spitzen  Federn  am  Kopf  aus,  einer  noch 
steht  vorn  im  Wagen.    Diesen  folgen: 

2$)  u.  29)  b)  Die  natürlichen  Narren  auf  einem  von 
zwei  Bsein,  welche  mi(  Schellenbehängen  geziert  sind,  gezogenen 
Leiterwagen,  geleitet  von  einem  Knaben.  Der  Wagen  ist  oben 
mit  Laubwerk  umgeben,  unter  welchem  die  fünf  Narren  sitzen; 
der  links  mit  einer  Mütze  mit  Eselsohren  hält  eine  Flasche,  ein 
anderer  neben  ihm  pfeift  ihm  etwas  vor  und  ein  dritter  mit  rei- 
chem Schellengürtel  ihm  gegenüber  gesticulirt,  während  wieder  der 
vierte  gegen  einen  andern,  welcher  rückwärts  sitzt,  die  Maultrom- 
mel (Brummeisen)  spielt. ')  Das  Blatt  ist  bez.  H.  B.  Die  Band- 
rolle unbeendet. 

Den  Narren  folgt  im  Zuge  die  Mumm  er  ei  unter 

30j  u.  31)  Voran  ein  weniger  reich,  aber  sehr  wohlgekleide- 
ter Reiter,  über  dem  Pferd  die  Reimtafel  hallend,  welche  reich 
geschmückt  ist.  Sein  Gesicht  ist  mit  eiuer  dichten  Giltermaske 
bedeckt,  ihm  folgen  in  zwei  Gliedern  zehn  kräftige  junge  Männer 
zu  Fuss,  wovon  fünf  in  sehr  knapper  eleganter  Kleidung  mit  kur- 
zen Jäckchen  (auf  altschwäbische  Art  heisst  es  im  Manuscript). 
Ihre  Gesichter  sind  ebenfalls  mit  dichten  Gittermasken  bedeckt, 
an  den  Seiten  tragen  sie  Schwerler  und  ein  jeder  eine  Fackel. 
Die  anderen  fünf  ebenfalls  in  knapper  reicher  Kleidung  mit  lan- 
gen bänderartig  zerschnitten  herabhängenden  Aermeln  (güldne 
Röcklein  mit  Farben  beisst  es  im  Manuscript),  Baretts  mit  Federn, 
lange  Schwerter  an  den  Seiten  und  Fackeln  tragend;  ihre  Ange- 
sichter ebenfalls  mit  dichten  Giltermasken  bedeckt. 

Die  beiden  Glieder  dieser  Mummerei  deuten  auf  den 
Scherz  und  den  Ernst  der  dramatischen  Kuust,  der  erste  Zug 
genannt  die  guldne  Mummerey,  deren  Anführer  Peler  von  Al- 
tenhans genannt  wird,  als  Mummereimeister,  indem  er  am  Hofe 
des  Kaisers  die  Mummerei  in  fröhlicher  Art  aufs  ehelichste  her- 
fürgebrachl.  Die  Figuren  des  zweiten  Zuges  sind  als  die  Hispa- 
nische Mummerei  genannt. 

Diesen  Zügen  folgen  die  auf  die  Fechtkunst,  das  Tur- 
nier, das  Gestech,  das  Rennen  in  verschiedenen  Abtheilungen, 
wodurch  ein  wahres  und  treues  Abbild  jener  altritterlichen  Kunst 
gegeben  wird  und  dieses  Bild  sowohl  dem  Historiker  als  auch 
dem  bildenden  Künstler  zur  grössten  Belehrung  dienen  kann,  wenn 
dabei  noch  die  weiteren  literarischen  Quellen  und  anders  noch 
die  in  verschiedenen  grossen  Sammlungen  befindlichen  altertüm- 
lichen Rüstungen,  WafTen  und  andere  dahingehörige  Gegenstande 
benutzt    werden,    wovon    die    berühmte  Ambraser  Samm- 


l )  Im  Manuscript  sind  diese  Narren  genannt,  als :  Gylyme,  Guldisch,  Caspar, 
Hanns  Wynnter,  Guppcryllis. 
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lung')  in  Wien,  so  wie  das  reiche  historische  Museum 
in  Dresden*)  eine  reiche  Fülle  sellener  Denkmäler  jener  mittel- 
alterlichen Zeil  darbieten. 

Die  Fechterei. 
32  —  40.  a-i. 

a)  Ein  alter  Reiter  zu  Pferd  und  vom  Röcken  gesehen  eine 
Reimtafel  haltend  (bekleidet  als  ein  Fechtmeister,  wodurch  Harms 
Hellywars  als  berühmter  Fechtmeister  am  Hofe  des  Kaisers  dar- 
gestellt ist).  Ihm  folgen  fünf  Turner  oder  Kämpfer  zu  Fuss, 
welche  Dreschflegel  auf  den  Schullern  tragen  (im  Manuscript  heisst 
es  Tryschl).   Am  Geschirr  des  Pferdes  das  Monogramm  H.  R. 

b)  Fünf  Turner  zu  Fuss,  welche  kurze  Wurfstangen  tragen, 
einer  von  diesen  ist  mit  einem  Raret  bedeckt,  die  andern  mit 
enlblösstem  Haupt. 

c)  Fünf  Turner  oder  Fechter  zu  Fuss  mit  sehr  langen  Spies- 
sen  oder  Lanzen,  wovon  der  erste  mit  grossem  Federhut  auf  dem 
Rücken,  die  anderen  mit  kleinen  Dareis  bezeichnet  sind.  Die- 
sen folgen: 

dj  fünf  andere  zu  Fuss,  fast  ebenso  und  nur  mit  weniger 
Veränderung  gegen  vorige,  Helmparten  (Hellebarden)  tragend. 
Auf  einer  der  letztern  H.  R. 

e)  Fünf  Kämpfer  zu  Fuss  mit  langen  Spiessen,  die  erste  die- 
ser Figuren  in  langem  Rock,  die  andern  in  kurzem  Wamms  und 
mit  kleinem  Raret.    Ihnen  folgen: 

f)  fünf  andere  zu  Fuss  mit  kurzem  Schwert  und  mit  kleinem 
runden  Schild,  auf  einem  der  Schilder  H.  R. 

g)  Fünf  Kämpfer  zu  Fuss  mit  grösserm  Schwert,  Tartschen, 
grossem  Schildern,  in  sehr  charakteristischen  Stellungen,  das 
Schild  der  zweiten  Figur  mit  H.  R.  bezeichnet.    Diesen  folgen: 

h)  fünf  Ungarn  und  Polen  in  langen  Röcken  und  mit  langen 
Federn  von  der  Kopfbedeckung  herabhängend,  mit  sehr  grossen 
hohen  Schildern,  ungarische  Kolben  haltend,  das  Schild  der  vier- 
ten Figur  mit  H.  R.  bezeichnet.  Den  Scbluss  dieser  Gruppe  der 
Fecbterei  bilden : 

i)  fünf  kräftige  Männer  in  verschiedenartigen  zum  Theil  phan- 
tastischen Wammsen  gekleidet,  einer  davon  mit  Raret,  die  an- 
dern mit  enlblösstem  Haupt,  mit  grossen  Schwerlern  über  die 
Achsel. 

p 


1)  Hierüber  giebt  das  treffliebe  Werk  von  Aloys  von  Primiuer  eines  weitern 
Nach  weiss. 

2)  Das  historische  Museum  zu  Dresden  beschrieben  von  Fr.  A.  Fremd.  Leip- 
zig 1950.  In  diesem  Buch  sind  nächst  der  Beschreibung  der  Gegenstände  eine 
reiche  und  grosse  Zahl  MitlbeUungen  Ober  die  alte  Tornierkuost. 

Arcbr? f.d. xeiebn. Künste.  II.  1856.  6 
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Das  Turnier. 

41  j  Gin  mit  voller  Rüstung  angethaner  Reiter  (Turniermei- 
ster) auf  geharnischtem  Pferd;  sein  Helm  ist  mit  sehr  grossen 
Federn  geziert,  er  hält  einen  hohen  Stab  mit  einer  Reimtafel, 
worauf  mit  aller  llandschrilt  sieht:  „Etliche  weyland  des 
„Allerdurchlauchtigsl  en  Hochmächtigsten  Fürsten 
„und  Herrn  Herrn  Maximilians  Romischen  Kaysers 
„Hochlohlicbsten  gedächlnis  Ritlerspiele,  zum  taill 
„durch  Jr  Majestett  selhs  erfunden  angeben  und 
„sonst  mit  andern  yrer  Mayt  gelegen  zu  tust  und 
„kurzwayl  gebraucht." 

Noch'  liest  man  auf  der  Bandrolle  geschrieben:  IMP.  GAE. 
MAXIMILIAN!  PRAE.  EXERGITANENTA  MI  L  ITA  RIA.  Unten  liest 
mau  ausserdem  H.  B.  und  her  Anthoni  von  pfan;  oben  noch, 
jedoch  undeutlich:  „Turnier,  Arn  heim  weyser." 

42)  u.  43)  Fünf  geharnischte  Turnierer  zu  Fuss  in 
ganzer  Rüstung  mit  grossen  Reissspiessen,  kleinen  Helmen,  wovon 
der  des  ersien  Turnierers  mit  grossen  Federn  bis  an  die  Hofleo, 
zwei  andere  dieser  Truppe  haben  WalTenröcke.  Auf  «lern  Abdruck 
Steht  oben  rechts:  Durnier  zu  Fuss  auf  einen  Sal.  Diesen 
folgen  fünf  zu  Pferd  ganz  in  Rüstung  und  reichen  YYaflenröcken 
mit  langen  Federn  aul  den  Helmen  und  Lanzen  hallend.  Oben 
links  geschrieben:  Turnierer. 

Das  Ge^tech  und  Rennen,  bestehend  in  Welsch  Ge- 
slech,  Teulsch  Gestech,  h o h en  Zeug  G estech,  Gestech 
in  pein  Harnisch. 

44)  u.  45)  Junger  Mann  in  halber  Röstung  (zu  Pferd)  und 
mit  entblos6tem  Haupt,  das  Pferd  mit  langer  Decke;  iu  der  Band- 
rolle ist  von  aller  Hand  geschrieben:  „Herr  Wolfgang  von 
Bolhein  Rennen  und  Geslech."  Diesem  folgen:  fünf  Rit- 
ter zu  Pferd  mit  Waflenröcken ,  Helmen  und  mit  geschlossenem 
Visir,  die  Ritter  tragen  Lanzen.  Die  Pferde  haben  lange  Decken. 
Oben  links  geschrieben:   Das  Welsch  ge stech. 

46)  u.  47)  Fünr  Ritter  zu  Prerd  in  schwerem  Harnisch,  die 
Helme  mit  abenteuerlichen  Kleinodien  aus  Thieren  und  Hörnern 
bestehend,  die  Visire  geschlossen.  Sie  halten  eehr  dicke  Lanzen 
mit  stumpfen  Kronen;  die  Pferde  trageu  lange  Decken,  an  den 
Ohren  lange  Schnuren.  Au  einer  Decke  klein  N.  W.  Fünf  an- 
dere Riller  in  schwerem  Harnisch,  auch  so  die  Pferde  und  mit 
Decken,  die,  Ritter  halten  dune  Lanzen.  Oben  links  auf  dem  Blatt 
tat  geschrieben:  Hochenzewg  Gestech.  Rechts:  Deusen 
gestech. 

48)  u.  49)  Fünf  andere  Ritter  zu  Pferd  in  schweren  Har- 
nisch für  beide,  die  Lanzen  auf  der  Achsel.    Auf  einein  Harnisch 


Digitized  by  Google 


■ 


83 


der  Pferde  H.  B.  und  weiter  HO— H8H.  wiederholt  als  Verzierung, 
diesen  folgen  fünf  andere  Geharnischte  mit  einlachen  Helmen,  die 
Lanzen  vor  sich  haltend,  die  Pferde  mit  langen  Decken. 

50)  u.  51)  Das  Welsch-  und  Rundrennen,  fünf  schwer 
geharnischte  Reiler,  die  Pferde  ganz  bedeckt,  die  Rüstungen  mit 
Murneten ')  oder  runden  Scheiben,  diesen  folgen  lünf  andere, 
ebenso  mit  einfachen  Helmen,  die  Pferde  reich  geschirrt,  Rüstung- 
Stöcke  fliegen  umher.  üben  ist  zur  Linken  des  Abdrucks  ge- 
schrieben: das  Welsch  Rennen  in  der  Armery,  rechts:  das 
tiestech  jm  Harnisch  und  lidern  Decke. 

52)  ii.  53)  Fünf  andere  dergleichen  schwer  geharnischte  Rei- 
ter, Lanzen  hallend,  die  Pferde  mit  langen  reichen  Decken,  diesen 
folgen  fünf  andere  in  Waflenröcken  und  mit  blossem  Haupt,  die 
Pferde  lange  reich  verzierte  Decken,  auf  einer  derselben  eine  Eule. 
Bei  der  erstgenannten  Reihe  (liegen  mehrere  Rüstzeugstücke  (Mur- 
neten.  Tai  Ischen)  umher.  Oben  links  steht  im  Druck  geschrieben: 
das  Tarsen  engestech  Rennen,  rechts:  das  vier  Rennen. 

54),  55)  u.  56)  Fünf  schwer  gerüstete  Reiter  mit  kurzen 

Lanzen  und  mit  geschlossenem  Visir,  vor  welchen  noch  

Die  Pferde  mit  langen  Decken.  Diesen  folgen  fünf  andere,  ebenso 
um  ihre  Häupter  fliegende  Rüststücke.  An  einem  der  Sattel  bez.: 
H.  B.  Endlich  folgen  diesen  als  Turnierriller  fünf  in  Schritt  mit 
ganz  gerüsteten  Pferden.  Merkwürdig  ist  an  diesem  Abdruck, 
dass  über  einen  der  Ritter  ein  Helm  und  Brustrüststück  mit 
der  Feder  und  mit  Bisler  sehr  leicht  und  flüchtig,  höchstwahr- 
scheinlich von  H.  Burgkmair  selbst  gezeichnet  ist.  Uebrigens 
sind  diese  Blätter  mit  folgender  alter  Handschrift  bezeichnet.  Auf 
dem  ersten  rechts:  das  Tarschen  Rennen,  darunter:  das 
Scherben  Rennen.  Auf  dem  zweiten  links:  das  Scharf 
Rennen,  rechts:  Renneu  mit  feslen  Zegen  mil  Wulfs- 
kemmpen.  Auf  dem  dritten:  das  Feld  Rennen,  der  Bund 
verschichlin  geleger. 

Nach  der  im  Manuscript  getroffenen  Ordnung  folgen  nun  die 
Darstellungen  auf  des  Kaisers  Vermählung,  Krönung  und  Kriegs- 
züge, so  wie  andere  zum  Triumph  gehörende  Figuren,  dergestalt, 
wie  sie  in  den  neueren  gedruckten  Exemplaren  der  Holzschnitte 
vorkommen.  Doch  erscheint  in  dem  hier  beschriebenen  zwar  in- 
complctten  Exemplar  des  k.  Kupferstich  Cabinels  zu  Dresden  eine 
Veränderung,  indem  die  Blätter  mit  den  Darstellungen  des  Trosses 
und  der  Gefangenengruppen,  welche  in  den  neuen  Exemplaren  fast 
am  Schluss  erscheinen,  diesem  alten  Exemplar  am  Schluss,  gleich 


I)  Murnete  ein  von  dickem  Holz  gearbeitetes  mit  Leder  oder  auch  mit  Me- 
tallblecb  überzogenes  Brustwaffenstück,  welches  auf  die  linke  Brust  des  Harnisches 
.ingescbrtnbt  wurde.  Gewöhnlich  springen  diese  Tbeile  beim  Lanienstoss  in 
Stücke  und  fliegen  umher. 
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nach  den  Turnierfiguren  angereiht  sind.  Diese  Veränderung  der 
Reihenfolge,  so  wie  seihst  der  Charakter  der  Abdrücke,  welche 
Proheahdnicken  gleichen,  so  wie  endlich  die  in  dem  Dresdner 
Manuscript  am  Schluss  der  Turnierbeschreibung  von  alter  gleich- 
zeitiger Hand  geschriebener  Worte  „bissher  ist  das  meiste 
da44  deuten  unbedingt  dahin,  dass  dieses  merkwürdige  Abdruck- 
exemplar jedenfalls  als  Probe  galt  und  einem  der  dabei  Bethei- 
ligten, ob  dem  Künstler  selbst  oder  irgend  einem  andern  zugehört 
habe. 

Obgleich  durch  die  Herausgabe  der  gedruckten  Platten  im 
Jahre  1796  mehreren  Kunstfreunden  das  Ganze  bekannt  ward,  so 
ist  zu  vermulhen ,  dass  durch  die  nicht  zu  grosse  Zahl  der  ge- 
druckten Exemplare  dennoch  Vielen  das  Werk  nicht  genau  be- 
kannt ist.  Desshalb  wurde  die  Idee  festgehalten,  ausser  dem  hier 
beschriebenen  allen  Exemplar,  was  nur  einen  Theil  des  Ganzen 
bildet,  die  andern  nachfolgenden  Blätter  noch  einzeln  ganz  kurz 
hier  aufzuführen. 

Es  beginnen  nun  nach  den  Turnierdarstellungen  die  Züge 
mit  den  Fahnenträgern  der  verschiedenen  Reiche  und  Provinzen 
des  kaiserl.  Hauses,  wobei  zu  bemerken,  dass  jedes  auf  einer 
Fahne  befindliche  Wappen  von  zwei  Frauen  gehalten  wird. 

Platte  57)  Drei  Ritter,  Mann  und  Pferd  ganz  gehamischt, 
als  Fahnenträger  mit  den  Wappen  von  Oesterreich  und  Steier- 
mark. 

Platte  58)  Drei  Ritter  im  Schritt  mit  den  Fahnen  und  Wap- 
pen von  Kärnthen,  Crain  und  Schwaben. 

Platte  59)  Drei  andere  mit  den  Wappen  von  Elsass,  Habs- 
burg und  Tyrol. 

Platte  60)  Drei  ebenso  mit  den  Wappeufahnen  von  Görz, 
Pf .  .  .  und  Kyburg. 

PlaUe  61)  Drei  dergleichen  die  Fahnen  mit  den  Wappen  von 
dem  Lande  ob  der  Ens,  Burgau  und  Zill. 

Platte  62)  Drei  dergleichen  mit  den  Wappen  von  Kollen- 
burg,  Hohenberg,  Seckingen  und  Urach. 

Platte  63)  Drei  ebenso  von  Glarus,  Sonnenberg  und 
Feldkirch. 

Platte  64)  Drei  andere  Fahnenträger  mit  den  Wappen  von 
Ortenburg,  Essingen  und  Achalm. 

Platte  65)  Drei  dergleichen  mit  den  Wappen  von  Freiburg, 
Bregenz  und  Saalgau. 

Platte  66)  Drei  ebenso  mit  den  Wappen  von  Wald  hausen, 
Ravensburg  und  Kirchberg. 

Platte  67)  Drei  Wappenfahnenträger  mit  den  von  Toggen - 
burg,  Andechs  und  Friaul. 

Platte  08)  Drei  mit  den  vonTriest,  Windischmark  und 
Pordenone. 
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Platte  69)  Drei  andere  Fahnenträger  mit  den  Wappen  von 
Triberg,  Razins  oder  Ratlzuns  und  Torgn,  wohl  Thurgau. 

Platte  70)  Drei  dergleichen  mit  den  Wappenfahnen  ?on  Rei- 
neck, vom  Grisoner  oder  Graubänderland  und  von  Lieben. 

Platte  7t)  Drei  dergleichen  mit  den  Fahnen  von  Ehrenberg, 
Weissenborn  und  Hohenstaufen. 

Platte  72)  Drei  ebenso  mit  den  Wappenfahnen  von  Rappers- 
wil,  Schwarzwald  und  Neuburg  am  Inn. 

Platte  73)  Drei  andere  ebenso  mit  den  Fahnen  von  Tybien 
oder  Duino,  Oberwaldsee  und  Niederwaldsee. 

Platte  74)  Zwei  Reiter  mit  den  Fahnen  des  bu rgun diseben 
Kreises  und  von  Zehringen. 

Platte  75)  Zwei  dergleichen  mit  den  Fahnen  von  Böhmen 
(mit  dem  Löwen),  der  andere  das  englische  Wappen  haltend. 

Platte  70)  Zwei  Reiter  in  langen  Mänteln  mit  den  Wappen 
von  Portugall  und  von  Mähren. 

Platte  77)  Zwei  Reihen  burgundische  PfeiflVr  zu  Pferd»  jede 
Reihe  funr  Mann  enthaltend,  mit  Posaunen,  Bombarden,  Ohoeu 
und  Flöten. 

Tafel  78)  Desgleichen  fünf  Mann  Posaunenbläscr. 
Tafel  79)  Zwei  Reiben,  jede  zu  fünf  Mann,  dergleichen  Obo- 
isten, wie  vorige. 

Alle  sehr  reich  in  langen  faltigen  Röcken  mit  Stickerei  und  mit 
weiten  Aermeln,  auch  reiche  Ban  ts  mit  Federn. 

■ 

Tafel  80—88)  Die  Fahnenträger  des  burgund ischen 

Reichs. 

Tafel  80)  Drei  Ritter  in  langen  Mänteln  und  Röcken  mit  rei- 
chen Halsketten  und  mit  kleinen  Bants,  der  vordere  die  Fahne 
mit  dem  Löwen  des  burgundischen  Reiches,  der  mittlere  die  Fahne 
von  Lothringen  und  der  letzte  die  von  Brahant  tragend.  Die 
Pferde  ohne  Decken. 

Tafel  81)  Drei  desgleichen  in  reichen  Mänteln  und  Halsket- 
ten. Der  vordere  die  Fahne  von  Limburg,  der  mittlere  mit  ein- 
facher Kappe  die  von  Luxemburg,  der  dritte  die  von  Geldern  tra- 
gend; die  Pferde  ohne  Decken. 

Tafel  82")  Drei  Ritler  in  langen  reichen  Röcken  und  Hals- 
ketten; der  vordere  mit  der  Fahne  vom  Ileunegau  (Hainautj  im 
Hut,  der  mittlere  in  kleiner  Kappe  die  Fahne  der  Franche  Comic 
und  Burgund,  der  dritte  links  mit  Barel  die  Fahne  von  Flandern 
führend.    Einfacher  Pferdepulz. 

Tafel  82b)  Die  drei  Fahnenträger  von  Artois,  Holland  und 
Seeland;  der  erste  mit  reich  bordirtem  Rock,  die  andern  einfach, 
alle  drei  mit  Barets  und  Kellen. 

Tafel  83)  Die  von  Namur,  Zütphen  und  Friesland;  alle  drei 
mit  Barets,  Federn  und  weiten  Röcken,  der  mittlere  von  Zütphen 
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mil  Pelzrock  und  Hermelin  und  reichen  Ketten.  Verschiedenartige 
Köpfe,  der  mildere  Fahnenträger  gleicht  A.  Dürers  Bildniss.  Je- 
denfalis  sind  die  Köpfe  dieser  Fahnenträger  alle  aus  der  ISalur 
und  Bildnisse  verschiedener  Männer. 

TalVI  S4)  Die  drei  von  Mecheln,  Salin«  und  Antwet *pen ,  io 
langen  Böcken  und  Bareta  mil  Federn;  der  vordere  vom  Hucken 
gesehen,  kaum  Profil. 

Tafel  85)  Die  Fahnenträger  von  Charlesroy,  Maconna'13  und 
Auxerrois;  der  miniere  in  langem  Rocke  reich  hordirt  vom  Itü- 
cken  gesehen,  die  beiden  andern  in  .Mänteln;  Barels  und  reicht'* 
Pferdegeschirr. 

Tafel  Sti)  Drei  Fahnenträger  von  Boulognc,  Alosl  und  Chi- 
may;  die  beiden  ersten  mit  Federharris,  der  iniliiere,  wenig  sicht- 
bar, weil  das  vordere  Pferd  vorschreitet,  in  Wallenrods  und  wei- 
tem Mantel,  der  letztere  mit  kleiner,  raucher  Motze  und  reichem 
Mantel  und  grosse  reiche  Kelten.    Pferdegeschirr  nicht  zu  reich, 

Tafel  87)  Die  drei  Fahnenträger  von  Ostrevant,  Arco  und 
Aussone,  alle  in  Barels  mit  Federn,  der  vordere  in  reichem  Man- 
tel mit  Hermelin,  der  mittlere  in  engem  Waffenrods,  der  letztere 
mit  weitem  manlelähnliclien  Bocke  und  reichen  Aermeln ,  auch 
Halskette. 

Tafel  88)  Die  Fahnenträger  von  Tangremonde  (Tangermünde), 
Francken  und  Beduine,  der  erste  in  reichem  kurzen  Mantel,  sein 
Pferd  rasch  aufspringend,  der  zweite  in  Mantel  mil  grossem  Kra- 
gen, wenig  sichtbar  wegen  des  erstem  Pferdes,  der  letzte  mil 
Waii uns,  kurzen  Beinkleidern  und  weitem  blumigen  Mantel,  alle 
drei  mit  Ban  ts  mit  mehr  oder  weniger  Federsdunuck. 

■ 

In  •..  tua 

Bei  nachfolgenden  Gegenständen  nehmen  die  Figuren  in  der 
Zeichnung,  50  wie  auch  der  Hol/schnitt  eine  andere  Geslall  und 
andern  Charakter  an,  besonders  bei  Nu.  89: 

Darstellungen  der  Verheirathung  des  Kaisers  und  dessen 
Sage. 

In  Piatie  S^i  101  der  neuen  Ausgabe  lolgen  13  Triumph- 
wagen  mil  Abbildungen  von  Sclilachleii,  Belagerungen  von  Festun- 
gen und  dergl.,  oben  sind  einzelne  historische  Gruppen  aus  den 
Lebens«  1 » iguisscn  des  Kaisers,  z.B.  von  seiner  Vermahlung,  Be- 
Jehnuugen  und  Kriegen. 

Alle  diese  Wagen,  wovon  die  er > leren  mit  einem  und  zwei 
Pferden  bespanut,  sind  unendlich  reich  deconrl,  sowohl  durch 
Ornamente  als  audi  durch  emblematische  und  allegorische  Figuren 
und  umgehen  von  je  drei  und  vier  Beissigeu  oder  Landsknechten. 
Merkwürdig  bleibt  übrigens  in  Betrachtung,  wie  der  Künstler  zu- 
gleich die  mechanische  Triebkiafl  an  der  Forthrmguug  dieser  co- 
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lossaltn  Wagen  darzustellen  suchte  und  auf  welch«  mannich- 
falüge  Art  er  dies  hier  in  der  Darstellung  entwickelte,  indem 
ihm  zugleich  das  Geschichtliche  des  älteren  Maschinenbaues  zum 
Grunde  lag. 

Obgleich  wir  die  einzelne  Beschreibung  dieser  sich  hier  und 
da  gleichenden  Wagen  auf  jenen  Platten  vou  89 — 101  übergeben 
wollen,  indem  zugleich  es  schwer,  tbeils  aus  dem  Manuscripl, 
theils  aus  der  Beschreibung,  wie  Bartsch  sie  gab,  einen  sichern 
Anhalt  zu  haben ,  zumal  eigentlich  die  Ordnuug  mit  der  \umme- 
rirung  in  den  1796  gedruckten  Platten  nicht  recht  genau  mit  der 
Beschreibung  übereinstimmen  will,  so  sehen  wir  uns  für  das  In- 
teresse des  Ganzen  genölhigl,  die  einzelnen  Blätter,  wenn  auch 
nur  so  kurz  als  möglich,  zu  beschreiben. 

Platte  89)  Ein  Kriegswagen  von  zwei  Reissigen  begleitet, 
Seeschlachtgemälde  enthaltend,  oben  die  Bepublik  Venedig  mit  dem 
Löwen  des  heiligen  Marcus,  vorn  eine  Frau. 

Platte  90)  Anderer  desgleichen  von  vier  Landsknechten  mit- 
telst grosser  Schraubenräder  dirigirt;  oben  der  Kaiser  auf  dem 
Throne  eine  knieende  Fürstin  mit  »lern  Scepter  berührend. 

Platte  91)  Anderer  mit  einem  grossen  Trittrad  durch  vier 
Reissige  dirigirt,  oben  der  Kaiser,  vor  ihm  zwei  Jungfrauen,  Städte 
darstellend,  neben  diesen  ein  Genius. 

Platte  92)  Anderer  desgleichen  von  zwei  Reissigen  geleitet, 
Miltelbild  drei  eroberte  Festungen  oder  Schlösser,  oben  zwei  sich 
die  Hände  reichende  Fürslinnen,  vorn  eine  Frau. 

Platte  93)  Anderer  desgleichen,  dirigirt  mit  Triebrädern  durch 
zwei  Reissige,  mit  Schlacht  im  Gebirge,  oben  der  Kaiser,  vor 
welchem  eine  Fürstin  miL  einer  Fahne. 

Platte  94)  Anderer  desgleichen,  durch  einen  Reissig  mittelst 
Rädertriebwerks  dirigirt,  Schlachthild ,  wo  Soldaleu  die  eroberten 
Schlösser  tragen,  auf  dem  Hmlei  tlieil  des  Wagens  die  Stärke. 

Platte  95)  Aehnlicher  Wagen  von  zwei  hinten  aufsitzenden 
Reissigen  gelenkt;  das  Bild  am  Wagen  zeigt  Abbildungen  von 
Städten  und  Schlössern.  Oben  der  Kaiser  stehend,  vor  ihm  eine 
Jungfrau  mit  erhobener  Hand,  vorn  ein  Genius  einen  Zirkel 
haltend. 

Platte  96)  Andere  desgleichen  von  zwei  Reissigen  mittelst 
Triebwerks  dirigirt,  oben  der  Kaiser  zu  Pferd  über  seine  Feinde 
hinweg  galoppirend;  das  Bild  am  Wagen  zeigt  die  Gefangenen  im 
kleinen  Maassstab  des  Blattes,  No.  109  u.  110,  in  etwas  verän- 
derter Composition. 

Platte  97)  Anderer  Wagen  desgleichen  von  drei  Reissigen 
gelenkt,  oben  der  Kaiser  zur  Seite  de*  Papstes,  vor  welchem 
einige  Fürsten  knieen,  das  Bild  enthält  eine  Processen  nach  einem 
Dom.    Vorn  am  Wagen  die  geflügelte  Gerechtigkeit. 
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Platte  98)  Aehnlicher  Wagen,  wo  Reissige  durch  ein  Haupt- 
rad  mit  Zälmen  die  andern  Räder  dirigiren;  oben  des  Kaisers 
Kinzug  in  eine  Festung,  vorn  der  Friede  als  sitzender  Genius  inii 
Oelzweig. 

Platte  99)  Zweiräderiger  Wagen  durch  zwei  Pferde  gezogen, 
welche  von  zwei  Soldaten  geleitet  werden,  oben  auf  dem  Wagen 
der  Kaiser  unter  einem  Thron  stehend,  vor  ihm  fünf  Fürsten  mit 
Oelzweigen. 

Platte  100)  Der  letzte  dieser  Schlachten-  oder  Kriegswagen 
mit  kleinen  Rädern  ist  von  vier  galoppirenden  Pferden  gezogen, 
welche  von  zwei  Reissigen  geleitet  werden ,  oben  eine  silzende 
Jungfrau  mit  beiden  Händen  ein  Tin  h  haltend,  hinler  ihr  die  Er- 
stürmung einer  Fesslung. 

Auf  allen  Rlättern  dieser  Wagenvorstellung  sind  die  verzier- 
ten Stäbe  mit  den  leeren  Reimtafeln. 

Diesem  folgt 

Piatie  101)  u.  102)  ein  grosser  äussert  reich  verzierter 
Kriegswagen,  auf  welchem  Armaturen  aller  Art  aufgethürml  und 
mit  Fahnen  umgeben  sind.  Zugleich  an  den  Seilen  zwei  Genien 
des  Ruhms. 

Dieser  \YTagen  ist  von  vielen  Reissigen  und  Fussknechten  in 
verzierten  Seilen  gezogen,  voran  ein  Anführer  auf  springendem 
Pferd,  welcher  die  Reimtafel  trägt. 

Platte  103)  Grosser  reich  verzierter  Rranbard,  mit  Andeutung 
auf  die  Vermählung  von  Philipp  von  Spanien,  gelragen  von  vier 
reich  geschirrten  Hirschen  von  einem  Reissige  geleitet;  oben  un- 
ter einer  Säulennische  der  Kaiser  Miximilian,  König  Philipp  von 
Spanien  und  dessen  Gemahlin  in  reichem  Coslüm  mit  dem  Reichs- 
wappen. Ausser  dieser  Nische  drei  allegorische  Figuren,  l.'nten 
am  Rranbard  in  Reliclliguren  die  Bewillkommnung  der  Königin. 

Diesem  folgen 

Platte  104)  bis  mit  108)  in  fünf  Darstellungen  die  Grab- 
oder Monumeutstatuen  mehrerer  aller  Kaiser  und  Fürsten  der 
verschiedenen  Reiche,  welche  Maximilian  zugehörleu. 

a)  Der  erste  Rranbard,  Platte  104,  von  zwei  neben  einander 
gehenden  Pferden  mit  reichen  Decken  gelragen,  geführt  von 
einem  Reissige.  voraus  ein  reich  gekleideter  Reiler  mit  der 
Reimlafel.  Auf  dem  Rranbard  unter  einer  Throuische  die 
Statue  Kaiser  Friedrich  III. 

b)  Platte  105)  Zweiter  Rranbard  von  zwei  hinler  einander  ge- 
henden Pferden  getragen  und  von  zwei  Reissigen  geleitet. 
Oben  in  zwei  Nischen  die  Statuen  Kaiser  Gar!  des  Grossen, 
Clodwig?,  Stephan,  König  von  Ungarn,  Albert  I.,  Römischer 
König;  alle  in  reicher  Kleidung  mit  ihren  Reicbswappen. 
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c)  106)  Dritter  Branbard;  ebenso  mit  den  Bildfiguren  von 
König  Artbus  von  England  im  Harnisch;  König  Johaon  von 
Portugal,  König  Philipp  und  Gottfried  von  Bouillon. 

d)  107)  Vierter  Branbard,  ebenso;  Albert,  Heroischer  König, 
Albert,  desgl.  und  König  von  Ungarn  und  Böhmen,  Ladis- 
laus und  Ferdinand. 

e)  108)  Fünfter  Branbard;  Philipp,  König  von  Castilien;  Leo- 
pold  der  Heilige.  Markgraf  von  Oesterreich;  Sigismund, 
Erzherzog  von  Oesterreich  und  Carl  der  Kühne  von  Bur- 
gund. 

Platte  109)  u.  110)  Die  Gefangenen.  Gefangene  verschie- 
dener Nationen,  Anatolier,  Ungarn  u.  a.,  im  verschiedenartigsten 
Costüm,  weniger  dem  Militair-  als  dem  Civilslande  angehörend, 
in  zwei  Gruppen  getheilt,  deren  jede  von  einer  colossalen  Kette 
umschlossen  und  von  Hellebardirern  geführt  werden.  Nach  dem 
Schnitt  der  Kleidung  dieser  Figuren  zu  urlheilen,  gehört  die  Mehr- 
zahl höbern  Ständen  an. 

Diese  beiden  Blätter  sind  von  der  treulichsten  Zeichnung  und 
Charakter  und  bezeugen  das  grosse  Talent  des  Meisters. 

Platte  111)  u.  112)  Diese  beiden  Platten  enthalten  in  zwei 
Hauptgruppen  zehn  Figuren  reich  gekleideter  Männer,  zum  Theil 
in  grossen  Mänteln  mit  reichen  Ketten,  wovon  ein  jeder  eine  Sta- 
tuette der  Victoria  trägt  in  den  verschiedenartigsten  Stellungen. 
Auch  diese  beiden  Blätter  sind  von  trefflichem  Charakter  und  ge- 
hören zu  den  vorzüglichsten  Leistungen. 

Platte  113 — 115)  enthalten  je  in  zwei  Reihen  jede  fünf  Mann 
zu  Pferde;  die  Pauker  und  Trompeter  des  Reichs  in  äusserst 
reich  verzierter  Kleidung  mit  Barels  und  Federn,  an  den  Trom- 
peten und  Pauken  der  kaiserliche  Adler,  Pferde  und  Reiter  mit 
Lobkränzen  geschmückt. 

Platte  116  —  118)  Diese  Platten  enthalten  sechs  Reihen  Wap- 
pen-Herolde zu  Prcrde,  ebenfalls  in  sehr  reicher  Kleidung  mit 
dem  Wappen  auf  Brust  und  Rücken  des  Rocks;  ebenfalls  sehr 
charakteristische  Figuren. 

Platte  119—121)  Diese  drei  Platten  bilden  Soldatenzüge, 
wovon  die  einzelnen  Figuren  Porlraits  ausgezeichneter  Militairs 
sind,  da  ihre  Namen  einzeln  in  dem  Manuscript  aufgeführt  werden. 

a)  Zwei  Reihen  Arquebusiers,  Hakenschülzen ,  jede  zu  fünf 
Mann,  an  der  Spitze  ein  Führer,  welcher  die  Heimtalel  hälu 

b)  Zwei  dergl.  Reihen  Soldaten  mit  Lanzen  unter  Anführung 
eines  Rottmeislers ;  in  den  verschiedenarliglen  Stellungen. 

c)  Zwei  andere  Reihen  Kriegsleule,  grosse,  entblössle  Schwer- 
ter auf  den  Schullern  tragend.     Sehr  charakteristisch. 

Platte  122 — 124)  Diese  drei  Platten  enthalten  die  Darstellun- 
gen von  lndiern  und  Wilden  in  verschiedenen  Gruppen. 
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a)  Ein  grosser  Elepbant  mil  seinem  Führer  oben,  daneben 
schlägt  ein  Indianer  die  Trommel,  Krieger  folgeu. 

b)  Andere  Indianer  in  Federschmuck  und  mil  den  verschieden- 
artigsten Waffen  in  zwei  Reihen. 

c)  Gruppen  verschiedener  meist  nackler  Wilder  mit  ihren 
Frauen  und  Kindern,  welche  Früchle  (ragen  und  von  eini- 
gen Hausthieren  begleitet  sind. 

Nach  dem  Manuscripl,  worinnen  diese  Völker  „k  a  Ii  ku  tisch 
Leut"  genannt  sind,  deuten  diese  Darstellungen  auf  die  Unter- 
werfung jener  Völker  an  einige  der  im  Triumphzug  vorkommen- 
den Fürstenhäuser. 

Platte  125 — 129)  Enthalten  den  Tross  und  die  Wagenburg 
des  grossen  Heeres  in  den  verschiedenartigsten  Gruppen,  worin 
Landleule  beiderlei  Geschlechts,  Marketenderinnen,  Nachzügler  und 
allerlei  anderes  Kriegsvolk  in  wechselnden  malerischen  Gruppen 
vorkommen. 

Auch  hier  sind  mehrere  Figuren  mit  den  Lobkränzen  ge- 
schmückt. Uebrigens  merkwürdig,  diss,  obgleich  an  keinem  der 
früher  genannten  Blätter  des  Triumphzii)<cs  irgend  ein  Hintergrund 
des  Bildes  vorkommt,  in  diesen  fünf  Blättern  jedoch  ein  reicher 
landschaftlicher  Hintergrund  zum  Theil  mit  Gebirgsformen  sieb 
befindet 

Als  Anhang  in  der  von  Bartsch  besorgten  und  1  790  gedruck- 
ten Ausgabe  des  Triumphzugeä  befinden  sich  noch  folgende  Platten : 

Platte  130)  Ein  König  und  eine  Königin  zu  Pferd,  Philipp, 
römischer  König  und  seine  Gemahlin  Johanna,  umgeben  von  ei- 
nigen Fusstrabanten. 

Platte  131)  Eine  hohe  Fürstin  (vielleicht  die  Königin  Johanna) 
in  äusserst  reicher  Kleidung  zu  Pferd,  gefolgt  vou  zwei  Damen; 
das  Pferd  von  zwei  Cavalieren  geführt,  drei  Hellebardiere  folgen. 
Schönes  Blatt,  das  Bild  der  Fürstin  von  lieblichem  Ausdruck. 

Platte  132)  Ein  Riller  in  Waffenrock  auf  einem  geharnisch- 
ten Pferde,  einen  grossen  Stab  mit  einer  Reimlafel  hallend ,  ihm 
folgen  zwei  Männer  in  ungarischer  und  allfranzösischer  Kleidung, 
welche  reich  geharnischte  Pferde  führen.    Diesem  folgen: 

Platte  133)  u.  134)  Zwei  Reihen,  jede  zu  fünf  Manu  in  ver- 
schiedenem Coslüm,  welche  alle  reich  geschirrte  Pferde  fähren, 
und  als  Schluss: 

Platte  135)  Der  Vordertheil  eines  mit  Grenaden  reich  ver- 
zierten Triumphwagens  von  vier  rasch  aufspringenden  Pferden  ge- 
zogen, deren  Zügel  vom  Genius  des  Ruhmes  gehalten  werden. 
jSchöfb 
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Notizen,  Albrecht  Dürer  betreffend. 

Der  als  Geschichtsforscher  und  thätiger  Mitarbeiter  an  den 
„Monumenla  Germauiae"  bekannte  Dr.  Delhmann  ist  seil  seiner 
vor  einiger  Zeit  erfolgten  Anstellung  als  Bibliothekar  der  herzog- 
lich Braunschweigischen  Bibliothek  zu  VYolfeiibüllet  eifrig  bemüht, 
manche  bisher  nicht  beachtete  Kunslschätze  dieser  reichen  Samm- 
lung hervorzusuchen  und  zu  ordnen.  Bei  dieser  Gelegenlieit  ist 
auch  ein  vollständiges  Exemplar  der  so  höchst  seltenen,  bisher 
nur  in  einzelnen  wenigen  Abdrücken  bekannten  ersten  Edition  von 
Albrecht  Dürer's  Ehreiipforte  Kaiser  Maximilians  (Bartsch  No.  138« 
Heller  No.  1915)  aufgefunden  worden. 

Die  auf  eine  grosse  Leinwand  zusammengeklebten  Abdrücke 
sind  von  der  grösslen  Reinheit  und  Scharfe,  ohne  die  Adresse 
des  Baphael  Hofnaher.  Das  Ganze  ist  illuminirt,  jedoch  mit  gros- 
ser Discreliun  und  anscheinend  schon  in  frühester  Zeit.  — 

Dass  dieses  Kunstwerk  ehemals  in  Ehren  gehalten,  beweisen 
die  noch  sichtbaren  Vergoldungen  an  der  zum  Aufrollen  bestimm- 
ten hölzernen  Walze,  jetzt  ist  leider,  in  Folge  langjähriger  Ver- 
nachlässigung, die  Leinwand  von  Feuchtigkeit  stark  angegriffen 
und  zu  einem  bedeutenden  Theile  zerstört,  wodurch  auch  einzelne 
Blätter,  namentlich  der  unteren  rechten  Seile,  wesentlich  gelitten 
haben. 

Bei  dem  beabsichtigten  Ablösen  von  der  alten  Leinwand  wird 
es  hoffentlich  gelingen,  die  beschädigten  Blätter  so  wieder  zusam- 
men zu  bringen ,  dass  dieses  kostbare  Exemplar  in  den  wesent- 
lichsten Theilen  wenigstens  wieder  hergestellt  wird. 

Die  Wolfenbütteler  Bibliothek  bewahrt  auch  eine  interessante 
Reliquie  Albrecht  Dürer's,  das  von  ihm  besessene  Exemplar  der 
in  Venedig  im  Jahre  1505  durch  Johann  Tacinius  gedruckten 
Elemente  der  Mathematik  des  Euclides,  nach  der  lateinischen 
Uebcrsctzung  des  Barlholomeo  Zutnberto.  Es  ist  ein  schön  ge- 
druckter, vollkommen  wohl  erhaltener  Foliant,  auf  Jessen  Titel- 
blatt unten  von  Albrecht  Dürer's  Hand,  dessen  Monogramm  und 
daneben  auf  das  sauberste  geschrieben  steht:  ,,Dz  Puch  hab 
Ich  Zw  Venedich  vm  ein  Dugalen  koevfl  Im  1507  Jor.  Albrecht 
Dürer." 
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Diese  Notiz  beweist:  dass,  der  gewöhnlichen  Annahme  ent- 
gegen, und  obgleich  Durer  in  dem  letzten  der  bekannten  aus  Ve- 
nedig geschriebenen  Briefe  an  Pirckheimer,  welcher  „vngefer  14 
Dag  nach  michahelis  im  1506  Jur"  dalirt  ist,  bemerkt:  dass 
nach  seiner  Rückkehr  von  Bologna  er  „mit  dem  negsten  polten" 
kommen  wurde,  unser  Künstler  doch  noch  bis  in's  Jahr  1507  zu 
Venedig  geblieben  ist.  — 

Das  vorerwähnte  Exemplar  des  Euclides  ist  übrigens  auch  in 
der  Hinsicht  interessant,  weil  Dürer  dasselbe  augenscheinlich  bei 
der  Bearbeitung  seiner  im  Jahre  1525  herausgegebenen  „Vnder- 
weysung  der  messung,  mit  dem  Zirckel  unn  richtscheyt  &c."  be- 
nutzt hat.  Eine  grosse  Zahl  der  auf  dem  Bande  der  Druckbogen 
desselben  vorhandenen  mathematischen  Figuren  des  Euclides  sind 
dieselben,  welche  sich  in  dem  Dürer'schen  Werke  finden,  doch 
ist  in  diesen  der  Schnitt  der  Holzstöcke  durchgehends  schärfer. 

Wohl  im  Bewusstsein  der  Benutzung  dieses  Werkes  setzte 
der  bescheidene  Dürer  seiner  „Ynderweysung"  die  Überschrift 
vor:  ,,Der  aller  schar fT  sinnigst  Euclides,  Hat  den  grundl  der 
Geometria  zusamtne*  gesetzt  wer  den  selben  woll  versteht,  der 
darff  diser  hernach  geschrieben  ding  gar  nit*4  u.  s.  w. 

Obcrbaorath  HaüSmanB  in  Hannover. 


Welcher  Kupferstich  von  Albrecht  Dürer  ist  die 

Nemesis  i 

Seitdem  Bartsch  in  seinem  Pcintre  graveur  (Vol.  VII.  p.  93)  in 
einer  Anmerkung  zu  No.  70,  dem  Kupferstiche  Atbrechl  Dürer's, 
welcher  die  Gerechtigkeit  darstellt,  die  Frage  aufgeworfen  hat:  ob 
dieses  Blatt  dasjenige  sein  möchte,  welches  der  Meister  mit  dem 
Namen  der  Nemesis  bezeichnet  habe?  ist  von  Heller  (Vol.  II. 
p.  460 j  und  von  Nagler  (p.  105)  ohne  Weiteres  dieser  Kupferstich 
mit  dem  Namen  Nemesis  belegt,  und  in  Folge  davon  wird  fast  in 
allen  neueren  Verzeichnissen  Dürer'scher  Blätter  dieselbe  Bezeich- 
nung gebraucht.  Es  möchte  indess  nicht  ohne  Interesse  sein,  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  prüfen,  um  so  mehr  als  ich  nach- 
weisen zu  können  glaube,  dass  Albrccht  Dürer  mit  dem  Namen 
der  Nemesis  einen  ganz  anderen  Kupferstich  bezeichnet  hat. 

In  dem  bekannten  Tagebuch  seiner  Reise  in  den  Niederlan- 
den, 1520  und  1521  (s.  Reliquien  von  Albrecht  Dürer,  Nürnberg 
1828.  p.  71  — 145),  führt  Dürer  bei  seinen  Erzählungen  sowohl 
von  den  verkauften  als  den  verschenkten  Gegenständen  mehrere 
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seiner  Kupferstiche  namentlich  auf.  Bei  den  Meisten  kann  ein 
Zweifel  über  die  damit  gemeinten  Blätter  nicht  obwalten,  denn  es 
passen  die  Dürer'schen  Bezeichnungen: 

,Adam  und  Eva44  zu  Baiisch  No.  1. 
.Die  Weyhnachlen44  zu  Bartsch  No.  2. 
„Die  Passion  in  KuptTer44  zu  Bartsch  No.  3—18. 
„Das  Creuz44  zu  Bartsch  No.  24. 
„Die  Veronicam44  zu  Bartsch  No.  25. 
„Die  zwei  neuen  Marien44  zu  Bartsch  No.  37  u.  38. 
„Die  drei  neuen  Marien44  zu  Bartsch  No.  37-  39. 
„Den  Eustachium44  zu  Bartsch  No.  57. 
„Den  Anllionium44  zu  Bartsch  No.  5$. 
„Ein  sitzender  Hieronymus44   I      „       ,  M 
„S.  Hieronymus  im  Gebaisse44/  zu  Barlscn  Wo'  60* 
„Ein  Hieronymus  in  Kupffer44  \  zu  Bartsch  No.  60 
„Ein  gestochener  Hieronymus44/         oder  61. 
„Ein  Mehrwunder4*  zu  Bartsch  No.  7t. 
„Den  Herculum44  zu  Bartsch  No.  73. 
„Die  Melanckolj  zu  Bartsch  No.  74. 
„Die  neuen  Bauern4'  zu  Bartsch  No.  89. 
„Ein  Reulher44  „ein  gestochen  Reuther44  zu  Bartsch  No.98. 
Was  dagegen  das  „die  Nemesis44  bezeichnete  Blatt  betrifft,  so 
dürfte  Folgendes  zu  beachten  sein. 

Dürer  unterscheidet  in  seinem  Tagebuche  genau  unter  den 
gestochenen  und  geätzten  Blättern.  Letztere  werden  nur  der  Zahl 
nach  aufgerührt,  bei  ersteren  erwähnt  er  gelrennt:  der  „gros- 
sen Pögen44  oder  „ganz  Stück",  der  „Halben  Pögen"  und  der 
„Viertel  Bögen'4,  ohne  Zweifel  je  nachdem  zu  einem  Abdruck,  sei- 
ner Grösse  nach,  ein  ganzes,  ein  halbes  oder  ein  viertel  Blatt 
Papier  erforderlich  war. 

Die  „Viertel -Bögen44  werden  von  Dürer  nur  nach  Stückzahl 
erwähnt  mit  alleiniger  Ausnahme  des  „neuen  Bauern44,  B.  No.  89, 
welcher  einmal  bei  einem  Geschenk  an  den  Jacob  Ponisio  (p.  93) 
be>unders  genannt  wird.  Als  Halbe  Pögen  bezeichnet  Dürer 
(p.  87)  „die.  Weyhnachten44 ,  „das  Creuz44,  „die  Veronicam44,  „die 
drey  neueu  Marien  Bild4',  „den  Anlhoiüunv4  und  im  Gegensatz  zu 
diesen  und  den  Viertelbögen  als  Grosse  „ein  Adam  und  Eva44, 
„den  Uieronymum  im  Gehaiss44,  „den  Herculum44,  „den  Eusta- 
chium44, „die  Melanckolj44,  „die  Nemesin44.  —  Das  letzte  Blatt 
inuss  daher  einer  der  grossen  Kupferstiche  sein. 

Dieses  wird  dadurch  bestätigt:  dass  Dürer  auch  an  anderen 
Stellen  seines  Tagebuchs  die  Nemesis  stels  neben  anderen  Haupt- 
blätlern  anführt,  so  schreibt  er  (p.  87),  „und  ich  hab  Maisler 
Gilbert  geschenkt  ein  Eustachium  und  eine  Nemesis44  (p.  106). 
„Ich  hab  gelöst  aus  Zwey  Adam  und  Eva,  ein  Mehrwunder,  1 
Uieronymum  1  Reuther  1  Nemesin  1  Eustachium  1  ganz  Stück44 
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Ii.  s.  w.  Der  kleine  Kupferstich.  B.  No.  79,  3  Zoll  II  Linien 
hoch,  2  Zoll  10  Linien  breit,  kann  also,  da  er  zu  den  Viertel- 
bögen gehört,  unter  der  Bezeichnung  Nemesis  nicht  gemeint  sein, 
auch  stellt  derselbe  einen  auf  einem  Löwen  sitzenden  Mann  dar, 
wogegen  die  Nemesis  stets  als  eine  weibliche  Gestalt  vorkommt 
—  Es  fragt  sich  d.iher,  welcher  von  den  grossen  Kupferstichen 
Dörer's  ist  zu  der  Bezeichnung  Nemesis  geeignet?  — 

Die  in  dem  Tagebuche  von  Dürer  nicht  namentlich  bezeich- 
neten grossen  Kupferstiche  sind:  B.  No.  28,  44,  77  und  tOl. 
Die  heilige  Familie,  No.  44,  so  wie  das  Wappen,  No.  101,  kön- 
nen bei  dieser  Frage  nicht  in  Betracht  kommen ,  dagegen  ist  es 
in  Beziehung  auf  No.  28.  „den  verlorenen  Sohn"  auffallend,  dass 
Dürer  diesen  schönen  jedenfalls  vor  der  Beise  angefertigten  Stich 
nicht  namentlich  aufführt.  Inzwischen  wird  die  Bezeichnung  Ne- 
mesis auf  diesen  biblischen  Gegenstand  nicht  wohl  Anwendung 
finden  können.  Es  bleibt  daher  nur  noch  No.  77 ,  bisher  die 
grosse  Fortuna,  früher  auch  die  Mässigung  oder  Pomona  genannt, 
und  dieser  Kupferstich  dürfte  auch  zu  der  fraglichen  Benennung 
sehr  wohl  geeignet  sein. 

Bei  den  Aken  wurde  die  Nemesis  als  eine  stattliche  Frau, 
mit  einer  Slirnbinde  geschmückt  und  mit  verschiedenen  Attributen 
versehen,  dargestellt,  welche  unter  Andern  auch  als  Symbole  der 
Bezähmung  des  Frevels  und  der  Schnelligkeit,  womit  sie  ihre 
Strafen  vollzog,  dienen  sollten.  Auch  auf  diesem  Kupferstiche 
hat  Dürer  eine  in  seiner  Weise  höchst  stattliche  Frau  dargestellt, 
mit  einer  Binde  um  das  Haar,  die  als  Svmbol  der  Schnelligkeit 
mit  grossen  Flügeln  versehen,  auf  einer  Kugel  stehend  auf  Wol- 
ken über  der  Erde  dahin  fahrt.  Sie  hält  in  der  linken  Hand 
einen  Zügel.  Symbol  der  Bezähmung:  der  Kelch,  welchen  sie  in 
der  rechten  Hand  trägt,  kommt  freilich  bei  den  Attributen  der 
Nemesis  der  Alten  nicht  vor,  doch  könnte  Dürer  vielleicht  mit 
diesem  christlichen  Symbol  der  Versöhnung  auf  die  Sühnopfer 
hinzudeuten  beabsichtigt  haben,  welche  bei  den  Alten  für  die,  so 
die  Strafe  der  Nemesis  erlitten,  öffentlich  gefeiert  wurden.  Es 
möchte  daher  wohl  als  erwiesen  angenommen  werden  können : 
dass  B.  No.  77  die  Nemesis  des  Dürer' s  sei,  und  werden  dieje- 
nigen Kunstliebhaber,  welche  bei  den  Blättern  Albrecht  Dürer*  s 
die  eigene  Bezeichnung  des  trefflichen  Meisters  berücksichtigen 
wollen ,  diesen ,  nicht  aber  den  Kupferstich  B.  No.  79,  mit  dem 
Namen  der  Nemesis  belegen  müssen. 

Oberhauralli  HausmaQD  »u  Haanover. 
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Das  Reoibrandt'sche  Werk 

im  Nachlasse  des  Kunsthändlers  Weber. 

Der  Verkauf  der  im  zweiten  Hefte  dieser  Zeitschrift  bespro- 
chenen ersten  Abllieilung  der  von  dem  Kunsthändler  Hermann 
Weber  hinterlassenen  Kupferstiche  uod  Radirurigen  fand  im  Sep- 
tember 1855  in  Leipzig  bei  Rudolph  Weigel  unter  einer  ausser- 
gewöhnlichen  Theiinahme  von  Nah  und  Fern  statt.  Nicht  bloss 
aus  allen  Gegenden  Deutschlands  (Gerstäcker,  Link,  die  Gebröder 
Rocca  aus  Berlin,  Arnold  aus  Dresden,  Fiestel  aus  Frankfurt, 
Herdegen  aus  Nürnberg),  aus  allen  Ländern  waren  entweder  Kunst- 
händler persönlich  gegenwärtig  (Guichanlot,  Clement,  le  Diane  aus 
Paris,  Evans  aus  London)  oder,  wie  aus  Italien,  Portugal  und  selbst 
aus  Amerika,  Aufträge  eingelaufen.  Die  zahlreiche  Versammlung 
von  Sachverständigen  erkannte  durch  die  Preise,  welche  sie  zahlte, 
die  Vortrefflichkeit  des  Dargeboteneu  in  unzweideutiger  Weise  an. 
Die  1324  Nummern  des  Calalogs  brachten  eine  Gesammlsumme 
von  15600  Thlr.  auf.  Das  wärmste  Interesse  zeigte  sich,  nament- 
lich von  Seiten  der  Deutschen  selbst,  bei  den  altdeutschen  Blättern, 
So  wurden  die  36  Blätter  von  Martin  Schöngauer  mit  1679  Thlr. 
bezahlt,  darunter  die  Blätter  der  Passion  zusammen  mit  615  Thlr., 
die  Folgen  der  weisen  und  thorigten  Jungfrauen  zusammen  mit 
261  Thlr.,  vier  der  kleinen  Wappenschilde  zusammen  mit  102 
Thlr.  Die  Blätter  von  Albiecht  Dürer  ergaben  1532  Thlr.,  dar. 
unter  von  Folgen  die  Passion  mit  82  Thlr.,  die  vier  Apostel  mit 
36  Thlr.,  das  Leben  der  Maria  mit  57  Thlr. ;  und  auch  der  Preis, 
iu  welchem  sich  einzelne  Blätter  steigerten,  zeigt  den  aus  der 
Schönheit  der  Exemplare  hervorgegangenen  Eindruck;  so  wurden, 
abgesehen  von  den  gesuchtesten  Capitalblältern.  einzelne  Nummern 
der  Passion  mit  10  und  13  Thlr.,  der  b.  Georg  zu  Fuss  mit  27 
Thlr.,  die  h.  Genoveva  mit  45  Thlr.,  ein  Exemplar  der  Satyr- 
familie mit  30  Thlr.,  die  Nemesis  mit  30'/>  ThJr.,  die  Eifersucht 
mit  80  Thlr.  u.  s.  w.  bezahlt.  Unter  den  übrigen  deutschen  Blät- 
tern kam  der  Ii.  Christoph  von  L.  Cranach,  in  Clairobscür,  30  Vi 
Thlr.,  Johann  Friedrich  von  Sachsen  von  Pencz  23  Thlr.,  die 
Folge  der  Thiere  von  H.  Koos.  B.  18-  30,  90  Thlr.  —  Kaum 
ein  geringeres  Interesse  zeigte  sich  hei  der  italienischen  Schule, 
deren  weniger  zahlreiche  Blätter  (104  Nummern)  nahe  an  2000 
Thlr.  aufbrachten ,  darunter  das  allegorische  Blatt  auf  den  politi- 
schen Zustand  der  europäischen  Staaten  im  15.  Jahrh.  mit  100 
Thlr..  Gauymed  von  J.  Gampagnola  mit  79  Thlr.',  die  Blätter  von 
Marc  Anton  zusammen  mit  1100  Thlr.  Auch  hier  lassen  Bei- 
spiele, wie  B.  230  zwei  Faune  tragen  ein  Kind  80  Thlr.,  B.  281 
der  Satyr  mit  dem  Kinde  48  Thlr.,  B.  355  Amadeus  80  V*  Thlr., 
B.  436  der  Greis  und  der  Jüugling  40  Thlr.,  B.  453  der  Bauer 
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und  die  Frau  mit  Eiern  76  Thlr.  u.  s.  w.,  auf  die  Vortrefllichkeil 
der  Exemplare  schliessen.  —  Die  französische  Schule,  welche  nur 
40  Nummern  umfasste,  brachte  576  Thlr  auf,  darunter  5  Blätter 
von  Duvet  mit  173  Thlr.,  18  Blälter  von  Claude  Lorrain  mit  325 
Thlr.  (R-D.  8  der  Kuhhirt  76  Thlr.).  —  Die  an  Mannigfaltigkeit 
reichste  niederländische  Schule  ergab  die  Summe  von  7400  Thlr., 
darunter  das  vollständige  Werk  von  Üstade  mit  nahe  an  1800 
Thlr.  (der  Bäcker  22  Thlr.,  der  Leiermann  30  Thlr.,  die 
Scheune  21  '  .-,  Thlr.,  die  Fischer  20  Thlr.,  der  Brillenhändler  28 
Thlr.,  der  Maler  78  Thlr.,  das  Benedicite  39  Tblr.,  der  Schweine- 
schlächler  46  Thlr.,  der  Bauer,  der  seine  Zeche  bezahlt  46  Thlr. 
und  33  Thlr.,  der  Charlalan  57  Thlr.,  der  Violinspieler  40  Thlr., 
die  Familie  26  Thlr.,  das  Fest  unter  der  Weinlaube  30 Vi  Thlr., 
♦■der  Tanz  122  Thlr.,  das  Gouler  271  Thlr.).  Bei  dieser  Schule 
trat  das  Ausland,  namentlich  die  Franzosen,  mit  überwiegendem 
Gewichte  in  den  Kampf.  Viele  der  feinsten  und  seltensten  Radi- 
rungen, die  avant  la  lettre's  aus  der  Rubens'schen  Schule  fast  ohne 
Ausnahme,  gingen  ausserhalb  Deutschland:  Pontius  le  roi  boit  zu 
59  Thlr.,  desselben  Portrait  Rubens  zu  47  Thlr.,  Vorstennann  Por- 
trait Longucval  zu  41  Thlr.,  Marinus  Anbetung  der  Hirten  zu  30 
Thlr.,  Withptic,  die  Jünger  zu  Emaus  zu  46  Thlr.  Die  Landschaften 
von  Both,  B.  I — 4,  kamen  45  Thlr.,  die  von  Naiwinx,  B.  1—8, 
62  Thlr.,  Ruisdael,  die  kleine  Brücke  100  Thlr.,  das  Kornfeld 
13T)  Thlr.,  Waterloo,  B.  83— 88,  51  Thlr.,  B.  113  —  118,  52 
U.  s.  w.  S.  de  Vlieger,  der  lichte  Wald  35  Thlr.  Die  Thierfolge 
von  Le  Düc,  B.  1—8,  88!/3  Thlr.,  die  Pferde  von  Potter  79  Thlr. 
und  70  Thlr.  (einzelne  Nummern  bis  20  Thlr.) ,  der  Kuhkopf  47 
Thlr.,  Dujardin's  Kuh  und  Kalb  49  Thlr.,  Berghem's  Mann  auf 
dem  Esel  61  Thlr.  Stoop's  Reise  der  Infantin  von  Portugal  ging 
fort  zu  101  Thlr.,  der  escortirte  Wagen  von  van  den  Hoecke  in 
drei  verschiedenen  Zuständen  zusammen  zu  51  Thlr.,  Marts  de 
Jonghe  Cavalleriegefecht,  B.  6,  zu  20  Tblr.  u.  s.  w. 

Der  Name  Weber  hatte  Zutrauen  erweckt,  die  Aufträge  aus 
der  Ferne  und  die  zahlreich  versammelten  Kenner  machten  sich 
das  Ausgezeichnetste  gegenseitig  streitig.  Und  doch  würde  man 
irren,  wenn  man  glaubte,  es  sei  in  allen  Fällen  auch  nur  der  An- 
kaufspreis erreicht  worden.  Der  Buchslabe  Y  vom  Meister  von 
1466  (mit  Schongauer's  Monogramm),  aus  Lloyd's  und  Bucking- 
ham's  Sammlung,  kam  36 \s  Thlr.,  kostete  7  t.  15  sh.,  in  der 
Auction  Maberly  1851.  Christus  und  die  zwölf  Apostel,  B.  X. 
S.  17  No.  15—27,  kamen  95  Thlr.,  kosteten  15  15  sh,  in  der 
Bammeville'schen  Versteigerung  in  London  1854.    Die.  6  Bl.  Apo- 

1)  In  der  Preisliste,  wie  in  dem  Heferalc  im  Kunstblatte  stand,  durch  Druck- 
fehler: „Rubens  h.  Catharioa  138  Thlr.,  Ruisdael,  das  Kornfeld  31  Thlr",  statt 
„Rubeos  Catharina  38  Thlr.,  Ruisdael,  das  Kornfeld  131  Tblr." 
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siel  von  Israel  von  Meckenem,  B.  79 — 83,  kamen  119  Thlr.,  ko- 
steten 21  4.  10  sb.,  ebendaselbst.  Die  Marler  der  h.  Felicitas 
von  Marc  Aulon  kam  64  Thlr.,  kostete  17  .-f.,  in  der  Woodburn- 
schen  Auction  1 854.  Und  so  in  maneben  Fällen.  Bei  einer  niclit 
unbedeutenden  Anzahl  der  tbeuersten  Blätter  balancirle  sich  un- 
gefähr An-  und  Verkaufspreis:  das  altitalienische  Blatt,  ISo.  285 
des  Catalogs,  kam  lOOTblr.,  kostete  15  i.  15  sb.,  No.  321  Ama- 
deus kam  80 '/a  Thlr. ,  kostete  12  i  ,  der  Tanz  von  Ostade  kam 
122  Thlr.,  kostete  17  £.  17  sb.,  das  Gouler  kam  271  Thlr.,  ko- 
stete 39  die  Landschallen  am  Maiwinx  kamen  62  Thlr.,  ko- 
steten 9  i.  u.  s.  w.  Zum  Glück  für  die  Familie  stellte  sich  bei 
vielen  andern  Blättern  die  Rechnung  günstiger,  und  haben  die 
Hinterbliebenen  die  allgemeine  und  ausgezeichnete  Theilnahnie, 
welche  dem  Nachlasse  von  Seilen  der  Sammler  überhaupt  und 
insbesondere  von  Seilen  der  Freunde  um)  Collegen  des  Verstor- 
benen geschenkt  wurde,  dankbar  anzuerkennen.  Auch  mns.>  hier 
der  grossen  Sorgfalt  und  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Rudolph 
YVeigel,  der  beidieser  Gelegenheit  ein  neues,  grösseres  Verkaufs- 
local  eröffnete,  rühmend  erwähnt  werden. 

Noch  grösseres  Interesse  nun,  als  jene  erste  Ablheilung.  dürfte 
vielleicht,  gerade  für  Deutschland,  das  Ende  April  zum  Verkauf 
kommende  Werk  Remhrandl's  darbieten.  Denn,  irren  wir 
nicht,  so  stehen  Deutschlands  Sammlungen  namentlich  in  diesen 
Meisterwerken  der  Radirung  den  Sammlungen  anderer  Länder 
nach.  Hier  aber  ist  gerade  aus  den  ausländischen  Schätzen1)  ein 
an  Schönheiten  und  Seltenheiten  bewundernswertes  Werk  zusam- 
mengetragen: möge  das  Schönste  dem  Lande  nicht  wieder  ver- 
loren gehen,  für  welches  es  mit  wahrer  Begeisterung  und  ohne 
irgendwelchen  Rückhalt  aufgehäuft  wurde. 

Dem  grossen  Meisler  der  Radirungen  war  der  Verstorbene 
leidenschaftlich  ergeben;  auf  ihn  vor  Allem  verwandte  er  seine 
Kenntnisse,  sein  scharfes  Auge,  sein  acht  künstlerisches  Feuer, 
seine  Kühnheit  auch,  womit  er  dem  ganz  Vorzüglichen  entgegen- 
trat und  es  um  jeden  Preis  nach  Hause  brachte.  Dieser  leiden- 
schaftliche Drang  fand  namentlich  in  England  Gelegenheit  sich  zu 
befriedigen,  Iheils  in  öflentlichen  Auclioncn,  wie  in  der  Brooke- 
schen vom  Jahre  1853,  wo  Herr  Weber  unter  andern  ein  Hun- 
dertguldenblalt  für  50  i.,  die  Landschaft  mit  den  drei  Bäumen 
für  38  den  alten  Haaring  für  58  den  Lutma  für  40  £. 
ansteigerle,  Iheils  aus  der  Hand,  wie  er  z.B.  noch  wenige  Wo- 


h  Kaum  eine  der  berühmtesten  Kcmhrandtsummlungen,  aus  welchen  hier 
nicht  Lxemplarc  aufbewahrt  waren ,  von  den  in  diesem  Jahrhunderte  bekannt 
gewordenen  eines  Verstolk,  Seguier,  Pule  Carew,  Hibben,  Chalon,  Bari  Dg,  Wilson, 
Aylesford,  Esdaile,  ßuekingham,  Üuinesnil,  Fries,  de  Graaf  u.  s.  w.  bis  zurück  zu  den 
Sammlungen  eines  Reynolds,  Hudson,  Utterson,  Barnard,  Astley,  Bemy,  endlich 
Marietie,  von  deren  ineisten  eine  namhafte  Anzahl  Exemplare  hier  vereinigt  i*t. 
Archiv  f.  d.  xeichn.  Künste.  II.  7 
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chen  vor  seinem  Tode  (auf  seiner  letzten  englischen  Reise,  auf 
welcher  er  überhaupt  ungewöhnlich  starke  Acquisitionen  machte, 
auch  in  Bezug  auf  Rembrandl)  die  Freude  hatte,  eine  kleine  Samm- 
lung weniger  Capitalblätter  für  325  i.  zu  erstehen.    Ohschon  die 
Blätter  dieses  Meislers  einen  Hauptpunkt  seines  Kunsthandels  aus- 
machten, so  wollte  er  daneben  von  ihm  doch  immer  gleichsam  ein 
vollständiges  Lager  vorräthig  haben,  möglichst  reichhaltig  und  mög- 
lichst schön,  wie  dies  auch  hei  Oslade  der  Fall  war.    So  bat  er 
ein  Werk  hinterlassen,  welches,  wenn  man  die  vielen  selteneo 
Blätter  bedenkt,  der  Vollständigkeit  iu  einem  ungewöhnlichen  Grade 
nahekommt,  ein  Werk,  welches  nur  alte  Abdrücke  enthält,  von 
denen  die  uberwiegende  Menge  vorzuglich,  kein  geringer  Theil 
aber  zu  dem  Schönsten  und  Bedeutendsten  gehört,  was  man  lin- 
den mag:  der  grösslen  Seltenheiten  einen  guten  Theil,  der  schön- 
sten höhen  Zustände  eine  grosse  Menge,  viele  kostbare  Abdrücke 
auf  chinesischem  und  japanischem  Papier.    Eine  Sammlung,  welche 
unter  Andern  Bläller  enthält,  wie  Rembrandl  sich  autlehnend,  B. 
21,  erster  Zustand  vor  der  Verlängerung  des  Mülzenbandes ;  Rera- 
hrandt  als  orientalischer  Krieger,  B.  23,  zweiter  Zustand;  die  vier 
biblischen  Darstellungen  für  eiu  spanisches  Buch,  B.  36,  Abdrucke 
vou  der  noch  nicht  zerschnittenen  Platte,  in  mehrfachen  Exem- 
plaren und  verschiedenen  noch  nicht  näher  bezeichneten  Zustän- 
den (aus  den  Sammlungen  Marietie,  Aslley,  Pond,  Ayleslord,  Se- 
guier,  Hall);  die  Flucht  nach  Egypten,  B.  53,  erster  noch  ganz 
heller  Abdruck  mit  Namen  und  Jahreszahl  (denn  auch  diese  steht 
darauf:  uicht  Rembrandt  fecit,  sondern  Rembrandl  f.  1651);  die 
Flucht  nach  Egypten ,  B.  56,  erster  Zustand  (coli.  Six) ,  ein  Hun- 
dertguldenblatt, zweiler  Zustand,  auf  japanischem  Papier,  von  er- 
ster Schönheit ;  Christi  Ausstellung,  B.  76,  Abdruck  von  der  gros- 
sen Platte,  vor  Namen  und  Jahreszahl;  das  ecce  homo,  B.  77,  vor 
den  Contretaillen  auf  dem  Gesicht  des  Juden;  die  Junger  zu  Einaus, 
B.  87,  drei  Exemplare  des  ersten  Zustandes  auf  chinesischem  und 
japanischem  Papier;  der  Tod  der  Maria,  B.  99,  Abdruck  mit  dein 
hellem  Sessel;  der  h.  Frauciscus  betend  in  der  Landschaft,  B.  107: 
Medea,  B.  112,  vor  der  Krone  auf  dem  Haupt  der  Juno,  auf  ja- 
panischem Papier;  die  kleine  Zigeunerin,  B.  120  (coli.  Chalon); 
das  Zwiebelweib,  B.  134;   das  Schwein,  zweimal;  der  schlafende 
Hund,  zweimal;  die  Muschel;  der  alle  Bettler  mit  dem  Hunde, 
B.  175  (coli.  Barnard,  Pole  Carew  und  Six);  das  Bett  ä  la  fran- 
caise,  B.  186,  auf  chinesischem  Papier;  der  Mönch  im  Kornfelde. 
B.  187  (coli.  Barnard  und  Remy);  der  Eulenspiegel,  B.  188,  mit 
dem  Kopfe  zwischen  den  Bäumen  (coli.  Fries) ;  das  Weib  im  Bade, 
B.  199,  auf  japanischem  Papier  (roll.  Chalon);  die  Brücke  des  Six, 
B.  208,  zweimal;  die  Ansicht  von  Omval,  B.  209,  zweimal,  in 
verschiedenem  Zustande;  die  Landschaft  mit  den  drei  Bäumen, 
B.  212,  zwei  prächtige  Exemplare;  die  Landschaft  mit  der  Rutsche, 
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B.  215,  auf  japanischem  Papier,  mit  Tusche  und  Bistre;  die  Land- 
schaft mit  den  drei  Hätten,  B.  217,  erster  Zustand,  auf  japanischem 
Papier  (coli.  Baring  und  Sheepshanks);  der  Canal,  B.  221 ;  die  Land- 
schaft mit  der  Hätte  und  dem  Heuschober,  B.  225,  zwei  selten 
schöne  Exemplare;  die  Mühle,  B.  233,  zweimal;  die  Landschaft 
mit  der  saufenden  Kuh ,  B.  237 ,  unbeschriebener  erster  Zustand, 
auf  japanischem  Papier  (coli.  Astley);  die  Landschaft  mit  dem 
alten  viereckigen  Thurme,  B.  238,  zweimal  (coli.  Donnadieu  und 
Ayleslord *) ;  die  Porträts:  Ansloo,  Francz,  der  alle  Haaring,  der 
junge  Haaring,  Asselyn,  Ephraim  Bonus,  Utenbogard,  Sylvius,  der 
grosse  Coppenol,  mit  einem  Autograph,  der  Bürgermeister  Six, 
zum  Theil  in  Abdrücken  von  erster  Schönheit;  der  Philosoph  mit 
der  Sanduhr,  B.  318,  zweimal;  die  grosse  Judenbraut,  B.  340, 
zweimal  (coli.  Marielte  und  Six);  die  Leserin,  B.  345.  mit 
der  ununterbrochenen  Nasenlinie;  die  seltenen  Studienblälter,  B. 
363,  zwei  Zustände ,  B.  365,  369,  370,  372  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  — 
eine  solche  Sammlung  darf  sich  wohl  der  besondern  Aufmerk- 
samkeil der  Kunstfreunde  versichert  hallen. 

Sehr  reich  und  dadurch  sehr  lehrreich  ist  die  Sammlung 
auch  an  verschiedenen  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Zuständen, 
unter  welchen  sich  manche  erste,  zum  Theil  vielleicht  Probedrucke 
befinden.  Die  Manniehfaltigkeil  der  zugleich  vorhandenen  Exem- 
plare giebt  in  vielen  Fällen  deutliches  Licht  über  den  Verlauf  der 
Arbeit  und  die  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Zustände,  wo- 
durch sich  die  bisherigen  Angaben  darüber  in  manchen  Fällen 
wesentlich  modiliciren.  Der  Calalog  hat  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  über  Alles  dies  genaue  und  detaillirle  Nachricht  *2u  geben; 
da  er  in  Kurzem  in  Aller  Hände  sein  wird,  so  kann  hier  auf  ihn 
verwiesen  werden. 

Zugleich  mit  dem  Bembrandt'schen  Werke  und  seiner  Schule 
(unter  welcher  letzteren  sich  manche  schöne  und  seltene  Blätter, 
auch  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  bei  Bartsch  und  Claussin  nicht 
aufgezeichneten  ersten  Zuständen  befindet,  aus  den  Sammlungen 
Barnard,  Sheepshanks,  Pole  Carew,  Seguier,  Aylesford,  Esdaile 
u.  s.  w.)  werden  die  in  einem  Anhange  des  Catalogs  verzeichneten 
Doublelten  der  ersten  Abtheilung  versteigert.  Einzelne  Blätter 
halten  sich  so  oft  vorgefunden,  dass  man  es  passend  finden  nmsste, 
einen  Theil  davon  späterem  Verkaufe  vorzubehalten.  So  landen 
.sich  anfangs  von  der  Dürer'schen  Passion  nicht  weniger  als  vier 
vollständige  Folgen  und  eine  Anzahl  einzelner  Blätter  vor.  Davon 
wurde  ein  minder  gut  erhaltenes  Exemplar  aus  der  Hand  verkauft, 
das  schönste  nebst  dem  drillschönsten  in  der  ersten  Abtheilung; 
das  mittlere  kommt  jetzt  zum  Verkauf.     Ebenso  waren  von  der 

I )  Ueberbaupt  ist  der  Reichthum  und  die  Schönheit  der  Landschaften,  welche 
sich  hier  vereinigt  finden,  zn  bewundern:  45  Exemplare,  alle  von  vorzüglicher, 
manche  von  erster  Schönheit. 

7* 
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so  seltenen  Folge  der  Potler'schen  Pferde  drei  vollständige  Exem- 
plare und  einzelne  Blätter  vorhanden;  letztere  und  zwei  Folgen 
wurden  im  September  v.  J.  versteigert;  eine  vollständige  Suite, 
vielleicht  die.  schönste  der  vorhandenen,  von  herrlichem  Druck  und 
Erhaltung,  ist  in  die  zweite  Ablheilunfc  des  Catalogs  aufgenom- 
men. Nicht  anders  verhall  es  sich  mit  Waterloo's  seltener  Folge, 
B.  95 — 106,  wovon  noch  ein  vollständiges  und  schönes  Exemplar 
übrig  ist.  In  gleicher  Weise  sind  der  zweiten  Abtheilung  schöne 
Doublelten  des  Werkes  von  Ostade  (darunter  mehrere  vor  der 
starken  Bordüre ,  von  B.  37  der  unbeschriebene  erste  Zustand), 
von  A.  und  J.  Both ,  Düsart,  Goltzius,  Hakkaerl,  Claude  Lorrain, 
Pencz,  Stoop  u.  s.  w.  einverleibt. 

Bonn.  Heimsoeth. 


Zwei  bis  jetzt  noch  nicht  beschriebene  Holzschnitte 

von  Albrecht  Dürer. 

Da  ich  diese  beiden  Blätter  in  meiner  Sammlung  besitze,  so 
glaube  ich,  dass  denjenigen  ,  welche  sich  für  die  Dürer'schcn  Ar- 
beilen interessiren ,  es  willkommen  sein  wird ,  wenn  ich  hiermit 
eine  nähere  Beschreibung  dieser  Holzschnitte  gebe,  welche  gewiss 
von  grössler  Seltenheit  sind,  da  Bartsch  und  Heller  sie  nicht  an- 
führen, ich  solche  auch  bis  jetzt  in  keiner  der  bedeutendsten  Dh- 
rersammlungcn  getroffen  habe. 

Der  eine  Holzschnitt  ist  ein  fliegendes  Blatt  mit  einem  latei- 
nischen Gedicht  von  100  Versen.  50  an  jeder  Seite  des  Holz- 
schnitts, unter  demselben  noch  13  Zeilen,  wovon  die  zwei  letzten 

„Nurnberge  Calendis  Sextiiibus" 
„1496." 

über  dem  Holzschnitt  in  drei  Zeilen  folgende  Ueberschrift: 
„Theodoricus  UlseniusPhrisiusMcdicusUniversis  littern £Palronis"— 
„in  Epidimicä  scabiem  que  passim  loto  orbc  grassat  vaticiniudical« 

«=  Lichnica  Genesis." 

Theodor  Ulsen,  von  Geburl  ein  Friesländer,  berühmter  Arzt 
und  Dichter,  kam  im  Jahre  1495  nach  Nürnberg,  wo  er  bis  zum 
Jahre  1531  als  ordentlicher  Stadtphysicus  lebte.  Mehrere  seiner 
Schrillen  sind  in  lateinischer  Sprache  verfasst  und  mit  Ausnahme 
einer  einzigen  sind  sie  sämmtlich  poetische. 

Das  Gedicht  des  hier  in  Rede  stehenden  Flugblattes  hat  die 
Krankheit  der  Syphilis  zum  Gegenstand,  welche  1494  in  Nürnberg 
zuerst  ausbrach  und  1497  von  einem  Arzte  zu  heilen  unternom- 
men wurde,  weswegen  ihm  von  der  Stadt  Nürnberg  das  Bürger- 
recht unentgeltlich  ertheilt  wurde;  es  könnte  daher  wohl  der 
Fall  sein,  dass  dieser  nicht  näher  bekannte  Arzt  Ulsen  selbst  war. 
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Professor  0.  H.  Fuchs  in  Güttingen,  welcher  1813  eine 
Sammlung  der  ältesten  Schriftsteller  üher  die  Lustseuche  in 
Deutschland  herausgab,  hatte  von  diesem  Flugblatt  Keuntniss, 
konnte  es  aber  aller  Bemühungen  ohngeachtet  nicht  erhallen,  um 
solches  seinem  Werk  einzuverleiben.  Als  ihm  indessen  später 
jenes  Gedicht  von  Ulsen  in  Abschrift  mitgetucilt  wurde,  fand  er 
sich  veranlasst,  dasselbe  in  einem  besonderen  Nachtrag  zur  Samm- 
lung jener  ältesten  Schriftsteller  Uber  die  Lustseuche  in  vollstän- 
digem Abdruck  herauszugeben,  im  Verlag  der  Dieterich'schen  Buch- 
handlung in  Güttingen  1850,  wo  er  im  Vorwort  sagt: 

„Als  ich  im  Herbste  1843  meine  „„Sammlung  der  ältesten 
Schriftsteller  über  die  Lustseuche  in  Deutschland*'"  herausgab, 
bedauerte  ich  (Vorr.  IX),  derselben  das  von  Ilain  (Itepertor. 
T.  II.  I».  II.  pag.  495.  No.  16089)  erwähnte  Valiciniuin  des  Frie- 
sen Theod.  Ulsenius,  allem  Anscheine  nach  die  erste  von  einem 
deutschen  Arzte  stammende  Schrift,  über  die  Syphilis,  nicht 
einverleiben  zu  können,  und  hielt  das  Flugblatt,  wegen  desseu 
ich  mich  an  mehr  als  40  Bibliotheken  gewendet  und  durch  die 
Literalurzeilimgeu  erkundigt  hatte,  für  verloren.  Erst  im  ver- 
flossenen Herbste  wurde  mir  die  sichere  Nachricht,  dass  sich 
ein  Exemplar  des  Vaticiuium,  wahrscheinlich  dasselbe,  welches 
Hain  vor  Augen  halte,  in  der  konigl.  Ilofhibliolhek  zu  München, 
wo  fiüher  wiederholt  vergeblich  gesucht  worden  war,  befinde, 
und  ich  verdanke  jetzt  der  Güte  meines  Freundes  und  Vetters, 
des  k.  b.  Heicbsarchivar3  Dr.  Thomas  Rudhart,  eine  diploma- 
tisch genaue  Abschrift  des  lang  gesuchten  Gedichts,  nach  wel- 
cher der  folgende  Abdruck  besorgt  ist." 

Wenn  sich  hierdurch  die  Seltenheit  dieses  Flugblattes  er- 
weist, so  ist  es  nicht  weniger  beachtenswert!! ,  durch  den  in  der 
Mitte  des  Gedichts  stehenden  Holzschnitt,  welcher  als  eine  der 
ältesten  Arbeiten  von  Dürer  zu  betrachten  ist.  Derselbe  ist  9  Zoll 
3  a  4  Linien  hoch  und  3  Z.  7  L.  breit.  Er  zeigt  einen  Mann 
in  Federhut  und  Mantel  mit  etwas  ausgestreckten  Armen,  an  wel- 
chen Geschwüre  augegeben  sind,  so  wie  an  dessen  entblössten 
Schenkel  und  Hals.  Neben  seinem  Kopfe  belinden  sich  zwei  Wap- 
pen, links  der  Nürnberger  Frauenadler,  rechts  das  Nürnberger 
Stadtwappen  und  unten  zu  seinen  Füssen  ein  Wappen  mit  der 
Soniie.  Im  Hinlergrunde  ist  eine  Landschaft  mit  Bergen  und  oben 
eine  Himmelskugel  mit  dem  Zodiakus  und  der  Jahreszahl  1484. 
Diese  dürfte  die  Zeit  andeuten,  in  welcher  die  Krankheil  ausbrach, 
von  der  Ulsen  in  der  Schrift  sagt,  dass  sie  sich  allmälig  über  den 
ganzen  Erdkreis  verbreitet  habe. 

Dieser  Holzschnitt  trägt  einen  so  entschiedenen  Charakter, 
dass  es  schwer  werden  dürfte,  dieses  Blatt  einem  anderen  als 
Dürer  zuzuweisen.    Eben  so  hat  dasselbe  noch  Niemand,  der  mit 
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diesem  Meisler  vertraut  ist,  bei  mir  gesehen,  ohne  mit  aller  Si- 
cherheit eiuc  Arbeit  von  Dürer  darin  zu  erkennen. 

Das  andere  Blatt  ist  ein  kleiner  Holzschnitt,  nur  5  Z.  6  L. 
hoch  und  1  Z.  4  L.  breit,  und  scheint  als  Leiste  zu  einer  Titel- 
eiu Fassung  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Mein  schätzbarer  Freuod, 
J.  A.  Boerner  in  Nürnberg,  dessen  freundlicher  Gefälligkeit  ich 
beide  hier  angeführte  Holzschnitte  verdanke  und  dessen  Milthei- 
hutgen  über  dieselbe  mich  über  vieles  belehrte,  was  ich  oben  an- 
führte, sagt  über  dieses  Blätlchen: 

„Ich  richtete  meine  Aufmerksamkeit  stets  auf  die  Tilelbordüreu, 
„habe  aber  niemals  eine  solche  gefunden,  zu  welcher  diese  Leiste 
„gehörte.44 

Aul  derselben  ist  ein  Gärtner,  der  einen  Kübel  hält,  aus  wel- 
chem ein  Weinstock  mit  Früchten  gewachsen  ist.  In  der  Mitte 
desselben  sitzt  ein  nach  Hechts  gekehrter  Vogel  mit  langem  Schna- 
bel. Unten  links  ist  eine  Libelle,  welche  nach  dem  rechten  Fuss 
des  Gärtners  fliegt,  der  beschuht  ist,  während  der  linke  Fuss  bloss 
ist.  Der  Holzschnitt  wie  Federzeichnung  bebandelt,  trägt  völlig 
Dürer's  Charakter  und  erinnert  sehr  an  die  Zeichnungen  dieses 
Meisters  in  dem  Gebetbuch  des  Kaisers  Maximilian  in  der  Biblio- 
thek zu  München. 

Beide  Holzschnitte  haben  nicht  das  Monogramm  von  Dürer, 
welches  die  Annahme,  dass  solche  ihm  nicht  angehörten,  in  keiner 
Weise  unterslülzt.  Viele  seiner  Arbeiten,  die  mit  zu  den  besten 
gehören  und  über  deren  Aulhenticität  noch  nie  ein  Zweifel  obwal- 
tete, sind  ebenfalls  ohne  sein  Zeichen,  wogegen  es  wieder  viele 
giebt,  die  dasselbe  tragen  und  zu  den  zweifelhaften  und  entschie- 
den falschen  gerechnet  werden.  Unter  den  Dürer'schen  Blättern, 
welche  sein  Monogramm  nicht  tragen,  sind  mehrere  von  unge- 
wöhnlicher Seltenheit,  welches  sich  dadurch  erkläreu  mag,  dass 
es  zu  jeder  Zeit  solche  gegeben  hat,  die  nur  durch  das  beigefügte 
Zeichen  die  Arbeit  eines  Meisters  zu  erkennen  und  zu  schätzen 
vermochten.  Die  Blätter,  an  welchen  dieses  fehlte,  wurden  nicht 
beachtet,  verschleudert  und  kamen  damit  zu  Verlust  und  Unter- 
gang, während  andere  von  geringerem  Werth,  an  denen  der  Mei- 
ster durch  sein  Monogramm  zu  erkennen  war,  eine  sorgfällige 
Aufbewahrung  und  Erhaltung  fanden. 

H.  A.  CorniU  d'Orville. 
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llanrizeirlinuugen  berühmter  Meister  aus  der 
WeigeTschen  Kunstsammlung, 

in  treuen  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen  herausgegeben 
vom  Besitzer  derselben,  Rudolph  W  ei  gel.  3.  Hea  3  BläUer 
enthaltend.    Leipzig  1855.  Boy.-fol. 

No.  VII.  Entwurf  von  Figuren  zum  The il  zur  Kreuz- 
tragung:  lo  Spasimo  di  Sicilia  (Passavant,  Rafael,  B.  2. 
S.  534.  No.  268)  von  Rafael  Santi.    Aehrenlese  No.  738. 
Haflael  gleicht  immer  einem  hohen  Gebirge,  welches  in  den 
Himmel  reicht,  selbst  in  der  Entfernung  siebt  man  noch  den  ed- 
len, freien  Zug  seiner  Umrisse  und  so  erkennt  man  auch  in  die- 
ser flüchtigen  Zeichnung  RaiTnel's  Geist. 

No.  VIII.  Der  sterbende  Erlöser  von  A.  van  Dyck. 
Aehrenlese  No.  694. 

Das  andere  Blatt,  der  sterbende  Heiland  nach  van  Dyck,  ist 
meisterhaft,  schön  und  merkwürdig.  Meisterhaft  ist  die  Zeich- 
nung durch  die  Freiheit,  das  Ungesuchte  und  Ausdrucksvolle  der 
festen  Striche.  Schön  ist  diese  Zeichnung  durch  den  Sieg,  das 
Uebergewicht  des  geistigen  über  den  sinnlichen  Schmerz.  Merk- 
würdig ist  diese  Zeichnung,  weil  darin  sich  eine  Verschmelzung 
des  niederländischen  Naturells  mit  italienischen  Eindrücken  zeigt; 
die  niederländischen  Formen  haben  sich  jenseits  der  Alpen  ver- 
edelt, ohne  ihre  Eigentümlichkeit  zu  verlieren,  und  irre  ich  nicht, 
so  ist  Guido'»  Einfluss  darin  zu  erkennen. 

No.  IX.  Bogenschütze  aus  der  Marter  des  heil.  Se- 
bastian von  P.  Vannucci,  il  Perugino.  Aehrenlese 
No.  2078. 

Der  Bogenschütze  von  Perugino  ist  ein  bewunderungswürdi- 
ges Meisterwerk.  Wie  der  Wille,  zu  treffen,  die  ganze  Gestalt 
vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  durchblitzt!  Das  ist  ein  Momeul  und 
alle  Glieder  gehorchen. 

Aus  solcher  Zeichnung  mögen  die  Künstler  sehen,  wie  sie 
der  Natur  etwas  ablernen  können.  Wie  man  jetzt  in  Academien 
nach  Modellen  zeichnet,  ist  verlorene  Mühe.  Da  wird  von  dem 
Professor  ein  Mensch  in  eine  Stellung  gebracht,  die  gar  nicht 
vom  Entschluss  des  Modells  ausgeht  und  daher  keinen  Zweck 
hat,  in  der  also  auch  kein  Zusammenwirken  aller  Glieder  stall- 
iindet.  Gewiss  gab  Perugino  dem  Modell  Bogen  und  Pfeil  und 
sagt:  Schiess!  —  aber  Perugino  sagte  nicht  etwa,  wie  das  Modell 
sich  dazu  anstellen  sollte. 

Es  ist  ein  wahres  Glück,  dass  sich  diese  Zeichnung  erhalten 
hat,  da  das  ausgeführte  Gemälde,  S.  Sebastiauo,  welches  Perugino 
bei  seiner  Ankunft  in  Florenz  für  Bernard  in  o  de  Rossi  malle,  der 
es  mit  100  Scudi  bezahlte  und  sodann  an  den  Köuig  von  Frank- 
reich für  400  Goldducaten  verkaufte,  verloren  gtgaugen  ist  (Deila 
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vila  e  delle  operc  di  Pietro  Vannucci,  del  Prof.  Antonio  Mezza- 
uolte.  p.  25). 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber  vun  J.  G.  von  Quandt.) 


Adrian  van  Ostade. 

(Aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Carl  Gustav  Börner,  Maler  und  Kunst- 
kandier,  geb.  10.  August  1790,  gesl.  27.  Juli  1655  zu  Leipzig.) 

Adrian  van  Oslade,  geboren  zu  Lübeck  im  Jahre  1610, 
gehört  dem  Vaterlande  nach  zwar  Deutschland,  als  Künstler  jedoch 
ganz  der  holländischen  Malerschuie  an,  in  deren  Eigentümlich- 
keit er  seine  Ausbildung  und  seinen  künstlerischen  Wirkungskreis 
fand.  Auch  war  sie  es  allein,  in  welcher  seine  begabte  Künstler- 
natur sich  günstig  zu  entwickeln  vermochte,  da  in  Deutschland 
das  früher  glorreich  hervorgetretene  Talent  für  die  Malerei  schon 
seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  allmälig  versiechte  und  einzelne 
sich  noch  hervordrängende  Blüthen  dieser  Kunst  unter  den  Wir- 
ren der  Zeit  und  endlich  unter  den  Stürmen  des  dreißigjährigen 
Krieges  gänzlich  verkümmerten.  Frankreich  und  Spanien  war  zu- 
gleich nicht  weniger  durch  politische  Zerwürfnisse,  durch  Reli- 
gionskriege und  tyrannischen  Druck  zu  Rohheit  und  Sittenverderb- 
niss  herabgesunken,  vor  welcher  das  heitere  Antlitz  der  Kunst 
erblasste.  Selbst  Italien .  obschon  wie  früher  und  später  als  das 
Mullerland  und  die  Hochschule  der  Kunst  gepriesen  und  jetzt 
durch  die  Bestrebungen  der  Carracci  zu  neuer  Bedeutung  gehoben, 
halle  dennoch  das  heitere  Jünglingsalter  seiner  Kunst  überlebt. 
Ein  Aufsammeln  anerkannter  Vorzüge,  ein  regelrechtes  Wirken 
ward  dort  eingeführt,  wohl  geeignet,  das  Genie  vor  Ausschwei- 
fungen zu  bewahren  und  zu  einem  verständigen  Haushalt  anzuhal- 
ten, aber  nicht  ihm  die  edle  Begeisterung  zurück  zu  geben,  welche 
seinen  Raphael  unsterblich  macht. 

Die  vereinten  Niederlande  oder  Holland  hingegen  kehrten  um 
diese  Zeit  zu  einem  neuen  Jugendleben  zurück.  Nach  fünfzigjäh- 
rigem Kampfe  mit  spanischer  Tyrannei,  welcher  alle  Gräuel  zügel- 
loser Grausamkeit  und  Verwüstung  über  diese  gesegneten  Länder 
verbreitet  hatte,  schlössen  sie  im  Jahre  1609  einen  zwölfjährigen 
Waffenstillstand  mit  ihren  Feinden,  der  in  Wirklichkeil  mehr  ein 
glänzender  Sieg  war  und  Zeit  und  Mittel  gewährte,  eine  glückliche 
Selbstständigkeit  mit  Nachdruck  und  Erfolg  zu  entwickeln.  Die 
Thätigkeit  des  Holländers,  seine  Industrie,  sein  Weithandel  liesseu 
ihm  bald  wieder  ein  erfreuliches  Eigenlhum,  ja  Wohlstand  und 
Reichthum  finden,  was  zugleich  die  angenehmeren  Reize  des  Le- 
bens und  verfeinerte  Bildung  hervorhob.  Besonders  fand  die  Ma- 
lerei dabei  ihr  Gedeihen,  woftir  sich  in  der  neuen  Verfassung  die- 
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ses  jugendlichen,  gesunden  Staatskörpers  die  günstigste  Richtung 
gegeben  fand.  Auch  war  sie  ihm  weder  fremd  noch  neu,  son- 
dern seit  frühen  Jahrhunderten  geübt ,  zeigt  sich  ein  nationales 
Talent  dafür  recht  entschieden  bei  allen  niederländischen  Völkern. 

Schon  gegen  die  Milte  des  fünfzehnten  Jahrhunderls  erreichte 
die  Malerei  in  Flandern  durch  die  Brüder  van  Eyck  und  ihre 
Schule  für  heilige  Darstellungen  und  im  Geiste  der  Zeit  eine  hohe 
Vollendung.  Im  Einflüsse  politischer  Umgestaltungen  jedoch  und 
im  Bestreben  nach  fremden  Verdiensten  hatte  sie  sich  kurz  nach 
dem  Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zu  mannichlachen 
Abirrungen  verloren.  Die  hohen  Eigentümlichkeiten  des  Kaphael 
und  Michel  Angelo,  welche  die  Augen  der  Kunslwelt  auf  Italien 
zogen ,  wurden  auch  dem  niederländischen  Künstler  ein  Vorbild 
seiner  Bestrebungen,  dessen  geistige  Tiefe  seine  nordische  Natur 
nicht  genug  zu  erfassen,  noch  glücklich  zu  verarbeiten  wusstet 
was  denn  ein  Abmühen  für  äussere  Formen  zur  Folge  hatte  und 
die  ärgsten  Ausschweifungen  nach  sich  zog.  Diese  traten  in  einem 
Marlin  Heemskerk ,  Franz  Floris ,  Bartholomäus  Spranger  und  An- 
deren um  so  greller  hervor,  als  sie  Männer  von  grossen  Anlagen 
waren,  sich  aber  einer  eilein  Bildung  für  imposante  Erfolge  hin- 
gaben und  zugleich  dem  Beifalle  fürstlicher  Hoheiten  lebten,  deueii 
die  Historienmalerei  zu  vornehmen  Prunk  diente,  was  ihr  ein  so 
stolzes  Ansehen  als  ein  tyrannisches  Uebergewicht  über  jede  an- 
dere Kunstrichtung  gab.  Bei  allen  diesen  Abirrungen  von  einem 
natürlichen  Staudpuukte  hörte  die  niederländische  Malerei  indessen 
nie  ganz  aul,  nach  einem  solchen  hinzustreben  und  wenn  auch 
uubegünstigt  und  gedrückt,  dauerte  doch  auch  durch  jene  Zeiten 
ein  besonderer  Natursinn  und  eine  von  der  van  Eyck'scheu  Schule 
abstammende,  eigentümliche  Technik  fort.  Ein  Peter  Breughel, 
Paul  Brill,  Hans  Bol  und  viele  Andere  bereiteten  damit  eine  neue 
Periode  der  niederländischen  Malerei  vor,  die  sich  jetzt  bei  den 
Holländern  mit  den  ersten  Decennien  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
zu  entwickeln  begann. 

Nicht  die  fromme  Begeisterung  für  heilige  Gegenstände,  nicht 
der  Flug  der  Phantasie  in  hohen  Thaten  der  Geschichte,  nicht 
die  Dichtungen  der  Mythologie,  Allegorie  und  dergl.  konnten  die- 
ser neuen,  auf  Volkstümlichkeit  gegründeten  Richtung  entsprechen. 
Bei  einem  dem  Protestantismus  ergebenen  Volke  gab  es  kein  Be- 
dürfniss  für  heilige  Bilder;  auch  lag  ihm  die  gläubige  Innigkeit 
frommer  Gefühle  zu  fern,  worinnen  die  Brüder  van  Eyck  ihre 
künstlerische  Vollendung  gefunden  hatten.  Eben  so  war  keine 
Spannung  der  Phantasie  für  Grosslhalen  der  Geschichte  jetzt  da 
zu  suchen,  wo  ein  fünfzigjähriger  Krieg  mit  enthusiastischen  An- 
strengungen geführt  und  die  Ruhe  des  Friedens  das  grüsste  Be- 
dürfniss  geworden  war.  Mythologie  aber  und  Allegorie,  als  der  fern- 
liegenden antiken  Plastik  verwandt  und  mehr  auf  3peculaliver  An- 
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schauung  beruhend,  lagen  den  natürlichen  Gefühlen  der  Holländer 
ebenfalls  zu  fern,  um  sich  erfolglos  dafür  abzumühen.  Macht 
Rubens  in  dem  benachbarten  Flandern  um  diese  Zeit  allerdings 
eine  grosse  Ausnahme  hiervon  und  erreichte  er  nicht  umsonst 
den  Huf  eines  der  grösslen  Historienmalers  im  Geiste  seiner  Zeit 
und  seines  Volkes,  so  ist  dies  einesteils  nach  ganz  andern  äus- 
seren Zuständen,  vor  allem  aber  durch  seine  wahrhaft  dämonische 
Künstlernatur  zu  erklären.  Er  lebte  unter  einem  verwandten 
Volksstamme,  der  sich  fortgesetzt  zur  katholischen  Kirche  be- 
kannte, welche  ihm  Aufgaben  in  ihrem  Sinne  vorschrieb,  während 
er  zugleich  eine  glänzende  äussere  Stellung  einnahm,  die  ihm  auf 
historische,  allegorische  und  dergleichen  höher  strebende  Vorstel- 
lungen hinwiess,  welche  Aufgaben  er  indessen  mehr  mit  gewal- 
tiger Genialität  beherrschte,  als  harmonisch  lössle.  Daher  gewal- 
tiger Pathos  statt  frommer  Gefühle  in  seinen  heiligen  Bildern  und 
zugleich  eine  künstlerische  Sinnlichkeit  in  Formen  und  Farben, 
jenem  als  notwendiges  Gegengewicht  gegenüber.  Dabei  blieb  er 
übrigens  auch  keineswegs  der  Kichtung  verschlossen,  welche  aus 
der  Wurzel  volkstümlicher  Kräfte  jetzt  vorherrschend  ward.  Von 
natürlicher  Neigung  geleitet,  malle  er  häufig  und  gern  Portrait», 
Landschaften,  Gesellscbaftsslücke  u.  dergl.,  in  welchen  Werken  er 
zugleich  unverkennbar  als  Künstler  am  freiesten  und  reinsten  er- 
scheint 

Nur  das  selbsterfahrene  Leben,  die  gewohnte  Natur  und  Ge- 
genstände, die  mehr  eine  zufällige  als  eigentümliche  Bedeutung 
haben,  wie  Scenen  des  gemeinen,  seltener  des  vornehmeren  Le- 
bens, Landschaften,  Thiere,  Seeslücke,  Architekturen,  Frucht-  und 
Blumenslücke  u.  dergl.  waren  die  bedeutungslosen  Vorwürfe  der 
neuen  Kunstrichtung. 

Nicht  weniger  aber,  als  die  italienische  Historienmalerei  in 
ihrer  glücklichsten  Zeit,  erreichten  die  Holländer  darinnen  eine 
bewunderungswürdige  Höhe,  weil  ihr  Kunstbestreben  un entfrem- 
det aus  dem  Charakter  und  aus  dem  geistigen  Bestände  des  Vol- 
kes und  seiner  Zeit  in  bedrängter,  geistiger  Einheit  hervorging. 
Wir  berühren  deshalb  mit  einigen  Worten  näher,  was  Holland 
jetzt  war. 

Ein  durch  eigene  Kraft  unabhängiges  und  freies  Volk,  das 
nicht  mit  begehrendem  Verlangen  um  fremde  Vorzüge  buhlt,  son- 
dern seines  schwer  erkämpften  Besitzes  sich  bewusst,  denselben 
bestens  zu  sichern  und  zu  entwickeln  sucht.  Ein  an  sich  un- 
günstiges Land,  ein  selten  freundliches  Klima  nölhigt  den  Hollän- 
der zur  Thätigkeil,  zur  Sorge  für  ein  bergendes  Eigentum.  Die 
Natur  tritt  ihm  nahe  durch  die  Beschäftigung,  in  der  sie  ihn  er- 
hält; in  seiner  Häuslichkeit  findet  er,  wie  alle  nördlichen  Völker, 
die  Belohnung  seiner  Anstrengungen.  Im  Kreise  der  Seinen, 
oder  sei  es  auch  nur  im  Wirlhshause,  ruht  er  behaglich  von  der 
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bestandenen  Arbeil  aus.  Wie  er  aber  mit  Sehnsucht  und  Liebe 
nach  diesem  Asyl  seines  Erwerbs  zurückblickt,  wenn  ihn  Arbeit 
uud  Beruf  davon  fernhalten,  so  denkt  er  wohl  auch  wieder  mit 
Behagen  und  Herzenslust  an  die  Reize  der  Natur,  wenn  ein  lan- 
ger Winter  sie  ihm  weniji  zugänglich  sein  lässl.  Je  einfacher 
gerade  und  vom  modischen  Luxus  frei  seine  Häuslichkeit  ist,  je 
weniger  grossarlig  und  schlagend  die  Schönheiteu  seiner  einför- 
migen Natur  sind,  so  gemüthlicher  nur  lernt  er  sie  erfassen.  Die 
wertlosesten  Gegenstände  seiner  Häuslichkeil  gewinnen  als  täg- 
liche Zeugen  und  Träger  seiner  Empfindungen  eine  nähere  Be- 
deutung: Ein  Daches  Ufer  am  ruhigen  Kanäle,  der  ihm  die  um- 
liegenden Wohnungen  mit  grünenden  Gärten  wiederspiegelt,  bei 
den  mannichfachslen  Zuständen  der  Luft  und  der  Tageszeit,  selbst 
in  der  Erstarrung  des  Winters  dünkt  ihm  so  reizender,  als  die 
Eindrücke  nicht  durch  bleibendes  Dasein  ihm  zur  Gewohnheit 
werden,  sondern  unter  stetem  Wechsel  der  Jahreszeiten  und  des 
Wilterungszustandes  immer  neu  anziehen. 

Von  einer  gemüthlichen  Häuslichkeit  also  und  von  einer  be- 
freundeten Natur  werden  seine  Lebensemufindungen  gehoben,  da- 
von wird  zugleich  sein  Talent  zur  Malerei  angeregt,  so  dass  er 
gern  alles  das  in  Bildern  hervorbringt  und  zu  sehen  liebt,  was 
beide  bescheiden  darbieten.  Ja,  gerade  je  dürftiger  ihm  diese 
Reize  in  der  Wirklichkeit  zugemessen  sind,  je  weniger  sie  ihm 
da  zur  Sättigung  gereichen,  so  günstiger  nur  erregen  sie  seine 
Phantasie  zu  dem  Fluge  nach  den  freien  Höhen  der  Kunst. 

Aber  ist  denn  wirklich  in  so  gleichgültigem  Stoffe  auch  ein 
höheres  Ziel  der  Kunst  zu  erreichen?  dürfte  hier  wohl  Mancher 
fragen.  Kann  das  Uebergewichl  des  Realen,  die  formlose  Schwere 
gemeiner  Dinge,  die  Prosa  alltäglicher  Lebensregungen  jener  Ideali- 
tät wahrer  Kunst  theilhalüg  werden,  welche  bei  historischen  Auf- 
gaben schon  mit  dem  Stoffe  gegeben  scheint? 

Alles  Bilden,  lässt  sich  dagegen  erwiedern,  alles  Bilden  als 
blosse  Nachahmung  der  Natur  für  Darstellung  vorhandener  Gegen- 
stände, wie  für  Gedanken,  vermag  erstlich  an  sich  noch  keinen 
Anspruch  auf  wahre  Kunst  zu  machen,  sondern  ist  ein  Bemühen, 
das  handwerksmässig  bis  auf  einen  gewissen  Grad  geübt  werden 
kaun.  Missverstanden  ist  es  zweitens,  dass  ein  Gegenstand  von 
hoher  Bedeutung  für  unsere  Begriffe  schon  an  sich  auch  dem 
Kunstwerke  einen  Werth  gebe  und  somit  eine  künstlerische  Höhe  in 
sich  schliesse.  Eine  heilige  Familie,  selbst  nach  den  Regeln 
der  Kunst  ganz  kennbar  und  mit  Geschicklichkeit  anschaulich  ge- 
macht, oder  ein  Blumenstrauss  mit  Fleiss,  Wahrheit  und  botanischer 
Genauigkeit  gemalt,  wenn  sich  weiter  nichts  davon  sagen  lässt,  als 
dass  es  den  Gegenstand  eben  nur  vorstelle,  hat  darum  noch  keine 
wahre  Kunstbedeutung  gewonnen.  So  hoch  eine  Mutter  Gottes 
vor  unseren  Begriffen  über  einer  holländischen  Bauernfrau  steht, 
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su  ist  sie  als  Aufgabe  der  Malerei  doch  zunächst  nicht  mehr,  als 
die  letztere  ein  blosser  Stoff,  ein  Gegenstand  für  das  Kunstwerk, 
der  Gedanke  desselben,  welcher  nur  in  dem  Maasse  höhere  Be- 
deutung zu  gewinnen  vermag,  als  es  dem  Künstler  gelingt,  den- 
selben aus  seiner  realen  Bedeutung  in  ein  unabhängiges  durch 
das  schöpferische  Kunstvermögen  seihst  bedingtes  und  selbststäu- 
diges  Dasein  frei  zu  erheben.  Wir  wollen  damit  nicht  läugnen, 
dass  die  echt  künstlerische  Darstellung  einer  heiligen  Familie  von 
llaphael  die  Gesammtkraft  des  höheren  Künstlerwirkens  und  mit- 
hin der  reinsten  Geisteskraft  des  Menschen  in  einer  weit  edleren 
Potenz,  in  einem  erhabeneren  Aufschwünge  der  Begeisterung  vor- 
aussetzt, als  ein  Stilllehen  van  David  de  Heem,  können  aber  nicht 
zugeben,  dass  das  reinkünstlerische  Wirken  an  sich  einen  wich- 
tigern Gegenstand  voraussetze,  als  auch  die  onlinaire  Alltäglichkeit 
gewährt.  Denn  Alles  kommt  ja  darauf  an,  dass  die  Malerei  irgend 
einen  Gegenstand  nicht  bloss  seinem  Begriffe  nach  deutlich  und 
nach  gewissen  Principien  der  Schule  anschaulich  mache,  sondern 
dass  sie  ihn  über  die  Beziehungen  seiner  äusseren  Wirklichkeit 
in  der  Kuustsphäre  einer  in  sich  selbst  bedingten  Gesetzmässigkeit 
erscheinen  lasse;  was  keiner  blossen  Geschicklichkeit  nach  ver- 
ständiger Speculalion,  sondern  nur  der  Begeisterung  des  Künstlers 
zu  gelingen  vermag. 

In  diesem  mit  wenig  Worten  vielleicht  noch  zu  unklar  aus- 
gesprochenen Sinne  nur  unterscheidet  sich  ein  Gemälde  als  wah- 
res Kunstwerk  von  dem  blossen  Abbilde,  eines  Gegenstandes.  Es 
setzt  eine  Begeisterung  voraus,  welche  in  der  höhereu  Fähigkeit 
zur  Kunst  ihr  Dasein  und  die  Gesetzmässigkeit  ihres  Wirkens  fin- 
det, sie  mag  sich  neu  im  Fluge  kütiner  Phantasien  zu  den  gei- 
stigsten Ideen  aufschwingen,  oder  von  inniger  Behaglichkeit  und 
milden  Gefühlen  gewiegt,  die  alltäglichsten  Gegenstände  sich  zum 
Vorwurf  nehmen.  Das  Vermögen  zu  dieser  Begeisterung  oder 
künstlerischen  Stimmung,  das  Talent  zur  Kunst  ist  die  seltene 
Glücksgabe  der  Natur,  dessen  Gedeihen,  so  individuell  es  auch 
auf  die  Persönlichkeil  des  Künstlers  bedingt  sei ,  doch  eben  auch 
nicht  weniger  durch  den  Charakter  des  Volkes  und  Zeitgeistes, 
dem  er  angehört,  gehoben  werden  muss,  indem  auch  die  stärkste 
Individualität  nicht  von  den  Einflüssen  allgemeiner  Hichttmgen  frei 
bleiben  wird.  Darum  war  es  für  die  erwachende  Kunst  der  Hol- 
länder von  so  entschiedenem  Erfolg,  dass  man  im  Aufgeben  frem- 
der Bestrehungen  nur  solche  Aufgaben  für  die  Malerei  verfolgte, 
welche  die  natürlichsten  und  lebendigsten  Beziehungen  in  der  sitt- 
lichen Stellung  des  Volkes  fanden  und  in  welchen  sich  das  eigen - 
thümliche  Volkstalent  zur  Malerei  nur  allein  zu  der  Vollkommen- 
heit zu  entfallen  vermochte,  welche  über  alles  Gleichzeitige  und 
vor  allen  dahin  trachtenden  Nachahmungen  späterer  Zeit  unsere 
Bewunderung  erregt. 
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Diese  Aufgaben,  nach  behaglichen  Lchensgcrühlen  und  inniger 
Gemütlichkeit  mehr  suhjecliv  und  von  lyrischem  Charakter,  konn- 
ten natürlich  nicht  i'ür  dieselbe  Wirkung  berechnet,  noch  mit  den- 
selben Mitteln  gelöst  werden,  welche  die  bis  dahin  duminireiide 
Historienmalerei  dazu  darbot.  Nicht  die  Formenschönheit  der 
Zeichnung,  welche  bedeutsame  Scenen  der  Geschichte  gebieten, 
konnte  den  Gegenständen  der  Alltäglichkeit  entsprechen,  deren 
Charakter  die  schlichteste,  ja  selbst  zufiillige  und  unschöne  Wahr- 
heil notwendig  bedingt.  Eben  so  erforderte  die  Composition 
hier  eine  ganz  andere  Weise.  Wenn  diese  historischen  Handlun- 
gen frei  von  zufälligen  Beziehungen  und  für  den  Ausdruck  einer 
in  der  Idee  der  Handlung  ruhenden  Wahrheit  mit  Wahl  für  die 
abstrakte  Einheil  derselben  über  das  Zufällige  erhebt,  so  sucht 
sie  hier  zum  Gegenlheil  das  Zufällige  der  hinge  oder  der  Hand- 
lung recht  entschieden  auszusprechen.  Beruht  somit  aber  das 
erste  Dasein,  der  Stoff  des  Bildes,  gerade  auf  widerstrebenden 
Principien,  welche  an  sich  mehr  zur  Prosa  des  Gemeinen  herab 
zu  ziehen  drohen,  statt  zu  erheben  versprechen,  so  kam  nun  eben 
Alles  darauf  an,  dass  sich  von  anderer  Seite  das  rein  geistige 
Schaffen  der  Kunst  desto  entschiedener  mauifestirte,  um  die  Dar- 
stellung aus  jenem  festzuhaltenden  abhängigen  Zustande  ihrer  äus- 
seren Beziehungen  dennoch  auf  die  freien  Höhen  zu  steigern,  wo 
der  wertloseste  Stoff  seine  Verklärung  Gndet  und  nach  den  hö- 
heren Gesetzen  der  Kunst  ein  Ueberge wicht  geistigen  Gehaltes 
erlangt. 

Bücksichllich  der  Formen  vermag  dies  am  wenigsten  jedoch 
auch  in  so  fern  statt  zu  finden,  als  auch  die  Gemeinheit  dersel- 
ben nicht  roh  und  plump,  sondern  mit  einer  Feinheit  des  künst- 
lerischen Sinnes  sich  ausgesprochen  zeigt,  worüber  später  ein 
Mehreres,  wo  von  Ostade  in  dieser  Hinsicht  besonders  die  Bede 
sein  wird.  Auch  wirkt  hier  die  geistreiche  Leichtigkeit  und  Le- 
bendigkeit im  künstlerischen  Vortrage,  welche  Mühe  und  Anstren- 
gung der  Arbeil  vergessen  lässt,  sehr  vieles,  das  Missfallen,  das 
wir  an  dem  dargestellten  Gegenstand  nehmen  möchten,  zu  ver- 
gessen und  uns  angenehm  anzuziehen.  Noch  unmittelbarer  jedoch 
vermag  sich  in  der  Composition  das  rein  künstlerische  Wirken 
auszusprechen.  Denn  so  sehr  auch  der  Charakter  einer  Aufgabe 
au  gemeine  Wahrheil  gebunden  sei,  so  viel  Freiheil  gewährt  ge- 
rade wieder  die  Bedeutungslosigkeit  derartiger  Gegenstände,  um 
sie  so  wählen  und  unter  sich  verbinden  zu  können,  dass  sie  schon 
vermöge  ihrer  blossen  Zusammenstellung  einen  Zustand  über  das 
Bild  verbreiten,  der  ihm  einen  eigentümlichen  Beiz  für  das  Auge 
gewährt,  und  damit  (das  Gefühl  des  Betrachters  frei  in  eine  ent- 
sprechende Stimmung  versetzt.  Für  eine  Bauerngescllschafl  im 
Wirthshause  z.  ß.  sind  die  Motive  so  mannichfach  und  reichhaltig, 
dass  der  Künstler  nicht,  wie  bei  historischen  Aufgaben,  in  Anspruch 
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genommen  ist,  die  Zusammenstellung  seiner  Figuren  treu  für  den 
Ausdruck  einer  bedeutungsvollen  Handlung  zu  erfinden ,  sondern 
es  bleibt  ihm  (bei  Beobachtung  des  Scheines  äusserer  Wahrheit) 
die  freieste  Wahl  alle  dahin  gehörende  Gegenstände  so  anzuord- 
nen, wie  er  es  für  rein  künstlerische  Absichten  erforderlich  findet. 
Der  künstlerischen  Gefühlsstimmuiig,  für  seine  Aufgabe  müssen 
sich  alle,  selbst  die  zufälligsten  Dinge  unterordnen ;  ein  Fass,  eine 
Bank,  ein  Krug  und  dergl.  in  solcher  Wirthshausscene  sind  nur 
beiläufig  für  ihre  äussere  Bestimmung  beachtet,  mit  freier  Wahl 
hingegen  so  angebracht,  dass  sie  den  eigentümlichen  Kunstreiz 
des  Bildes,  die  zauberische  Wirkung  der  Malerei  erhöhen.  Zeigt 
sich  die  Compositum  historischer  Aufgaben  vorzugsweise  als  eine 
bedeutungsvolle,  so  ist  hingegen  die  Composition  solcher  Bilder 
des  gemeinen  Lebens  und  gleichgültiger  Gegenstände  recht  eigent- 
lich eine  malerische  zu  nennen ,  indem  sie  eine  an  sich  gleich- 
güllige  Aufgabe  nicht  für  ihre  Bedeutung,  sondern  für  Entwicklung 
des  rein  künstlerischen  Wesens  der  Malerei  nach  der  ihr  eigen- 
tümlichen Gesetzmässigkeit  bearbeitet  und  darinnen  veredelt  und 
verklärt  erscheinen  lässt. 

Die  malerische  Darstellungsweise  ist  demnach  diejenige,  welche 
die  subjectiven  Gefühle  des  Künstlers  für  das  Schaffen  in  der  Ma- 
lerei und  somit  einen  lyrischen  Zustand  derselben  ausspricht.  §ie 
ist  das  recht  eigentliche  Lebensprincip  der  holländischen  Malerei 
und  findet  ihr  noch  entschiedeneres  Element  in  der  Anordnung 
der  Farben,  der  Beleuchtung  und  des  Helldunkels  für  die  gefühl- 
vollsten Wirkungen,  indem  diese  Mittel  der  Darstellung  die  grössle 
Freiheit  für  gefühlvolle  Zustände  gestatten.  Farbe,  Beleuchtung, 
Helldunkel  gelten  dem  wahren  Künstler  nur  beiläufig,  für  die  äus- 
sere Wahrheit  der  Darstellung  —  er  wird  nicht  gegen  diese  da- 
mit Verstössen  —  an  sich  sind  ihm  aber  ihre  mannichfaltigen 
Verhältnisse  gleichsam  der  Stoff,  die  Sprache,  worinnen  er  seine 
künstlerischen  Gefühle  ausdrückt,  wie  die  Töne  der  Musik  dem 
Tonkünstler  dienen,  seine  Empfindungen  in  harmonischen  Akkor- 
den ertönen  zu  lassen. 

Bei  echt  künstlerischer  Lösung  solcher  Aufgaben  kann  darum 
auch  gar  nicht  mehr  die  Bede  von  ihrer  zufälligen  Aeusserlichkeit 
noch  von  ihrer  materiellen  Bedeutung  sein,  da  ihnen  nur  ein 
Schein  davon  für  eine  höhere,  auf  das  schöpferische  Vermögen 
der  Kunst  begründete  Bestimmung  bleibt,  wobei  kein  Zufall  wal- 
tet, sondern  sich  Alles  einer  höchsten,  geistigen  Gesetzmässigkeit 
unterworfen  zeigt.  Diese  beherrscht  selbst  das  Material,  womit  der 
Künstler  arbeitet,  und  gewährt  ihm  in  der  Anwendung  eine  Verfei- 
nerung und  künstlerische  Veredlung,  welche  das  Grobe  des  Stoffes 
vergessen  lässt  und  jene  leuchtende  Klarheit  und  Wärme  der  Farbe 
erreicht,  welche  bei  holländischen  Gemälden  so  zauberhaft  anzieht 
Nicht  weniger  findet  jeder  Pinsclzug  in  sicherer  Leichtigkeit  und 
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spielender  Anmutb  seine  Verklärung,  um  die  Anstrengung  der  Ar- 
beil vergessen  zu  lassen,  und  zugleich  mit  Allem,  was  das  Kunst- 
werk vom  ersten  Gedanken  bis  zur  letzten  Handhabung  hervor- 
bringt, nur  von  freier,  heiterer  Schöplüngskrafl  zu  zeugen. 

So  erlangt  auch  die  gemeinste  Vorstellung  eine  Idealität, 
wenn  auch  nicht  in  dem  gemeinen  Sinn,  welcher  diese  in  anti- 
kisirenden  Formeu ,  im  Ausdrucke  schmeichelnder  Sinnlichkeit 
und  süsslicher  Empfindungen  sucht,  aber  desto  mehr  im  wahren 
Sinne  der  Kunst. 

Um  die  Zeit,  als  Adrian  van  Ostade  nach  Holland  kam,  sich 
daselbst  für  die  Malerei  auszubilden,  halle  die  angedeutete  Rich- 
tung derselben  bereits  aligemeine  Anerkennung  und  Theilnahme 
gefunden,  viele  treffliche  Künstler  behandelten  die  mannichfachsten 
Aufgaben  sogenannter  Genre-ßilder  mit  einer  Meisterschaft,  welche 
das  Vollkommenste  der  Art,  was  das  17.  Jahrhundert  bald  darauf 
hervorgebracht  hat,  nahe  vorbereitet  zeigt.     In  den  meisten  hol- 
ländischen und  niederländischen  Städten  bearbeiten  in  dem  ersten 
Viertel  dieses  Jahrhunderts  namhafte  Meister  die  nächsten  Erschei- 
nungen der  Gegenwart  für  höhere,  selbstständige  Kunsthesüm- 
mung.    Blumen,  Fruchte  und  die  verschiedensten  Gegenstände  des 
sogenannten  Slilllebens  mallen  Johann  Breughel  und  seine  Schüler 
Daniel  Seghers,  Jacob  van  Es,  Adrian  van  Utrecht  und  Andere; 
für  innere  und  äussere  Architekturen  zeichneten  sich  Peter  Neefs,  • 
Heinrich  van  Steenwyck,  Peter  Saenredam,  Lievin  und  Emanuel 
de  Wille,  van  Bassen  und  Mehrere  aus.     Vorzüglich  hatte  sich 
schon  seit  frühen  Zeiten  die  Landschaftsmalerei  geltend  gemacht 
und  halle  unter  vielseitigen  Bestrebungen  seit  Herri  met  de  Bles, 
Patenier,  Com.  Matsis  bis  auf  Peter  und  Johann  Breughel,  Roland 
Savry,  David  Vinkenbooms,  Gillis  van  Coninxloo,  Adrian  Stalbent, 
Peter  Laslman,  Alexander  Kierincx,  Gillis  Hondekoeler,  Jodoms 
de  Momper,  Lukas  van  Uden,  Paul  Brill  u.  A.  m.  eine  vielseitige 
Entwicklung  genommen.   Schellinx,  Palamedes  Palauiedesseu,  Marl- 
sen  de  Jonge  u.  A.  bearbeiteten  Schlachten,  lleitergefeehle  und 
Pferdeslücke ,  so  wie  Franz  Snyders  und  Andere  vorzugsweise 
Thiere,  C.  Vroom  aber,  Percellis,  Arlveld  elc.  die  Zustände  des 
Meeres  sich  zur  Aufgabe  machten.     Bei  Darstellung  des  Portrait» 
hatte  man  seil  den  frühesten  Zeilen  der  niederländischen  Kunst- 
geschichte nicht  aufgehört,  den  Menschen  in  seiner  individuellsten 
Wahrheil  darzustellen,  so  dass  selbst  Maler,  welche  historische 
Aufgaben  iti  den  schwülstigsten  Manieren  behandelten,  Bildnisse 
jedoch  mit  Begebung  fremder  Zwecke  und  gesuchten  Strebens  mit 
treuem  Gefühl  für  individuelle  Formen  und  Züge  auffassten  und 
in  Farbe,  Beleuchtung  und  Helldunkel  zum  reinen  Kunstwerke  er- 
hoben.   Gortzius.  genannt  GeJdorp.  Moreelse,  Miereveld,  van  Dyck. 
Franz  Hals,  Hembrandl  van  Ryn  und  viele  Andere  glänzten  hier 
als  grosse  Meister.    Eben  so  hatten  sich  auch  Darstellungen  ge- 
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meiner  Lebenscenen  frühzeitig  schon  für  selbstsUfndige  Kunst  - 
würde  durch  Peter  Breughel,  Vater  und  Sohn,  durch  Peter  van 
Aertsen  und  Andere  geltend  gemacht  und  nach  einem  schwierigen 
Entwicklungsgänge  sich  unter  David  Teniers,  Vater  und  Sohn,  J. 
de  Wael,  Franz  Hals  u.  A.  m.  dahin  gesteigert. 

Besonders  zeichnete  sich  Franz  Hals  neben  einer  Meister- 
schaft im  Portrait,  die  ihm  den  van  Dyck  nahe  stellte  und  ihm 
die  besondere  Achtung  desselben  erwarb,  auch  durch  Gemälde 
aus,  in  welchen  er  Personen  der  niederen  Volksklasse  theils  in 
halben  Figuren,  theils  in  grösseren  Kompositionen  in  einer  Weise 
darstellte,  deren  Auflassung  und  Durchbildung  entschieden  an  die 
Wirkungen  erinnert,  welche  Ostade  etwas  später  in  erhöhter  Voll- 
kommenheit zu  erreichen  wusste.  Franz  Hals  war  sich  der  rei- 
nen Kunst-Zwecke  und  Wirkungen  bereits  deutlich  bewusst  wor- 
den und  stellte  das  nächste  Leben  mit  geistreicher  Laune  und 
tüchtiger  Meisterschaft  in  charakteristischen  Zügen  voll  treuer 
Wahrheit  und  mit  malerischem  Gefühl  für  ästhetische  Wirkung 
dar.  Er  war  im  Jahre  1584  in  Mecheln  geboren,  hatte  in  seiner 
Jugend  die  Malerei  bei  Carl  van  Mandcr,  dem  Vater,  erlernt,  und 
sich  darauf  in  Hartem  niedergelassen,  wo  seit  frühen  Zeiten  schon 
viele  ausgezeichnete  Maler  der  reizenden  Umgebungen  wegen  gern 
ihren  Wohnsilz  nahmen  und  sich  eines  ungestörteren,  billigeren  und 
behaglicheren  Lebens  erfreuten,  als  ihnen  die  geräuschvolleren,  grös- 
seren Handelsstädte  gewährten.  Hier  erreichte  Franz  Mals  bis  1666 
ein  S'2jähriges  Leben  in  thätigem  Künstlerberufe  auf  dem  sicheren 
Boden  seiner  Volkstümlichkeit  und  im  Geiste  seiner  Zeit,  wäh- 
rend er  zugleich  eine  Schule  erhielt,  in  welcher  viele  Künstler 
und  unter  ihnen  einige  der  grössten  Meister  der  nächsten  Zeit 
ihre  Bildung  fanden. 

In  diese  Schule  kam  auch  Ostade,  ohne  dass  uns  bekannt 
ist,  in  welchem  Jahre  seines  Lebens.  Lässt  sich  jedoch  vermu- 
theil, dass  er  nicht  vor  seinem  14.  Jahre  die  Heise  von  Lübeck 
unternahm  und  nicht  später,  als  mit  seinem  18.  Jahre,  so  miisste 
dies  zwischen  die  Jahre  1624  bis  1628  fallen,  da  er  1610  ge- 
boren war.  Damals  wäre  denn  Franz  Hals  40  bis  44  Jahre  alt 
gewesen,  eine  Lebenszeit,  wo  die  Heize  der  Sinnlichkeit  wohl 
noch  manche  Verirrung  erregen  konnten,  von  welchen  seine  Bio- 
graphen —  deren  Zuverlässigkeit  jedoch  höchst  ungenügend  ist  - 
manches  Schlimme  erzählen,  als,  dass  er  in  roher  Lebensweise 
seine  meiste  Zeit  schwelgerisch  in  den  Wirthshäusern  zugebracht 
und  unterdess  seine  Schüler  zu  Hause  eingesperrt  bei  manchem 
Mangel  habe  arbeiten  lassen ,  um  ihre  Bilder  dann  für  seinen 
Gewinn  zu  verkaufen.  Wie  dem  auch  sei,  gewiss  haben  diese 
Biographen  zu  wenig  erwogen ,  dass  der  damalige  Stand  sittlicher 
Bildung  und  kräftiger  Ergötzlichkeit  ein  ganz  anderer  war,  als  zu 
ihrer  Zeit    Sie  erzählen,  dass  Ostade  hier  den  zwei  Jahre  älteren 
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Adrian  Brouwer  als  seinen  Mitschüler  kennen  gelernt  und  ver- 
wandte Kunstrichtung  sie  zu  Freunden  gemacht  halte,  das»  Brou- 
wer  in  einem  drückenden  Verhältniss  zu  seinem  Meister  stand, 
was  sein  höchst  leichtfertiger  Sinn  wohl  leicht  veranlassen  konnte, 
und  Ostade  ihm  zur  Flucht  aus  dessen  Hause  behülflich  gewesen 
sei.    Wichtigeres  ist  uns  leider  nicht  aus  diesem  Bildungsalter 
noch  aus  der  späteren  Zeit  überliefert:  wir  vermögen  daher  nur 
aus  den  günstigen  Erfolgen  zu  beurlheilen,  dass  die  Schule  des 
Franz  Hals  für  Ostade's  Künstlerbildung  die  glücklichste  müsse 
gewesen  sein,  indem  er  durch  sie  zum  grossen  Meisler  reille. 
Ohne  Zweifel  fand  er  auch  bald  Anerkennung  und  Achtung  in 
Harlem,  da  er  sich  daselbst  niedeHiess,  Frau  und  Kinder  besass, 
wie  uns  ein  Bild  im  Pariser  Museum  bezeugt  (siehe  das  von  Fil- 
hoi  herausgegebene  Pariser  Museum,  No.  59b\  das  ihn  selbst  mit 
seiner  Familie  vorstellt),  und  bis  zu  seinem  52.  Lebensjahre  dort 
verweilte.     Als  jedoch  im  Jahre  1662  die  französischen  Truppen 
sich  Harlem  feindlich  näherten  und  er  den  kriegerischen  Unruhen 
ausweichen  wollte,  fasste  er  den  Entschluss,  in  seine  Vaterstadt 
Lübeck  zurück  zu  kehren.    Er  verkaufte  desshalb  Bilder,  Kunst- 
und  Hausgeräthe  so  viel  er  vermochte  und  begab  sich  nach  Am- 
sterdam, um  sich  daselbst  einzuschiffen.    Hier  traf  ihn  jedoch  bei 
dieser  Gelegenheit  ein  dortiger  Kunstfreund,  Constantin  Senne- 
pari,  der  ihn  zu  einem  Aufenthalle  in  seinem  Hause  einlud,  wor- 
über die  Weilerreise  unterblieb  und  Ostade  23  Jahre  in  Amster- 
dam lebte,  bis  er  75  Jahre  alt  im  Jahre  1685  sein  glorreiches 
Leben  endete. 

Ostade's  Werke  fanden  stets  den  grössten  Beifall  gebildeter 
Kunstfreunde,  wurden  stets  als  Kleinode  der  erwähltesten  Cabi- 
nelle  betrachtet  und  wenn  sie  verkäuflich  wurden,  stets  theuer, 
oft  zu  ausserordentlichen  Preisen  bezahlt.  Ein  Meierhof  z.  B.  im 
Cabinet  des  Herrn  Gaignot  ward  um  10800  Livres  versteigert; 
das  Bildniss  eines  Mannes,  der  mit  einer  Frau  spricht,  im  Cabinet 
Helsleuter  zu  Amsterdam,  welches  1810  zu  Paris  verwerthet  wurde, 
fand  den  Preis  von  7000  Francs  u.  s.  w.  Dennoch  vernimmt 
man  nur  zu  häufig  die  abgeschmacktesten  Urtheile  über  Ostade's 
Bilder.  Verschiedene  Kunstschriflsteller ,  besonders  des  18.  Jahr- 
hunderts, welche  sie  nur  nach  dem  Maassstabe  ihrer  eigenen  in 
Vorurtheilen  nur  zu  oft  befangenen  Bildung  beurlheilen.  verbreiten 
in  Lob  und  Tadel  so  ungereimte  Ansichten  darüber,  dass  wir 
gern  vermeiden,  hier  näher  darauf  einzugehen.  Einseilig  von  vor- 
nehmen Ideen  über  die  Würde  der  Kunst  eingenommen,  wissen 
sieb  diese  Herren  sämmtlicb  die  niederen  Zustände  in  Ostade's  Bil- 
dern nicht  anders  zu  erklären,  als  dass  sie  ihn  für  einen  gemeinen 
rohen  Menschen  nehmen,  der  mit  dem  Pöbel  sein  Leben  theilte, 
dabei  aber  ein  Maler  war,  der  seinen  derartigen  Bildern  durch  Farbe, 
Helldunkel  u.  s.  w.  ungewöhnliche  Verdienste  zu  ertheilen  wusste. 
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Diesen  absprechenden  Ansichten  über  Ostade's  Persönlichkeit 
und  Bildung  widersprechen  schon  seine  Portrait*,  welche  J.  Gole 
einmal  nach  Ostade's  eigener  Zeichnung,  ein  anderes  nach  C.  Du- 
sarl's  Gemälde  in  Schwarzkunst  bearbeitet  hat,  und  welclie  so 
individuelle  Züge  tragen,  dass  sich  treue  Aehnlichkeil  nicht  be- 
zweifeln lässt.  Eine  feine,  empfindsame  Physiognomie .  ein  wür- 
diges Bewusslsein  zeigen  diese  Gestellter,  deren  Augen  so  scharf 
beobachtend,  als  gulmülhig  heiter  blicken,  deren  Mund  zufriedenes 
Wohlwollen  und  Verstand  ausdrücken.  Selbst  das  Aeussere  »ei- 
ner Bekleidung  lässt  den  feinen,  wohlhähigen  und  gebildeten  Mann 
nicht  verkennen,  so  dass  wir  nicht  anstehen  können,  seinen  mo- 
ralischen Werth  auf  einer  Höhe  der  Sittlichkeit  seiner  Zeil  zu  er- 
kennen, wovon  denn  auch  nicht  weniger  seine  Werke  zeugen, 
wenn  wir  vorurteilsfrei  ihren  Gehalt  betrachten.  Die  genialeu 
Anlagen,  womit  die  Natur  diesen  Künstler  begünstigt  halte,  nah- 
men zwar  keine  Richtung  zur  Darstellung  idealer  Zustände  oder 
ausserordentlicher  Begebenheiten,  sondern  fanden  in  rein  maleri- 
schen Wirkungen  ihr  Ziel.  Wie  der  Künstler  der  Musik  nur  in 
Tönen  denkt,  in  Harmonien  empfindet  und  Künstlerisches  hervor- 
bringt, so  dachte  und  fühlte  und  bildete  Ostade  nur  in  malerischen 
Formen  in  dem  Zauber  der  Farbe,  in  dem  Lichtspiele  des  Hell- 
dunkels, in  allen  jenen  Reizen,  welclie  die  schaffende  Phantasie 
des  Malers  in  den  seiner  Kunst  eigentümlichen  Mitteln  der  Dar- 
stellung zu  entfallen  weiss.  Diesem  künstlerischen  Drange  zu 
Folge  mussle  sich  Ostade  nothwendig  am  meisten  von  den  Gegen- 
ständen angezogen  fühlen,  welche  sich  am  fügsamsten  dafür  zeig- 
ten und  da  er  nun  nach  individueller  Neigung  eben  meuschlicbe 
Figuren  malte,  so  war  es  natürlich,  dass  er  seine  Aufgaben  in 
dem  Kreise  der  Gesellschaft  suchte,  der  am  wenigsten  von  Sitte 
beherrscht,  am  Ireiesten  von  Conventionellen  Zwang  jenes  Prin- 
eip  des  Malerischen  am  meisten  begünstigt.  Im  niedrigsten  Kreise 
des  Lebens,  wo  weder  Abgeschliflfenheit,  noch  Mode  oder  Anmas- 
sung  der  Kunst  Convention  eile  Rücksichten  zumuthen,  wo  naive 
Wahrheit,  heitere  Gemütlichkeit,  fröhlicher  Humor  ihr  Ireiesles 
Element  linden,  fand  er  den  günstigsten  Stoff  für  seine  künst- 
lerischen Stimmungen.  Auch  lag  dieser  Kreis  seiner  Aufgabeu 
bei  einem  Volke  wohl  nicht  zu  fern,  um  verstanden  und  beliebt 
zu  sein,  ja  selbsl  einen  poetischen  Anstrich  zu  gewinnen,  welches 
ohne  Ho  (leben  die  verschiedensten  Stände  vermöge  einer  allge- 
meinen Freiheit  zu  gleichen  Rechten  verband,  wo  Wohlhabenheit 
nur  reichlichere  Annehmlichkeiten  gewährte,  die  niederen  Stände 
aber  durch  stete  Wechselwirkungen  in  einer  gewissen  Verwandt- 
schaft zu  den  vornehmeren  standen. 

Bei  dem  Eingehen  in  solche  Aufgaben  erscheint  Ostade  allerdings 
so  fern  davon,  mit  einem  vornehmen  Sinn  auf  den  Kreis  derselben 
herab  au  blicken,  sondern  zeigt  sich  vielmehr  mit  allen  Lobeos- 
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Re/ßl  l  a  ^nn'9er  kust  80  Sanz  dabei ,  weiss  die  darzustellen- 
den Pen»U  s0  individuell,  80  lebendig  und  seelenvoll  wieder 
««hHn°U<(frfs8  s'cn  mft  e'n  e,,tlegenes  Molif  dabei  bemerklich 
macht  umt  «r  ihnen  gewiss  ganz  tingetlteiit  angehört,  ist  dies 
aber  ein  Grund,  seiner  Person  eine  rohe  Gemeinheit  zuzuschrei- 
ben? Vermag  denn  nicht  das  Genie  nach  seiiier  höheren  Fähig- 
keit auch  die  entferntesten  und  widersprechendsten  Zustände  gei- 
stig zu  erfassen,  zu  durchdringen  und  über  ihre  nächste  Bedeutung 
zu  erheben,  ohne  ihnen  in  realer  Bedeutung  anzugehören?  Mochte 
Ostade  sicher  viel  und  mit  Liebe  unter  den  gemeinen  Ständen 
leben,  sollte  er  selbst  zuweilen  manches  mit  ihnen  gelheilt  haben, 
so  vermag  dies  nur  von  zufälligen  Zögen  seines  Lebens  zu  zeu- 
gen, während  alle  seine  Werke  beweisen,  dass  er  hoch  über  den- 
selben stand,  lietin  nie  malte  er  das  Geineiue  und  Ungebildete 
för  gemeine  und  rohe  Absichten,  sondern  schildert  vielmehr  mit 
sittlicher  Uebcrlegenheit,  mit  reinem  und  zartem  Gefühl  die  Zu- 
stände des  vernachlässigsten  Lebens  für  heitere,  beruhigende  Er- 
hebung. 

Diese  Reinheit  seines  künstlerischen  Gefühls  zeigt  sich  zu- 
nächst in  der  heiteren  Laune  seiner  Auffassung  des  gemeinen  Le- 
bens.   Niemals  stellt  er  es  in  seiner  platten  Gemeinheit  dar,  son- 
dern verwebt  mit  den  charakteristischen  Zügen  desselben  einen 
ergötzlichen  Humor,  wo  tölpiscb  als  elegant,  beschränkt  als  witzig, 
plnmp  als  liebenswürdig  erscheint  und  weiss  dabei  stets  die 
schwächsten  und  gebrechlichsten  Zustände  von  dem,  was  wir  als 
beneidenswerthen  Vorzug  anerkennen,  in  beschränkter  Treuherzig- 
keit dürftiger  Individuen  und  in  den  natürlichen  Empfindungen 
derselben  als  beneidenswerlh  glücklich  erreicht  darzustellen.  Man 
sehe  nur  die  schöne  Sammlung  der  eigenhändig  von  Ostade  ra- 
dirten  Vorstellungen  mannichlacher  Leben sscenen,  auf  welche  wir 
unsere  Betrachtung  hier  wesentlich  beziehen,  da  jeder  Kunstfreund 
leichter  Gelegenheit  findet,  sie  sich  zu  vergegenwärtigen,  als  ein- 
zeln in  Cabinetten  und  Gallerien  zerstreute  Gemälde:   man  sehe 
diese  Radirungen  alle,  und  gewiss,  ein  unbefangenes  Auge  wird 
keine  rohe  Gemeinheit  in  ihnen  erblicken.    Möchte  z.B.  das  Mo- 
tiv des  Blattes  No.  18  (nach  Bartsch  Peinire -Graveur)  Manchem 
dieser  Meinung  widersprechend  erscheinen,  so  ist  doch  bei  nähe- 
rer Betrachtung  auch  hier  nicht  zu  verkennen,  dass  der  gewalt- 
sam ausbrechende  und  Mord  drohende  Zorn  der  sich  beim  Kar- 
tenspiel veruneinigten  Bauern  nur  Lachen  zu  erregen  vermag, 
indem  der  eine  so  erschrocken  zurückweicht,  der  andere  aber  in 
so  kraftlosem  Aufbrausen  ibn  mit  dem  Messer  bedroht  und  dabei 
noch  von  dem  dritten  zurückgehalten  wird,  dass  ganz  und  gar 
kein  Blutvergiessen  zu  besorgen  ist.     Finden  sich  sonst  einige 
ihm  zugeschriebene  Radirungen,  deren  Inhalt  sich  nicht  mit  Osta- 
de's  feinen  Gesinnungen  verträgt,  wie  die  Lauserin,  der  Pisser  etc., 
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so  ist  bereits  auch  schon  entschieden  anerkannt,  . 
mit  Unrecht  zugeeignet  wurden.  Eben  so  ist  in  3  ^lllIU}lt^t 
Kupferstich,  der  den  Namen  unseres  Künstlers  iu\^!^xts)^jkt*r(l 
trägt,  wohl  mancher  Zweifel  zu  setzen,  da  es  nur  zuuäufig  ge- 
schehen ist,  dass  Kupferstecher  (selbst  gleichzeitige)  theits  aus 
Mangel  sicherer  Kenntniss,  tbeils  um  ihre  Arbeil  den»  Publikum 
günstiger  zu  empfehlen,  den  Namen  eines  berühmten  Malers  dar- 
unter setzten,  dem  der  Gegenstand  zu  entsprechen  vermochte. 

Gewiss  beruht  die  gemülhliche  Stimmung,  der  heitere  Hu- 
mor, die  feine  Charakteristik,  welche  Oslade's  Radirungon  zu  be- 
wundern geben»  nicht  auf  einem  gewöhnlichen  Produciren  des 
Mulers,  sondern  auf  der  höheren  Stellung  des  Künstlers,  von  wel- 
cher derselbe  seine  Aufgabe  so  leidenschaftslos  als  liebevoll  über- 
blickt ,  und  die  dürre  Armseligkeit  des  gebotenen  Gegenstandes» 
vor  einer  heileren  Stimmung  vergisst,  die  er  in  sie  trägt.  Diese 
lässt  ihn  in  dem  beschränktesten  Vermögen  der  darzustellenden 
Personen  die  vollkommenste  Zufriedenheit,  in  den  armseligsten 
Wünschen  derselben  eine  Glückseligkeit  aussprechen,  wie  sie  dem 
Begünstigten  der  Erde  nicht  leicht  zu  Theil  wird.  Ist  es  nicht 
rührend  und  erhebend,  da  zu  sehen,  wie  das  Schicksal  auch  sei- 
nem vernachlässigsten  Kinde  doch  ein  Schärflein  zugeworfen  hat, 
das  dieses  sich  mit  dem  Reichthum  einer  Krone  anzueignen  weiss ! 
Hätte  Oslade  aber  diese  gemüthlichen  Stimmungen,  diese  heitere 
Laune,  diese  Zustände  der  Glückseligkeit  in  seinen  Bildern  durch 
wohlgebildete ,  vom  Schicksal  begünstigte  Menschen  darstellen 
wollen,  so  würde  er  damit  nur  die  platte  Wahrheit  ausgesprochen 
haben,  dass  dies  ganz  in  der  Ordnung  so  sein  müsse:  sie  aber 
bei  Menschen  erreicht  zu  sehen,  welche  unser  Mitleid  zu  erregen 
geeignet  scheinen,  diese  im  Besitze  der  frühesten  Lebensgefühle 
zu  finden,  welche  wir  bei  den  vollkommensten  Mitteln  doch  nicht 
leicht  zu  erreichen  wissen,  verbreitet  einen  höheren,  einen  poeti- 
schen Reiz  über  die  Vorstellung.  Wenn  daher  Ostade  auch  wirk- 
lich seine  Personen  in  auffallender  Hässlichkeit  vorstellt,  so  ist 
diese  um  des  (Kontrastes  der  äusseren  Dürftigkeit  und  inneren 
Glückseligkeil  willen  doch  als  eine  wahrhaft  poetische  zu  erken- 
nen, indem  sie  das  reine  Gemütbsleben  des  Menschen  gerade  so 
mächtiger  abspiegelt,  als  sie  einen  gedrückten  Zustaud  verklärend 
umstrahlt. 

Wie  sehr  man  diesem  Künstler  auch  häufig  die  Hässlichkeit 
seiner  Gestalten  zum  tadelnden  Vorwurfe  gemacht  hat,  so  wird 
doch  selbst  ein  ganz  unkünstlerisches  Auge  bekennen  müssen,  dass 
ihre  Erscheinung  weder  Mitleid  und  Ekel,  noch  ein  herabslimmendes 
Misslalleu  errege:  wie  viel  weniger  vermöchte  sie  das  für  den 
Kunstfreund,  der  sie  in  den  eigentümlichen  Mitteln  der  Kunst, 
in  Zeichnung ,  Helldunkel ,  Farbe  u.  s.  w.  so  zaubervoll  verklärt 
erblickt,  dass  sich  alle  reale  Wahrheit  derselben  davor  gänzlich 
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verliert.  Indem  diese  Personen  nach  dem  rein  künstlerischen 
Zustande  ihrer  Erscheinung  den  innigsten  Kunslgenuss  gewähren, 
gehen  sie  zugleich  die  segensvolle  Güte  des  Schicksals  zu  erken- 
nen, welches  mit  ewiger  Gerechtigkeit  auch  die  gedrücktesieu  Ver- 
hältnisse bereichert,  und  es  ist  als  ob  der  Künstler  uns  zurufe: 
„Kommt  her,  ihr  Unzufriedenen,  ihr  Zweifler  au  der  ewigen  Güte 
und  Gerechtigkeit,  kommt  uud  sehet  aus  meinen  Bildern,  wie  dem 
utiverwohnten  Sinne  hei  drückender  Armuth  das  beneidenswer- 
thesle  Gut  innerer  Zufriedenheit  und  heiteren  Frohsinns  un ver- 
kümmert bleibt,  wie  die  Geinüthlicbkeit  meiner  Leute  ihre  äussere, 
Dürftigkeit  vergoldet  und  ihnen  eine  reinere  Glückseligkeit  ge- 
währt, als  andere  bei  dem  Ueherflusse  äusserer  Güter  zu  errei- 
chen wissen  !  Seht,  welche  Heiterkeil  aut  den  Gesichtern  meiner 
armseligen  Geschöpfe  wie  ein  Sonnenstrahl  glänzt,  wie  ihre  täp- 
pische Zufriedenheit  den  Schöpfer  preist!11 

Nicht  zur  Verwunderung  mag  es  gereichen,  wenn  Manche  in 
obiger  Anerkennung  der  künstlerischen  Verdienste  Ostade's  einen 
einseitigen  Enthusiasmus,  oder  eine  ladelnswerlhe  Lobpreisung 
finden.  Bei  der  sehr  gewöhnlichen  Ansicht,  Gemälde  nur  als  Ab- 
bilder der  Natur,  und  des  Lebens  zu  betrachten  und  ihren  Werth 
nach,  den  Begriffen  davon  zu  ermessen,  glaubt  leicht  jeder,  sie 
eben  so  sicher  beurtheilen  zu  können,  als  . er  Natur  und  Leben 
zu  verstehen  meint.  Aus  diesem  Wahne  sind  stets  die  grössten 
lrrthümer  in  Beurtheilnng  der  Werke  der  Malerei  entstanden, 
denen  keine  andere  Kunst  so  ausgesetzt  ist.  Der  begeisterte  Ge- 
danke des  Dichters  entwickelt  sich,  im  Worte,  im  Rhythmus,  das 
Gefühl  des  Musikers  im  Reiche  der  Töne,  mithin  in  keiner,  dem 
Sichtbaren  zu  vergleichenden  Gestalt,  zum  Kunstwerke:  die  Malerei 
hingegen  findet  ihr  Dasein  in  sichtbaren  Forme«,  und  ist  ganz  aur 
die  Erscheinungen  der  wirklichen  Natur  hingewiesen.  Indem  sie 
nicht  ohne  Nachahmung  derselben  zu  bestehen  vermag,  ist  jedoch 
darinnen  nicht  ihr  Ziel  zu  suchen,  ohne  ihr  damit  eine  ganz  äus- 
serliche  und  zufällige  Bestimmung  zu  geben  und  die  täuschendste 
Naturnachahmung  zu  ihrem  höchsten  Verdienste  zu  erhebeu.  So 
aufmerksam  auch  der  Maler  die  Natur  zu  beachten  uud  nachzu- 
ahmen hat,  so  schüesst  dies  doch  nicht  seinen  Endzweck  in  sich* 
sondern  gilt  ihm  bloss  als  die  Bedingung,  unter  welcher  seine 
Ideen  ihr  reales  Kunsldasein  erlangen.  Sein  wahres  Ziel  i.*t  in 
dem  Urquell  aller  künstlerischen  Fähigkeilen  zu  suchen,  aus  wel- 
chem ihm  die  Begeisterung  für  irgend  eine  Aufgabe  kommt  und 
er  dieselbe  in  den  Mitteln  der  Darstellung,  als  Zeichnung,  Licht, 
Schatten,  Colorit  etc.  zur  sichtbaren  Anschauung  zu  bringen  weiss. 
Auf  ein  freies  Schaffen,  womit  der  Künstler  eine  Idee,  eine  be- 
sondere Stimmung  seiner  Gefühle,  irgend  einen  bestimmten  Zu- 
stand seiner  inneren  Anschauung  in  seinem  Werke  sichtbar,  als 
abgeschlossenes  Ganzes  ausspricht,  gründet  sieb  also  die  Wahrheit 
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der  Kunst,  au»  «ine  ideelle,  die  sieb  zwar  auf  die  Wahrheit  der 
Natur  als  auf  ihren  realen  Grund  und  Boden  stützt  und  diese 
vollkommen  in  sich  schlieft,  während  sie  sich  jedoch  so  hoch 
darüber  erhebt  ,  als  die  Idee  des  Künstlers  nicht  auf  zufälligen 
Wahrnehmungen,  sondern  auf  geistiger  Durchdringung  äusserer 
Anschauung  beruht.    Die  geistige  Ansicht  des  Künstlers,  sein  Ge- 
danke von  der  Aufgabe,  ist  darum  als  die  Seele  seines  Werkes 
zu  betrachten,  aus  deren  Tiefe  sich  die  schone  ßlütbe  dessel- 
ben entfallet.     Die  KunsUormen,  unter  welchen  dies  geschieht« 
durch  welche  sich  alles  so  deutlich  und  klar  zeigt  und  durch 
welche  auf  eine  das  Auge  anmulhig  berührende  Weise  die  ganze 
Stimmung  der  künstlerischen  Begeisterung  auf  den  Betrachter 
zurUck  wirkt,  sind  ganz  und  gar  nicht  der  Natur  abzuschreiben, 
sondern  gehen  frei  aus  den  schaffenden  Kräften  der  Kunst,  gleich- 
sam als  der  schöne  Körper  des  wirkenden  Geistes  hervor.  So 
wird  das  Gernfdde,  indem  es  sich  an  den  Schein  der  Naturwahr- 
heit hält,  eilte  kleine  selbstständige  Schöpfung  des  Menschengei- 
stes, findet  in  ihm  seine  Belebung  und  Gestaltung  und  verhält 
sich  deshalb  ähnlich  zu  ihm,  wie  die  Wehscböpfung  zum  Geiste 
Gottes,  als  in  ihm  bedingt  und  vollendet.     So  wenig  also  die 
äussere  Natur  die  geistige  Wahrheit  des  Kunstwerkes  gewährt, 
so  wenig  diese  durch  Berechnung  noch  durch  Scbulübung  hervor 
zu  bringen  ist,  so  wenig  vermag  auch  der  Maassstab  fUr  unsere 
Beurtheilung  desselben  in  etwas  anderem  gefunden  werden,  als 
nnr  im  Erkennen  des  in  der  Malerei  schallenden  Geistes.  Nur 
in  dem  Nachempfinden,  in  dem  Anbilden  zu  den  Schönheiten  und 
der  Bedeutung,  welche  von  dieser  Seite  das  Kunstwerk  erfüllen, 
in  einem  gewissen  passiven  Zustande  derselben  Fähigkeiten,  welche 
das  Kunstwerk  hervor  riefen,  vermögen  wir  ein  reines  Gefühl  und 
Bewusstsein  für  Kunst  zu  erlangen.    Die  Anlage  dazu  findet  sich 
von  Natur  nicht  bei  dem  einen  Menschen  wie  bei  dem  anderen; 
oft  wird  sie  ganz  vermisst,  oft  nimmt  sie  eiue  besondere  Rich- 
tung ftlr  Genüsse  der  Poesie,  der  Tonkunst,  oder  Malerei  etc.; 
auch  tritt  sie  in  einem  ungebildeten  Zustande  noch  so  wenig  in 
voller  Bedeutung  hervor,  als  das  Genie  selbst,  sondern  erlangt 
wie  dieses  erst  durch  edlere  Ausbildung  seine  reinere  Gültigkeit 
Deshalb  ergiebt  sich  so  häufig,  dass  der  Eine  nichts  als  das  Ab- 
bild wirklicher  Gegenstände  oder  Handlungen  in  einem  Gemälde 
zu  sehen  und  zu  beurlheilen  weiss,  welches  dem  Anderen  zur 
Begeisterung  hinreisst  und  ihm  ein  Entzücken  gewährt,  wozu  sich 
in  der  äusseren  Bedeutung  des  dargestellten  Gegenstandes  kein 
Grund  findet.    Jene,  auf  dem  schaffenden  Geist  des  Künstlers  be- 
ruhenden Princjpien  der  Malenet  und  die  Schönheiten,  die  daraus 
(Hessen,  gestalten  sich  in  den  Werken  dieser  Kunst  so  endlos 
neu,  als  diese  selbst  hervorgehen,  indem  sie  nach  Zeit-  und  Volks- 
vergnügen, wie  nach  den  Individualitäten  der  Künstler  so  mannich- 
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fach  motivirt  erscheinen,  dass  die  engen  Grenzen  des  Gegenwär- 
tigen hier  nur  andeutend  zu  berühren  erlaubten,  was  zur  Recht- 
fertigung der  Tür  Oslade's  Werke  ausgesprochenen  Verehrung  sich 
in  denselben  vornehmlich  bemerkbar  macht,  wobei  wir  uns  be- 
sonders wieder  auf  seine  Radirungen  beziehen. 

Ein  freies,  künstlerisches  Wirken,  welches  diesen  Radirungen 
einen  von  dem  dargestellten  Gegenstände  unabhängigen  Reiz  ge- 
währt, findet  sich  zunächst  in  der  Art  und  Weise,  womit  uns 
der  Kunstler  seine  Darstellung  vor  Augen  bringt,  in  dem  künst- 
lerischen Vortrage.    Der  Maler  muss  zeichnen  und  malen  lernen, 
Hand  und  Auge  muss  durch  Schule  die  Fähigkeit  erlangen,  sicht- 
bare Gegenstande  der  Natur  gut  darzustellen,  dass  sie  naturgemäss 
wahr  auf  der  Fläche  erscheinen,  dies  Verdienst  ist  ihm  nicht  ho- 
her anzurechnen,  als  jedem  Anderen  die  Geschicklichkeit,  seine 
Sache  genügend  zu  machen.    Allein  wir  linden  bei  Ostade  mehr, 
als  was  das  blose  Machen  gewährt;  nirgends  wird  uns  ein  müh- 
sam erlerntes  Bestreben,  nie  eine  Anstrengung  verrathende  Arbeit 
dabei  fühlbar,  keine  wiederkehrende  Gewohnheit,  keine  angenom- 
mene Manier  langweilt  unser  Auge;  sein  in  l'ebuug  gereiftes  Ver- 
mögen des  Darstellens  zeigt  sich  vielmehr  in  einem  unabhängigen, 
freien,  gefühlvollen  Wirken  für  den  Ausdruck  seiner  inneren  An- 
schauung des  Gegenstandes.    Entfernt  davon,  das  Auge  des  Be- 
trachters durch  zierliche  Striche,  durch  einen  schmeichelhaften 
Vortrag  zu  bestechen,  drückt  er  so  unabhängiger  und  reiner  aus, 
was  er  für  den  Gegenstand  fühlt.    Seine  Hand  ist  ganz  von  sei- 
nem Gefühle  geleitet,  jeder  Strich  zeigt  sich  als  unmittelbarer  Aus- 
druck desselben ,  indem  er  sich  harmonisch  allen  Formen  und 
Verbältnissen  anfügt,  und  zugleich  alle  Personen  so  lebendig,  so 
charakteristisch  und  ausdrucksvoll,  in  so  gefälliger  Gesammtwir- 
kung  darstellt,  als  sich  irgend  denken  lässt.    In  leichter  Sicher- 
heit drückt  die  ungeschmeidige  Spitze  der  Radirnadel  Stellung  und 
Bewegung  jeder  Figur  aus,  in  malerischen  Zügen  deutet  sie  die 
Bekleidung  derselben,  Gerätschaften  und  alles  Neben  werk  charak- 
teristisch an,  in  kecker  Bestimmtheit  für  nahe,  in  verschwimmen- 
der  Zartheit  für  entferntere  Gegenstände.    Mit  spielender  Leich- 
tigkeit   bewegt   siel)   der  Strich   die    mannichfacheu  Zustände 
und  Lichtspiele  des  Heildunkels  u.  m.  anmulhig  auszudrücken, 
stets  regelfrei  und  bei  Beachtung  aller  Na lur wahrheilen  doch  nur 
für  den  Ausdruck  seiner  ästhetischen  Ansicht  von  der  Vorstellung. 
So  verschwindet  das  Materielle  der  Arbeil,  so  verliert  sich  alles 
Absichtliche  und  Berechnete,  alles  EfTectstreben  in  geistige  Durch- 
dringung des  Striches,  des  Zuges  der  Hand,  dass  dieser  gleich- 
sam als  der  reine,  klare,  melodische  Klang  des  Instrumentes  er- 
scheint, auf  dem  der  Künstler  sich  hören  lässt. 

Wie  wenig  die  Striche  der  Radirnadel  und  eben  so  des  Pin- 
sels, womit  Ostade  seine  Werke  hervorbrachte,  bloss  für  die  for- 
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nielle  Erscheinung  berechnet,  sondern  von  dem  feinsten  Gefühl 
geleitet  und  durchdrungen  sind,  zeigt  sich  überraschend,  wenn 
man  Copieen  seiner  Radirungen,  Zeichnungen,  Gemälde,  selbst  von 
geschickter  Hand,  mit  den  Originalen  vergleicht.  Sie  mögen  mit 
aufmerksamer  Treue  Strich  für  Strich  nahahmen,  oder  in  unge- 
bundener Freiheit  ihre  Absicht  erreichen,  wie  sinkt  der  lebendige 
Ausdruck,  die  Wahrheit  des  Charakteristischen  zu  gemeiner  und 
ruber  Wirkung  herunter,  wie  geistlos  und  trocken  zeigt  sich  da 
das  Ganze!  Jener  feine  und  lebendige  Ausdruck,  welchen  Ostadc 
durch  den  geistreichsten  Vortrag  darzustellen  wusste,  setzt  freilich 
auch  die  edelste  Keife  seiner  Anschauung  der  Natur  und  des  Le- 
bens voraus,  welche  nicht  auf  gemeinem  Standpunkte  gefunden 
wird  und  weiche  selbst  in  seinen  Arbeiten  zu  erkennen,  einen 
verfeinerten  Sinn  erfordert.  Wie  fein  ist  das  Charakteristische 
jeder  Figur,  das  Sprechende  ihrer  Physiognomie  aufgefasst  und 
gleichmässig  in  allen  Formen  und  Bewegungen  des  Körpers  und 
seiner  Glieder  empfunden!  Welche  grosse  Naturwahrheit  spricht 
sich  da  aus,  ohne  sich  für  äussere  Bedeutung  geltend  zu  machen, 
ohne  Gemeinheit  zu  zeigen,  oder  in  plumper  Weise  zu  imponi- 
ren!  So  verliereu  selbst  die  niedersten  Personen,  die,  wie  in 
Bartsch  No.  8,  20,  21,  22,  seiner  Kadirungen  der  Classe  der 
Bettler  anzugehören  scheinen,  alles  Schmutzige,  Ekelhafte  oder 
Bedauernswürdige  ihres  Zustandes  in  der  Ausicht,  die  er  von 
ihnen  zu  nehmen  weiss. 

Wie  durch  den  Vortrag,  so  weiss  Ostade  auch  in  der  Auf- 
fassung und  Darstellung  der  Bekleidung  ein  eigentümliches  Wohl- 
gefallen und  besondere  Schönheiten  zu  entfalten.  Diese  ist  eben- 
falls bei  unübertrefflicher  Wahrheit,  welche  uns  das  Gewohnte 
und  Abgetragene  derselben,  selbst  die  Verschiedenartigkeit  gröbe- 
rer und  feinerer  Stolte  erkennen  lässt,  nie  gemein  gedacht,  strebt 
nie  das  Schmutzige  oder  Zerrissene  ihres  Zustaudes  geltend  zu 
machen,  indem  sich  ihre  Behaudlungsweise  nur  auf  grosse  Wahr- 
heit stützt,  um  reiu  künstlerische  Beize  |so  bedeutungsvoller  zu 
entwickeln.  Alle  Formen,  in  welchen  die  Bekleidung  der  Figuren 
in  die  Augen  fällt,  sind  rücksichtlich  ihres  charakteristischen  Ver- 
haltens zu  einer  bestimmten  Person  und  ihres  Einklanges  zur  Ge- 
sammtharmouie  des  Bildes  so  bedeutsam  als  malerisch  schön  an- 
geordnet. Bei  aller  Treue  für  das  Volkstümliche  der  Tracht 
zeigt  sich  dieselbe  nie  in  ermüdender  Wiederholung  noch  in  zu- 
fälliger oder  gleichgültiger  Weise,  sondern  bei  charakteristischer 
Einheit  in  so  phanlasieieicher  Mannichfaltigkeit,  dass  sie  nie  die 
angenehmste  Wirkung  auf  das  Auge  verfehlt,  während  man  sich 
jede  Figur  gar  nicht  anders  als  in  der  ihr  ertbeilten  Bekleidung 
denken  kann.  Als  Beispiele  dienen  auch  hier  die  schon  angerühr- 
ten Kadirungeu,  so  wie  Uberhaupt  eine  jede  seiner  Figuren  ge- 
wiss nicht  in  schlichterer  Wahrheit  noch  malerischer  bekleidet  iu 
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sein  vermag.  Denn  kein  Kleidungsstück  ist  um  seiner  selbstwillen 
in  platter  Wahrheit  da,  weshalb  Ostade  auch  sehr  weise  vermei- 
det, es  so  sorgfältig  und  ausführlich  darzustellen,  als  ihm  leicht 
sein  würde  und  er  sich  z.  B.  begnügt,  die  Fallen  und  ihre  Brüche 
mehr  nalurgemäss  in  malerischen  Zügen  anzudeuten,  als  sie  mit 
besonderer  Genauigkeit  deutlich  durchzubilden.  —  Ehen  so  ist  es 
mit  allen  andern  zufälligen  Gegenständen  und  Nebendingen  im 
Bilde,  die  wir  der  Kürze  wegen  hier  nicht  näher  berühren,  um 
das  Wesentlichste,  seiner  künstlerischen  Schönheiten  in  Composi- 
tion,  Helldunkel  und  Colorit  etwas  näher  zu  beachten,  worinnen 
zugleich  alles  unwesentlich  Scheinende  seine  künstlerische  Bedeu- 
tung mit  findet. 

Ostade's  Bildern  von  mehreren  Figuren  liegt  gewöhnlich  mehr 
ein  gewisses  Verhallen  individueller  Zustande  von  Gesinnungen, 
Stimmungen  und  Gefühlen,  a4s  eine  ausdrucksvolle  oder  sonst  be- 
deutende Handlung  zum  Grunde;  sie  sind  stets  frei  davon,  eine 
novellistische  Bedeutung  anzunehmen  und  damit  ein  den  reinen 
Gehalt  des  Kunstwerkes  unvermeidlich  beeinträchtigendes  Neben- 
iuleresse  in  die  Vorstellung  zu  bringen.  Oft  ist  es  ein  behag- 
liches Beisammensein  bei  Bier,  Taback  und  launiger  Unterhaltung, 
oder  es  sind  zufällige  Begegnungen  und  Gespräche,  Beschäftigungen 
sehr  gleichgültiger  Art,  gemülhliche  Familienscenen  und  sonst 
fröhliche  Lebensregungen  und  dergl. ,  was  uns  seine  Radiruugen 
zeigen.  Diese  Wahl  ist  in  so  fem  höchst  weise,  als  das  Interesse 
am  Bilde  durchaus  nicht  über  den  vorgestellten  Moment  hinaus- 
geführt wird  und  nie  ein  besonderes  Wissen,  noch  eine  absicht- 
liche Aufregung  voraussetzt,  aber  auch  so  schwieriger,  als  der 
Stoff  des  Bildes  an  sich  uninteressant  ist,  und  alles,  wodurch  er 
uns  fesseln  und  entzücken  soll,  einzig  in  den  ästhetischen  Schön- 
heiten seiner  bildlichen  Darstellung  erreicht  werden  muss.  Denn 
ist  der  Ursprung  jeder  Schönheit  auch  nur  in  der  geistigen  Tiefe 
des  Künstlers,  in  seinen  Gedanken  und  Gefühlen  für  irgend  eine 
Aufgabe  zu  suchen,  so  findet  dieselbe  doch  erst  mit  dem  Bilde 
selbst  ihr  Dasein,  indem  sie  eine  sichtbare  Eigenschaft  desselben 
wird.  Aus  der  Art  und  Weise,  womit  der  Künstler  die  aus  dem 
Reiche  der  Natur  entlehnten  Gegenstände  bildlich  darstellt,  entfal- 
tet sich  also  ihre  Hlüthe.  Die  Mittel,  mit  denen  er  bildet,  als 
Zeichnung,  Helldunkel,  Farbe  und  was  sonst  dahin  zu  rechnen 
ist,  schliessen  nicht  bloss  die  Fähigkeit  in  sich,  deu  Schein  wirk- 
licher Natur  hervor  zu  bringen,  sondern  vermögeu  auch  seine  in- 
neren Stimmungen  und  Empfindungen,  sein  Scliöuheitsgefiihl  in 
sich  aufzunehmen  und  zur  sichtbaren  Erscheinung  zu  bringen. 
Sie  sind  geeignet,  recht  eigentlich  der  sichtbare  Wohlklang  jeder 
künstlerischen  Begeisterung  zu  werden.  Nach  dem  besonderen 
Zustande  derselben  für  eine  bestimmte  Aufgabe  weiss  der  wahre 
Künstler  alle  einzelnen  Züge  und  Verhältnisse  der  bildlichen  Dar- 
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«Willing  so  gegen  einander  abzuwägen  und  unter  sich  zu  ver- 
knüpfen, das*  sie  sich  zu  »einer  inneren  Anschauung  als  äussere 
Gestaltung,  gleich  wie  der  menschliche  Körper  zu  der  ihn  beleben- 
den Seele  verhallen.  Als  ein  nach  geistigen  Principien  durch  das 
Genie  zur  bildenden  Kunst  Erzeugtes  und  Belebtes,  als  ein  für 
die  sichtbare  Gestaltung  von  Empfindungen  und  Ideen  rein  Er- 
fundenes, sind  demnach  alle  die  Verhältnisse  zu  beurtbeilent  unter 
welchen  das  ßild  selbst  hervorgeht.  Die  nächste  Wirkung  dieser 
eigeuthümlichen  Verhältnisse  der  bildenden  Mittel  tritt  mit  dem 
Entwürfe  der  (Komposition,  einer  Vorstellung,  hervor.  Es  lässt 
sich  dafür  als  bekannt  voraussetzen,  dass  die  Vereinigung  einför- 
miger Gestalten  unsere  Anschauung  ermüdet,  während  eine  ange- 
nehme Mannichfaltigkeit  derselben  sie  angenehm  erregt;  dass  zarte 
Schwingungen  von  Linien  und  Formen  einen  sauften,  harte  und 
scharfe  hingegen  einen  unruhigen  und  herben  Eindruck  verur- 
sachen; dass  sich  also  ein  geistiger  Ausdruck  des  Bildes  darauf 
begründe,  und  eine  künstlerische  Verknüpfung  so  verschiedener 
Eigenschaften  die  anziehendsten  Zustände  zu  gewähren  vermag. 
Dieses  Verhallen  der  Linien  und  Formen  an  sich  und  in  gegen- 
seitiger Wirkung  verstand  Ostade  für  den  ästhetischen  Gehalt  sei- 
ner Bilder  aufs  glücklichste  zu  behandeln.  Jndem.  wie  schon 
voraus  bemerkt  wurde,  die  trockne  Alltäglichkeit  seiner  Vorstel- 
lungen des  gemeinen  Lebens  nur  in  malerischer  Wirkung  ein 
ästhetisches  Ziel  zu  erreichen  vermochte,  weiss  er  alle  Gegenstände 
eines  Bildes  nach  seiner  inneren  Anschauung  derselben  in  so 
malerischer  Form  zu  gestalten,  dass  sie  das  Innere  des  gleich 
empfanglichen  Betrachters  auf  höchst  reizende  Weise  analog  erre- 
gen. Dies  Verhalten  malerischer  Wirkung  zu  inneren  Zuständen 
erinnert  unwillkürlich  wieder  an  den  Ankhug  der  Töue  zu  dem- 
selben, wie  denn  überhaupt  das  malerische  Element  der  bilden- 
den Kunst  in  ganz  paralleler  Richtung  zur  Musik  steht,  und  seine 
Tonart,  seinen  Takt  und  Ausdruck  in  der  besonder»  Gelühlsstiin- 
mung  für  irgend  eine  Aufgabe  findet. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  Oslade's  Radirungeu,  so  zeigeu 
$icb  bei  den  Vorstellungen  blosser  Brustbilder  in  Mo.  I  bis  4  our 
«ehr  wenige  uod  einfache  Formen  Verhältnisse.     Es  ist  hier  bloss 
darum  zu  thun,  iu  den  Formen  und  Zügen  des  Gesichts  einen 
bestimmten  Menschen  in  gefalliger  Wirkung  so  vorzustellen,  dass 
wir  uns  bei  der  Betrachtung  in  das  innerste  Leben  desselben  zu 
fühlen  vermögen,  wobei  alles  Weitere  als  die  notwendige  Be- 
kleidung, hier  die  Kunstauffassung  nur  zu  störenden  Nebenbe- 
trachtungen ableiten  würde,  während  sich  diese  Tbeile  der  Be- 
kleidung in  Formen   und  Behandlung  nicht  gleichgültig,  noch 
zufällig,  noch~bloss  sloffartig  dazu  verhalten,  sondern  in  so  cha- 
rakteristischen und  zugleich  in  so  malerischen  Formen,  dass  sie 
einmal  ganz  unveränderlich  Eins  mit  dem  Ausdruck  des  Gesichts 
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Ausdruck  analog)  das  Auge  so  berühren,  dass  wir  aufs  ange- 
nehmste und  lebendigste  wieder  empfinden,  was  der  Künstler  da- 
für fühlte. 

Bei  den  Halbtigurcn  No.  5  bis  g  ete.t  wo  der  innere  Zu- 
stand dos  Menschen  sich  nicht  bloss  in  dem  Gesiebt  T  sondern 
auch  in  anderen  Theilen  des  Körpers  und  in  seiner  Bewegung 
ausspricht,  und  sich  in  dem  Verhalten  von  Umgebungen  dazu 
kund  giebt,  sind  schon  mehr  und  mannichfacbere  Formen  sowohl 
charakteristisch  zu  vereinen,  als  in  malerischen  Wohlklang  uarh 
den  Empfindungen  zu  stimmen,  mit  welchen  der  Künstler  jede 
dieser  Aufgaben  betrachtet.  Wie  wenig  macht  sich  jedoch  hier 
irgend  etwas  an  sich,  oder  mit  Uebergewicht  für  äussere  Bedeu- 
tung geltend,  wie  massig  und  sieb  gegenseitig  aufwiegend  ist 
alles  gehalten,  um  die  dargestellte  Figur  und  ihre  Handlung  als 
ein  abgeschlossenes  Ganzes  in  charakteristischer  Wirkung  und 
malerischer  Anrouth  so  zu  zeigen,  dass  sich  nichts  dabei  vermis- 
sen lässt  und  die  Darstellung  in  reiner  Kunstbedeutung  vor  Augen 
tritt!  In  No.  9  drücken  doch  gewiss  die  einfachen  Theile  des 
Hauses,  vermöge  ruhiger,  klarer  und  anziehender  Formenverhält- 
nisse sehr  harmonisch  die  gemüthliche  Zufriedenheit  des  Bier- 
wirtbes  aus,  der  iu  der  halbgeöffneten  Thüre  ruhig  abwartet,  bis 
ein  Gast  eintreten  wird,  —  zeigen  schon  an  sich  einen  zur  An- 
näherung einladenden  Zustand  und  vereinigen  sich  mit  der  Figur 
selbst  für  den  ästhetischen  Ausdruck  der  künstlerischen  Gcfübls- 
slim mung,  die  als  seine  Seele  das  Bild  durchdringt.  Die  ein- 
lachen Linien  und  Formen  des  gleichgültigen  Fensters,  welches  in 
No.  10  die  herausblickende  Halbfigur  umgiebl,  aecordiren  in  so 
malerischen  Verhältnissen  zu  derselben,  stehen  so  einklangsvoll  in 
Gegengewicht  zu  den  bewegteren  Formen  der  Figur,  dass  sich 
fiir  die  bedeutungsvolle  und  schöne  Wirkung  des  Ganzen  gewiss 
nichts  hinzuthun  noch  wegnehmen  lässt,  ohne  die  Einheil  dessel- 
ben zu  beeinträchtigen.  Möge  auch  nur  dem  Künstler  selbst  das 
Gesetz  klar  und  deutlich  sein,  wonach  er  jeder  einzelnen  Form 
gerade  nur  diesen  und  keinen  anderen  Ausdruck  giebt,  und  sie 
eben  nur  so  mit  anderen  in  Verbindung  bringt,  möge  ihm  nur 
das  Weinlaub  in  der  oberen  Ecke  z.  B.  ein  ganz  wesentlicher 
und  nothwendiger  Theil  des  Bildes  sein,  stets  bleibt  dies  alles 
auch  für  uns  die  unveränderliche  Bedingung,  wodurch  seine  in- 
nere Ansicht,  das  künstlerisch  Seelenvolle  des  Bildes  uns  auf  eine 
eigentümliche,  schöne  Weise  zu  erfreuen  vermag,  wie  dieses 
derselbe  Gegenstand  in  der  Wirklichkeit  des  Lebens  nie  gewähren 
kann. 

Die  Gruppe  der  Beiden  in  No.  1 1  würde  unbedeutend  und 
reizlos  erscheinen,  wenn  die  wenigen  Umgebungen  nicht  wirkten, 
sie  in  malerischer  Anrath  erscheinen  zu  lassen ;  nehme  man  z.  B. 
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nur  die  für  äussere  Bedeutung  ganz  gleichgültige,  ja  unnütze  Ecke 
links  oben  am  Feilster  weg,  welche  Leere  würde  dadurch  die 
schöne  Wirkung  des  Ganzen  beeinträchtigen !  Eben  so  würde  das 
Zufällige  der  Begegnung  und  des  Gesprächs  in  No.  12  sich  nicht 
nur  fragmentarisch,  soudcrn  auch  wirkungslos  aussprechen,  wenn 
die  Figurengruppe  nicht  durch  entsprechende  Umgebungen  bedeu- 
tungsvoller und  zugleich  im  Einklänge  mehrfacher  malerischer 
Schönheiten  wirkungsvoll  erschien. 

Die  fröhliche  Lebendigkeit  der  Figuren  gm  ppe  No.  13  spricht 
sich  unter  man nicli lächeren  und  belebteren  Linien  und  Formen 
bedeutungsvoll  und  malerisch  schön  aus,  während  die  einfache 
gemülhliclie  Scene  in  No.  14  ihre  Bedeutung  und  Anmuth  in  ei- 
nem ruhigen,  klaren  Verhällniss  aller  Formen  ündet.  So  sind 
No.  15  bis  17  (der  leere  Krug,  die  begehrte  Puppe  und  die 
Schule)  nicht  weniger  charakteristisch  für  den  eigenlhümlichen 
Zustand  jeder  Vorstellung  gedacht,  als  in  malerischen  Verhältnis- 
sen zu  einer  bildlichen  Wirkung  vollendet,  womit  der  Betrachter 
zu  keiner  aufzählenden  Vergleichung,  sondern  zu  dem  freien  Nach- 
empfinden der  poetischen  Stimmung  des  Künstlers  für  das  Ganze 
unwillkürlich  erregt  wird.  Heftig  wirkende,  unruhig  in  einander 
greifende  Formenverhallnisse  wirken  in  No.  IS  der  Handlung  ge- 
mäss auf  das  Auge  und  linden  durch  die  Einförmigkeit  ander- 
weiter Umgebungen  und  durch  den  ruhigen  Hintergrund  ihren 
Gegensatz  sowohl  für  erhöhte  Wirkung,  als  für  abgeschlossene 
Einheit  des  Ganzen.  No.  20  bis  22  (die  sogenannten  Bettler) 
sind  in  Charakteristik  und  Physiognomie  so  abgeschlossene  und 
in  den  sie  aussprechenden  Formen  so  vollendete  Personen,  dass 
jede  anderweite  Umgebung  nur  zu  stören  und  den  Eindruck  zu 
schwächen  vermöchte.  Eben  so  bei  No.  24,  einen  lustigen  Bru- 
der vorstellend,  den  seine  Frau  aus  dem  Wirthshause  abgeholt 
zu  haben,  und  unter  Zureden,  welches  er  mit  Schaikhcit  auf- 
nimmt, nach  Hause  zu  uölhigcn  scheint.  Dieser  aufgeregtere  Ge- 
mütszustand zeigt  sich  in  beiden  Personen  schon  so  abgeschlos- 
sen und  so  malerisch  anziehend  ausgedrückt,  dass  der  Künstler 
kein  weiteres  Beiwerk,  keine  mitwirkenden  Formen  für  die  klare 
und  wohlgefällige  Darstellung  seiner  Ansicht  nölhig  fand.  Dagegen 
weiss  er  in  No.  25  das  an  siel)  gleichgültige  Gespräch  zweier 
Personen  durch  ziemlich  weitläufige  Umgebungen  interessant  und 
wohlgefällig  zu  machen,  indem  er  in  demselben  einen  gemulh- 
lichen  Zustand  anschaulich  macht,  der  die  Situation  dieser  Per- 
sonen, ihre  individuelle  Stimmung,  ihre  Lebensemptindungen, 
gleichsam  in  poetischer  Schilderung  motivirt,  dass  wir  beim  An- 
blicke dieses  Bildchens  klar  und  vollständig  als  schönes  Ganze 
empfinden,  was  Ostade  als  geistiges  Leben  hineinlegte.  So  ähn- 
lich bei  No.  27,  31,  32  (der  Schuhflicker,  die  Spinnerin,  der  Ma- 
ler) und  andere.     Die  Anordnung  von  No.  33  ist  in  allen  Ver- 
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hältnissen  von  Linien  und  Formen  der  mannichfach  hier  zur  An- 
sicht gebrachten  Gegenstände  so  der  Ansicht  von  dieser  Aurgabe 
entsprechend ,  so  durchdrungen  von  dem  Gefühle  einer  zur  Ge- 
wohnheit gewordenen  Geschäftigkeit  des  häuslichen  Lehens,  wo 
alles  aui  die  Hände  des  Vaters  und  der  Mutter  wartet,  dass  wir 
auf  dem  schönsten  Wege  bildlicher  Wirkung  diesen  Zustand  aufs 
vollkommenste  nachempfinden.  Die  Gomposition  des  Tischgebets 
No.  34  ist  in  allen  Gegenständen  und  ihren  Formenverhältnissen 
so  der  Sammlung  und  Ruhe  des  dargestellten  Momentes  entspre- 
chend, dass  dieser  durch  alle  Einzelheiten  wiederklingt  und  das 
Ganze,  als  Einheit  des  künstlerischen  Gefühls  durchdringt.  Mögen 
diese  Andeutungen  genügen,  auf  die  künstlerischen  Schönheiten 
in  Ostade's  Gomposition  aufmerksam  zu  machen  und  zur  Wahr- 
nehmung der  noch  weit  vielseitigeren  und  grösseren  Schönheiten 
zu  führen,  welche  sich  aus  vielseitigen  und  reicheren  Verhältnis- 
sen der  malerischen  Anordnung  ergeben,  wie  z.  ß.  bei  No.  44  bis 
50  seiner  Radirungen. 

Wenn  der  künstlerische  Gedanke  in  der  Composilion  durch 
ein  analoges  Verhalten  der  Gegenstände  nach  ihrer  Räumlichkeit 
sein  bildliches  Dasein  erlangt,  so  ist  dies  doch  eigentlich  nur  von 
den  Umrissen  ihres  Flächeninhaltes  zu  verstehen,  da  die  plastische 
Erscheinung  jeder  Form  erst  mit  der  Anwendung  von  Licht  und 
Schalten  bewirkt  wird.  Diese  Träger  der  bildlichen  Erschei- 
nung, womit  die  darzustellenden  Gegenstände  erst  in  Runde  und 
Fülle  ihrer  Formen  naturgemäss  wirken,  umfassen  wir  hier  in 
der  allgemeinsten  Bedeutung  des  Wortes  Helldunkel  (im  en- 
geren Sinne  wird  es  häufig  für  den  Mittelzusland  zwischen  Licht 
und  Schalten,  für  das  Halbdunkle  genommen),  welches  alle  die 
roannichfacbslen  Verhältnisse  der  Beleuchtung  umfasst.  Das  Hell- 
dunkel schliesst  demnach  nicht  nur  das  wesentlichste  Mitte)  für 
täuschende  ISaturnachahmung  in  sich,  sondern  es  gewährt  der 
Phantasie  auch  wiederum  den  weitesten  Spielraum  alle  Gefühls  - 
zustände  des  Künstlers  unter  so  eigenthümlicher  als  schöner  Wir- 
kung zur  Anschauung  zu  bringen.  Ja  gerade  so  wesentlich,  als 
auf  dem  Helldunkel  die  sinnliche  Erscheinung  des  Bildes  beruht, 
je  mehr  es  damit  dem  Aeussern  desselben  angehört,  so  entschie- 
dener muss  es  eine  geistige  Durchdringung  und  Belebung  an  sich 
erfahren,  um  die  ästhetische  Schönheit  des  Bildes  zu  fördern  und 
sie  nicht  herabzuziehen.  Deshalb  ist  das  Helldunkel  des  Ostade 
auch  keineswegs  bloss  eine  geschickte  Nachahmung  der  Natur  für 
die  Wahrheit  der  plastischen  Wirkung.  Ohne  materiell  zu  er- 
scheinen, wie  es  die  genaueste  Nachahmung  der  Natur  zur  Folge 
haben  würde,  ist  dasselbe  doch  so  wahr  gedacht  und  wirkt  vollkom- 
men fasslich  und  klar  nicht  bloss  Pur  den  eigenthümlichen  Zustand 
eines  Bildes,  sondern  auch  für  die  Schönheit  seiner  Erscheinung. 
Stets  verhält  es  sich  in  Uebereinstimmung  zu  der  Gesammtwir- 
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kung  dos  Bildes  nach  ein  und  demselben  (leiühl  des  Künstlers, 
welches  alle  anderweiten  Stadien  der  Hervorbringuug  durchdringt 
und  hier  in  den  Massen  Verhältnissen  von  Licht  und  Schatten  so- 
wohl, als  iu  deu  maiiiiichfachsten  Uebergängeu ,  in  belebenden 
Reflexen  etc.  so  genussreich  für  das  Auge  wird,  als  die  Töne 
der  Musik  lur  das  Gehör. 

Da  der  empfangliche  Betrachter  in  jedem  Blatte  von  Ostade's 
Radirungen  das  reichste  Gefühl  für  Helldunkel  in  dem  eigentüm- 
lichsten Ausdrucke  für  den  Sinn  der  Darstellung,  so  wie  in  pban- 
tasiereicher  Entfaltung  filr  die  Schönheit  deiselbeu  nicht  verken- 
nen kann,  begnügen  wir  uns  hier  weitläufiger  darüber  zu  werde» 
und  erinnern  nur  beiläufig  noch  an  einige  seiner  Radirungen. 
Welch  eigentümlicher  Reiz  des  Helldunkels  zieht  z.  B.  hei  No.  23 
das  Auge  zu  diesem  vernachlässigsten  Winkel  des  wirtbschafUichen 
Haueinlebens;  wie  gemülhüch  zufrieden  und  heiter  fühlen  wir 
diesen  elenden  Schoppen  der  Armseligkeit!  Dies  gewährt  die 
freie,  phantasiereiche,  nicht  für  die  Naturwahrheit  berechnete 
Wirkung  des  Helldunkeis.  Jenes  so  heiter  und  klar  gefühlte  Licht 
erreicht  seine  Wirkung  im  Contraste  zu  dem  morschen  Breter- 
verschlage  und  dringt  unter  so  phantasiereichen  Verhältnissen  in 
den  düslern  Raum,  erhellt  denselben  in  so  mannichfachen  Rück- 
gängen des  Reflexes  und  nimmt  dabei  einen  so  harmonischen 
Einklang  zu  der  Komposition  und  dem  Vortrage  des  Bildes,  dass 
wir  das  freiesle  Wohlgefallen  an  dem  Ganzen  linden,  ohne  an  ein 
Wie  oder  Warum  dabei  zu  denken. 

Von  der  kleinen  Landschaft  No.  26  lässt  sich  nicht  sagen, 
dass  eine  vorzugsweise  schöne  Parlhie  der  Natur  dazu  gewählt, 
noch  dass  sie  in  irgend  einer  Hinsicht  der  Natur  mit  genauer 
Treue  nachgeahmt  sei,  am  wenigsten  in  der  Wirkung  des  Hell- 
dunkels, welches  in  diesem  Falle  manche  Abweichungen  finden 
würde.    Dennoch,  wie  die  Composilion  hier  eine  einfache  stille 
Ländlichkeil  ausdrückt,  so  gteht  uns  das  Helldunkel  in  künstleri- 
scher Freiheit  den  Zustand  eines  klaren,  behaglichen  Sommerlages 
entschieden  und  schön  zu  fühlen,  der  Vortrag  seihst  spricht  so 
ganz  dieses  gemüthliche  Sichgehenlassen  in  anspruchslosem  Na- 
turgenuss  aus,  ohne  dass  irgend  eine  Naturvernachlässigung  störte, 
da  eben  das  Ganze  nicht  in  prospektartiger  Absiebt,  sondern  in 
dem  Geiste  innerer  Wahrheit  bildlich  gestaltet  wurde.  Welch 
einen  eigentümlichen  Zauber  schliesst  das  Helldunkel  bei  No.  32 
(der  Maler  in  seiner  Werkstatt)  in  Verein  mit  der  Composilion 
in  sich ;  wie  ganz  verschieden  wirkt  es  bei  No.  33  (der  Familien- 
vater) als  lebendigster  Ausdruck  der  Gefühlsstimmung  für  diese 
Aufgabe!    Welche  mannichfachen  Verhältnisse  entwickelt  dasselbe 
in  No.  49  u.  50  (der  Tanz  im  Wirthshause  und  das  Frühstück), 
um  das  Auge  unwillkürlich  mit  Wohlgefallen  an  diese  Vorstellungen 
zu  fesseln  und  aus  damit  das  ganze  darinnen  entwickelte  Leben 
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in  der  Vollkommenbeil  Pohlen  zu  lassen,  in  welcher  der  Künst- 
ler es  zu  erfassen  und  zu  gestalten  vermochte. 

So  wenig  als  alle  andere  Mittel,  durch  welche  da 3  Bild  her- 
vorgeht, ist  ;auch  die  Farbe  ttir  äussere  Wahrheit  bedingt,  son- 
dern genügt  derselben  bloss,  indem  der  Künstler  aucli  in  ihr  nur 
seine  innere  Stimmung  für  das  Kunstgebilde  ausspricht  und  als 
Schönheit  des  Bildes  harmonisch  entwickelt.  Das  Verhällniss ,  in 
welchem  er  die  Farben,  als  Tinten,  nebeneinander  stellt,  diese 
ftlr  die  maunichfachslen  Töne  modulirt,  sie  bald  stark  aufträgt, 
dass  sie  das  Licht  zurückstrahlen,  bald  in  zarler  Klarheit  und 
Durchsichtigkeit  so  verbreitet,  dass  sie  das  Licht  in  sich  auffas- 
sen und  gelallige  Hellexe  annehmen;  der  Zustand,  in  welchem 
die  Farbe  das  Auge  des  Bei  rachlers  zauberhaft  anzieht  und  seine 
Gefühle  für  die  Empfänglichkeit  des  Ganzen  steigert,  ist  eben  auch 
nicht  zufällig  noch  willkürlich,  sondern  ganz  die  Wirkung  der 
geistigen  Scbönlungskraft  des  Künstlers.  Man  sehe  nur  zwei  Ge- 
mälde von  Ostade  in  der  Dresdner  Gallerie,  eine  Malerstube,  ähn- 
lich demselben  Gegenstande  in  No.  32  seiner  Radiruugen,  und 
das  Innere  eines  Wirthsbauses ,  um  zu  bewundern,  was  er  Aus- 
serordentliches in  geistiger  Durchdringung  uud  Anwendung  aller 
bildenden  Mittel  und  ganz  besonders  im  Colorit  leistete.  [Nie 
wird  bei  ihm  die  Farbe  als  Material,  nie  der  Farbestoff  fühlbar, 
nie  zeigt  sie  sich  bei  ihm  in  berechneter  Anwendung  für  Effekt- 
wirkung, nie  ist  ihre  Energie  durch  Mischung  zu  neutralen  Tönen 
für  eine  conventionelle  Harmonie  gebrochen.  Im  Anscheine  der 
grössten  Wahrheit  vielmehr  verbreitet  sie  sich  über  das  Ganze 
in  einem  Lichte  und  einer  Klarheit,  welche  alle  Schranken  des 
Materiellen  und  der  artistischen  Berechnung  so  überschreitet,  dass 
sie  sieh  eben  nicht  systematisch  nachweisen,  sondern  nur  nach 
einem  inneren  geistigen  Anschauen  bewundern  lässt.  So  erklingt 
sie  in  unnennbaren  Tönen  nach  der  Stimmung  des  Künstlers  ftlr 
seine  Aufgabe  und  als  eben  so  geistreicher  wie  bezaubernder  Aus- 
druck derselben. 

Ohne  dass  die  Nachahmung  der  zufalligen,  äusseren  Wirk- 
lichkeit irgend  bemerklich  wird,  ohne  dass  entlegene  Begriffe  und 
Ideenverbindungen  sich  der  Betrachtung  beimischen,  oder  ein  be- 
rechneter Effekt  das  Auge  besticht,  zeigen  sich  in  Ostade's  Wer- 
ken alle  Figuren  und  anderweiten  Gegenstände  in  den  leichtesten 
natürlichsten  und  angenehmsten  Wechselverhältnissen.  Nichts  er- 
t  scheint  gleichgültig  und  leer  noch  gezwungen  und  überfüllt,  alles 
befriedigt  aufs  vollkommenste  unter  dem  Scheine  natürlichen  Da- 
seins, so  wie  in  bildlicher  Wirkung.  Denn  die  Wahrheit  und 
Reife  seiner  inneren  Natur  •  und  Lehensanschauung  gewährt 
seiner  künstlerischen  Begeisterung  ihre  sichere  Haltung;  für  den 
besonderen  Zustand  derselben  erfindet  er  nach  genialen  Kräften 
zu  bildlicher  Produclion,  jede  Form,  jeden  Zug,  als  den  reinen 
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Lebensausdruck  und  zugleich  als  die  sichtbare  Schönheit  seiner 
geistigen  Auflassung.  Diese  Schönheit,  die  in  den  Reizen  des 
Malerischen  seine  Bilder  zauberisch  umfliegst,  ist  daher  nicht  we- 
niger der  Eigenthüralichkeit  seiner  Aufgaben  entsprechend  und  auf 
sie  bedingt,  als  die  frommen  Bilder  eines  Fiesole  oder  van  Eyck 
ihre  eigentümliche  Schönheit  im  Geiste  tief  religiöser  Anschauung 
und  Hingebung  finden;  als  ein  Michel  Angelo  die  Grösse  seines 
Styls  in  der  hohen  historischen  Bedeutung  erreicht,  in  der  er 
seine  Aufgabe  erblickt,  und  als  die  philosophisch  geläuterte,  ideelle 
Begeisterung  des  Raphael  in  der  edelsten  Reinheit  aller  sinnlichen 
Formen  des  Bildes  als  höchste  Schönheit  zur  Erscheinung  gelangt 


Holzschnitte  altdeutscher  Meister. 

(Fortsetzung.) 
Vergl.  vorigen  Jahrgang  S.  122-  130. 

Die  Holzschnitte  in  den  deutschen  Ausgaben  des  Vegetans. 

Die  Holzschnitte  der  ältesten  deutschen  Ausgabe  des  Vegetius 
von  Ludwig  Hohenwang  zu  Ulm  (1470?)  sind  umständlich 
von  Hassler  in  seiner  Buchdruckergeschichte  Ulms,  1840,  be- 
schriehen. Ungekannt  ist  aber  die  zweite  Ulmer  Ausgabe,  welche 
wahrscheinlich  nur  die  Holzschnitte  Hohenwang's  mit  wenig  oder 
gar  keinem  Text  enthält.  Von  dieser  zweiten  Ausgabe  besitzen 
wir  nur  das  erste  Blatt,  welches  zugleich  das  Titelblatt  bildet 
und  in  dem  Deckel  eines  Exemplars  der  späteren  Erfurter  Aus- 
gabe eingeklebt  war.  Auf  der  Vorderseite  findet  sich  nun  folgen- 
der pyramidenförmig  gedruckter  Titel  in  fünf  Zeilen: 

Gebew.  holwerk  vn  mangerlai 
gerifsConterfeitung  ufsVegecij 
Ritterschaflt.  auch  mit  der 
figure"  bcdeulnus.  für 
freund  vn  viend. 

Dieser  Titel  ist  unverkennbar  mit  Hohenwang'schen  Typen 
gedruckt  und  stimmt  auch  in  der  Orthographie  ganz  mit  der  er- 
sten Ausgabe  überein.  Der  auf  der  Ruckseile  befindliche  Holz- 
schnitt ist  der  erste  der  Folge. 

Es  ist  uns  versichert  worden,  dass  ein  vollständiges  Exem- 
plar dieser  Ausgabe  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Stuttgart  vorhan- 
den sei,  es  fehlt  aber  die  Gewissheil. 

Als  dritte  Ausgabe  folgt  nun  die  Erfurter  von  Hans  Knapp, 
1511,  ebenfalls  in  Folio,  wie  die  beiden  früheren  und  schon 
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interessant  wegen  der  Meinungsverschiedenheit  der  beiden  Biblio- 
graphen Panzer  (Annalen  I.  S.335  und  Zus.  S.121)  und  Eberl 
(bibl.  Lexik.  Nr.  23456). 

Letzterer  giebt  die  Blattzahl  mit  90  Bll.  richtig  an.  irrt  jedoch, 
wenn  er  das  Vorhandensein  der  von  Panzer  erwähnten  Mono 
gramme  M.S  und  HL  leugnet,  während  er  das  Monogr.  P.  V.  M. 
an  dem  auf  der  Stirnseite  des  zweiten  Bl.  befindlichen  Holz- 
schnitt, einen  bewaffneten  Krieger  in  ganzer  Figur  darstellend, 
zugiebt.  Von  den  genannten  Zeichen  kommt  das  erste  auf  der 
zweiten  Abbildung  zum  zweiten  Buche  vor,  das  zweite  findet  sich 
auf  dem  12.  und  14.  Holzschnitt  zum  vierten  Buche,  jedesmal  in 
einem  Wappeuschilde,  und  auf  dem  letzten  Bl.  mit  der  Jahres- 
zahl 1.5.  11. 

Brulliot,  der  diese  Holzschnitte  nicht  kennt,  erwähnt  «las  erst- 
genannte Monogramm  nicht.  Das  zweite  fuhrt  er  im  ersten  Theile 
seines  Lexikon  unter  Nr.  2362b"  an  und  beschreibt  einen  Holz- 
schnitt, welcher  Scenen  aus  dem  Leiden  Christi  darstellt,  mit  dem 
Zeichen  H\  und  der  Unterschrift:  Staneis  litteris  expressa  per 
Joannen)  Canappum.  Anno  1.5.1.5.  Dieser  Joannes  Canappus 
wird  keine  andere  Person  als  der  Buchdrucker  Hans  Knapp  in 
Erfurt  sein,  der  sehr  wahrscheinlich  einen  Theil  der  Holzschnitte 
in  seiner  Ausgabe  des  Vegetius  geschnitten  haben  kann. 

Die  Worte  Ehert's,  dass  in  dem  Dresdener  Exemplare  die 
Monogramme  M .  S  und  HC  nicht  zu  finden  sind,  scheinen  gewich- 
tig genug,  um  auf  das  Vorkommen  von  Abdrücken  ohne  solche 
schliessen  zu  können. 

Die  121  blaltgrosscn  Holzschnitte  sind  kräftig  und  grössten- 
teils sauber  ausgeführt,  die  menschlichen  Figuren  müssen  jedoch 
mittelmässig  genannt  werden. 

Als  vierte  Ausgabe  muss  der  besondere  Abdruck  der  Erfurter 
Holzschnitte  ohne  Text,  im  Ganzen  98  Bll.  gerechnet  werden,  wie 
Eberl  diese  unter  Nr.  23456  beschreibt. 

Nach  diesen  Holzschnitten  sind  auch  die  verkleinerten  Copien 
ausgeführt,  welche  in  Nicolaus  Marschalls  Institutionum  reipubli- 
cae  mililaris  libri  novem,  Rostock  1515,  vorkommen.  Diese,  je 
sechs  auf  eine  Folioseite  zusammengestellt,  sind  höchst  grob  und 
scheinen  ursprünglich  noch  für  ein  anderes  Werk  bestimmt 
zu  sein. 

Die  fünfte  Ausgabe  erschien  1529  bei  H.  Steiner  in  Augs- 
burg (fol.).  (Ebert  No.  23457  und  Weigel's  Kunstcatal.  No.  3497.) 
Die  hier  vorkommenden  Holzschnitte  sind  Copien  nach  der  Erfur- 
ter Ausgabe,  jedoch  hei  Weitem  schlechter  als  jene. 

Sie  kommen  unverändert  in  der  sechsten  Ausgabe,  Augsburg 
bei  H.  Steiner  1534,  (fol.)  vor,  jedoch  sind  einige  Holzschnitte 
von  Burgkmair,  aus  der  Folge  zum  Petrarca,  und  von  Scbäuflein, 
aus  der  Folge  zum  Teutscb  Cicero,  in  den  Text  hineingedruckt. 

Archiv  f.  d.  xeichu.  Kümle.  II.  1856.  9 
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(Eberl  No.  23457  und  Weigels  KunslcaUil.  No.  17893.)  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes 
befindliche  und  vortrefflich  zu  nennende  Formst  hnitl  in  der  Manier 
Erbard  Schön's.  Er  stellt  einen  Landsknecht  mit  seinem  Spiesse 
dar  und  nimmt  eine  ganze  Folioseile  ein. 

Bemerkt  wird  noch,  dass  nur  ein  geringer  Theil  der  Abbil- 
dungen (in  allen  Ausgaben)  zum  Vegelius  selbst  gehört*  Sehr 
viele  stellen  Krieg3gerathe  der  neuereu  Zeil  dar. 


Lucas  danach  d.  A. 

Folgende  Wappen  sind  den  Schriftstellern  über  Cranach  unbe- 
kannt geblieben: 

t.  Das  churfürstl.  brandeuburgische  Wappen  in  gr.  4.  Unten 
in  einer  Arabeske  Lulher's  Bose  und  Kreuz  mit  den  Buchslabeu 
M.  L.,  rechts  in  der  Ecke  Cranach's  Monogramm. 

Dies  schöne  Wappen  findet  sich  in  Job.  Agricola's  Hisloria 
des  leiden*  vnsers  liebenn  Herrn  vnd  Heilands  Jesu  Christi  nach 
den  vier  Euangelisten.  Berlin  1543,  fol.,  und  wird  schon  von 
Friedländer  in  seiner  Bucbdruckergeschichle  Berlins,  1834,  S.  18 
erwähnt. 

2.  Das  grössere  inektenburgische  Wappen  Unten  in  der 
linken  Ecke  das  Zeichen  der  Schlange  mit  niederliegendem  Flügel. 
Höhe  5  Z.  6  L.  Breite  3  Z.  11  L. 

Wird  von  Heller  in  der  2.  Ausgabe  S.  247,  No.  675,  jedoch 
nur  nach  Angabe  von  Brandes  erwähnt.  m 

3.  Das  kleinere  meklenburgische  Wappen  ohne  Helme,  von 
zweien  Löwen  getragen.  Höhe  und  Br.  2  Z.  7  L.   Ohne  Zeichen. 

Beide  kommen  in  den  zu  Wittenberg  durch  Hans  Lufft  ge- 
druckten meklenburgischcn  Kirchcnorduungen  von  1552  und  1557 
(in  4.)  vor.  Dass  sie  von  Cranach  gezeichnet  sind,  beweist  die 
im  fünften  Bande  der  meklenb.  Jahrbücher  S.  228  mitgetbeille 
Kostenrechnung  des  bekannten  Johannes  Aurifaber  über  seine 
Beise  nach  Wittenberg  und  den  Druck  der  genannten  Kirchen  - 
Ordnung,  wo  es  heisst: 

Dem  Lucas  Maler  von  zweien  wappen  m.  g.  h.  zu  reissen 

17  gr   .    227a  ./T. 

Dem  formschneider  von  beiden  wappen  zu  schneiden  4  Fl.  6  J3. 
Zu  der  nicht  geringen  Zahl  von  Titelholzschnitten,  an  denen 
Cranach  mehr  oder  weniger  Theil  hat,  gehört  noch  folgende  Ein- 
fassung : 

Zwei  viereckige  Säulen,  deren  Knäufe  mit  geflügelten  Engels- 
köpfchen  verziert  sind,  halten  den  Titel.  Oben  in  der  Milte  drei 
Engel  mit  Wappenschildern    Unten  eine  Arabeske. 
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Sic  findet  sich  z.  B.  auf  dem  Titelblatt  von  Luther'»  Schrift: 
Von  ordenung  gottis  dienst  yfi  der  gemeync.  Wittenberg,  1523.  4. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  noch  bemerkt,  dass  kürzlich  wie- 
derum ein  neuer  Schüler  Cranach's  aufgefunden  ist.  Er  heisst  Er- 
hard Gaulrapp.  war  ein  Meklenhurger  von  Gehurt  und  wurde  von 
seinem  Landesherrn ,  dem  Herzog  Johann  Albrecht  zu  Cranach  in 
die  Lehre  geschickt.  Der  lleissige  Archivar  Lisch  in  Schwerin  wird 
in  dem  nächsten  Bande  der  meklenb.  Jahrbücher  die  beireffenden 
Dokumente,  so  wie  Gaulrapp's  Werke  mittheilen. 


Jacob  Lucius  aus  Siebenbürgen. 

Obgleich  der  besonders  durch  Brulliot  bekannter  gewordene 
Jakob  Lucius  aus  Siebenbürgen,  als  er  1564  Wittenberg  verliess, 
um  die  Steile  eines  üniversiläls- Buchdruckers  in  Rostock  zu  über- 
nehmen, sich  in  so  ärmlichen  Vermögensumständen  befand,  dass 
er  nicht  im  Stande  war,  den  notwendigen  Bedarf  an  Papier  aus 
eigenen  Mitteln  anzuschaffen,  so  bildet  dennoch  der  Aufenthalt  in 
der  genannten  Stadt  die  glänzendste  Periode  in  dem  bewegten 
Leben  des  noch  nicht  genug  geschätzten  Künstlers.1)  Von  Rostock 
aus  lernte  Lucius  wahrscheinlich  durch  den  fürstlichen  Secrelair 
Simon  Leopold,  mit  dem  er  in  engem  Verhältnisse  stand,  den 
Herzog  Ulrich  kennen,  für  den  er  dann  auch  sein  bedeutendstes 
Formschniltwerk  ausführte,  nämlich  den  Stammbaum  des  herzog- 
lichen Hauses  Meklenhurg,  nach  Zeichnung  des  Hofmaler  Corne- 
lius Kromeny. 

Dies  nur  in  zwei  bis  drei  Exemplaren  bekannte  Kunstwerk 
hat  eine  Länge  von  70  Zoll  2  Linien  und  ist  20  Zoll  4  Linien 
breit.    Die  Ueberschrifl  lautet: 

Der  Durchlauchtigen  Hochgebornen  Fürsten  vnd  Herrn,  Der 
Herlzogen  zu  Mecklenburg.  Fürsten  zu  Wenden,  Graflen  zu  Schwe- 
rin, der  Lande  Rostock  vnd  Slargard  Herrn,  GENEALOGIA  oder 
Stamm  Register,  aus  bewerten  vrkunden  vnd  documenten,  von 
ANTHYRIO  biss  auff  den  jetzigen  Regirenden  Landesfürsten, 
HERTZOG  ULRICHEN  zu  Mecklenburg,  zusamen  verfasset  vnd 
gezogen.    (5  Zeilen.) 

Diese  Stammtafel  ist  von  einer  etwa  zwei  Zoll  breiten  Ein 
fassung  umgeben,  in  welchcr'Kriegsrüstungcn,  Trophäen,  Symbole, 
Namenszüge  u.  A.  sehr  sauber  in  Formschuill  ausgeführt  sind. 
Oben  in  der  Mitte  der  Bordüren  die  Jahreszahl  1578.    In  der 


1)  Grösse  (Lehrbuch  d.  Literärgescb.  B.  3,  Ahlh.  1,  S.  168)  irrl,  wenn  er 
die  Tbätigkeit  des  Lucius  als  Buchdrucker  in  Rostock  auf  1567 — 69  angiebt. 
Im  Jahre  1564  n»g  L.  nach  Rostock,  und  noch  1580  druckte  er  dort  eine 
niedertächsische  Bibel. 

9* 
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Mille  befindet  sich  das  mcklenburgische  Wappen  mit  den  Greifen 
als  Schilillialter.  Links  unten  in  der  Einlassung:  Cornelius  Cro- 
menei  pitixil,  rechts  unlen:  Jacob  Lucius  Trans,  sculpsit.  Dann 
die  Unterschrift:  Gedruckt  zu  Rostock,  durch  Jacobum  Lucium 
Siebenbürger. 

Von  Lucius  könnte  auch  das  Bildniss  des  Herzog  Ulrich  von 
Mekleuburg,  wahrscheinlich  ebenfalls  nach  Zeichnung  von  Cromini, 
in  Holz  geschnitten  sein.  Es  stellt  den  Herzog  mit  Hut  und  Man- 
tel als  Brustbild  dar  und  muss  als  höchst  gelungen  bezeichnet 
werden.  Als  Ueberschrill :  Von  Gottes  Gnaden  Virich  Hertzog  zu 
Meckelnburgk,  Fürst  zu  Wenden,  Graff  zu  Schwerin,  der  Lande 
Kostock  vnnd  Stargard  Herr.  Unlen:  15  E.  82.  H.  G.  V.  V.  G. 
(Der  Wahlspruch  des  Herzogs:  Herr  Gott  verleih  uns  Gnade.) 
Höhe  7  Z.  11  L.,  Breite  6  Z.  5  L.  (ohne  Ueberschrifl). 

Sowohl  dies  Portrait  als  auch  der  Stammbaum  werden  im 
grossherz.  Archiv  zu  Schwerin  aufbewahrt. 

Was  den  erwähnten  Maler  Cornelius  Cromini,  oder,  wie  er 
sich  auf  seinen  Werken  schreibt:  Corneli4  Kromeny  anbelangt,  so 
ist  bis  dahin  fast  Nichts  über  seine  Lebensverhältnisse  bekannt 
Von  seinen  Gemälden,  die  kräftig  und  mit  vielem  Fleiss  behandelt 
sind,  kennt  man: 

Das  Bildniss  des  Herzog  Ulrich  von  Meklenburg. 

Das  Bildniss  der  Herzogin  Anna,  zweite  Gemahlin  Ulrichs 
(1595). 

Das  Bildniss  des  Herzog  Albrecht  des  Schönen  (1587). 

Das  Bildniss  der  Herzogin  Anna,  Albrechl's  Gemahlin  (1589). 

Diese  Portrait»  f  von  denen  das  dritte  übermalt  sein  wird, 
bcüuden  sich  in  Dobberan. 

Der  Altar  in  der  Kirche  zu  Rühn  mit  den  Bildnissen  des 
Herzogs  Ulrich's  und  dessen  Gemahlin  Elisabeth,  ein  vorzügliches 
Kunstwerk. 


Monogrammist 

Von  dem  unbekannten  Monogrammisten  E.  A.  besitzt  der 
Professor  Deecke  in  Lübeck  den  im  Nachstehenden  beschriebenen 
Formschnitt,  welcher  in  einem  Exemplar  von  Krantz  Saxonia. 
Cöln  1519  eingeklebt  war,  jedoch  wohl  ohne  zu  dem  Buche  zu 
gehören. 

Dieser  Holzschnitt,  welcher  aus  drei  einzelnen  Blättern  be- 
steht (wenn  nicht  noch  mehrere  DU.  dazu  gehören)  und  33  Z.  4  L. 
lang  und  8  Z.  4  L.  breit  misst,  stellt  ein  grosses  Turnier  dar. 
Auf  dem  mittleren  Stücke  befindet  sich  im  Hintergrunde  ein  Haus, 
vor  dessen  mit  Teppichen  gezierten  Fenstern  geschmückte  Damen 
stehen,  während  eine  Menge  Volks  sich  auf  das  Dach  eines  Erkers 
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gelagert  hat,  um  zuzuschauen,  wie  zwei  Ritler  ihre  Lanzen  bre- 
chen. Besonders  merkwürdig  sind  die  Helmzierden,  welche  zwei- 
mal aus  einem  Storche  mit  Hut  und  geschulterten  Rechen  und 
ein  andrcsmal  aus  einer  Meerjungfer  mit  zwei  Fisehschwänzen 
(gerade  wie  in  dem  Druckerzeichen  des  Nicolaus  Marschalk  zu 
Kos  lock)  bestehen.  Unten  auf  einer  kleinen  Tafel  hetindet  sich 
das  angegebene  Monogramm.  Auf  dem  äusseren  Blatte  rechts, 
oben  mit  der  Jahreszahl  1513,  und  dem  zur  Linken  gehen  wir 
zwei  Gruppen  Ritter,  welche  mit  der  Lanze  und  dem  Schwerte, 
jedoch  nicht  einzeln,  sondern  in  einen  dichten  Knäuel  zusammen- 
gedrängt, mit  einander  kämpfen,  eine  Darstellung,  die  dem  Cra- 
nach'schen  Turnier,  Schnchardt  Nr.  132,  sehr  ähnelt.  —  Auch 
auf  dem  linken  Blatte  finden  sich  die  sonderbarsten  Helmzierden, 
z.  B.  eine  Storchfamilie  auf  ihrem  Neste,  ein  hockender  Affe,  der 
in  einen  Spiegel  sieht,  eine  Bierkanne  mit  einem  Spiess  voll  Brat- 
würsten u.  m.  a.  Dem  Vordergründe  zu  ist  der  Kampfplatz  durch 
eine  Schranke  begrenzt,  vor  welcher  sich  eine  Bande  Musikanten, 
Knappen,  Bürger,  Frauen  und  Kinder  befinden. 

Die  lebendige  Zeichnung,  welche  sich  namentlich  an  den 
Köpfen  der  Zuschauer  offenbart,  sowie  der  nicht  weniger  mit 
Geist,  als  mit  technischer  Accnralesse  ausgeführte  Schnitt,  machen, 
dass  dies  Blatt  den  besseren  Produkten  der  Formschneidekunst 
beigezählt  werden  darf,  und  man  muss  bedauern,  den  Künstler 
nicht  zu  kennen,  der  solches  schuf.  Indessen  iässt  das  Coslüm. 
welches  bei  den  Bürgerlrauen  gerade  das  der  Hansestädte  Ham- 
burg, Lübeck  und  Rostock  ist,  darauf  schliessen,  dass  unser  Mei- 
ster in  einer  von  diesen  heimisch  war,  eine  Annahme,  die  noch 
mehr  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  wenn  mau  ferner  Holzschnitte 
von  ihm  in  der  berühmten  Lübecker  Bibel  des  Ludwig  Dietz  vom 
Jahre  1534  findeL  —  Unter  diesen  Blättern  muss  zuerst  der  in 
prachtvollen  Buchslaben  ausgeführte  und  in  Holz  geschnittene  vierte 
Titel:  DE  Propheten  Alle  Dudesch,  erwähnt  werden,  indem  sich 
hier  dasselbe  Monogramm  wie  auf  dein  Turnier  findet.  Ferner 
begegnen  wir  dem  Zeichen  in  dieser  Gestalt  j\  auf  dem  Holz- 
schnitte zu  Bl.  XXXVHb,  welcher  die  Bundeslade  im  Tempel  dar- 
stellt, und  ist  ein  grosser  Theil  der  Formschnitte,  welche  diese 
schöne  Bibel  zieren,  von  jenem  Meister.  Dorn  auch  andere  Künst- 
ler haben  daran  gearbeitet,  wie  denn  die  aufBI.  VHIb  dargestellte 
Arche  Noah  die  Buchstaben  D.  K.  N.  1530  hat,  ein  Monogramm, 
weiches  in  dem  vorliegenden  Exemplare  von  alter  Hand  durch 
De  Kasten  Noä  ausgelegt  wird.  Die  Zierde  der  Bibel  macht  aber 
neben  dem  Titelholzschnitte,  der  den  Inhalt  des  alten  und  neuen 
Bundes  versinnlichen  soll,  der  blattgrosse  Formschnitl.  das  Para- 
dies, aus,  von  dem  schon  Goeze  in  seiner  Historie  der  nieder- 
sächsischen Bibeln  sagt,  wie  derselbe  so  schön  sei,  dass  er  sich 
nicht  daran  satt  sehen  könne. 
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Adam  sitzt  unter  dem  Baume  des  Lebens  und  hält  die  linke 
Hand  der  vor  ihm  knieenden  Eva.  Diese  weist  mit  der  Rechten 
nach  dem  Baume,  in  dessen  Zweigen  zwei  Affen  einander  Früchte 
zureichen,  und  scheint  Adam  die  Begierde  des  lüsternen  Weibes 
abzuwehren.  Hechts  befinden  sich  verschiedene  Thiere,  dem  Vor- 
dergrunde zu  ein  schöner  Damhirsch ;  links  im  Rücken  des  ersten 
Menschenpaares  fliesst  ein  Strom,  an  dessen  Ufer  Storche  gehen. 
Oben  Gott  der  Herr  aus  einer  Wolke,  darüber  die  Sonne;  in  der 
linken  Ecke  die  Mondsichel  mit  Sternen.  Höbe  tO  Z.  4  L.,  Breite 
7  Z.  4L. 

R.  Weigel  bemerkt  bei  Aufführung  der  genannten  Bibel  unter 
No.  8517  seines  Kunslcatalogs ,  dass  unser  Meister  E.  A.  der 
sächsischen  Schule  angehört  und  dem  Erhard  Schön  nahe  kommt, 
eine  Ansicht,  die  ich  vollkommen  theile,  mit  dem  Hinzufügen,  dass 
jedoch  verschiedene  Einzeluheiten  in  dem  Turnier  wiederholt  an 
die  cölnische  Schule  erinnern. 


Heinrich  Vogtherr  (d.  J.?). 

Zu  der  nicht  bedeutenden  Anzahl  von  Holzschnitten,  welche 
wir  bis  dahin  von  den  beiden  Voglherr  kennen,  können  noch  fol- 
gende hinzugefügt  werden.    Sie  stellen  eine  riesenhafte  Traube 
und  einen  ebensolchen  Weizenhalm  mit  fünfzehn  Aehren  dar  und 
belinden  sich  neben  einem  Gedichte  auf  zwei  fliegenden  Blättern. 
Ein  wunderbare  doch  frölicbe  gestalt  vnd  gewechs,  eines 
halmen  zimlichen  dickin  eines  geraden  Mannes  hoch,  mit  fätifT- 
zehen  Ehern  etc.  bey  Malsch  am  Bruchrein,  Im  1541  jar  ge- 
wachsen.   Von  Hein  rieb  Vogtherrn  conterfeit.  Folbl.  o.  0.  u.  J. 
Das  Gedicht  beginnt: 

Secht  zu  ir  Christen  all  zu  gleich 
Was  Golt  ffirbildl  »on  himelrcich  etc. 

Ein  wahrhaft  wunderbarlich  vor  vnerhörte  Figur  vnnd  ge- 
wächs  So  zu  Albersweiler  etc.  erfanden  worden.    Dieser  traub 
ist  von  H.  Voglherrn  abconterfeit.    Folbl.  o.  0.  u.  J. 
Das  Gedicht  beginnt: 

Zwen  Trauben  an  ein)  reben  ast 
Zusammen  seind  eingewachsen  fast  etc. 

Es  scheint,  als  ob  die  Gedichte  ebenfalls  von  Yogiherr  her 
rührten. 
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Hans  Schauflern. 

Obgleich  es  bis  dahin  nicht  gelungen,  das  Buch  selbst  auf- 
zufinden, su  ist  dennoch  niclit  zu  bezweifeln,  das»  H.  Srhäullein 
eine  Folge  Darstellungen  zu  ßoccaccio's  Decanteron  gezeichnet, 
und  zum  Theil  auch  eigenhändig  in  Holz  geschnitten  hat.  Diese 
Folge  miiss  bereits  vor  1541  vollendet  gewesen  sein,  und  wurde 
die  Ausgabe  höchst  wahrscheinlich  von  H.  Steiner  in  Augsburg 
gedruckt,  der  einzelne  Blätter  daraus  in  späteren  Drucken  an- 
wandte und  aus  dessen  Nachlass  sie  mit  dem  übrigen  Vorralh  an 
Stöcken  von  SchäuOeiu  und  Burgkmair  in  die  Hände  des  Buch- 
drucker Chr.  EgenollT  in  Frankfurt  a.  M.  gelangten. 

Der  Tilelholzschiiitt  (in  gr.  4.),  die  florentinische  Gesellschart 
in  einem  Gurten  lustwandelnd,  ist  in  dem  Buche:  Schertz  mit  der 
Warheyt.  Frankfurt,  EgennMT,  1550,  ßl.  4.  angewendet  und  wird 
von  B.  VVeigel  in  dem  Texte  zu  den  Holzschnitten  berühmter  Mei- 
ster S.  XXXIX  erwähnt,  wo  er  als  Salomo  mit  seinen  Frauen  in 
einer  Landschall  bezeichnet  ist.  Von  den  übrigen  Holzschnitten, 
welche  mit  geringer  Abweichung  2  Z.  8  L.  breit  und  2  Z.  6  L. 
hoch  sind,  kommen  eiuige  in  Chr.  Bruno's  Etliche  Historien  vnnd 
fabulen,  Augsburg,  Steiner,  1541,  4.  zu  den  beiden  darin  enthal- 
tenen Erzählungen  aus  dem  Decameron  vor.  Andere  finden  sich 
in  der  oben  genannten  Ausgabe  von  Scherls  mit  der  Warheyt, 
so  wie  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  von  1563;  die  Abbildung  zur 
sechsten  Erzählung  des  zehntel!  Tages,  Mädchen  vor  dem  König 
Carl  Fische  fangend,  ist  in  den  verschiedenen  Ausgaben  von 
Lonicer's  Kreulerbuch  aufgenommen. 


Jakob  Cammerlander  von  Maiuz. 

Nachdem  Zarncke  in  seiner  vortrefflichen  Ausgabe  von  Braut's 
NarrenschifT  (Leipzig,  1854)  den  Magister  Jakob  Cammcrlander  als 
Schriftsteller,  Uebersetzer  und  Buchdrucker  geschildert  hat,  wird 
es  nicht  uninteressant  sein,  das  Monogramm  kennen  zu  lernen, 
dessen  sich  der  merkwürdige  Mann  bei  seinen  Formsch mitarbeiten 
bediente.  Es  besteht  aus  einem  kleinen  lateinischen  c  und  findet 
sich  z.  B.  auf  zwei  Holzschnitten  in  C.'s  Ucberselzung  de«  Salust, 
Sirassburg,  1534.  Der  eine  stellt  Catilina  dar,  wie  er  seine  Trup- 
pen anredet  (H.  3  Z.  6  L.,  Br.  3  Z.  1  L.).  der  andere  einen  Pa- 
trizier in  mittelalterlicher  Tracht  (H.  3  Z  6  L.,  Br.  1  Z.  9  L.). 
In  seiner  Kunslweise  nähert  C.  sich  den  Gebr.  Vogtherr  sehr,  wie 
dies  auch  in  WeigePs  Kunstcatal.  No.  19448  angedeutet  ist.  Be- 
merkt wird  noch,  dass  C.  mehrere  Schriften  unter  dem  Namen 
Jacob  Polycborius  herausgab. 
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Nachtrag. 

Die  auf  S.  128  beschriebene  Zierleiste  von  H.  Holbein  kommt 
auch  auf  dem  Titelblatte  vor:  Ain  Ewangelium  Pascuilli  darin  das 
Römisch  leben  gegründet  vö  besteliget  würt.  o.  0.  u.  f.  4.  vor. 

WiechmanKadow. 


lieber  ein  Paar  Holbein'sche  Formschnitte. 

Aus  einem  Briefe  an  Rud.  Weigel. 
Vom  Legationsrath  Detmold  in  Hannover. 
Nebst  drei  Holzschnitten. 

—  —  —  Meine  Holbein -Sammlung  ist  kürzlich  durch  ein 
Paar  höchst  interessante  Blätter  vermehrt  worden,  die  ich  Ihnen, 
verehrtester  Freund,  etwas  näher  beschreiben  will,  da  ich  weiss, 
welche  Freude  es  Ihnen  gewährt,  wenn  es  gelingt,  einiges  von 
den  verweheten  Spuren  dieses  unvergleichlichen  Künstlers  auf- 
zufinden. 

Das  eine  dieser  Blätter  —  das,  wenngleich  in  England  als 
Holbein's  Arbeit  gekannt,  in  Deutschland  meines  Wissens  fast  ganz 
unbekannt  ist  —  verdient  desshalb  ein  besonderes  Interesse,  weil 
es  unter  allen  Holbein'schen  Formschnitten  der  al lorbeglaubigtste 

ist,  d.  h.  derjenige,  bei  wel- 
chem Holbein's  Autorschaft 
am  allerwenigsten  zu  be- 
zweifeln möglich  ist.  Es  ist 
ein  Profil-Porlrait,  fast  nur 
Umri  ss,  des  im  Jahr  1541 
verstorbenen  engl.  Dichters 
Thomas  Wyatl  und  findet 
sich  auf  der  Rückseite  des 
Titels  eines  bei  Wyatl's  Tode 
erschienenen  Gelegenheils- 
Gedichts  von  John  LWami : 
Naeniae  in  mortem  Thoinae 
Viati  equitis  incomparabilis. 
Joanne  Lelando  anliquario 
authore.  Loudini  auno 
M.  D.  XLll.  (G  B1L  kl.  4. 
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Am  Schluss  zur  Bezeichnung  des  Druckers  und  Verlegers  R.  Wolfe: 
Londini.  Ad  signum  aenei  Serpentis.)  Auf  der  Rückseite  des 
Titels  findet  sich  in  einem  Medaillon,  dessen  innerster  Kreis  1  Zoll 
8  Linien  (altfranz.  M.)  im  Durchmesser  hat,  im  Profil  nach  rechts, 
das  Bildniss  des  Sir  Thomas  Wyatt,  der  Kopf  eines  schönen  Man- 
nes zwischen  30—40  Jahren,  mit  hoher  Stirn,  wenig  Haaren  und 
starkem  Barte,  über  dem  Medaillon  aber  folgendes  Epigramm: 

In  efligiem  Thomae  Viali. 
Holbenus  nitida  pingendi  maximus  arte 
Efligiem  expressit  graphice:  sed  nullus  Apelles 
Exprimet  ingenium  felix  animumque  Viati. 
Wie  man  nun  auch  das  „graphice  expressit4'  interpre- 
tiren  mag,  mag  man  es  nur  auf  die  „Zeichnung",  oder  auch 
geradezu  auf  den  ,, Schnitt"  selbst  beziehen,  jedenfalls  haben 
wir  hier  eine  Arbeit  Holbein's  in  beglaubigtster  Form  vor  uns, 
die  schon  dessbalb  lohnt  genauer  betrachtet  und  untersucht  zu 
werden. 

Und  hier  stellt  sich  nun  der  Kunstler  sofort  als  ein  geist- 
reicher tüchtiger  Zeichner,  aber  als  ungeübter  Formschneider  dar. 
Die  Schwierigkeiten  sind  überall  nicht  überwunden,  sondern  ver- 
mieden, die  ganze  Technik  zeigt  mehr  von  Gefühl  als  Verständ- 
niss.  Es  geht,  möchte  ich  sagen,  eine  Art  Ungeduld  hindurch, 
die  trotz  der  Uligeübtheit  in  den  Mitteln,  des  Zieles  sich  ganz 
genau  bewusst  ist,  nur  dieses  als  eigentlich  Wesentliches  be- 
trachtet und  zu  geben  sucht,  alles  irgend  UeberflUssige  oder  nicht 
entschieden  Nothwendige  aber  ablehnt  und,  wie  gesagt,  alle  Schwie- 
rigkeilen zu  umgehen  sucht.  Die  Zeichnung  scheint  von  vorn- 
herein für  diese  Behandlung  angelegt;  das  lässt  mich  glauben, 
dass  Holbein  den  Kopf  auch  selbst  geschnitten  habe,  bei  wel- 
cher Ansicht  ich  eben  nur  den  Eindruck  der  ganzen  Behandlung 
im  Auge  habe  und  keineswegs  accenluire,  dass  das  obige  Epi- 
gramm gerade  Werth  darauf  legt,  dass  Ilolbein  das  Portrait  ge- 
liefert. Dass  dieses  Medaillon -Portrait  aber  von  Holbein  aus- 
drücklich für  diese  Gelegenheit  gemacht  (d.h.  wenigstens  ge- 
zeichnet) worden  sei ,  scheint  mir  daraus  hervorzugehen ,  dass 
Holbcin  den  Sir  Thomas  Wyatt  schon  früher  verschiedentlich  por- 
traitirt  halte,  diesem  Schnitte  aber  keines  jener  anderen  Portraits 
zu  Grunde  liegt.  (Eines  derselben  in  Dreiviertel  findet  sich  in 
Chamberlaine's  Sammlung,  andere  von  Minasi,  Dal  Ion  etc.  gesto- 
chen, linde  ich  in  Evans  Portrait-Catalog  erwähnt.)  Von  einer 
weiteren  Ausführung  und  Begründung  dieser  Ansicht  und  nament- 
lich der  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen  stehe  ich  aber  hier  ab, 
weil  ich  damit  das  Gebiet  der  Polemik  über  die  s.  g.  Eigenhän- 
digkeit der  s.  g.  Maler-Formschnitte  betreten  würde. 

Wenn  dieses  Blatt  mit  dem  Wyalt'schen  Portrait  durch  sei- 
nen heigedruckten  Taufschein  sich  sofort  als  Holbein's  Werk  dar- 
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stellte,  so  muss  das  Blatt,  von  welchem  ich  Ihnen  jetzt  erzählen 
will,  diesen  seinen  Ursprung  auf  andere  Weise  darthun.  Es  ist 
dies  das  Drucker-Signet  des  Londoner  Druckers  und  Buchhändlers 
Keinhold  Wolfe.  Wolfe  führt  zwei  verschiedene  derartige  Vignet- 
ten, —  einmal  das  Bild  der  auf  einem  Stocke  erhöheten  ehernen 
Schlange,  —  sodann  eine  zweite,  eine  Illustration  seines  Wahl- 
spruches Charitas.  Diese  letztere  ist  es,  in  der  ich  Holbein  er- 
kenne. Es  ist  eine  von  keiner  Handlinie  umschlossene  Darstel- 
lung, die  da  wo  sie  am  höchsten  ist,  2  Zoll  6  Linien,  da  wo  sie 
am  breitesten  ist,  1  Zoll  6  Linien  (allfranz.  M.)  missl.  Auf  einem 
Stöckchen  Terrain  steht  ein  Fruchtbaum,  um  dessen  Stamm  sich 
da,  wo  die  Aeste  beginnen,  eine  Banderolle  (ohne  Schrift)  schlingt : 
am  Fusse  des  Baumes  sind  drei  Knaben  beschäftigt,  von  dem 
Baume  Früchte  herab  zu  werfen  und  zu  schlagen,  einer  recht*, 
ein  zweiter  links  vom  Stamm,  ein  dritter  sammelt  die  herabge- 
worfenen Früchte  ein.  Das  Wort  Charitas  in  lateinischen  Majus- 
keln, die  beiden  ersten  Silben  links,  die  letzte  rechts  von  dem 
Baume,  ist  die  einzige  Schrift,  die  sich  findet. 


Dass  das  Blätlchen  nur  Holbein's  Werk,  springt,  wenn  man 
Holhein's  Weise  kennt,  bei  der  oberflächlichsten  Betrachtung  in 
die  Augen.  Die  Erfindung  ist  so  geistreich,  die  Darstellung  so 
graziös  und  dabei  so  individuell-charakteristisch,  dass  eben  nur 
Holbein  der  Urheber  sein  kann  und  dass  die  Frage  nach  dem 
Künstler  sich  schon  allein  durch  die  Gegenfrage  erledigt:  „Welcher 
Küustler  kann  denn  in  jener  Zeit  und  in  England  dergleichen 
gemacht  haben  ausser  Holbein?4' 
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Der  Schnitt  des  Blältchens  ist  auf  das  wesentlichste  von 
dem  des  YVyatl'schen  Bildnisses  verschieden.  Ist  jenes  —  das 
Portrait  —  das  Werk  einer  im  Formschnitl  weniger  geübten  Hand, 
welche  die  Schwierigkeilen  der  Technik  zu  umgehen  sucht,  so  ist 
dieses  Blättchen  offenbar  die  Arbeit  eines  auf  der  Höhe  seiner 
Kunst  stehenden  Formschneiderg,  dem  alle  Schwierigkeiten  nur 
Spiel  sind,  der  dieselben  eher  sucht  als  vermeidet,  und  der  sie 
spielend  überwindet.  Der  Schnitt  ist  zart  und  delikat,  und  dabei 
geistreich  und  frei,  cbaracteris tisch  und  elegant,  eben  wie  nur  ein 
ganz  vollendeter  Meister  dergleichen  machen  kann.  Die  ganze 
technische  Behandlung  hat  entschiedenste  Aehnlichkeit  mit  den- 
jenigen Blattern,  welche  man  dem  Hans  Lützelburger  zuschreibt, 
namentlich  mit  der  Froschauer'schen  Vignette  (Baseler  Holbein's- 
Mappe  No.  28),  wie  auch  mit  den  grossen  und  kleinen  Todten- 
tanz-Bildern.  Die  Behandlung  der  Baumblälter  ist  ganz  genau  die- 
selbe, wie  auf  der  schönen  Weltkarte  im  Grynaeus  (welche  ich 
denn  auch  iür  Lützelburger'sche  Arbeit  halte),  wenngleich  der  grös- 
sere Maassstab  dieser  Karte  Manches  erlaubte,  Manches  notwen- 
dig machte,  was  bei  einem  so  kleinen  Gegenstaude,  wie  solche 
Vignette,  andere  Formen  erforderte.  (Ich  kann  mich  überhaupt 
des  Zweifels  nicht  entschlagen,  dass  auch  Air  dergleichen  kleinere 
und  feinere  Schnitte  immer  nur  Langholz  verwendet  worden, 
ich  glaube  vielmehr,  dass  für  solche  zartere  Arbeiten,  zumal  solche, 
welche  als  Drucker- Signete,  Randleisten  u.  s.  w.  zu  häufigeren  Ab- 
druck bestimmt  waren,  für  die  also  das  Material  mehr  geschmei- 
dige Härte  und  mehr  Krad  des  Widerstandes  gegen  Abnutzung 
haben  musste,  ein  anderes  Material  gebraucht  worden,  als  Lang- 
holz. Dass  mehrere  Holbein-Lülzelburger'sche  Arbeiten  von  klei- 
nerem Format  und  zarterer  Behandlung,  namentlich  gerade  Rand- 
leisten, wie  die  mit  dem  Fuchs,  der  die  Gans  gestohlen,  dem 
Silensfest  u.  a.  in  Kupfer  geschnitten,  beweiset,  wie  dringend 
man  die  Notwendigkeit  eines  festeren  Materials  empfand.  Das 
Kupfer  aber  ist  zu  hart  und  spröde  und  Schnitte,  namentlich  in 
kleinerem  Massstabe,  bekommen  in  Kupfer  leicht  etwas  Hartes 
und  Trockenes,  namentlich  die  Schratt)  run  gen  etwas  Haariges,  das 
an  die  Schraflirungen  in  Schrotblättern  erinnert.  Aber  wenn  auch 
nicht  Kupfer,  so  konnte  ja  Elfenbein  oder  geradezu  Hirnholz 
zu  dergleichen  kleinen  und  zarten  Schnitten  genommen  werden. 
Dass  in  solch  härterem  Materiale  dann  nicht  allein  das  Schneide- 
messer ausreichte,  sondern  auch  der  Grabstichel  gebraucht  werden 
musste,  beweist  nichts  gegen  diese  Annahme;  Lützelburger  hat 
zu  jenen  in  Kupfer  geschnittenen  Randleisten  auch  sicher  andere 
Instrumente  als  das  blosse  Schneidemesser  gebraucht.) 

Ich  habe  vorhin  meine  Begründung  der  Holbein'schen  Autor- 
schaft des  in  Rede  stehenden  Blättchens  ziemlich  kurz  mit  dem 
Salze  abgethan:  dass  kein  anderer  Kttustler  dort  und  damals  der- 
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gleichen  habe  machen  können.  Diesen  Grund  halte  ich  nun  auch 
für  entscheidend,  namentlich  wenn  die  ganze  Auffassung  und  Be- 
handlung so  durch  und  durch  Holbeinisch  ist,  wie  die  dieses 
Blätlchens.  Da  dieser  Grund  aber  mehr  oder  weniger  anf  sub- 
jektiven Ansichten  beruht,  die  vielleicht  nicht  von  Jedem  gehegt 
oder  zugegeben  werden,  so  will  ich  noch  einige  rein  äusserliche 
Gründe  zur  Unterstützung  anführen.  Das  Blättchen  ist  das  Signet 
des  Londoner  Ruchdruckers  und  Buchhändlers  Reginald  oder  Rein- 
hold Wolfe.  Wie  die  englischen  Bibliographen  berichten,  war  R. 
Wolfe  ein  Deutscher  oder  vielmehr  ein  Schweizer,  höchst  wahr- 
scheinlich der  Baseler  Drucker- Familie  Wolf  angehörig,  ein  ge- 
lehrter, wohlhabender,  gegen  Gelehrte  und  Künstler  liberaler  und 
gastfreier  Mann,  in  grosser  Gunst  bei  König  Heinrich  VIII.  und 
den  einüussreichen  Persönlichkeilen  der  Zeil  und  des  Landes. 
Ohne  Zweifei  war  sein  am  St.  Paulskirchhofe  belegenes  Haus, 
welches  das  (auch  als  sein  Drucker- Signet  figurirende)  Zeichen  der 
ehernen  Schlange  fahrt,  eine  Statte,  wo  Holbein  oft  und  vielfach 
verkehrte  und  mancherlei  Unterstützung  und  Förderung  fand:  in 
jener  Zeit  galt  ja  das  Band  der  Landsmannschaft  ungleich  mehr 
als  jetzt.  Für  keinen  einzigen  Londoner  Buchhändler  hat  Holbeio 
soviel  Arbeiten  geliefert  wie  für  R.  Wolfe.  Die  bei  Wolfe  erschie- 
nene Naeniae  in  mortem  Th.  Viati  etc.  mit  dem  Portrait  von 
Holbein's  Hand  sind  oben  erwähnt;  das  in  Ihrem  Anhange  zu  Ru- 
mohrs: „Hans  Holbein  etc.'4  S.  95  citirte  Buch:  The  ground  of 
artes  etc.  by  R.  Recorde  ist  ebenfalls  bei  Wolfe  erschienen.  Und 
eine  nähere  Einsicht  in  seine  übrigen  Verlagsartikel  (die  freilich 
wohl  nur  im  British  Museum  möglich  sein  möchte)  würde  ohne 
Zweifel  noch  mehr  Holbeiifsche  Arbeiten  zu  Tage  fördern,  wie 
ich  denn  auch  vermuthe,  dass  in  der  bei  Wolfe  im  J.  1550  er- 
schienenen und  nach  Arnes  (typogr.  antiqu.)  Angabe  mit  Holz- 
schnitten gezierten  Postille  sich  Holbein'sche  Arbeiten  finden  dürf- 
ten, worauf  ich  Sie,  verehrtester  Freund,  namentlich  um  deswil- 
len aufmerksam  mache,  weil  damit  die  sonst  durchaus  in  der  Luft 
schwebenden  Angaben  von  Strutt  (über  eine  Folge  von  Holbein'- 
sche Blättern  zum  Neuen  Testamente)  und  Douce  (dass  Holbein 
eine  derartige  Folge  intendirt  habe)  bestimmteren  Anhalt  und  Bo- 
den gewinnen  würden. 

War  nun  die  Verbindung  zwischen  Holbein  und  Wolfe  eine 
derartige  längere,  ohne  Zweifel  nicht  nur  geschäftliche,  sondern 
auch  freundschaftliche,  so  lag  nichts  näher,  als  dass  Wolfe  sich 
von  Holbein  seinen  Wahlspruch  „Charitas"  in  der  Weise  illustri- 
ren  liess,  dass  er  damit  als  Vignette  seine  Verlags-Artikel  zieren 
konnte.  Und  die  Paraphrasirung  und  lllustrirung  dieses  Wahl- 
spruchs durch  den  Fruchthaum,  der  den  Knaben,  die  ihn  miss- 
handeln, seine  Früchte  spendet,  ist  ebenso  tiefsinnig  als  geist- 
reich und  durchaus  Holbeinisch.  Dergleichen  enblematisclie  Buxh- 
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druck  er-  Vignetten  waren  damals  Mode,  fast  jeder  Drucker  halle 
eine  solche,  und  eheu  Holheiu  hat  deren  eine  Menge  gezeichnet 
(den  honigsucheiulen  Bär  für  Apiarius  in  Bein,  den  Weidenbaum 
mit  den  Fröschen  für  Froschauer  u.  s.  w.).  Es  lag  also  nichts 
näher,  sagte  ich,  als  dass  Wolfe  hei  seiner  landsmannschafllichen 
und  geschäftlichen  Verbindung  mit  Holbein  sich  eine  solche 
Vignette  von  diesem  zeichnen  liess,  —  gar  nicht  einmal  zu  er- 
wähnen, dass  für  eine  Vignette,  die  nur  einiges  Talent  der  Dar- 
stellung und  Zeichnung  erforderte,  in  England  damals  gar  keine 
anderen  Kräfte  vorhanden  waren.  Wolfe  bediente  sich  für  seine 
Drucke  auch  noch  eines  anderen  Signets,  nämlich  der  auf  einem 
Stab  erhöheteu  ehernen  Schlange.  Vielleicht  erschien  ihm  diese 
Vignette  zu  dürftig  und  einfach,  weil  eben  eine  elegante,  reiche 
und  charakteristische  Vignette  damals  Mode  war,  und  war  das 
vielleicht  Anlass  zu  dieser  Vignette  mit  dem  Fruchtbaum.  Die 
Beschreibung,  welche  die  englischen  Bibliographen  von  dieser 
Fruchtbaum-Vignette  geben,  weicht  von  dem  oben  beschriebenen 
Blatte  etwas  ab,  was  sich  dadurch  erklärt,  dass  Wolfe  diese 
Vignette  mit  dem  Fruchlbaum  —  wie  Johnson  in  seiner  „Typo- 
graphie" ausdrücklich  bemerkt  —  in  zwei  verschiedenen  Formalen 
besessen  habe.  Ich  setze  Ihnen  die  betreffende  Beschreibung  aus 
Johnson  (Typographia  or  tbe  Printers  luslructor  elc.  by  J.  John- 
son. Vol.  I.  pag.  531)  her:  „Wolfe's  olh»  r  device  (die  zuerst  von 
Johnson  beschriebene  ist  die  mit  der  ehernen  Schlange)  of  which 
liiere  are  two  sizes,  consisled  of  an  elegant  cartouche  german 
shield,  on  which  in  represenled  a  fruil-tree  and  two  boysj  one 
of  whom  is  drawing  down  ihe  fruit  with  a  stick,  whilst  Hie  other 
is  laking  il  up  off  ihe  grouud.  A  large  scroti  of  two  folds  passes 
belween  Ihe  upper  branches  of  Ihe  tree,  containiug  (he  word 
Charitas  in  small  Roman  capitals,  whence  Ibis  device  is  called 
by' Arnes  aud  Herbert  Ihe  tree  of  Charily."  Die  Vignette,  wie 
ich  sie  Ihnen  beschriebt n  habe,  und  wie  ich  sie  vor  mir  liefen 
habe,  sieht  auf  der  letzten  Seite  des  hei  Wolfe  im  Jahre  1543 
erschienen:  Genethliacoii  iilustrissimi  Eäduerdi  Principis  Cambriae, 
Ducis  Coriniae  et  Gomili*  Palalini ,  —  einem  an  König  Hein- 
rich VIII.  gerichteten  Gratulations-  und  Gelegeuhcits-Gcdichte  bei 
Anlass  der  Geburt  seines  und  der  Johanna  Seymour  Sohnes,  des 
nachherigen  Königs  Edward  VI.  Das  Gedicht,  das  im  Jahr  1543 
freilich  um  mehrere  Jahre  verspätet  erschien  (wie  das  auch  schon 
auf  dem  Titel  ausdrücklich  erwähnt  und  'entschuldigt  wird),  ist 
von  demselben  John  Leland  verfasst,  von  welchem  die  oben  er- 
wähnten Nänien  auf  den  Tod  des  Th.  Wyalt  herrühren.  Die 
Bückseite  des  Titels  ziert  die  Devise  des  Prinzen  von  Wales,  die 
von  einer  offenen  Krone  umschlossenen  drei  Slraussenfedern  mit 
dem  Wahlspruch:  „Ich  dien*'  —  so  geistreich  und  charakteristisch 
gezeichnet,  dass  man  auch  hier  Holbeins  Hand  erkennen  dürfte, 
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ohne  in  Gefahr  zu  kommen,  ilim  etwas  seiner  Unwürdiges  unter- 
zuschieben. ') 


Nachschrift. 

So  eben  mit  der  Druckzuriehtung  des  vorliegenden  Aufsatzes 
beschäftigt,  erhalte  ich  die  Nachricht  von  dem  plötzlichen  Ab- 
scheiden des  Verfassers.  Er  starb  in  der  Nacht  vom  16 — 17.  März 
und  mit  ihm  einer  der  trefflichsten  Menschen,  einer  der  geist- 
vollsten Kunstfreunde,  gleich  gross  an  Herzensgute  als  an  erhabe- 
nem Geiste.  Mit  Wehmuth  sehe  ich  ihm  nach  in  seine  stille  Gruft 

Die  beiden  Bücher,  welche  er  hier  auf  mein  dringliches  Bit- 
ten beschrieben  hat,  —  denn  sehr  schwer  entschloss  er  sich, 
in  der  letzleren  Zeit,  wo  er  mehr  seiner  Familie,  treuen  Freun- 
den und  in  dem  Genüsse  seiner  Kunstsammlungen  lebte,  vor 
die  Oeflentlichkeil  zu  treten,  —  hatte  der  wohlwollende  Freund 
mir  zum  Geschenk  gemacht.  Sie  sind  von  grössler  Seltenheit 
und  beschrieben  in  dem  schon  im  Aufsatze  selbst  erwähnten  Buche 
von  Arnes,  Typographical  Antiquities,  N.  A.  von  J.  F.  Dibdin. 
London  1819.    T.  IV.  p.  7.  8. 

Ich  habe  es  versucht,  drei  der  Holzschnitte  daraus  copiren 
zu  lassen  und  wenn  sie  nicht  gut  gelungen  sind,  so  lag  es  mehr 
an  der  grossen  Schwierigkeit  nach  den  in  den  Büchern  mit  sehr 
wenig  Sorgfalt  abgedruckten  Formschnitten  zu  arbeiten,  als  an 
der  Geschicklichkeit  des  Holzschneiders.  Wäre  das  Handwerk  in 
Händen  von  Künstlern,  um  wie  viel  besser  wäre  man  daran. 

Das  dritte  oder  letzte  Blällchen,  der  Initial  S  mit  Curius 
Dcntatus  beim  Rübenbraten,  der,  wie  klein  auch  an  Dimension, 


1)  Pem  letztgenannten  gegenüber  der  Initial  S  mit  Curius  Dcntatus  und  den 
Gesandten  der  Samniter,  offenbar  von  derselben  Hand  und  ?oo  welcbera  ich  eine 
Copie  hier  beifuge.  R.  Weigel. 
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so  doch  gewaltig  gross  in  der  Darstellung,  hatte  ich  ander- 
weitig bestimmt  zu  einer  Alphabetfolge  ans?  Proben  von  Initialen 
mit  Figuren  und  figürlichen  Kompositionen  aus  der  Klfilhezeit  der 
deutschen  Holzschneidekunst,  was  mich  jetzt  beschäftigt,  um  es 
als  eiue  Fortsetzung  meines  Holzschnittwerkes  oder  apart  auszu- 
geben. Mag  es  Entschuldigung  finden,  dass  es  auch  hier  abge- 
druckt ist. 

Leipzig,  am  Charfroilagc  1856.  Rudolph  Weigel. 


lieber  das  Sterbbild,  welches  sieh  Conradus  Celtis 
selbst  in  Holz  schneiden  Hess. 

Vom  k.  Oberbibliothekar  Dr.  AntOD  Roland  in  Würzburg. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  wie  viele  Eigenheiten  die  Hu- 
manisten des  15.  bis  17.  Jahrhunderts  zu  haben  pflegten,  wohin 
auch  die  gehörte,  sich  selbst  eine  Grabschrifl  zu  fertigen.  Von 
di<  sei*  poetischen  Eitelkeit  war  auch  der  grösslc  deutsche  Humanist 
Conradus  Gel  Iis,  der  überhaupt  gern  von  sich  sprach  und  de» 
Ruhmes,  der  erste  Deutsche  „Poela  laureatus"  gewesen  zu 
sein,  nie  vergass,  nicht  frei,  im  Gegentheile  liess  er  sich  bei 
lebendigem  Leihe  als  Sterbender  abbilden,  und  veröffentlichte 
diese  Abbildung  durch  einen  von  Hans  Burgkmair  gefertigten  Holz- 
schnitt, dem  er  seine  Lobverse  einschneiden  liess.  Diese  Tbat- 
sache  erzählt  der  ausführlichste  Biograph  des  Celtis  —  der  ehe- 
malige Freiburger  Professor  Engelb  er  l  Klüpfel  in  seinem 
Werke:  „De  vita  et  scriptis  Gonradi  Celtis  Protucii  etc.  Pars  I. 
Frihurgi  1827.  4.  p.  211**  mit  folgenden  Worten:  „Diem  supre- 
niniii  haud  proeul  abesse  cum  persentisceret,  tot  signis  monilus. 
ipse  sui  imaginem  cuiavit  edingi,  quae  mortuo  similem  reprae- 
senlaret,  cum  suis  honorisque  poetici  insignibus,  manihus  fractis 
supra  libros  positis,  flentibus  geniis,  inscriptione  addita:  Cur 
mors  tarn  dulces  rumpis  amicitias?  Quid  nou  Libi- 
tina  resolvis?  In  imaginis  limbo  inferiore  istiusmodi  sibi 
posuit  Epitaphium: 

D.  0.  M. 

Fiele  pii  vates,  et  lundite  peclora  palmis: 
Vester  enim  hie  Celtis  fata  suprema  tulit. 

Mortuus  ille  quidem;  sed  longnm  vivus  in  aevum, 
Colloquitur  doctis  per  sua  scripta  viris. 

Chun.  Cel.  Pro.  Viennae  laureae  custos  et  collator. 
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Htc  in  Chris,  quiescit.  Visit  au.  II  L.  sal.  sesquimill.  et  VII. 

Sub  divo  Maximil.  August. 
H.  B.') 

lüde  apparel,  modern  Celli  minime  improvisam  accidisse,  ad 
quam  quidem  more  clirisliano  rile  se  paravit,  eandemque  excepit 
chrislianissime  auuo  salutis  per  Christum  parlae  M.  D.  VIII.  mensis 
Februarii  Di«;  IV." 

Die  königliche  (Iof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  besitzt 
nun  (Arch.  112a.)  diesen  Holzschnitt,  der  dadurch  noch  beson- 
ders werlhvoll  wird,  dass  Cellis  eigenhändig  ihn  dem  bekann- 
ten Doctor  Harlmaiin  Schedel  zum  Geschenke  machte,  wie 
noch  bemerkt  werden  wird.1) 

Den  Holzschnitt  selbst  anlangend,  so  ist  derselbe,  ohne  Er- 
rechnung des  breiten  Randes,  der  an  dem  Exemplar  der  Hof- 
und  Staatsbibliothek  2  Zoll  1  Linie  beträgt,  9  Zoll  hoch,  6  Zoll 
breit.  In  der  Mitte  zeigt  sich  das  Brustbild  des  Celtis,  dessen 
Züge  die  eines  Sterbenden  oder  Gestorbenen  sind.  Cellis,  im 
Pelzkleide,  ist  übrigens  mit  den  Insignien  eines  gekrönten  Dich- 
ters, wie  solche  ihm  der  Kaiser  verliehen,  vollkommen  geschmückt. 
Seine  Hände  ruhen  aus  auf  seinen  Werken.  Diese  werden  durch 
4  liegende  Foliobände  bezeichnet,  von  denen  3  in  einer  Reibe, 
das  4te  über  diesen  liegt.  Auf  dem  Schnitt  derselben  wird  der 
Inhalt  angegeben: 

GER.  ILLVS.  4. 
AMOty  4.   |   EPIGRA.  8.   |   ODAty.  4. 
Darunter  die  Worte  der  Apocalypse,  getrennt  durch  das  quer  lie- 
gende und  in  der  Mille  zerbrochene  Wappen  des  Celtis: 
OPERA  EOty  SEQVVTVR  ILLO8 

Darunter  stehen  die  bereits  oben  aufgerührten  Verse  nebst  Grab- 
schrift in  grossen  Buchstaben  geschnitten,  jedoch  steht  deutlich 

VIXIT  AN.  IXL. 
Dieses  Brustbild  ist  umgeben  mit  Laub-  und  Früchtenge- 
wiude.  Zwischen  den  trauernden  „APOL",  der  in  oberer  Ecke 
zur  Rechten  des  Cellis  sich  befindet,  und  den  zu  seiner  Linken 
trauernden  „MERCV"  findet  sich  die  Dichterkrone;  darunter  eine 
Bogenschleife  mit  der  grossbucbstabigen  Inschrift: 

Exitus  acta  probat,  qui  bene  fecit  habet 
Zur  Rechten  des  Celtis  eine  weitere,  in  zwei  Theile  gebogene 
Schleife,  mit  der  abbrevirten  Inschrift: 

Cum  mors  tarn  dulces  rumpis  amicicias. 
Zu  seiner  Linken  eine  solche,  mit  den  Worten: 


1)  Obiges  H.  B.  bedeutet  Hans  Burgkmair. 

2)  Der  Holzschnitt  kam  auch  in  der  von  D  erschau 'sehen  Aoction  (Nürn- 
berg 1825)  vor,  und  wird  in  dem  Calaloge  derselben  (Zweite  Abth.  S.  35.  Nom. 
347)  bezeichnet:  „Sehr  seltenes  Bl.    Nicht  im  P.-Grav." 
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Quid  non  Libitina  resolvis 
Unten  rechts  und  links  zwei  trauernde  Genien. 

Hier  hätten  wir  also  das  Denkmal  des  Celtis,  entworfen  von 
seinem  eigenen  Dichtergeiste. 

Auf  dem  entgegenstehenden  Seitenblatt  Hess  Celtis  den  drit- 
ten Holzschnitt  aus  seiner  „Rhapsodia"  (Aug.  Vind.  1505)  wieder 
abdrucken,  welcher  die  „Insignia  poetarum"  enthalt,  nämlich  die 
Dichterkrone,  den  goldenen  Ring,  das  Biret,  das  Sigill  und  Scepler. 

Auf  der  Ruckseite  seines  Bildnisses  schrieb  oben  Celtis  mit 
eigener  Hand  in  schwarzer  Tinte: 


Hierunter  dagegen  Hartmann  Schedel  eigenhändig  mit  rother  Tinte : 

crG 

4>^$  otüf  Armo  *bot  t  ^lO  8  •  *Öic> 

darunter  dann  mit  blauer  Tinte: 

Gewiss  ein  schönes  Denkmal  und  eine  schöne  Erinnerung  an  den 
ersten  gekrönten  Dichter  Deutschlands! 

Dasselbe  Blatt  erschien  nun  nochmals,  nachdem  Conradus 
Celtis  wirklich  gestorben  war,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  Holzschneider  die  Seitenschattierung  bei  der  Inschrift 
wegschnitt,  dafür  eine  einfache  Linie  zog,  und  aus  der  VII  dann, 
nachdem  er  Platz  gewonnen,  die  Vfll  schnitt. 

Hingegen  wurden  auf  dem  entgegenstehenden  Seitenblatte  fol- 
gende Gedichte  gedruckt: 

CVSPINIANVS  CELTI 
VLTIMVM  VALE 
Viator  cum  admiratione  nuisas  alloquitur. 

Archiv  f.  d.  zeicho.  KQDatc.  II.  IS 56.  10 
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Via:  Vinte  ruit  sie  suavis  odor?  quur  sie  halet  aer 
Mirteus?  hie  nunquid  laurea  silva  uiret? 
Nil  uideo:  uiolis  sed  quenam  cura  puellae 
Vos  agital  tumulü  hüc  spargere  castalides? 
Mu:  Hoc  phoebus  iussit  nos  custodire  sepulchrum.: 
El  cineres  roseo  sepe  rigare  mero. 
Ipse  lyram  posuil  cunetas  huc  congerit  berbas: 

Vi  croceü  spirent  hec  sacra  busta  nemus. 
Subslrauit  laurum  capiti  contexil  &  omue 
Hoc  corpus  lauro:  si  modo  corpus  adest: 
Via:  Corpus  abit:  sed  odor  manet:  hic  puto  laureus  olim 
Sorget  ager:  floret  nam  urna  beata  nimis. 

MAGISTER  THOMAS  VELOCIANVS  IN  BVSTA 
CONRAD1  CELTIS  PROTVCII. 
Quas  louis  ira  lerox  metuit  contingere  lauros 
Fulmine:  proch  nimiü  mors  truculela  rapis 
Allamen  excelse  surgenl  de  slipile  froudes 

Dulcius  ac  solilo  cellica  musa  canel 
Dum  nisi  corporeos  poluisli  soluere  nexus 
Elenuim  uiuet  carmine  parlus  bonos. 
Auch  hiervon  besitzt  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  Mön- 
chen ein  Exemplar,  ebenso  wie  sie  zwei  fernere  zusammenge- 
druckte Holzschnitte  besitzt,  wo  auf  dem  Blatte  rechts  sich  der 
erste  Dürer'sche  Holzschnitt  aus  den  1502  zu  Nürnberg  gedruck- 
ten Libris  amorum  (vorstellend  den  vor  dem  Kaiser  knieenden 
Celtis  mit  der  Unterschrift:  „Qui  maledicit  etc.*4),  auf  dem  gegen- 
überstehenden linken  Blatte  aber  sich  abennal  der  oben  erwähnte 
Holzschnitt  der  „Insignia  poetarum"  aus  der  „Rhapsodia"  (Aug. 
Vind.  1505)  vorfindet. 

Höchst  wahrscheinlich  blieben  die  HolzUfeln,  die  Celtis  xu 
verschiedenen  Zeiten  zu  seinen  Werken  fertigen  Hess,1)  in  dem 
,,Collegium  poetarum44  zu  Wien  zurück,  wo  dann  auch  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  Einblatldrucke  davon  gemacht  wurden. 

Dies  Collegium  blieb  lange  noch  nach  Celtis  Tode  im  Flor, 
und  krönte  noch  lange  seine  Dichter  fort,  wie  solches  die  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  erschienenen  Gelegenheits-Schriften  nachweisen, 
welche  damals  nach  bedeutenderen  Dichlerkrönuugen,  oder  —  wenn 
man  es  so  nennen  will  —  Dichterpromotionen  veröffentlicht  wur- 
den.  Zum  Beweise  mögen  folgende  zwei  Schriften  dienen: 

Laurea  Poelica.  |  Ex  Caesareo  |  Privilegio  in  celeberri-  I 
mo  Archigymnasio  Vien-  |  nensi  tribus  nuper  viris  eruditiss:  | 
Eliae  Corvino,  loanni  Lauter-  |  bachio,  et  Vilo  lacobaeo,  in 


1)  Ueber  die  Gewissheit  dieser  Behauptung  wird  der  Verfasser  dieser  Zeilen 
in  einer  späteren  Arbeil  sprechen. 

v 
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roaxima  Reveren-  |  dissimorum  Principum,  Comitum,  BarOnum,  | 
Nobilium,  ac  doctissimorum  hominum  |  frequentia,  summa  cum 
gratula-  |  tione  collata.  |  A  Paulo  Fabricio  '  .  .  .  cdita  |  etc. 
Viennae  Austriae  excude-  |  bat  Raphael  Hofhalter.  |  Anno 
M.  D.  LV1II.  4. 

Diese  von  Bogen  A — L  laufende  Druckschrift,  welche  die  k 
Hof-  und  Staatsbibliothek  (P.O.  Iat.301)  besitzt,  giebt  immerhin  noch 
Aufschlüsse  über  die  Dichterkrönutig,  jene  Celtische  Schöpfung. 

Bogen  L.  III  findet  sich  das  bekannte  „Privilegium  l>.  Maxi- 
miliaoi  Imp.  Aug.,  quo  Gymnasio  Viennensi  Poetas  coronandi  jus 
atque  potestas  est  concessa",  dalirt  „prid.  Ca).  Nov.  150t"  abge- 
druckt mit  dem  Beisatze:  ,.Confirmalum  a  D.  Ferdinande  1.  Roma- 
norum  lmperatore  Augustissimo.  Üecima  Septembris,  Anno  1 558.*' 

Ferner: 

Corona  poetica.  |  A  Clarissimo  &  doctissimo  viro  Domino  | 
Petro  Ä  Rotis  Cortra-  |  ceno  Iuris  Vtriusque  |  Doctore  Prae- 
stan-  |  tissimo.    Sub  Rectoratu  Magnifici  viri  D.  Mel-  |  chioris 
Hoflmairs,  lur.  Vir.  |  Doct.  et  Prof.  publici.  |  Tribus  Poetis  in 
Archigym-  |  nasio  Viennensi  collata.  |  Impressum  Viennae  in  I  Üf- 
ficina  Typographi-  |  ca  Raphaelis  Hoflialter.  !  Anno  |  M.D.LX.  4. 
Sehr  merkwürdiges,  in  Wolfenbüttel  (36.  2.  Poet.)  vorfind- 
Jiches  Buch,   welches  über  die  Dichterkrönung,  jene  Celtische 
Schöpfung,  noch  einigen  Aufschluss  giebt.  —  Die  3  Dichter  sind 
Petrus  Paganus,  Caspar  Cropacius  und  Jonas  Hermannus.  Signa 
tur  A  —  P. 

Auch  München  (P.  0.  lat.  301)  besitzt  das  Werkchen. 

Ein  noch  merkwürdigeres  Denkmal  bildet  aber  jener  grosse 
Hans  Burgmair'sche  Holzschnitt  in  Patentfolio,  der  unter  dem 
Bilde  des  Reichsadlers  das  Andenken  jener  Dichterschule  durch 
die  Verse  verewigt: 

Lavrea  serta  geril  sacro  lovis  ales  in  ore 

Maximilianeis  iam  celebrata  scolis. 
AQVILA  IMPERIALIS. 


BVRGNAIR  haue  aquiiam  depinxerat  arte  lohannes 
Et  Celtis  pvlhrara(l)  texvit  Historiam.  , 

Ille  novem  Mvsis  septenas  iunxerat  Arles 
Quas  studio  parili  docta  Viena  coliL 

Auch  diese  Seltenheit  besitzt  die  königl.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek. 


■ 

10» 
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Hans  Wäcbtelin, 

Maler  und  Zeichner  in  Slrasshurg. 

Von  Herrn  Bibliothekar  Schneegans  in  Strassburg,  durch  Verrailltlung  des 

Herr»  Inspecter  PasaafanL 

Hans  Wächtelin  (sonst  auch  Wächtle,  Wechtelin,  Weende, 
Wuechlliu,  Vuectilün  um)  noch  anders.)  wurde  im  Jalir  1514,  auf 
St.  Galleu  Tag,  hier  als  Bürger  aufgenommen.    Die  Art,  wie  seine 
Aufnahme  im  Dürgcrbuche  eingetragen  ist,  bietet  insofern  ein  be- 
sonderes Interesse  dar,  3ls  man  daraus  ersieht,  das  Wächtelin 
eines  Priesters  Sohn  gewesen.    Hier  der  Text  des  Bürgerbuches 
seihst:  Item  Hans  Wechttel  der  M oler  ha t  das  Burgrecht 
emufangen,  vou,  Uerr  Hans  Wechtlin  Priester  seinem 
Valler,  wil  dienen  zur  Stetigen»    Actium  secupda  Ipsa 
dalli.    (Die  zur  Stellzen  benannte  Zunft  war  diejenige  der  Ma- 
ler, Goldschmiede,  Bildhauer,  Form-  und  Stemp»!  Schneider,  Buch- 
drucker etc.)    Schon  zwei  Jahre  später  tritt  Wachtelia  ala  Mit- 
glied der  Meisterschaft  des  Malerhandwerks  und  somit  ab  einer 
der  Hauptmeister  auf  in  den  damals  vor  den.  Käthen  und  Ein- 
uiiilzwauzigen  gegen  die  Stümper  geführten   und  hauptsächlich 
ge^en  den  seil  1506  zu  Slrasshurg  ansässige«  Hans  Hage  gerich- 
teten Streitigkeiten.    Letzterer  scheint,  mit  HüHo  zahlreicher  Ge- 
sellen ,  die  in  seiner  Werkstätte  für  ihn  arbeiteten ,  bedeutende 
Geschäfte  gemacht  und  hierdurch  den  andern  Meistern  grossen 
Eintrag  und  Schaden  verursacht  zu  haben.     Es  wareu  dies  die- 
selben Streitigkeiten,  in  deren  Folge,  auf  Vorschlag  und  Begehren 
der  Meisterschaft  des  Malerhand werks .  das  Meisterstück,  oder 
vielmehr  die  seit  dieser  Zeit  bestehenden  drei  Meisterstücke,  durch 
ßescbluss  vom  9.  Juni  1516,  eingeführt  wurden.    In  diesem  Be- 
schlüsse werden  die  Meister,  welche  damals  die  Meisterschaft  bil- 
deten, in  folgender  Ordnung  genannt:  ,,Die  Ehrbarn  der  Mei- 
sterschaft des  Mallerhandtwerks  bei  uns  nemlich  Hans 
von  Metz,  Peter  Sch  w  in ,  Hanns  lieb  eil  von  Lorch,  den 
man  nennt  Hanns  von  Zahern,  Hanns  Wächtle,  Veitin 
Zypffell,  Erhartt  Schlitzoc  und  Hanns  von  Fraockfort 
unser  Bürgern.44  —  Das  Jahr  darauf  erscheint  Wächtehn  aber- 
mals mit  dreien  seiner  Genossen ,  und  zwar  diesmal  der  zweite 
in  der  Reihe,  sogleich  nach  Meister  Hanns  vom  Meta,  in  einem 
durch  gemeinsame  Schiedsrichter  geschlichteten  Injurienstreite  mit 
dem  obengenannten  Hanns  Hage.  In  dem  Entscheide  ist  sein  Name 
Hans  Wechtelin  geschrieben.  —  Dasselbe  Jahr  zeichnete  Wächtelin 
die  drei  anatomischen  Blätter,  welche  Meister  Hans  vonGorss- 
dörff  genant  Schylhans  Burger   und  Wundartzt  zu 
Strassburg  der  in  seinem  Feldbuch  der  Wundartznei  in 
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deutscher  Ueberselzung  einverleibten  Anatomie  Meisler  Guido  V 
de  Gauliaco  moutis  Pessulani  beigab.  Das  erste  Blnll  zfi^l 
ein  menschliches  Skelett  mit  der  Aufschrift:  „Analomia  aller 
Bein g Ii e der  des  Menschen11,  das  zweite  mit  derjenigen 
„Analomia  corporis  humani  1517.**  einen  Körper  bis  zu 
den  Knieen,  mit  geöffnetem  Leibe,  zu  beiden  Seiten  die  einzelnen 
Organe,  darunter,  gleichwie  unter  der  ersten  Tafel,  befindet  sich 
eine  in  deutschen  Reimen  abgelasste  Auslegung,  worin  diesmal 
des  Künstlers  Name,  wie  folgt,  angegeben  ist:  (mil  Zeugniss 
sag  ich  dir  fürwahr)  Uans  Wächllin  hat  recht  bei  ein 
hör)  abconterfayt  künstlich  ?ud  wol  Gr.  Das  drille  Blatt 
stellt  einen  sogenannten  Aderlassmann  vor.  Es  ist  ein  Körper 
wieder  mit  geöffnetem  Leibe,  mil  Anzeige  der  Adern,  wo  nach 
den  damaligen  und  noch  jetzt  sehr  vorhreitelen ,  volkslhüinlicheif 
Ansichten,  es  je  nach  den  Jahreszeiten  für  gut  oder  schlimm  an- 
gesehen wurde,  zur  Ader  zu  lassen.  Links  darunter  steht :  „Con- 
irafactcr  Lasszmaun.*'  Sammlltche  drei  Körper,  wie  schon 
allein  die  uuverkenntliche  Aehnlichkeit  der  Gesichtszüge  es  be- 
weist, sind  nach  demselheu  Originale  gezeichnet  und  zwar  nach 
einem,  1517  hier  mit  dem  Strange  gerichteten  und  eigens  hierzu 
erbetenen  Mann.  In  der  Ausgabe  des  Feldbuchs  von  1528  und 
1530 l)  —  welche  letztere  übrigens  ein  blosser  Abdruck  des  er- 
Stern ist  —  wird  dies  ausdrücklich  bezeugt.  Folio  1bu  am  Be- 
sch luss  der  Anateniij  heisst  es:  „diss  ob  beschriebene 
Anatomij  bat  der  hochberümpt  Arlzt  vnd  Meister 
Guido  de  Gauliaco  monlis  Pessulani,  erstlich  mitt 
arbeil  zu  latin  veruasszt,  welche  nachmols  in  teulsch 
verdolmetschet.  Vnnd  diewril  der  Augeushyn  ein 
grosszer  behilff  ist  findest  du  in  nachgonder,')  vnd 
Zwo  Vorgonden  Figuren  eygentlich  allersychtlichen, 
jnneren  vnd  üssheren  glydern,  beynen,  vnd  äderen 
gcwisszliche  anhöig,  so  zu  Sirassburg  warlich  cou- 
Irafait  und  deutlich  verzeichnet  ist  ab  ein  todten 
und  darzu  erbettenen  mann  mil  dem  Strang  gericht. 
anno  Christi  M.  D.  XVII.1*  Auch  alle  übrigen  Bilder  des 
Feldbochs  stehe  ich  keinen  Augenblick  an  dem  Hans  Wächteliu 
zuzuschreiben.3)    Nichts  wird  jedoch  hierüber  im  Buche  selbst 


1)  Die  erste  Ausgabe  tob  1517  kam  mir  hier  nicht  zu  Gesichte. 

2)  Das  betreffend»  Bikt  ist  dos  mit  den  Worten  „  Contra facter  Lassz- 
mao"  bezeichnete. 

3)  Eine  verkleinerte  Copie  de»  einen  der  Holzschnitte  befindet  skh  in  Dr. 
Cboulant's  Geschichte  und  Bibliographie  der  anatomischen  Abbildung  nach 
ihrer  Beziehung  aof  anatomische  Wissenschaft  nnd  bildende  Kunst.  Mit  Illustra- 
tionen nach  Holbein,  L.  da  Vinci,  Rafael  etc.  Leipzig,  1852.  in  4.  S.  26.  Text 
S.  2fr— 27.  178.  Siebe  ferner  die  seitdem  erschienenen  Ablbeiinngen  meines 
KunstcatalogesY  besonder«  die  24.  Abladung  S.  11.  Rad.  WeigeJ. 
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gesagt;  und  obwohl  einige  Blätter  im  Schnitte  etwas  breiter  ge- 
halten sind  als  des  Lassmann 's  Figur  (fol.  16b.),  so  tragen 
dennoch  alle  denselben  Charakter  und  weisen  somit  alle  auf  eine 
und  dieselbe  Künsllerhand  hin,  die  Darstellung  folio  44b.  nament- 
lich, „V ss ziehung  des  Geschöss",  spricht  sehr  für  diese 
Annahme.  Für  mich  ist  gewiss,  dass  Wächtelin  sämmlliche  Bilder 
des  Feldtbuchs  gezeichnet  habe.  Ob  er  aber  dieselben  auch 
selbst  in  Holz  geschnitten  habe,  dies  getraue  ich  mir  weder  be- 
stimmt zu  bejahen  noch  zu  verneinen,  da  auf  den  Tafeln  selbst 
nirgends  ein  Aufschluss  hinsichtlich  dieses  Punktes  gegeben  wird, 
und  Wächtelin,  wenigstens  in  den  hiesigen  Urkunden,  durchgängig 
blos  als  Maler,  nie  aber  auch  als  Formschneider  bezeichnet  wird. 
Alles  was  hierüber  gemuthmasst  oder  sogar  behauptet  werden 
konnte,  würde  blos  auf  rein  persönlicher  und  somit  nur  relativer 
Anschauutigs  -  und  AufTassungsweise  beruhen.  Wie  sehr  auch 
Schnitt  und  Zeichnung  mit  einander  übereinstimmen  mögen,  so 
kann  nichts  desto  weniger  über  den  fraglichen  Punkt  durchaus  nichts 
mit  Gewissheit  weder  behauptet  noch  angenommen  werden.  — 
1519  tritt  Wächtelin  abermals  mit  drei  andern  Malern,  wieder 
„von  der  Zunfft  wegen*',  in  einem  Zunftstreite  zwischen  den 
Malern  und  Goldschmieden,  wegen  ausstehender  Zunftgelder,  auf. 
In  der  in  diesem  Streite  durch  die  Ersteren  eingereichten  Bitt- 
schrift an  den  Magistrat  wird  unser  Meister  „Hans  Wechllin" 
geschrieben;  in  derjenigen  der  vier  Maler  ist  sein  Name,  jedoch 
nicht  eigenhändig,  „Hans  Wechtelin"  unterschrieben.  —  Von 
Wächtelin  sind  ebenfalls  die  Passionsbilder  und  andere  in  Dr. 
Geilers  von  Kaisersberg  Postill,  Strassburger  Ausgabe  von  1522, 
gezeichnet1)    Es  geht  dies  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  die- 


lt Von  dieser  Folge  der  Passion  oder  vielmehr  des  Lebens  Christi  bis  zum 
jüngsten  Gericht  und  der  Darstellung  eines  Sterbenden,  welcher  die  Tröstungen 
der  Kirche  empfängt,  welche  niemals  vollständig  zusammen  scheint  herausgegeben 
wurden  zu  sein,  sind  bis  jetzt  43  Blätter  bekannt,  nämlich : 

1.  Die  ErschafTuog  des  Menschen  und  14.  Christus  bei  Simon  zu  Tisch, 
die  Austreibung  aus  dem  Paradies.   15.  Die  Auferweckung  Lazari. 

2.  Die  Giburl  der  Maria.  1(5.  Der  Einzug  Christi  in  Jerusalem. 

3.  Ihr  Eintritt  in  den  Tempel.  17.  Das  Abendmahl. 

4.  Die  Verkündigung.  18.  Christus  auf  dem  Oelberg. 

5.  Ihre  Trauung  mit  Joseph.  19.  Die  Gefangennehmung  Christi. 

6.  Die  Geburt  Christi.    *  20.  Christus  vor  Hannas. 

7.  Die  Bescboeidung.  2  t.  Christus  vor  Kaiphas. 

8.  Die  Anbetung  der  Könige.  22.  Christus  vor  Pilatus. 

9.  Die  Dnrbringuog  im  Tempel.  23.  Die  Geisselung. 

10.  Christus  lehrt  im  Tempel.  24.  Die  Dornkrönung. 

11.  Die  Taufe  Christi.  25.  Ecce  Homo. 

12.  Die  Berufung  des  Petrus  und  An-  26.  Pilatus  wäscht  sich  die  Hände, 
dreas  zum  Aposlelamt.  27.  Die  Kreuztragnng. 

13.  Christus  lehrt  im  Tempel  und  auf  28.  Christus  wird  an's  Kreuz  genagelt, 
dem  Berge.  29.  Die  Aufrichtung  des  Kreuzes. 
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selben  Bilder,  mit  Angabe  von  Wächtelin's  Namen,  in  einer  Pas- 
sion abgedruckt  sind,  welche  separat  unter  folgendem  lateinischen 
Titel,  jedoch  ohne  Angabe  weder  des  Druckortes  noch  des  Jahres, 
erschien:  „Passio  Jesu  Christi  saluatoris  mundi  vario 
carminum  genere  K.  Benedict)  Chelidonii  cum  lign- 
ris  a  rtificiosissimis  Joannis  Vuechtlin".  Ein  andei- 
weitiger  von  mir  entdeckter  und  gewiss  auch  zu  berücksichtigen- 
der Umstand  hinsichtlich  dieser  Biälter  der  Postill  ist  derjenige, 
dass  auf  einem  der  Bilder,  auf  demjenigen  nämlich,  das  die  Dar- 
stellung Christi  im  Tempel  und  Murine  Opferung  enthält,  rechts, 
hinter  dem  Allare,  schwarz,  dieses  offenbar  einem  Künstler  zuge- 
hörige Zeichen  sich  vorfindet  "W.  Wem  mag  nun  dasselbe  ange- 
hören?1) Nach  Hrn.  Uuiversitäts-Kupferstecher  Loedel's  Angabe 
befindet  sich  ein  Exemplar  dieser  in  Hinsicht  auf  unsern  Künstler 
buchst  merkwürdigen  Passion  auf  der  Basler  Bibliothek,  ein  zwei- 
tes soll  sich  zu  Gotha,  und  ein  drittes  endlich  im  Privatbesitze 
des  Königs  von  Sachsen  in  Dresden  vorlinden. 

Obigen  Angaben  Vermag  ich  nun  blos  noch  einige  andere  bei- 
zufügen, die  ich  etwa  vor  einem  Jahre  von  Hrn.  Loedel  hinsicht- 
lich mehrerer  Holzschnitte  in  Doppcltönen  erhalten  habe,  welche 
dieser  Künstler  dem  Wäcbtelin  zuschreibt.  Unter  einem  Portrait 
Mdanchthon's  von  1519,  wovon  mir  Hr.  Loedel  ein  Facsimile 


30.  Die  Kreuzigung.  39.  Der  Tod  der  Maria. 

31.  Christus  am  Kreuz;  Maria  und  Jo-  40.  Das  jüngste  Gericht, 
hannes  zu  den  Seilen.  41.  Der  Höllenrachcn. 

32.  Die  Kreuzabnahme.  42.  Die  Krönung  der  Maria,  von  Heili- 

33.  Christi  Leichnam  beweint.  gi'ii  umgeben. 

34.  Die  Grablegung.  43.  Kin  Sterbender  empfängt  die  Trö- 

35.  Die  Auferstehung.  stungen    der  Kirche    durch  zwei 

36.  Christus  erscheint  »einer  Mutter.  Geistliche.     Hinter    seinem  Bette 

37.  Die  Himmelfahrt  Christi.  stehen  Maria,  Paulus  und  andere 

38.  Die  Ausmessung  des  heil.  Geistes.  Heilige. 

Die  früheste  Ausgabe  mit  einer  Jahrzabl  von  dem  grössten  Theil  dieser  Holz- 
schnitte führt  den  Titel:  Das  Leben  Jesu  Christi  etc.  Darzu  vil  schöner  liguren 
bedeutung  —  Strösslmrg  durch  Johannen)  Knoblauch  in  dem  iar  du  man  zalt 
MDVIIL  kl.  fol.  Dieselbe  enthält  30  Holzschnitte  von  Wechtlin,  anfangend 
mit  der  Erschaffung  des  Menschen  und  endend  mit  der  Krönung  Marine.  Das 
Titelblatt,  wo  die  Apostel  vor  Christus  knicen,  mit  den  Symbolen  der  Evange- 
listen in  den  Ecken,  so  wie  auch  das  15.  Blatt  mit  der  Auferweckung  Lazari, 
sind  von  Urse  Graf  und  mit  seinem  Monogramm  verseben.  Vier  weitere  Holz- 
schnitte, nämlich  der  Feigenbaum,  die  Kreuztragung,  die  Kreuzigung  und  Christus 
am  Kreuz  sind  von  dem  Meister  V  G,  so  dass  das  ganze  Werk  36  Holzschnitte 
enthält.  Ein  solches  Exemplar  befindet  sich  bei  den  Büchern,  welche  Joseph 
Heller  der  Bibliothek  zu  Bamberg  vermacht  bat.  P. 

Eine  Copie  von  No.  4.,  die  Verkündigung,  befindet  sieb  in  meinem  Werke: 
Holzschnitte  berühmter  Meisler  etc.  4le  Lief.  No.  28.  Text  S.  XVIII.  XIX.  und 
mehrere  Ausgaben  von  Büchern,  in  welchen  die  Holzschnitte  aufgenommen  sind, 
sind  in  meinem  Kunstcataloge  aufgeführt.  B.  W. 

1)  Jenes  Zeichen  befindet  sich  auf  einer  der  Gesetztafeln  und  scheint  einen 
hcbrbischcD  Buchstaben  darstellen  zu  sollen.  P. 
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vorgelegt  bat,  steht  des  Meisters  Name  und  Zeichen,  zwei  kreuz* 
weis  übereinander  gelegte  Pilgerstäbe,  xu  welchen  die  uneheliche  (?) 
Geburt  Wächlelin's,  als  eines  Priesters  Sohn,  wohl  die  Auslegung 
geben  dürfte.  Die  ganze  Inschrift  lautet  also:  MELANTUN. 
ANNO  DOMINI.  MÜXIX.  XXXIII.  ANNOS  HABVl.  lo.  WECHTLIN. 

FACJEBAT.  Noch  andere  in  Helldunkel  ausgeführte  Blätter, 

welche  auf  einem  Täfelchen  die  Initialen  lo.  V.,  zu  beiden  Seiten 
von  obigen  Pilgerstäben  wie  auf  Melanchthou's  Portrait,  wieder 
zeigen,  jedoch  aufrecht,  hinter  diesen  eine  Pflanze,  die  ich  für 
eineu  Knoblauchstock  zu  nehmen  geneigt  wäre,  schreibt  Hr.  Loedel 
dem  Hans  Wächtelin  zu.  Der  Umstand  jedoch,  dass  sich  obige 
Pllanze  auf  Melanchthons,  mit  dem  Namen  des  Meisters  versehe* 
nem  Portrait  nicht  vorweist,  und  noch  mehr  das  einfache  V  der 
Initiale,  erlauben  mir  erst  nach  bestimmterer  Beweisführung  Hrn. 
Loedel's  Ansicht  und  Behauptung  beizupflichten,  wie  sehr  auch  die 
fraglichen  Platten  in  Charakter,  Manier  und  Haltung  denjenigen 
ähnlich  sein  mögen,  welche  authentisch  und  erweislich  WächlehVs 
Werke  sind.  Jemehr  ich  in  Kenntniss  unserer  älteren  Kunstge- 
schichte furtschreite,  desto  mehr  überzeuge  ich  mich,  dass  man 
in  ähnlichen  Fällen  nie  mit  allzugrosser  Behutsamkeit  verfahren 
könne. 


Hans  Burgkmair's  (des  alteren) 

Hu Lzschnitt  -  Folgen  in  Büchern. 
Voq  Viechmann  •  Kadow. 

Das  zweiuudachtzig  Nummern  starke  Verzeich n i ss ,  welche« 
Baiisch  itn  7len  Bande  des  Peintre-Graveur  von  den  Formschnit- 
ten des  Hans  Burgkmair  giebl,  enthält,  mit  Ausnahme  der  Werke 
für  den  Kaiser  Maximilian,  nur  zwölf  BlStler  aus  den  in  Büchern 
vorkommenden  Folgen,  eine  Zahl,  die  nicht  vermulheu  lässt,  dass 
unser  Meisler  eben  durch  solclie  zu  den  produetivsien  Künstlern 
seiner  Zeit  gezählt  werden  muss.  Auch  bei  andern  Kunstschrift- 
steilem  ündel  ein  ähnliches  Verhäitniss  statt.  —  Von  Heineken1) 


i 

1)  Uictionn.  des  Arlistes  B.  3.  S.  461.  — ■  Las  pInncUe*,  qu'on  toU  daos  U 
Livre  allctuaad  iniitule  4&dnmvf  unb,  (8rnft  som  toulcs  de  fiutgkmair,  suraint 

Samlrorl. 
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nennt  nach  Sandrart1)  Pauli's  Schimpf  und  Ernst;  Nagler'),  dem 
wir  so  manche  vollständige  Verzeichnisse  von  den  Werken  ver- 
schiedener Künstler  verdanken,  erwähnt  nur  Joh.  Eck'«  Exlempo- 
raria,  Cicero,  Petrarca  und  Plinius;  Heller3)  führt  Mann's  Passion, 
Geiler' s  Predigten  und  den  Cicero  auf,  so  dass  wir  nur  wenige 
von  den  Huchem  mit  Burgkmair's  Holzschnitten  kennen  würden, 
wenn  nicht  ein  bedeutender  Theil  derselben  in  Weigel's  Kunst- 
catalogeu  nach  und  nach  aufgeführt  wäre. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  beschäftigt  sich  »seit  längerer 
Zeit  mit  einer  Monographie  über  Burgkmair  und  dessen  Werk, 
erkennt  aber,  dass  noch  manches  Jahr  verfliessen  mag,  bevor  die 
Arbeit  an  das  Licht  treten  darf,  d.  h.  in  der  Vollkommenheit,  wie 
der  Standpunkt  unserer  Kunstliteratur  sie  fordert  und  wie  solche 
z.  B.  in  Becker's  Schrift  Ober  J.  Amman  zu  finden  ist.  Da  nun 
eine  andere  Veröffentlichung  über  Burgkmair  unsers  Wissens  nicht 
in  Aussicht  steht,  so  möchte  die  hier  unternommene  Zusammen- 
stellung der  Bücher-Folgen  wohl  gebilligt  werden,  da  diese,  wenn 
sie  auch  nur  zum  kleinen  Theile  aus  eigenhändigen  Blättern  be- 
stehen ,  doch  einen  wichtigen  Theil  des  ganzen  Werkes  bilden. 
Möchten  durch  uns  weitere  Millheilungen  angeregt  werden. 

In  der  ersten  Periode  lieferte  Burgkmair  für  verschiedene 
Augshurger  Oflirinen  Holzschnitte,  später  jedoch  widmete  er,  in 
Verbindung  mit  Hans  Schäuflein,  seine  ganze  Tbätigkeit  dem  Buch- 
drucker Heinrich  Stainer  zu  Augsburg,  der  höchst  wahrscheinlich 
selbst  den  Formschnitt  ausgeübt  hat  und  für  seine  Zeit  zu  den 
bedeutendsten  Männern  seines  Faches  zu  rechnen  ist.  Nach  der 
Auflösung  dieser  Druckerei,  etwa  1546,  gingen  die  meisten  Stöcke 
in  die  Hände  Chr.  Egenolph's  und  anderer  Frankfurter  Buch- 
drucker über  und  linden  sich  dort  zuletzt  im  Besitze  des  Vincent 
Steinmeyer,  der  sie  im  Jahre  1620  nochmals  zu  dem  höchst  sel- 
tenen Buche :  Newe  künstliche  wohlgerisseue  vnd  in  Holtz  geschnit- 
tene Figuren  ik  s.  w.  qu.  4.  verwandte.  Siehe  den  ßecker'schen 
Aufsatz  in  diesem  Archiv,  U.  Jahrgang  S.  63  u.  ffi. 

Die  Formschnitlwerke  Air  den  Kaiser  Maximilian  sind  für 
diesmal  aus  unserer  Zusammenstellung  ausgeschlossen  worden. 
Durch  die  Schrill  Herberger's:  Conrad  Peutinger  in  seinem  Ver- 
hältnisse zum  Kaiser  Maximilian  L,  1841.,  sind  interessante  histo- 
rische Nachrichten  über  jene  grossartigen  Leistungen  gewonnen. 


1)  Sandrart  sagt  von  Burgkniair :  Dieses  hochstlobwiirdigen  Mannes  rühmliche 
Werke  erhellen  in  vielen  Büchern,  als  in  dem  Buch  Kaiser  Maximilian  zu  Ehren  (?) 

»  von  Schimpf  und  Ernst  aefärtiget,  worin  sehr  Tiel  zierliche  Holzschnitte  von  sei- 
ner Hand  u.  s.  w.  Sollte  hier  wohl  Pauli's  Schimpf  and  Ernst  gemeint  sein? 
Die  Angabe,  dass  das  Buch  dem  Kaiser  Maximilian  gewidmet  oder  zu  Ehren  ge- 
schrieben sei,  passt  dann  wenigstens  uichl. 

2)  Künstler-Lexikon  B.  2.  S.  243. 

3*  ZusäU«  au  Bartsch  FtinWt-GrSveur  S.  36—38. 
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und  wird  es  auch,  nachdem  mehrere  der  allen  Original -Abdrucke 
aufgefunden  sind,  gelingen,  die  Blätter  der  Hauptraeisler  von  der 
Gehülfenarbeit  sicherer  zu  scheiden. 

Predigen  Teutsch:  vnd  vil  gutter  leeren  des  hochgeleerten  herrn 

Johann  von  Kaisersperg.    Augsburg,  H.  Otmar.  1508 

u.  1510.  Fol. 

Mit  drei  Holzschnitten  in  Fol.  von  B.  —  1.  Die  beiden  Pil- 
ger. (Bartsch  No.  72.)  —  2.  Pilger  wallfahrten  zu  einer  Capelle. 
—  3«  Zachäuf  steigt  auf  den  Baum. 

Panzer  I.  No  603.       Zapf  II.  S.  32.  -  Eberl  No.  8264. 
—  Weigel  Nr.  18360u.  —  Heller,  Zusätze  S.  36. 


Dyalogus.    Johannes  Stamler  Augustin.  de  diuersarani 
gentium  sectis  et  mundi  religionibus.  —  Augsburg,  E.  Oeg- 
liu  und  G.  Nadler.    1508.  Fol. 
Das  höchst  seltene  Buch  enthält  einen  doppelt  vorhandenen 
Titelholzschnitt  in  Fol.  von  B.,  auf  welchem  die  verschiedenen 
Religionen  durch  zahlreiche  Figuren  allegorisch  dargestellt  wer- 
den.   Die  christliche  Kirche,  eine  gekrönte  Jungfrau,  den  Papst 
und  den  Kaiser  zur  Seite,   bildet  den  Mittelpunkt;  unten  das 
Wappen  des  Verfassers   mit  den   Buchstaben  J.  S.  und  auch 
des  Meisters  Monogramm  auf  einem  Täfelchen.  (Bartsch  No.  39.) 
Dies  Blatt,  das  Hummel  umständlich  beschreibt,  gehört  nicht  zu 
den  bessern  Arbeiten  B.'s,  jedoch  gilt  von  den  architektonischen 
Verzierungen  das  Urtbeil,  welches  v.  Rumohr  in  seiner  Theorie 
der  Formschneidekunst  S.  55  darüber  ausspricht. 

Hummel,  Bibliothek  seltener  Bücher,  B.  II.  S.  47—54.  — 
Zapf  II.  S.  38.   

Das  buch  granatapfel.  im  latin  genant  Malogranatus  

gepredigt  durch  den  hochgeleerten  doctor  Johänem  Gay- 
ler  von  Kaysersperg.  —  Augsburg,  H.  Otmar.  1510. 
Fol. 

Mit  sechs  Holzschnitten  in  kl.  Fol.  von  B.  —  l.  Christus  im 
Hause  des  Lazarus.  (Bartsch  No.  16.)  Neuer  Abdruck  in  der 
Derschau  -  Bccker'schen  Sammlung.  —  2.  Pharao's  Untergang 
im  rotben  Meer.  (Barisch  Nr.  3.)  —  3.  Die  heil.  Elisabeth  mit 
ihren  spinnenden  Frauen.  (Der  bei  Bartsch  unter  No.  28.  be- 
schriebene Formschnitt  ist  von  Hans  Baidung  Grien  und  gehört 
zu  der  Strasshurger  Ausgabe.)  —  4.  Ein  Koch,  der  einen  Hasen 
ausweidet.  (Bartsch  No.71.)  —  5.  Die  sieben  Hauptsünden  (7  Teu- 
fel).   (Bartsch  No.  62.)  —  6.  Sieben  Degenscheiden. 

Nach  sorgfaltiger  Vergleichung  der  beiden  Ausgaben  und  bei 
besonderer  Berücksichtigung  der  Eigentümlichkeit  der  älteren 
Formschnitte  B/s  können  wir  die  Ansicht  derjenigen  nicht  theilen, 
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welche  diese  Holzschnitte  dem  H.  Baidung  Grien  zuschreiben,  von 
dem  die  Blatter  der  Strassburger  Ausgabe  von  1516  herrühren.1) 
Ferner  wird  noch  zur  Vermeidung  von  IrrthOmern  bemerkt,  dass 
die  treffliche  Copie  von  H.  Kaldung's  h.  Elisabeth  im  7.  Hefte 
von  Weigel's  Holzschnitten  berühmter  Meister  nicht  nach  der 
Aug* burger  Ausgabe  von  1510,  sondern  nach  der  ebengenannten 
Strassburger  ist 

Panzer  I.  No.  667.  —  Zapf  II.  S.  45.  —  Eberl  No.  8232. 
—  Weigel  No.  13360. 

Der  neu  Layenspiegel  (von  Ulr.  Tengler,  mit  Vorwort  von  Seb. 
Brant.)  Augsburg,  H.  Otmar.  1511  u.  1512.  Fol. 
Unter  den  vielen  Holzschnitten,  welche  grösstenteils  der 
oberrheinischen  Schule  angehören,  sind  folgende,  welche  Weigel 
dem  ß.  zuschreiben  möchte:  t.  Versammlung  von  Gelehrten,  dar- 
unter Seb.  Braut.  —  2.  Der  Kaiser,  umgeben  von  seinen  Grossen, 
empfängt  Tengler's  Werk.  —  3.  Eine  der  vorigen  ähnliche  Dar- 
stellung, vorn  Reissige.  —  4.  Hexentreiben  und  Beschwörung.  — 
5.  Das  jüngste  Gericht. 

Bl.  4  darf  vorzüglich  genannt  werden,  und  rühren  diese  Holz- 
schnitte, wenn  auch  nicht  alle  von  B.  selbst,  dennoch  von  einem 
ihm  sehr  nahestehenden  Schüler  her.  * 

Panzer  I.  No.  698  u.  723.  —  Zapf  II.  S.  50  u.  58.  — 
Weigel  No.  16348.   

Schelmenzunft  —  Durch  —  Thoman  murner  von  Strassburg. 
Augsburg,  S.  Otmar.    1513  u.  1514.  4. 
Mit  40  Holzschnitten  nach  B.,  von  denen  der  erste  auf  Bl.  2", 
welcher  den  Verfasser  darstellt,  mit  der  Ueberschrift  DOCTOR 
LAVX,  die  Buchslaben  H.  B.  hat.    Die  Holzschnitte  sollen  andern 
aus  derselben  Periode  nachstehen. 

Panzer  I.  No.  764  u.  797.  —  Zapf  II.  S.  65  u.  71.  — 
Eberl  No.  14530.  —  Lappenberg,  Murner's  Ulenspiegel.  1854. 
S.  397.  

Jornandes  de  rebus  Golhorum,   Paulus  Diaconus  —  de 
gestis  Longobardorum.    Augsburg,  J.  Miller.   1515.  Fol. 

1)  Der  verstorbene  Freiherr  von  Rumolir  sagt  in  einem  Briefe  an  einen 
Lübecker  Kunstfreund: 

Und  dann  ist  noch  zu  erwägen,  dass  die  Fonnscbnitte  aus  Burgkmayr'a 
frühester  Zeit  bimmelweit  von  den  spateren  verschieden  sind.  Bei  jenen 
herrscht  ruhige  Einfachheit,  verbunden  mit  Durer's  Präcision,  Eigenschaften, 
weiche  durch  die  italienischen  Reminiscenzen  nur  gehoben  werden,  wahrend 
diese  einen  Ueberfluss  von  Lincamenten  haben  und  mehrfach  überladen  er- 
scheinen. 

Man  vergl.  ferner  v.  Rumobr,  zur  Geschichte  u.  Theorie  der  Formacbneide- 
kunst  S.  56  u.  ff. 
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Mit  ei o ein  Holzschnitt  von  ß.:  Alhoin>  Konig  der  Longnharden 
und  Athanaric,  König  der  Gothen,  reden  mit  einander.  (Bartsch 
No.  63.) 

Schelborn,  ErgöUlichkeiten,  3.  S.  2231.  —  Zapf  IL  S.  79* 
-  Weiget  No.  20765.   

In  Apostolorum  Simholum  —  dialogus  (Pauli  Riceü).  Augs- 
burg, Miller.    1514.  4. 
Der  Tilelholzschnilt,  Christus  und  Geistliche,  ist  von  B. 
Zapf  II.  S.  68.  —  Weigel  No.  8231  und  20766. 


Das  leiden  Jesu  Christi  -  —  durch  Wojffgang  von 
Man.')  Augsburg,  H.  Schönsperger  d.  J.  1515.  4. 
Von  den  dreissig  Holzsctitiilten,  welche  ton  B.  und  Schäuflein 
gefertigt  worden,  sind  mehrere  von  Bartsch  beschrieben.  Jene 
von  B.  sind  die  No.  14.  15  u.  18.  Auch  der  Hulzschnili  mit  dem 
Monogramm  fc\  die  Verspottung  des  Heilandes,  darf  mit  Sicher- 
heit B.  zugeschrieben  werden.  (Bartsch  Vit.  8.  448.  —  Brulliot 
I.  No.  776.       Heller,  Zusätze  S.  35.) 

Panzer  I.  No.804.  —  Zapf  II.  S.78.  —  Ebert  No.  12892. 
—  Nagler  B.  15.  S.  1 10.  —  Weige»  No.  1 0924.  —  Wackerna- 
gel, Bibliographie  des  Kirchenliedes.  2.  Ausgabe,  No.  78. 


Joan.  Eckii  —  in  summulas  Pelri  Hispani  extemporaria. 
Augsburg,  Miller.  1516.  Fol. 
Mit  Titelholzschnitt  von  B.  Der  doppelle  Reichsadler  nebst 
den  Wappen  der  Universitäten  Ingolstadt,  r  reiburg  und  Tübingen. 
(Bartsch  No.  35.)  Das  Monogramm  gleicht  auf  diesem  Bialte,  des- 
sen Schönheil  schon  Zapf  rühmt,  dem  des  H.  Brosamer;  doch  isl 
kein  Grund  vorhanden,  den  Formsrhnitt  B.  abzusprechen. 

Zapf  II.  S.  88.  —  Heller,  Gesch.  d.  Formschksl.  S.  100.  — 
Nagler  II.  S.  242.   

Das  leben:  verdienen  vnd  wunderwerck  der  Heiligen,  Augs- 
purger  Bistumbs  Bischofleu,  sant  Ulrichs,  vnd  Symprechls, 

auch  der  säligen  martrerin  sant  Aplire  .  Augsburg, 

S.  Otmar.  1516.  4.  Die  lateinische  Ausgabe  ebendas. 
1516.  4. 

Mit  sechs  Holzschnitten  in  4.  von  B.  (ohne  Monogramm). 
1.  Titelholzschnilt  mit  Säulen  und  oben  eine  Arabeske  mit  En- 
geln. —  2.  Die  drei  Heiligen.  —  3.  Der  b.  Ulrich.  -    4.  D*r 


Ii  Oer  grüsste  TUeil  der  Holzscboitte  aus  der  Maa'scbeo  Paaaioa  kommt 
auch  in  einem  von  Schönsperger  in  Augsburg  gedruckten  Gebetbuche  w,  wa- 
ches Weige)  unter  No.  8234  aufführt.    Man  wrgl.  «*cfl  Nagler,  Künsüerlciik«>o 

ß.  15.  s.  no. 
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Symprecht.  —  5.  Die  h.  Aphra.  —  6.  Die  Kirche  zum  h.  Ulrich 
um)  zur  h.  Aphra  in  Augsburg. 

Die  Stöcke  werden  zum  Theil  noch  in  Augsburg  aufbewahrt, 
und  sind  5.  uud  6.  in  Metzger' s  Augsburgs  älteste  Druckdenkmale 
1840.  abgedruckt.  Hier  werden  sie  jedoch  einem  Formschneider 
Adolph  zugeschrieben  (S.  77). 

Panzer  I.  No.  838.  —  Zapf  II.  S.  93  u,  94.  —  Weigel 
No.  16353  u.  18773. 


*')  Tüschen  bOchlin.    Aus  ainem  dosier  in  dem  Riesa 

Kompt  dieses  Täschenbüchlein  süss  .    Augsburg,  J. 

MiHer.  1516  u.  1520.  8. 
Mit  vierzehn  Holzschnitten  in  kl.  8.  von  B.  und  SchaufleM). 
Von  B.  sind:  1.  Gott  Vater  segnend.  —  2.  Mariae  Verkün- 
digung. —  3.  Messopfer.  —  4.  Christus  am  Kreuz.  —  5.  Messe 
des  h.  Gregor.  —  0.  Der  h.  Georg  den  Drachen  todtend.  —  7. 
Iter  h.  Sebastian  und  der  h.  Rochus.  —  8.  Das  Abendmahl.  — 
9.  Das  Gebet  Thomas'  von  Aquin.  —  10.  Wiederholung  von-  4. 
9  hat  das  Monogramm. 

Panzer  I.  No.973.  —  Zapf  II.  S.  132.  —  Weigel  No.  18771. 


Ain  Hipsche  Tragedia  vö  zwaien  liebhabendn  menschen  —  — «. 
(Christoph  Wirsung's  Uebersetzung  «Her  spanischen 
diatogisirten  Novelle  „la  Celestina Augsburg,  S.Grimm 
u.  M.  Wirsung.  1520.  nnd  ebenda*.  H.  Stainer.  1534.  4. 
Die  fünduiidzwanzig  Holzschnitte  (mehrere  wiederholen  sich), 
welche  3  Z.  5  L.  Br.  und  2  Z.  7  L.  H.  messen,  sind  von  B.  und 
zwar  ganz  in  dar  Manier  der  Folge  zum  Cicero.  Der  eine,  grössere 
Foxmschnitt  in  4.,  Caüstus  nnd  Melibea  in  einem  Garten,  kommt 
auch  in  Chr.  Bruno'*  Historien  vnnd  fabulen  (Uebersetzungen  nach 
Ovid  und  Boccaccio),  Augsburg,  II.  Stainer.  1541.  4.  vor. 

Nagler  (B.  15.  S.  112)  schreibt  diese  Holzschnitte  irrthömlich 
dem  H.  Schauflein  zu. 

Panzer  I.  No.  1003.  —  Zapf  II.  S.  133.  —  Eberl  No.  3865. 
—  Heyse's  Bücherschatz  No.  2126  u.  2127. 


Ein  SermiS  von  dem  heyligen  Creulz  Geprediget  von  D.  M.  L. 

(Luther)  im  Jar  1522.    Wittenberg  (1522).  4. 
Mit  Titelholzschnitt  von  B. 
Christus  am  Kreuz,  zu  Seiten  Moses  und  Maria. 

Panzer  II.  No.  1415.  —  Weigel  No.  7802. 


Eine  schon«  Cr o nick  vnHtstoria,  wye  nach  der  Synndtflut  No«; 


1)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Bücher  enthalten  Holzschnitte  von  H. 
Schauflern. 


Digitized  by  Google 


158 


Die  leutschen  —  jren  an  fang  empfangen  haben  — .  (Si- 
gism.  M ei sterlin's  Chronik  von  Augsburg).  Augsburg, 
M.  Ramminger.    1522.  Fol. 
Mit  schöner  Titeleinfassung  in  Fol.  von  B. 
Zu  beiden  Seiten  der  h.  Ulrich  und  die  h.  Aphra,  oben  der 
doppelte  Adler  und  in  den  Ecken  die  Büsten  von  Kaisern.  Mit 
dem  Monogramm. 

Die  übrigen  Holzschnitte,  darunter  die  Schlacht  auf  dem  Lech- 
felde,  sind  von  dem  Meister  H  S  mit  dem  Kreuze  (nicht  Schäuf- 
lein,  wahrscheinlich  aber  H.  Stainer,  Buchdrucker  zu  Augsburg). 
Brulliot  I.  No.  2502. 

Panzer  II.  No.  1559.  —  Zapf  II.  S.  152.  —  Weigel 
No.  18772. 


*  Das  neu  Testament.    Augsburg,  S.  Otmar,  1523,  d.  21.  März 
und  1523,  d.  ll.Junius.  Fol. 
Mit  Titelholzschnitt  von  H.  Schauflein   und  einundzwanzig 
apocalyptischen  Darstellungen  in  4.  von  B.  —  Nach  Weigel's  An- 
sicht können  auch  die  Initialen  von  B.  herrühren. 

In  der  früheren  Ausgabe  des  neuen  Testamentes  o.  0.  u.  J., 
jedoch  ebenfalls  bei  Otmar  1522,  kommen  erst  sechs  von  den 
Holzschnitten  zur  Apocalypse  vor.  —  In  einem  andern  Exemplare 
fand  Panzer  aber  bereits  neun  Blätter  aus  dieser  Folge. 

Panzer  II.  No.  1614.  1615  u.  1616.  —  Panzer,  Entwurf 
einer  Geschichte  der  luther.  Bibelübersetzung  S.  91— 93.  — 
Zapf  II.  S.  163  u.  IT.  —  Weigel  No.  6775. 

Des  loblichen  Fürstenthumbs  Steyr  Erbhulldigung  —  (von 
Hans  Uofmann,  Landschranmeister  zu  Krain).  Augs- 
burg, Jos  Dienecker.    1523.  Fol. 
Mit  dem  Wappen  des  Fürstenthum  Steyr (?),  von  oder  nach 
B.,  mit  dem  Monogramm. 

Panzer  II.  No.  2077.  —  Zapf  II.  S.  160. 


Ein  nützlich  Regiment  der  gesundtheit,  Genant  das  Vanquete 
— .    Gemacht  durch  den  Hochgeacbten  Doctore  Ludoui- 
cum  De  Auila,  —  Vn  durch  —  Michaelem  Kraut- 
wade 1  —  Doctore  zu  Landsperg  verteütscht  — .  Augs- 
burg, H.  Stainer.    1531.  4. 
Diese  Ausgabe  enthält  ausser  vier  unbedeutenden  Holzschnit- 
ten zwei  von  B.    Der  eine  in  4.,  mit  dem  gewöhnlichen  Mono- 
gramm, stellt  den  Arzt  Auila  in  seinem  Sludirzimmer  schreibend 
dar,  ein  Blatt,  das  man  wohl  für  eigenhändig  erklären  mag,  zumal 
wenn  sich  die  Ansicht  des  Freiherrn  von  Rumohr,1)  dass  unser 


1)  Zur  Geschichte  uod  Theorie  der  FonnschneidekuDst,  S.  56. 
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Meister  „zudem  in  einigen  früheren  Formscbniltcn  viel  Fertigkeit 
zeigt,  die  Umrisse  zu  umschneiden,  hingegen  in  seinen  Schatten- 
lagen wenig  Methodik,  bei  doch  sehr  originellem  Streben",  auch 
auf  spatere  Arbeilen  anwenden  lässt.  Derselbe  Holzschnitt  findet 
sich  auch  auf  dem  Titeiblalte  zu:  Albertus  Magnus.  Das  Buch  der 
haytnligkayten  A.  Magni,  von  Arlzney  — .  Augsburg,  H.  Slamer. 
1540.  4.,  jedoch  hier  in  der  Breite,  nach  der  rechten  Seite  hin 
verkleinert.1)  Der  zweite,  sauber  ausgeführte  Formschnilt,  ein 
Zimmer,  in  welchem  ein  Mann  durch  einen  Chirurgen  zu  Ader 
gelassen  wird,  während  ein  anderer  Arzt  dem  Kranken  empfiehlt, 
den  Stock  in  der  Hand  fleissig  zu  drehen,  ist  in  Manier  deu  Blät- 
tern zum  Petrarca  sehr  ähnlich. 
Weigel  No,  19438. 
Weigel  führt  unter  No.  t2S57  eine  spanische  Ausgabe  in  4« 
o.  J.  ebenfalls  aus  Slainer's  Officio  an,  welche  vierzehn  Holzscho. 
enthält.  Eine  andere  spanische  Ausgabe  von  1530  hat  Zapf  II. 
S.  198. 

Es  liegt  ferner  noch  eiu  Blatt  in  4.  aus  einem  mediciniseben 
Werke  vor,  vielleicht  aus  dem  Albertus  Magnus,  auf  welchem 
ein  im  Bette  liegender  Kranker  dargestellt  ist,  den  drei  Aerzte 
besichtigen.  Der  Holzschnitt  ist  nur  roh,  hat  jedoch  das  Mono- 
gramm. 

*  Das  Buch  Scbimpff  vnnd  Ernst  genannt  .  (Von  Joh. 

Pauli.)  —  Augsburg.  H.  Stainer.  1526.  Fol.  —  *  Ebds. 
o.  J.  —  *  Ebds.  1534.  —  •  Ebds.  1535.  —  *  Ebds. 
1536.  —  *  Ebds.  1537.  —  Ebds.  1542.  —  Ebds.  1544. 
Ebds.  1546.    Sämmtlich  in  Fol. 
Die  ersten  sechs  Ausgaben  haben  vierzig  Holzschnitte,  von 
denen  dreiunddreissig  von  B.,  zwei  von  Schäuflein  (Barisch  No.  85 
u.  86)  und  fünf  von  einem  geringem  Meisler  der  Augsburger 
Schule  sind.  Die  letzten  drei  Ausgaben  haben  nur  35  Holzschnitte. 
Sie  sind  5  Z.  9-10  L.  br.  und  5  Z.  2—3  L.  h.  oder  5  Z.  9  L. 
br.  und  3  Z.  7—8  L.  hoch. 

Lappenberg,  Murner' s  Ulenspiegel  S.  369 — 375.  —  Eberl 
No.  15997.  —  Weigel  No.  13357.  19441  u.  20768.  —  v.  Hei- 
necken, Dictionn.  d.  Artistes,  3.  S.  461  (nach  Sandrart). 


Officia  M.  T.  C.    Ein  Buch,  So  Marcus  Tullius  Cicero 

der  Börner  zu  seynem  Sone  Marco,  .  (Uebersetzt 

von  J.  Neuber,  herausgegeb.  von  Joh.  von  Schwar- 


2)  Die  Breite  des  Holzschnittes  bei  4  Z.  5  L.  Hobe  beträgt  im  Albertus 
Magnus  4  Z.  t  L.,  im  Auila  4  Z.  6L.,  und  lässt  es  fast,  als  ob  der  Stock  an- 
fänglich noch  breiter  gewesen,  indem  der  Abdruck  in  dem  letzten  Buche  rechts 
ohne  Randlinie  and  ausgebrochen  erscheint. 
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tzenherg.)  Augsburg,  H.  Stainer.  1531,  4.  16.  Febr. 
Fol.  -  Ebels.  1531,  d.  -29.  April.  -  EM*.  1531,  d.  7. 
Decbr.  -  Ebds.  1532.  -  Ebds.  1533.  —  Ebds.  1535. 
-  Ebds.  1537.  -  Ebds.  1540.  —  Ebds.  1545.  -  Frank- 
furt  a.  M.,  Egene4pb.  1550.  -  Ebda.  1565.  Sammtfich 
in  Fol. 

Die  einhundertunddrei  Holzschnitte  sind  von  und  nach  B.  — 
Die  Zierde  des  Buches,  jedoch  nur  bei  den  Augsburger  Ausgäbet], 
bildet  der  blattgrosse  Holzschnitt,  das  Portrait  Schwarzenbergs  von 
B.  nach  Durer.  Die  ungewöhnliche  Form  des  Monogramm  f-f}) 
und  die  Aehnliclikeil  desselben  mit  dem  des  Nie.  Boldrim  haben 
mehrere  Schriftsteller  bewogen,  dies  Blatt  dem  letztgenannten 
Künstler  zuzueignen,  obgleich  manche  Einzelheiten  in  den  das 
Portrait  umgebenden  Wappen  hinlänglich  auf  B.  hinweisen  <  und 
ausserdem  kein  Grund  vorhanden  ist,  aus  welchem  der  Buch- 
drucker Stainer,  dem  ein  B.  und  Schäuflein  zu  Gebote  stand,  sich 
für  einen  einzelnen  Fall  an  den  entfernten  Boldrini  wenden  sollte.1) 
Brulliet,  I.  No.  778. —  Heller,  Gesch.  d.  Formschneidekst.  S.  186. 
—  Bartsch.  Bd.  7.  S.  166.  -  Nagler,  B.  2.  S.  15  u.  243.  -  Za- 
netti,  Cabinet  Licognara  S.  31. 

Die  übrigen  Holzschnitte  haben  die  Grösse  wie  jene  in  Panli's 
Schimpf  und  Ernst,  und  hat  der  Formschnitt  auf  Bl.  78",  dispu- 
tirende  Doctoren  (Bartsch  No.  74),  das  gewöhnliche  Monogramm. 
Beachtenswerth  ist  ferner  der  Holzschnitt  auf  Bl.  73b,  eine  Menge 
Männer  darstellend,  welche  aus  dem  Stadtthore  aur  ein  beladenes 
Schiff  zugehen,  wegen  des  an  dem  Thorpfeiler  befindlichen  Mono- 
grammes  H  W  (ßrulliot  II.  No.1273).  Aber  auch  auf  dem  Schilde 
des  Schiffes  sehen  wir  die  Buchstaben  H  P  P.  -  Durch  schöne 
Zeichnung  und  feinen  Sclmitt  zeichnen  sich  besonders  aus:  Bl.  3a, 
ein  Mann  siebt  Menschenhäupter,  welche  sich  unter  dem  Siebe  in 
Thierköpfe  verwandeln;  Bl.  53a,  drei  Diebe  zanken  sich  um  das 
gestohlene  Gut,  während  ein  vierler  ihre  Taschen  leert  und  Bl. 
77b,  ein  im  Garn  gefangener  Hirsch  (vortrefflich  gezeichnet).  — 
Dass  an  dieser  Folge  verschiedene  Formschneider  gearbeitet  bä- 
hen, lehrt  schon  der  oberflächliche  Augenschein. 

Eberl  Nr.  4690.  —  Heller,  Leben  und  Werke  A.  Dürer's, 
B.  2.  S.  1029—31.  —  Heller,  Zus.  zu  Bartsch  S.  37.  -  Wei- 
gel  No.  1S77.  3496.  9935.  18364.  18365.  20069.  —  Nagler, 
Bd.  2.  S.  243. 


Petrarca's  Glück  buch  oder  Trostspiegel  (übersetzt  von  Stepb. 
Vigilius?).    Augsburg,  U.  Stainer.   1539.  Fol.  —  Frank- 


1)  Die  in  damaliger  Zeit  hSufigo  Verwechslung  der  Namen  Ha  na  und  Jo- 
bann ist  bekannt.  —  B.  nennt  sich  «etbst  auf  «einem  Bitdniss«  in  der  k.  k. 
Galerie  zu  Wien:  Joao  Burkmair. 
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fort  a.M.,  Egenolph,  1551.  -  Ebd.  1559.  -  Ebd.  1572.  - 
Ebd.  1584.  —  Frankfurt  a.  M.,  Joh.  Saur,  im  Verlag 
von  Vinc.  Steinmeyer,  1604.  —  Ebd.  1620.  —  Sammflich 
in  Fol. 

Der  leider  niebl  zuverlässige  Catalog  der  KJoss'scben  Samm- 
lung (London  1835)  bringt  unter  No.  4471  eine  Ausgabe:  Augs- 
burg, H.  Stainer,  1532,  und  unter  No.  4127  eine  andere:  ebds. 
1545.  Fol.  —  Es  giebt  indessen  gewiss  eine  ältere  Ausgabe,  als 
die  vom  J.  1539. 

Die»  zahlreichen  Holzschnitte  (in  den  Frankfurter  Ausgaben  260), 
von  denen  mehrere  schon  in  Pauli's  Schimpf  und  Ernst  und  im 
Cicero  vorkommen,  sind  von  und  nach  B.  Die  Grösse  ist  wie  bei 
den  beiden  voraufgehenden  Folgen. 

Merkwürdig  sind  die  beiden  blattgrossen  Formschnille  zu  An- 
fang des  2.  Theiles,  welche  den  Kampf  der  lebenden  Wesen  unter 
einander  und  ihre  Vernichtung  durch  einander  versinnlichen,  so- 
wie auch  die  beiden  Glücksräder  mit  den  vier  Königen,  vou  denen 
in  manchen  Ausgaben  nur  eines  vorkommt,  nnd  welche  sich  da- 
durch unterscheiden  lassen,  dass  nur  auf  einer  dieser  Darstellun- 
gen der  auf  der  Höhe  des  Rades  sitzende  Regent  einen  Scepter 
hält.  Auch  ein  kleineres  Glücksrad  ist  vorhanden,  welches  von 
der  Göttin  mit  verbundenen  Augen  gedreht  wird,  indem  ein  ge- 
krönter Esel  die  Spitze  einnimmt.  —  ßrulliot  I,  No.  3200,  er- 
wähnt zwei  Holzschnitte  aus  dem  Petrarca  mit  dem  Monogramm  cv>, 
von  denen  wir  jedoch  nur  einen  haben  auffinden  können.')  Dies 
Blatt,  welches  in  guten  Abdrücken  einer  Federzeichnung  ähnelt, 
stellt  einen  Zug  kranker  (aussätziger)  Bettler  dar,  welche  sich  vor 
eine  Kirche  gelagert  haben,  ein  schreckliches  Bild  des  menschli- 
chen Elends. 

Aber  auch  in  humoristischer  Weise  hat  unser  Meister  das 
Bettlerwescn  seiner  Zeit  aufzufassen  gewusst.  Auf  dem  Holzschnitte 
zum  achten  Capitel  des  zweiten  Theils  finden  wir  abermals  einen 
Zug  Bettler,  den  ein  Lahmer  mit  Stelzfuss  und  Krücken  anführt. 
Ihm  folgt  zunächst  ein  Esel  mit  zwei  mit  Kindern  bepackten  Kör- 
ben beladen,  der  trübselig  nach  der  neben  ihu  gehenden  Frau 
hinsieht,  deren  Zustand  einen  baldigen  Zuwachs  in  den  Kurben 
in  Aussicht  stellt.  Den  Schluss  bildet  ein  feister  Bursche  mit 
Tasche  und  Treibstecken,  wahrscheinlich  der  Vater  der  Körbe- 


1)  Pupillon  bat  diesen  Holzschnitt  dem  Stephan  de  Lauina  zugeschrieben, 
eine  Ansicht,  die  Nagler  Bd.  7,  S..-331  widerlegt.  Das  Zeichen  <v  findet  sich 
ferner  auch  auf  Holzschnitten  in :  Auslegung  der  Figuren,  so  zu  Nürnberg  gefun- 
den ?ind,  —  durch  Tb  eop  h  rast  tun  von  Hohenheim,  o.  O.  1564.  kl.  8°.  Der  Künst- 
ler bezeichnet  sich  in  diesem  Buche  auch  mit  S  und  mit        »  so  dass  man 

vermutben  kann,  dass  sein  Name  Stern  gewesen  sei.  Ob  dieser  Meister  und  der 
obige  eine  und  dieselbe  Person  ist,  steht  zur  Frage. 

Arehr?  f.  d.  seichn.  Künste.  II.  1856.  11 
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bewohner,  der  im  Begriff  ist.  die  Thüre  eines  Hauses  zu  öfTnen, 
um  noch  eine  Gabe  mit  auf  den  Weg  zu  nehmen. 

Eberl  No.  16476.  —  Weigel  No.  1875,  3499,  6776,  6777, 
7780,  7781  und  18376. 


Aus  den  drei  zuletzt  genannten  Folgen,  welche, 
nach  den  auf  mehreren  Blättern  befindlichen  Jahres- 
zahlen 1519  und  1  520  zu  urlheilen,  nicht  lange  nach 
dieser  Zeit  vollendet  wurden,  kommen  Holzschnitte 
in  folgenden  Büchern  vor. 

*  Des  hochberümplesten  Geschicht-schreybers  Justini  warhaff- 
tige  Hyslorien  —  übersetzt  von  H.  Boner.  —  Augsburg, 
H.  Stainer,  1531  u.  1532.  Fol. 

Eberl  No.  11169.    Weigel  No.  9938. 


Der  fürtrefflich  griechisch  Geschichtsschreiber  Herodianus, 
den  Angel.  Politianus  inn  das  Latein,  vnd  H.  Boner 
in  —  Teütsch,  pracht  — .  Augsburg,  H.  Stainer,  1531 
u.  1532.  Fol. 

Durch  die  Mittheilung  eines  Kunstkenners  haben  wir  die  Ge- 
wissheit erlangt,  dass  sich  in  diesem  Buche  Holzschnitte  von  B. 
belinden. 

Eberl  Nr.  9536. 


Des  aller  streytparsten  —  Fürsten  —  Georgen  Castrioten,  ge- 
nant Scanderheg  —  Ritterliche  thaten.  (Uebersetzt  von 
Job.  Pinicianus.)  Augsburg,  H  Stainer,  1533.  Fol.  — 
Kloss  No.  4268  hat  eine  Ausgabe:  Augsburg,  Stainer, 
1534.  Fol. 

Es  sind  hier  nur  wenige  Holzschnitte  von  B.  vorhanden ;  die 
meisten  sind  von  geringen  Meislern  aus  Scbäufleiu's  Schule,  zum 
Theil  aus  Meisterlin's  Chronik. 
Weigel  No.  18792. 


*  Der  Teütsch  Cicero.  (Herausgeg.  von  Job.  von  Schwar- 
zenberg.) Augsburg,  H.  Stainer,  1534,  1535  u.  1540.  Fol. 
Unter  den  Holzschnitten  von  B.  haben  die  beiden  ersten  Aus- 
gaben auch  das  Portrait  Schwarzenbergs.  Von  SchäuÜein  ist  die 
Folge  Bartsch  No.  55 — 94.  Ausserdem  sind  noch  zu  erwähnen 
Bl.  11 P,  der  aussätzige  Job  (in  kl.  Fol.),  ein  Holzschnitt,  der 
schon  in  verschiedenen  Ausgaben  von  GersdorfTs  Feldtbuch  der 
Wundartzney  vorkommt,  und  Bl.  92*  ein  kleiner  Satyr,  den  ein 
Teufel  an  den  Füssen  gefesselt  hält,  verunreinigt  eine  Bahre,  auf 
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welcher  er  steht,  von  welcher  Darstellung  Heller  ein  anderes  Blatt 
aus  Cranach's  Schule  beschreiht  (2.  Auflage  des  Werkes  über  Cra- 
nach,  No.  595).  —  Beachtung  verdienen  ferner  noch  die  gröss- 
tenteils sehr  schönen  Randleisten  auf  schwarzem  Grunde,  von 
denen  eine  die  Buchslaben  D  S  als  Zeichen  fuhrt. 

Eberl  No.  4680.  —  Heller's  Albr.  Dürer,  2,  S.  1031.  — 

Heller  s  Zusätze  zu  Bartsch,  S.  38.  —  Weigei  No.  17894  und 

No.  20787b.  —  Nagler  B.  15t  S.  111. 

*  Plutarchus  Teutscb.  (Uebersctzt  von  H.  Bon  er.)  Augs- 

burg, H.  Stainer,  1534.  Fol. 
Enthält  von  B.  nur  Bl.  28b,  Julius  Cäsar  von  den  Senatoren 
umgeben ,  Tilelholzschnilt  des  Cicero.  Die  übrigen  Holzschnitte 
von  Schäuflein  beschreibt  Weigei,  und  bemerken  wir  nur  noch, 
<tass  das  mit  2.  bezeichnete  Blatt,  zwei  geharnischte  Könige  (in 
Fol.),  schon  im  Justinus  vorkommt. 

Eberl  No.  17498.  —  Weigei  No.  16352. 

*  Flau ij  Vegetij  Renali,  Vier  Bücher  der  Ritterschafft  — . 

Augsburg,  H.  Stainer.  1534.  Fol. 
Zu  den  Holzschnitten  der  frühern  Ausgabe  sind  einige  von 
B.  und  Schäuflein  (Bartsch  No.  98)  hinzugekommen. 
Eberl  No.  23457.  —  Weigei  No.  17893. 

II  er  od  ot  us  der  allerhochberümplest  Griechische  geschicht- 
schreyber,  von  dem  Persier  vnd  vilen  andern  kriegen  vnd 
geschiebten — .  Durch  H.  Bon  er.  Auss  dem  Latin  inn  — 
Teütsch  gebracht  — .   Augsburg,  H.  Stainer,  1535.  Fol. 
Das  Buch  ist  bis  dahin  nicht  in  unsere  Hände  gelangt,  jedoch 
ist  das  Vorhandensein  der  Holzschnitte  von  B.  sicher. 

Eberl  No.  9563.  —  Heyse,  Bücberschatz,  No.  244. 

*  Warhafflige  Histori  vnd  heschreibung,  von  dem  Troianischen 

krieg  — .    Durch  —  Dictyn  Cretensem,  vn  Darem 
Phrygium  —  newlich  dnach  Marcum  Tatium  ic.  Auss 
de  Latein  ins  Teütsch  verwandelt  — .  Augsburg,  H.  Stainer, 
1536  und  1540.  Fol. 
Es  linden  sich  hier  ausser  einigen  Blättern  aus  dem  Theuer- 
riank  auch  ältere  Formschnitte  aus  Meisterlin's  Chronik  und  Scan- 
derbeg's  Leben.    Vom  trojanischen  Pferde,  hier  von  Schäuflein, 
(Bartsch  No.  89)  giebt  es  eine  frühere  Darstellung  in  Holzschnitt 
vom  Meister  der  Grüninger'schen  Officin  in  Strassburg,  welche 
zum  Virgil  1502  gehört  Weigei  No.  8513. 

Eberl  No.  5778.  —  Weigei  No.  3496  und  20095*.  — 
Nagler  B.  15,  S.  111. 


Ii* 
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Translation  oder  Deutschungen  des  hochgeachteten  Nicolai 
von  Weil  — .   Augsburg,  H.  Stainer,  1536.  Fol. 
Diese,    den   Bibliographen    unbekannt  gebliebene  Ausgabe 
enthüll  nach  zuverlässiger  Angabe  Holzschnitte  aus  dem  Petrarca 
u.  s.  w. 

Heyse,  Bücherschatz  Nu.  1794. 


*Polydorus  Vergilius  Vrbinas.    Von  den  Erfindern  der 
Ding  —  durch  Marcum  TatiumAlpinum  —  ins  Teutsch 
transferiert  — .   Augsburg.  H.  Stainer,  1537  u.  1544.  Fol. 
Mit  131  Holzschnitten,  von  denen  drei  von  Schäuflein  (Bartsch 
No.  57,  58  und  60)  sind. 

Eberl  No.  23519.  —  Weigel  No.  8509  u.  18383.  —  Nag- 
ler  B.  15,  S.  III. 


*  Des  Hochgelehrtesten  philosophen  —  vnd  —  Hauptmans  Xeno  - 

p  hon  Iis  Commentarien   vnd  beschreihungen ,  von  dem 

leben  vfi  hcerziig,  Cyri  — .    (Uebersetzt  von  H.  Boner.) 

Augsburg,  H.  Stainer,  1540.  Fol. 
Die  Zahl  der  Holzschnitte  ist  nicht  bedeutend.  Von  Schäuflein 
die  obengenannten  geharnischten  Könige  und  ein  schönes  Blatt 
aus  dem  Plutarch,  einen  alleren  Fürsten  inmitten  eines  jüngern 
und  einer  Fürstin  darstellend.  Am  Ende  befindet  sich  das  Stai- 
ner'sche  Wappen,  ein  H  S  mit  dem  Kreuze  (Brulliot  I,  No.  2502). 

Eberl  No.  24147.  —  Weigel  No.  19436. 

*  Zwei  schöne  auch  lustige  Historien  vnd  Geschichlbücher,  der 

Khömer  krieg,  wider  die  Carlhaginenser  — .  Durch  L.  Are- 
tinum  beschrieben  vnd  newlich  inn  das  Teütsch  durch 
Maren  in  Talium  —  gemacht.  Augsburg,  H.  Stainer, 
1540.  Fol. 

Mit  zahlreichen  Holzschnitten,  darunter  auch  einige  von 
Schäullein,  z.  B.  Barisch  No.  99  und  ein  Gegenstück  dazu. 
Weigel  No.  13365.  —  Nagler  B.  15,  S.  112. 


Gedenckbuch,  aller  der  handlungen,  die  sich  fürtreffenlich  vonn 
anbegind  der  Welt  —  begeben  —  des  —  Francisci 
Petrarche  —  verteutschet,  durch  Stephanum  Vigi- 
lium — .  Augsburg,  H.  Stainer,  1541.  Fol.  —  Frankfurt 
a.  M.,  Egenolph,  1566.  Fol. 
Bei  Draudius  S.  484  fiudet  sich  noch  eine  Frankfurter  Aus- 
gabe von  1591  in  Fol. 

Die  letzte  Ausgabe  hat  nur  sechs  Holzschnitte. 

Eberl  No.  16477.  —  Weigel  No.  7781,  8508,  20071  u. 
20769. 
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*  Joannis  Boccatii  die  gantz  Römisch  Hislori  aufffs  fleissigst 
—  begriffen.  —  Eine  —  Oration  M.  T.  Ciceronis  für 
M.  Marceilum  —  verteutscht  durch  Chr.  Rrunoncm  von 
Hyrtzweil.    Augsburg,  H.  Stainer,  1542.  Fol. 
Mit  zahlreichen  Holzschnitten  von  B.  und  Schäuflein  (Bartscli 
No.  84)»  und  unter  anderen  auch  ein  Blatt,  das  dem  bei  Nagler 
unter  No.  135  beschriebenen  ganz  gleicht.    Wahrscheinlich  ein 
und  derselbe  Formschnilt,  jedoch  stimmt  die  Grosse  nicht  ganz. 
Weigel  No.  18374.  —  Nagler  B.  15,  S.  112. 


*  Von  der  Eerlirhii  ziinlichen,  auch  erlaubt«  n  Wolust  des  leibs, 

Sich  inn  essen,  trineken,  kurtzweil  etc.  allerlay  vnd  nian- 
cherlay  Creaturen  vnd  gabeim  Gottes.  Visch,  Vögel  —  zu 
gebrauchen  —  durch  —  Bapl.  (Ha ti natu  von  Givmona  — 
verteutscht  durch  S  l  e  p  h.  V  i  g  i  I  i  u  m  Pacimontaiiiim.  Augs- 
burg, H.  Stainer,  1542.  Fol. 
Dieses  seltene  Buch,  von  dem  Eberl  (No.  17022)  nur  die  äl- 
tere, 1530  ebenfalls  durch  Stainer  zu  Augsburg  gedruckte  Ausgabe 
(Zapf  11,  S.  199)  kannte,  enthält  ausser  einigen  Holzschnitten  von 
Schäuflein  und  einer  Beibe  solcher  ans  dem  Petrarca  ein  vortreff- 
liches Blatt  in  Fol.,  welches  den  Kaiser  Maximilian  I.  und  Maria 
von  Burgund  in  einem  Garten  sitzend  darstellt.   Das  Monogr.  Tin- , 
det  sich  an  der  Garleiilhure.    Man  darf  wohl  die  Ansicht  theilen, 
dass  dieser  schöne  Formschnilt,  den  jeder  unparteiische  Kunst- 
kenner für  eines  der  besten  eigenhändigen  Werke  uusers  Meisters 
erklären  wird,  ursprünglich  für  den  Weisskunig  bestimmt  gewe- 
sen und  dort  aus  unbekannten  Gründen  durch  ein  anderes,  so- 
wohl in  der  Zeichnung,  als  auch  im  Schnitt  bedeutend  geringeres 
Blatt  ersetzt  ist.1)  —  Auch  noch  ein  anderes  Bild,  ein  Koch  am 
Feuerheerde  mil  dem  Monogramm  muss  beachtet  werden,  indem 
dasselbe,  wenn  auch  freier  behandelt,  den  andern  Blattern  der 
drei  Hauptfolgen  so  sehr  gleicht,  dass  es  mit  als  ein  Beweis  die- 
nen kann,  dass  solche  wirklich  von  B.  herrühren.  (Weigel.) 
Weigel  No.  17898. 

*  EJn  Schöne  Croniea,  vom  Königreich  Hispauia,  Vuud  sonder- 

lich von  künig  Ferdinando  -  Alles  durch  Jacob  um 
Bracelium  vuud  Johannen)  Jovinianum  erstlich  in 
Latein  beschriben  .  Volgeuds  durch  —  H  i  e  r  o  n  y  m  u  m 
Bon  er  — ,  in  das  Teütsch  verwendl  — .  Augsburg,  H. 
Stainer,  1543.  Fol. 


1)  Eine  gelungene  Copit»  «Ihm*  lli»l/4i-ltiiitlr*  i*l  in  Wfigil'*  Hol/xhiiilleo 
berühmter  Meisler,  Hefl  1,  lfr5l. 
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Die  IlolzschniUe  Schäuflein's  und  seiner  Schule  sind  vorherr- 
schend, dann  auch  zehn  Blätter  aus  dem  Theuerdank. 
Nagler  B.  15,  S.  112 


Ein  gesprech,  vom  Glück  vud  ewiger  Ordnung,  oder  Schickung, 
das  man  Falum  nennet.  —  Durch  Johann  Abt  zu  Für- 
sten Feld  — .    Augsburg,  H.  Stainer,  1544.  4. 
Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  findet  sich  das  oben  be- 
schriebene kleinere  Glücksrad  aus.  dem  Petrarca. 
Naumann's  Archiv  I,  S.  129. 

*  Jod.  Lod.  Vivis.    Von  Gebirliche  Thun  vnd  Lassen  aines 

Ehemanns. —  Von  vnderweysung  ayner  Christlichen  Frauwen. 
(l'ebcrselzt  von  Christ.  Bruno  w.)  Augsburg,  H.  Stainer, 
1544;  und  Frankfurt  a.  M.,  Egenolph,  1566.  Fol. 
Es  kommen  auch  Holzschnitte  aus  dem  Theuerdank  vor. 
Waigel  No.  9937  u.  18387.  —  Nagler  B.  15,  S.  11t  (hier 
sind  irriger  Weise  Holzschnitte  von  Springinklee  angegeben). 

*  FVrncnisle  Historien  vnd  exempel  von  widerwerligem  Glück, 

—  grossmächtiger  Kayser  —  durch  Joannen)  Bocca- 
linm  von  Cerlaldo,  in  Latein  beschriben  —  Jetzt  —  von 
Hieronvmo  Ziegler  lleyssig  vertcütschl.  —  Augsburg, 
H.  Stainer,   1545.  Fol. 
Von  B.  enthält  dieses  Buch  das  grössere  und  kleinere  Glücks- 
rad, die  streitenden  Doctoren  mit  dem  Monogramm  (Bartsch  No.  74) 
und  viele  andere.   Von  Schäutlein  könnte,  ausser  mehreren  Blät- 
tern aus  der  Folge  zum  Teutsch  Cicero  und  aus  dem  Theuerdank 
auch  das  schöne  Wappen  der  Beckh  von  Beckhenstcin  (in  gr.  4.) 
sein.    Zu  erwähnen  sind  noch  (Bl.  186)  die  Bildnisse  Petrarcas 
und  der  Laura  de  Sade  mit  architektonischer  Verzierung.') 

Clement,  ßiblioth.  curieuse,  B.  4,  S.  343.  —  WeigeJ 
No.  19437.  —  Nagler,  Bd.  15,  S.  112  („sehr  selten'4). 


*  Schertz  mit  der  Warheyt.    VOnn  guttem  Gespräche,  In 
SchimpfT  vnd  Ernst  Beden,  — .    (Nicht  Pauli's  Schimpf 
und  Ernst.)  —  Frankfurt  a.  M.,  Egenolph.   1550.  Fol. 
Die  Zierde  dieses  höchst  seltenen  und  mit  schönen  Form- 
schnitten  ausgestatteten  Werkes  bildet  das  schon  oben  beschrie- 
bene Blatt,  Maximilian  und  Maria  von  Burgund.    Ausserdem  ist 
noch  ein  anderer  Holzschnitt  (in  4.)  von  ß.  vorhanden,  eine  Ver- 
sammlung gekrönter  Häupter,  denen  der  Autor  sein  Buch  über- 


l)  Oh  diese  Bildnisse,  die  ebenso  gut  gezeichnet,  als  geschnitten  sind,  nicht 
ursprünglich  für  Petrarca'»  Trostspiegel  bestimmt  waren? 
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reicht,  eine  Darstellung,  welche  einer  gleichartigen  im  Weisskunig 
ähnelt.  Die  grösseren  Holzschnitte  von  Schäuilein ,  die  Trauung 
und  Salomo  mit  seinen  Weibern  in  einer  Landschaft,  sind  von 
Weigel  in  seinem  Formschnittwerke  beschriehen  (Heft  11),  wo  sich 
auch  eine  Copie  des  ersten  Blattes  findet.  —  Wir  haben  schon 
früher  bemerkt,  dass  wir  das  zuletztgenannte  Blatt  für  den  Tilel- 
holzschnilt  einer  noch  nicht  bekannten  Folge  zum  Decameron  hal- 
ten, aus  welchen  auch  hier  eine  Reihe  kleinerer  Bilder  vorkommt. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Buches,  Frankfurt  a.  M. ,  Egenolph, 
1563.  Fol.  entbehrt  die  grösseren  Holzschnitte  bis  auf  den  zwei- 
ten von  B.  —  Beide  Ausgaben  haben  jedoch  ein  Blatt  (in  4.),  eine 
Gerich tssitzung  mit  einem,  aus  den  verschlungenen  Buchstaben 
1  S  R  (?)  bestehenden  Monogramm  gemein. 

Koch,  Compendium  d.  deutsch.  Literatur,  Bd.  2,  S.  294 
(unrichtig  mit  der  Jahreszahl  1501).  —  Lappenberg,  Murner's 
Ulenspiegel ,  1854,  S.  375  u.  IT.  —  Heyse,  Bücherschatz  der 
altdeutsch.  Literat.  No.  1800.  —  Eberl  No.  15999.  —  Weigel 
No.  13358. 


*  Der  Rechten  Spiegel  —  durch  —  J  ifs  t  i  n  Gobier.  —  Frank- 
furt a.  M.,  Egenolpirs  Erben.    1564.  Fol. 
Mit  zahlreichen  Holzschnitten  von  B.  und  einigen  von  Schäui- 
lein, sowie  auch  Gobler's  Portrait  von  dem  Monogrammisten  C  B 
1550.  (Brulliot  I,  No.  958,  u.  Bartsch  9,  S.  431). 

Bauer,  Biblioth.  libr.  rar.  Suppl.  2,  S.  1t 2.  —  Weigel 
No.  18776. 


Historia  mundi  nat.  C.  Plinii  Secundi  — .   Frankfurt  a.  M., 

Feyerabend.  1582.  Fol. 
Mit  vielen  Holzschnitten  von  B.  (darunter  auch  das  Blatt  mit 
dem  Monogramm  H  W),  J.  Amman  u.  A. 

Becker's  J.  Amman,  S.  47,  No.  7d.  —  Weigel  No.  1879.— 
Nagler  Bd.  2,  S.  243. 


Die  Reihe  der  Drucke,  welche  Holzschnitte  aus  dem  Cicero 
and  Petrarca  enthalten,  ist  noch  nicht  geschlossen  und  giebt  es 
gewiss  deren  noch  manche,  sowohl  von  Stainer  in  Augsburg,  als 
auch  später  aus  den  Frankfurter  Oflicinen.  Einzelne  Blätter  kom- 
men z.B.  noch  in  einigen  Ausgaben  von  Lonicer's  Kreuterbuch 
(1578)  vor  neben  sieben  unbedeutenden  Holzschnitten  von  Schauf- 
lein, Darstellungen  von  verschiedenen  Arbeiten  der  Baumzucht, 
und  darf  man  ferner  vermuthen.  dass  Seb.  Frank's  türkische 
Chronik,  Augsburg,  H.  Stainer,  1530,  den  26.  Oclbr.  4.  Holz- 
schnitte von  B.  enthält.  Von  Interesse  ist  endlich  noch  das  Hel- 
denbuch vom  Jahre  1545  o.  0.  u.  Dr.  in  Fol.,  in  welchem  sich 
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nacli  der  Angabe  von  v.  d.  Hagen  und  Büsching  (Grundriss  zur 
Geschichte  der  deutsch.  Poesie,  S.  13)  vor  dem  Rosengarten  ein 
grosses,  scböucs  Blatt  mit  den  Buchstaben  H.  B.  befindet.  l»ic 
genannten  Schriftsteller  bemerken  ferner  in  den  Zusätzen  S.  526, 
dass  dies  Monogramm  ohne  Zweifel  Hans  Burgkmair  gehöre,  und 
dass  die  Holzschnitte  im  Theuerdank  in  derselben  Art  seien. 
Sollte  dieser  Holzschnitt  wohl  das  mehrmals  erwähnte  Blatt,  Maxi- 
milian und  Maria  von  Burgund  sein?  Möge  es  Anderen  gelingen, 
des  Buches  habhaft  zu  werden.1) 

WiechmannKadow 


Der  Kupferstecher  b*£. 

Von  Steucr-Inspeclor  C.  Becker  in  Wurzburg. 

Die  Kupferstiche  dieses  seltenen  Meisters,  welche  in  der  Tech- 
nik und  im  Style  eine  grosse  Verwandtschaft  mit  jeuen  von  Mar- 
tin Schongauer  zeigen,  werden  von  Sand  rar t  einem  Stecher 
Namens  Barlhel  Schön  zugeschrieben,  der  ein  Bruder  Martins  ge- 
wesen sein  soll;  indessen  kommt  in  dem  bekannten  Briefe 
Sehe  ii  er  Ts,  im  Leben  Antons  von  Kress,  bei  Pirkheimer  opera 
politica  etc.  Frankf.  1610,  S.  352,  worin  dessen  Bruder,  Caspar, 
Paul,  Georg,,  alle  Goldschmiede,  und  Ludwig,  ein  Maler,  angeführt 
sind,  keiner  Namens  Barth el  vor,  sowie  sich  überhaupt  nicht  die 
geringste  Kunde  über  letzlern  tindet. 

II  ei  necken  (neue  Nachrichten  etc.  S.  363)  beschreibt  41  Ku- 
pferstiche dieses  Meislers,  welche  bis  auf  zwei  Blätter  alle  mit 
dem  oben  angeführten  Zeichen  versehen  sind.  Bartsch  kennt 
blos  22  Blätter  und  Brulliot  (Table  generale  No.  1152)  fuhrt 
noch  1 1  andere  an,  welche  bis  auf  einige  alle  bei  Heinecken  ver- 


1)  Nachfolgendes  aus  einem  Briefe  vom  27.  März  d.  J.  vom  Herrn  Steuer- 
inspector  C.  Reck  er  in  Würzburg  an  den  Unterzeichneten: 

„Es  wird  Sic  vielleicht  interessiren,  dass  ich  dieser  Tage  den  Burgkmair'schen 
Holzschnitt:  Max  I.  und  Maria  von  Burgund  No.  1  Ihres  Hoizschuitlwerks,  auch 
angewendet  gefunden  habe  in  dem  Werke:  Das  Helden  buch  mit  seinen 
Figuren.  O.O.  und  Seitenzahlen.  1545.  Fol.,  und  zwar  hei  dem  Abschnitte: 
Hie  folget  der  Rosengarten  zu  Wurms  mit  seinen  Figuren.  Diese 
Ansgahc  scheint  ein  Augsburger  Druck  zu  sein.  Eberl:  9389.  Ausserdem  beßn- 
den  sich  in  dem  Werke  eine  Menge  älterer  Holzschnitte,  wahrscheinlich  schon  zu 
der  ersten  Ausgabe,  Eberl  9387,  verwendet,  und  mehrere  Blätter  vonSchäufelein.' 

Rudolph  Weigel. 
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zeichnet  sind.  Von  diesen  Arbeiten  sind  blos  die  zwölf  Passions- 
blätter (Bartsch  No.  1  —  12)  nach  Martin  Schongauer  und  der 
sitzende  Bauer  mit  dem  spitzen  Hut  und  leeren  Schild  (Bartsch 
No.  14)  nach  dem  holländischen  Meister  von  1480,  copirt.  Alle 
übrigen  bestehen  auffallender  Weise  lediglich  in  weltlichen,  meist 
humoristischen  Darstellungen  nach  eigner  Erßndung  und  zeigen 
einen  originellen  und  geschickten  Künstler,  der  wahrscheinlich  ein 
Goldschmied  war. 

Eine  bisher  gänzlich  unbekannte  Kupferplatte  dieses  Meisters 
wurde  vor  Kurzem  in  dem  v.  Holzhausen'schen  Familienarchiv  in 
Frankfurt  gefunden.  Dieselbe  war  in  einen  allen  Papierumschlag 
mit  der  Bezeichnung  1467  eingeschlagen  und  schien  nie  abge- 
druckt worden  zu  sein,  da  sich  nirgends  ein  Abdruck  gefunden 
hat  Die  gemachten  Abdrucke,  deren  Beschreibung  hier  folgt, 
zeigen  die  Platte  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Frische  und 
Schärfe. 

Links  ein  junger  Mann  mit  langem  Lockenhaar,  welches  zum 
Theil  von  einer  niedrigen,  mit  einem  Reiherbusch  geschmückten 
Kappe  bedeckt  wird,  geschlitztem  Wamms,  Ueberwurf  und  Schna- 
belschuhen,  mit  t'er  Rechten  einen  Wappenschild  haltend,  in  wel- 
chem zwei  Glieder  einer  Kette  von  zwei  Armen  gehalten  werden. 
Dieses  Wappenbild  wiederholt  sich  als  Zierde  des  in  der  Mitte 
stehenden,  mit  laug  geschweiften  Ranken  umgebenen  und  mit  der 
Linken  gehaltenen  Slecbhelms.  Rechts  eine  junge  Frau,  mit  der 
Linken  ebenfalls  einen  Wappenschild  haltend,  in  welchem  drei 
fünfblätterige  Rosen  (oben  zwei  und  unten  eine),  und  mit  der 
Rechten  den  Helm  stützend.  Dieselbe  trägt  ein  an  der  Brust  aus- 
geschnittenes, eng  anliegendes  und  in  weiten  Falten  auf  den  Bo- 
den herabfallendes  Schleppkleid.  Um  den  Kopf  ist  über  die  dicken 
Haarflechleu  ein  faltiges  Tuch  gewunden.  Eine  Tracht,  die  durch- 
weg oberdeutsch  ist.  Charakleris lisch  ist  es,  dass  die  Köpfe  die- 
ser Figuren,  welche  offenbar  Portraitähnlichkeit' verrathen,  im 
Verhältnisse  zu  gross  und  die  Hände  etwas  knöchern  sind.  Das 
Monogramm  befindet  sich  an  dem  "Unterrande,  etwas  nach  Links, 
in  sehr  kleinen  Buchstaben. 

Höhe  3"  7'",  Breite  3"  57a'". 

Diese  Darstellung  zeigt  die  Wappen  der  Frankfurter  Patrizier- 
Familien  Rohrbach  und  Holz  hausen,  welche  Mitglieder  der 
altadeligen  Gesellschaft  des  Hauses  Limburg  waren.  Hier  sind 
zwei  Mitglieder  dieser  Familien:  Bernhard  von  Rohrbach  und 
Eilge  von  Holz  hausen  mit  ihren  Wappenschildcn  dargestellt, 
deren  Hochzeit,  nach  einem  Manuscripte  des  Bräutigams,  Lers- 
ner  in  seiner  Frankfurter  Chronik,  1706.  Fol.  I.  S.  302  also 
beschreibt: 

„Anno  1466  den  19.  Sept.  auf  Freytag  wurde  ich  eingeseg- 
net in  der  Pfarrkirch  mit  Eilchen  von  Holtzhausen,  den  Montag 
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hernach  hielt  ich  Hochzeit  und  Bcylager  zum  kloinen  Falckenstein, 
den  Sonntag  nach  Frantzisci  führt  man  mir  meine  Braut  nach 
Hause,  in  Wiphäusers  Hof,  welcher  mein  war  und  alle  Hochzeit- 
gast  waren  gebetten;  Nachmittags  sind  wir  in  unsern  Garten  auf 
der  Breyden  Gassen  gelegen,  gangen  und  lebendige  Hasen  alldar 
vor  den  Frauen  und  Jungfrauen  gehetzet  und  Mahlzeit  gehalten"  etc. 

Weiter  S.  313  fuhrt  Lersner  aus  dem  erwähnten  Manuscripte 
noch  Folgendes  an: 

„Anno  1464  auf  natalis  Christi  han  ich  diesen  Arm"  (dabei 
die  Zeichnung  eines  gestickten  Aermels,  worauf  ein  Mönch  eine 
Egge  über  ein  geackertes  Feld  ziehend,  und  ein  Spruchband  mit 
unverständlicher  Schrift)  „an  myu  beun  Klcyt  angethan,  und  was 
diese  Liberey  (Livree)  von  gantzem  Silber  alles  gemacht,  sonder 
der  Berck,  der  was  gesticht  erdfarb,  als  ein  Brachacker  pfleget 
zu  seyn  und  weygt  das  Silber  1 1  Vs  Ma.  und  Quintel  —  —  Item 
1467  die  post  martini  Episc.  macht  ich  ein  gedeylt  Kleyt  mö- 
giuss  (?)  Farbe  und  rot  und  wyss,  zu  eyner  Farbe  uff  der  linken 
Sytt  und  mitten  uff  der  Gasen  (?)  als  das  rot  und  wyss  zusam- 
men genagt,  ytel  Knop  und  mit  Gattein  rot  und  wyss  und  oben 
uff  jckliuhem  Knop  eyn  silbern  Spang  gesteyt  als  Perlin  und  also 
Rock,  Koller  und  Kogel  und  mynen  Knaben"  etc. 

Beim  ersten  Anblick  dieses  Kupferstichs  glaubt  man  in  dem- 
selben ein  Bibliothekzeichen  zu  sehen,  wie  solche  am  Ende  des 
XV.  und  im  XVI.  Jahrhundert  vielfach  im  Gebrauche  waren;  in- 
dessen spricht  dagegen  das  mit  angebrachte  Wappen  der  Frau, 
welches  bei  derartigen  Zeichen  nie  vorkommt.  Es  lässt  sich  eher 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  Blatt  als  ein 
Erinnerungszeichen  an  die  oben  beschriebene  Hochzeit  des  dar- 
gestellten Paares  gefertigt  worden  ist  So  weit  die  männliche 
Figur  nicht  durch  den  Wappenschild  verdeckt  ist,  trifft  die  Klei- 
dung, welche  sich  Rohrbach  im  J.  1467  fertigen  liess  und  eitel 
genug  beschrieb,  mit  seiner  Darstellung  im  Stiche  uberein. 

Aus  diesen  Notizen  dürfte  hervorgehen,  dass  der  Stecher  des 
Blattes,  welches  wohl  im  J.  1467  gefertigt  ist,  jedenfalls  ein  Zeil- 
genosse des  Meisters  E.  S.  gewesen  und  seine  Kunst  theilweise 
noch  früher  als  Marlin  Schongauer  ausgeübt  hat,  wenn  er  auch, 
wahrscheinlich  in  späteren  Jahren,  dessen  Passion  copirt  hat.  Ueher- 
dies  zeigt  sich  derselbe  in  dem  Blatte  als  ein  geübter  Stecher, 
der  den  Grabstichel  länger  geführt  haben  rauss.  Führte  er  den- 
selben Familiennamen,  wie  der  Meister  E.  S.,  oder  gehörte  er 
wirklich  zu  dem  Geschlechle  der  Schongauer?  Vielleicht  führt  ein 
günstiger  Zufall  auf  nähere  Spuren. 


Digitized  by  Google 


Meister  Johann, 

Hofmaler  Kurffirst  Friedrich  III.,  des  Weisen,  von  Sachsen,  bis  1509. 
Von  Secrelair  Chr.  Schachardt  in  Weimar. 

Als  Kurfürst  Friedrich  III.  1493  eine  Wallfahrt  zum  heiligen 
Grabe  unternahm,  begleiteten  ihn  auch  zwei  Maler:  Meister 
Johann  und  Kunz  der  Maler.  In  Spalalin's  Beschreibung  dieser 
Wallfahrt1)  werden  zwar  diese  beiden  nicht  unter  der  Begleitung 
des  Kurfürsten  aufgeführt,  es  geschieht  dies  aber  in  dem  Reise- 
lagebuche, das  Hans  Hundt  während  der  ganzen  Dauer  der  Reise 
führte,  und  das  sich  im  Original  in  dem  Grossherzog!,  und  Her- 
zog!. Sächsischen  Gesamml-Archiv  zu  Weimar  beiludet.  Der  Titel 
auf  dem  ersten  Blatt  lautet:  Rechnung  mein  hansen  Hunds  aller 
Einname  vnnd  ausgab«  So  ich  von  wegen  vnd  aus  beuelhe  meins 
gnedigsten  hern  hertzog  Fridrichs  churfursteu  etc.  vf  der  Reise 
als  sein  fürstlich  gnad  zum  heyligen  grab  getzogen  ist  eingenomen 
vd  ausgeben  habe  Die  sich  vf  Dornstag  nach  Judica  zu  Bamberg 
angeheben  vnd  wider  doselbst  vf  Sontag  nach  Severi  beschlossen 
alles  im  93. 

Da  dieser  Umstand  nicht  bekannt  war,  so  fand  die  Angabe 
Müller's  in  seinen  Sächsischen  Annalen2),  dass  Lucas  Cranach  den 
Kurfürsten  Friedrich  auf  seiner  Fahrt  begleitet  habe,  um  alles 
Remarquable  zu  zeichnen,  um  so  eher  Glauben,  als  man  über  das 
Jahr  der  Uebersiedelung  Granach's  nach  Wittenberg  noch  im  Un- 
gewissen war,  und  weil  derselbe  von  diesem  Fürsten  bis  zu  sei- 
nem Tode  sehr  werth  gehalten  wurde.  In  meinem  Buche  über 
Granach  habe  ich  diesen  Punkt  urkundlich  festgestellt:  Granach 
trat  erst  1 504  in  die  Dienste  Friedrich'*  III.  und  zog  erst  in  die- 
sem Jahre  nach  Wittenberg. 

Vor  Granach  nahm  Meister  Johann  diese  Stelle  ein,  wie  neben 
obiger  Angabe  noch  durch  eine  gleiche  Urkunde  bewiesen  wird. 
Schon  im  folgenden  Jahre  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Orient 
1594  unternahm  nämlich  Kurfürst  Friedrich  III.  eine  Reise  in  die 
Niederlande,  und  auch  dabei  begleitete  ihn  dieser  Meister  Johann, 
um  nach  damaliger  Sitte  Wappen  an  die  Herberge  des  Fürsten, 
Renn-  und  Stechdecken,  Fahnen  u.  dgl.  zu  malen.  Es  fertigte 
Meister  Johann  aber  auch  während  dieses  Aufenthaltes  in  den  Nie- 
derlanden zu  Mecheln  und  Antwerpen  Bilder,  die  der  Kurfürst 


1)  Leben  Friedricb's  des  Weisen,  Kurfürsten  zu  Sachsen,  in  der  „Samm- 
lung verm  isch  ter  Nachrichten  zur  sächsischen  Geschichte  V."  (Chem- 
nitz 1770.) 

2)  Jobann  Sebastian  Müller's  „Sächsische  Annalen."  Fol.  (Weimar  1701.) 
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wahrscheinlich  verschenkte  und  wovon  die  Gegenstände  namenl 
lieh  aufgeführt  werden: 

1)  viij  0.  für  ein  gemalt  tuch  do  die  heiligen  drey  konig 
anstehen.  2)  ij  fl.  xxvj  gl.  fiir  ein  Dafel  daran  der  priutz  vnd 
printzen  conterfeit  sein.  3)  iiij  gülden  für  zwei  gemolte  tucher 
vf  dem  einen  stein  der  englisch  grus  vf  dem  andern  Sand  (Sand) 
Anna  vnd  sant  Cristof.  4)  xiiij  gülden  für  v  (5)  gemalte 
tucher,  eins  vnser  lieben  frawen  bilde,  das  ander  sand  Georg, 
das  drit  vnsers  hern  gefangnus,  das  vird  ein  bancket,  dz  fünft 
mit  einem  bade. 

Ueber  alles  das  giebt  das  Reisetagebuch  desselben  Merten 
Hundt,  der  den  Kurfürsten  auch  auf  dieser  Reise  begleitete,  ur- 
kundliche Nachricht.  Es  befindet  sich  dasselbe  ebenfalls  in  dem 
genannten  Archiv  und  hat  den  Titel:  ,, Rechnung  mein  ban- 
sen Hunds  Ritter  aller  Einname  vnd  ausgäbe  als  der 
durchlauchtig  hochgeborne  furste  vnd  herre,  her 
Fridrich  des  heyligen  Römischen  Reichs  Ertzmar- 
schalh  churfurst  herzcog  zu  Sachssen  Landgraven  ia 
Doringen  vnd  Marggraven  zu  Meyssen  mein  gnedigster 
Herre  zu  der  Romischen  ko  nit  Ins  niderland  gerie- 
ten ist  Aus  bevelh  seiner  gnaden  eingenomen  vnd 
ausgeben  Montag  nach  Margarethe  zu  Weyraar  an- 
gehab en  vnd  Don  tag  nach  der  vier  lerer  tag  zu 
hirschfeld  geendet  alles  Im  Vir  vnd  neuntzigsten 
Jare." 

Dieser  Meister  Johann  kömmt  nun  in  den  Kurfürstlichen  Rech- 
nungen bis  zum  Jahre  1509  vor,  also  5  Jahre  noch  neben  Cra- 
nach,  wahrscheinlich  als  hochbejahrter  Mann.  Kr  erhielt  jährlich 
fünfzig  Gulden  Resoldung,  während  Cranach  sogleich  mit  100  Gul- 
'  den  angestellt  wurde.  Wenn  man  aber  aus  allen  diesen  Nachrich- 
ten schliessen  konnte,  dass  dieser  Meister  Jobann  vor  Cranach 
ganz  in  demselben  Verhältniss  zu  Kurfürst  Friedrich  gestanden, 
wie  dieser  nach  ihm:  so  halte  man  doch  gar  keine  Kenntniss  von 
den  Leistungen  desselben.  Deshalb  musste  es  mir  von  um  so 
grösserem  Interesse  sein,  etwas  von  ihm  gefunden  zu  haben,  als 
dies  zugleich  zeigte,  dass  es  ein  sehr  tüchtiger  Künstler  gewesen 
sei,  an  dem  Cranach  einen  würdigen  Vorgänger  gehabt.  In  dem 
Königlichen  Staatsarchiv  zu  Dresden  befindet  sich  nämlich  ein 
Stammbuch  mit  Porträtfiguren  sächsischer  Fürsten  und  Fürstin- 
nen, wovon  ein  grosser  Theil  von  Cranach  dem  älteren  und  spä- 
tere von  Cranach  dem  jüngeren  gemalt  sind.  Auch  eine  urkund- 
liche Notiz  über  diese  Porträlfiguren  findet  sich  in  Beziehung 
auf  Cranach  den  älteren  in  den  Kurfürstlichen  Rechnungen  vom 
Jahre  1546,  nämlich  eine  Originalrechnung  Cranacb's,  welche 
unter  andern  lautet:  Vnd  die  furslen  ins  puch  gemacht 
xxj  furslen  vnd  freillen. 
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Den  Cranach'schen  Zeichnungen  gehen  aber  eine  Reihe  älte- 
rer Portrait«  voraus,  die  ernst  und  tüchtig  aufgefasst,  mit  der  Feder 
gezeichnet  und  schraffirt  und  einfach  angemalt  sind.  Die  Falten 
sind  zwar  etwas  eckig  gebrochen,  aber  mit  Verständnis»  gelegt. 
Man  wird  an  ältere  gute  geschnitzte  und  angemalte  Figuren  er- 
innert; der  Eindruck  und  die  Behandlung  gleicht  den  grösseren 
Blättern  von  Israel  von  Mecheln,  die  Formen  sind  aber  weit  bes- 
ser. Wer  diese  gezeichnet  habe,  darüber  Hess  sich  gar  nichts  auf- 
finden. 

Ganz  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Wittenberger  Uni- 
versitäts-Album, das  jetzt  in  dem  Archiv  der  Universität  zu  Halle 
aufbewahrt  ist.  Förstemann,  welcher  dasselbe  hat  abdrucken  las- 
sen, erwähnt  mit  keiner  Silbe,  dass  sich  darin  viel  Malereien  von 
den  beiden  Granachen  und  andern  befinden ,  bis  ich  durch  den 
eifrigen  Kunstfreund  Herrn  Dr.  Weber  in  Halle  auf  diesen  Schatz 
aufmerksam  gemacht  wurde. 

Bei  jedem  Rectoratswechsel  hat  nämlich  der  Reclor,  grössten- 
teils fürstliche  und  angesehene  adelige  Herren,  oder  der  Prorec- 
tor  sein  Wappen  auf  eine  Blattseite  malen  lassen,  und  jedenfalls 
haben  dieselben  eine  Ehre  darein  gesetzt,  dass  diese  Malereien 
möglichst  gut  ausfielen.  Und  so  findet  man  denn  vom  Jahr  1504 
an  vortreffliche  Malereien  von  Lucas  Cranach  d.  ä.  darin.  Vor 
diesem  Jahre  kommt  aber  ein  Wappen  vor,  das  vollkommen  das 
Charakteristische  der  Porträtfiguren  in  dem  oben  erwähnten  Stamm- 
buch zeigt,  nur  ist  es  etwas  schwächer,  was  vielleicht  in  dem  vor- 
geschrittenen Alter  des  Künstlers  seinen  Grund  haben  könnte. 
Also  auch  hier  erscheint  Cranach  als  Nachfolger  bei  Arbeiten  des- 
selben Künstlers. 

Denselben  Styl  zeigen  aber  auch  vier  (?)  weibliche  Figuren, 
die  vier  Facultaten,  in  Oel  gemalt  an  dem  Catheder,  das  sich  jetzt 
in  dem  Lutherzimmer  zu  Wittenberg  befindet  und  worauf  man  die 
Jahrzahl  1502  findet,  das  Jahr  der  Einweihung  der  Universität. 
Danach  wäre  es  jedenfalls  das  Catheder,  was  für  den  Raum,  worin 
die  öffentlichen  Acte  abgehalten  wurden,  bestimmt  war. 

Wenn  auch  durch  diese  Bemerkungen  und  urkundlichen  No- 
tizen keine  mathematische  Gewissheil  hergestellt  ist,  dass  der  Mei- 
ster Johann,  der  Vorgänger  Crauach's,  auch  der  Verfertiger  der 
angeführten  Malereien  sei,  so  ist  dies  doch  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  und  sie  können  doch  als  Anhaltepunkte  zu  wei- 
tem Nachforschungen  dienen  über  einen  Künstler,  der  es  nach 
diesen  Proben  wohl  verdient,  gekannt  zu  werden.  Vielleicht  war 
der  Maler  Kunze  oder  Conz,  wie  er  auch  genannt  wird,  und  der 
die  Reise  nach  Jerusalem  auch  mitmachte,  ein  Schüler  von  Mei- 
ster Johann,  so  dass  sich  hier  die  Spuren  einer  früheren  sächsi- 
schen Schule  zeigen  würden.  Auch  dieser  Maler  Kunz,  der 
später  ebenfalls  Meister  genannt  wird  und  Gehülfen  hat,  stand 
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in  Diensien  des  Kurfürst  Friedrich,  wie  aus  einem  Rechnungsan- 
satz hervorgeht,  welcher  lautet:  1.  gülden  Conz  Malers  knechten 
als  mein  gnedigsler  Herr  In  sein  Werckstadt  waren  Sonnabend 
nach  Judica  (1490). 


Einiges 

Ober  Schutz  und  Erhaltung  von  Gemälden,  Zeichnungen 

und  Kupferstirhen. 

Von  Secretair  Chr.  Schuchartt  in  Weimar. 

Während  über  die  Vortrefflichkeit-  früherer  und  neuerer  Kunst- 
werke viel  gesprochen,  sie  erläutert,  erklärt,  gerühmt  oder  auch 
getadelt  werden,  gehen  öfter  die  Kunstwerke  selbst  durch  Ver- 
nachlässigung oder  unzweckmässige  Behandlung  langsam  ihrem 
Untergange  entgegen.  Dass  man  in  neuester  Zeil  bei  grossen 
öffentlichen  Sammlungen ,  hei  £rbauung  neuer  Museen  auf  diesen 
Punkt  Rücksicht  nimmt,  mag  wahr  sein;  eben  so  wahr  ist  es 
aber,  dass  in  Sammlungen  kleinerer  Staaten  dies  nicht  der  Fall 
ist,  und  dass  in  Beziehung  auf  Kupferstiche,  Handzeichnungen  etc. 
auch  in  grossen  Öffentlichen  Sammlungen  manches  nicht  beachtet 
wird,  was  Schaden,  ja  Verderben  verhüten  könnte.  Deshalb  halle 
ich  es  nicht  für  ganz  unwichtig,  einige  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen in  einer  Zeitschrift  mitzutheilen ,  welche  ausschliesslich 
der  Besprechung  der  zeichnenden  Künste  gewidmet  ist.  Der  Zwei- 
fel, ob  ich  nicht  damit  etwas  Bekanntes  zu  Markte  bringe,  konnte 
mich  wohl  verhältnissmässig  nur  sehr  wenigen  gegenüber  befal- 
len; den  Kundigen  aber  wird  wie  mir  bekannt  sein,  dass  in  die- 
sem Punkte  doch  noch  manches  Verkehrte  vorkommt,  und  sie  wer- 
den nicht  ganz  ohne  Theilnahme  bemerken,  wenn  der  Verfasser 
mit  ihren  Ansichten  übereinstimmt.  Viele  halten  freilich  derglei- 
chen Dinge  zu  besprechen  für  kleinlich,  pedantisch,  weil  selten 
Jemand  an  seinen  Kupferstichen  etc.  bemerkt  haben  wird,  dass 
über  Nacht  ein  so  grosses  Unheil  entstanden  sei,  und  doch  giebt 
es  auch  davon  Fälle,  die  auf  bitterer  Erfahrung  beruhen,  wie  ich 
einen  besonders  anführen  werde.  Ueberhaupt  aber  wird  jeder 
Sammler,  der  Respect  hat  vor  bedeutenden  Kunstwerken  aller  Art 
und  die  erforderliche  Liebe,  auch  den  Punkt  zweckmässiger  Be- 
handlung nicht  gering  achten.  Bei  anders  Denkenden  kann  man 
nur  beklagen,  wenn  vortreffliche  Kunstwerke  in  ihren  Besitz 
kommen. 

v 
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Niehls  ist  für  Gemälde,  eingerahmte  Kupferstiche  und  Zeich- 
nungen nachtheiliger,  als  schneller  und  öderer  Temperaturwechsel. 
Dieser  ist  aber  doppelt  verderblich,  wenn  er  nur  die  eine  Seite 
des  Gegenstandes  beröhrt,  und  dreifach  verderblich,  wenn  die 
Wand,  worauf  das  Gemälde  oder  der  Kupferstich  placirt  ist,  von  un- 
passendem Stein  erbaut  ist  und  nach  dem  Freien  geht.  Man  stelle 
oder  lege  ein  Bret  oder  Stück  Papier  auf  den  Boden  während  die 
Luft  warm  und  trocken  ist,  und  man  wird  bald  bemerken,  dass 
sich  alles  krümmt,  rollt,  weil  die  Temperatur  nicht  auf  beide  Sei- 
ten gleichmässig  wirken  kann:  an  der  untern  Seile  wird  sich 
Feuchtigkeit  entwickeln,  wodurch  die  Oberfläche  ausgedehnt  wird ; 
die  obere  Seite  wird  sich  beim  Trockenwerden  zusammenziehen. 
Dadurch  entsteht  aber  bei  öfterem  Vorkommen  eine  beständige 
Bewegung,  die  schon  mechanisch  nachtheilig  wirkt.  Der  Haupt- 
schaden wird  aber  durch  die  entweder  auf  der  Bückseite  hinter 
dem  Rahmen  sich  beständig  entwickelnde  Feuchtigkeit  oder  durch 
die  auf  der  Vorderseite  bei  Erwärmung  der  Räume  sich  nieder- 
schlagende Feuchtigkeit  herbeigeführt.  Man  kann  diese  Erschei- 
nung im  Herbst,  Winter  oder  gegen  das  Frühjahr  in  jedem  Zim- 
mer bemerken:  ist  es  im  Freien  wärmer,  als  im  Zimmer,  so 
schlägt  sich  die  Feuchtigkeit  aussen  an  den  Fensterscheiben  nie- 
der-, ist  es  umgekehrt,  so  werden  sie  innerhalb  des  Zimmers 
beduftet.  Ferner:  öffnet  man  im  Frühjahr  bei  plötzlich  eintre- 
tender Wärme  ein  Zimmer,  das  den  Winter  über  oder  lange  nicht 
geheizt  war,  so  werden  sich  die  durchkälteten  Wände  augenblick- 
lich mit  Beif  oder  Eis  überziehen.  Durch  eine  solche  Unvorsich- 
tigkeil wurde  in  einer  sehr  interessanten  Gemäldesammlung  eine 
grässliche  Verwüstung  angerichtet.  Bei  plötzlich  eintretender  Früh- 
lingswärme öffnete  der  Gustos  alle  Fenster  und  nach  einer  Stunde 
waren  alle  Bilder  mit  einer  Eisrinde  überzogen,  bei  deren  Auf- 
thauen  von  mehreren  sehr  werlhvollen  alten  Gemälden  auf  Kreide- 
grund grosse  Stücke  herausfielen. 

Einen  gleichen  Schaden  wendete  der  Guslos  einer  anderen 
Sammlung  nur  mit  dem  Zorn  des  Chefs  ab,  den  er  sich  durch 
die  Weigerung  zuzog,  in  gleichem  Falle  die  Fenster  zu  öfTnen. 
Bei  einem  Gemälde,  das  einige  Winter  an  einer  tapezirten  Gie- 
belwand hing,  in  einem  Zimmer,  das  einigemal  geheizt  worden 
war,  bemerkte  man  bei  zufälliger  Abnahme,  dass  die  Tapete  und 
Leinwand  des  Bildes  gänzlich  verfault  war.  Man  Hess  die  Giebel- 
wand von  aussen  mit  Schiefer  belegen,  weil  man  den  anschlagen- 
den Regen  für  die  Ursache  des  Unheils  hielt,  bis  ich  zufällig  die 
Sache  erfuhr  und  den  Grund  auf  die  angegebene  Weise  besei- 
tigte. 

Diesem  sonst  unvermeidlichen  Nachtheile  ist  nun  dadurch 
abzuhelfen,  dass  man  dafür  sorgt,  dass  der  Unterschied  der 
Temperatur   der  beiden   Seiten   möglichst  aufgehoben  werde, 
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und  dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  man  Gemälde,  ein- 
gerahmte Kupferstiche  und  Zeichnungen  ein  bis  anderthalb  Zoll 
von  der  Wand  entfernt,  so  dass  die  Luft  dahinter  wegstreichen 
kann. 

Bei  Kupferstichen  erscheint  das  Uebel  augenfällig  in  den  so- 
genannten Wasserflecken,  wodurch  oft  die  kostbarsten  Blätter  ge- 
schändet werden.  Durch  das  angegebene  Fernhalten  von  der 
Wand  wird  diesem  Uebel  vollständig  begegnet. 

Beim  Einrahmen  von  Kupferstichen  und  Zeichnungen  ist  aber 
noch  in  anderer  Weise  zu  soigen.  Sind  diese  nämlich  längere 
Zeit  eingerahmt,  so  wird  das  Papier  braun,  und  deshalb  findet 
man  in  sorgfältig  gefertigten  Auctions-Catalogen,  zu  Verhütung  von 
Reclamationen ,  angegeben:  braun,  bräunlich,  war  einge- 
rahmt. 

Die  Ursache  davon  ist  die  nämliche.  Beim  Wechsel  der  Tem- 
peratur entwickelt  sich  auf  der  Innenseite  des  Glases  Feuchtigkeit, 
die  nach  und  nach  das  Papier,  den  Leim  darin  zersetzt,  und 
bräunt  Lässt  man  nun  zwischen  dem  Glas  und  der  Papierfläche 
einen  Zwischenraum  und  wendet  dabei  obige  Vorsicht  des  Fern- 
haltens des  Rahmens  von  der  Wandfläche  an,  so  wird  ein  einge- 
rahmter Kupferstich,  eine  Zeichnung  nie  braun  werden.  Hierbei 
ist  freilich  nothwendig,  dass  der  Kupferstich  auf  eine  ebene,  gut 
gearbeitete  Rückwand  sorgfaltig  aufgelegt  werde. 

Es  kömmt  Iiier  bei  genauem  Aufmerken  aber  noch  etwas  vor. 
was  nicht  ohne  Folgen  ist.  Durch  den  öfteren  Temperaturwechsel 
und  dabei  sich  entwickelnde  Feuchtigkeit  wird  bei  festem  Anlie- 
gen des  Kupferstiches  oder  der  Zeichnung  ein  Theil  der  Farbe 
sich  an  die  Glasfläche  heften,  so  dass  man  nach  längerer  Zeit 
einen  genauen  Abdruck  des  Bildes  darauf  bemerken  kann.  Dauert 
das  eine  lange  Reihe  von  Jahren  unter  solchen  Umständen,  so 
kann  von  zwei  Seiten,  durch  Zersetzung  des  Papiers  und  Anhef- 
ten der  Farbe  an  das  Glas,  der  gänzliche  Ruin  herbeigeführt  wer- 
den. Den  auf  die  Rückwand  sorgfältig  befestigten  Kupferstich 
von  der  Glasfläche  abzuhalten,  braucht  man  nur  in  dem  Fals,  über 
das  Glas,  Pappstreifchen  von  der  n  öl  Ingen  Stärke  einzukleben, 
wodurch  zugleich  das  Eindringen  von  Rauch  und  Staub,  die  gleich- 
falls verderblich  sind,  gänzlich  abgehalten  wird.  Zu  gleichem 
Zweck  wird  ein  sorgfaltiger  Liebhaber  die  Zwischenräume  auf  der 
Rückseite  verkleben. 

Bei  Kupferstichsammlungen,  bei  Aufbewahrung  derselben  in 
Schränken,  kann  man  gleiche  Nachtheile  bemerken,  besonders  bei 
Abtheilungen,  die  nicht  oft  von  Liebhabern  betrachtet  werden.  So 
habe  ich  selbst  auf  den  Portefeuilles  und  auf  den  Blättern  Moder- 
flecke in  reichster  Zahl  gesehen,  welche  durch  Verschiedenheit  der 
wechselnden  Temperatur  ausserhalb  und  innerhalb  der  Schränke 
und  die  dabei  sich  entwickelnde  Feuchtigkeit  entstehen.  Diesem 
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Verderben  ist  nur  dadurch  abzuhelfen,  das3  man  die  Thüren  der 
Schränke  aus  einem  mit  Drathgeflecbt  versehenen  Kähmen  macht, 
wodurch  die  Gleichheit  der  Temperatur  grösstenteils  hergestellt 
wird;  am  meisten  aber  wird  es  helfen,  wenn  auch  dann  noch 
solche  nicht  öfter  zum  Beschauen  kommende  Parlhieen  von  Zeit 
zu  Zeit  umgelegt  werden. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch  etwas  über  die  verschiedenen 
Manieren  des  Aufheftens  von  Kupferstichen  auf  Uutersetzbogen. 
Die  schlimmste  davon  ist  das  Aufkleben  der  Ecken  vermittelst 
Oblaten,  Leim  oder  Kleister.  Da  sich  das  Papier  beim  Tempera- 
turwechsel dehnt  und  wieder  zusammenzieht,  so  kann  es  nicht 
fehlen,  dass  sich  an  den  aufgeklebten  Ecken  Fallen  bilden.  Dies 
wird  in  der  Regel  schon  durch  das  Feuchlwerden  der  Ecken 
gleich  beim  Aufkleben  entstehen.  Nimmt  man  gar  Gummi  arabi- 
cum, so  entstehen  bei  ungeleimtem  Papier  Flecken,  wie  von  Oel. 
Eine  bessere  Art  ist  die  jetzt  allgemein  gebräuchliche,  dass  man 
das  Blatt  mit  der  Bildseite  auf  das  Unterselzpapier  legt  und  nun 
ein  paar  Streifchen  Papier  oder  dünnes,  mit  Klebstoff  bestriche- 
nes Gewebe  so  aullegt,  dass  die  Halde  auf  dem  Uutersetzbogen, 
die  Hälfte  auf  dem  Kupferblau  haftet.  Sobald  diese  Sireifchen  auf- 
getrocknet sind,  schlägt  man  das  Blatt  um.  Man  sagt,  diese  Art 
aufzuheften  biete  den  Vortheil,  dass  man  das  Blatt  ungehindert 
auf  der  Rückseite  betrachten,  gegen  das  Licht  halten  und  deshalb 
sehen  könne,  ob  es  reslaurirt  oder  beschädigt  sei.  Dieser  Grund 
wäre  aber  dann  nur  für  Kunsthändler  stichhaltig,  weil  sich  der 
Preis  des  Blattes  nach  diesen  Zuständen  richtet;  bei  öffentlichen 
Sammlungen  fiele  er  aber  ganz  weg.  Diese  Art  des  Aufheftens 
hat  aber  nach  meiner  Erfahrung  mehrere  N;ichllieile:  1)  wird  das 
Einlreten  von  Falten  bei  öfterem  Temperalurwechsel  nicht  ganz 
beseitigt;  2)  mag  das  Papier  oder  Zeug,  was  man  zum  Anheften 
verwendet,  noch  so  dünn  sein,  so  liegt  es  doch  doppelt  übereinan- 
der, und  der  Leim  trägt  auch  zur  Dicke  bei,  was  zusammen  be- 
sonders bei  kleinen,  auf  dünnes  Papier  gedruckten  Blättern  sehr 
viel  Schaden,  ein  gänzliches  Verreiben  auf  diesen  Stellen  verur- 
sacht; 3)  aber  wird  bei  grösseren  Blättern,  wenn  sie  mit  dem 
Untersetz  bogen  in  die  Höhe  gehalten  werden,  durch  die  Schwere 
des  Papiers  das  Abreisseil  leicht  eintreten,  was  ich  zum  öftern 
erlebt  habe. 

Aus  diesen  Gründen  scheint  mir  folgende  Weise  den  Vorzug 
zu  verdienen.  Man  streicht  dünnes  Papier  auf  beiden  Seilen  mit 
einer  Autlösung  von  Gummi  und  Hausenblase  an  und  schneidet  das- 
selbe in  schmale  lange  Streifchen,  wovon  man  beim  Aufheften  der 
Blätter  kürzere  oder  längere  Stückchen  nach  Bcdürlniss  abreisst. 
Diese  fasst  man  so,  dass  nur  die  Hälfte  auf  beiden  Seiten  befeuch- 
tet und  in  der  Mitte  des  Blattes  au  der  Seite  untergeschoben  wer- 
den kann;  mit  einem  gleichen  Stückchen  befestigt  man  das  Blatt 
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in  der  Mitte  des  oberen  Randes.  Das  Papier  kann  sehr  dünn 
sein,  durch  das  Abreissen  statt  des  Abschneidens  wird  der  Rand 
aber  noch  dünner,  so  dass  er  keinen  Eindruck  in  das  Kupferblau 
machen  kann.  Das  Befestigen  in  der  Mitte  von  zwei  verschiede- 
nen Seiten,  oben  und  rechts  oder  links,  verhindert  das  Abreissen, 
auch  bei  schweren  Blättern,  und  selbst  gegen  das  Umbrechen  ist 
mehr  Sicherheit  dadurch  erlangt. 

Man  hat  mir  für  die  andere  Manier  noch  einen  Grund  ange- 
führt, dass  nämlich  die  Blätter  leichter  von  dem  Intersetzbogen 
wieder  abgenommen  und  auf's  Neue  trausporlirt  werden  könnten. 
Das  ist  aber  meines  Bedünkens  wieder  nur  ein  Grund,  welcher 
für  Kunsthändler  grosse  Beachtung  verdient.  Bei  öffentlichen  Samm- 
lungen sollen  sie  eben  so  wenig  abgenommen,  als  sie  zum  Zweck 
des  Verkaufs  gegen  das  Licht  brauchen  besehen  zu  werden.  Macht 
sich  aber  dennoch  uölhig,  dass  ein  Blatt  von  seinem  Untersetz- 
bogen abgenommen  wird,  so  braucht  man  nur  mit  einem  schwa- 
chen Messer  unter  die  Seite  des  untergelegten  Streifchens  Papier 
zu  greifen,  die  nicht  befeuchtet  worden  ist  und  also  auch  nicht 
haftet,  und  man  kann  frisch  den  Kupferstich  abziehen,  ohne  Ge- 
fahr zu  laufen,  dass  er  reissc. 


Die  von  Hieronymus  Cook  herausgegebenen  altniederlän- 
dischen Malerportraits, 

zweite  Ausgabe  (aux  qua  Ire  venls). 
(S.  den  Aufsalz  2.  Jahrg.  I.  Hfl.  S.  13  ff.) 

Aus  einem  mir  vorliegenden,  an  Erhallung  und  Abdrücken 
vor  treulichen  Exemplare  der  seltenen  zweiten  Ausgabe  (dem  Hei  m 
Geheimralh  Dr.  WollT  in  Bonn  gehurig)  notire  ich  die  Differenzen 
gegen  die  in  dem  bezeichneten  Aufsatze  gegebene  Beschreibung  der 
ersten  Ausgabe,  Um  die  dort  übrig  gebliebenen  kleinen  Ungewiss- 
heiten,  so  wie  die  etwa  eingeschlichenen  Druckfehler  zu  erle- 
digen. 

Der  Titel  ist  mit  einer  zwölf  Linien  breiten  Holzschnitlver- 
zierung  umgeben.  Das  Gedicht  ist  ganz  auf  Eine  Seite  gedruckt 
In  der  Ueberschrift  desselben  steht  „Anverpi11  und  in  den  beiden 
letzten  Versen  „coniunctim4i  und  „canet.14  Unten  steht  die  Custode 
Aij ,  die  einzige  in  dieser  Ausgabe.  Das  Papierzeichen ,  auf  dem 
letzten,  sechsundzwanzigsten,  ganz  freien  Blatte  am  deutlichsten 
sichtbar,  ist  die  bekannte  Krone,  in  länglicher  schmaler  Form. 
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Portr.  1.  Im  letzten  Verse:  Coxenni.  In  der  Anmerkung: 
Coxennius. 

Portr.  2.  Im  Namen:  BOSCIIIO.  Im  ersten  Verse:  tioschi. 
4.  Vers  10:  moritura  statt  peritura.  Ein  Theil  des 
Hinlergrundes  rechts  am  Rande  ist  weiss,  und  auf  demselben  ein 
von  dem  Bruslbilde  geworfener  Schatten. 

Portr.  8.  Im  Namen:  Dionalensi  (dies  die  einzige  der  aus  der 
dritten  Ausgabe  nolirten  Aenderungen  in  den  Namen). 

Portr.  9.  Im  Namen:  Anverpianus. 

-  14.  Obne:  Dom.  Lampsonius. 

-  16.  Das  Monogramm  1HVV-  steht  nicht  mehr  auf  dem 
Tischchen  unten,  sondern  oben  links  in  der  Ecke. 

Portr.  17.  Ein  Theil  des  Hinlergrundes  rechts,  mit  starken 
KreuzschralTirungen  gearbeitet,  stellt  eine  Mauer  vor. 
Portr.  19.  Elfzeiliges  Gedicht. 

20.  In. der  ersten  Zeile:  Quas. 

21.  In  der  letzten  Zeile:  nomine. 

22.  Ohne:  Lampsonius. 

Uebrigens  sind  auf  mehrern  Platten  an  den  Seiten  (nirgendwo 
am  untern  Plaltenrande)  feine  Abgrenzungslinien  gezogen,  entwe- 
der die  ganzen  Seilen  (Portrait  und  Schrift)  entlang,  oder  nur 
theilweise. 

I. 


Holzschnitte  altdeutscher  Meisler. 

(Fortsetzung.) 

Monogrammist  fä. 
(Erhard  Altdorffer?) 

Vcrg!.  S.  132  Ilgd. 

Zu  dem  Werke  dieses  Meislers  gehurt  noch  ein  Formschnilt 
auf  dem  Ankündigungsblatle  eines  Gluckshafens  (pol  des  gc- 
luckes),  den  ein  Bürger  der  Sladt  Rostock,  Namens  Eier  Lange, 
dort  während  der  Plingstmesse  des  Jahres  1518  unternommen 
hatte.  Der  Holzschnitt  in  Querfolio  ist  in  mehrere  Felder  abge- 
theill,  von  deuen  das  oberste  (4"  6"'  hoch)  die  Ziehung  des 
Glückshafens  darstellt.  In  der  Mitte  sitzt  ein  Jüngling,  welcher 
aus  zwei  neben  ihm  stehenden  Urnen  die  Loose  nimmt;  diesem 
zur  Seile  befindet  sich  der  versammelte  Magistrat  und  ein  Schrei- 
ber, der  das  Ergebniss  der  Ziehung  iu  ein  Buch  einträgt ;  auf  der 
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andern  Seite  stehen  Spielleute,  um  das  Treffen  eines  Gewinnes 
dem  Volke  durch  Musik  kund  zu  geben.  Dann  folgen  drei  Lei- 
sten, in  welchen  die  24  Gewinne  abgebildet  sind,  bestehend  aus 
silbernen  Bechern  und  Schalen,  Pelzwerk,  Tuch  und  Damast 
Dies  schöne  Blatt  ist  ohne  Monogramm,  gleicht  jedoch  in  der 
Kunstweise  ganz  dem  beschriebenen  grossen  Turnier  und  gehört 
also  in  die  erste  Periode  des  Meisters.  Das  einzig  bekannte  Exem- 
plar beGndet  sich  auf  der  Universitäls-Bibliolhek  zu  Rostock.1) 

Die  38  Holzschnitte  zu  den  Evangelien  und  zu  der  Apoka- 
lypse aus  der  Lübecker  Bibel  v.  J.  1534  kommen  später  auch  in 
dem  von  Ludw.  Dietz  zu  Rostock  1540  gedruckten  neuen  Testa- 
mente (in  8°.)  vor.  Dazu  gehört  noch  eine  Titeleinfassung  mit 
der  Kreuzigung  und  Auferstehung  unter  architektonischen  Ver- 
zierungen. 

Aber  auch  für  die  Buchdruckerei  des  Nicolaus  Marschalk  zu 
Rostock  lieferte  unser  Künstler  einige  Formscbnille,  welche  näher 
erwähnt  zu  werden  verdienen. 

Titeleinfassung  in  Fol.  (zu  Institut.  Reipublic.  militar.  1515, 
Annal.  Herulorum  1521  u.  a.).  —  Oben  eine  Frau  mit  einem 
Kinde,  auf  einem  geflügelten  Pferde  sitzend,  und  ihr  gegenüber 
ein  Teufel,  auf  einem  Ungeheuer  mit  Elephantenkopf  reitend;  zu 
den  Seiten  Säulen,  Waffen  und  Arabesken;  unten  zwei  geflügelte 
Kinder,  mit  Ungeheuern  kämpfend.  Gleich  treulich  in  der  Zeich- 
nung und  Ausführung. 

Brustbild  eines  Kriegers  mit  Schwert  und  Hellebarde.  H.  5" 
3"';  Br.  3"  7"'.  —  (Institut.  Reipublic.  militar.  1515.) 

Geharnischter  Ritter  zu  Pferde,  in  Fol.  (ebds.)  Auffallend 
ist  auf  diesem  Blatte  das  Ohr  einer  Schellenkappe,  über  weiches 
eine  Brille  liegt,  unten  auf  der  Erde. 

Den  Forschungen  des  Archivraths  Lisch  zu  Schwerin  ist  es 
gelungen,  den  Namen  des  Meisters  aufzufinden,  dem  ich  die  Holz- 
schnitte mit  dem  Monogramm  beilegen  zu  müssen  glaube. 
Er  hiess  Erhard  Altdorff  er  und  war  Hofmaler  des  Herzogs 
Heinrich  des  Friedfertigen  von  Meklenburg.  Sein  Name  kommt  in 
den  herzoglichen  Rechnungen  aus  den  Jahren  1512  — 1550  vor. 
Im  Jahre  1512  begleitete  Altdorffer,  der  überhaupt  in  nicht  gerin- 
gem Ansehen  bei  seinem  Herrn  gestanden  zu  haben  scheint,  den 
Herzog  auf  die  Reise  zur  Vermählung  der  Prinzessin  Katharine, 
seiner  Schwester,  mit  dem  Herzoge  Heinrich  von  Sachsen-Freiberg 
und  verweilte  längere  Zeit  in  Wittenberg.  Dass  er  hier  mit  Cra- 
nach  in  Verbindung  getreten,  ist  wohl  sicher  anzunehmen,  zumal 
da  seine  späteren  Arbeiten  deutlich  den  Einfluss  der  sächsischen 


t)  Die  Ankündigung  des  Glücksbafcns  habe  ich  im  Anxeiger  für  Kunde  der 
deutschen  Voizeit,  lb56,  SP.  233  flgd.  mitgetheilt. 
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Schule  zeigen.  Im  Jahre  1516  malte  Alldorffer  den  Altar  in  der 
heil.  Bluls -Kapelle  zu  Sternberg  (1741  durch  Feuer  untergegan- 
gen) und  später  Wappen  im  Schlosse  zu  Slavenhagen. 

Die  Stellung  Altdorffer's  als  Hofmaler  scheint  sich  bei  dem 
Turnier  zu  offenbaren,  wo  er  allen  Rittern  scherzhafte  Helmzier- 
den  giebt,  dem  Nicolaus  Marschalk,  dem  hochgestellten,  mächti- 
gen Rathe,  aber  sein  Wappen,  die  Meerjungfer,  lässt.  Ferner 
zeigt  sich  unser  Meister  dadurch  als  ein  in  Meklenburg  heimischer, 
dass  er  in  seinen  Landscharten  häufig  die  Weide  bringt,  jenen 
Baum,  dessen  eigentliches  Vaterland,  bis  auf  den  heutigen  Tag, 
Meklenburg  ist.  Sehr  naturgetreu  ist  z.  B.  die  alte  Weide  auf  dem 
Holzschnitte  zu  S.  Jacobs  Epistel. 

In  späterer  Zeit  (nach  1552)  nennt  sich  Alldorffer  in  einem 
Briefe  an  den  jungen  Herzog  Johann  Albrecht  von  Meklenburg 
„Uz  bawmeister",  eine  Stellung,  die  zufällig  auch  Albrecht 
Altdorffer  zu  Regensburg  (ob  ein  Bruder  oder  Verwandter?)  ein- 
nahm. 

Lisch  erwähnt  endlich  noch  ein  Bildniss  des  Herzogs  Hein- 
rich in  Holzschnitt,  das  nach  seiner  Ansicht  von  Altdorffer  her 
röhren  könnte;  es  soll  in  gr.  Fol.  und  sehr  schön  sein. 

Man  vergl.  Lisch,  über  den  Maler  Erhard  Gaulrap.  Ein  Bei- 
trag zur  Kunstgeschichte  Meklenburgs,  im  21.  Bande  der  Jahrbu- 
cher für  meklenburg.  Geschichte. 


Der  Meister  der  Grüninger'schen  Offleio. 

Einen  besonderen  Zweig  der  oberrheinischen  Formschnittschule 
bildet  jener  Meister,  den  man,  ohne  seinen  Namen  oder  ein  Mono- 
gramm von  ihm  zu  kennen,  wegen  seiner  Thäligkeit  für  den  Buch- 
drucker Johann  Grüninger  zu  Strassburg,  den  Meister  der 
Grüninger' sehen  Officin  genannt  hat. 

Die  Bedeutung,  welche  die  andern  Hauptmeistcr  der  aleman- 
nischen Schule  erreichten,  konnte  unser  Künstler  nicht  erlangen. 
Grüningers  Bedarf  an  Formschnillen  war  sehr  beträchtlich,  eine 
Menge  Gehülfen  musste  herangezogen  werden,  und  das  Verbält- 
niss  gestaltete  sich  mehr  als  ein  gewerbmässiges.  Was  aber  der 
in  Rede  stehende  Meister  zu  leisten  im  Stande  war,  beweisen 
mehrere  vortreffliche  Holzschnitte,  auf  die  wir  später  zurückkom- 
men. Seine  Zeichnung  hat,  namentlich  in  der  ersten  Zeit,  viel 
Steifes  und  Unbeholfenes;  die  menschlichen  Figuren  sind  häufig 
in  den  Hüften  verschroben.    Das  Gesicht  ist  länglich  rund,  der 
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Nasenrücken  lang  mit  stark  angedeutetem  Knorpel ,  die  Augen 
langgeschlitzt  und  weit  geöffnet;  die  Heiligenscheine  grösstenteils 
tellerförmig,  und  haben  die  Figuren  bei  historischen  Darstellungen 
Rollen  mit  ihren  Namen  über  den  Häuptern.  Die  landschaftlichen 
Hintergründe,  sehr  oft  eine  felsige  Gegend  von  einem  Wasser 
durchschnitten,  sind  mit  Wärme  ausgeführt  und  gewöhnlich  gut 
gelungen.  Das  Phantastische,  das  der  ganzen  oberrheinischen 
Schule  mehr  oder  weniger  eigen  ist,  fehlt  auch  unserem  Meister 
keineswegs. 

Holzschnitte  von  ihm  finden  wir  im  deutschen  Julius  Cäsar 
150$,  im  Terenz  1496,  im  Horaz  149S,  im  Virgil  1502  und  an- 
dern Drucken  von  Grieninger,  welche  grösstenteils  in  der  lieber- 
sieht  des  Weigerschon  Kunslcatalogs  S.  LXXIV.  zusammengestellt 
sind.  Charakteristisch  ist  im  Virgil  die  Darstellung  des  trojani- 
schen Pferdes.  Im  Vordergründe  steht  das  hölzerne  Ross,  um- 
geben von  den  Trojanern,  worunter  auch  Priamus  und  Sinoo; 
links  Laokoon  und  seine  Söhne  von  den  Schlangen  getödlet,  und 
im  Hintergründe  Troja  in  mittelalterlicher  Bauart.  Die  Hauptper- 
sonen haben  Rollen  mit  ihren  Namen.  Auf  höherer  Stufe  stehen 
schon  die  20  Holzschnitte  zu  Geilers  Passion  in  Form  eines  Ge- 
richlhandels,  1509,  welche  auch  z.  Th.  in  der  Passion,  der  Leb- 
kuchen1), 1514  vorkommen.  Weigel  (No.  13361)  rühmt  mit  Recht 
die  Composition  dieser  Blätter.  Als  das  schönste  Werk  des  Mei- 
sters muss  aber  jene  Folge  bezeichnet  werden ,  welche  sich  in 
Luthers  Postillc  (Strassburg  1542,  Fol.  (Weigel  No.  20090)  fin- 
det, jedoch  wohl  schon  früher  angewendet  ist.  Die  Hauplblftlter 
hat  Weigel  verzeichnet.  Wie  schön  ist  der  Kopf  und  überhaupt 
die  ganze  Figur  des  h.  Nicolaus,  der  das  Brod  des  Herrn  aus- 
teilt! Aber  auch  das  weniger  geübte  Auge  erkennt,  dass  die  vor 
dem  Heiligen  stehenden  Figuren  keineswegs  von  unserem  Meister 
herrühren.  Ebenso  lHsst  sich  bei  den  andern  Holzschnitten  leicht 
die  Gehülfenarbeil  auflinden.  Die  Henker  sind  auch  hier  mit  ge- 
suchler Häuslichkeit  dargestellt,  doch  ist  die  rohe  Grausamkeit 
vortrefflich  wiedergegeben.  Die  landschaftlichen  Hintergründe  ha- 
ben einen  eigenen  Reiz,  und  bat  die  ganze  Folge  den  Vergleich 
mit  den  bessern  Produclioncn  der  Formschneidekunst  nicht  zu 
scheuen.  Endlich  muss  noch  ein  Holzschnitt  in  Fol.  erwähnt  wer- 
den, welcher  einen  menschlichen  Körper  bis  zu  den  Knien  mit 
geöffneter  Brust-  und  Bauchhöhle  darstellt.  Derselbe  kommt  in 
einer  Ausgabe  in  Fol.  von  GersdorfTs  Feldbuch  der  Wundartzney 


1)  Den  Bibliographen  ist  es  entgangen,  dass  es  drei  verschiedene  Passionen 
von  Geiler  von  Keisersberg  giebt.  Ausser  den  beiden  ebengenannten  Pas- 
sionen giebt  es:  Der  Passion  oder  dy  lyden  Jesu  Christi  vnsers  Herren,  noch  dem 
text  der  fyer  Euangelisten  u.  s.  w.,  Sirassburg,  J.  Schott,  1622,  welche  gewöhnlich 
mit  der  Postill,  aber  auch  für  sich  allein  vorkommt. 
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o.  0.  u.  J.  (Sirassburg,  G Hetlinger)  vor  und  ist  eine  verkleinerte 
Copie  derselben  Darstellung  von  Hans  Wächllin.  Vergl.  Archiv  II, 
S.  149  u.  Cboulant,  Geschichte  der  anatomischen  Abbildungen, 
S.  26. 

Auch  den  Buchdrucker  Johann  Grieniuger  hat  man  unter  die 
Formschneider  gerechnet  und  ihm  ein  aus  den  Buchstaben  II  G 
bestehendes  Monogramm  beigelegt.  Vergl.  Brulliol  I.  No.  2121. — 
Holzschnitte  mit  diesem  Zeichen  linden  wir  in  Geilers  Alphabel  in 
XXIII  Predigen,  Sirassburg,  Grieninger,  151 S.  Fol.  —  Sie  sind 
5"  1"'  breit  u.  3"  1  "'  —  4"'  hoch. 

Ein  Mann  und  eine  Frau  treten  in  die  Wohnung  eines  Gelehr- 
ten, der  hinter  einem  Tische  mit  Büchern  steht.    (Bl.  4.) 

Ein  an  einem  Tische  sitzender  Mann  giesst  den  Inhalt  eines 
Bechers  auf  die  Erde.    Ein  anderer  Mann  steht  vor  ihm.  (Bl.  16.) 

Manner  und  Frauen  hören  einem  Prediger  auf  der  Kanzel  zu. 
(Bl.  37.) 

Zwei  Männer  gehen  einem  Narren  aus  dem  Wege.    (Bl.  27.) 

Diese  Formschnitte  müssen  durchaus  roh  genannt  werden; 
sie  können  leicht  die  Arbeiten  eines  Kunstliebhabers  sein.  Indes- 
sen ist  noch  zu  beachten,  dass  auch  Hans  Baidung  Grien  einige 
seiner  Blätter  mit  den  verschlungenen  Buchstaben  H.  G.  bezeich- 
nete.   Vergl.  Naglers  Künstlerlex.  Bd.  1,  S.  237. 


Daniel  Hopfer. 

Dauiel  Hopfer  scheiut  eine  besondere  Vorliebe  für  den  Holz- 
schnitt auf  schwarzem  Grunde  gehegt  zu  haben,  und  wir  kennen 
bereits  von  ihm  in  dieser  Kunstweise  mehrere  Titelholzschnitte, 
welche  in  Weigels  Kunsteatnlog  No.  18778,  18944  und  19442 
aufgerührt  sind.1)  Nicht  weniger  schön  als  jene  Formschnitte  ist 
eine  andere  Tilclleiste  in  Quart,  die  der  Künstler  für  den  Buch- 
drucker Sylvan  Otmar  zu  Augsburg  ausführte  und  von  diesem  zu 
verschiedenen  Schriften  Lulhers  benutzt  ist. 

Oben  zwei  Engel,  welche  auf  Füllhörnern  reiten ;  zu  den  Sei- 
ten zwei  in  Arabesken  endigende  Köpfe  mit  Körben  voll  Früch- 
ten und  unten  ein  blasender  Engel  nebst  zwei  geflügelten  Meer- 
jungfern ,  die  ebenfalls  in  Blattwerk  auslaufen.  Unten  die  Buch- 
staben D.  H. 


1)  Der  Titelholzschnilt  zum  Sachsenspiegel,  1516,  ist  in  Weigels  Holzschnit- 
ten berühmter  Meister,  Heft  8,  copirt. 


Digitized  by  Google 


184 


Diese  Titelbordure  (schon  von  Strobel  in  seinen  neuen  Bei- 
trägen zur  Literatur  des  16.  Jahrhunderts,  Bd.  2,  Stück  1,  S.  92 
erwähnt)  muss  als  höchst  gelungen  bezeichnet  werden.  In  einem 
guten  Abdruck  treten  die  Arabesken  reliefartig  aus  dem  schwarzen 
Grunde  hervor. 

Eine  andere  Holzschnilteinfassung  ziert  den  Titel  von  Geiler 
Keiserspergii  sermones  et  rar.  tract.  (ed.  P.  Wickgram.)  Argent. 
Gruninger,  1521,  Fol.  und  ist  ebenfalls  auf  schwarzem  Grunde. 
Die  gfcnze  Einfassung  (in  Fol.)  ist  ein  Gewebe  phantastischer  Ara- 
besken mit  eigenthfimlichen  Pflanzengebilden,  aus  deren  Blättern 
Thiergestalten  und  menschliche  Köpfe  hervorschauen.  Ein  Mono- 
gramm ist  nicht  vorhanden. 

Wiechmann-Kadow. 


Die  mit  Kupferstichen  versehenen 

Missalien  des  ehemaligen  Hochstifts  Wflrzburg, 

aus  dem  XV.  Jahrhundert. 
Von  C.  Becker. 

Das  erste  deutsche  Druckwerk,  welches  mit  Kupferstichen  ver- 
ziert wurde,  ist  das  Würzburger  Missale  vom  Jahre  1479.  Neue 
Auflagen  desselben«  jedoch  mit  andern  Kupferstichen  ausgestattet, 
so  wie  eine  Agende  vom  J.  1482,  folgten  schnell  auf  einander  in 
den  Jahren  1481  und  1484,  weil  die  einzelnen  Auflagen  wohl  nur 
eine  geringe  Zahl  von  Exemplaren  lieferten. 

Da  die  in  diesen  Werken  befindlichen,  für  die  Geschichte  der 
Chalcographie  wichtigen  Kupferstiche,  nicht  vollständig  bekannt  sind, 
so  folgt  hier  deren  Beschreibung  nach  der  Reihenfolge  ihres  Er- 
scheinens. 

1479. 

(Missale  dioecesis  herbipolensis.)  Ohne  Titelblatt, 
Seitenzahlen,  Signaturen  und  Custoden.  Zweispaltiger  Druck  in 
gr.  Fol.  von  343  Bl.  Das  Bl.  38  enthält  das  vom  20.  Septem- 
ber 1479  datirte  Privilegium  des  Bischofs  Rudolph  von  Sche- 
renberg, für  die  Drucker  (artis  impressorie  peritissimis  magistris) 
Stephan  Dold,  Ieorius  (sie)  (Georg)  Ryser  und  Johann 
Beckinhub,  genannt  Mentzer,  zum  Drucke  canonischer  Bucher, 
und  die  Erlaubniss,  diese  mit  dem  Wappen  des  Herzogthums  Fran- 
ken, des  Capitels  und  des  Bischofs  verzieren  zu  dürfen.  Am 
Fusse  des  Privilegiums  befindet  sich  der  hier  beschriebene  Ku- 
pferstich. 
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No.  1. 

Rechts  der  fränkische  Wappenschild  mit  drei  Zinken,  ohne 
Helmdecke,  von  zwei  Engeln  mit  weitfalligen  Gewändern  gehalten, 
lieber  dem  Schilde  in  halber  Figur  ein  Bischof  im  Ornate  mit 
Schwert  und  Stab.  Links  ein  quadrirter  Schild,  in  dessen  erstem 
Felde  abermals  die  drei  Zinken  des  fränkischen  Wappens;  im  zwei- 
ten und  dritten  Felde  eine  geöffnete  Scheere  als  Familienwappen 
des  Bischofs,  und  im  vierten  Felde  eine  schräg  aufwärts  stehende 
quadrirte  Fahne,  als  Wappen  der  Stadt  Würzburg.  Auf  dem  ge- 
krönten Helme  zwei  Elephantenrüssel,  aus  welchen  die  Würzbur- 
ger Fahnen  hervorragen,  und  zwischen  denselben  ein  gekrönter, 
mit  drei  Federn  geschmückter  Löwe.  Die  Helmdecken  fallen  weit 
Ober  den  Schild  herab.    Ohne  Einfassungslinien. 

Die  Höhe  dieses  Stichs  kann  nur  annähernd  auf  4  Zoll  und 
4  Linien  (pied  du  Roi)  angegeben  werden,  da  die  Einfassungslinie 
fehlt  und  der  Platteneindruck  oben  nicht  sichtbar  ist. 

Breite  4  Zoll  10  Linien. 

Die  bei  diesem  Kupferstiche  angewendete  Technik  zeigt  einen 
noch  unbeholfenen  Stecher,  wahrscheinlich  ein  Goldschmied,  der 
sich  mit  Graviren  beschäftigte.  Die  Ausführung  der  Köpfe  und 
Hände  ist  sehr  mangelhaft  und  die  der  Gewänder  steif;  dagegen 
sind  die  Wappen,  Helmdecken  und  andern  Verzierungen  richtiger 
behandelt,  was  in  dieser  Hinsicht  auf  die  grössere  Uebung  eines 
Goldschmiedes  deutet.  Die  Schattirungen  sind  grösstenteils  unsi- 
cher, bald  zu  seicht,  bald  zu  tief  angelegt,  wodurch  der  Abdruck 
ein  ungleiches  Ansehen  erhält.  Auch  ist  derselbe  mit  einer  blas- 
sen Schwärze  und  ungleichmässig  abgedruckt.  Der  Eindruck  der 
PlaUenränder  ist  nur  an  einzelnen  Stellen  sichtbar,  was  auf  ein 
noch  unvollkommenes  Druckverfahren  schliessen  lässt. 

Bartsch  erwähnt  zwar  dieses  Kupferstichs  im  Vol.  X.  des 
peintre-graveur ,  p.  57,  No.  35,  als  im  Würzburger  Missale  vom 
J.  1479  befindlich;  indessen  bemerkt  derselbe  irrlhümlich,  dass 
sich  in  demselben  Missale  auch  das  unter  No.  34  beschriebene 
Wappen  befinde,  welches  jedoch  in  das  Missale  von  1481  oder 
1484  gehört. 

No.  2. 

Christus  am  Kreuz.  Diese  unmittelbar  vor  dem  Canon 
befindliche  Darstellung  fehlt  leider  in  dem  vorliegenden  Exemplar, 
dem  einzigen,  welches  sich  noch  in  Würzburg  erhallen  hat.  Es 
kann  demnach  keine  Beschreibung  derselben  mitgetheilt  werden. 

1481. 

(Missale  dioecesis  herbipolensis.)  Ohne  Titelblatt, 
Signaturen  und  Custoden,  in  zwei  Colonnen  zu  32  Zeilen.  6  Bl. 
Kalender,  2  Bl.  Vorstücke.  Auf  Bl.  9  das  vom  8.  November  1481 
datirte  bischöfliche  Privilegium  für  Jeorius  Ryser,  welcher  hier 
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allein ,  ohne  seine  früheren  Druckgcuosscn  Dold  und  Beckin- 
liub')  erscheint.  Hierauf  116  hezeichnele  und  32  unbezeichnetc 
Bl.  Dann  werden  die  Seitenzahlen  von  Iii.  117 — 328  fortgesetzt, 
worauf  bis  zum  Schlüsse  noch  4  unbez.  Bl.  folgen,    gr.  Fol. 

No.  3. 

Auf  der  Bückseitc  des  Privilegiums  vom  Bischof  Rudolp 
von  Scheren  he  rg  hefindet  sich  das  Wappen  des  Herzogthums 
Franken,  des  Capilcls  und  des  Bischofs.  Die  Compositum  ist 
genau  dieselbe,  wie  in  der  Ausgabe  vom  1.  1479  (No.  1.)  Die 
Ausführung  zeigt  jedoch  einen  geüblen  Stecher  aus  M.  Schou- 
gauers  Schule,  welcher  in  der  Zeichnung  und  in  dem  Ausdrucke 
bei  den  Köpfen  Weichheit  und  zartes  Gefühl  zeigt.  Der  Druck 
ist  jedoch  in  den  hellen  Partieen,  durch  ungleiche  Strichelungen, 
etwas  unrein.    Ohne  Einfassungslinie. 

Höhe  bis  zum  Plallenrand  0"  4"\  Breite  7"  3"'. 

Bartsch  Vol.  X,  S.  56,  No.  34,  giebt  die  Grosse  dieses 
Stichs  irrlhümlich  auf  7"  3"'  Höhe  und  7"  1"'  Breite  an. 

Hei  necken  führL  ebenfalls  deuselben  in  seinen  Neuen  Nach- 
richten S.  3%  an. 

No.  4. 

Die  unmittelbar  vor  den»  Canon  befindliche  Darstellung  zeigt 
Christus  am  Kreuz;  daneben  zwei  geflügelte  Engel  in  beten- 
der Stellung.  Links  unter  dem  Kreuz  die  in  Trauer  versunkene 
Maria  mit  übereinander  geschlagenen  Händen;  rechts  Johannes, 
dessen  linker  Fuss  zum  Theil  sichtbar  ist.  Derselbe  scheint  nach 
Kopf-  und  Handbewegung  die  Maria  zu  trösten.  Hintergrund  Land- 
schaft mit  einer  Stadt  an  einem  im  Thal  befindlichen  Flusse.  Auf 
einem  Berge  rechts  ein  Schloss,  welches  nach  Lage  und  Bauart 
Aehnlichkeil  mit  der  Veste  Marien  bürg  bei  Würzburg  hat.  Rechts 
zwischen  Johannes  und  der  Einfassungslinie  eine,  in  ein  vierecki- 
ges Bassin  sich  ergiessendc  Quelle.  Unten  Blumen  und  Gräser; 
rechts  eine  Distel.  Neben  dem  Kreuzesslamm  rechts  ein  Schädel 
und  ein  Knochen.    Mit  einer  doppelten  Einfassungslinie. 

Dieser  Kupferstich,  der  wohl  von  demselben  Stecher,  wie  das 
vorbeschriebene  Wappen,  sein  dürfte,  zeigt  in  den  Figuren  einen 
innigen  Ausdruck  tiefer  Trauer.  Die  knitterigen  Brüche  der 
Gewänder  haben  an  den  auslaufenden  Stellen  kleine  runde 
Punkte. 

Der  in  vorliegendem  vollständigen  Exemplare  befindliche  Ab- 
druck ist  auf  Papier  und  ohne  alle  Druckschrift.  Ein  Einzelblatt 
auf  Pergament,  im  Besitze  Herrn  H.  Weigel's,  hat  unten  ausser- 
halb der  Einfassungslinien  zwei  Zeilen  Druckschrift. 


1)  J.  Bcckinüub  findet  sich  ira  J.  1485  zu  Regensburg  zum  Drucke  ein« 
Missais  mit  Johann  Sensenschinidt  verbunden. 
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14S2. 

(Agenda  ecclesias tica  dioecesis  herhipolcnsis.) 
Ohne  Titelblatt,  Druck  in  auslaufenden  Zeilen,  ohne  Seitenzahlen, 
Signaturen  und  Custoden.   103  Bl.   kl.  Fol. 

Das  auf  Bl.  2  befindliche  Privilegium  vom  Sonntage  Trinita- 
tis 1482,  vom  Bischof  Rudolph,  schliesst:  jussimus  ut  com- 
meroratus  Jeorius  Ryser  artis  imprimendi  magister 
hujusmodi  agendar.  libros  ut  predicitur  imp~edos 
nrör.  pötificat9  et  cflpli  insigniis  decoraret. 

No.  5. 

Auf  der  Rückseite  des  Bl.  2  beiludet  sich  das  Wappen  des 
Herzogthums  Franken  und  des  Capitels,  in  der  Anordnung  ganz 
genau  wie  jene  in  den  vorbeschriebenen  Missalicn.  Eine  Einfas- 
sungslinie ist  nur  an  einzelnen  Stellen  sichtbar.  Der  Stirb  ist  in 
sehr  feinen  Taillen  ausgeführt  und  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  in  der 
Behandlung  mit  dem  unter  No.  2  beschriebenen  Wappen. 

Höhe  links  3"  4"';  rechts  3"  41/«'" 

Breite  3"  4'". 

1484. 

(Missale  dioecesis  herhipolcnsis.)  Ohne  Titelblatt, 
Signaturen  und  Custoden.  Zweispaltiger  Druck.  6  Bl.  Kalender, 
2  Bl.  Vorstücke.  Auf  Bl.  9  das  bischöfliche  Privilegium  (undeeimo 
Kls  martii  1484)  für  Jeorius  Ryser,  au  dessen  Fuss  das  Wap- 
pen. Hierauf  116  bez.  Bl.,  1  weisses  Bl.,  19  Bl.  mit  Musikno- 
ten, 2  Bi.  Gebete,  1  Bl.  mit  dem  Kupferstich,  Christus  am  Kreuz 
darstellend,  9  Bl.  Canon  auf  Pergament,  Bl.  117—328,  worauf 
noch  4  unbez.  Bl.  folgen,  gr.  Fol.  Das  Papier  hat  das  Zeichen 
einer  sechsblätterigen  Rose.  Es  giebt  auch  Exemplare  auf  Per- 
gament. 

No.  6. 

Das  auf  der  Rückseite  des  Bl.  9  befindliche  Wappen  ist  in 
Composition  und  Grösse  dem  in  der  Ausgabe  vom  J.  1481  ganz 
gleich.  Der  Stecher  desselben  ist  ein  geübter  Künstler,  ebenfalls 
aus  M.  Schongauers  Schule,  welcher  in  der  Behandlung  der 
Köpfe  eine  ungemeine  Milde  und  eine  Lieblichkeit  des  Ausdrucks 
zeigt.  Wenn  dieser  Stich,  wie  zu  vermuthen  ist,  von  dem  Mei- 
ster A.  G.  des  nachstehend  beschriebenen  Kreuzbildes  herrührt, 
so  zeigt  er  sich  hier  dem  Schongauer  nahe  verwandt. 

Höhe  des  Platteneindrucks  6"  4"';  Breite  7"  3"'. 

Nu.  7. 

Vor  dem  Canon  befindet  sich  eine  Darstellung  von  Christus 
am  Kreuz,  welche  Bartsch  Vol.  VI.  p.  349,  No.  14  beschreibt, 
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wobei  ihm  jedoch  nicht  bekannt  war,  dass  dieser  Stich  ursprüng- 
lich für  das  Würzburger  Missale  bestimmt  gewesen  ist,  wie  die 
scharfen)  Abdrücke  in  diesem  Werke  gegen  die  späteren  Einzel- 
bauer zeigen. 

In  der  Mitte  Christus  am  Kreuz,  dessen  Stamm  von  der  im 
Schmerze  hingesunkenen  Magdalena  umfasst  wird.  Links  Maria 
mit  einigen  heiligen  Frauen  und  Johannes,  alle  stehend.  Rechts 
mehrere  Männer,  von  welchen  einer,  ein  Schwert  unter  dem  lin- 
ken Arme  tragend,  den  neben  ihm  stehenden  und  im  Prolil  ge- 
sehenen Mann  auf  Christus  aufmerksam  macht,  indem  er  mit  der 
Rechten  auf  diesen  hindeutet.  Im  Hintergrunde  eine  Landschaft 
mit  Bergen,  der  Ansicht  von  Jerusalem  und  einer  Darstellung  der 
Kreuzlragung  in  kleinem  Maassstabe.  Das  Zeichen  AG,  angeblich 
Albrecht  Glockendon,  befindet  sich  unten  in  der  Mitte  und 
weicht  etwas  von  den  auf  andern,  meist  nach  M.  Schongauer  co- 
pirlen  Stichen  dieses  Meislers  ab,  wo  es  meistens  also 

erscheint.    Ist  dieses  schön  componirte  und  im  Stiebe  sehr  voll- 
endete Bild  von  dem  Siecher  selbst  erfunden,  lo  zeigt  er  sich  als 
ein  selbstständiger  Künstler,  welcher  nicht  nölhig  halle,  die  Ar- 
beilen anderer  Meister  zu  copiren. 
Höhe  10"  3"';  Breite  6"  11'". 

Nach  dem  Jahre  1484  finden  sich  in  den  Würzburger  Missalicn 
keine  Kupferstiche  mehr  angewendet,  obgleich  die  durch  Georg  Ry- 
ser,  wahrscheinlich  nur  in  schwachen  Auflagen  veranstalteten  Aus- 
gaben rasch  auf  einander  folgten;  nämlich  in  den  Jahren  1491, 
1493,  1495,  1496,  1497  und  1503.  Diese  sind  mit  Holzschnit- 
ten, jedesmal  Wappen  und  Kreuzbild,  verziert,  welche  ganz 
unzweifelhaft  die  Kunstweise  der  Holzschnitte  in  Schedels  Chro- 
nik, Nürnberg,  1493  zeigen  und  olTenbar  von  derselben  Hand  her- 
rühren. 

Georg  Ryser  soll  sich  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts 
zu  seinem  Bruder  Michael  nach  Eichstädt  begeben  haben,  wo- 
selbst dieser  seit  dem  J.  1478  im  Drucke  canonischer  Bücher  Iba- 
tig  war  und  durch  den  in  der  Geschichte  der  Buchdruckerkunst 
erwähnten  Reyser'schen  oder  Ei chstädt'schen  Typenschnitt  be- 
kannt ist.  Die  von  demselben  in  Eichstädt  gedruckten  canonischen 
Bücher  sind  zum  Theil  ebenfalls  mit  interessanten  Kupferstichen 
geschmückt,  unter  welchen  der  Meister  WÄH  (Wolf  Hammer?) 

Bartsch,  Vol.  VI,  p.  405,  Nr.  26,  vorkommt,  welcher  vieles  nach 
M.  Schongauer  copirte. 

Nach  dem  Abgange  Georg  Rysers  scheint  man  in  Würzburg 
nicht  mehr  im  Stande  gewesen  zu  sein,  Missaldrucke  zu  fertigen, 
da  man  im  J.  1509,  als  abermals  eine  neue  Auflage  erforderlich 
war,  das  Speciale  missarum  sdm  chorum  herbn,  187  Bl., 
kl.  Fol.,  in  Basel  drucken  Hess.    Dasselbe  ist  ebenfalls  mit  dem 
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Würzburger  Wappen  von  einem  Formscbneider  der  alemannischen 
Schule  ausgestaltet.  Ein  beigefügtes  Kreuzbild  von  einem  gerin- 
gem Meisler  ist  ziemlich  roh  geschnitten  und  scheint  bereits  zu 
einem  weit  frühem  Drucke  verwendet  gewesen  zu  sein.  Die 
Schlusschrifl  lautet:  finit  opus  missar.  specialiumadusum 
dioecesis  herbipolen.  ductu  et  impesis  pöidi  viri 
Julianis  Ryman  de  Origav,  caractere  mgti  Jacobi  de 
Pfortzen.  Basileeelaboratuma.  1509.  Derselbe  Drucker 
lieferte  auch  im  J.  1516  ein  Psalterium  und  die  Vigilie  ma- 
jores sm  chorum  ecclesie  herb ipo lens is ,  beide  in  kl.  Fol. 
und  mit  dem  Wappen  in  Holzscbnitl  versehen. 

Ueberhaupt  scheinen  im  letzten  Viertel  des  XV.  und  im  An- 
fange des  XVI.  Jahrhunderts  nur  wenige  Druckereien  mit  den  zum 
Missaldrucke  erforderlichen  Lettern  versehen  gewesen  zu  sein,  da 
die  Bischöfe  häutig  genöthigt  waren,  ihre  canonischen  Bücher  in 
entfernten  Gegenden  drucken  zu  lassen. 

Die  bekanntesten  Drucker  für  diese  Gattung  von  Prachtdrucken, 
welche  jedesmal  mit  Kupferstichen  oder  Holzschnitten,  oft  auch  mit 
herrlichen  lnilalien  geschmückt  sind,  waren:  Peter  Drach  in 
Speier,  1477—1503;  Peter  Schöffer  in  Mainz,  1483—1503; 
Johann  Pfeil  und  Johann  Sensenschmidt  in  Bamberg, 
1482—1490;  Georg  Stuchs,  1484-1515,  und  Hieronimus 
Hölzcl,  1500—1518,  in  Nürnberg;  Johann  Radolt  in  Augs- 
burg, 1487 — 1516;  Melchior  Lotther  und  Conrad  Kachel- 
ofen in  Leipzig,  1497—1519,  u.  a.  m.  Diese  Missalien  enthal- 
ten grösstenteils  höchst  interessante,  meist  noch  nicht  beschrie- 
bene Belege  zur  filtern  Kupferstecher-  und  Formschneidekunst, 
welche  überdies  durch  die  beigefügten  Druckjahre  oder  Privilegien 
ein  bestimmtes  Datum  erhallen. 

Möchten  Kunslforscher,  mehr  als  bisher  geschehen,  ein  Augen- 
merk auf  diese  Werke  richten,  welche  von  dem  ersten,  im  J.  1475 
in  Mailand  gedruckten  Missale  bis  zu  der  Zeit  des  Conciliums  in 
Trient,  wo  im  J.  1570  ein  allgemeines  Missale  eingeführt  wurde, 
in  mehreren  hundert  Ausgaben  erschienen  sind. 
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Flandzeichnungen  berühmter  Meister 

aus  der 

WeigeFschenKunstsammlung 

in  treuen,  in  Kupfer  gestochenen  Nacbhüdungeu  herausgegeben  vom  Besitzer  der- 
selben, Hudolph  Weigcl.  4.  Heft,  3  Bl.  enthaltend.  Leipzig  1856.  Roy. -Fol. 

Um  den  Eindruck  festzuhalten,  den  die  schonen  Blätter  ans 
Ihrer  Sammlung  auf  mich  machten,  von  welcher  Sie  mir  drei  Ku- 
pferstiche zu  üb ims enden  die  Güte  halten,  ergreife  ich  eiligst  die 
Feder  uud  wünsche  nur,  dass  ich  solche  ebenso  geistreich  und 
meisterhaft  schildern  konnte,  wie  die  Künstler  mit  Pinsel  und 
Griffel  ihre  bildlichen  Gedanken  dargestellt  haben ,  denn  es  ver- 
dienen ebensowohl  die  Kupferstecher  wie  die  Zeichner  vollen 
Beifall. 

No.  X.  Vertumuus  und  Pomona  von  Casp.  Nelscher. 
Das  Original  ist  auf  der  Rückseite  bezeichnet:  INetscher  geschil- 
dert den  10.  Januwarij  1667  voor  111  Guldens.  Aehreulese  Mo.  86. 

Der  Gegenstand  von  Casp.  Nelschers  Zeichnung  ist  sehr  rich- 
tig „Pomona  und  Yertuuinus"  benannt,  und  wollen  denn  die  Kunst- 
kenner mehr  als  Namen?  —  Es  Hessen  sich  wohl  noch  mancher- 
lei Betrachtungen  anstellen ,  z.  B.  dass  wir  es  der  FruchtgöUiu 
nicht  verargen,  wenn  sie  ihren  Garten  vor  groben  und  genäschigen 
Gästen  verschloss,  allein  dass  sie  auch  gegen  Verlumnus  so  spröde 
sich  stellte,  kann  ich  nicht  billigen.  Er  verwandelte  sich  in  ein 
altes  Weib  und  überlistete  in  dieser  Maske  seine  Geliebte.  Diese 
Verwandlung  geschah  mit  Bewusstsein  und  absichtlich.  Ich  glaube 
aber,  dass  mancher  schmachtende  Liebhaber  zum  alten  Weibe 
wird  und  es  bleibt.  Mich  beschleicht  ein  Misstrauen,  dass  Po- 
mona die  List  bemerkt  bat,  sie  lauscht  so  aufmerksam  auf  die 
Reden  der  verstellten  Allen,  sie  ist  selbst  eine  sehr  reiche  Frucht, 
und  dass  ihr  das  männliche  Geschlecht  nicht  völlig  gleichgültig 
war,  verrälh  die  Statue,  mit  der  sie  ihren  Garten  schmückte.  Ich 
bin  ein  Alterthumsfreund  nach  dem  neuesten  Schnitt,  welche  alles 
Allcgorisiren  verwerfen  und  überzeugt  sind,  dass  die  Griechen  po- 
sitiv an  die  Göller  glaubten ,  weshalb  ich  diese  Fabel  für  eine 
wahre  Liebesgeschichle  geradezu  halte  und  fest  behaupte,  dass  es 
noch  jetzt  die  eine  oder  andere  spröde  Pomona  giebt,  welche  sich 
stellt,  als  sei  sie  nur  überlistet  worden. 

Mo.  XI.  Bauern  in  der  Schenke,  von  A.  Brouwer. 
(Aus  der  Sammlung  von  J.  A.  Bcnnet  in  Leyden.)  Aehreulese 
No.  308. 

Die  Zeichnung  von  A.  Brouwer  versetzt  uns  in  eine  niedere 
Volksciasse  und  giebt  Gelegenheit  zu  beobachten,  was  man  auch 
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Hi  höheren  Regionen  entdecken  kann.  Ich  bediene  mich  hier  des 
Wortes  entdecken,  weil  die  Bildung  nur  eine  Decke  ist.  Ein 
grosser  Politiker  sagte:  Die  Sprache  dient  zum  Lügen,  und  ein 
Anderer:  Man  muss  seine  Gesinnungen  aussprechen,  um  sie  zu 
verheimlichen,  weil  jeder  das  Gegentheil  davon  glaubt,  was  er 
hört.  Wir  sehen  hier  drei  Politiker,  welche  die  Kunst  des  Le- 
bens darein  setzen,  zu  horchen,  und  einen  Thoren,  der  sich  für 
einen  schlauen  Lügner  hält,  und  jene  Regel  des  Grancian,  die 
Wahrheit  zu  reden,  um  zu  läuschen,  nicht  kennt.  Man  sieht  es 
ihm  an,  dass  er  aus  reiner  Freude  am  Lügen  einem  andern,  der 
ihm  sehr  leichtgläubig  scheint,  eine  seihst  erfundene  Dorfgeschichte 
erzählt,  und  der  pfiflige  Zuhörer  stellt  sich  erstaunt,  als  wenn  ihm 
jetzt  ein  Licht  aufginge,  wodurch  der  Andere  immer  kühner  im 
Schwünge  seiner  Phantasien  wird  und  sich  sogar  überredet,  es 
sei  keine  Unwahrheit,  was  er  sagt. 

Der  neugierige  und  schlaue  Wirth  füllt  einen  Krug,  um  auch 
die  Zunge  des  schweigenden  Zuhörers  zu  lösen. 

Der  schlaueste  von  Allen  scheint  mir  der  zu  sein,  welcher 
sich  ganz  unachtsam  stellt,  deswegen  dem  Sprecher  den  Rücken 
zuwendet  und  mit  geheuchelter  Harmlosigkeit  sich  mit  seiner 
Pfeife  beschäftigt  —  ja  sogar  in  der  zusammengekrümmten  Stel- 
lung drückt  sich  eine  Unachtsamkeil,  wie  in  „sich44  versinken, 
aus,  als  höre  und  sehe  er  nichts,  was  um  ihn  vorgehe. 

No.  XII.  Feldherr  zu  Plerd,  von  D.  D.  V elasquez  de 
Silva.    Aehrenlese  No.  829. 

Das  Bildniss  Don  Gaspar  de  Guzman,  Grafen  von  Olivarez, 
Herzog  von  Saulucar,  wie  er  stolz  und  ubermüthig  dahin  reitet, 
blieb  unvollendet,  weil  er  in  Ungnade  Philipp's  IV.  fiel,  der  zu 
spät  die  Härte  und  Grausamkeit  seines  Günstlings  erfuhr,  jedoch 
erwarb  das  Meislerwerk  dem  Don  Diego  Velasquez  de  Silva  die 
Gunst  des  Königs.  Velasquez  musste  nun  alle  hohe  Personen, 
selbst  die  kleine  Prinzessin  zu  Pferde  darstellen.  Irre  ich  nicht, 
so  ist  diese  Skizze  ein  Bildniss  Philipps  IV.,  dieses  geistreich 
liebenswürdigen  Königs,  der  durch  die  Schuld  des  Olivarez  mehr 
verlor,  als  Philipp  II.  erobert  halte.  Die  Spanier  sagten  von  Phi- 
lipp IV.,  je  mehr  der  König  verliert,  um  so  grösser  zeigt  er  sich. 
Das  Galoppiren  lag  wohl  ein  wenig  in  seinem  Charakter. 

Man  sieht  schon  aus  diesem  Entwurf,  mit  welcher  meister- 
harten Leichtigkeit  Velasquez  den  Pinsel  zu  führen  verstand  und 
mit  wie  wenig  Zügen  er  einen  Charakter  zu  schildern  vermochte. 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber  von  J.  G.  v.  (Juan dt.) 
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Die  Handschriften  mit  Malereien 

in  der  Universitätsbibliothek  zu  Erlangen. 

Nach  der  in  dem  „Handschriften-Katalog  der  Königlichen  Uni- 
versitäts-Bibliothek zu  Erlangen,  von  J.  Conr.  Irrai scher.  Frankf. 
a.  M.  und  Erlangen  1852."  Seite  445  —  451  gegebenen  „Ueber- 
sicht  der  Handschriften,  welche  Malereien  und  Handzeichnungen 
enthalten",  ist  die  erwähnte  Bibliothek  sehr  reich  an  artistisch 
interessanten  Manuscripten ,  denn  sie  besitzt  eine  Handschrift  mit 
Malerei  aus  dem  8.  Jahrhundert,  eine  aus  dem  9.,  eine  aus  dem 
10.»  eine  aus  dem  11.,  zwanzig  aus  dem  12.,  neun  aus  dem  13., 
vierzehn  aus  dem  14.,  zwanzig  aus  dem  15.  u.  s.  w.  —  Unter 
diesen  bietet  wohl  die  reichste  Ausbeute  für  alte  Kunst  eine  dem 
12.  Jahrhunderte  angehörige  lateinische  (hier  0d  da  defecte) 
Bibel,  in  grösstem  Folio  (der  Catalog  bezeichnet  es  als  elephan- 
tenmässig),  393  Blätter  enthaltend,  dar.  Denn  sie  enthält  38 
meist  so  grosse  Gemälde  zur  biblischen  Geschichte,  wie  nur  we- 
nige Handschriften  in  Europa  sie  aufzuweisen  haben,  indem  sie 
die  Grösse  von  7 — 17  Pariser  Zoll  erreichen.  Könnten  diese 
grossen  Gemälde  veröffentlicht  werden  (was  freilich  in  Deutsch- 
land nicht  so  leicht  möglich  ist),  so  würden  sie  einen  wichtigen 
Beitrag  nicht  nur  zur  Geschichte  der  Malerei  im  Mittelalter,  son- 
dern auch  zur  Kenntniss  der  Gebräuche,  Kleidertrachten,  Rüstun- 
gen, des  Fuhrwesens,  der  Tafelgedecke,  Gefasse  u.  s.  w.  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  liefern.  Die  prachtvolle  Handschrift  gehörte  einst 
dem  Benedictiuerklosler  zu  Anspach  an,  und  es  befindet  sich  auf 
ihrem  ersten  Blatte  folgende  dahin  einschlagende,  die  Schenkgeber 
und  die  von  denselben  für  das  grossarlige  Werk  aufgewendeten 
Kosten  betreffende  Notiz:  „Quia  memorum  domini  esse  immemor 
sancla  non  debet  eedesia,  ideirco  eos  subscribi  placuit,  qui  nunc 
librum  beatae  dei  genilrici  beatoque  Gumberto  comparavere,  ut  in 
hac  ecclesia  celebrior  eorum  habeatur  memoria,  quorum  se  legen- 
tibus  semper  offert  praesenlia.  Itaque  Goteboldus  decanus  unum 
dedit  talentum,  Sigefridus  tria,  Sigelous  coriarius  unum,  post  cuius 
obilum  anniversaria  ipsius  agi  debet  memoria;  celeri  cives  quin- 
que  talenla  dederunt,  et  praeter  hos  alii  quidam  fideles  talenla 
duo  adjecerunt.  Hi  ergo  in  hoc  materiali  libro  asscripti,  dei  de- 
mentia eis  aspirante,  mereantur  in  libro  vitae  conscribi."  Auf  der 
folgenden  leeren  Seite  steht  mit  rother  Schrift:  Liber  saneti  Gum- 
berti  in  Onoldesbach.  a.  M.  Deo  gratias.  Alleluia.  Laus  tibi  do- 
mine rex  aelernae  gloriae. 


Digitized  by  Google 


193 


Altdeutsches  Holzschnitt-Alphabet 

oder 

mit  Figuren  und  figürlichen  Compositionen  gezierte  Initialen  deutscher  Künstler 
meist  aus  der  ßliMhezeit  oder  der  ersten  Hftllie  des  16.  Jahrhunderts,  eines  Dürer, 
Burgkmair,  Holhein,  Urse  Craf,  Lützelburger,  Anton  von  Worms,  Ostendorfer, 
Gerou,  Stimmer  u.  a.  In  treu  copirten  Proben,  mit  Anmerkungen  versehen  und 
als  ein  neuer  Beitrag  zur  Geschichte  der  Holzschneidekunst 

herausgegeben  von 

Rudolph  Weisel. 

Unter  vorgehendem  Titel  gedachte  ich  den  hier  folgenden 
Aufsatz  als  ein  Büchlein  herauszugeben,  den  V  orwurf  aber  scheuend, 
dass  ich  seihst  bisher  nur  sehr  wenig  für  unser  Archiv  geliefert 
habe,  was  freilich  nur  darin  liegt,  dass  mir  so  sehr  viele  und 
mühsame  Geschäftsarheiten  obliegen,  habe  ich  mich  schnell 
bestimmt,  es  für  jenes  auszuarbeiten  und  um  eine  freundliche 
uud  nachsichtige  Aufnahme  die  kunslliebendeu  Leser  zu  bitten. 

Der  Zweck  war,  keine  blossen  ürnameutenalphabete,  wie  köst- 
lich solche  auch  zum  Theil  sind,  zu  geben,  ebenso  wenig  aus  den 
aus  Figuren  selbst  geformten  Initialen,  wie  die  durch  photogra- 
phische und  andere  Copien  jetzt  weiter  bekannten  Alphabete  vom 
Meister  E.  S.  1466  (Kupferstiche),  dem  xylographischen  vom  J.  1464 
im  briltischen  Museum  und  in  Basel  (zuletzt  in  Chatto  und  Jack- 
son p.  131  —  135  copirt),  den  Jobst  Amman'schcn  (neue  Abdrücke 
im  Dersrhau-Becker)  etc.  etc.,  sondern  mit  Figuren  und  hgürli- 
chen  Compositionen  gezierte  Initialen  vorzufuhren,  wie  solche  in  den 
Büchern  jener  Zeit  vorkommen,  und  auf  diese  Klein-Arbeilcu  un- 
serer grossen  altdeutschen  Meister,  die  unermüdlich  im  Schaffen 
waren ,  hinzulenken. 

Erleichtert  wurde  die  mühsame  Mussearbeit  durch  die  Be- 
nutzung des  in  der  wissenschaftlichen  Uebersicht  meines  16.  Kunst- 
calalogs  vorgeführten  Anhanges  VI.:  die  Bücher  mit  Holzschnitten 
enthaltend ,  und  die  seitdem  erschienenen  Fortsetzungen  dieses 
Cataloges,  worin  eine  Menge  von  Holzschnitlbüchern  nach  Schu- 
len geordnet  sich  befinden,  wodurch  ein  Anhalt  für  das  Auf- 
spüren von  Initialen  geboten  war.  Die  Arbeit  in  der  von  Haus 
aus  beabsichtigten  Form  eines  vollständigen  Alphabetes  selbst  zu 
geben,  bat  manches  Unbequeme  zur  Folge  gehabt;  an  vielen  Buch- 
staben der  verschiedenen  schönen  Alphabete,  aus  denen  ich  Proben 
geben  wollte,  lag  ein  reicher Vorralh  vor,  an  anderen,  z.B.  dem  selt- 
nen K,  war  grosser  Mangel,  so  dass  ich  nur  um  [Nachsicht  bitten  kann. 

ArchiT  f.  d.  leichn.  Künste.  II.  1856.  13 
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Das  I  war  schon  geschnitten,  als  es  sich  herausstellte,  dass  es 
zu  gross  für  das  in  kleinem  Format  erscheinen  sollende  Büchlein 
und  den  andern  Holzschnitten  gegenüber  war,  und  so  wurde  ein 
I  aus  einem  andern  schönen  Alphabet  gewählt.  Nachstehendes  war  das 


erstore;  mein  Freund  Herr  Steuerinspeetor  Becker  in  Würzburg 
halte  die  Güte  gehabt,  mich  darauf  aufmerksam  zu  macheu  und 
mir  durch  Schalten  erhöhte  reizende  Durchzeichnungen  zur  Aat- 
wähl  zukommen  zu  lassen.  Ich  wählte  das  3  daraus,  Göll  Vater, 
der  sein  Kunstwerk,  die  Well,  hält;  seitdem  habe  ich  das  Buch 
mit  dem  schönen  Inilialalphabet  aus  der  Günther  Zainer'schen 
Oflicin  zu  Augsburg  selbst  eingesehen,  es  ist  die 

Fünfte  deutsche  Bibel, 

2  Theile.  Augsburg  1473 — 75.  Fol.,  und  folgende  schön  gezierte 
Initialen  mit  biblischer  Staffage  sind  darin: 

A.  1)  Abraham'«  Opfer,  S.  159.  2)  Jesus  Sirach  schreibend, 

S  282. 

B.  Kin  Cardinal  und  ein  Bischof,  S.  1. 

D.  1)  Salomo,  S.  261.  2)  Derselbe  anders,  S.  271.  3)  Vi- 
sion Joel's,  S.  383.  4)  Pharao's  Untergang,  S.  26.  5)  Osea, 
S.  380.   6)  Moses  und  Aaron,  S.  43.   7)  Jeremias,  S.  43. 
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8)  Moses  mit  den  Gesetztafeln ,  S.  70.  9)  Die  Königin 
von  Saba,  S.  171.  10)  Jesaias  und  Jesse,  S.  300.  11)  Ab- 
dias,  S.  387.  12)  Michnos,  S.  388.  13)  Naum,  S.  390. 
14)  St.  Paulus,  S.  70.  15)  Antiocbus,  Sf  412.  16)  So- 
phonias  und  Juda,  S.  392.  17)  Malachias,  S.  397.  18)  Na- 
buchodonosar,  S.  398.  19)  S.  Johannes  d.  Evang.,  S.  100. 
102.  20)  S.  Johannes  auf  Patmos,  S.  103.  21)  S.  Mat- 
thäus. 22)  S.  Marcus. 
E.  1)  Samuel  und  Saul,  S.  109.  2)  Hiob's  Versuchung,  S.  219. 

3)  Salomo's  Abgötterei,  S.  274.  4)  S.  Markus,  S.  15. 
5)  S.  Paulus,  S.  67. 

G.  S.  Paulus  zu  Ephesus,  S.  65. 

H.  S.  Paulus  an  Timotheus  schreibend,  S.  76. 

J.  1)  Gott  Vater  bei  der  Weltkugel,  S.  5.  2)  Esdra  und  Cyrus, 
S.  186.    3)  S.  Johannes,  Epistel  schreibend,  S.  102. 

4)  Daniel  und  Nahuchodonosar,  S.  371.  5)  S.  Juda  schrei- 
bend, S.  102.  6)  S.  Jacohus  schreibend,  S.  96.  7)  Jo- 
hannes der  Evangelist  schreibend,  S.  39. 

L.  S.  Lucas  der  Aethiopier,  schreibend,  S.  82. 
N.  1)  Versammlung  in  Juda,  S.  94.   2)  S.  Paulus  u.  Titus, 
S.  61. 

P.  1)  S.  Paulus  zu  Rom,  S.  56.  69.    2)  S.  Paulus  an  Philo- 
mena schreibend.  S.  77. 
R.  S.  Paulus  in  Corinth,  S.  49. 

S.  1 )  König  David,  S.  230.  2)  Simon  Petrus,  Epislelu  schrei, 
bend,  S.  98.    3)  S.  Petrus  schreibend,  S.  79. 

T.  1)  Tobias  und  Salmäsar,  S.  202.  2)  S.  Paulus  an  die 
Thessalonier  schreibend,  S.  72.  74.  3)  S.  Paulus  an 
Titus  schreibend,  S.  76. 

ü.  1)  Moses  zum  Volke  sprechend,  S.  54.  2)  Kaleb  mit  der 
grossen  Weintraube,  S.  84.  3)  David  und  Goliath,  S.  121. 
4)  Salomo's  Unheil,  S.  132.  5)  Elias  und  Ochozias, 
S.  146.  6)  Josias  Opfer,  S.  196.  7)  Judith  mit  Holo- 
fernes  Haupt,  S.  207.  8)  Baruth  und  die  Gefangenen  in 
Babylon,  S.  345.    9)  Das  Gesicht  des  Ezechiel,  S.  348. 

Z.  S.  Paulus  an  die  Hebräer  schreibend,  S.  77. 


Am  Schlüsse  des  Alphabetes  habe  ich  einen  griechischen  Ini- 
tial gebracht,  der  im  Original  an  Schönheit  einer  alten  Gemme 
gleicht;  Herr  Lödel  d.  J.  hat  ihn  wie  die  meisten  der  Initialen 
auf  den  Stock  gezeichnet  und  Herr  Krüger  sie  geschnitten.  Jenen 
Initial  mil  der  Meislerschaft  in  Schnitt  wiederzugeben,  wie  er  im 
Originale  ist,  wäre  einJWeisterstück ;  und  wenn  er  zehnmal  von  ein 
und  demselben  tüchtigen  Künstler  auf  dem  Stock  vorgezeichnet 
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wäre,  so  würde  er  doch,  wenn  ihn  zehn  verschiedene  Holzschnei- 
der schnitten,  jedesmal  verschieden  ausfallen ;  es  gehört  unendlich 
viel  Kunst  dazu,  eine  acht  künstlerische  Aufzeichnung  mit  alle  den 
Feinheiten  und  künstlerischem  Gefühl  wiederzugeben!  Denn  „viele 
(der  allen  und  neuen  Holzschneider)  sind  berufen,  aber  wenige 
sind  auserwählt und  wie  oft  kommt  man  in  Versuchung,  den 
Holzschneidern  zuzurufen:  „Verstehst  Du  auch,  was  Du  liesest?" 
—  Viele  der  alten  Maler  und  Zeichner,  welche  einen  Theil  ihrer 
Zeichnungen  selbst  aufgeschnitten  haben,  haben  eben  dadurch  die 
Kunst-  und  Muslerwerke  hervorgebracht,  welche  die  Mit-  und 
Nachwelt  in  Erstaunen  setzen,  und  gerade  in  einer  Kunst,  welche 
zu  den  plastischen  gezählt  werden  inuss,  bedarf  es  der  genauen 
Kennlniss  von  Formen  und  ihrer  Bewegung,  der  künstlerischen 
Durchbildung,  um  Kunstwerke  hervorzubringen  und  die  Beschauer 
zu  fesseln.  Lasse  man  sich  daher  nur  nicht  tauchen  durch  die 
Phrasen,  dass  hei  einem  Holzstock  nur  die  Aufzeichnung  die  Haupt- 
sache sei,  die  Eigenhändigkeit  feiert  in  der  Formschneidekunsl 
ebenso  ihren  Triumph,  wie  jede  andere  Kunst  ihren  Triumph  in 
der  Ueberwindung  oder  Dienstbarmachung  des  Stoffes  feiert. 


Das  biblisch-historische  und  mythologische  Alphabet  auf  schwarzem 

Grund  und  ohne  verzierte  Bordüre 

von 

Hans  Holbein  d.i.  und  Urse  Graf. 

Im  Durchmesser  1  Zoll  7  Lin.  allfraruösiscb.  Maass. 

A.  1)  David  und  Bathseba. 

2)  HERCVLES  und  der  Nemäische  Löwe. 

B.  1 )  Salomo's  Abgötterei. 

2)  Herkules  und  die  Hydra. 
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C.  1)  Simson  und  Dclila. 

2)  CENTAVRI  HERCVLES. 

D.  1)  Judith  mit  dem  Haupte  des  Hololernes. 
2)  Herkules  und  Hippodamia. 

E.  1)  Absalon's  Tod. 

2)  CERBERVS  HERCVLES. 

F.  1)  Herkules  im  Kampfe  mit  einem  Drachen. 
2)  Eine  gleiche  Darstellung. 

G.  Herkules  als  Kind  mit  der  Schlange. 
Ii    1)  Curtius  sich  dem  Tode  weihend. 

2)  HERCVLES  ANTEVS. 
I.  1)  JOB.  Hiob  und  seine  Freunde. 

2)  HERCVLES  unter  den  lybiscben  Mädchen. 
K.  Jael  und  Sisara. 
L.  1)  Lot  trinkend. 

2)  Herkules  auf  einem  Stier  reitend. 

3)  CORIOLANVS  VETVRIA. 
M.  1)  JVLIVS.   Tod  Casar  s. 

2)  HERCVLES. 
N.  SOCRATES  von  Xantippe  begossen. 
().  M.  CRASSVS  gewaltsamer  Tod. 
P.  ALEXANDER  DIOGENES. 
Q.  DIOGENES  ARISTIPPVS. 
R.  LOT  mit  seinen  beiden  Töchtern. 
S.  BALAAM.  Bileams  Esel  und  der  Engel. 
T.  HERACLITVS  DEMOCRITYS. 
V.  ESCHILVS  lesend. 

Anmerkungen. 
Dieses  schöne  Alphabet,  von  welchem  hier  das  A,  und  siehe 
hinten  das  M,  copirt  worden  ist,  ist  ein  neues  Zeugniss  von  dem 
köstlichen  Humor  Holbeiu's.  Die  Schnitte  sind  meist  gut,  von 
Holbein  selbst,  Urse  Graf,  dem  Lehrer  Holbein's  im  Schneiden, 
dem  Meister  L  F.  u.  a.  Es  kommt  wie  das  unter  VV.  auf- 
geführte Alphabel  mit  verzierten  Bordüren  in  unendlich  viel 
Froben'schen  Drucken,  für  die  es  gefertigt  worden  ist,  vor,  und 
ist  noch  spät,  zum  Theil  in  Abklatschen  oder  Cliches  abgezogen, 
in  Basler  u.  a.  Drucken  anzutreffen.  Vielleicht  zuerst  mit  kommt 
es  vor  in  Mori  Epigrammata  1518  —  in  Erasmi  Responsio  ad 
annot.  Ed.  Lei  1520  —  in  Erasmi  Antibarb.  lib.  1520  —  im  Pli- 
nius  See.  1525.  (1530.  35.  39.  45.  49.  54.  55)  —  im  Nov.  Te- 
stamentum  von  Erasmus  1522,  das  sehr  reich  an  Bordüren 
von  Holbein  und  Urse  Graf  —  in  Ambrosii  opera  1527  (1538)  — 
in  Irenaei  opera  1528  —  Ecclesiasticae  hist.  Scriptores  1528  (1535) 
—  in  Augustini  opera  1528.  29  —  in  Chrysoslomi  opera  1530  — 
in  Gregorii  Naz.  orat.  1531  —  in  Erasmi  Responsio  ad  Epist. 
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paraenet.  Alberti  Pii  t529  —  in  Erasmi  Euarrat.  pia  in  Psalm 
XVXIII.  1531,  und  noch  später  im  Grynaeus  1532  (1537)  —  im 
griechischen  Galen,  5  Vol.  Basel  1538  —  in  Erasmi  Adagia  1536 
—  in  Origcnis  opera  1545  und  überhaupt  in  vielen  von  den 
mit  Holhein'schen  Zierleisten  geschmückten  Froben'schen  Drucken, 
welche  in  meinem  Anhange  zu  Rumohr's  „Hans  Holbein  d.  J.  in 
seinem  Verhälluiss  zum  deutschen  Formschnittwesen.  Leipzig  1 836** 
und  in  dessen  „Zur  Geschichte  und  Theorie  der  Formschneide- 
kunst. Leipzig  1S37",  aufgerührt  sind. 

Das  I.  Hndet  sich  auch  in  einer  früheren  Ausgabe  als  der  von 
1555  vor  vom  Augustinus  de  civitate  Dei,  herausgegeben  von  Joa. 
Lud.  Vivis,  Fol.,  wo  eine  lange  Zierleiste,  oben  ein  Krieger  mit 
zwei  Fackeln,  sich  befindet,  welcher  das  Holbein'sche  Zeichen  II  II 
trägt,  und  die  bisher  unbekannt  gehlieben  ist.  Geschnitten  ist 
diese  wahrscheinlich  vom  Meisler  I.  F. 

Copien,  vielleicht  nur  einzelner  Buchstaben,  giebt  es  meh- 
rere, z.  B.  in  Ecclesiastica  bist.  Scriptores  Bas.  Froh.  1523,  und 
im  oben  angeführten  griech.  Galen  sind  Copien  mit  Originalen  ge- 
mischt, z.  ß.  das  L,  wo  links  nur  zwei  Figuren,  im  Original  dage- 
gen drei  Figuren  sich  befinden.  Vom  u  ist  eine  Copie  von  A. 
von  Worms  im  Flavius  Josephus.  Goloniae,  Gervicornus.  s.a.  Fol. 


Das  grosse  Kindcralphabet  mit  Arabesken  auf  schwarzem  Grund 

von 

Hans  Holbein  d.  J.  und  Urse  Graf. 

Durchmesser  t  Zoll  8-9  Linien. 

A.  Geflügeltes  Kind  links,  und  rechts  ein  anderes  Hüben  auf 
drin  Kopfe  haltend. 

B.  Zwei  Kinder,  das  eine  rechts  stehend,  das  andere  links  sitzend. 
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C.  Zwei  Kinder,  eines  sitzend,  das  andere  knieend. 

D.  Ein  Kind  ein  anderes  auf  dem  Rücken  tragend. 

E.  Zwei  kriegerische  Kinder. 

F.  Zwei  Kinder,  das  links  auf  einer  Bläuerarabeske  blasend. 

G.  Zwei  Kinder,  das  rechts  silzende  fasst  das  andere  am  Fuss. 

H.  Arabeske,  in  deren  Milte  ein  Kind. 

I.  Zwei  phantastisch  arabesk.  Trilonen. 

L.  1)  Kind  mit  Pfeil  und  Bogen  nach  links  schreitend,  rechts 
ein  Weib  mit  langem  Haar. 
2)  Zwei  Kinder,  das  rechts  vom  Bücken  gesehen. 
M.  Mach  Links  zuschreitendes  Kind. 
N.  1)  Kind  bei  Schlange  und  Blumenarabeske. 

2)  Zwei  Kinder,  eines  links  stehend,  mit  dem  rechts  sitzen- 
den streitend. 
0.  Kind  mit  Blasinstrument,  sitzend. 

P.  Zwei  Kinder,  das  links  die  Arme  ausbreitend,  das  rechts 
schalmeiend. 

Q.  1)  Streitende  Kinder,  rechts  eines  mit  Flammenkopf. 

2)  Dasselbe  mit  Kräutern  im  Vorgrunde. 
R.  Zwei  Kinder,  eines  geflügelt. 
S.  Zwei  Kinder,  das  rechts  ein  Horn  blasend. 
T.  Zwei  Arabesken  mit  phantastischen  Köpfen. 
V.  Drei  Kinder,  das  in  der  Mitte  auf  einer  Biumenarabeske. 

Anmerkungen. 

Dies  Alphabet,  welches  nicht  verwechselt  werden  darf  mit 
einem  anderen,  etwas  flüchtiger  geschnittenen  Kinderalphabet,  des- 
sen Beschreibung  ich  am  Schlüsse  hier  gebe,  kommt  fast  am  häu- 
figsten vor  und  ist  öfters  copirt  worden.  Froben  hat  es  eben- 
falls schneiden  lassen,  und  es  durchzieht,  vielfach  von  Abklatschen 
oder  Clicbes  abgezogen,  eine  lange  Reihe  Basler  Drucke,  davon 
viele  mit  Holbein'schen  Darstellungen,  in  Zierleisten  u.  s.  w.,  welche 
in  Rumohr's  „Holbein"  aufgeführt  worden  sind,  z.  B.  Erasmi  aliq. 
Epislolae  1517  —  im  Ori  Apollinis  (Horapollo)  hieroglyph.  1518 

—  Erasmi  Stellae  Libonothari  de  Borussiae  antiquitalibus  libri  duo 
1518 — Erasmi  annotaliones  in  Nov.  Test.  1518,  Fol.— Erasmi  Comm. 
in  Epist.  Pauli  ad  Rom.  1518 —  Erasmi  Apol.  ad  Jac.  Fabri  1518  — 
Novum  Teslamenlum  gr.  ed.  Erasmus  1519  et  Erasmi  Annotat. 
1518,  Fol.,  das  so  sehr  reich  an  Holbein'schen  und  Urse  Graf- 
schen  Bordüren  —  Erasmi  Opus  de  conscribendis  epistolis  1522 

—  Erasmi  Apologia  refellcns  suspic.  etc.  Jac.  Latomi  de  tribus 
Unguis  et  rat.  stud.  Theol.  etc.  1519.  —  Plinius  See.  1525  (1530 
etc.),  wo  Originale  mit  Copien  gemischt  —  im  Grynaeus  1537. 

Die  Copien  kommen  schon  früh  vor,  und  von  diesen  sind 
die  wenig  guten,  jedenfalls  in  Metall  geschnittenen,  mit  punktirtem 
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oder  gepunztem  Hinlergrunde,  die  häufigsten,  sie  finden  sich  chon 
in  Erasmi  enchirid.  mUilis  Christ.  Ras.  Proben  15 IS  —  in  Erasmi 
in  genere  consolat.  de  morle  declam.  Bas.  S.  a.  —  in  Erasmi 
Annot.  in  Nov.  Test.  1518,  gemischt  mit  Originalen  —  im  Pli- 
nius  Secundus.  Bas.  Frohen,  Hervagius,  Episcopius  .1525  (1530. 
35.  39.  45.  49.  54.  55)  sind  Copien  mit  Originalen  gemischt, 
wie  oben  angegeben. 

Zwei  schöne  Copien  des  Q  und  V  befinden  sich  in  der  Pre- 
liminary  Disquisilion  on  the  early  State  of  Engraving  and  Orna- 
mental Prinling  in  Great  Britain  von  J.  Arnes  und  W.  Herberl 
Typographioal  Anliquilies,  Neue  Ausgabe  von  Th.  Fr.  Dibdin.  Vol.  I. 
p.  XXXVIII.  London  1810.  4. 

Das  oben  im  Eingang  erwähnte  zweite  grosse  Alphabet 
mit  Kindern  in  und  bei  Arabesken,  ebenfalls  auf  schwarzem  Hin- 
tergrunde und  von  derselben  Grösse,  ist  von  roherem  Schnitte, 
kommt  weniger  häufig  vor  und  scheint  nicht  copirt  worden  zu 
sein. 

Obgleich  in  Holbein's  Geiste,  kommt  es  erst  später  in  Basler 
Drucken  vor,  und  scheint  es  weniger  von  Cliches  gezogen  zu  sein, 
als  dass  es  von  Haus  aus  aus  einem  weichen  Metall  oder  Gompo- 
sition  geschnitten  ist. 

B.  1)  Zwei  Kinder  mit  Fahne  und  Hund. 
2)  Kind,  den  Buchstaben  haltend. 

C.  Sitzendes  Kind,  den  Kopf  nach  oben  gewendet. 

D.  Sich  bückendes  Kind. 

E.  Kind  zufassend.  ' 

F.  Ein  sich  an  einen  Zweig  anballendes  Kind. 

G.  Kind  mit  Schild. 

H.  1)  Kind  vom  Rücken  gesehen. 

2)  Zwei  Kinder,  eines  davon  sitzend. 

I.  Arabeske  mit  zwei  Füllhörnern. 
L.  Zwei  sich  drohende  Kinder. 

M.  Kind  mit  zwei  Posaunenarabesken. 
N.  lj  Kind  zugreifend. 

2)  Drei  Kinder,  eines  davon  das  andere  begiessend. 
0.  Kind  als  Vogelfänger  mit  Eule. 
P.  Kind  mit  Posaune  und  ein  anderes  mit  Narrenkappe. 
Q.  Kind,  ein  anderes  auf  dem  Rücken  tragend,  copirt  nach 

dem  G  aus  dem  ersten  grossen  Kinderalphabet. 
S.  Kind  mit  Narrenkappe. 
T.  Zwei  Kinder,  eines  nach  links  laufend. 
V.  Ein  auf  einer  Ziege  sitzendes  Kind. 
Am  vollständigsten  scheint  es  zu  sein  in  J.  L.  Vivis  opera. 
2.  Voll.  Basil.  Nie.  Episcopius  1555.  Fol.,  auch  fand  ich  davon  in 
Vitae  Virorum  illustr.  Autoribus  Aemylio  Probo  etc  etc.  Basil. 
Henr.  Petri  1563.  F. 
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Uncial-Alpliabet  tum  Meister  J.  F.  aus  Holbein's  Schuir. 

Im  Durchmesser  1  Zoll. 

A.  Zwei  Satyre,  einer  auf  einem  Horn  blasend. 

B.  Sitzender  Satyr. 

C.  Der  Greis  den  Todtenkopf  betrachtend  und  das  Kind. 

D.  Satyr  mit  Pfeil. 

E.  Zwei  Kinder  auf  einer  Vase  sitzend. 

F.  Drei  Hasen. 

G.  Ein  Reh. 

H.  1)  Sitzendes  Kind. 

2)  Hirsch  und  Hirschkuh. 

I.  Drei  Papageie. 

L.  Ein  Mann  mit  Fischschwanz  und  Schlange. 

M.  Triton  mit  Vogelschnabel. 

N.  Sitzendes  Kind. 

0.  Drei  männliche  bekränzte  Büsten. 

P.  Satyr  und  Kind. 

Q.  Krieger  einen  Drachen  erlegend. 

R.  Krieger  mit  Bogen. 

S.  Zwei  Fischer  mit  Netz. 

T.  Nacktes  Weib  und  Kind  auf  einem  Wagen. 

V.  Nereide  auf  einem  Delphin. 
2)  Mann  und  Frau  mit  Kindern. 

Anmerkungen.  4 

Zu  den  vielen  kleinen  besonders  Kinderalphabeten,  welche  für 
Basler  Buchdrucker  geschnitten  worden  sind,  gehört  das  vorlie- 
gende des  Cratander,  in  welchem  das  C  durch  vortrefflichen 
Schnitt  sich  auszeichnet;  es  wird  vermuthet,  dass  es  von  H.  Lützel- 
burger sei,  da  es  übereinstimmt  mit  den  köstlichen  Bordüren  in 
dem  jüngsten  Gericht,  den  Attributen  der  Evangelisten,  den  zwölf 
Aposteln,  dem  schwärmenden  Trinkgelage  mit  Silen  u.  a. ,  die  in 
folgenden  Büchern  angetroffen  werden:  Theophylacli  Enarrationes 
in  quat.  Evang.  Bas.  1524.  25.  —  Chrysostomi  Homil.  1525.  Das 
Alphabet  selbst  kommt  vor  im  lateinischen  Galen  (opera  selecta) 
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1529  und  spät  noch  in  Pauli  Jovii  Vitae  illustrium  Virorum. 
2  Voll.  Bas.  Pernae  Typ.  sumpt.  I).  Henr.  Petri.  1587.  Fol. 

Eis  scheint  in  Metall  geschnitten  zu  sein,  die  schönen  Ab- 
drücke davon  sind  von  stahiartigem  Glänze. 


Alphabet  mit  verschiedenen  Figuren  auf  schwarzem  Grund 

von 

Hans  Burgkmair. 

Im  Durchmesser  1  Zoll  8—9  Linien. 

A.  Zwei  Nymphen  mit  Fischschwanzarabesken  bei  einer  Opfer- 
schale. 

D.  1)  Zwei  raufende  Kinder. 

2)  Zwei  Kinder,  eines  dem  andern  den  Kopf  bürstend. 

3)  Afle  mit  Fruchtkorb. 

E.  Mönch  und  Nonne. 
H.  Knabe  bei  Arabesken. 

I.  Zwei  Engelsköpfe  oder  Cherubim  auf  Vasen. 
M.  1)  Knabe  mit  Trommel  und  Posaune. 

2)  Arabeske  mit  zwei  Masken. 
N.  Kind  maskirt  als  Aller  mit  Schellenkappe. 
P.  Pfau  mit  Schlange. 
S.  1)  Zwei  Kinder  bei  Blumenarabesken. 

2)  Hirschkuh. 
V.  Drei  musicirende  Kinder. 
W.  1)  Knaben  und  Mädchen. 

2)  Ein  Storch. 
Z.  Fuchs  und  Bäuerin  mit  Hühnerkorb. 

Anmerkungen. 

Dies  Alphabet,  welches  vollständig  mir  nicht  bekannt  worden 
ist  und  von  welchem  das  D  und  darauf  folgende  E  hier  in  Co- 
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pien  vorliegen,  hat  der  Augsburger  Buchdrucker  H.  Stainer  anfer- 
tigen lassen.  Derselbe  hat  das  Verdienst,  seine  zahlreichen  Drucke 
durch  schöne  Holzschnitte  von  ßurgkmair  und  Schäuflein  geziert 
zu  haben.    Herr  Wiedmann  -  Kadow  führt  sie  auf  oben  S.  152 


Das  Alphabet  findet  sich  z.  B.  in  folgenden  Büchern  vor:  Im 
Teutsch  Cicero  von  Schwarzenberg.  Augsburg  1534.  (1535.  1540) 
—  in  Herodianus,  deutsch.  1531.  —  in  Cicero  ofticia,  deutsch. 
1531.  (2  Ausgaben.) 

Xenophon,  deutsch.  1540.  —  Petrarcha,  deutsch.  1542.  — 
Boccacci,  deutsch.  1532.  —  Justinus,  deutsch  1531. 

Zu  gedenken  ist  hier  noch  eines  kleinen  Alphabetes  auf 
schwarzem  Grund,  im  Durchmesser  1  Zoll  2  Linien,  das  z.  B.  in 
den  vorgenannten:  Teutsch  Cicero,  Xenophon,  Justinus,  Petrarcha, 
Herodianus,  vorkommt. 

A.  Zwei  Kinder  bei  einem  Fruchlkorb. 

B.  Kind  mit  Federhut  und  Vogel, 
D.  Knabe  mit  Vogel. 

G.  Schalmeiender  sitzender  Satyr. 
I.  1)  Tanzender  Knabe  und  Mädchen. 

2)  Arabeske  mit  Vogelkopf. 
M.  Kind  mit  Schellenkappe,  den  Buchstaben  hallend. 
N.  Blällerarabeske. 
S.  Arabeske  mit  Schlangenkopf. 
V.  Arabeske  mit  Satyrkopf. 
VV.  Blätterarabeske. 


u.  ff. 


Aus  dem  Alphabet  von 
Hans  Burgkmair. 

Siehe  D. 
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Alphabete 
von  A.  Woensam,  genaunt  Anton  fon  Worms. 
Initial  F. 

S.  Lucas.    H.  1  Z.  8  L.,  Br.  I  Z.  3  L. 

An  merkungen. 

Anton  Woensam  von  Worms,  über  dessen  Leben  und  Wir- 
ken Herp  Merlo  die  treulichsten  Nachrichten  gegeben  hat,  ist  als 
Maler  und  Formschneider  für  die  Quentel'sche  Officin  gleich  aus- 
gezeichnet. Der  obige  Buchstabe  scheint  einer  Folge  nicht  anzu- 
gehören, er  befindet  sich  in  der  Biblia.  Col.  Quentel.  1527.  F.  In 
derselben  kommt  ein  grösserer  Initial:  P.  S.  Paulus  stehend,  oft 
vor,  sowie  ein  prächtiger  grosser  Initial  A,  David  betend  gegen 
rechts  gewendet.  H.  3  Zoll  9  Lin.,  Br.  3  Zoll  5  Lin. ;  ferner  ein 
kleines  Kinderalphabet  auf  schwarzem  Grund,  im  Durchmesser 
1  Zoll  2V2  Lin.,  welches  letztere  aber  nicht  von  seiner  Hand  ge- 
schnitten ist  (wofern  es  nicht  schon  Copien  sind)  und  in  Folgen- 
den besiebt: 

A.  Zwei  sitzende  Kinder,  davon  das  rechts  den  Buchstaben 
oben  an  der  Spitze  fasst. 

B.  Zwei  Kinder,  deren  eines  den  Buchstaben  hält. 

C.  Zwei  geflügelte  Kinder  knieend,  davon  das  vordere  den 
Buchstaben  umfasst. 

D.  Auf  einem  Seetbiere  sitzendes  Kind. 

E.  Zwei  posaunende  Kinder. 

F.  Zwei  Kinder  ein  drittes  gegen  rechts  ziehend. 
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FI.  Posaunendes  Kind. 

I.  Zwei  Kinder  den  Buchstaben  haltend. 

L.  Zwei  sich  umarmende  Kinder. 

P.  Ein  kriechendes  und  ein  schwebendes  Kind. 

T.  Zwei  Kinder  auf  einem  phantastischen  Seethiere. 

V.  Drei  Kinder  bei  einer  Art  Spiegel. 

Weil  bedeutender  und  schöner  ist  ein  etwas  grösseres  Kinder« 
aiphabet,  im  Durchmesser  1  Zoll  3 — 3V2  Lin  ,  das  besonders  in 
den  mit  treulichen  grossen  und  kleineren  Holzschnitten  des  Mei- 
sters gezierten  Werken  des  D.  Dionysius  Carlhusianus  (D.  a  Rickel) 
vorkommt,  insbesondere  in  dem  Bande  „Enarrationes  in  IV  Mo- 
saicae  legis  lihros.  Coloniae,  Quentel.  1534.  Fol.,  wo  sich  diese 
Hlällchen  sehr  ort  wiederholen,  manche  wohl  zehnfach. 

A.  Zwei  geflügelte  Kinder  mit  Messen  beschäftigt. 

B.  Zwei  Kinder,  eines  geflügelt,  den  Dudelsack  spielend. 
{'..  Aul'  einem  Todlenkopfe  schlafendes  Kind. 

D.  Kind  den  Buchstaben  hallend. 

E.  Zwei  Kinder  ein  drittes  in  einem  Korbe  fahrend. 

F.  Kinder  bei  der  Ernte. 

G.  Kind  den  Buchstaben  hallend  und  sich  bückend.    (In  Dio- 
nysii  Carlhus.  Enarr.  in  lib.  Josue  etc.  ,C«I.  Quentel,  1635.) 

H.  Jagendes  Kind  mit  Hund. 

I.  Zwei  Kinder  eine  grosse  Weintraube  tragend. 
L.  Kind  mit  Schlange. 

M.  An  dem  Buchstaben  aufsteigendes  Kind. 

N.  Kind  mit  Blasinstrument  vom  Rücken  gesehen. 

0.  Kind  mit  Sonnenschirm. 

1*.  Zwei  trompetende  Kinder. 

Q.  Kind  mit  Kugel  und  Zirkel. 

R.  Zwei  Kinder,  eines  mit  Krug. 

S.  Kind  auf  einer  grossen  Schlange. 

T.  Kind  mit  Flasche. 

V.  Trinkendes  Kind. 

Noch  kommen  grössere  Initialen  darin  vor,  z.  B.  Initial  E, 
Herkules  als  Kind  die  Schlange  würgend,  im  Durchmesser  t  Zoll 
7  L.;  Initial  M,  Trompetende  Kinder,  im  Durchmesser  1  Z.  10  L. 
Letzteres  in:  Altercatio  Synagogae  et  Ecclesiae,  in  qua  bona  om- 
niuin  fere  utriusque  Instrumenti  librorum  pars  explicalur.  Colon, 
apud  Melcb.  Novesianum  1537.  Fol. 
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Das  Alphabet  mit  den  mit  mathematischen  Instrumenten  beschäftigten 

Männern  in  reichen  Arabesken 

Tun 

Michael  Ostendorfer. 

Im  Durchmesser  1  Zoll  9  Linien. 

A.  Stehender  Krieger  mit  Zirkel. 

B.  Ein  gehender  Mann. 

C.  Sitzender  Greis  mit  Kugel. 

D.  Messender  stehender  Mann. 

E.  Zwei  siehende  Männer. 

F.  Zwei  Männer,  der  eine  oben  an  den  Buchslaben  haltend. 

G.  Sitzender  Mann. 

H.  Drei  Männer,  einer  auf  dem  Röcken  liegend,  die  andern 
stehend. 

I.  Zwei  Männer,  einer  knieend. 

I.  und  0  ineinander  gefügt,  oder  X?  Stehender  Mönch  messend. 
K.  Zwei  stehende  Männer. 
L.  Ein  sitzender  und  ein  stehender  Mann. 
M.  Zwei  stehende  Männer  in  Unterredung. 
Y  Zwei  Geistliche  stehend  bei  einem  Zodiakus. 
0.  Zwei  stehende  Männer  mit  Senkblei. 
P.  Ein  Mann  mit  Zirkel. 
Q.  Zwei  Männer  messend. 

R.  Junger  bekränzter  Mann  mit  einem  Krieger  sprechend. 
S.  Zwei  messende  Männer,  einer  stehend,  der  andere  knieend. 
T.  Bekränzter  junger  Mann  bei  einem  reich  verzierten  Kasten 
mit  Instrumenten. 
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V.  Zwei  stehende  bekränzte  Männer  in  römischem  Costöm. 
Z.  Zwei  siebende  Männer,  der  eine  mit  Zirkel. 

Anmerkungen. 

Dies  ebenso  schöne  als  seltene  Alphabet,  von  welchem  hier 
das  G  und  siehe  hinten  das  Z  copirl  worden  ist,  und  von  dem  das 
letztere  am  wenigsten  gelungen  ist,  kommt  sich  oft  wiederholend  vor 
in  dem  sehr  seltenen  Buche  von  Pet.  Apianus:  Astronomicum  Cae- 
sareum,  Ingolstadii  1540.  gr.  fol.,  das  uberreich  an  Holzschnitten 
des  Meisters  ist  und  Bartsch  unbekannt  geblieben.  In  P.  Apiani: 
Inscriptiones  sacrosanctae  Velustatis  etc.  Ingolstad.  1534.  f. 
siehe  No.  18790  meines  Kunstcalaloges  kommen  die  Initialen  A. 
C.  E.  N.  Q.  V.  aus  obiger  Folge  vor,  sich  ebenfalls  wieder- 
holend. 

Im  Astronomicum  Caesareum  ist  noch  ein  sehr  niedliches  kleines 
Kinderalphabet  milArabesken  und  mit  schaltirtem  Hintergrunde  eben- 
falls von  Ostendorfers  Hand,  im  Durchmesser  1 1  Linien  bis  1  Zoll, 
folgende  Initialen,  welche  sich  meist  öfters  wiederholen,  ent 
hält  es : 

A.  1)  Knieendes  Kind. 

2)  Zwei  mit  einander  sprechende  Kinder. 

B.  Zwei  stehende  Kinder  den  Buchstaben  umfassend. 

C.  Knieendes  Kind. 

D.  Stehendes  Kind. 

£.  1)  Stehendes  Kind. 

2)  Blätterarabesken. 
F.  Stehendes  Kind. 

H.  Siehendes  Kind  den  Buchslaben  hallend. 

I.  Zwei  knieende  Kinder  den  Buchstaben  umfassend. 
IM.  Auf  dem  Buchstaben  reitendes  Kind. 

O.  Silzendes  Kind. 

P.  Sich  au  den  Buchstaben  hallendes  Kind. 

Q.  und  V  zusammen.    Zwei  Kinder,  eines  silzend,  das  andere 

stehend.   (Br.  1  Z.  6  L.;  H.  11  L.). 
R.  Zwei  geflügelte  Kinder,  eines  silzend. 
S.  Zwei  geflügelte  Kinder. 
T.  Zwei  knieende  Kinder. 
V.  Drei  Kinder,  zwei  davon  liegend. 
Z.  Silzendes  Kind. 
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In  den  eben  gedachten  Inscripüonen  von  Apianus  kommen  von 
diesem  Alphabet  die  Initialen  A.  IL  D.  E.  I.  V.,  sich  ebenfalls  wie- 
derholend vor. 


Historisch  biblisches  Alphabet 
von 

Tobias  Stimmer. 

Durchmesser  1  Zoll  (i— 7  Linien. 

H.  Eslher  vor  Ahasverus. 

M.  Abraham  von  Mclchisedech  gesegnet. 

P.  Aaron  oder  ein  Hoherpriesler  mit  Hauchfass  bei  Oplerthieren. 

V.  Der  Uriasbrief. 

Anmerkn  ngen. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen  mehr  als  die  vorstehenden  vier  Ini- 
tialen, von  welchen  das  11  und  M  in  Copie  hier  vorgelegt  sind,  aul- 
zutinden  und  scheint  der  Buchdrucker  und  Verleger  Berh.  Jobin  in 
Strassburg,  welcher  seine  Bücher  mit  Holzschnitten  von  Tob.  Stim- 
mer, Chr.  Maurer  und  a.  Künstler  geschmückt  hat,  dieses  Alphabel 
oder  diese  Initialen  nicht  bäuüg  angewandt  zu  haben.  In  folgen- 
dem Buche  fand  ich  sie:  Libri  quatuor  de  Scrupulis  chronologor.  in 
quibus  non  solum  calculus  Sacrae  scripturae  cum  Serie  quatuor 
Monarchiarum  etc.  etc.  Conscripli  a  demente  Schuberto  —  uunc 
primum  edili,  cum  praefatione  Dav.  Chylraei.  Argentorati  ex- 
cus.  ab  Bernb.  Jobino.  t575.  fol,  (Weigel's  Kunstcatalog  27.  Ab- 
theilung ISo.  20799). 
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Verschiedene  Initialen  nach  Holbein 


»om 
Meister  I.  F. 
Im  Durchmesser  I  Zoll  9  Linien. 

D.  Zwei  musicircnde  Kinder. 

1.  Bauer  und  zwei  Kinder,  davon  eine  eine  Bülte  trägt. 

Anmerkungen. 

Diese  und  andere  schon  wie  von  Liitzelhurger's  Hand  geschnit- 
tene Blätter,  sowie  ein  kleines  Alphabel  mit  Kindern  u.  s.  w.  im 
Durchmesser  10  Linien,  zeigt  sicli  in  Basler  Drucken  von  Adam 
Pelri  und  andern  z.  B.  im  Neuen  Testament,  deutsch.  Basel,  A. 
Petri  im  Merlzen  1523.  f.  Siehe  Uumolir  Holbein  S.  110,  auch 
in  meinem  Kunslcalalog  unter  No.  20093. 


Das  linclal-Alphahet  mit  Soldaten  und  andern  Figuren, 

vom 
Meisler  J9[ 
Im  Durchmesser  I  Zoll. 

C  Zwei  Bauern  eine  grosse  Feldflasche  tragend. 
F.  Herr  und  Dame  gehend. 

ArchiTf.  d.ieichn  Kün«t«.  II.  1856.  14 
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II    Bäuerin  mit  Blasbalg  und  Bauer. 
I.  Drei  musicirende  Soldaten. 
K.  Zwei  Soldaten  in  Unterredung. 

L.  Herr  und  Dame  und  Einschenkender  bei  Weinbeerslräuchen. 

N«  Zwei  Bauern. 

P.  Drei  Soldaten. 

Q.  Herr  und  Dame  sitzend. 

S.  Zwei  Bauern. 

V.  Zwei  Soldaten  und  ein  Weib  bei  einem  Tische. 

• 

An  merkung eu. 

Dieses  oft  vorkommende  Alphabet  scheint  mir  von  demselben 
Meister  zu  sein,  von  welchem  unter  dem  Initial  V  Erwähnung  ge- 
schieht; was  die  Grosse  angeht,  so  ist  es  um  2 — 3  Linien  kleiner 
als  dieses. 


Ans  dem  Alphabet 

von 

B  o  1  b  e  i  i. 

Siehe  A. 
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Aus  dem  Alphabet 

von 

Tobias  Stimmer. 

Siehe  H. 


Das  KiDder-Alphabet  mit  Arabeskeu  und  waagerecht  .scliattirtcm  Grunde, 

aus  der  spüleren  sächsischen  Schule. 

A.  Zwei  Kinder,  eines  sitzend,  das  andere  stehend. 

D.  Fünf  Kinder  mit  Delphin. 

E.  Drei  Kinder,  eines  derselben  mit  grossen  Flögeln. 

H.  Ein  Kind  auf  zwei  Humern  blasend. 

I.  Zwei  Kinder. 
N.  Drei  Kinder. 

14* 


212 


P.  Zwei  Kinder. 

S.  Fünf  Kinder  und  Greis  mil  Kappe. 
V.  Drei  Kinder,  oben  ein  Löwenkopf. 
W.  Zwei  Kinder. 
Z.  Drei  Kinder. 

Anmerkungen. 

Dieses  häutig  sich  zeigende  Alphabet  isl  aus  der  Hans  LuflV- 
schen  Druckerei  zu  Wittenberg  hervorgegangen;  am  reichsten  ist 
geschmückt  mit  schönen  Holzschnitten  von  H.  Brosamer,  Leigel. 
Jacob  Lucius  Corona  Transylvanus  oder  dem  Sieheubürger  u.  A. 
die  schönste  oder  Hauplausgnbe  der  LutlVschen  Diblia,  deutsch. 
Willemberg  1564.  65.  gr.  lol.,  worin  sich  das  hier  vorliegend!* 
Alphabel  oll  wiederholt.  Noch  sind  darin  sehr  schöne  grosse  und 
kleine  Initialen  mit  blossen  Arabesken.  Ein  grosser  Theil  der  Ini- 
tialen der  LuhTschen  Ofhcin  sind  von  Clirhes  gezogen;  man  ge- 
wahrt bei  manchen  die  mitahgedruckten  Köpfe  der  Spitzen,  womit 
sie  auf  dem  Holz  befestigt  worden  sind. 


Das  Kinder-Alphabet  mit  Arabesken  auf  schwarzem  Grund, 

von 

Albrecht  Dürer.    Vom  I.  1521. 

Im  Durchmesser  2  Zoll  1  Linie. 

A.  Zwei  Kinder  auf  Horninstrumenten  blasend. 

B.  Sechs  nackte,  zum  Theil  geflügelte  Kinder  und  musicirend. 
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C.  Drei  nackle  Kinder,  eines  auf  einem  lieh  reitend, 
fl.  Drei  dergleichen,  eines  auf  einem  Delphin  und  eine  Fahne 
haltend. 

E.  Zwei  dergleichen  im  Schilfe,  eines  hält  einen  Kranich;  rechts 
vorn  sitzt  eine  Meerkatze. 

F.  Vier  nackte  geflügelte  Kinder,  eines  stützt  sich  auf  eine 
Kugel  ,  an  welcher  das  Dürer'sche  Monogramm  sich 
helindet. 

G.  Vier  nakte  Kinder,  eines  geflügelt  mit  Feldflasche,  ein  ande- 
res mit  Schaale. 

II.  Drei  nackte  Kinder  mit  tubaförmigen  Instrumenten. 
I. 

K.  Drei  nackte  Kinder  und  ein  Tanzbär. 

L.  Vier  zum  Theil  geflügelte  Kinder  tragen  ein  fünftes  auf 
einer  Stange  sitzendes. 

M.  Vier  nackte  Genien,  einer  derselben  steigt  auf  dem  Rücken 
eines  links  vorn  liegenden. 

N.  Fünf  nackte  zum  Theil  geflügelte  Kinder,  das  rechts  vorn 
silzende  hält  einen  Löffel. 

0.  Sieben  zum  Theil  geflügelte  Kinder,  davon  eines  als  Schalks- 
narr gekleidet  ist. 

I*.  Sechs  meist  geflügelte  Kinder,  eines  sitzt  auf  einem  andern. 

Q.  Ein  auf  einer  Art  Tragsessel-sitzender  Genius  wird  von  vier 
andern  nach  rechts  hin  gelragen,  ein  sechster  hall  einen 
Sonnenschirm.  Der  Schwanz  des  Buchstaben  erstreckt  sich 
in  den  Buchstaben  R. 

R.  Vier  nackte  Genien  zum  Theil  Karte  spielend.  An  diesem 
Buchstaben  lindet  sich  die  Fortsetzung  des  Schweifes  vom 
vorstellenden  Buchstaben  Q,  so  dass  diese  zwei  Buchstaben 
auf  einem  Stocke  ursprünglich  geschnitten  sind. 

S.  Drei  nackte  Kinder  mit  Hund  und  Falke  ziehen  zur  Jagd 
aus. 

T.  Zwei  Genien  reiten  auf  Seepferden. 

V.  Fünl  nackte,  zum  Theil  geflügelte  Kinder;  eins  hält  ein 

anderes  an  einem  Stricke. 
X.  Vier  Genien  musicirend. 
Y.  Fünf  Kinder  Soldaten  spielend. 

Z.  Zu  beiden  Seilen  einer  Vase,  auf  welcher  eine  fabelhafte 
Figur  sitzt,  die  den  Kopf  und  Körper  einer  Jungfrau ,  statt 
der  Arme  Flügel  bat  und  deren  Leib  sich  in  Federn  endigt, 
sieht  man  zwei  nackte  Kinder,  deren  jedes  in  der  erhobe- 
nen Hand  einen  Zettel  hält,  auf  welchem  links  15,  rechts 
21  (1521). 

Die  fabelhafte  erwähnte.  Figur  dürfte  den  Nürnbergischen  Jung- 
lernadler, so  zu  sagen,  aus  dem  Heraldischen  in's  Antike  übersetzt, 
andeuten. 
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Anmerkungen. 

Die  Bekanntschaft  dieses  sehr  seltenen  Alphabetes,  von  wel- 
chem das  0  und  Q  in  Copien  hier  vorliegt,  verdanke  ich  meinem 
Freunde,  Herrn  I.  A.  Börner  in  Nürnberg,  durch  dessen  Vermit- 
telung  ich  das  Exemplar  erhielt,  das  in  meinem  Kuiistcatalog  unter 
No.  19099  aufgerührt  worden  ist  und  sich  jetzt  in  der  hinter- 
lassenen  Sammlung  des  höchstseligen  Königs  Friedrich  August 
befindet.    Der  oben  genannte  Freund  bemerkt  darüber: 

„Beim  Vergleichen  der  Initialbuchstaben  dieses  Alphabetes 
(dessen  Existenz  ich  nirgends  angezeigt  gefunden  habe)  mit  jenen 
lalein.  Versalbuchstaben,  deren  Construktion  Dürer  in  seiner  „Un- 
terweisung der  Messung  mit  dem  Zirkel  und  Richtscheit  auf  Re- 
geln gründet'',  zeigt  sich  deren  Struktur  mit  jenen  überein  treffend, 
nur  die  Buchstaben  G  und  0  weichen  ab.  Die  in  den  Buchstaben 
der  „Unterweisung*4  schmal  gehaltenen  Theile  sind  in  den  Buch- 
staben des  hier  besprochenen  Alphabets  breiter  gehalten;  eine  Ab- 
weichung von  der  Dürer-Regel,  die  mir  nicht  vorteilhaft  dünkt, 
indem  der  Buchstabe  dadurch  an  Eleganz  verliert. 

„Die  mir  zu  Gesichte  gekommenen  Buchslaben  sind  nicht  un- 
mittelbar für  den  Buchdruck  bestimmt  gewesen,  es  müssen  deren 
mehr  oder  weniger  beisammen  auf  einen  Stock  geschnitten  wor- 
den sein,  mindestens  das  Q  und  R,  denn  der  Schweif,  durch  den 
das  Q  vom  0  sich  unterscheidet,  erstreckt  sich  bei  diesem  Buch- 
staben über  das  viereckige  Feld  in  dem  der  Buchstabe  steht,  um 
ein  Ziemliches  nach  rechts  hinaus,  und  sein  spitziges  Ende  reicht 
in  das  Quadrat  hinein,  welches  den  Buchstaben  R  umfängt. 

„Was  die  Erfindung,  Gruppirung  und  Zeichnung  der  Figuren 
anlangt,  finde  ich  meines  Theils  nichts  der  Annahme  Widerspre- 
chendes, dass  Dürer  bei  diesem  Alphabet  die  Hand  geboten  habe, 
nur  hat  der  Formschneider,  welcher  im  Schneiden  der  Ornamente 
geübler,  als  in  jenem  der  Figuren  gewesen  zu  sein  scheint,  die 
vielleicht  flüchtigen  Zeichnungen,  nach  denen  er  arbeitete,  niciil 
mit  dem  nölhigen  Gefühle  im  Schnitte  ausgeführt;  namentlich  sind 
die  Kinderphysiognomien  unter  seinem  Messer  zum  Theil  hässlich 
geworden. 

„Es  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  auch  ein  anderer 
Künstler  als  A.  Dürer  ähnliche  Zeichnungen  heilte  liefern  können; 
auffallend,  dass,  olmgeachtet  so  eifrig  nach  Dürer'schen  Werken 
geforscht  und  ihm  mehr  zugeschrieben  worden  ist,  als  ihm  wirk- 
lich angehört,  bis  jetzt  von  diesem  Alphabet  nirgends  Erwähnung 
gethan  worden.  Mehr  gewohnt,  an  meinen  Ansichten  zu  zweifeln, 
als  sie  zu  verfechten  und  aufdringen  zu  wollen,  neige  ich  mich 
dennoch  zu  dem  Glauben  hin,  dass  Dürer  Anlheil  an  diesem  Alpha- 
bet habe,  denn,  da  das  Monogramm,  wie  es  scheint,  wirklich  ein- 
geschnitten, nicht  eingezeichnet,  dieses  Zeichen  im  J.  1521,  wo 
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Dürer  noch  lebte,  wohl  nicht  einverleibt  worden  wäre,  wenn  Dürer 
die  Hand  nicht  dabei  geboten  hätte.  Was  der  Italiener  Marc  An- 
dre sich  erlaubte,  dürfte  der  deutsche  Holzschneider  bei  Leb- 
zeiten Dürer's  wohl  nicht  gewagt  haben.'* 

Ich  habe  in  der  8.  Lief,  des  Werkes:  Holzschnitte  berühm- 
ter Meisler  etc.  nebst  Text.  2  Blätter  die  Initialen  A  und  F  den 
Kunstfreunden  mitgelheilt;  seitdem  sind  mir  noch  zwei  Exemplare  der 
Originale  dieses  Alphabetes  zur  Kenntniss  gekommen.  Das  eine  kam 
vor  in  der  hiesigen  Kunslauction  den  1 4.  Januar  1 856  und  ist  von  Herrn 
Cornill  d'Orville  zu  Frankfurt  für  sein  köstliches  Dürer- Werk  er- 
standen worden.  Bei  diesem  Exemplar  fehlten  die  Initialen  II  und 
1.  Dagegen  befand  sich  dabei  ein  Blatt  mit  Vermessung  aut 
weissem  Grunde,  oder  das  Buchstabenmaass  von  der  Grösse  der 
übrigen  Blätter,  welches  altschriftlich  mit  der  Jahrzahl  1521  versehen 
war.  Das  Monogramm  Dürer's  war  auf  dem  Initial  F  nicht  sichtbar. 

Das  andere  befindet  sich,  wie  mir  mein  Freund  Herr  Ernst 
Harzen  in  Hamburg  mittheilt,  zu  Bologna,  und  zwar  24  Blätter  in 
vier  Reihen  gedruckt  ohne  Q  und  W,  dagegen  befindet  sich 
dabei  das  oben  gedachte  Vermessungsblatt. 

Einige  der  Initialen  sind  später  in  die  Hände  von  Buch- 
druckern gerathen,  ich  fand  das  C,  M,  P  und  S  in  folgendem  Buche: 
Externarum  et  internarum  principalium  humani  corporis  partium 
tabulae  etc.  Autore  Volchero  Coiter.  Noribergae  in  off.  Th. 
Gerlatzeri  1573.  f.  (Choulant,  Geschichte  und  Bibliographie  der 
anatomischen  Abbildung.  Mit  Illustrationen,  Leipzig  1852.  Kap.  4. 
pag.  66  und  No.  18248  meines  Kunslcataloges). 

Copien  giebt  es  einige,  z.  B.  in  Theophylacti  Enarr.  in  (V 
Evang.  Bas.  Cralander  1525.  fol.  Die  besten  scheinen  von  An- 
ton von  Worms  zu  sein,  und  finden  sich  z.  B.  in  dem  Sammel- 
werke: Ex  recognitione  Des.  Erasmi  Roterodami.  C.  Suetonius 
Tranquillus  etc.  Coloniae  in  aed.  Euch.  Cervicorni  1527.  Fol. 

Beiläufig  will  ich  noch  auf  ein  sehr  hübsches,  freilich  mehr 
mit  blossen  Arabesken  geziertes  Alphabet  aufmerksam  machen,  an 
dem  Dürer  selbst  nicht  den  Antheil  haben  mag,  wie  an  dem  obigen 
grossen  Kinderalphabet,  das  ich,  obwohl  im  Widerspruch  mit  An- 
dern, zu  dem  Dürer'schen  Werke  zähle.  Dieses  kleine  Alphabet  mit 
den  Hintergrund  bildenden,  meist  diagonalen,  Strichlagen,  misst 
im  Durchmesser  1  Zoll  bis  1  Zoll  1  Linie  und  kommt  z.  B.  vor  in 
den  mit  dem  Dürer'schen  Folio-Blatte  Sancta  lusticia  1521.  Bartsch, 
No.  162  Heller  164  geziertem  Buche:  Reformaeion  der  Stat  Nü- 
remberg.  Nürnberg,  F.  Peypus  1522.  F.  No.  13355  und  18780 
meines  Kunslcataloges.  Die  Blältchen  sind  mit  ebenso  grosser 
Fertigkeit  geschnitten  wie  die  erwähnte  Sancta  Justicia  und  eines 
wie  das  andere  erinnert  an  H.  S.  Beham. 

A.  Mit  sitzendem  Mann. 

B.  Mit  Arabesken  mit  Schellen. 


Digitized  by  Google 


216  _ 

D.  Mit  geflügeltem  sitzenden  Kinde. 

E.  Mit  zwei  Löwenköpfen. 

F.  Mit  rechts  liegendem  geflügelten  Kind. 

G.  Mit  Cherubimskopf. 

H.  Mit  stehendem  geflügelten  Kind. 

I.  Mit  drei  Cherubim. 

K.  Mit  Delphin  und  Adler. 

L.  Mit  geflügeltem  Kind  auf  Füllhorn. 

M.  Mit  Löwenkopf. 

N.  Mit  Arabeske  auf  dem  Hintergrund,  und  der  Jahrzahl  1521 

ähnlichen  Strichen. 

0.  Mit  Delphinköpfen. 

P.  Mit  Kindeskopf. 

R.  Mit  KindeskopH 

S.  Mit  Aepfeln  mit  Blättern. 

T.  Mit  zwei  Cherubim. 

V.  Mit  stehendem  Kind. 

Z.  Mit  Manneskopf  mit  Bart. 

Viele  dieser  Blällchen  wiederholen  sich  sehr  oft. 

Ausserdem  sind  noch  andere  geistvolle  Arabesken-Initialen 
mit  weissem  Hintergründe  in  dem  Buche. 

Es  giebt  ein  nicht  weniger  hübsches  gleich  reiches  Arabesken- 
Alphabet,  im  Durchmesser  1  Zoll,  2 — 3  Linien,  das  von  demselben 
Künstler  zu  sein  scheint  und  ebenfalls  in  Nürnbergischen  Drucken 
jener  Zeit  vorkommt. 

A.  Mit  2  Pferden. 

B.  Mit  Häschen. 

D.  Mit  Bären  mit  Narrenkappe  den  Dudelsack  spielend. 

E.  1)  Mit  sitzendem  Kind. 

2)  Mit  Kind  mit  Knochen. 

G.  Mit  sitzendem  Kind. 

H.  Mit  Löwen  mit  Fahne. 

I.  Mit  zwei  Kindern. 

L.  Mit  Kind  mit  Pfeil  und  Bogen. 

P.  Mit  Kind  mit  Hund. 

R.  Mit  Kind  mit  grossem  Fisch. 

S.  Mit  Mann  mit  Narrenkappe. 

V.  Mit  Adler. 

Z.  Mit  sitzendem  Kind  und  Vase. 
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Das  ürnamentenalphabet  mit  Kindern  in  Cranach's  Manier,  auf  diagona- 
lem schattirten  Grunde 

von  den  Munogram misten: 
ISI   und   jj»  1533.  1534. 
Im  Durchmesser  2  Zull  2  Linien. 

A.  Mit  tritimphirenden  Kindern. 
D.  1)  Engelconcerl. 

2)  Geflügelter  Löwe  oder  das  Symbol  des  Evangelisten  Markus. 
I.  Zwei  Vögel  mit  grossen  Flögeln. 
IN.  Drei  geflügelte  Kinder  mit  Kränzen. 
P.  1)  Hirschjagd. 

2)  Affe  und  zwei  Kinder. 
S.  Geflügelter  Löwe  oder  das  Symbol  des  Evangelisten  Lukas. 
V.  Mit  fünf  Kindern,  eins  zeigend. 
Z.  Affe  mit  Kind. 

Anmerkungen. 

Dies  Alphabet  gehört  der  LuflVschen  Ofßcin  an,  es  kommt 
oft  vor,  vielleicht  am  häufigst  sich  wiederholtnd  in  der:  Biblia, 
deutsch  von  M.  Lulh.  7  Theile  in  2  Bänden.  Wiltemberg,  Hans 
Lufft  1534.  Fol. 

Panzer  nennt  den  Künstler,  der  die  Holzschnitte  gefertigt  hat: 
Martin  Schöne,  Christ  dagegen  Matthias  von  Aschaffenburg  (Grüne- 
wald); eins  wie  das  andere  ist  unbegründet  und  letzteres  unmöglich. 

In  der  obigen  Bibel  kommen  auch  noch  kleine  hübsche  Ini- 
tialen mit  triumphirenden  Engeln  und  dergleichen  vor. 
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Aus  ii  »-in  Alphabet  von  Albreu  Ii  t  Dürer. 

Siebe  0. 


Die  alterthiimlichen  Alphabete  mit  eingedruckten  geistlichen  Darstel- 
lungen und  wiederholten  einfachen  Buchstaben 

von 

Matthias  Geron. 

1.  Das  grosse  Alphabel. 
H.  3  Z.  6  L.,  Br.  2  Z.  9  L. 

C.  Oben  in  der  Mitte  drei  Christusköpfe  und  rechts  das  kleine 
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eingedruckte  c.  Eingedruckt:  1)  S.  Catharina.  2)  S.  Bar- 
bara. 3)  S.  Laurentius. 

D.  Oben  rechts  das  D.  Eingedruckt:  1)  Einzug  in  Jerusalem. 
2)  Johannes  der  Täufer. 

E.  Oben  in  der  Mitte  das  E.  Eingedruckt:  1)  S.  Paulus  und 
S.  Petrus.  2)  Die  Jünger  von  Emaus.  3)  Aubetung  der 
Könige. 

G.  Rechts  in  der  Mitte  das  G.  Eingedruckt :  1 )  Johannes  Ent- 
hauptung. 2)  S.  Catharina.  3)  S.  Anita  4)  S.  Afra.  5)  Je- 
remias. 6)  Besuch  bei  Elisabeth.  7)  Christi  Abschied  von 
seiner  Mutler.   S)  Mariä  Darstellung  im  Tempel. 

H.  Oben  in  der  Milte  das  H.   Eingedruckt:  Christus  am  Kreuz. 

I.  Unten  in  der  Milte  das  I.  Eingedruckt:  1)  Christi  Him- 
melfahrt. 2)  Ein  heil.  Bischof.  3)  Daniel  in  der  Löwen- 
grube. 4)  Der  Evangelist  Lucas.  5)  S.  Jacobus  d.  J. 
6)  Augustinus.  7)  S.  Jacobus  d.  A.  8)  Ein  heil.  Märtyrer. 
9)  S.  Bartholomäus.  10)  Ein  heil.  Bischof.  11)  Christi 
Geisselung. 

M.  Oben  links  das  M.  Eingedruckt:  1)  S.  Johannes.  2)  S.  An- 
dreas.  3)  Zwei  Märtyrer.   4)  S.  Matthäus. 

M.  Oben  in  der  Mille  das  N.  Eingedruckt:  1)  Der  Kelch  mit 
der  Hostie.  2)  S.  Helena.  3)  Christus  am  Kreuz.  4)  S.  Pe- 
trus und  Paulus. 

0.  Oben  in  der  Mitte  das  0.    Eingedruckt:  S.  Hieronymus. 

P.  Oben  in  der  Mitte  das  P.  ,  und  rechts  ein  grösseres  P. 
Eingedruckt:  Zwei  Männer  bei  einem  heil.  Bischof. 

H.  Oben  links  das  R  und  unten  in  der  Mitte  ein  grösseres  R. 
Eingedruckt:  1)  Begräbniss  einer  Heiligen.  2)  Der  engli- 
sche Gruss. 

S.  Oben  rechts  das  S.  Eingedruckt:  1)  Ein  heil.  Bischof  mit 
Stola.  2)  Einer  dergleichen  Almosen  gebend.  3)  S.  Paulus. 
4)  S.  Augustinus.  5)  Bekehrung  Pauli.  6)  Knieender  heil. 
Bischof.   7)  Maria  Reinigung.   8)  Ein  Papst. 

V.  Oben  in  der  Mitte  das  V.  Eingedruckt:  1)  Mariae  Himmel- 
fahrt.  2)  Christi  Himmelfahrt. 
3?  Unten  links  dies  Zeichen.    Eingedruckt;  1)  S.  Markus. 
2)  Die  heil.  Dreieinigkeit.  3)  S.  Michael. 

II.    Das  mittlere  Alphabet 
(aus  welchem  das  hier  vorgelegte  R). 
H.  2  Z.  3  L.,  Br.  2  Z. 

A.  Unten  in  der  Milte  das  A.  Eingedruckt:  Die  Verkündigung 
der  Hirten. 

C.  Oben  links  das  C.  Eingedruckt:  1)  Ein  Bischof  und  ein 
König.  2)  Maria. 
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D.  Oben  in  der  Mille  das  D.    Eingedruckt:  1)  David  betend. 

2)  Ein  Betender.    3)  S.  Petrus  als  Papst.    4.  S.  Barbara. 

E.  Oben  links  das  E.  Eingedruckt:  1)  Ein  Betender.  2)  S. 
Jacobus.    3)  Der  Kindermord.    4)  David  knieend  betend. 

5)  Steinigung  S.  Stephani. 

F.  Unten  in  der  Milte  das  F.  Eingedruckt:  Die  Leidensin- 
strumente oder  das  Wappen  Jesu  Christi. 

G.  Oben  rechts  das  G.  Eingedruckt:  1)  Christus  und  die 
Sünderin  oder  das  Gastmahl  Simon's.    2)  Das  PfingslfesL 

3)  Geisselung  eines  Heiligen. 

I.  Links  in  der  Mitte  das  I.  Eingedruckt:  1)  Ein  Betender. 
2)  Ein  sitzender  Heiliger.  3)  Singende  Geistliche.  4)  Zwei 
Heilige  sich  an  den  Händen  fassend.  5)  Zwei  Heilige  im 
Gespräch. 

L.  Oben  in  der  Mitte  das  L.   Eingedruckt:  S.  Erasmus. 
M.  Unten  in  der  Milte  das  M.  Eingedruckt:  S.  Jacobus.  6)  Tod 
Mariä. 

N.  Oben  in  der  Mitte  das  N.  Eingedruckt:  S.  Petrus  als  Papst. 

0.  Oben  in  der  Mitte  das  0.  Eingedruckt:  1)  Stehender  heil. 
Bischof.    2)  Nonne.    3)  David  im  Gebet. 

P.  Oben  in  der  Mitte  das  P.  Eingedruckt:  1)  Beschneidung 
Christi.    2)  David  im  Gebet.    3)  S.  Georg. 

Q.  Oben  in  der  Mille  das  Q.  Eingedruckt:  1)  Ein  lesender 
Bischof.    2)  Christus  als  Erlöser. 

R.  Oben  in  der  Mitte  das  R.  Eingedruckt:  1)  Maria  als  Him- 
melskönigin.   2)  Ein  Betender. 

S.  Oben  links  das  S.  Eingedruckt:  1)  Maria  als  Himmelskö- 
nigin. 2)  Christus  als  Welterlöser.  3)  Ein  Bischof  mil 
Kelch.    4)  Ein  lesender  Papst.    5)  Ein  stehender  Papst. 

6)  Ein  stehender  Bischof. 

T.  Oben  links  und  rechts  das  T.  Eingedruckt:  1)  Maria  als 
Himmelskönigin.  2)  Ein  sitzeader  Bischof.  3)  Ein  Bischof 
mil  dem  Weihbecken. 

V.  Uuten  in  der  Milte  das  V.  Eingedruckt:  Das  jüngste  Gericht. 

III.    Das  kleine  Alphabet. 
H.  1  Z.  2L.,  ßr.  1  Z.  2L. 

D.  Oben  rechts  das  D.   Sitzender  Heiliger  mit  Beil  und  Mo- 
dell einer  Kirche. 
0.  Oben  rechts  das  0.   S.  Hieronymus. 
S.  Oben  links  das  S.  Christus  sitzend. 

Anmerkungen. 

Bartsch  beschreibt  im  Peiutre-Graveur  Bd.  IX,  p.  157  unter 
No.  8  eine  reiche  Titelbordüre  des  ihm  dem  Namen  nach  unbe- 
kannten Maler  und  Formschneider  Matthias  Geron,  wo  links  der 
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Pelikan  mit  S.  Petrus  und  Paulus  und  rechts  das  Wappen  des 
Cardinal  und  Bischofs  von  Augsburg,  Ollo  Truchsess  von  Wald- 
burg, sich  befindet.  Diese  Bordüre  gehört  zu  dem  prachtvollen 
Missale  mit  Initialen,  welches  zu  Dillingen  im  J.  1555  in  Fol. 
erschienen  ist  (siehe  Placidus  Braun,  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Augsburg.  Augsburg  1814.  8.  Band  3,  S.  481),  und  verdanke  ich 
Herrn  Oberbibliothekar  Hol'rath  Dr.  Gersdorf  hier  den  Nachweis 
hiervon,  die  Mittheilung  der  dem  Missale  entnommenen  Holzschnitte 
selbst  aber  der  grossen  Güte  des  Herrn  von  Berlepsch,  Erbkäm- 
merer zu  Braunschweig. 

Der  in  aller  Hinsicht  ausgezeichnete  Kirchenfürst  halte  an 
dem  tredlicben  Künstler  Matthias  Geron  den  rechten  Mann  gefun- 
den, um  das  mit  grossen  Kosten  hergestellte,  in  Missallypen  roth 
und  schwarz  gedruckte  Missale  durch  Holzschnitte  zu  illustriren, 
und  scheint  derselbe  ein  nicht  weniger  gottesfürchtiger  Mann  ge- 
wesen zu  sein,  als  der  Bischof  selbst,  denn  seine  Holzschnitte 
bezeugen  es,  sie  tragen  den  Charakter  einer  weit  frühem  Zeil  und 
haben  das  sonderbare,  dass  zu  rechtem  Verständnis*  der  alter- 
tümlich reich  verzierten  Initialen,  in  welchen  die  Figuren  der 
Heiligen  u.  s.  w.  auf  besonderen  Stöckcheu  abwechselnd  und  zu- 
weilen sich  wiederholend  eingedruckt  sind,  der  einfache  Buchslabe 
des  Alphabetes  nochmals  darauf  angebracht  worden  ist. 

Leider  war  die  Folge  der  dem  äusserst  seltenen  Missale  ent- 
nommenen Holzschnitte  nicht  vollständig,  und  das  zu  gleichem 
Gebrauche  für  die  Geistlichen  der  Diöcese  bestimmte  Buch  selbst, 
(Missale  secuudum  rilum  Augustensis  Ecclesiae.  Impressum  Dilinge, 
in  edibus  Sebaldi  Mayer  1555.  in  Fol.)  welches  ursprünglich  ge- 
bunden für  4  Thaler  und  ungebunden  für  4  Gulden  verkauft  wor- 
den ist,  habe  ich  nicht  auftreiben  können. 


Initial  S  mit  Curius  Denlatus  und  den  Abgesandten  der  Sammler, 

vuo  Hans  Holbeia  d.  j. 

Dies  Blältchen.  das,  im  Original  betrachtet,  so  recht  das  Ge- 
präge der  Originalität  oder  Eigenhändigkeit  dem  sehen  Könnenden 
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um)  redlich  Prüfenden  trägt,  gehurt  keiner  ganzen  Alphabelfolge  an 
und  befindet  sieh  in  dem  äusserst  seltenen  Buche:  Genethliacon 
illuslrissimi  Eaduerdi  Principis  Camhriae  etc.  Autore  Joanne  Le- 
lando.  London,  K.  Wolfe.  1543.  4.,  von  welchem  mein  verstor- 
hener  Freund,  Hr.  Legationsrath  Detmold,  kurz  ?or  seinem  Tode 
eine  Beschreibung  oben  S.  130 — 143  gegeben  hat. 


Das  Kinde r- Alphabet  mit  Arabesken  auf  schwarzem  Grund 

von 

Heinrich  Vogtherr  d.  A. 

Im  Durchmesser  1  Z.  8  —  0  l.in. 

A.  Kriechendes  Kind  gegen  links. 

C.  Kind  mit  Keule. 

1).  Gegen  links  laufendes  Kind. 

E.  Zwei  Kinder,  das  eine  geflügelt,  sitzt  auf  dem  Rücken  des 
andern. 

H.  Zwei  Kinder ,  deren  eines  dem  liegenden  anderen  auf  dem 

Bücken  steht. 
J.  Zwei  Kinder,  davon  das  kleinere  geflügelt. 
L.  Silzendes  geflügeltes  Kind,  einen  Blälterzweig  haltend. 
M.  Knieendes  Kind  bei  Blätlerguirlanden. 
N.  Zwei  Kinder,  eines  geflügelt  stehend,  das  andere  sitzend. 
0.  Laufendes  Kind. 

P.  Drei  kriegerische  Kinder,  eines  mit  Fahue. 
u.  Silzendes  bekränztes  Kind. 
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R.  Drei  Kinder,  eines  geflügelt,  in  einem  Wagen. 
S.  Kind   auf  Drachen    nach   links   reitend.     Aul  weissem 
Grund. 

T.  Kind  auf  Delphin  nach  rechts  reitend. 
V.  Zwei  kriegerische  Kinder. 

Anmerkungen. 

Dieses  schöne  Alphahet,  welches  an  die  Arbeiten  eines  Durer, 
Burgkmair,  HopITer  und  Ilolbein  erinnert,  halte  ich  für  eine  Arbeit 
H.  Vogtherr's  d.  Aellern.  Am  vollständigsten  wird  es  sein,  sich 
öfters  wiederholend,  in  folgendem  Buche,  worin  auch  eine  schone 
Titeleinfassung  von  vier  Reisten,  oben  Arabeske  in  HopfTer's  Ma- 
nier, unten  die  That  des  Curlius:  C.  Plinii  Secundi  nalurae  hi- 
storiar.  libri  etc.  Hagenoae,  Thom.  Anshelmus.  1518.  Fol.  Beim 
Index  ist  eine  zweite  reiche  Bordüre,  unten  ein  Bacchanal. 

Das  T  fand  ich  auch  in  Luciani  Bhetor.  a  Bilip.  Birckaimero 
in  lal.  versus.  S.  1.  e.  a.  4. 

Copien  davon  zeigen  sich  in  D.  Dionysii  Carlhusiani  Operum 
minorum  Tom.  I.  II.  Coloniae,  J.  Soter.  1 532.  F.  Der  Initial  S 
ist  darin  auf  schwarzem  Grund,  wo  dagegen  im  Original  auf 
weissem.  Dass  diese  Copien  von  A.  von  Worms  seien,  möchte 
ich  bezweifeln ,  obschon  darin  Initialen  aus  dessen  mittlerem  und 
kleinerem  Kinderalpliabet  sind. 


Das  Alphabet  mit  allegor.  und  Iiistor.  Frauen  und  andern  Figuren 

vom 

Meisler  Js{ 
Im  Durchmesser  I  Z.  2— 3  Lin. 

A.  Silzendes  nacktes  Weib  bei  einer  Vase.   Unten  links  das 
obige  Monogramm. 
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C.  Mutier  mit  Kindern  oder  die  Charitas. 
I).  Silzendes  Weib  mit  Lampe. 

E.  Sitzendes  nacktes  Weib  mit  Schwert  und  Wage,  oder  Ju- 
slitia. 

F.  Sitzendes  nacktes  Weih,  zu  ihren  Füssen  ein  Hündchen  oder 
Fides. 

H.  Silzendes  Weib  mit  Spiegel  oder  Prudentia. 
I.  Adam  und  Eva  beim  Lebensbaume. 
M.  Cleopalra  mit  der  Schlange. 
N.  Dido  nackt  siebend 
0.  Sitzendes  vornehmes  Paar. 
P.  Zwei  musicirende  Bauern. 

Q.  Ein  Herr  umarmt  eine  Bäuerin,  rechls  ein  Narr. 

R.  Sitzendes  Liebespaar,  vor  ihnen  ein  Knieeuder. 

S.  Bauer  und  Bäuerin  sich  umarmend. 

T.  Drei  Musicirende,  nämlich  zwei  Herren  und  eine  Dame. 

V.  Hitler  mit  Dame  zu  Pferde. 

Anmerkungen. 

Bartsch  rührt  dieses  aus  24  Blätlern  bestehende  Alphabel  im 
Peinlre-Graveur  T.  IX.  p.  23$  auf,  und  Tand  ich  die  oll  vorkom- 
menden obigen  Initialen  in  folgendem  Buche:  Helii  Eohani  Hessi 
Poetae  excellentiss.  et  amicorum  ipsius,  Epislolarum  familiaiium 
Libri  XII.  Marpurgi  llessorum  apud  Christianum  Egenolphum 
Hadamarium,  Anno  1543.  Fol. 

Es  bat  viel  übereinstimmendes  mit  dem  etwas  kleineren  Alpha- 
bet, dessen  unter  dem  Initial  K  Erwähnung  geschieht,  und  wie- 
derum mit  einzelnen  Initialen  gleicher  Grosse,  welche  im  griechi- 
schen Galen,  Basel  1538,  vorkommen,  z.  B.  dem  V,  drei  Krieger 
bei  einer  Trommel. 

Brulliot,  Dictionnaire  de  Monogrammes  T.  I,  p.  315,  No.  2449 
führt  ein  kleines  Kinderalphabet,  im  Durchmesser  6  Linien,  des- 
selben Meisters  auf,  wo  auf  dem  Z  das  fast  übereinkommende 
Monogramm  steht. 

Vielleicht  ist  meine  Vermulhung  nicht  unbegründet,  das»  das 
Monogramm  Johann  (Hans)  Oporiu,  eigentlich  Herbst  bedeutet,  den 
Buchdrucker,  der  auch  Holzschneider  gewesen  ist,  und  nichts 
Widerstrebendes  hat  es,  dass  die  schönen  Initialen  in  der  ersten 
Hauptausgabe  des  Vesal,  Basel  1543.  gr.  F.,  auch  von  ihm 
sein  können ;  freilich  haben  andererseits  jene  Blättcheu  etwas 
von  Brosamer  und,  was  zum  Theil  die  Schnitte  angeht,  von 
Egenolph. 
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Das  biblisch  historische  Alphabet  auf  schwarzem  Grund  und 
mit  verzierter  Bordüre 

von 

Urse  Graf. 

Durchmesser  1  Z.  fi— 8  Lin.  inclus.  der  Bordüre. 

A.  Eva's  Erschaffung. 

B.  Der  Sündenfall. 

E.  Der  erste  Brudermord. 

P.  Susanne  und  Daniel. 

n.  Joscph's  Traumdeutung. 

T.  Ein  König  in  einer  Landschaft. 

W.  Der  Becher  in  Jsrael's  Sacke  gefunden. 

Anmerkungen. 

Die  schönen  Initialen  dieses  Alphabetes  kommen  zuerst  in 
denselben  Basler  Drucken  vor,  in  welchen  das  Holbein'sche  hisl. 
mythol.  Alphabet,  siehe  den  Initial  A,  vorkommt.  Wie  es  scheint, 
ist  es  in  Metall  geschnitten,  die  Lichter  erscheinen  wie  herausge- 
schnitten nach  Art  der  Blättchen  in  Erasmus  Precatio  dominica 
(Bas.  1523),  den  sieben  Bitten  oder  des  Vaterunser,  mit  dem  Zei- 
chen VC  oder  VG  verschlungen;  siehe  Bumohr's  Holbein  S.  112. 
1 13.  Das  Wahrscheinlichste  ist,  dass  die  Aufzeichnungen  nicht  mit 
der  Feder  oder  dem  Kreidestift  gemacht  worden  sind,  sondern 
däss  sie  frei  mit  dem  Pinsel  aufgetuscht  worden,  oder  aquarellirte 
Zeichnungen  zur  Nachbildung  vorgelegen  haben.  Die  Stöckchen 
haben  sich  lange  erhalten  und  kommen  noch  spät  in  Basler  u.  a. 

Archir  f.  d.  leichu.  Künste.  II.  185».  15 
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Drucken  vor,  und  zwar  ausser  den  unler  dem  Initial  A  aufgefiihr- 
ten,  z.  B.  in  folgenden:  Das  A  in  Fuchs'  Kräuterbuch,  deutsche 
und  lateinische  Ausgabe,  1543;  in  der  lateinischen  sind  auch  noch 
kleine  hübsche  Initialen  mit  Kindern  aus  älteren  Basler  Drucken. 
Das  B  im  Novum  Testamentum  gr.  von  Oecolampadius.  Basel, 
Bebel  1531.  8.  Das  E  in  der  Astronomie  des  Ptolemäus.  Basel, 
Walder  1538.  Das  Q  in  demselben,  im  Paul  Aegin.  Basel,  Bebel 
1532,  in  Bedae  opera.  Basel.  Cratander  I533,  im  Grynaeus  1537. 
in  Fuchs'  Kräuterbiich.  Das  T  im  griech.  Galen.  T.  II,  S.  5.  Das 
W  in  Fuchs'  Kräulerboch.  Basel,  Isingrin  1543. 


Das  Uncial-Alphabel  mit  dem  Todtentanzo 

von 

Hans  Holbein  .1.  J. 

Der  Initial  X  mit  dem  Spieler  aus  dem  griechischen  Galen, 
Basel  153S,  und  der  2.  Lief,  meines  Holzschnittwerkes, 

A  u  m  e  r  k  u  n  g  e  n. 

Die  Initialen  dieses  Alphabetes,  welche,  was  den  Schnitt  an- 
gehl, verschieden  sind  von  dem  Lützel burger'schcn  Foliobogen- 
alphahet  und  wo  es  noch  nicht  entschieden  ist  ,  oh  das  z.  B. 
im  Galen  später  vorkommende  Alphabet  oder  das  Lützelburger'- 
si  he  das  schönste  oder  Hotbein  am  meisten  entsprechendste, 
ist  (siehe  den  folgenden  Initial  Y),  kommen  u.  a.,  wie  schon  oben 
bemerkt,  im  griech.  Galen  vor  {So.  20092  meines  Kuusteataloges). 
und  habe  ich  diese  und  andere  darin  vorkommenden  beim  grie- 
chischen Initial  7  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  angeführt.  Der 
initial  M,  der  Gehlwechsler  (Numerarius) ,  auch  der  Geizige  ge- 
nannt, kommt  schon  vor  im  Novuni  Testamentum  gr.  Basil.  J.  Be- 
helius  1524.  (Nr.  1S32G  meines  Kuusteataloges.)  Der  Schnitt  ist, 
wie  schon  oben  gesagt,  von  anderer  Hand,  als  im  Lülzelhurger'- 
schen  Alphabet.  Die  künstliche  Titelverzierung  mit  den  Symbolen 
der  Evangelisten  hat  das  gemnthmaassle  /eichen  des  Urse  Grar, 
siehe  Humohr,  Holhein  d.  J.  S.  112. 
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Der  Initial  Y  mit  dem  Kinde,  aus  dein  Uncialalpliuhet  mit  dem 

Holhein'schen  Todtentanze 

i 

v«m 

Bans  Lützelburger. 

Anmerkungen. 

Das  durch  die  trefflichen  Copien  des  Herren  II.  Lödel  d.  Ac., 
welcher  die  Güte  halte,  mir  vorliegenden  Gliche  zukommen  zu  lassen, 
nun  in  weitern  Kreisen  bekannt  gewordene  Meisterstück  der  Holz- 
schneidekunst jenes  Lülzclburgcr'schen  Uncialalphabetes  ist  in 
jüngster  Zeit  von  neuem  vorgeführt  in  einer  eleganten  mit  Todten- 
lanzhordüren  aus  dem  französischen  Heures  von  Sim.  Vostre  ge- 
mischten Ausgabe:  L'Alphabel  de  la  Mort  de  Hans  Holbein  entoure 
de  bordures  du  XVI  siede  et  suivi  d'anciens  poemes  francais  sur 
Je  sujet  des  trois  morts  et  des  trois  vis,  publies  d'apres  les  Ma- 
nuscrits  par  Anatole  de  Montaiglon.  Paris  impr.  pour  Edwin  Tross 
1856.  8.  auch  englisch:  The  celebrated  Hans  Ilolbein's  Alphabet 
of  clealh  etc.  etc. 

Der  gelehrte  Herausgeber  sagt  im  Vorwort,  dass  er  von  Herrn 
Henri  Bordier  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  sei,  dass  vom 
Initial  M  an  die  Darstellungen  sich  auf  die  lateinischen  Benen- 
nungen bezögen.  Bei  M  ist  der  Arzt,  Medicus  vorgeführt;  bei  N 
der  Geldwechsler,  Numerarius;  0  der  feiste  Mönch.  Obesus  Mo- 
nachus;  P  der  Soldat,  Praeliator;  Q  die  Nonne,  quieta  oder  quas- 
sala,  oder  quaerilans  Monacha;  R  der  Narr,  Ridens  oder  Ridicu- 
lus  fatuus;  S  die  liederliche  Dirne,  Scortum;  T  der  Säufer.  Titu- 
bans  homo;  V  der  Reiter,  Velox  eques;  W  der  Greis,  Welustissimus 
homo;  X  der  Spieler,  Xycophantes  für  Sycophantes:  Y  das  Kind, 
Yntans  für  lufans;  Z  das  jüngste  Gericht  als  das  Ende  aller  Dinge, 
wie  das  Alpha  und  Omega  im  Griechischen  oder  der  Anfang  und 
das  Ende 

15» 
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Aus  dem  Alphabet 

von 

Michael  Ostendorfer. 

Siehe  G. 


Griechischer  Initial  mit  Silen 

von 

Hans  Holbein  d.  J. 

Durchmesser  1  Zoll  7  Linien. 

Anmerkungen. 

Im  griechischen  Galen,  Basel  1538.  f.  kommen  bekanntlich 
mehrere  treuliche  Holzschnitte,  u.  a.  aus  dem  Uncial-Todlcntanz- 
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aiphabet  vor;  mit  zu  den  schönsteu  gehören  folgende  zwei  Blätter, 
die,  was  den  Schnitt  angeht,  mit  den  köstlichsten  der  Hans  Lülzel- 
burger  zugeschriebenen  Blätter  welteifern,  obgleich  sie  von  an- 
derer Hand  geschnitten  sind. 

I. 

J  Grosser  griechischer  Initial.  Bacchanal  mit  Silen  (obiges). 
In  Bd.  III,  S.  388. 

JI  Grosser  griech.  Initial.  Hirt,  vielleicht  der  verlorene  Sohn, 
bei  Schweinen.    Von  der  Grösse  des  Vorigen. 

IL 

Aus  dem  Uncialtodteolanzalphabet  kommen  darin  vor : 

H.  Der  Bischof  Bd.  V.  S.  181.  474.  540. 

K.  Der  Edelmann.  Bd.  II.  S.  344. 

M.  Der  Arzt.  Bd.  II.  406. 

N.  Der  Geizhals.  Bd.  V.  S.  506. 

0.  Der  Mönch.  Bd.  I.  S.  68.  79.  285.  II.  17. 

Q.  Die  Nonne.  I.  264. 

T.  Der  Säufer.  I.  428.  473.  II.  327. 

X.  Der  Spieler.  I.  392. 

Y.  Das  Kind.  I.  550. 

III. 

Vom  Griechischen  bisher  uncdirten  Uncialtodlentanzalpbabet, 
weiches,  was  Gomposition  und  Zeichnung  angeht,  dem  vorigen 
nachsteht,  vielleicht  von  Lülzelburgcr  selbst  herrührt,  sind  darin. 

T  Der  Pabst.  II.  291.  V.  71. 

A  Der  Mönch.  V.  418. 

J  Der  Cardinal.  I.  509.  III.  413.  V.  689. 

O  Der  Edelmann.  I.  264.  433.  530.  II.  41.  101.  115.  130. 
171.  203.  273.  305.  358.  439.  III.  435.  444.  V.  52.  134.  199. 

II  Der  Bischof.  I.  296.  318.  380.  484.  537.  II.  54.  67.  376. 
V.  215. 

2  Der  Bauer.  I.  417.  V.  285.  519.  610. 
n  Der  Handwerker.  II.  187. 

IV. 

Aus  dem  Bauern- Uncialalphabet. 

A.  Tanzendes  Paar.  I.  237.  V.  17.  152. 

E.  1)  Zwei  tanzende  Bauernpaare.  I.  57.  II.  29. 
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2)  Tanzendes  Paar.  I.  329.  407.  451.  461.  499.  561. 
II.  86.  255.  V.  87.  256.  262.  300.  357.  407.  457. 
642.  675. 

T.  Zwei  Bäuerinnen  und  ein  Dauer  (in  der  2.  Lief,  meines  Holz- 
schniltwerkes  copirt).  I.  275.  520.  II.  141.  222.  392. 
V.  266.  375.  491. 


Nachtrag 

xu  dem  Aufsätze: 

,, Jacob  Kerver,  Zeichner,  Steinschneider  und  Buchdrucker/' 

(ArcbiT,  Jahrg.  1855,  S.49fgd.) 

I. 

Holzschnitte  in  Büchern. 

Das  Seile  51  des  vorigen  Jahrganges  unter  la.)  genannte 
Blatt,  der  Sfiiulehlall,  kommt  auch  vor  in:  Evangelien  und  Episl- 
len  des  iNewcn  Testaments  —  durch  Ambrosium  Kempffen.  — 
Colmar,  B.  Griininger,  1543.  Fol. 

(Weigel,  Catal.  Numm.  20091a.) 

Nach  der  Beschreibung  von  Clement  (Biblioth.  curicuse, 
Tom.  IV.  pag.  341)  kommt  der  Holzschnitt:  Das  Ereigniss  mit 
der  Päbslinn  Johanna,  auch  vor  in:  Fürnemmste  Historien  und 
exempel  vom  widerwerligen  Glück  —       und  sterben  grossmäcli- 

tiger  Kayser,  König  durch  —  Joannem  Boccalium  vou  Ccr- 

laldo  —  von  Hiernnymo  Ziegler  Heyssig  verteutscht.  Augsburg, 
H.  Sleyner.  1545.   Fol.   Bl.  222. 

IL 

KiDZcloe  Rlätter. 

Der  heilige  Eustachius  (St.  Eustache).  Von  gleicher 
Grösse  und  in  derselben  Manier  wie  das  Seite  53  unter  6.  be- 
schriebene BläUchen.  Beide  werden  wohl  in  von  Kerver  gedruckte 
II  eures  gehören. 

Wiechmann-Kadow. 
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Heber  den  Maler  Fietro  degli  Francesehi ')  und  seinen 
vermeintlichen  Plagiarius,  den  FranziskanermOnch 

Luca  Pacioli. 

Von  E.  Harzen. 

Es  waren  Landsleute  und  Zeitgenossen,  nach  ihrem  gemein- 
schaftlichen Gehurtsorte,  Borgo  di  San  Sepolcro  an  der  toscanisch- 
romaiiischen  Grenze,  gewöhnlich  dal  Borgo  genannt,  die  in  so 
nahem  und  hefreundelem  Verhältnisse  zu  einander  standen,  — 
wenigstens  berechtigt  uns  nichts,  das  Gegentheil  anzunehmen,  — 
als  unter  wohlgesinnten  Menschen  sich  zwischen  Lehrer  und  Schü- 
ler zu  gestalten  pflegt.  Vasari  führt  in  Pielro's  Leben  Pacioli  als 
dessen  Schüler  an,  und  diesem  Verhältnis*  entspricht  die  innige 
Liebe  und  Verehrung,  womit  Pacioli  oftmals  in  seinen  Schriften 
des  Meisters  gedenkt,  den  er  als  einen  „Monarca  della  Pittura" 
Über  alle  lebenden  Maler  erhebt3);  nichtsdestoweniger  soller  des- 
sen {unterlassene  Geisteswerke  sich  angeeignet  und  unter  eigenem 
Namen  herausgegeben  haben,  wie  Vasari  ihm  mit  einer  Entrü- 
stung Schuld  giebt,  welche  nur  von  einer  aurrichtigen  Ueberzcu- 
gung  eingegeben  sein  kann3). 

Der  hierin  sich  offenbarende  Widerspruch  und*  das  innere 
Gefühl  dem  Pacioli  zugefügten  Unrechts,  hat  von  Zeit  zu  Zeit  bis 
auf  die  neueste,  Vertheidigcr  desselben  gegen  Vasari  hervorgeru- 
fen4). Jener  Beschuldigung  fehlen  zwar  alle  Belege,  dennoch  hat 
das  Ansehen  einer  mehr  als  dreihundertjährigen  Tradition,  der 
Vasari  Glauben  schenkte,  durch  nur  auf  Wahrscheinlichkeit  und 
Billigkeit  gestützte  Argumente  nicht  erschüttert  werden  können; 
daher  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Discussion  zu  keinem  Re- 
sultate geführt  hat5). 


1)  Zufolge  Vasari  wurde  er  nach  des  Vaters  Tode  gehören  und  nach  der 
Blulter,  dclla  Francesca  genannt,  Luca  Pacioli  dahingegen  kennt  ihn  nur  unter 
dein  Namen  Pietro  delli  Francesehi,  oder  Petrus  de  Franciscis,  und  verdient  um 
so  mehr  Glauben,  als  auch  die  heuligen  Desccndcnten  in  Borgo  San  Sepolcro 
drn  Familiennamen  Marini-Francisri  filltren. 

2)  Ant.  Averlnio  gen.  Filarete  führt  P.  d.  B.  nebst  Fra  Filippo  Lippi,  And. 
Squarcione,  Vincenzio  Bresciano  (Foppa)  und  Gusme  da  Ferrara  (Cosimo  Tura) 
als  die  vornehmsten  Maler  seiner  Zeit  an.  S.  dessen  Handschrift  um  1460, 
in  der  Bibl.  Magl. 

3)  S.  Vasari  Leben  des  Pietro  della  Francesca. 

4)  Fiorillu  kleine  Schriften  IL  Abb.  X. 

5)  S.  Gaye  über  P. Pungileone's  Verteidigung  L.  Pacioli'«,  Kuostbl.  1836 
No.  69  und  die  Noten  zum  Leben  des  P.  d.  F.  in  der  neuen  Florentiner  Aus- 
gabe des  Vasari  T.  IV.  p.  13. 

Archiv  f.  d.  leiclm.  KAnsie.  II.  1856.  16 
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Ueber  Pietro  dal  Borgo's  Leben  ist  in  letzter  Zeit  von  Gaye, 
Passavant  und  den  Herausgebern  des  neuesten  Vasari  eiu  rei- 
ches Material  zusammengetragen,  das  erst  t or  Kurzem  durch  einen 
wichtigen  archivarischen  Fund  G.  Nilanesi's  wiederum  vermehrt 
worden  ist,  durch  welchen  auf  des  Künstlers  Lebensverhältnisse 
viel  neues  Licht  verbreitet  wird.  Aus  einer  Urkunde  im  Archiv 
der  Kirche  S.  Maria  la  Nuova  zu  Florenz,  welche,  beiläufig  be- 
merkt, uns  auch  mit  dem  Namen  des  Vaters,  Benedello,  bekannt 
macht,  geht  nämlich  hervor,  dass  P.  während  der  Jahre  I  139  und 
40  dem  Domenico  Veneziano  bei  Ausmalung  der  Kapelle  S.  Gilio 
(Egidio)  in  genannter  Kirche  an  die  Hand  ging"),  wo  durch  die 
Worte  „sta  con  Jui"  seine  Stellung  als  Schüler  bezeichnet  wird, 
ein  Verhällniss,  das  aus  der  Sljl  Verwandtschaft  seiner  Werke  mit 
Domcnicu's  Allartafel  in  S.  Lucia  de'  Bardi  zu  Florenz,  einem  der 
wenigen  von  ihm  auf  die  Nachwelt  gekommenen  Werke,  schon 

fefolgert  werden  durfte.  Diese  Thalsache  ermöglicht,  Pielro's 
.ebenslauf  elwas  genauer  zu  bestimmen.  Legen  wir  nämlich  dem 
Schüler  ein  Alter  von  etwa  13  Jahren  bei,  so  fiele  seiue  Geburt 
in  1426,  anstatt  in  139S,  wie  Vasari  anführt,  seine  augebliche 
Erblindung  im  sechszigsleu  Jahre,  in  14S6,  sein  Hingang  im  drei- 
undachlzigsten,  in  1510.  welches  Todesjahr  mit  Paeioli's  Angabe 
zusammenfällt7).  Dadurch  treten  alle  Daten  in  Uebereiuslimmung, 
anstatt  dass  bei  der  Annahme  des  früheren  Geburtsjahres,  der 
Künstler  seine  bedeutendsten  Werke  erst  nach  seiner  Erblindung 


6)  M.  Domcnicho  di  Bartolomeio  da  Vinegia  che  dipignie  la  chapella  Maggiore 
di  Santo  Gidio  de  dare  adj  Vit  di  Seit.  F.  44.  —  et  de  dar«  a  di  XII  di  Seit. 
F.  2.  S.  15.  posto  Pietro  di  Beacdetto  dal  Borgho  a  San  Sepolcbro,  sta  eboliui. 

Archivio  dell'  Arcisoedale  di  Santa  MariaNuova  di  Firenze. 
Quaderno  di  cassa  E  E  1430,  40  fo.  04  trrgo. 
Aus  brieflicher  Mitthcilung. 

7)  G.  Bossi  will  aus  einer  Stelle  in  L.  Paeioli's  Traltnto  d'  Architcttura,  ge- 
schrieben 1509  (in  der  Dirina  Proporlione),  herleiten;  Pietro  sei  damals  schon 
gestorben.  Er  sagt  nämlich  Cap.  XIX,  wo  er  der  grossen  Männer  seiner  Vater- 
stadt gedenkt:  „Che  dele  uiathemalici  lo  rende  ebiaro  il  Monarcha  ali  di  nostri 
„Pietro  deli  Franceschi  con  suo  penello  mentre  pote  come  apare  in  arbino 
„bolugna  ferare  ete.  in  rouro  c  laula  e  oglio  e  guaxzo  mavime  in  la  cita  da- 
„rezio  etc."  Dieses  „ mentre  pote"  dürfte  aber  eher  auf  seine  Erblindung 
als  auf  seinen  Tod  bezogen  werden  und  will  nur  sagen:  Als  er  noch  im  Stande 
war  zu  malen.  Einer  Erblindung  erwähnt  übrigens  Pacioli  mit  keiner  Srlbe, 
wahrscheinlich  war  es  nur  ein  Augenübel,  das  ihn  am  Malen  binderte,  und  dati- 
ren  von  daher  seine  schriftstellerischen  Arbeiten,  von  denen  das  Pcrspeclivwerk 
erst  1494  beendigt  war.  Im  weiterhin  erwähnten  Compendium  de  viribus  quan- 
titatis  nennt  Fra  Luca  seinen  Freund  Lionardo  da  Vinci  zum  Erslemnale  „prea- 
eipe  oggi  fra  mortali"  und  räumt  ihm  die  Ebreuslelle  ein,  welche  er  bisher  Pietro 
angewiesen,  woraus  man  folgern  darf,  dass  Letzterer  nicht  mehr  am  Leben  war 
und  demnach  zwischen  1509  und  10,  den  resp.  Daten  der  Div.  Prop.  und  des 
Compendium,  gestorben  sei.  Ebenfalls  ist  auf  die  Worte  „ali  di  nostri14  Ge- 
wicht zu  legen ,  wohingegen  unmittelbar  darauf  des  verslnrbenen  Lor.  da  Lendt- 
nara  als  ,.a  tempi  suoi"  gedacht  wird. 
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ausgeführt  und  das  hohe  Alter  von  112  Jahren  erreicht  haben 
mflsste. 

Demnach  würden  folgende  Jahreszahlen,  welche  Pietro*s  ganze 
Laufbahn  umfassen,  als  Anhaltspunkte  dienen  können. 

1426  Geburtsjahr  Pietro  dal  Borgo's. 

1439,  40  die  nunmehr  untergegangenen  Wandgemälde  zu 
S.  Maria  Nuova,  wobei  P.  geholfen. 

1451  Votivbild  des  Pandolfo  Malatesta  in  S.  Francesco  zu 
Kimini,  noch  in  Existenz8). 

1469  Berufung  nach  Urbino,  für  eine  dortige  Bruderschaft 
ein  Altarbild  zu  malen. 

1469 — 71  Fresken  im  Pallast  Scandiano  zu  Ferrara,  noch 
zum  Theil#  vorhanden9). 

1483* Maria  und  Reilige,  Fresco  im  Communal-Pallasle  zu 
Arezzo. 

1510  Todesjahr  des  Kunstlers. 

Die  Bestellung  von  Urbino  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  ein 
Altarbild,  den  heil.  Bernhardin  von  Siena  darstellend,  für  die  dor- 
tige Kirche  dieses  Heiligen  gemalt,  welches  sich  gegenwärtig  in 
der  Gallerie  Brera  zu  Mailand  befindet,  unverkennbar  von  P's 
Hand,  obwohl  dort  für  Mantegna's  Werk  ausgegeben,  wogegen 
sich  jedoch  bereits  der  Marchese  Selvatico  entschieden  ausgespro- 
chen. Es  fuhrt  zwar  die  Jahreszahl  1460,  allein  es  ist  zu  be- 
rücksichtigen, da3s  es  eine  Reinigung  erlitt,  in  welcher  Galastrophe 
eine  Inschrift  verloren  ging,  und  wahrscheinlich  die  arabische 
Ziffer  9  in  eine  Null  verwandelt  wurde. 

In  Betreff  der  Fresken  von  Scandiana  oder  Schifanoia  meldet 
Vasari,  dass  P.  in  diesem  Palaste  viele  Räume  ausgemalt  habe, 
welche  Arbeiten  Herzog  Ercole  I.  späterhin  habe  niederwerfen  las- 
sen, um  einen  zweiten  Stock  aufzuführen.  Im  Widerspruch  hier- 
mit wurde  aber  dieser  Stock  noch  zu  Borso's  Lebzeiten  errich- 
tet10), sein  Nachfolger  kann  also  nicht  des  Baues  wegen  die  Fres- 
ken zerstört  haben.  Der  Anonymus  des  Baruflaldt  bestätigt  auch, 
dass  P.  im  Palaste  gemalt  habe,  mit  dem  Bemerken,  dass  Un- 
pässlichkeit  ihn  verhindert  habe,  diese  Werke  zu  beendigen,  wel- 


8)  Ein  Kupferstich  nach  demselben  von  F.  Rosaspioa  finde!  sich  im  2.  Tueile 
von  Basinii  Parmensis  Poctae  opera.    Arimini  1794.  4. 

9)  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  im  Jahre  1840  wieder  an  das  Licht 
gezogenen  Fresken  findet  sich  bei  G.  Baruffaldi  Vite  de  Pilturi  e  Scul- 
tori  Fcrraresi.  8.  Ferrara  1844.  T.  I.  p.  85  und  Abbildungen  dersclhen  in 
Ang.ßorsari  Dipinto  scoperto  sull'  antico  Palazzo  Ducale  detto 
di  Schifanoia.  Disp.  l-V.  5  PI.  nebst  Text.  Rfol.  Rotigo  1841—43. 

10)  Der  Bau  des  oberen  Stockes  und  des  Portals  begann  1469,  und  wie  die 
Ausschmückung  des  letztern  schliessen  lässt,  wahrscheinlich  unter  Pietro's  Lei- 
tung, den  Pacioli  auch  zu  den  Architekten  zahlt.  Vergl.  Baruffoldi  Vite. 
Vol.  I.  p.69.  Aninerk.  1. 

16* 
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chcs  in  Betracht  der  verschiedenen  Ausführung  des  annocb  Vor- 
handenen auch  nicht  unwahrscheinlich,  denn  Borso's  Tode  kann 
diese  Unterbrechung  nicht  beigemessen  werden,  weil  aus  den 
Fresken  sowohl  als  aus  dem  Wappen  des  Portales  hervorgeht, 
dass  erstere  sowohl  als  der  ganze  Bau  im  Jahre  147  t  bereits  voll- 
endet waren. 

Die  Ferrareser  Kunstforscher  schreiben  mit  obigem  Schrift- 
steller noch  gegenwärtig  diese  Malereien  dem  Cosimo  Tura  zu, 
dessen  wesentlich  verschiedene  Manier  jedoch  nur  aus  einigen 
Beiwerken  hervorleuchtet,  daher  er  wahrscheinlich  das  begonnene 
Werk  nur  beendigt  hat.  In  den  Hauptvorstellungeu  ist  l'ielro  nicht 
zu  verkennen;  da  nun  überdiess  Fra  Luca  im  Jahre  1509  die 
Fresken  zu  Ferrara  als  noch  existirend  anfuhrt,  als  Herzog  Crcole 
bereits  gestorben  war,  so  darf  man  annehmen,  dass  die  Vernich- 
tung andere  Werke  betroffen  habe  als  diejenigen,  welche  die  Tba- 
ten  seines  Bruders  und  Vorgängers  verherrlichen,  um  so  mehr, 
da  Vasari  vieler  mit  Fresken  verzierter  Räume  erwähnt,  während 
nur  ein  Saal  sich  erhalten  bat. 

Das  gedachte,  vom  Jahre  14S3  dalirte,  Frescobild  im  Cora- 
munalpalaste  zu  Arezzo,  verdient  vornämlich  deshalb  Berücksich- 
tigung, weil  in  demselben  der  Meister  kurz  vor  seiner  angeblichen 
Erblindung  bereits  in  merklicher  Abnahme  erscheint. 

Da  F.  dal  Borgo's  Eni  Wickelung  in  die  Zeit  fällt,  wo  das 
Studium  der  Antike  die  Malerei  in  Italien  umgestaltete,  an  welcher 
Bewegung  er  ebenso  tbätigen  Theil  genommen  zu  haben  scheint, 
als  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Mantegna,  so  hat  das  gemeinsame 
"Bestreben  eine  gewisse  Uebereinstimmung  und  allgemeine  Aehn- 
lichkeit  erzeugt,  wodurch  l'ietro's  seltnere,  daher  minder  gekannte 
Werke  öfters  mit  denen  Manlegna's  verwechselt  worden  sind11). 
Indem  man  aber  näher  in  deren  Charakter  eingeht,  zeigen  sich 
wesentliche  Verschiedenheiten ;  das  Furchtbare  und  Gewallige  Man- 
tegua's  erscheint  bei  P.  sehr  moderirt,  und  vielmehr  feierlich  und 
würdevoll ,  des  Letzleren  Figuren  haben  gedrungenere  Verhältnisse, 
die  Gewänder  sind  nicht  mit  Knitterfalten  überladen,  sondern  wal- 
lend und  in  einfache  grosse  Massen  geordnet.  Es  wiederholt  sich 
in  den  Köpfen,  zumal  den  weiblichen,  ein  eigentümlicher  Gruud- 
typus  durch  aufgeworfene  Lippen  und  einen  düslern  Zu£  um  die 
Augen  kenntlich,  gerade  wie  in  des  Künstlers  eigenem  Bildnisse 
bei  Vasari  bemerklich  ist,  als  habe  er  ein  Modell  aus  seiner  ei- 
genen Familie  benutzt,  wie  es  häufig  vorkommt;  und  daher  glei- 


II)  Die  Geissclang  im  Dom  in  Urbino  galt  so  lange  für  eine  Arbeit  Man- 
legna's, bis  der  volle  Name  P.  d.  Borgo's  darauf  entdeckt  wurde.  So  wenig  Auf- 
merksamkeit luitte  man  früher  den  Werken  dieses  Meisters  zugewandt,  das«  Ru- 
mubr  noch  im  Jahre  1S31  bemerken  konnte:  „P.  d.  Franccaca,  ein  Name  dci 
auf  Alles  passt,  weil  mit  demselben  gegenwärtig  keine  Vorstellung  iu  verbinden 
ist"    llal.  Forschungen.  Th.  III.  40. 
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chen  sich  die  Zöge  aller  »einer  Madonnen.  Reflexe  sind  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  beobachtet,  so  dass  er  sogar  die  Scheitel  sich 
in  den  Heiligenscheinen  spiegeln  lässt;  auch  künstliche  Beleuch- 
tung findet  sich  angewandt.  Seine  architektonischen,  stets  in 
einem  klassischen  Style  erfundenen,  reich  verzierten  Gründe  sind 
ausgezeichnet")  und  geben  ihm  Gelegenheit,  seine  Wissenschaft 
der  Perspective  anzuwenden,  wohingegen  die  Landschaft  weniger 
entwickelt  ist,  die  in  seinen  Stafleleibildern  durch  Nachdunkeln 
schwer  und  eintönig  erscheint. 

P.  d.  B.  gilt  für  den  Erfinder  der  Linienperspeclive,  obwohl 
die  Regeln  dieser  Wissenschaft  schon  geraume  Zeit  vor  ihm  er- 
forscht sein  müssen,  wie  J.  v.  Eyk's  Werke  beweisen,  die  eine 
vollkommene  Kennlniss  derselben  verrathen.  P.  ist  aber,  wie  es 
scheint,  der  Erste,  der  eine  schriftliche  Anleitung  dazu  hinterlassen 
bat13),  denn  Alles  was  vor  ihm  unter  dem  Namen  Perspective  ge- 
schrieben, begreift  nur  Optik  im  Allgemeinen,  welcher  in  früherer 
Zeit  jene  Benennung  beigelegt  wurde.  Sein  nach  Fra  Luca  im 
Jahre  1494  abgefasster  Tractal  l)cfand  sich,  nebst  anderen  seiner 
Schriften14),  noch  zu  R.  Alberti's  Zeit  (1585)  auf  der  herzogl. 
Bibliothek  zu  Urbino,  verschwand  jedoch  bei  deren  Zerstreuung. 
Abschriften  desselben  müssen  zu  Anfang  des  sechszebnlen  Jahr- 
hunderts noch  ziemlich  verbreitet  gewesen  sein,  indem  Baidassar 
Peruzzi  Pietro's  Theorie  befolgte  und  Schriften  darüber  hinter- 
liess,  welche,  wie  Lomazzo  behauptet,  nach  dessem  Tode  von 
seinem  Erbnehmer  Seh.  Serlio  als  eigene  Arbeit  herausgegeben 
wurden;  indem  ferner  Dan.  Barbaro  ganze  Stellen  daraus  in  sein 
Perspectivwerk  aufnahm,  und  endlich  auch  Barozio  da  Vignola,  wie 
sein  Herausgeber  und  Commentator,  der  Pater  Egn.  Danti  anführt, 
sich  P*s  System  durchaus  angeeignet  hatte;  aus  welchen  Umstän- 
den klar  hervorgeht,  dass  seine  Methode  die  wesentlichen  Grund- 
züge säromtlicher  nach  ihm  bis  auf  den  heutigen  Tag  befolgten 
enthalten  habe. 

Fra  Luca  Pacioli,  der  zwischen  1440  und  45  geboren  sein 


12)  Wie  x.  B.  in  einem  Staffelcigemälde  in  S.  Chiara  zu  Urbino,  Ansicht 
eines  Marktplatzes  mit  vielen  Gebäuden,  dem  Slafiirung  fehlt,  von  Gaye  f Car- 
te ggio  1.  276)  dem  Bacciu  Pontelli  zugeschrieben,  aber  entschieden  von  Piclru's 
Hand. 

13)  FioriHo  hält  dafür  (a.  a.  0.),  Leon  Bnttista  Alberti  habe  zuerst  dieses 
Thema  schriftlich  behandelt,  Andere  nennen  Liooardo  da  Vinci  ;  sclbstständige 
Abbandlungen  darüber  existircu  aber  von  ihnen  nicht,  sonst  würde  auch  Pacioli, 
der  mit  beiden  genau  befreundet  war,  zu  Littnardo's  Lebzeiten  nnd  nach  I*.  d. 
Borgo's  Tode,  Letzterem  diese  Khre  nicht  zugesprochen  haben.  Alberti  erwähnt 
der  Perspective  nnr  beiläufig  in  seinem  Werke  über  Malerei,  ebenso  Filarete,  und 
dieser  ohne  Zweifel  früher,  in  der  oben  erwähnten  Handschrift.    S.  Anmerk.  2. 

14)  P.  d.  Borgo  wird  auch  als  Dichter  genannt.  Fu  eccellenlc  uella  pro- 
spettiva  nella  quäle  fu  Maestro  di  Bramaole  —  cosmografo,  poeta  vulgare  e  pit- 
lore  talente.   Sabba  da  Casliglione,  Ricordi. 
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dürfte,  genoss  nach  Vasari  P.  d.  Bvs  Unterricht.  Von  1470  an 
finden  wir  ihn  Italien  in  allen  Richtungen  durchstreifend,  selbst 
Dalmalien,  um  in  den  Hauptstädten  Mathematik  zu  lehren,  welche 
Wissenschaa  er  von  frühster  Jugend  auf  studirt  hatte.  Zwischen 
1484  und  87  begab  er  sich  in  den  Orden  des  h.  Franziskus, 
1496—99  befand  er  sich  in  Mailand,  1509  in  Venedig;  die  spä- 
teste Kunde  von  ihm  geht,  nach  P.  Pungileone,  bis  1514.  Von 
seinen  Schriften  erschienen  zu  Venedig  gedruckt,  die  Somma  de 
Arilhmetica  in  1494,  eine  italienische  Ueberselzung  und  Bearbei- 
tung der  Elemente  Euklid's  in  1 509,  und  die  Üivina  Proportionc  ") 
in  demselben  Jahre16). 

In  keinem  dieser  Werke  wird  Linienperspectire  berührt;  der 
Verfasser  bemerkt  nur  beiläufig  in  ersterem,  dass  P.  d.  B.  so 
eben  ein  tüchtiges  Werk  über  diesen  Gegenstand  vollendet17),  und 
in  letzterem,  dass  er  es  fleissig  studirt  habe  und  ein  Compendiom 
desselben  herauszugeben  beabsichtige von  dem  sich  jedoch  keine 


15)  Herr  Rio  hält  Lionardn  da  Vinci  für  den  eigentlichen  Verfasser  dieses 
Werks,  das  er  in  1509  für  Pacioli  geschrieben;  so  hätte  also  dieser,  indem  er 
es  unter  seinem  eigenen  Namen  herausgab,  sieb  auch  hier  mit  fremden  Federn 
geschmückt.  Hiergegen  ist  zuförderst  zu  erinnern,  dass  obige  Jahreszahl  sich  auf 
den  Druck  bezieht,  denn  die  Handschrift  war  bereits  eiir  Jahre  früher  beendigt, 
wie  aus  der  Zueignung  an  Lodovico  Sforza  vom  9.  Februar  1198  hervorgeht. 
Was  hatte  L.  bewegen  können,  für  den  sogenannten  Restaurator  der  mathema- 
tischen Studien  in  Italien  ein  derartiges  Werk  zu  verfassen,  falls  er  auch  dazu 
befähigt  gewesen,  und  wie  dieser  es  wagen  dürfen,  dasselbe  seinem  Gönner  und 
Herrn,  selbst  nicht  ungebildet  in  diesem  Fache,  es  als  eigene  Arbeil  zu  widmen? 
Als  Motiv  wird  angeführt,  I,.  habe  die  Div.  Prop.  in  dankbarer  Erwiederung  für  P*s 
Uebersetzung  des  Vitruv  abgefasst,  eine  solche  existirt  aber  nicht,  und  die  erste 
italienische  Version  wurde  erst  mehrere  Jahre  nach  Ks  Tode  von  CesarUmi  in 
1521  herausgegeben.  Vermutblich  findet  hier  eine  zwiefache  Verwechslung  statt; 
einmal  des  Vitruv  mit  Pacioli's  Uebersetzung  des  Euklide«,  und  zweitens  von  t.i<v- 
nardo's  Streben,  die  Proportionen  des  menschliehen  Körpers  in  ein  System  zu 
bringen,  mit  der  flüchtigen  Berührung  dieses  Themas  in  der  Div.  Pro'portiune. 
A.  F.  Rio,  Leonardo  d.  Vinci  etc.  p. 53.  68. 

16)  Ausführliche  Nachricht  über  diese  seltenen  Werke  erlheilt  Kästner  in 
seiner  Geschiebte  der  Mathematik.  Sic  sind  auch  durch  eingestreute  Kunslnotizen 
wichtig,  welche  der  Verfasser  auf  seinen  häufigen  Reisen  sammelte,  in  denen  er 
sich,  so  weit  es  sich  beurth eilen  lassl,  als  ein  xuverlissiger  Berichterstatter  er- 
weiset. 

Die  Somma  de  Arilhmetica  enthält  unter  anderm  sehr  schätzbare  Daten  (Iber 

Venedigs  damalige  Handclsverhällnisse  und  ausgebreitete  Verbindungen  in  allen 
drei  Welttheilen;  ingleichen  über  Waarcnkunde,  Münzfuss,  Maass  und  Gewicht, 
nebsl  Usauzen,  so  wie  auch  die  älteste  Anleitung  zur  doppelten  oder  italienischen 
Buchhaltung,  vom  Verfasser  „modo  di  Vincgia"  gnnannt. 

17)  El  sublime  pictore  (ali  di  nostri  ancor  vivente)  maestro  Pictro  de  Ii 
franceschi  nostro  conterraneo  del  borgo  san  sepolchro  haue  in  questi  di  com- 
posio  degno  libro  de  ditta  prospcclhra.  —  el  qua!  lui  fece  vulgare:  e  poi  ei 
famoso  oratore:  poeta:  e  rhelorico:  greco  e  latino  (sno  assiduo  eonsotio:  e  si- 
milmente  conterraneo)  maestro  Matteo  lo  reeco  a  lengua  latina  etc.  Ssmma  de 
Arithra.  I.  fol.  68,  tergo. 

18)  —  e  aoeo  proroetto  darvi  piena  notitia  de  perspectiv*  mediante  Ii  do- 
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weitere  Spur  findet1*).  Hierauf  beruft  sich  der  Pater  della  Vallc, 
der  mit  grosser  Indignation  Partei  für  seinen  geistlichen  Collegen 
nimmt10);  der  Herausgeber  des  Vasari  selber  bezeichnet  dessen 
Denunciation  Pacioli's  als  eine  Infamie,  er  dringt  auf  Verglcicming 
seiner  Schrillen  mit  denen  P.  d  B's,  dessen  Tractal  freilich  seit 
P.  Danti's  Zeit  nicht  mehr  gesehen  und  verloren  gegeben  war. 

Inzwischen  ist  der  Umstand  zu  bemerken,  dass  der  Divina 
Proportion«  eine,  dem  Gonfaloniere  P.  Soderini  dedicirte,  Abhand- 
lung über  die  regulären  Körper  Euklid's  angelegt  ist,  welche  von 
neuerem  Datum  ist  als  das  Hauptwerk;  derselben  sind  00  Blatt 
Abbildungen  beigegeben,  diese  Körper ")  nebst  verschiedenen  Va- 
riationen darstellend,  und  in  ihnen  eben  glaubt  der  P.  Danti  das 
Plagiat  zu  erkennen22). 

Vasari  nennt  P.  d.  B.  einen  seltenen  Meister  in  der  Disciplin 
der  regulären  Körper,  und  versucht  einen  BegriA*  von  seiner  Wissen- 
schaft zu  geben,  indem  er  eine  von  ihm  componirte  Figur  dieser 
Art  als  ein  Staunens wertlies  Problem  folgendermassen  beschreibt. 
Es  sei  nämlich,  wie  er  sich  ausspricht,  ein  Körper  mit  viereckigen 
Flächen,  gleichzeitig  von  oben  und  unten,  von  vorn  und  hinten, 
so  wie  von  beiden  Seiten  sichtbar  abgebildet;  bei  welcher  unklaren 
Beschreibung  man  annehmen  möchte,  dass  er  nur  nach  Hören- 
sagen berichte,  allein  wenn  man  es  mit  dem  Wortlaut  nicht  all- 
zugenau  nimmt,  so  findet  sich  wirklich  eine  Figur  unter  obigen 
des  Pactoli23),  auf  welche  die  Beschreibung  passt  und  worin  diese 
Aufgabe  dadurch  gelöst  wird,  dass  der  betreffende  Körper  durch- 
brochen dargestellt  ist. 

Denn  auch  Fra  Luca  schwärmte  für  diese  Theorie;  „nihil 
habeal  malhematicae  disciplinae  vel  sublimius,  vel  rarius,  vel  uti- 


cumenti  del  nostro  conlerraoeo  etc.  P.  d.  F.  de  ja  qual  gia  fcei  dignissimo  com- 
pendio.    Dir.  Prop.  f.  22. 

19)  Fra  L.  muss  am  diese  Zeit  schon  hochbejahrt  gewesen  »ein,  wie  eich 
aus  folgenden  Stellen  »einer  Schriften  folgern  lässl: 

1494.  Ma  a  noi  basta  atintento  de  septenario  devenirc  etc.  Snmnia  de 
Arithm. 

1509.  Hoc  igilur  opus  veluti  Thesaurum  reconditum  inclinantc  tarn  aetate 
mea;  postcritati  iuvidere  nolui.    Di*.  Prop.  Vorrede. 

1510.  Ma  ormai  aproiiinandusi  de  mia  vita  lultimi  giorni  elc.  Comp,  de 
viribus  q. 

20)  Vasari.    Ed.  di  Siena  III.  248. 

21)  Es  sind  deren  nur  fünf  möglich:  Tetraeder,  üexaeder  oder  Wflrfel, 
Oetaeder,  Isocaeder  und  Dodecacder;  die  hinzugefügten  Korper  sind  uneigentlich 
regelmässige  genannt,  indem  sie  ungleiche  Fliehen  haben. 

22)  —  Wenc.  Giannizcro  (Jamitzer)  Norimberghcse,  il  qnnlc  ha  messi  in  Pro- 
spelliva  Ii  corpi  regolari,  et  altri  composti,  si  come  fece  Pietro  dal  Borgo,  »ebene 
Fra  Luca  gli  stampö  poi  sotto  suo  nome.  J.  Barozio  da  Vignola,  Ic  duc 
regole  della  Prospeltiva  pratica,  con  i  commeularii  del  R.  P.  M. 
Egnatio  Danli.    Roma  1583.   fol.    In  der  Vorrede. 

23)  Div.  Prop.  Tab.  XL. 
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lius"  schreibt  er  in  der  Zueignung  seiner  Divina  Prop.  an  den 
Herzog  Lod.  Sforza  von  Mailand.  Er  hatte  sieb  schon  frühzeitig 
damit  beschädigt  dergleichen  Körper  nicht  allein  aufzureissen,  son- 
dern auch  in  Wirklichkeit  herzustellen ,  und  scheint  einen  Erwerb 
daraus  gezogen  zu  haben34).  Schon  1489,  also  volle  20  Jahre  vor 
Erscheinung  jenes  Werks,  halle  er  dem  Cardinal  S.  Pietro  ad 
Yincula,  nachmaligem  Papste  Julius  IL»  eiue  Folge  derselben  mit 
Variationen,  sechszig  an  Zahl,  geliefert,  vermutlich  mit  den 
sechszig  in  seinem  Buche  abgebildeten  übereinstimmend.  Eine  ähn- 
liche, besonders  reich  verzierte,  halte  Herzog  Guidobaldo  von  Ur- 
bino  von  ihm  erhalten;  eine  dergleichen  in  1504  der  Gonfaloniere 
P.  Soderini  in  Florenz,  wofür  ihm  als  Belohnung  52  Lire  9  Soldt 
geworden  waren,  und  andere  mehr. 

Wenn  nun  Fra  Luca  seine  Varianten  zu  Euklid' s  Grundlhema 
nach  langjährigen  Lucubralionen  im  Druck  herausgab,  aus  dersel- 
ben Quelle  schöpfend,  welche  auch  Pietro  d.  B.  diente,  lo  liegt 
fürwahr  der  Gedanke  näher,  dass  der  Maler  den  Mathematiker  auf 
dessen  eigenem  Gebiete  ausgebeutet  habe,  als  umgekehrt  letzterer 
jenen  auf  einen  ihm  fremden.  Doch  hiervon  absehend,  hatte  Pa- 
cioli  ja  schon  im  Jahre  ]  489  seine  Erfindungen  verbreitet,  welche 
also  nicht  Pietro  dal  Borgo's  Nachlasse  entnommen  sein  konnten, 
der  in  1494  noch  am  Leben  war,  mitbin  ihm  wohl  zustand,  sich 
zu  denselben  zu  bekennen,  wie  in  der  Div.  Proporzione,  wo  zwei 
Tafeln  die  Inschrift  führen:  Horum  inventor.  Magister  Lucas  Pa- 
ciolus  de  burgo.  Sancti  Sepulchri.  ordinis  Minorum.,  Worte,  die 
vermutlich  als  die  eigentliche  und  alleinige  Veranlassung  des  ihm 
anhängenden  bösen  Leumunds  zu  betrachten  sind. 

Heutzutage,  wo  die  Theorie  der  regelmässigen  Körper  ihren 
Werth  verloren  hat  und  nur  noch  als  Gegenstand  der  Curiosilät 
betrachtet  wird,  mag  es  seltsam  erscheinen,  dass  ein  solcher  Fall 
so  viel  Aufsehen  erregen  und  überhaupt  Gewicht  darauf  gelegt 
werden  konnte.  Man  wolle  berücksichtigen,  dass  diese  Wissen- 
schaft als  Gegenstand  tiefsinniger  Speculalion  eine  Reihe  von  Jahr- 
hunderlen hindurch  sich  im  grösslen  Ansehen  behauptet  hat,  von 
Plato  an,  der  diese  fünf  Körper  mit  Himmel  und  Erde,  nämlich 
den  Elementen,  in  Vergleichung  stellte,  bis  auf  Kepler,  der  den 
Lauf  der  Planeten  und  das  ganze  Geheimniss  des  Weltbaues  aus 
ihnen  erklärte,  eine  Entdeckung,  welche  er  sein  Mysterium  cosmo- 
graphicum  nannte,  und  so  hoch  hielt,  dass  er  sie  nicht  um  das 
Churfürstenlhum  Sachsen  hingeben  wollte.  Die  Mathematiker,  die 
Geometer  studirten  eifrigst  ihre  Verhältnisse,  sie  vorzugsweise  für 
complicirte  Aufgaben  der  Linienperspective  benutzend,  die  Maler 
and  Bildhauer  dagegen  beuteten  ihre  charakteristisch  schönen 


24)  Somma  de  Aritbm.  de  geometria  f.  68  tergo.  Dtvina  Prop. 
f.  28  tergo.    Gaye,  Carteggio  III.  130. 
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Farmen  für  Ornamente  aus,  namentlich  für  eingelegte  Holzarbeiten, 
sogenannte  Tarsia,  womit  die  älteren  Kirchen  Italiens  reich  ge- 
schmückt erscheinen.  Ein  Isocaeder,  von  einem  griechischen  Bild- 
hauer im  Tempel  der  Ceres  zn  Horn  aufgestellt,  erregle  die  all- 
gemeinste Bewunderung;  hatte  Fra  Luca  in  einer  alten  Handschrift 
entdeckt25).  Durer  brachte  eine  ähnliche  Figur  in  seiner  Melan- 
colia  an,  mitten  unter  den  wichtigsten  Erfindungen  des  mensch- 
lichen Geistes. 

In  der  angeführten  Inschrift  nennt  sich  Pacioli  als  Erfinder, 
welches  eigentlich  nur  von  den  Variationen  der  Figuren  zu  ver- 
stehen ist,  welche  er  componirte,  wobei  er  sich  eingestandener- 
maassen  Lionardo  da  Vinci's  Hülfe  zum  Entwurf  der  Zeichnungen 
bediente90).  Weshalb  er  diese  nicht  selbst  ausarbeitete,  der  ja 
selbstverständlich  befähigt  war,  sie  perspectivisch  aus  dem  Grund- 
risse auszuführen?  —  vermuthlich  weil  er  die  mühsame  Arbeit 
scheuete,  während  es  L.  ein  Leichtes  war,  sie  nach  dem  Runden, 
nach  den  von  P.  angefertigten  Körpern  zu  entwerfen,  und  dass 
sie  wirklich  nach  der  Natur  gezeichnet  sind,  geht  aus  Uncorrect- 
heiten  hervor,  die  bei  einem  Perspectivriss  nicht  vorkommen  kön- 
nen. L.  führte  auch  die  eleganten  Zeichnungen  aus,  womit  die 
L.  Sforza  gewidmete  Pergamenthandschrift  der  Div.  Prop.  ge- 
schmückt war27),  und  schnitt,  wie  P.  ebenfalls  anmerkt,  mit  eigener 
Hand  die  für  den  Druck  des  Werks  bestimmten  Holzstöcke M). 

Und  warum  sollte  er  nicht?  Die  moderne  Anschauung,  wel- 
che den  Formschnitt  mit  der  Würde  des  Künstlers  unverträglich 
halt,  der  sich  dadurch  zum  Handwerker  herabsetze,  war  jenem 


25)  Onde  mi  ricordo  aroma  in  casa  del  mio  miscr  Mario  melini  baron  ro- 
roano.  Häver  lecto  in  certi  anali  rumani  come.  Fidias  scullore  supremo  feci  in 
cercio  cuntrada  de  roma  nel  tempio  de  cerere  un  cerfo  lavnro  nel  qlc  vi  pose 
el  corpo  diclo  Isoeaedro  11  furo  delacqua  il  che  molli  pbyiosopbi  sumamete  coihen- 
datäo  e  in  quello  pio  se  fennavano  etc.    Div.  Prop.  P.  1.  cap.  XVIII. 

26)  —  bisogna  ebe  sieno  facti  per  mano  de  bono  perspectivo  quali  non  s1 
posano  sempre  bavere  a  sua  posta  si  come  per  )a  sua  bunianita  fece  il  nostro 
Lionardo  de  Vinci  Siando  a  Milanu  ali  medesiiui  stipendii  de  lo  excelleolissim» 
Signor  Dura  etc.    Div.  Prop. 

27)  Vom  Jabre  1499,  mit  Sforza's  Wappen  und  Devisen  geschmückt.  Es 
scheint,  dass  bei  der  schnellen  Flucht  des  Herzogs  vor  den  Franzosen  in  1499, 
als  auch  Lionardo  and  Fra  Luca  vor  dein  aasbrechenden  Kriegsgewitter  Mailand 
verlicssen  und  sich  nach  Florenz  begaben,  Letzterer  sich  wieder  in  Besitz  seiner 
Handschrift  zu  setzen  gewusst  habe,  denn  in  der  Vorrede  des  gedruckten  Werks, 
von  1509,  meldet  er,  dass  sie  sieb  dermalen  in  den  Händen  P.  Sodcrini's  be- 
finde. In  neuerer  Zeit  gelangte  sie  an  den  Conte  Galeazzo  Arconati,  der  sie  der 
Ambrosianiscben  Bibliothek  in  Mailaad  verehrte,  von  wo  sie  in  den  Revolutions- 
jahren von  den  Franzosen  nach  Paris  entführt,  aber  nicht  restiluirt  wurde.  Ge- 
genwärtig befindet  sie  sich  auf  der  Uathsbibliothek  zu  Genf,  leider  durch  Nässe 
sehr  beschädigt. 

28)  —  Schemata  —  vincii  nostri  Lcooardi  manibus  scalpta  —  addiderim  etc. 
Div.  Prop.  Zueignung  an  P.  Soderioi. 
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Zeitalter  fremd.  Lionardo,  bei  seiner  grossen  VersaliUt,  war  stets 
bereit,  das  Neue  in  der  Kunst  aufzufassen,  unter  welcher  Gestalt 
es  sich  ihm  auch  darbot;  halle  er  sich  im  Kupferstich  versucht, 
wie  unzweifelhaft  erscheint,  weshalb  durfte  seine  gesell i ekle  Hand 
nicht  auch  zum  Holzschnitt  greifen ,  damals  in  Italien  eine  neue 
und  bereits  in  grossem  Aufschwung  begriffene  Technik.  Gerade 
die  dile IIa nteu hafte  Ausführung  dieser  Stöcke  bestätigt  Pacioli's 
Meldung,  so  conlrastirend  gegen  die  Behandlung  der  Porta  spe- 
ciosa  in  selbigem  Buche ,  welche  von  einem  jener  geschickten, 
grossentheils  deutschen,  Formschneider  herrühren  dürfte,  welche 
damals  in  Venedig  für  den  Buchhandel  beschäftigt  waren. 

Diese  Arbeilen  fallen  wahrscheinlich  mit  Fra  Luca's  Aufent- 
halt in  Mailand  von  1496  bis  99  zusammen,  wo  Herzog  Lodovico 
Sforza  durch  Lionardo  eine  Akademie  errichtete,  filr  deren  ma- 
thematischen Lehrstuhl  Pacioli  gewonnen  war.  Während  dieser 
Zeit  überreichte  derselhe  dem  Herzoge  seine  obenerwähnte  Hand- 
schrift und  bereitete  den  Druck  derselben  vor,  den  jedoch  die 
politischen  Ereignisse  verhinderten,  denn  mit  Sforza'»  Falle  nahm 
auch  die  Akademie  nach  kurzer  Dauer  ein  Ende,  in  Folge  dessen 
Lionardo  und  Pacioli,  zwischen  denen  während  eines  mehrjährigen 
engeren  Beisammenlebens  sich  ein  intimes  Verhältnis»  gestaltet  zu 
haben  scheint,  zusammen  nach  Florenz  zurückkehrten9*).  Und  ge- 
wiss waren  Lionardo,  dieser  geniale  Universalkünsller :  Maler,  Pla- 
stiker, Baumeister,  Ingenieur,  Musiker  u.  s.  w.  und  der  gelehrte, 
vielbewanderte  Minderbruder,  der  weitberühmte  Docent  der  exaclen 
Wissenschaften,  ein  warmer  Bewunderer  der  Kunst,  sich  gegen- 
seitig ergänzend,  ganz  Air  einander  geschaffen,  so  dass  schwer  zu 
entscheiden  sein  dürfte,  welcher  von  beiden  von  dieser  geistigen 
Wechselwirkung  den  grössten  Vortheil  gezogen. 

Hienach  verdient  eine  schon  vor  Vasari's  Zeit  von  Tory  de 
Bourges  hingeworfene  Beschuldigung,  als  habe  Pacioli  seine  Theorie 
des  römischen  Alphabets  in  der  Divina  Proportione  dem  Lionardo 
entwendet,  keine  ernsthafte  Widerlegung30). 

P.  dal  Borgo's  Abhandlung  über  Perspective  war  seit  P.  Dantfs 
Zeit  ein  Gegenstand  eifriger,  jedoch  vergeblicher  Nachforschungen 
gewesen,  als  im  Jahre  1810  der  Maler  G.  Bossi  in  Mailand,  in 
seinem  Werke  über  Lionardo's  Abendmahl,  bei  Erwähnung  Pa- 
cioli's mit  der  Nachricht  hervortrat,  er  habe  den  lange  vermissten 


29)  „ —  qoando  all  stipendii  dcllo  Exccllcntissiino  Duca  di  quello  Lodovico 
Maria  Sforza.  Anglo  ci  relrovavarao  nelli  anni  de  nostra  Salute.  1496.  fin  at.  99, 
„donde  poi  da  aicini  per  diversi  suceasi  in  quelle  parü  ci  parlenuno  c  a  ftrenz« 
„pur  insietni  etc.u   Div.  Prop.  1.  fol.  28  tergo. 

39)  „—  jay  entendu  par  aulcuns  Italien«  qn'il  a  derobe  ses  dicles  lettres  et 
„prinses  de  feu  Messire  Leonard  Vince  qui  est  trepasse  a  Amhoise  et  estoit  tres 
„exceilent  painetre  et  quasi  rag  aultre  Arcbimedea."  Champfleury,  par 
Geoffroy  Tory  de  Bourges.   Paris  1&29.   4.  Toi. 


Digitized  by  Google 


24  t 


Traclat  auf  einer  Reise  an  sich  gebracht  und  könne  versichern, 
dass  Pacioli  in  Wahrheil  nichts  aus  demselben  sich  angeeignet 
habe;  es  war  angeblich  die  von  Matteo  dal  Borgo  mit  Figuren 
ausgestattete  lateinische  Ucberselzung,  von  der  bei  Letzterem  die 
Rede  ist. 

Diese  Notiz  musste  Pungileoni  entgangen  sein,  der  im  Gior~  » 
nale  Arcadico  von  1835  die  Verteidigung  Pacioli's  übernahm,  so 
wie  auch  seinem  Referenten  Gaye  im  Kunslblalte  von  1836;  ihnen 
so  wenig  als  den  Herausgebern  des  neuen  Vasari,  welche  sich 
auf  Bossi's  Angabe  stützen ,  war  die  Handschrift  zu  Gesicht  ge- 
kommen, der  ich  zwei  Jahre  spater  in  Mailand  vergeblich  nach- 
suchte, und  die  nach  Bossi's  Tode  von  neuem  unsichtbar  gewor- 
den ist. 

Hier  führte  mir  nun  unerwartet  der  Zufall  eine  Abschrift  des 
Originals  selber,  unter  den  Schätzen  der  Ambrosianischen  Biblio- 
thek, in  die  Hände,  welche  durch  einen  eigen  t  hü  in  liehen  Umstand, 
nämlich  durch  einen  Schreibfehler  im  Cataloge,  sich  eine  so  lange 
Zeit  allen  Nachforschungen  entzogen  hatte31).  Der  Titel  desselben 
lautet: 

Petrus  Pictor  Burgensis  de  Prospecliva  pingendi,' 
und  der  Eingang  des  Werkes: 

La  Pictura  Ire  parti  contiene  in  se  principalt  quali 

diciamoesserdesigno,  commensuralioet  co*  lo- 

rare  u.  s.  w. 

Die  Identität  wird  durch  Dan.  Barbaro's  Perspectiv  werk33) 
ausser  Zweifei  gestellt,  worin  mehrere  Stellen  P.  d.  B's  unter  des- 
sen "Namen  mit  obiger  Handschrift  übereinstimmend  aufgenommen 
sind.  Im  Uebrigen  enthält  diese  Abhandlung,  die  jetzt  nur  noch 
ein  historisches  Interesse  besitzt,  nur  ziemlich  allgemein  gehaltene 
Grundregeln,  in  der  Art,  wie  Vignola  die  seinigen  hinterliess, 
Laien  wenig  nützlich ,  und  von  regulären  Körpern  ist  darin  keine 
Rede.  Der  Verfasser  bestimmt  das  Verhallniss  der  Distanz  zum 
Durchmesser,  ähnlich  dem  der  Höhe  des  gleichseitigen  Dreiecks 
zur  Seite  desselben,  welches  insofern  bemerkenswert  ist,  als  bis- 
her angenommen  wurde,  die  Lehre  vom  Distanzpunkl  sei  zuerst 
von  Bald.  Peruzzi  aufstellt  worden.  Hier  wird  auch  die  An- 
wendung einer  Schnur  zur  Bestimmung  der  Intersectionen  gelehrt, 
eines  Hülfsmittels,  das  lange  nachher  von  Hans  Lencker  als  eigene 
Erfindung  geltend  gemacht  wurde33).  Eine  gewisse  Zurückhaltung 
darf  nicht  befremden,  denn  die  Linienperspective  war  zu  jener 


31)  Der  Codex  ist  nämlich  unter  dem  Namen  eines  „Pietro  Pittore  di 
Bruges"  eingetragen. 

32)  La  pratica  della  perspettiva  di  Monsignor  Daniel  Bar- 
baro  cletto  patriarca  d'  Aqaileia.    Vcnetia  1569.  toi. 

33)  Hans  Leaekar  Perapcctiva.   Fol.   Nuremb.  1571. 
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Zeit  noch  kein  Gemeingut,  der  eigentlich  praktische  Tbeil  wurde 
geheim  gehalten  und  mündlich  gelehrt.  Man  wird  erinnern,  dass 
Dürer  in  einem  aus  Venedig  vom  Jahre  1506  datirten  Briefe  sei- 
nem Freunde  Pirkheymer  meldet,  dass  er  im  Begriff  stehe,  sich 
nach  Bologna  zu  hegeben,  um  dort  „Geheim  Perspectiv"  zu  ler- 
nen, nicht  unwahrscheinlich  eben  bei  Fra  Luca,  der  auf  seinem 
unstäteu  Wanderleben  sich  längere  Zeil  dort  aufgehalten  hat.  Dass 
Dürer  damals  schon  in  diese  Wissenschaft  vollkommen  eingeweiht 
war,  beweisen  seine  früheren  Werke  hinlänglich,  allein  es  handelte 
sich  um  gewisse  Vorlheile,  die  mühsame  Arbeit  zu  vereinfachen 
und  abzukürzen. 

Hiemiltelst  dürfen  wir  nunmehr  die  Acten  dieses  langjährigen  Dif- 
famalionsprozesses  wohl  als  geschlossen  betrachten,  und  Fra  Luca 
mit  denselben  Worten  entlassen,  mit  denen  Vasari  seine  Auklage 
anhebt : 

„II  tempo  il  quäle  si  dice  padre  della  veritä,  o  tardi  o  per 
tempo  manifesta  il  vero." 

Von  ungedruckten  Werken  Pacioli's  besitzt  die  Laurentianiscbe 
Bibliothek  in  Florenz  ein  kleines,  wahrscheinlich  autographisches, 
Rechenbuch  in  hübschverzierler  Pergamenthandschrift,  mit  dem 
Titel:  „Prencipio  d'  arte  d'  abacho  secondo  lo  Stile  d*  insengniare 
d'l  maestro  Lucha  di  Matteo  daftirenze  volendo  amaeslrare  molte 
cosse  cioe  multiplichare,  dividere  ragiugniere  sottrare  etc.",  wie 
es  scheint  kurz  nach  1469  zu  setzen. 

Ein  grösseres,  ebenfalls  unedirtes  Werk  desselben,  welches 
von  ihm  in  der  Somma  de  Arithmelica  angekündigt  ist,  übrigens 
bisher  unbekannt  geblieben,  befindet  sich  auf  der  Bibliothek  dell' 
Islitulo  zu  Bologna,  betitelt:  De  viribus  quantitatis,  worin 
der  Autor  seine  Leser  in  die  Geheimnisse  der  natürlichen  Magie 
einweiht,  wahrscheinlich  die  früheste  Anleitung  dieser  Art,  in  wel- 
cher ausser  einer  Anweisung  zur  Geometrie,  sich  noch  andere  he- 
terogene Gegenstände  mitgetbeilt  finden.  Die  Abschrift  ist  von 
einem  defecten  Originale  genommen,  das  verloren  scheint,  daher 
nicht  zu  ersehen,  an  wen  die  Zueignung  gerichtet  ist;  eine  An- 
spielung auf  den  Diamant,  Symbol  des  Herzogs  Crcole  I.  von  Fcr- 
rara,  lässt  jedoch  auf  diesen  scbliessen.  Cr  sagt  darin,  er  habe 
zwar  bisher  Anstand  genommen,  sich  über  diesen  Gegenstand 
schriftlich  auszulassen,  damit  der  gemeine  Mann  (gli  idioti  plehei) 
nicht  auf  gleichen  Fuss  mit  Sr.  Durchlaucht  gestellt  würde,  denn 
„non  omnibus  omnia  aequaliter  distribuenda  sunt",  allein  da  er 
sein  Ende  herannahen  fühle  und  bereits  an  seine  Ausgabe  des 
Euklid  die  letzte  Hand  gelegt,  so  wie  auch  an  den  Tractat  „de 
Ludis",  namentlich  das  Schachspiel  betreifend,  den  er  unter  dem 
Titel  Schifanoia  (Zeitvertreib)  dem  Marcliese  Franc0  Gonzaga  und 
dessen  Gemahlin  lsabella  d'  Este  gewidmet,  so  habe  er  sich  nun- 
mehr entschlossen,  damit  die  Früchte  so  vieler  Mühen  uod  Nacht- 
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wachen  nicht  verloren  seien,  diese  letzte  Arbeit,  sein  Compen- 
dium,  Sr.  Durchlaucht  als  Beweis  besonderer  Hingebung  zuzu- 
eignen, nicht  zweifelnd,  dass  es  derselben  und  deren  gesammtem 
Hofe  zu  Vergnügen  und  Unterhaltung  (consolazione)  gereichen 
werde. 

Diese  Zueignung  ist  also  erweislich  um  1509  geschrieben, 
und  Pacioli's  bald  nachher  erfolgtem  Tode  wahrscheinlich  zuzu- 
schreiben, dass  das  Werk  nicht  im  Druck  erschienen. 

Ausser  der  im  zweiten  Buche  enthaltenen  Atileitung  zur  prak- 
tischen Geometrie,  besteht  der  Inhalt  aus  einer  ohne  alle  Ord- 
nung aneinandergereihten  Sammlung  sehr  verschiedenartiger  soge- 
nannter Kunststucke,  namentlich  von  Bechnuugs-,  mechanischen, 
chemischen,  optischen,  Schreib-  und  Taschenspieler-Künsten,  von 
denen  der  grösste  Theil,  unverändert  bis  auf  unsere  Zeit  gekom- 
men, sich  in  den  Werken  Halle's,  Wiegleb's  u.  A.  aufgezeichnet 
findet34),  nebst  eioer  Zugabe  von  Sprichwörtern,  Räthseln  und 
Wortspielen,  aus  deren  Inhallverzeichniss  hier  eine  Probe  erfolgt. 

Eine  gedachte  Zahl  zu  erralhen.  und  den  Wurf  zweier  Würfel. 
Im  Alla-mora- Spiel  unfehlbar  zu  gewinnen.  Die  Summe  eines  auf 
den  Feldern  des  Schachbrels  stets  verdoppelten  Weizenkornes 
schnell  zu  berechnen.  Formulare  für  SchtlTskapitäne,  um  in  dring- 
lichen Fällen,  wenn  Provianlmangel  zum  Decimiren  zwingt,  die 
Mannschaft  so  aufzustellen,  dass  beim  Abzählen,  das  Loos  zuerst 
die  Türken  und  Juden  treffe.  Einen  Bing  von  einer  Schnur  lösen. 
Feuer  und  Flammen  aus  dem  Munde  blasen.  Ein  brennend  Licht 
aus  Schnee  herzustellen.  Eine  Flasche  zerbrechen,  ohne  den  Wein 
darin  zu  verschütten.  Ein  Hühnerei  durch  den  engen  Hals  einer 
Flasche  treiben,  oder  im  Brunnen  ohne  Feuer  sieden.  Fische  in 
papierner  Pfanne  braten.  Petersilie  binnen  Stundesfrist  aufwach- 
sen lassen.  Die  Hände  ohne  Schaden  in  geschmolzenem  Blei  wa- 
schen.   Gebratene  Hühner  in  der  Schüssel  tanzen  lassen. 

Sympathetische  Tinten;  Schrift,  nur  im  Wasser  lesbar;  mit- 
telst reinen  Wassers  schwarz  schreiben;  Haar  färben,  ti.  s.  w. 

Auch  dieses  letzte  seiner  Werke  ist  mit  einigen  interessanten 
Kunst-  und  anderen  Notizen  untermischt.  So  Mehrt  uns  der 
Verfasser  im  Vorbeigehn,  dass  sein  Freund  Lionardo  da  Vinci 
„mancino*'  sei,  d.  h.  mit  der  linken  Hand  arbeite,  welches  die 
Eigenthümlichkeit  erkärt,  dass  seine  autographen  Manusciipte  rück- 
wärts, nämlich  von  der  Rechten  nach  der  Linken  gerichtet,  ge- 
schrieben sind,  wie  es  der  Linken  angemessen  ist5*). 

34)  Gius.  Änt.  Alberti,  J  Giuochi  numerici.  8.  Bologna  1747, 
welches  vier  Auflagen  erlebte,  ist  grossentbcils  hieraus  entlehnt. 

35)  —  Scrivesi  ancora  alla  rovescia  e  niancina  che  nun  si  possono  legere 
se  non  con  lo  specebio,  o  vero  guardando  la  carta  dal  suo  rovescio  contro  )a 
Luce  se  mmtendi  senzallro  dico  come  fa  il  nostro  Leonardo  daveoci  lurae  dclla 
pittura  quäle  e  mancino  come  piu  volle  e  detto.    Compendium  de  V.  q. 


Digitized  by  Google 


244 


Bei  einer  andern  Veranlassung  erzählt  er,  in  Venedig  der 
öffentlichen  Vorstellung  eines  gewissen  Jasone  di  Ferrara  beige- 
wohnt zu  haben,  der  vermittelst  einer  Zeichensprache  sich  mit 
Leichtigkeit  mit  einem  darauf  eingeübten  Knaben  unterhalten  habe, 
welches,  im  Falle  es  ein  Taubstummer  war,  wie  anzunehmen  ist, 
die  früheste  Kunde  einer  derartigen  Sprache  sein  durfte  u.  s.  w.Ä). 

Zum  Beschlüsse  giebt  der  Verfasser  einige  cynische  Scherze 
zum  Besten,  welche  sich  nicht  zur  Mittheilung  eignen. 


Heber  einige  seltene,  neuerdings  in  der  Kupferstich- 
sftinmlung  des  britischen  Museums  erworbene  Blätter. 

Von  G.  F.  Waagen.  '  v'V  \M'r/ 

1 .    Ilaticnisclie  Blatter. 

Unter  den  16,  jetzt  hier  befindlichen,  altitalienischen  Blattern 
aus  der  Sammlung  Otto,  bemerke  ich,  in  Betreff  des  Bären  im 
Kampfe  mit  fünf  Hunden  (Bartsch  XIII.  p.  145,  8),  dass  sich  hier 
ein  anderes  Blatt  von  überhöhter  Form  befindet,  welches  dieselbe 
Composilion  enthält,  nur  dass,  sehr  zu  ihrem  Vortheil,  an  die 
Stelle  von  einem  Uuude,  ein  Jäger  getreten  ist,  welcher  den  Bä- 
ren mit  seiuem  Speer  durchbohrt. 

Christus  am  Kreuz  mit  schon  geneigtem  Haupte.  Rechts 
Maria  mit  gefalteten  Händen,  und,  mir  neu,  links  Johannes  der 
Täufer  mit  dem  laugen,  oben  in  einem  Kreuz  endenden  Scepter, 
den  Blick  auf  den  Beschauer  gerichtet,  zu  dem  Kreuz  empor- 
weisend. Etwa  8  Z.  b.,  6  Z.  br.  Auffassung  und  Charakteristik 
erinnern  am  meisten  an  Andrea  del  Caslagno.  Die  Gewänder  sind 
von  sehr  reinem  Geschmack,  die  noch  nielloartige  Behandlung 
aber  sehr  hart.    Sammlung  ßammeville. 

Baldini.  Maria,  auf  einem  ziemlich  hohen  Thron,  hält  mit 
der  Hechten  das  auf  ihrem  Schoosse  auf  einem  Kissen  sitzende 
Kind.  Zwei  fliegende  Eugel  hallen  eine  Krone  über  ihrem  Haupte. 
Etwa  in  der  Höhe  des  Kindes,  unmittelbar  neben  dem  Thron, 
rechts  eine  weibliche  Heilige,  das  Modell  einer  Kirche  und  eine 
Blume  haltend,  links  die  heilige  Lucia.    Mehr  im  Vorgrunde,  rechts 


36)  Che  aveva  ?eduto  in  Venczia  un  certo  Giovanni  Jasone  di  Ferrara,  il 
quäle  in  aicuni  ridolti  facera  indovinave  ad  un  faociullo  cose  aecrete  mediante 
certi  segni,  cbe  et  co*  piedi  et  con  le  mani  et  con  le  dita  etc.  destrameote  esso 
Giovanni  fra  molte  episodii  faceva,  a  qoali  segni  il  faociullo  cra  stato  da  Ini  ab 
ineunabulis  instruUo.   Compendium  de  V.  q.  Vorbericht. 
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Antonius  von  Padua  und  Catharina,  links  Pelms  Martyr,  und,  die 
Hände  zusammengelegt,  das  Salbgeföss  zu  ihren  Füssen,  Maria 
Magdalena.  Jn  der  Milte,  ganz  vorn,  der  knieende  Ii.  Dominicus 
mit  dem  Rosenkranz,  flinter  der  Wand,  welche  hinler  dem  Thron 
hinläuft,  ragen  vier  Cypressen  hervor.  Das  Ganze,  mit  abgestumpf- 
ten Ecken,  wird  oben  von  einem  Lorbeergewinde,  mit  Band  um- 
wickelt,  eingefasst.  Etwa  6  Z.  h.,  5  Z.  br.  Die  reiche  Compo- 
sition  stimmt  sehr  nahe  mit  Sandro  Batlicelli,  die  Behandlung,  wie 
Carpenter  richtig  bemerkt,  durchaus  mit  den  Blättern  des  Baldini 
überein.  Die  Druckerschwärze  ist  matt  und  grau,  das  Gewand  der 
Magdalena  mit  dunklem  Purpurroth  angestrichen,  auch  einige  an- 
dere Tbeile  sind  schwach  bemalt 

Der  heilige  Bernhardin  von  Siena  unter  einem  Bogen  von  der 
zierlichsten  Renaissance  stehend,  dessen  Zwickel  indess  ausge- 
schnitten, deutet  mit  der  Beeiden  auf  ein  offenes  Buch  in  seiner 
Linken,  worin  man  die  Worte  liest:  „Pater  manifestabi  nomen 
tuum  hominihus."  An  der  Wand  sein  Attribut,  das  I  H  S  mit 
dem  Kreuz  über  dem  H.  Vorn  zwei  Knaben  mit  grossen  Füll- 
hörnern, hinten,  auf  einer  Brüstung,  drei  Bischofsmützen  und  ein 
Blumentopf.  Der  Kopf,  von  porlraitarligem  Charakter,  so  wie 
alles  Uebrige,  ist  trefflich  gezeichnet.  Die  ganze  Kunstform  zeigt 
Verwandtschaft  zum  A.  Mantegna,  doch  ist  der  Geschmack  in  den 
Fallen  reiner,  die  Technik  der  Behandlung  mehr  ausgebildet,  als 
bei  ihm.  Wohl  sicher  das  Werk  einer  seiner  Nachfolger.  Der 
Druck  ist  von  seltenster  Kraft  und  Schönheit. 

Eine  Pietä.  Christus ,  etwas  mehr  als  zur  Hälfte  aus  einem 
Sarkophag  mit  antiken  Verzierungen  hervorragend,  zeigt,  im  Aus- 
druck starren  Schmerzes,  mit  ziemlich  lebhafter  Bewegung  die 
Wundenmaale  seiner  Hände.  Ueber  ihm,  zunächst  der  heilige  Geist 
als  Taube,  dann  Gottvater  im  Mosaikentypus  Christi,  eine  vom 
Nimbus  umgebene  Krone  mit  drei  Lilien  auf  dem  Haupte,  die 
Arme  ausbreitend.  In  der  Luft  zu  jeder  Seite  in  sehr  anmulhi- 
gem  Motiv  knieend,  ein  Engel.  Unten,  vor  dem  Sarkophag,  rechts 
Johannes  der  Täufer  emporblickend,  das  Kreuz  über  der  rechten 
Schulter,  die  Hände  gefallet.  Sein  Mantel  ist  von  sehr  gutem 
Geschmack  in  den  Falten,  das  Fell  nur  auf  der  Brust  sichtbar, 
das  linke,  vorgesetzte  Bein  nackend.  Zur  Linken  ein  jugendlicher 
Heiliger,  ganz  in  der  Tracht  der  Zeit,  das  entblosste  Schwert, 
dessen  Spitze  den  Boden  berührt,  unter  dem  linken  Arm,  die 
Hände  gefaltet.  In  der  Mitte  des  Sarkophags  ein  Lorbeerkranz 
mit  vier  Bändern,  in  dessen  Mitte  das  Wort  JESV.  Um  das  ganze 
Blatt  ein  Rand  von  Lorbeerblättern.  8  Z.  5  L.  h.,  6  Z.  7  L.  br. 
Aus  der  Sammlung  Mund,  und  in  deren  Catalog  irrig  dem  Bal- 
dini beigemessen.  Ich  erkenne  darin  vielmehr  mit  Carpenter  in 
den  Charakteren  der  Köpfe,  in  der  Zeichnung  und  Behandlung 
eine  auffallende  Verwandtschaft  zu  dem  sogenannten  Giuoco  di 
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Manlegna.  Indess  finde  ich  die  ganze  Kunslform  etwas  minder 
fein,  die  Zeichnung  nichl  so  gut,  die  Behandlung  etwas  härter  und 
allerthümlicher,  namentlich  die  Kreuzung  der  Striche  im  rechten 
Winkel  noch  sehr  nielloartig.    Wohl  sicher  ein  ünicum! 

Nicolello  da  Mode  na.  Der  jugendlich  aufgefasste  Mars 
in  der  Rüstung  und  mit  den  Waffen  der  Zeit  ruhig  dastehend, 
den  Blick  gesenkt,  die  Rechte  gegen  die  Hülle  gestemmt,  iu  der 
Linken  eine  Fahne,  worauf  das  SPQR  mit  einer  Trophäe.  Rechts 
ein  dürrer  Baum,  woran  ein  Täfelchen  mit  dem  Namen  NICOLETö 
DA  MODENA.  Zu  den  Füssen  des  Baums  zwei  Schilder,  worauf 
eine  Trommel.  Auf  der  linken  Seite  eine  Ruine.  Auf  einem  Vor- 
sprung von  der  Form  eines  Piedeslals  ein  Helm,  daran  lehnend 
eine  Sireilaxt.  Auf  einer  der  Flächen  des  Piedestals:  D1VO  MARTI. 
Im  Mittelpunkte  ein  grosses  Wasser,  dahinter  eine  landschaftliche 
Aussicht  mit  zwei  Bergen.  Etwa  4'/s  Z.  h.,  3  Z.  br.  Dieses 
nicht  von  Bartsch  erwähnte  Blatt  ist  von  grosser  Feinheit  des  Ge- 
fühls und  in  der  Zeichnung  eleganter,  als  die  meisten  Blätter  die* 
ses  Stechers. 

In  der  Manier  des  Anton  von  Brescia.  Der  jugendliche 
Bacchus,  die  Linke  nach  dem  bekannten  antiken  Motiv  auf  dem 
Haupte,  die  Rechte  über  die  Schulter  eines  sehr  widerlichen  Pa- 
nisken.  Links  ein  nackter,  männlicher  Satyr,  auf  einer  Doppel- 
flöte und  einem  Horn  blasend.  Zu  den  Füssen  des  Bacchus  ein 
Hund ,  der  eine  Schlange  zerbeisst.  Neben  dem  Panisken  eine 
Cista  mystica,  woraus  zwei  Schlangen  hervorkommen,  und  ein 
Baum,  woran  eine  Pansflöte  hängt.  Etwa  5  Z.  h. ,  4 Vi  Z.  br. 
Die  Behandlung  dieses  sehr  kräftigen  Stichs  hat,  wie  Carpenler 
richtig  bemerkt,  sehr  viel  von  obigem  Meisler.  Die  Angabe  der 
Formen  ist  hart. 

Die  heilige  Familie.  In  der  Mille  Maria,  von  wehraülhigein 
Ausdruck,  mit  übereinanderlegten  Händen  dasitzend.  Vor  ihr 
das  sehr  schöne  Christuskind,  welches  mit  einem  Besen  Unralh 
und  Staub  wegkehrt;  mehr  zurück  Joseph,  der  einen  Balken  durch- 
sägt. Im  Hintergründe  zwei  Frauen,  deren  Geberden  Verwunde- 
derung  ausdrücken.  In  der  Ferne  das  sehr  hohe  Meer,  worauf 
ein  Schiff,  am  Himmel  die  Sonne.  Ganz  vorn,  rechts,  ein  kurzer 
Baumstumpf,  auf  dem  ein  kleiner  Ambos,  worauf  ein  Hammer 
liegt,  am  Stamm  eine  Zange.  Am  Boden  in  der  Mille  eine  Mu- 
schel. Etwa  t>  Z.  h.,  5  Z.  br.  Die  völlige  und  sichere  Form- 
gebung zeigt  in  dem  Urbeber  einen  trefflichen  Künstler  aus  der 
Zeit  Raphaels.  Auch  die  Technik  des  Stichs  steht  auf  der  Stufe 
der  Ausbildung  des  Marcanton.  Dabei  ist  diese  häusliche  Auffas- 
sung des  Gegenstandes  für  die  italienische  Kunst  sehr  ungewöhn- 
lich, das  Gefühl  aber  dabei  sehr  edel.    Herrlicher  Druck! 

Marc  an  ton.  1.  Die  Leda  mit  dem  Schwan,  ganz  dieselbe 
Compositum,  welche  Bartsch  (XIV.  p.  187,  No.  232)  als  in  der 
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Manier  des  Auguslin  Venetiano  beschreibt,  doch  ungleich  geist- 
reicher, von  feinerem  Verständniss  der  Zeichnung  und  besserem 
Helldunkel,  und  in  allen  diesen  Stöcken  so  durchaus  mit  Marcan- 
ton stimmend,  dass  Carpenter  darin  mit  Recht  ein  Werk  dieses 
Meisters  v  und  in  dem  von  Bartsch  beschriebenen  Blatt  nur  eine 
Copie  danach  erkennt.  Bartsch  meint,  die  Zeichnung  hierzu  könne 
wohl  von  Giulio  Romano  sein.  Wenn  dieses  der  Fall,  so  hat  er 
das  Hauptmotiv  nach  der  bekannten  Composition  des  Michelangelo 
entlehnt.  2.  Ein  sehr  schöner  Abdruck  des  Triumphs  von  Titus 
(Bartsch  No.  213),  mit  der  Varietät,  dass  die  Linde  an  der  Tro- 
phäe, welche  der  vom  Rücken  gesehene  Krieger,  der  zugleich  auf 
das  Kind  deutet,  hält,  noch  theil weise  weiss  ist,  während  diese 
in  den  gewöhnlichen  Abdrücken  ganz  im  Schatten  gehalten  ist. 
3.  Ein  Holzschnitt  von  trefflicher  Arbeit  nach  dem  Stich  des  Mar- 
tyriums von  St.  Laurentius  von  Marcanton  (Bartsch  No.  104)  in 
der  Grösse  des  Originals.  Ausgezeichneter  Druck!  Sammlung 
Mund. 

2.   Deutsche  Blätter. 

Vom  Meister  E.  S.  Die  Anbetung  der  Könige,  eine  andere 
als  ,die  von  Bartsch  No.  14  beschriebene  Composition.  Das  auf 
dem  Schoosse  der  Maria  sitzende  Kind  zeigt  ihr  ein  Goldstück, 
welches  es  aus  dem  geöffneten  Kasten  des  vor  ihm  im  Profil 
knieenden  Königs  genommen  hat.  Zwischen  der  Maria  und  die- 
sem Könige,  mehr  hinten  und  von  vorn  genommen,  der  zweite 
König,  stehend,  und  neben  ihm,  ebenso,  im  Pro  Iii  nach  dem  Stern 
emporschauend ,  der  dritte ,  in  der  Rechten  ein  Gefass  von  der 
Form  eines  Horns  hallend,  die  Linke  erhoben.  Rechts  in  der 
Ruine  im  Hintergrunde  Joseph,  mit  der  Rechten  auf  einen  K  rücken  - 
stab  gestützt,  in  der  Linken  eine  Kerze.  Zu  seiner  Rechten  Ochs 
und  Esel.  In  der  Landschaft  endlich  zwei  Hirten,  welche  eben- 
falls nach  dem  Stern  sehen.  Etwa  47*  Z.  h.,  3  Z.  br.  Guter, 
wiewohl  etwas  fleckiger  Abdruck.  Die  Composition  zeigt  in  einem 
besonders  hohen  Grade  den  Einfluss  der  van  Eyck'schen  Schule, 
die  Behandlung  verrälh  die  mittlere  Zeit  des  Meisters.  Dieses 
Blatt,  von  dem  auch  ein  sehr  guter  Abdruck  in  der  Kupferstich  - 
Sammlung  des  Königl.  Museums  zu  Berlin  befindlich,  ist  eine  freie 
Copie  im  verkleinerten  Maassstabe  nach  einem  Blatte  in  jreschro- 
tener  Arbeit,  wovon  der  Geheime  Oberfinanzrath  Sotzmarm  einen 
trefflichen  Abdruck  besitzt.  Der  wesentlichste  Unterschied  zwi- 
schen beiden  hat  in  dem  landschaftlichen  Hinlergrunde  statt.  In 
dem  Schrotblatt  sieht  man  darin  eine  Stadl  und  zwei  Bergschlös- 
ser und,  ausser  den  Hirten,  noch  drei  Reiler  und  drei  Fussgänger» 
von  denen  einer,  der  einen  Sack  trägt,  von  einem  Löwen  ange- 
fallen wird.  Auf  dem  Kupferstich  sieht  man  dagegen  nur  eine 
Bergveste  und  auf  einem  Strom  zu  deren  Füssen  ein  Schiff  mit 

ArcbiT  f.  d.  leichn.  Kaute.  II.  1866.  17 
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der  Andeutung  von  einigen  Figuren.  Das  SclirotblaU  isl  6  Z. 
4  K.  b.,  4  Z.  4  L.  br.  und  ausserdem  von  einem  mit  Mauerwerk 
geschmückten  Hände  von  1  Z.  Breite  umgeben. 

Vornehmlich  wegen  der  grossen  Seltenheit  muss  ich  hier 
auch  noch  eiues  Blattes  aus  der  altfranzösischen  Schule  gedenken. 
Es  rührt  von  Jean  Duvet  her  und  stellt  in  einem  Rund  von  etwa 
6  Z.  im  Durchmesser  drei  sich  bäumende  Pferde  dar,  von  denen 
das  eine  halb  von  der  Seite,  die  zwei  anderen  vom  Röcken  ge- 
sehen werden.  Auf  dein  rechts  befindet  sich  ein  nackler  Reiter. 
Ein  anderer,  ebenfalls  nackter  Mann,  umfasst  den  Hals  des  Pfer- 
des links.  Unten,  links,  ein  Hundskopf  im  Profil,  rechts  der 
Obertheil  eines  von  hinten  gesehenen  Hundes.  Guter  Druck,  von 
dessen  linker  Seile  indess  ein  kleines  Stück  abgeschnitten  ist. 
Selbst  Dumenil  hat  dieses  Bialt  nie  zu  Gesicht  bekommen,  son- 
dern erwähnt  es  nur  als  vorhauden  am  Ende  der  Vorrede  seines 
bekanuten  Calaiogs. 


Holzschnitte  altdeutscher  Meister. 

(Portselzung.) 

Hans  Burgkroair. 

In  der  oben  S.  152  fgd.  gegebenen  Zusammenstellung  derjeni- 
gen Holzschnitte  von  Hhiis  Burgkmair,  welche  in  Büchern  vorkom- 
men, wurde  (S.  161)  auch  die  erste  Ausgabe  von  Petrarca 's  Glücks- 
buch  (Augsburg  1532)  nach  dem  Verzeichnisse  der  kluss 'sehen 
Bibliothek  erwähnt.  Es  isl  uns  in  neuerer  Zeit  geglückt,  ein 
Exemplar  dieser  Ausgabe  zu  erlangen  (in  der  28.  Abiheil,  des 
Wcigel'schen  Kunslcalalogs  ist  diese  Ausgabe  gleiclifalls  aufgeführt), 
und  lassen  wir  hier  nun  eine  Beschreibung  derselben  folgen,  zu- 
mal da  das  Buch  nicht  allein  wegen  der  in  der  Vorrede  enthal- 
tenen Nachrichten  unsere  volle  Aufmerksamkeit  verdient,  gondern 
auch  so  seilen  ist,  dass  es  weder  von  Bibliographen,  noch  von 
Kunstschrinslellern  aufgeführt  werden  konnte. 

Der  Titel  lautet: 

FRanciscusPetrarcha.  Von  der  I  Arlzney bavder Glück, 
des  guten  vnd  |  wider  werligen.  Vnud  wess  sich  ain  yeder 
im  Ge-  |  lück  und  vnglück  halten  sol.    Auss  dem  Lateinischen  in 
das  |  Teütsch  gezogen.  Mit  künstlichen  fy  gureu  durch- 
auss,  gantz  lustig  vud  schon  gezyeret.  j,  w  .,\~  uthi] 
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Dann  folgt  ein  Holzschnitt:  das  Glücksrad,  und  zwar  jene 
Darstellung,  in  welcher  der  auf  dem  Rade  sitzende  König  nur  ein 
Schwert  in  der  Hand  hält.  Zu  beiden  Seiten  des  Holzschnittes 
schmale  Zierleisten.  Darunter: 

Mit  Kynigklicher  May.  Gnad  vnd  Priuilegio.  Gedruckt  zu 
Augspurg  durch  Heynrich  Sleyoer.  |  M.D.XXXII. ') 

324  Bll.  in  Folio.  Auf  den  ersten  Theil  12  ßll.  Vorstöcke 
und  144  bez.  Bll.;  auf  den  zweiten  10  Bll.  Vorstöcke  und  178 
bez.  Bll. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  die  Vorrede  des  Buch- 
druckers Heinrich  Slainer.  Hier  erfahren  wir,  dass  die  beiden, 
durch  ihre  Buchdruckeroflicin  bekannten  Männer  Siegmund  Grimm 
und  Max  Wirsung  zu  Augsburg  das  Werk  Pelrarca's  ins  Deutsche 
haben  übersetzen  lassen.  Aber  auch  ein  Theil  der  Holzschnitte 
wurde  auf  Kosten  der  genannten  Männer  ausgeführt,  und  mit  sol- 
chen gelangte  nach  ihrem  Tode  das  unvollendete  Unternehmen  in 
Slaincr's  Hand.    Dieser  sagt  nun: 

 hab  ich  mich  kosten  vnd  musamkait,  vmb  des 

gemainen  hayls  willen,  nil  thauren  noch  hindern  lassen, 

sunder  das  erst  buch  mit  vil  zierlichen  vnd 

wunder  lustparlicben  figurenn,  so  nach  visierlicher 
angebung  des  Hochgelerlen  Doctors  Sebastian 
Brandt  seligen,  auf  jeglichs  Capitel  gestellet 
sind,  nit  vifi  ain  klein  gelt  erkauft,  u.  s.  w. 
Die  Vorreden  der  von  Seb.  Branl  besorgten  Ausgaben  des 
Virgil  und  Methodius  beweisen  klar,  dass  der  grosse  Dichter  selbst 
gezeichnet  hat,  auch  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die 
Holzschnitte  der  Basler  Ausgaben  des  Narrenschilfes  nach  seinen 
Angaben  gezeichnet  und  geschnitten  sind.  Unhaltbar  aber  ist  die 
ton  Fischer51)  ausgesprochene  Behauptung,  dass  Brant  diese  Form- 
schnitte selbst  gezeichnet  habe  ;  der  verschiedene  Charakter  jener 
vortrefflichen  Blätter  spricht  schon  hinlänglich  dawider.  Andere 
Gegengründe  hat  Zarncke3)  zusammengebracht;  sein  Werk  ist  so 
allgemein  verbreitet,  dass  eine  Wiederholung  nicht  nöthig  ist. 
Unserer  Ansicht  gemäss  müssen  Stainer's  Worte  dahin  erklärt  wer- 
den, dass  Sebastian  Brant  die  Anordnung  der  Holzschnitte  zum 
Petrarca  bestimmt  und  für  einzelne  Capitel  Skizzen  (visierliche 
angebung)  entworfen  hat,  nach  welchen  Burgkmair  alsdann 
zeichnete.  Es  darf  uns  also  nicht  auffallend  sein,  wenn  wir  in 
jener  ergötzlichen  Darstellung  des  deutschen  Bettlerwescns  (Cap.  & 
des  2.  Theils)4)  folgende  Stelle  des  NarrenschiJfes  wiederfinden: 

1)  Das  im  Titel  Gesperrte  ist  roth  gedruckt. 
2»  Kunstblatt  1851,  No.  26,  28  und  29. 

3)  Brant's  Narreoscbti;  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  1854,  S.  XXI3L 

4)  Beschrieben  im  ArchW  Jahrg.  2,  S.  161. 
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Der  gat  vff  knicken  so  raans  sieht 
Wann  er  alleyn  ist,  darff  ers  nicht 
Diser  kan  fallen  vor  den  tuten 
Das  yedennan  tilg  vff  jn  düten 
Der  lehnet  andern  jr  kynder  ab 
Das  er  eyn  grossen  huffen  hab 

Mit  körb  eyn  esel  dut  bewaren 

Als  woll  er  zu  sant  Jacob  faren,  u.  s.  w.*) 

Der  Künstler  geht  mit  dem  Dichter  Hand  in  Hand.  Branl's 
Betheiligung  an  dem  Werke  wird  ferner  noch  durch  eine  30  Zei- 
len starke,  gereimte  Vorrede  bewiesen.  (Die  übrigen  Unterschrif- 
ten in  Versen  sind  von  J.  B.  von  Marckdorff.)  Eine  dritte,  Grimm 
und  Wirsung  zugeschriebene  Vorrede  ist  von  Georg  Spalatin, 
d.  d.  Logau,  den  8.  Sept.  1521.  Aus  dieser  ersieht  man,  dass 
Peter  Slahel  das  erste  Buch  und  einen  Theil  des  zweiten  Aber« 
setzt  hat,  und  dass  nach  dessen  Ableben  die  Uebersetzung  durch 
Spalatin  zu  Ende  gebracht  ist6). 

Die  Zahl  der  Holzschnitte  belauft  sich  auf  259.  Ihr  Werth 
Lässt  sich  nur  durch  die  vortrefflichen  Abdrücke  einer  ersten  Aus- 
gabe richtig  schätzen. 


Zu  den  Büchern,  welche  mit  Holzschnitten  von  Hans  Burgk  - 
mair  geziert  sind,  gehören,  ausser  dem  von  Rud.  Weigel  unter 
Wo.  20767  angeführten  Spiegel  der  waren  Rhetoric  von 
Riederer,  Augsb.  15351),  noch  folgende: 

Joan.  Eckii  Theologi  —  de  materia  Juramenti  aculiss.  de- 
cisio  ad  Georgium  Kungspergium  Augustanum.  —  S.  Grimm  ei 
M.  Wjrsung  Augustae  typis  exeuderunt.    M.D.XVIH.  4°. 

Auf  dem  Titel  das  mit  Blattgewinden  umgebene  Wappen  des 
Georg  Kungsperg,  ein  Löwe,  der  auf  eine  Leiter  steigt.  Der 
sehr  sorgfältig  behandelte  Formschuitt  auf  diagonalem  schallirten 
Grunde  wird  von  Burgkmair  sein. 

Im  Durchmesser  3  Z.  9  L. 

Zapf  IL  S.  102. 


Psalter  des  königlichen  prophclten  Dauids  geteutscht  —  (durch 
Caspar  Amman).    Augsburg.  S.  Grimm.    1523.  8S. 

Der  Prophet  Nathan  vor  König  David.  II.  4  Z.  9  L.;  Br. 
2  Z.  8  L.  Der  Holzschnitt  gleicht  in  der  Kunstweise  den  Blät- 
tern des  Petrarca  und  Cicero. 


5)  fn  dem  Abschnitte:  Von  Beltleren.    Zarncke's  Ausgabe  S.  62. 

6)  Die  Vorreden  fehlen  in  den  späteren  Ausgaben. 

7)  Der  30ste  Catalug  von  J.  A.  Stargardt  in  Berlin,  S.  29  enthalt :  Riederer, 
Rethorica  tnd  Formulare,  Teutsch,  Tubingen  1535.  Mit  rieten  Holzschnitten  too 
H.  Burgkmair.  (?) 

i 
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Das  kleinere  Wappen  des  S.  Grimm,  ein  bekränzter  wilder 
Mann  mit  einer  Keule.    Ohne  Handlinie. 

Jede  Seile,  auf  welcher  ein  Psalm  beginnt,  ist  von  Zierleisten 
umgeben,  welche  später  an  H.  Stainer  Ubergingen  und  von  diesem 
vielfach  benutzt  sind.  Sie  enthalten  musikalische  Instrumente, 
Menschen-  und  ThiersehSdel ,  Arabesken,  einen  blasenden  Satyr, 
Sphinxe  u.  s.  w.  Auch  die  Initiale,  den  Alphabeten  des  Matthias 
Geron  ähnlich,  müssen  erwähnt  werden.  Die  aus  kleinen  Figur- 
eben,  Thiergestalten  und  Blattwerk  zusammengesetzten  Buchstaben 
sind  ohne  Einfasslinie  und  1  Z.  6 — 7  L.  hoch. 

Panzer  II.  No.  1610.  —  Zapf  II.  S.  158. 


Das  gebet  salomonis  am  driten  buch  der  kunig  getculschl  — 
durch  Johan  Boscheslain.  0.  0.  u.  J.  8°.  (Als  Anhang  zu  Am- 
man's  Psalter  und  aus  derselben  Oflicin.) 

Der  Titel  ist  mit  Randleisten  eingefasst.  Auf  der  Röckseile 
des  vorletzten  Blattes  ein  Holzschnitt: 

Moses  empfangt  die  Gesetztafeln  auf  Sinai.  H.  3  Z,  2  L; 
Br.  1  Z.  11  L. 


Johann  Thüfel  (Teufel)  und  Jacob  Lucius  aus 

S  icbenbürgen. 

Negier  (Künstler-Lexik.  Bd.  18,  S.  282)  hat  mit  Recht  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  Brulliot  (I.  No.  3267  u.  a.  a.  0.)  zu 
weit  geht,  wenn  er  die  verschiedenen  Monogramme,  welche  früher 
dem  sächsischen  Künstler  Johann  Thüfel  zugeschrieben  wurden, 
diesem  abspricht  und  sämmUich  auf  Jacob  Lucius  aus  Sieben- 
burgen überträgt. 

Die  Existenz  ThüfePs  ist  nicht  zu  bestreiten,  Jobiii  erwähnt 
ihn  in  setner  bekannten  Vorrede  zu  Sümmerns  Abbildungen  der 
Päpste,  1573,  und  ebenso  Sleinmeyer  in  der  Einleitung  seines 
Holzschnitlbuches,  1620.  Wichtig  als  Beweismittel  ist  ferner  fol- 
gender Holzschnitt  mit  einem  redenden  Zeichen.  Der  König  Ne- 
bucadnezar,  auf  einem  Throne  sitzend  und  von  Trabanten  um- 
geben, erblickt  den  Engel  neben  den  drei  Männern  im  glühenden 
Ofen.  Im  Hintergrunde  die  Anbetung  des  goldenen  Bildes.  Br. 
5  Z.  4  L.;  H.  4  Z.  Zur  Linken  au  einer  Mauer  belindel  sich 
als  Monogramm  ein  kleiner  Teufel  mit  der  Jahrzahl  1558  und 
einem  Schlüssel.  Diese  Figur,  die  zu  der  ganzen  Darstellung  (Da- 
niel Cap.  3)  nicht  die  geringste  Beziehung  hat,  kann  nur  als  das 
Zeichen  des  Zeichners  oder  Formschneiders  angesehn  werden. 
Ebenso  werden  auch  die  Buchstaben  1  T  auf  Johann  Thüfel  zu 
deuten  sein. 
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Eine  eigene  Bewandtniss  bat  es  mit  dein  Zeichen  /-vjjf  (Brulliotl. 
No.  3195  u.  3267),  welche»  auch  in  dieser  Gestalt  /-nJ>£  vorkommt 
und  einem  Kleemann  beigelegt  ist.  Diese  beiden  Monogramme 
möchten  jedoch  ebenfalls  Jacob  Lucius  angehören»  oder  einem 
Formschneider,  der  ihm  auf  allen  seinen  Zögen  stets  gefolgt  ist. 
Also  bezeichnete  Fornuschnitte  finden  sich  in  Blichern,  welche  Lu- 
cius zu  Wiltenberg,  Rostock  und  Helmstedt 'druckte.  Jn  Rostock 
beschäftigte  er  einen  Künstler,  der  sich  auf  dem  Titelholzschnitte 
zur  meklenburg.  Schäfer-Ordnung  von  1578  (ein  den  Dudelsack 
blasender  Schäfer)  durch  die  Buchstaben  P^£B  andeutet.  Wahrschein- 
lich ist  dies  derselbe  Meister,  der  für  Ludwig  Dietz  zu  Rostock  die 
vortrefflichen  Randleisten  schnitt  und  sich  dort  des  Monogramnies 
>|ß  8)  bedient.    Freilich  hat  er  dann  ein  hohes  Alter  erreicht. 

_,<■■■•  .    .  '  •  .  •...«•...•:      i't'^.     'I  •  l 

Monogrammist  C.  D.  oder  C.  G. 

(Bartsch  Vit.  p.  472.  —  Brulliot  I.  No.  1250  u.  IL  No.  404, 
—  WeigePs  Kunstcalalog  No.  17882.) 

Bartsch  und  Brulliot  beschreiben  mehrere  Holzschnitte  von 
diesem  Meister  aus  der  älteren  sächsischen  Schule;  es  war  ihnen 
jedoch  entgangen,  dass  solche  zu  der  sogenannten  Halberstädt- 
schcn  Bibel  gehören,  was  erst  durch  Rud.  Weigel  bemerkt  ist. 

Der  Künstler  könnte  mit  Recht  der  Meisler  der  Trutebul- 
schen  Officin")  genannt  werden,  denn  nicht  allein  in  jener  Bibel, 
sondern  auch  in  anderen  Drucken  aus  Halberstadt  finden  sich 
Holzschnitte  von  ihm.    Solche  sind: 

Titelholzschnitt  zu  Lulher's  Schrift:  Van  den  guden  Wercken. 
Halberstadt,  1521.  4Ü.  Die  Bordüre  ist  auf  schwarzem  Grunde; 
oben  eine  nackte  Frau,  unten  zwei  Figuren,  von  denen  eine  einen 
Helm  trägt,  zu  beiden  Seilen  Thiergestalten  und  Arabesken.  Oben 
die  Jahrzahl  1520. 

Tauler' s  Predigten  in  niedersächsischer  Sprache.  Halberstadt, 
1523.    Fol.    (Panzer  No.  1279.) 

Der  Titel  steht  in  einem  von  Säulen  getragenen  Portale; 
oben  ein  Paar  unbekleidete  Kinder,  welche  Blumengewinde  halten, 
unten  zwei  auf  langrn  Hörnern  blasende  Engel.  Zwischen  diesen 
die  Jhrz.  1521.    H.  9  Z.  4  L.;  Br.  6.  Z. 

Am  Schlüsse  der  Vorstückc  befindet  sich  das  schön  geschnit- 
tene Wappen  Tauler's.  üeber  demselben  ein  Kreuz  und  der  Car- 
dinalshul.    Unten  die  Jhrz.  1520.    H.  7  Z.  2  L.;  Br.  5  Z.  10  L. 


8)  Vergl.  Lisch,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  Meklenburg,  1840. 

9)  Lieber  die  Druckerei  des  Ludwig  Trulchul  zu  Halberstadt,  welche  später 
nach  Erfurt  verlegt  wurde,  Tergl.  Wackernagel's  Bibliographie  des  deutschen  Kir- 
chenliedes, 1855,  S.  59. 
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Ein  Monogramm  fehlt  diesen  Holzschnitten,  doch  genfigt  der 
oberflächliche  Vergleich  mit  denen  der  Halberslädt'schen  Bibel  für 
die  Identität  des  Meisters. 


Prospect  der  Stadt  Rothenburg  a.  d.  Tauber. 

Der  Prospeel  bestallt  aus  drei  einzelnen  Müllern  und  misst 
42  Z.  9  L.  in  der  Breite  und  11  Z.  f>  L.  in  der  Hohe.  In  einem 
schmalen  Bande  steht  üben  die  Ueberschrifl :  Conlrafactur  Oer 
Reichs*  tat  Rotenburg  v IT  Der.  tauber.  Gegen  aullgang 
Der  Sonnen.  In  Her  Milte  ballen  zwei  Engel  zwei  Wappen, 
das  eine  mit  zwei  Thürmen ,  das  andere  mit.  einem  Lowenknpl*; 
zwischen  hehlen  der  deutsche  lleichsadler.  Lue  Hnuplgehaude  sind 
durch  L'eherschrillen  bezeichnet,  der  Yonlenmind  ist  durch  Hei  — 
ter,  Hauern,  Sleiumelzen  u.  dergl.  belebt.  Die  Zeichnung  dieses 
Formscbnittes,  der  schon  durch  seine  Grösse  beachtet  zu  werden 
verdient,  ist  correcl,  der  Schnitt  hingegen  ruh;  das  Ganze  deutet 
auf  das  Ende  des  1(3.  Jahrhunderts  und  auf  den  Verfall  der  Form- 
schneidekunst. Der  Meister  hat  sich  nicht  genannt,  doch  möchte 
das  leere  Tälrichen  in  der  rechten  Ecke  nach  oben,  das  in  dem 
vorliegenden  Abdrucke  leer  ist,  dazu  bestimmt  sein,  einen  Namen 
aufzunehmen. 

Wiechmaon-Kadow. 


Beitrag  zu  den  Holzschnitten  des  Meister  V.  W. 

Bartsch,  P.  Gr.  T.  IX.  p.  564. 

Deila  Cavalleria,  das  ist:  Gründlicher  und  auszführlicher 
Bericht,  von  Allem  was  zu  der  löhlichen  Reuterey  gehörig,  und 
einem  Cavallter  zu  wissen  ven  nölhen:  Insonderheit  von  Turnier- 
und  Rillerspielen ,  etc.  etc.  Durch  den  weiland  Woledlen  etc. 
Georg  Engelhard  Löhneyss,  auf  Remlingen  und  iNewndorflf, 
Erbgesessen  etc.  etc.  (zum  drillenmale)  Gedruckt  zu  Remlingen 
1624. 

(In  Kupfer  gestochenes  Titelblatt;  auf  der  Ruckseile  das  ra- 
dierte Portrait  des  Verfassers  in  Oval  mit  seinen  Ahnenwappen  in 
verzierter  Umgebung.) 

Mit  9  grossen  Holzschnitt- Blättern  vom  Meister  V.  W.  (Bartsch 
No.  324  des  Monogramme«.  B.  l\  Gr.  T.  IX.  p.  564)  und  einer 
grossen  Menge  kleinerer   im  Text  eingedruckter  Holzschnitte. 
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Nebst  zwei  Folio-Blättern  in  Kupfer  radiert  von  einem  andern 
Meister,  sehr  gut  gemacht 

Mehrere  viel  schlechter  gestochene  Blätter  scheinen  dieser 
3.  Auflage  zugefügt  zu  sein. 

Vorstellungen  der  Holzscbnittblätter  in  Folio: 

No.  1.  Wie  eine  Bahn  sol  geziert  und  zugerichtet  seyn. 
(Ohne  Zeichen.) 

No.  2.  Wie  der  Zug  zum  Ringrennen  soll  auff  der  Bahn 
ziehen.    (Ohne  Zeichen.) 

No.  3.    Kampff  mit  den  Werff-Angeln. 

No.  4.  Das  KopfTrennen.  (Das  Monogramm  L.  G.  —  nicht 
in  B.  —  oben  rechts  heim  Schloss.) 

No.  5.    Das  Quintanrennen.    (Ohne  Zeichen.) 

No.  6.  Das  Balgenrennen.  (Links  unten  auf  dem  reich  ver- 
zierten Er  ekel  das  Zeichen  V.  W.) 

No.  T.<  Das  Freyiurnier.  (In  der  untern  Ecke  rechts  das 
Zeichen  V.  W.  —  hier  wie  U.  W.  geschrieben.) 

No.  8.  Das  Scharrrennen  und  Krondelslechen.  (Das  Zeichen 
V.  W.  auf  der  Tribüne  unten  in  der  Milte.) 

No.  9.  Die  Schlittenfahrt  und  mascaradische  Aufzug.  (Das 
Zeichen  V.  W.  in  der  Mille  auf  dem  Schloss  beim  Porlaie.  Die- 
ses einzige  Blatt  ist  in  B.  erwähnt.) 

Die  radierten  Folioblätter: 

No.  1.  Auflzug  zum  Fussturnier.  (Geht  in  vier  Reihen  quer 
über  das  Blatt.    Ohne  Zeichen.) 

No.  2.  Das  Fussturnier.  (In  drei  Abibeilungen  übereinander. 
Ohne  Zeichen.) 

Graf  Axel  BielKO  in  Stockholm. 


Die  Entwürfe  zu  den  Holzschnitten  der  Werke  des 

Conradus  Celtis. 

Vom  k.  Oberbibliothekar  Dr.  A.  Roland  in  Würzbure. 

Die  Holzschnitte  zu  den  Büchern  des  Conrad  Celtis,  beson- 
ders jene  zu  seinen  Büchern  der  Liebe  (Quatuor  Libri  Amorum. 
Norimbergae.  1502)  sind  zu  Nürnberg  durch  Albrecht  Dürer  ver- 
fertigt, wie  denn  Celtis  gewohnt  gewesen  zu  sein  scheint,  die 
Entwürfe  zu  seinen  Tafeln  den  Künstlern  durch  Worte,  die  er  in 
der  trell enden  Ordnung  untereinander  oder  nebeneinander  stellte, 
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Torgeschrieben  zu  haben.  Bereits  der  Inhalt  eines  bei  Klüpfel1) 
angeführten  Briefs  von  1493  deutet  dieses  an:  „Anonymo  No- 
rira bergen si  misit  carmina  .. .  Adjunxit  charlam,  traden- 
dam  pictori,  ut,  quod  praescripsit,  delinearet."  Ein 
solcher  Entwurf  zu  den  Tafeln  der  Libri  IV  Amorum  hat  sich 
nun  wirklich  in  einem  Codex  des  Hartmann  Sc h edel  erhallen. 

Dieser  Codex,  von  des  fleissigen  Hartmann  Schedel*s  eigner 
Hand,  auf  starkem  Papier  geschrieben,  259  Ouartbläller  stark, 
fast  9  Zoll  hoch  und  61/*  breit,  auf  der  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek als  „Cod.  laL  Monacensi6  434"  autbewahrt,  —  enthält 
eine  Sammlung  von  verschiedenen  kleinen  Schriften,  welche  sich 
Schedel  in  der  schon  früher  erwähnten  Weise1)  abschrieb. 

Der  „Index,  eorum.  que.  isto.  libro.  ponuntur"  füllt  2  Blätter. 

Bl.  2  —  10  „Romanae  Vrbis  Regionum  brevis  Descriplio. 

Bl.  13—40  „Hieronymi  Pauli  Barcinonensis  ad  R.  D.  Ro- 
dericum  Epm  Portuensem  Cardinalem  Valentinum.  S.  R.  E.  Vice- 
cancellarium  de  Fluminibus  et  Montibus  Hispaniarum  Libellus.** 

Vor  Blatt  43  findet  sich  nun  ein  Abdruck  oder  vielmehr  Son- 
derabdruck des  dritten  Albrecht  Dürer'schen  Holzschnittes  aus  den 
Libris  Amorum  des  Cellis  —  die  Philosophie  vorstellend. 

Blatt  43—68  „Sequuntur.  foeliciter.  lepida.  ac.  varia.  Epi- 
grammata.  laude,  digna. 

Es  sind  dieses  Excerpte,  welche  sich  Schedel  aus  den  damals 
—  und  zum  Theil  heule  noch  —  ungedruckten  Schriften  oder 
Gedichten  des  Conrad  Cellis  zusammen  schrieb.  Von  den  ge- 
druckten Gedichten  finden  sich  hier  Ode  XI  des  III.  Buchs;  die 
Fragmente  aus  den  Libris  amorum  Blatt  73b.  74b.  75b.  76. 
77b,  bekannt  und  öfter  gedruckt  unter  dem  Namen  „C.  C.  de  situ 
et  rooribus  Germaniae"  (vergl.  Klüpfel  a.  a.  0.  P.  II.  p.  62— 63); 
Ode  V  des  I.  Buchs,  mit  verschiedenen  Lesearten. 

Die  Epigrammata,  zumeist  ungedruckt,  scheinen  ein  Auszug 
der  ungedruckten  „Epigrammaton  libri  V.u  Es  finden  sich  unter 
diesen  Epigramme:  De  Rosvida.  —  De  eruptione  et  generatione 
fontium.  —  Ad  Serenum  de  sculptura  lapidum.  —  ,De  peplo 
Bauarico.  —  De  Orpho  delatore.  —  Comparacio  avari  et  docloris. 
Epitaphion  Aemburgi  (also  Heimburg)  primi  in  Germania  legum 
interprelis  —  Epitaphion  Fratris  Nicolai  Heremilae.  —  De  Ioanne 
Anglico  muliere  —  u.  s.  w.  —  „De  bibliotheca  Tritemii" 


Si  quis  forte  velit  triplicem  cognoscere  linguam 

Argolicam,  latiam,  Niliacamque  simul 
llle  petat  Rhenum  u.  8.  w. 


1)  Vergl.  Klüpfel  de  vita  et  scriptis  Conradi  Celtis  etc.  etc.  Friburgi  Drisg. 
1827.  Part.  II.  p.  147. 

2)  Vergl.  Serapeam  Jahrg.  1855.  S.  268. 
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Es  sind  beiläufig  123  solcher  Epigramme. 

Merkwürdig  sind  zwei  kleine  Druckstiicke,  welche  diesen  Epi- 
grammen  der  Vor-  und  Rückseite  des  Blattes  45  aufgeklebt  sind, 
und  mit  der  Literatur  des  Celtis  in  Verbindung  stehen. 

Das  Vorderblä  liehen,  4  Zoll  breit,  2  Vi  Zoll  hoch,  enthält  die 
bekannten,  auch  in  der  Roswitha  vorkommenden,  Verse  Pirkheimer's 
in  ganz  eigenem  Drucke: 

Viiibaldus  pirgheimer 
Ei  act7t(p(o  Sexoctr)  fiovaaußv  lorlv  adoprtav 
'Pooßtö  hötxatri  ftovocc  xaraygafperai 

eiusdem  traduetio 
Si  sappho  deeima  est  mufarum  dulce  Canentum 
Rofuilha  feribenda  est  undeeima  aonidum. 

- 

Das  Bläuchen  der  Rückseite  ist  33/«  Zoll  lang,  Vf*  Zollbreit 
und  enthält  gedruckt  mit  derselben  lateinischen  Schrirt  die  3 
Dislicha  des  Conradus  Celtis: 

Vt  quondam  domile  gentes  de  victaq5  regna 

Victori  nomen  conlrihuere  fuo 
Germani  drufo  Crete  tribuere  metallo 

Scipiadi  nomen  punica  terra  dedit 
Die  aee  Maximiliane  folus  Cerliffime  Herum 

Die  age  magiuiR'  publica  cura  deum 
Conradus  Celtis. 

<  *  » 

Blatt  69  des  Codex  giebt  nun  den  Entwurf  zum  vierten  Bild 
der  Libri  amorum,  welches  Klöpfel  mit  den  Worten  a.  a.  0.  S.  107 
beschreibt:  „leon  quarla  ..  refert  scribenlem  Celtem,  caterva  Deo- 
rum,  Deariimque  undique  cinclum,  ac  pra3  se  habentem  opera 
Virgilii,  Ovidii,  Juvenilis,  Horalii,  Persii,  Slalii;  aceubaute  ad  heri 
pedes  Lachne.  Castalio  Musarum  Fonli  supereminent  Celtis  arma, 
quibus  exhibelur  duplex  liltera  P,  aut  si  mavis,  eliam  C;  u na  cum 
tribus  Stellulis." 

Es  ist  non  sehr  interessant,  den  Entwurf  mit  dem  Bilde 
selbst  zu  vergleichen.  Es  folge  sofort  Celtis  Entwurf,  welcher  die 
ganze  Quarlseile  füllt. 
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^  Äicvolunw  pbebiComs  Ctynus  foctati 
XYociamatrt  q)  0  canbibaet  atra  fcnutt. 

<TCoriai8<F  Otor 
<T  JPbebo  et  malte  beötcam 


icrib 


nriii^cano 


grpbebo 


Tfouö 


eon.Celpröte.®eT 

porte  €00  tum. 


Mafia  rü 


r 


Friöeriq  Terciuö 


<F  I)anc  Jtaarom  iebinuj  Combo  tasignia  uatum 
Cesar  at  berornn  forcta  facta  canafc 


Blatt  70  findet  sich  der  Entwurf  zum  dritten  Bild  —  die 
Philosophie  Torstellend,  der  ursprünglich  einfacher  gehalten 
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«1-    «IIa    Atiafi'ikmina  •     Janit     Ata     Iii  I  «I    utir>fl     mit    Aar\    Wsi*>(nn  amj»a 

dis  ine  rtusiiiin uii£ ,    ucuii   uds    uiiii  wuu   iiiii  neu   »»uricii  diigG- 

deutet: 


<T  Sopijiom  mr  ©red.  £attnt  Sapienciä 

oorant  (Egtpctt 

mc  ^ntJcncrr,  <0wt  ^cripferr,  fotini  ÄranfitnUrt 

©trntont  ompliaoert  }  illuatroucrc 

CJ  ^Ugipttor  $arrr>0tef 

e 

^>*-             %  *  IHM  It  Ml 

M 

5  Tregor 

aapictcf 

A 

r 

PO« 

AP 

PEG 

AO 

ITA 

<f> 

<J  Uljftaref  &  flortr 

Humaner  &  latiar 

Die  Rückseite  dieses  Blattes  enthält  den  Entwurf  des  Titel- 
blattes, jedoch  etwas  abweichend. 

Blatt  7  t  enthält  den  Entwurf  zum  Holzschnitt  „Hasilina  Sar- 
mata",  die  Rückseite  jenen  zur  „Elsula  Aipina'4. 

Blatt  72  giebt  den  Entwurf  zur  „Ursula  Galla**,  die  Rückseite 
aber  zur  „Barbara  Codonea'*. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Ccltis  noch  besondere  aus- 
führliche! e  Briefe  zu  diesen  Entwürfen  gegeben  haben  wird,  wie 
er  denn  überhaupt  ein  Freund  von  Illustrationen  gewesen  sein 
nmss,  da  bereits  aus  seinem  Briefe  an  Janus  Toi  opinis  zu 
Regensburg  von  1493,  wo  er  sich  längere  Zeit  zu  Nürnberg  auf- 
hielt, erhellet,  dass  er  daran  gewesen  sei  „ul  antiquorum  deorura 
prosapiam  et  Fastorum  sex  libros  imaginibus  illustrandos  curaret.** 

W12     iul     nun     Luum     «41    vuruifuln       Anaa    T\f     Ilüi'lniinii  ^<>litwl<>l 
A-iO     19*     llwfl     BuUlll     tu    />VTCIICIII  ,     Un9>    Irl  .  lllldfl 1 1  OL/llCUtTI, 

der  in  Folge  seiner  Chronik-Herausgabe  so  viel  mit  Malern  und 
Xylographen  zu  thun  hatte,  von  Celtis  bei  der  Fertigung  der  Holz- 
schmUe  zu  den  IV  Büchern  der  Liebe  befragt  und  beigezogen 
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wurde,  wodurch  ersterer  als  Sammlergeist  in  die  Lage  kam,  sich 
eine  Copie  in  dem  vorliegenden  Bande3)  nehmen  zu  können. 


Der  übrige  Inhalt  des  Bandes  gehört  nicht  mehr  zu  obigem 
Zwecke,  doch  sei  er  kurz  hier  angegeben;  nämlich: 

Blatt  79 — 91.  Opus  Mainardi  Ferrariensis  physici  Mirandu- 
lani  ad  Biartinum  Mellerstat,  vou  Schedel  am  9.  Sept.  1500  zu 
Nürnberg  geschrieben. 

Zwischen  Blatt  92  und  93  ist  der  lateinische  Brief  eines  un- 
genannte!! Gelehrten,  von  Bamberg  aus  dalirt  —  1500  —  in  Ab- 
schrift eingeschaltet.  Derselbe  scheint  an  einen  Druckerherrn  oder 
Buchhändler  gerichtet,  und  werden  in  ihm  die  „lucubraliones 
iheronymi"  zu  kaufen  verlangt.  „Habes"  —  schreibt  er  —  „ut 
„asseris  sermones  eius  ad  vulgum  fieri  solilos,  lingua  tuscana 
„pressos."  Es  sind  also  die  Schriften  des  Hieronymus  Sava- 
narola  gemeint.  Auch  schreibt  der  Schreiber  vou  seinem  eignen 
Werke:  „Praelerea  in  re  nostra  tibi  credita  si  tolum  paternitati 
„tuae  visum  fuerit  hoc  placere.  „Quod  de  meliori.  papiro:  mar- 
„ginariis  annolationibus  —  et  moduo  graeculo  io  reclo"  u.  s.  w. 

Blatt  93—94.  Ode  sapphica  Ad  Battum  Inimicum  in  Seculi 
luxum.   Anfang:  „Balte  rhenanis  mihi  junclus  arvis." 

Blatt  95 — 101.  Literae  Venetorum  ad  Caesaream  majestatem 
et  Responsio  Maximilian!  Regis  Romanorum  de  expugnatione 
Mothoni. 

Blatt  104 — 111.  De  nova  ordinalione  In  Augustensi  con- 
ventu  losephi  Grunpeck  ad  Archiepiscopum  Maguntinum  Bertholdum 
Epislola.    Gleichfalls  im  Jahre  1500  von  Schedel  geschrieben. 

Blatt  113 — 214.  Opusculum  Jo.  Francisci  Pici  M.  de  sen- 
tentia  excommunicalionis  injtisla,  pro  Hieronymi  Savanarolae  in- 
nocentia.  —  Exconiunicatio  contra  fralrem  Hieronymum.  —  Sa- 
muelis  Cassinensis  invectiva  in  Hieronymum  Savana- 
rolam.  Defensio  Hieronymi  Savanarolae  adversus  Samuelem  Cas- 
sinensem  per  Joaiiem  Fr.  Picum. 

Schedel  schrieb  diese  Schriften  zum  Theil  aus  den  Druck- 
werken ab,  wie  den  Samuel  Cassinensis  aus  der  Ausgabe:  „Mediolani 
1497",  gleichfalls  1500. 

Blatt  217 — 220.  De  Orlu  ac  Laudabili  Progressu  conventus 
fratrum  Ordinis  Predicatorum  Nuremberge. 


3)  Bei  Blatt  69  findet  sieb  ein  Zettelchen  eingeklebt,  worauf  von  Conrad 
Celtis  eigenbändig  geschrieben  stebt: 

„Corneliü  tacitü  de  situ  gennanie." 
Die  Rückseite  enthalt  ton  Scbedel's  Hand  das  Distichon: 

Te  tua  Stella  locat  sed  me  mea  sidera  volvunt 
Ergo  tibi  requies  et  mihi  nulla  quies. 
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Blatt  223 — 224.  Preambulum.  de  clavis  mulierihus  de  gen- 
tibus  in  Ferraria  pro  allestatione  veritatis,  von  Schedel  1501  ge- 
schrieben. 

Wir  ubergeben  die  „Maleria  dispulata  de  immaculalissima 
Conceplione  Dei  genilricis  Mariae"  u.  s.  w. 


Bei  dieser  Gelegenheit  möge  bemerkt  werden,  dass  die  k.  Hof- 
und  Staatsbibliothek  das  Exemplar  der  Libri  Amorum  Con- 
radi  Cetis  besitzt,  welches  einst  im  Besitze  Harlmann  Schedel's 
war,  sich  aber  später  in  den  Händen  des  Münchner  Franziskaner- 
klosters befand.  Schedel  schrieb  dem  letzten  leeren  Blatte  des 
Bandes  bei: 

Auspiliis  Noremberga  potens  felicibus  aucta 

Te  decus  Imperii  numina  stare  jubent 
Te  Numa  sacra  docet:  Justi  Traianus  et  equi 

Judicis  officium:  Juno  ministrat  opes 
Consiliis  patres  uluntur  Palladis  almae 

Lis  tibi:  paxque:  salus  cuncta  per  eva  manet 
Si  Furor  externus  te  Tult  arcessere  hello 

Mars  parat  arma  tibi:  Mars  juvat  arte  sua 
Spein  tarnen  haud  prorsus  lnvictus  ponis  in  armis 

Haud  opibus  tentas  omnia  posse  tuis 
Sed  pia  succendis  palrono  tbura  Sebalde 
Te  sibi  commendas:  menia  lempia  sua 
Hunc  patres:  populus:  virgo  pudica  matrona 
Concelehrant  votis:  ut  lueare  velit. 
Darunter  schrieb  auch  ein  Franziskaner: 

Heu  quanlum  distas  ä  te  mutala  Norimberg? 

Atiri  frons  auri  Ironie  Sebaldus  erat. 
Venire  Dei  Luli  in  venlrem  te  rana  redegit: 
Jam  Calva  ä  Mahumet  ne  tmnulere  cave. 

Fr.  Edmund  Francisc. 
1663.  9.  Aug. 
minaule  Turca. 


Der  Kunstverein  in  Oldenburg, 

(Aus  einem  Schreiben  an  R.  W  ei  gel.) 

Zwar  weiss  ich  nicht,  ob  das  Leben  der  modernen  Kunst- 
vereine  ein  Interesse  für  Ihr  geschätztes  Archiv  hat,  jndess  will 
ich  es  dennoch  wagen,  Ihnen,  mein  verehrter  Gönner,  eine  kleine 
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Skizze  des  hiesigen  Kuustvereins  zu  geben  —  selbst  auf  die  Ge- 
fahr bin,  in  der  Redaclions-Mappe  bis  an  den  jüngsten  Tag,  oder 
bis  zur  nächsten  grossen  Fidibus-Fabrikation  stecken  zu  bleiben. ') 
So  hören  Sie  denn. 

Seil  Halem's  und  Gramberg's  Zeit,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhundeiis,  hatte  sieb  io  unserer  guten  Stadt  Olden- 
burg, in  Form  s.  g.  Kränzchen,  ein  eigentümliches  literarisches 
Leben  gebildet,  welches  vornehmlich  durch  den  verstorbenen  Her- 
zog Peter  Friedrich  Ludwig,  einen  sehr  bewanderten  Botaniker, 
Freund  der  Historie,  Gründer  des  Kupierst  ich -Cabinels  und  der 
Öffentlichen  Bibliothek,  gefordert  wurde.  Er  war  es  auch,  der  in 
dem  reizenden  Idyll  Eulin  Slolberg,  Tischhein,  Voss  u.  s.  w.  um 
sich  sammelte.  —  dessen  liebliches  Idyll  man  erst  dann  ganz  nach- 
empfinden kann,  wenu  mau  es  am  klaren  See,  hingestreckt  in  den 
Schalten  der  weilüberhängeuden  Zweige  der  herrlichsten  Buchen, 
liest.  Hoch  ich  muss  abbrechen,  denn  im  entgegengesetzten  Fall 
würde  ich  sobald  nicht  aulhören  zu  schwärmen,  vom  Kellersee, 
Ugley,  Selenler-See  und  dem  reizenden  Ploen,  Eutin  u.  s.  w. 

Die  erwähnten  Keime  eines  geistigen  Lehens  fanden  unter 
dem  Sohne  und  Nachfolger  P.  F.  Ludwig's,  dem  Vater  Paul  Friedrich 
August,  wie  das  Volk  ihn  vielfach  nannte,  einen  warmen  Pfleger 
und  Beförderer.  Er  sammelte  auf  seinen  Reisen  im  Anfange  die- 
ses Jahrhunderts  schon  als  Erbprinz  eine  hübsche  Zahl,  und  zum 
grössten  Theil  vortrefflicher  Gemälde.  Diese  Sammlung  ward  spä- 
ter unter  der  Leitung  des  jetzt  verstorbenen  Oberkammerherrn 
von  Reunenkamp  nicht  allein  vermehrt,  sondern  er  war  es  auch, 
der  den  vortrefflichen  Dänen  Jerndorf  als  Hofmaler  und  Conser- 
vator  herzog,  durch  dessen  unablässigen  Fleiss  die  Bilder  mit 
höchst  seltener  Gewissenhaftigkeit,  was  durchaus  nöthig,  wieder- 
hergestellt, und  so  gut  es  die  höchst  mangelhafte  Lokalität  zu* 
liess,  aufgestellt  wurden. 

Ich  könnte  hier  noch  einen  Blick  auf  das  reiche  Kupferstich" 
Cahinet,  die  Sammlung  deutscher  Allerlhümer,  das  Münz-,  Natu- 
ralien- und  physikalische  Cabinet  werfen,  welche  letzteren  vor- 
nehmlich der  Munißcenz  des  Grossherzogs  P.  F.  August  ihre 
Entstehung  verdanken ;  er  war  unablässig  bemüht,  seiner  Residenz 
den  Born  von  Kunst  und  Wissenschaft  zuzuführen;  indess  würde 
das  wieder  eine  Abschweifung  sein  und  den  mir  gestatteten  Raum 
doeh  wohl  überschreiten,  doch  glaubte  ich  diese  Notizen  voran- 


1)  Da  sich  bleibendes  Besitzlhnm  an  Gemälden  etc.  besonders  auch  an 
Kupferstichen  daran  knüpft,  so  ist  ans  die  Milibeilung  des  hochgeehrten  Be- 
richterstatters sehr  willkommen;  der  Lcipiiger  Kuostverein  bat  durch  das  Fest- 
ballen an  seinem  Vorsatze,  vermittelst  des  Kunstvereins  sich  ein  bleibendes  Be- 
sitzlbum  an  Kunstwerken  zu  versebaffen  und  ein  Städtisches  Museum  zu  begrün- 
den, die  erfreulichsten  Erfahrungen  gemacht  und  gar  manche  Kunstvereine  sind 
ihm  nachgekommen  ond  tbun  jetzt  ein  Gleiches  H.  Waigel. 
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schicken  zu  müssen,  um  den  Leser  einigermaassen  nach  Olden- 
burg zu  versetzen. 

Das  Beispiel  des  obenerwähnten  Kränzchens  trug  Früchte,  in- 
dem sich  nach  ihm  mehrere  ähnliche  bildeten,  bis  endlich  neben 
jenem  Kränzchen,  deren  es  noch  heule  giebt,  ein  literarisch -gesel- 
liger Verein  erwuchs,  der  unter  andern  auch  Theodor  v.  Kobbe, 
Siarkloff,  Stahr,  August  Meyer,  Julius  Mosen  zu  den  Seinen  zählte, 
ja  man  kann  mit  Zuversicht  behaupten,  alle  Notabein  des  Geistes 
und  Humors. 

Auch  der  leider  zu  früh  heimgerufene ,  schon  genannte  Hof- 
maler Jerndorfl"  gehörte  diesem  Vereine  an,  er  brachte  in  ihm  den 
Gedanken  zur  Sprache,  in  Oldenburg  das  Interesse  für  die  bil- 
dende Kunst  zu  beleben  —  durch  Ausstellung  von  Kunslgegen- 
ständen.  Lebhaft  wurde  diese  Idee  begrösst  und  Mitte  des  Jah- 
res 1842  ein  Comilee  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  gewählt. 
Natürlich  befand  sich  auch  Jerndorfl"  in  demselben,  neben  dem 
bereits  auch  verstorbenen  StarklofT  und  drei  anderen  noch  leben- 
den Männern.  Diese  erliessen  Ende  des  Jahres  1S42  eine  Auf- 
forderung zur  Bildung  eines  Kunslvereins ,  in  welcher  als  Zweck 
des  Vereins  angegeben  war,  durch  Ausstellung  von  Kunstwerken 
das  Mittel  zur  Belehrung  und  zur  Erweckung  des  Kunstsinnes  zu 
bieten. 

Das  Comitee  ging  dabei  von  der  Ansicht  aus,  auch  dem  Un- 
bemittelten die  Möglichkeit  des  Eintritts  offen  halten  zu  müssen 
und  setzte  deshalb  den  jährlich  zu  leistenden  Beitrag  auf  1 V*  Tblr., 
wodurch  neben  dem  freien  Besuch  der  Kunstausstellungen,  deren 
allmonatlich  eine  stattfinden  sollte,  auch  noch  ein  Loos  zu  der 
alljährlichen  Verloosung  erworben  wurde. 

Diese  Aufforderung  fand  im  Publico  so  lebhaften  Anklang, 
dass  der  Verein  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  1843  bereits 
205  Mitglieder  zählte. 

Es  war  immerhin  ein  gewagtes  Unternehmen,  in  einer  kleinen, 
von  allen  Cenlralpunkten  entfernten,  Stadt  ein  solches  Institut  in's 
Leben  rufen  zu  wollen;  indess  setzte  man  seine  Hoffnung  auf  die 
Unterstützung  und  Förderung  des  Grossherzogs  und  der  Privat- 
leute, welche  im  Besitz  von  Kunstschätzen  waren.  Der  Erfolg 
rechtfertigte  dies  in  jeder  Hinsicht ;  der  Grossherzog  stellte  seinen 
Namen  an  die  Spitze  der  Subscriptions-Liste  und  gestattete  die 
Benutzung  des  Kupferslich-Cabinettes  und  der  Gemälde-Gallerie, 
wie  sich  denn  auch  die  Privaten  beeiferlen,  Alles  zu  leisten,  was 
in  ihren  Kräften  stand.    Damit  war  dem  Verein  Leben  gegeben. 

Mitte  Januar  1843  war  die  erste  Generalversammlung,  in  wel- 
cher der  Entwurf  der  Statuten  genehmigt  und  die  oben  erwähnte 
Zeit  der  Ausstellungen  festgestellt  wurde.  Man  schritt  jetzt  sofort 
zu  dem  Werke  selbst  und  eröffnete  am  19.  Februar  1843  die  erste 
Aussteilung,  deren  Fortsetzungen  durchaus  systematisch  waren. 
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Den  Anfang  bildeten  egyplische  Bau-  und  Bildwerke,  dann 
ging  man  zu  dem  classischen  Allerthume  über,  zog  neben  diesen 
die  ersten  Anlange  der  christlichen  Kunst  in  Betracht  und  liess 
zu  gleicher  Zeit  eine  Anzahl  moderner  Kunstwerke  an  dem  Be- 
schauer vorübergleiten;  Architektur«  Sculptur  und  die  zeichnenden 
Künste  wurden  ir.it  gleicher  Aufmerksamkeit  vergleichend  und  neben 
einander  gewürdigt. 

Um  den  Besucher  der  Ausstellung  nicht  ohne  Führer  zu  las- 
sen, verfassten  die  Mitglieder  des  Comite's  Programme,  welche 
in  populairer  Weise  die  ausgestellten  Ggenstände  besprachen.  Viele 
derselben  hat  Jerndorff  verfasst,  welcher,  obgleich  in  den  ersten 
Jahren  der  deutschen  Sprache  keineswegs  vollständig  mächtig,  sich 
doch  mit  grossem  Aufwände  an  Zeit  und  Krall  dieser  Arbeit  un- 
terzog, wobei  seine  Freunde  im  Co  mite  ihn  indess  treulich  un- 
terstützten. Starklof  übernahm  die  Oorrespondenz ,  Rechnungs- 
führung und  lieferte  die  Beschreibung  einzelner  moderner  Gemälde, 
deren  man  namentlich  der  Freund-Nachbarlicbkeit  Bremens  gar 
viele  verdankte. 

In  dem  oben  angedeuteten  Sinne  liess  das  Comite  die  Mit- 
glieder des  Vereins  durch  das  ganze  Gebiet  der  Kunst  wandern. 
Es  war  naturgemäss,  dass  hier  endlich  eine  Gränze,  d.  h.  die 
Gegenwart,  erreicht  wurde;  es  musste  daher  auf  Mittel  gedacht 
werden,  dem  Vereine  anderweitig  Zufluss  an  Kunstwerken  zu  ver- 
schaffen, man  knüpfte  engere  Verbindungen  mit  Bremen  und  Han- 
nover an,  so  dass  es  bis  dahin  gelang,  es  aüjährlich  bis  zu  9  Aus- 
stellungen zu  bringen.  In  neuester  Zeit  verdankt  der  Verein  dem 
4iohen  Interesse,  welches  der  Grossherzog  der  Förderung  der 
Kunst  schenkt,  die  Ausstellung  der  durch  den  Verein  zur  Förde- 
rung der  historischen  Kunst  hervorgerufenen  Gemälde;  auch  hat 
man  eine  Verbindung  mit  dem  Comite  für  auswärtige  Kunstvereins- 
Angelegenheilen  in  Düsseldorf  angeknüpft.  Um  von  der  Thäligkeit 
des  Vereins  eine  ungefähre  Uebersicht  zu  geben,  mag  hier  er- 
wähnt werden,  dass  durch  denselben  in  dem  Zeiträume  1843 — 
1856,  bei  durchschnittlich  7  Ausstellungen  jährlich,  reichlich  5000 
Kunstwerke  aller  Art,  von  denen  etwa  */J  auf  Gemälde  kamen,  aus- 
gestellt wurden;  in  demselben  Zeiträume  wurden  Seitens  des  Ver- 
eins für  etwa  2500  Thlr.  Gemälde  und  andere  Kunstwerke  zur 
Vcrloosung  unter  seine  Mitglieder  angekauft,  für  den  gleichen  Be- 
trag etwa  wurde  an  Se.  K.  Höh.  den  Grossherzog  und  an  Pri- 
vate verkauft. 

Diese  Thätigkeit  des  Comite's  hat  augenscheinlich  Früchte 
getragen,  denn  nicht  allein,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  sich  auf 
400  gehoben  hat.  sondern  auch  die  Ansprüche  und  der  Geschmack 
für  die  Kunst  haben  sich  gesteigert  und  verfeinert.  Ersleres  fin- 
det seinen  Ausdruck  besonders  darin ,  dass  von  vielen  Seiten  der 
Wunsch  sich  zu  regen  beginnt,  das  so  ungünstige  Ausstellungs- 
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lokal  zu  verlassen  und  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  Geblude  zu 
erbauen;  letzteres  aber  in  der  an  sich  bedeutend  vorhandenen 
Zahl  der  Besuchenden.  Ja  hie  und  da  machen  sich  schon  Stirn- 
men  gellend,  welche  wünschen,  fernerhin  keine  Gemälde  zum  Ver- 
loosen,  sondern  nur  noch  alljährlich  2—3  Bilder  als  Eigenthunn 
des  Vereins  zu  erwerben,  ein  Gedanke,  dessen  Pflege  wir  dem 
Gomile  angelegentlich  empfehlen. 

Mit  der  Ausführung  des  Gedankens  der  Erbauung  einer  Kunst- 
halle ist  das  Comite,  wie  wir  vernehmen,  gegenwärtig  ernstlich 
beschäftigt.  Mit  dieser  tritt  der  Verein  in  ein  neues  Stadium  und 
wir  hoffen  zuversichtlich,  dass  die  Zukunft  ihm  eben  so  günstig 
sein  möge,  als  die  Gegenwart.  Erfreut  sich  doch  der  Verein  nicht 
allein  der  Gunst  des  Publikums,  sondern  ganz  besonders  der 
Pflege  und  Förderung  des  Grossherzogs,  welcher  nicht  allein  all- 
jährlich demselben  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Kupfer- 
stichen u.  dergl.  nebst  einigen  Gemälden  zum  Verloosen  überliess, 
sondern  demselben  auch  eiuen  vortrefflich  gelegenen  Platz  zur 
Erbauung  einer  Kunslhaile  schenkte,  welcher  ganz  neuerlich  der 
Munilicenz  eines  andern  hohen  Gönners,  des  Prinzen  Peter  von 
Oldenburg  K.  H.,  eine  sehr  erwünschte  Vergrösserung  verdankt. 

Wo  aber  das  bescheidene  Streben  nach  Verbreitung  der  edel- 
sten Genüsse  des  Lebens  solchen  Schutz  findet,  verbunden  mit 
einer  thalsächlichen  Theilnahme  des  Landes,  welches  die  Zwecke 
des  Vereins  alljährlich  mit  100  Thlrn.  unterstützt,  da  ist  mit  Zu- 
versicht zu  hoffen,  dass  auch  die  Kunst  in  unserm  entlegenen 
Norden  freudig  emporblühe  und  sich  niederlasse  an  der  freundlich 
gebotenen  Stätte.  K. 


Miniaturen  einer  Handschrift  niedicinischen  Inhalts  in 

Dresden. 

Von  Dr.  Ladwig  Chouiant. 

Die  Königl.  öffentliche  Bibliothek  zu  Dresden  bewahrt  unter 
ihren  Handschriften  einen  Pergamenlcodex  in  zwei  Grossfolio- 
bänden (D  92,  93),  eine  lateinische,  um  das  Jahr  1330  von  Nic- 
colao  da  Reggio  (Nicolaus  Kegius)  verfasste  Uebersetzung  vieler 
Schriften  des  Galenos  enthaltend.  Die  Handschrift  ist  im  Anfange 
des  XV.  Jahrhunderts  in  den  Niederlanden,  vielleicht  zu  Brüssel, 
geschrieben  und  mit  einer  grossen  Anzahl  schön  gemalter  Initialen 
ausgestattet,  grösstenteils  medicinischen  Inhaltes,  für  Goslüm  und 
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Silte  des  Mittelalters  in  hohem  Grade  lehrreich.  (Eberl,  Ge- 
schichte und  Beschreihung  der  k.  ötlentl.  Bibliothek  zu  Dresden. 
Leipzig  1822.  8.  S.  261 ;  Fal  kenstein,  Beschreibung  der  königl. 
Menth  Bibliothek  zu  Dresden.  Dresden  1839.  8.  S.  243.)  Eine 
bisher  noch  nirgend  gegebene  genauere  Nachricht  von  diesem  Co- 
dex soll  nach  eigener  Anschauung  hier  versucht  werden. 

Diese  Handschrift  besteht  aus  617  in  zwei  Grossfoliobände 
gebundenen  Blättern.  Die  Schrift  ist  eine  sehr  deutliche,  leicht 
Jesbare  Minuskel  von  etwas  blasser  Schwärze,  die  Titel  roth,  die 
Unterscheidungszeichen  der  Sätze  im  Text  abwechselnd  roth  und 
blau.  Ausser  einer  Anzahl  von  gemallen  Randleisten  aus  Blumen 
und  Blättern  gebildet,  linden  sich  1 16  besser  gemalte,  in  lebhaften 
Farben  und  Gold  ausgeführte  Initialen  von  verschiedener  Grösse. 
Von  diesen  hat  eine  einzige  (Bl.  480)  den  blossen  Buchstaben  I 
mit  Ornamentik,  alle  andern  stellen  Scenen  mit  meistens  mehreren 
Figuren  vor,  die  in  Zeichnung  sehr  vorzüglich,  selbst  in  den  Ge- 
sichtszügen oft  ausdrucksvoll  genug  sind;  sie  beziehen  sich  zum 
grösseren  Theile  auf  medicinische  Verrichtungen,  31  davon  sind 
aber  allgemeineren  Inhalts. 

Das  Bild  eines  Studirzimmers  (Bl.  407  h)  mit  an  zwei  Wän- 
den auf  Bücherbretern  stehenden  Büchern;  nur  eines  dieser  letz- 
tem ist  gelegt,  alle  sind  gut  gebunden*,  mit  Klammern  versehen, 
sie  wenden  die  eine  Aussenseile  des  Deckels  dem  Beschauer  zu.  Vor 
dem  bekannten  mittelalterlichen  Drehpulle,  das  man  ja  noch  in  dem 
hohen  Chor  alter,  namentlich  italienischer  Kirchen  sehen  kann, 
sieht  ein  lang  und  reich  gekleideter,  um  den  Hals  mit  einem 
schmalen  Hermelinkragen  versehener  Mann,  eine  zugebundene,  mit 
goldenem  Knopfe  gezierte  Mütze  auf  dem  Kopfe;  vor  ihm  liegt 
auf  dem  Pulle  ein  aufgeschlagenes  Buch,  in  welchem  er  eifrig  zu 
lesen  scheint.  Ein  ähnliches  Zimmer  (Bl.  415  h)  zeigt  ein  mit 
zwei  Pulten  übereinander  versehenes  Geräth,  das  untere  Pull  fest, 
das  obere  beweglich;  auf  dem  unleren  Pulte  liegt  ein  breites,  auf 
anderthalb  Columnen  beschriebenes,  durch  eine  vom  ohern  Hände 
des  Pultes  herabhängende,  an  einem  Faden  befestigte  Kugel  fest- 
gehalten. Vor  ihm  silzl  schreibend  ein  Mann  in  blauem,  unten 
mit  Hermelin  besetztem  Unlerkieide,  über  welches  ein  rother,  auch 
den  Kopf  bedeckender,  oben  mit  Hermelin  besetzter  Mantel  ge- 
zogen ist.  Ein  grösseres  Arbeitszimmer  (Bl.  309),  vorn  mit  drei 
auf  Säulen  stehenden  Bogen  versehen,  zeigt  ein  Pult,  dessen  un- 
lerer Theil  einen  sechsseitigen  Tisch  vorstellt,  auf  welchem  Schreibe- 
gerälhe  liegen,  darüber  trägt  er  ein  bewegliches  Pult  und  über 
diesem  an  demselben  durchgehenden  Stocke,  der  frei  in  eine  ge- 
wundene Spitze  ausläuft,  einen  runden,  mit  hoher  Kante  versehe- 
nen Tisch ,  auf  welchem  zwei  Bücher  stehen.  An  dem  Pulle 
schreibt  sitzend  ein  bärtiger,  mit  rothein  (Juter-  und  blauem  Oher- 
kleide  bekleideter,  mit  einer  Mütze  aus  GoldslofT  und  Hermelia 
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Gedeckter  Mann;  in  der  rechten  Hand  hält  er  den  weissen  Schreib- 
stift, in  der  linken  einen  schwarzen  Slift,  mit  welchem  er  das 
Papier  festzuhalten  scheint;  Ober-  und  Unterkleid  reich  mit  Her- 
melin besetzt.  Eine  ähnliche  Darstellung  zeigt  Bl.  468 :  ein  bart- 
loser Mann  in  blauem,  hermelinbesetztem  Kleide  sitzt  ?or  einem 
einfachen  Drehpulte;  er  hält  in  der  rechten  Hand  den  weissen 
Schreibstift  und  mit  einem  in  der  linken  Hand  ruhenden  schwar- 
zen Stifte  das  Papier  fest.  Diese  Art  das  Papier  zu  halten  kommt 
nicht  weiter  im  Buche  vor;  das  Papier  wird  entweder  gar  nicht, 
mit  einer  Hand  oder  durch  die  von  oben  herabhängende  Kugel 
gehalten.  Das  Arbeitszimmer  Bi.  1  zeigt  ausser  dem  Pulte,  an 
welchem  ein  mit  hermelinbesetzter  Kleidung  und  Mütze  versehener 
Mann  schreibt,  noch  ein  zweites sGeräth ,  ein  rundes,  mit  hoher 
Kante  versehenes,  bewegliches  Böcherbret,  auf  welchem  ein  ge- 
schlossenes und  ein  aufgeschlagenes  Buch  stehen.  Auf  Bl.  422  b 
ein  Pult  auf  einem  langen  Tische  feststehend,  an  welchem  ge- 
schrieben wird,  hinter  dem  Schreiber  ein  bewegliches  Pult.  Ganz 
ähnlich  sind  die  Pulte  auf  Bl.  34,  wo  aber  nicht  ein  Lehrer,  son- 
dern ein  Schüler  schreibt;  einfach  braunes  Kleid  und  grauer  Hut; 
er  wendet  sich  lebhaft  nach  dem  hintern  Pulte  um ,  in  eine  dort 

- 

liegende  Schrift  sehend.  Andere  einsam  Schreibende  in  Lehrer- 
kleidung auf  Bl.  238  b,  355,  144  b.  auf  welchem  letztem  der 
Schreiber  die  Feder  prüfend  beschaut;  auf  Bl.  507  b  sitzt  vordem 
Schreibenden  ein  junger  Mann  am  Fussboden,  den  Kopf  auf  die 
linke  Hand  gestützt,  entweder  ein  Kranker  oder  ein  Diener.  In 
der  Function  als  öffentlicher  Lehrer  zeigt  Bl.  30  den  hermelin- 
bekleideten Mann,  das  Haupt  mit  rother  Kappe  bedeckt,  vor  einem 
einfachen  Pulte  sitzend  und  vor  ihm  auf  Banken,  vor  welchen  im- 
mer ein  gemeinsames  Pult  steht,  sitzen  acht  Schüler,  baarhaupt, 
mit  gescheiteltem  Haar,  einfachem  Ober-  und  Unterkleid;  zur  lin- 
ken Seite  des  Lehrers,  den  Schülern  das  Gesicht  zugewendet, 
steht  der  Pedell  oder  ein  anderer  Aufsichtführender,  einen  Stab 
im  linken  Arme,  der  oben  in  eine  viereckige,  gebäudeförmige  Ver- 
zierung ausgeht;  seine  Kleidung  ist  die  der  Schüler,  nur  hat  sie 
am  Kragen  und  an  den  Aermetn  Hermelinbesatz ;  auch  er  ist  ohne 
Koplbedeckung.  Eine  gleiche  Versammlung  von  sechs  auf  Bänken 
sitzenden  Schülern  findet  sich  Bl.  39,  nur  sitzt  hier  der  Lehrer 
auf  einem  reich  verzierten  Katheder,  an  dessen  hinterer  Wand  ein 
blauer,  mit  den  französischen  Lilien  besäeter  Teppich  prangt. 
Auch  hier  steht  der  Pedell  mit  seinem  Stabe  zur  Linken  des  Leh- 
rers. Nicht  weit  vom  Eingange  steht  ein  blos  mit  dem  Unter- 
kleidc,  nicht  mit  Mantel  Bekleideter,  ein  Buch  unter  dem  linken 
Arme;  man  könnte  ihn  für  einen  jungem  Schüler  geringem  Gra- 
des halten.  Nochmals  erscheint  der  Pedell  mit  Stab  auf  Bl.  503  b, 
hier  jedoch  nicht  blau,  wie  auf  den  beiden  vorigen  Darstellungen, 
sondern  roth  gekleidet;  es  sind  hier  neun  Schüler  zugegen,  drei 
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davon,  dem  Lehrer  gegenüber  sitzend,  zeichnen  sich  durch  faltige 
Mäntel  aus,  wie  auch  etwas  Aehnliches  schon  auf  den  beiden  vo- 
rigen Darstellungen  bemerkt  wird.  Endlich  auf  Bl.  608  b,  wo  der 
Pedell  blau  gekleidet  erscheint  und  acht  Schuler  zugegen  sind. 
Andere  Versammlungen  des  Lehrers  mit  seinen  Schülern,  je- 
doch ohne  den  Pedell ,  kommen  vor  Bl.  477  b,  wo  drei  Schüler 
vor  dem  auf  dem  Katheder  sitzenden  Lehrer  stehen  und  zu 
sprechen  scheinen.  Bl.  587  b,  vier  Schüler  auf  Bänken  sitzend 
vor  dem  etwas  einfacher  als  sonst  gekleideten  Lehrer,  alle  haben 
Pulte,  meist  mit  aufgeschlagenen  Büchern,  vor  sieb.  Bl.  390,  vor 
dem  auf  dem  Katheder  silzenden  Lehrer  stehen  zu  dessen  Linken 
vier  Schüler,  zur  Beeilten  aber  vier  bärtige  Männer  im  Gesprich 
mit  einander  und  von  dem  Lehrer  abgewendet;  sie  tragen  ver- 
schiedene, zum  Tlieil  morgenländische  Kleidung,  zwei  davon  haben 
Bücher  unter  dem  Arme;  scheint  eine  allegorische  Darstellung  da- 
von zu  sein,  dass  der  Lehrer  seinen  Schülern  eine  Widerlegung 
früherer  Lehren  ärztlicher  Schulen  giebt.  Bl.  342  b,  vor  dem  auf 
dem  Katheder  sitzenden  Lehrer  in  blauem,  hermelinbeselztem  Man- 
tel stehen  zwei  mit  schwarzem,  oben  weiss  verbrämtem  Oberkleid 
versehene  Schüler,  an  der  Wand:  Galienus.  Abweichend  ist  Bl. 
24  b,  wo  vor  dem  auf  dem  Katheder  silzenden ,  einfacher  geklei- 
deten Lehrer  vier  junge  Leute  stehen,  welche  zu  singen  scheinen, 
an  der  Wand  dieselbe  Inschrift.  Bl.  67,  wo  vor  dem  sitzenden 
Lehrer  zwei  Schüler  stehen,  welche  den  einen  Arm  erheben,  be- 
zieht sich  auf  den  vom  Bau  der  Hand  handelnden  Text.  Bl.  330  b, 
in  einer  offenen  Halle,  die  nach  der  Strasse  sich  öffnet,  sitzt  der 
Lehrer  auf  dem  Katheder,  zu  seiner  Beeilten  stehen  vier  Schüler, 
auf  der  Strasse  vor  der  Halle  ein  Mädchen  zwei  Gelasse  mit  Milch 
an  einem  Jörne  auf  der  rechten  Schüller  tragend,  ein  Mann  auf 
einem  Schiebbocke  ein  Fass  fahrend,  aus  welchem  eine  rollte  Flüs- 
sigkeit in  ein  daneben  gestelltes  kleines  Gefass  läuft;  ein  Knabe 
mit  einem  Essiggefass  in  der  Hand.  Bl.  12  b,  links  im  Bilde  steht 
ein  rolhbekleideter  bartloser  Mann  mit  rolher  Kappe  auf  dem  Kopfe, 
an  dem  unteren  Bande  seines  Kleides:  Galienus,  ihm  gegenüber 
ein  reichgekleideter  barliger  Mann,  zwischen  ihnen,  in  einer  run- 
den Einfassung,  eine  kleine  Landschaft,  im  Hintergrunde  des  Zim- 
mers zwei  Schüler.  Bl.  467,  auf  einem  thronartigen ,  hinten  mit 
einem  blauen  goldverzierten  Teppich  versehenen  Sitze  ein  bärtiger 
Mann  mit  einem  grauen,  runden,  breitkrempigen  Hute  bedeckt  und 
mit  breitem  Hermelinkragen  auf  rothem  Gewände  bekleidet,  vor 
ihm  vier  junge  Leute  in  Schülerkleidung,  von  denen  einer  ein 
musikalisches  Instrument  bläst.  Bl.  16,  freier  Platz  vor  dem  Stadt- 
thore,  rechts  ein  Mann  in  Arzt-  oder  Lehrerkleidung,  vor  ihm 
eine  Bürgerfamilie,  mit  welcher  er  spricht:  Mann,  Frau,  Kind, 
Diener  und  Hund.  Bl.  258,  freier  Platz  ausserhalb  der  Stadt- 
mauer, Mann  in  derselben  Kleidung  und  vier  Schüler,  auf  der  Erda 
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zwischen  beiden  werden  mehrere  Bächer  verbrennt;  bezieht  sich 
auf  eine  Erzählung  im  Texte.  Ueberreichung  von  Büchern:  BI. 
197  b,  an  einen  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  silzenden  Fürsten, 
neben  welchem  fünf  obere  Beamte  stehen;  BI.  296,  au  einen  silzen- 
den Lehrer,  daneben  drei  Schüler ;  BI.  272  stellt  in  abgesonderten 
Scenen  zwei  Ueberreichungen  dar;  BI.  9,  zwei  reichgekleidete  bär- 
tige Männer  knieen  vor  einem  Altare ,  auf  welchem  zwei  Götter- 
bilder (wahrscheinlich  Aesculap  und  Apollo)  stehen  und  zwei  an- 
dere kleinere  Bücher  von  den  Knicenden  empfangen  oder  sie  ihnen 
gehen,  an  der  Hinterwaud :  De  introducl.  medicorum;  BI.  445, 
drei  stehende  Männer  in  verschiedenartiger  Lehrerkleidung,  über 
ihnen  die  Worte:  Piaton,  Anaxagoras,  Democrilus.  Thiere:  BL 
312  b,  ein  stehender  bartloser  Mann  in  Lehrerkleidung,  vor  ihm 
ein  sitzender  bärtiger  Mann,  zwischen  beiden  ein  Hund,  im  Hin- 
tergrunde ein  reiches  Bett;  ein  Hund  (indet  sich  BI.  392  b  eben- 
falls; BI.  436 ♦  ein  Lehrer  auf  dem  Katheder  sitzend,  zu  seiner 
Rechten  zwei  Schüler,  zur  Linken  vier  Thiere;  BI.  443,  im  Freien, 
in  einem  umzäunten  Platze  sitzt  der  Lehrer  auf  dem  Katheder, 
zu  seiner  Linken  stehen  fünf  Schüler,  vor  ihm  auf  dem  Erdboden 
ein  brennendes  Feuer,  ein  Springbrunnen,  sechs  verschiedene 
Thiere,  darunter  ein  geflügeltes,  in  der  Ferne  stehen  drei  bärtige 
Männer  in  Gespräch;  BI.  59,  Lehrer  auf  dem  Katheder,  dessen 
blaue  Hinlerwand  mit  den  goldenen  französischen  Lilien  geziert 
ist,  zu  seiner  Rechten  stehen  drei  Schüler,  zur  Linken  ein  nack- 
ter Mann  und  fünf  Säugelhicre,  in  der  Ferne  siebt  man  ein  Berg- 
schloss;  BI.  177,  Lehrer  und  zwei  Schüler,  vorn  ein  nackter 
Mann  und  ein  Elephant  mit  einem  Thurm  auf  seinem  Rücken; 
BI.  195  auf  einem  freien  Platze  vor  Häusern  steht  auf  einer  Bank 
ein  Schlangengaukier  oder  ein  Tberiakskrämer,  in  der  rechten 
Hand  hält  er  eine  lebende  Schlange,  in  der  linken  eine  Arznei- 
büchse,  vor  ihm  stehen  sieben  junge  Leute;  BI.  378  in  einem 
timzäunten  Garten  zwei  Schüler  mit  Gewächsen  beschäftigt,  da- 
neben der  Lehrer  stehend;  BI.  397,  in  einein  Kräutergewölbe  der 
Lehrer  mit  acht  Schülern,  Arzneigefasse  und  getrocknete,  zum 
Theil  aufgehängte,  zum  Theil  umherliegende,  sehr  zierlich  ausge- 
führte Kräuter. 

Von  einem  Skelett,  von  einer  Leichcnöflnung  oder  von  Ein- 
geweiden findet  sich  keine  Darstellung;  BI.  26  b,  in  einem  zier- 
lich geschmückten  Zimmer  stehen  zwei  ältere  Männer,  über  ihnen: 
Aristoteles,  Galienus,  letzterer  hält  in  seiner  linken  Hand  ein  wie 
ein  Kartenherz  geformtes  Herz,  das  er  zu  demonslriren  scheint, 
neben  ihm  drei  Schüler;  Aristoteles,  der  ebenfalls  zu  sprechen 
scheint,  hält  in  seiner  Rechten  ein  zusammengefaltetes  Blatt; 
BI.  19  b,  9(5  b,  109,  vor  djm  auf  dem  Katheder  silzenden  Lehrer 
und  zwei  neben  ihm  stehenden  Schülern  steht  ein  nackter  Mann, 
dessen  Brusthöhle  geöffnet  ist,  so  dass  man  das  Herz  darin  liegen 
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sieht.  Da  der  so  aufgeschnittene  Mann  wie  ein  Gesunder  aufrech . 
steht  und  geht,  so  ist  offenbar  die  ganze  Darstellung  eine  sym- 
bolische von  anatomisch-physiologischer  Lehre  über  das  Herz,  und 
der  Lehrer  ist  Galen  selbst;  so  erklärt  sich,  wenn  anderwärts  vor 
dem  Lehrer  und  seinen  Schülern  Bl.  50  ein  nacktes  Weib,  Bl.  1 58 
und  Bl.  295  b  eine  nackte  Schwangere,  Bl.  34,  83  b,  93  b,  151, 
169  b  nackte  Männer,  Bl.  304  ein  nackter  Mann,  der  eine  eben 
solche  Frau  an  der  Hand  führt.  Bl.  43  selbst  ein  Ehebett  mit  einem 
darin  liegenden  nackten  bis  an  die  Brust  zugedeckten  Paare,  Bl. 
164  b  ein  bekleideter  Mann  mit  enlblössten  und  erigirten  Geni- 
talien erscheint,  wo  überall  nicht  an  wirkliche  Scenen  gedacht 
werden  kann.  Auf  anderen  Bildern  sind  die  vorgestellten  Personen 
bekleidet,  so  Bl.  42  b,  wo  auf  einem  Bett  ein  junger  Mann  und 
ein  Mädchen  schlafend,  vollständig  bekleidet,  aber  nicht  zugedeckt 
liegen,  eine  andere  bekleidete  Figur,  am  Fussende  des  Bettes 
kauernd,  schläft;  auch  hier  ist  der  Lehrer  mit  zwei  Schülern  ge- 
genwärtig, das  Capite),  zu  dem  diese  Initiale  gehört,  handelt  von 
den  Träumen ;  eben  so  Bl.  20  und  Bl.  20  b,  singende  oder  spre- 
chende Personen;  Bl.  135,  ein  Jüngling  und  ein  Mädchen  hinter 
einem  Tische  sitzend;  Bl.  75  b,  ein  halbbekleideter  Mann;  Bl.  366b, 
zwei  junge,  kurz  gekleidete  Männer,  welche  Obst  zu  essen  oder 
zu  riechen  scheinen ,  hier  ist  blos  der  Lehrer  auf  dem  Katheder 
sitzend,  aber  kein  Schüler  gegenwärtig. 

Viele  Bilder  stellen  Kranke  und  Verletzte  dar,  meistens  sind 
Aerzle,  Wundärzte,  Apotheker,  Diener,  Wärterinnen  dabei  be- 
schäftigt. Erstere  liegen  theils  im  Bett,  dann  immer  nackt,  bis 
an  die  Brust  zugedeckt,  so  Bl.  7  b,  461  b,  509,  560,  oder  stehend 
und  sitzend,  die  leidenden  Theile  bezeichnend,  theils  an  Stöcken 
und  Krücken  gehend;  ein  leeres  Bett  Bl.  392,  458.  Der  Arzt  er- 
scheint immer  in  Lehrerlracht  mit  Hermelinverbrämung  und  Kopf- 
bedeckung, theils  auf  dem  Katheder  oder  auf  einem  Sessel  sitzend, 
so  Bl.  121,  128,  208,  217  b,  224,  228  b,  232,  243,  250,  268  b, 
278  b,  281b,  293  b,  451 ,  465  b,  468  b,  472,  475  b,  482  b,  484  b, 
488  b,  492,  496,  500  b,  524  b,  538  b,  550  b,  565  b,  571,  576b, 
594,  theils  stehend,  so  Bl.  7  b,  17  b,  19,  392,  458,  461  b,  471, 
509,  515  b,  560  b,  schreibend  Bl.20b,  256  b,  mit  Harnglas  Bl. 
19,  293  b.  Den  Wundarzt  sieht  man  in  Gegenwart  des  Arztes 
mit  seiner  Kunst  beschäftigt,  er  ist  immer  in  langer  Kleidung,  aber 
ohne  Hermelinhesalz  und  ohne  Kopibedeckung,  so  Bl.  224,  320, 
458,  468  b,  471,  475  b,  500  b;  die  anwesenden  Schüler  sind  un- 
beschäftigt, oft  erscheint  aber  ein  junger  Mann,  der  ein  auf  seinen 
Knieen  liegendes  Blatt  beschreibt,  den  Blick  aufmerksam  auf  den 
Arzt  gerichtet,  so  Bl.  243,  253  b,  278  b,  451,  461  b,  594;  neben 
diesen  Personen  erscheint  oft  noch  ein  Diener  oder  Apotheker- 
bursche, immer  kurz  gekleidet,  bisweilen  mit  Schürze  versehen, 
so  Bl.281b,  465  b,  482  b,  484  b,  492,  496,  509,  515  b,  524  b, 
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538  b,  560  b,  565  b;  ob  die  lang  gekleideten  jungen  Männer  ßl. 
250,  458  ebenfalls  Diener  seien,  ist  zweifelhaft :  Kopibedeckung 
haben  die  Bl.  392  b  und  535  b  Beschäftigten,  auf  dem  erstem  Bilde 
ist  aber  der  eine  baarhaupt.  Weibliche  Personen  erscheinen  als 
Krankenwärterinnen  oder  Dienerinnen,  bunt  gekleidet  mit  weisser 
Schürze,  so  Bl.  7  b,  461  b,  wo  neben  ihr  zugleich  eine  schwarz- 
gekleidete Nonne  zur  Linken  des  Bettes  steht,  die  Dienerin  steht 
am  Fussende  und  hat  eine  Phiole  in  der  Hand;  Bl.  581  b,  wo  sie 
als  Badedienerin  mit  einem  grossen  Kruge  in  der  Hand  erscheint, 
während  zwei  Badende  in  einer  Wanne  sitzen;  nächstdem  finden 
sich  oft  noch  den  Kranken  begleitende  Frauen  oder  weibliche 
Kranke  und  solche,  die  den  Arzt  befragen ;  so  stellt  Bl.  268  b  drei 
wohlgekleidete  Frauen  dar,  welche  vor  den  sitzenden  Arzt  drei 
Kinder  bringen,  ein  nacktes,  ein  gewickeltes  und  ein  bekleidetes, 
die  sie  in  den  Armen  hallen;  Bl.  19  zwei  junge  Frauen  ?or  dem 
Arzte,  der  ein  Harnglas  in  der  Hand  hält,  sie  scheinen  ihn  über 
elwanige  Schwangerschaft  zu  befragen;  Bl.  293  b,  der  Arzt,  ein 
Harnglas  in  der  rechten  Hand,  fühlt  mit  der  linken  einer  sieben- 
den Frau  an  den  Puls ;  Bl.  265,  vor  dem  sitzenden  Arzte  stehen 
drei  bekleidete  Frauen,  welche  sich  den  Kopf  waschen  und  schmücken, 
die  eine  hüll  eine  Maske  in  der  Hand  emporgehoben.  Von  den 
vielen  kranken  Personen,  und  den  dargestellten  äusseren  Lebein 
und  Hilfsleistungen  sei  hier  nur  folgender  gedacht:  ßl.  538  b  ein 
vor  dem  sitzenden  Arzte  auf  den  Fussboden  hinfallender  Kranker, 
neben  ihm  der  Wundarzt  mit  einem  Stahe  und  zwei  Diener;  Bl. 
128,  ein  geistlich  gekleideter  3lann  mit  Tonsur,  der  eine  Brille 
versucht;  Bl.  114  und  243,  Mönche  mit  weisser  Unter-  und  schwar- 
zer Oberkleidung,  ßl.  1 7  b,  der  Arzt  stehend,  neben  ihm  vier  Per- 
sonen, die  nicht  Schüler  sind,  vor  ihnen  ein  Kranker  an  zwei 
Krücken  gehend,  vielleicht  eine  Consultalion;  Bl.  320,  an  einem 
sitzenden  Kranken  wird  in  der  Ellenbuge  des  rechten  Armes  ein 
Aderlass  gemacht,  der  eine  Wundarzt  hält  noch  das  Messer,  der 
andere  langt  das  Blut  in  einer  Schüssel  auf;  Bl.  392  b  und  535  b 
zwei  verschiedene  Arten  des  Klystirselzens.  Bl.  181  b,  182,  193, 
264,  266,  397,  430  sind  Apotheken  und  andere  zu  Arzneien- 
aufbewahrung bestimmte  Bäume,  wo  man  ausser  dem  Lehrer  und 
seineu  Schülern  theils  kurzgekleidele,  mit  Schurzen  versehene  Ar- 
beiler,  aber  auch  in  langer  Kleidung  einmal  den  Apotheker  selbst 
bemerkt. 

Man  sieht  an  allen  diesen  höchst  anziehenden  und  lur  die 
Kunst-  und  Sittengeschichte  lehrreichen,  auch  durchgängig  sehr 
wohl  erhaltenen,  in  voller  Farhenfrische  glänzenden  Darstellungen, 
dass  es  dabei  nicht  sowohl  auf  medicinisebe  Belehrung,  als  auf 
künstlerische  Verzierung  des  Buches  abgesehen  war.  Hätten  lür 
das  Erslere  die  Gegenstände  anders  gewählt  und  auf  andere  W  eise 
ausgeführt  werden  müssen,  so  sieht  man  doch,  dass  wenigstens 
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für  die  Entwerfung  der  Bilder  eine  ärztliche  Berathung  Statt  ge- 
funden hat ;  an  das  Zweite  aber,  an  die  künstlerische  Verzierung 
der  Bücher,  war  man  in  dem  kunstsinnigen  Mittelalter  so  gewöhnt, 
dass  auch  nach  Einführung  des  Holzschnittes  und  des  Bücher- 
druck  es  selbst  wissenschaftliche  Werke  dieses  nunmehr  leicht  zu 
vervielfältigenden  Schmuckes  nicht  entralhen  konnten,  und  dass 
auch  dort,  wo  Naturkörper  abgebildet  wurden,  dabei  die  Idee  der 
Verzierung  vor  der  der  Belehrung  noch  lange  vorwaltete. 


Die  Stadt  -  Zeichnen  -  Schule  zu  Amsterdam. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  sieht  der  Kunstfreund,  dass 
in  jenen  reichen  Städten,  welche  wir  die  Metropolen  des  Handels 
nennen  —  wo  die  Reichlhümer  aller  Weltlheile  aufgespeichert  lie- 
gen, siel)  ein  Geist  regt,  welcher  fühlt,  dass  es  noch  Höheres 
giebt,  als  jene  Schätze.  Dieser  Geist,  den  unsere  Altvordern  mit 
Liebe  pflegten,  schien  fast  ein  Jahrhundert  lang  erstorben;  erst 
unsern  Tagen  war  es  vorbehalten,  seine  Lebenskräftigkeit  von 
Neuem  zu  bekunden.  Uebeiall  sahen  wir  neue  Kunsthallen,  Mu- 
seen u.  s.  w.  erstehen  —  zu  Hannover,  Bremen,  Cöln,  Leipzig 
sind  in  den  meisten  Fällen  durch  edle  Gaben  reicher  Privatleute 
jene  Tempel  der  Kunst  aufgebaut  —  und  selbst  in  weit  kleineren 
Städten  regt  es  sieb  mächtig,  um  ein  gleiches  Ziel  zu  erreichen. 

Eins  indessen  vermissen  wir  zumeist  an  diesen  Anstalten  — 
es  sind  Zeichnen-Schulen,  welche  so  leicht,  so  nützlich  mit  ihnen 
verbunden  werden  können,  da  das  hierzu  erforderliche  Material 
meistens  im  Besitz  derselben  sich  beßndet.  Eine  Ergänzung  die- 
ser Anstallen  durch  Errichtung  der  genannten  Schulen  würde  von 
unberechenbarem  Nutzen  sein,  würden  ihre  Schätze  doch  dadurch 
noch  unmittelbarer  dem  Leben  zugetragen. 

Eines  der  frühesten  Beispiele,  wo  Privatleute  eine  Zeichnen- 
Schule  errichteten,  niebt  des  Gewinnsles  halber,  sondern  lediglich 
zu  Ehren  der  edlen  Zeichnen-Kunst,  ist  die  Errichtung  der  Zeich- 
nen-Schule oder  Akademie  zu  Amsterdam,  deren  Entstehung  und 
Wachsthum,  bis  zu  ihrer  Blüthe,  wir  in  der  Kürze  nachstehend 
darlegen  wollen. 

Der  berühmte  Thiermaler  Barent  Graat,  gest.  am  4.  Nov. 
1707,  eröflnete  zuerst  in  seinem  Hause  eine  Zeichnen-Akademie, 
wohin  die  angesehensten  Meister  seiner  Vaterstadt  kamen,  um 
nach  dem  lebenden  Modell  zu  zeichnen;  auch  Lainesse  hatte  ein 
ähnliches  Institut  eingerichtet,  als  er  «aber  1690  erblindete,  musste 
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er  seine  Schule  aufgeben,  doch  hielt  er  in  seinem  Hause  wöchent- 
lich zahlreich  besuchte  Vorlesungen,  bis  er  am  11.  Juli  1711  ver- 
starb. Nach  ihm  eröffnete  der  berühmte  Zeichner  J.  Wandelaar 
im  Verein  mit  einigen  andern  Künstlern  und  Kunstliebhabern  schon 
in  einem  besondern  Hause  eine  Zeichnen-Schule;  er  erhielt  Ende 
des  Jahres  1718  von  den  Burgermeistern  der  Stadt  die  Erlaub- 
niss,  zu  seinen  Zwecken  ein  Geinach  zu  benutzen,  welches  über 
der  Wache  im  Leiden'schen  Thore  lag.  Wandelaar,  Elgersma, 
Quinkhard,  du  Bourg  u.  s.  w.  bemühelen  sich,  ihre  Akademie  zu 
beleben,  dennoch  verfiel  sie  bald  aus  Mangel  an  Theilnahme,  ob- 
gleich selbst  B.  Picarl  und  Jacob  de  Wit  sie  zu  stützen  suchten. 
Die  Mangelhaftigkeit  des  Locals  scheint  man  damals  für  die  Ver- 
anlassung dieses  Verfalles  gehalten  zu  haben,  wenigstens  suchten 
die  Gründer  eine  passendere  Localität  zu  gewinnen,  indem  sie  die 
ehemalige  Tuchhalle  auf  der  Börse  erwarben  —  aber  auch  dieser 
Versuch  schlug  fehl,  so  dass  die  Schule  sich  1743  auflöste,  bis 
im  Jahre  1758  nochmals,  von  anderen  Elementen,  ein  glücklicherer 
Versuch  gemacht  wurde  —  und  zwar  wieder  auf  dem  Leiden- 
seben Thor. 

Zu  diesem  Zweck  traten  1758  eine  Anzahl  angesehener  Künst- 
ler und  Kunstliebhaber  zusammen,  welche  einstimmig  folgende  6 
Männer  zu  Directoren  wählten : 

Als  Aelteste ,  denen  zugleich  die  monatlich  wechselnde  Last 
des  Präsidiums  zufiel,  wählte  man  Jacob  Buis,  berühmt  als  Zeich- 
ner und  Maler;  ferner  Kornelis  Ploos  van  Amstel,  den  hochange- 
sehenen, edeln  Kunstfreund,  der  schon  seit  vielen  Jahren  seine 
Müsse  der  edeln  Maler-  und  Zeichnen-Kunst  zuwandte  und  sich 
spater  einen  so  grossen  Namen  machte  durch  die  Erfindung  und 
Vervollkommnung  der  Manier  Kupferstiche  in  der  Art  von  Zeich- 
nungen auszuführen;  seine  Arbeiten  sind  bis  heule  nicht  über- 
troffen worden,  ja  sie  waren  so  tauschend,  dass  er  sich  veran- 
lasst sah,  auf  der  Rückseite  jedes  Blattes  sein  Wappen  anzubringen. 
Jacob  Otten  Huslywen  war  der  dritte  der  Ältesten,  sein  Name  glänzte 
durch  seine  Geschicklichkeil  im  Copiren  und  Stttccatur-Arbeiten, 
besonders  aber  durch  seine  Vorlesungen  über  die  Perspective  und 
Baukunst. 

Jüngste  Directoren  waren  der  Maler  P.  Loun,  der  Stadt- 
Bildhauer  A.  Ziezenis,  von  dem  das  1742  in  der  Nieuwe  Kerk 
errichtete  Epitaphium  des  Dichters  Voudel,  nach  Ploos  van  Arn- 
steins Zeichnungen  ausgeführt  wurde,  und  der  geschickte  Kupfer- 
stecher Reinier  Vinkeles;  letzterer  übernahm  zugleich  das  Secre- 
tariat. 

Diesen  Männern  verdankt  die  Stadt  Amsterdam,  zu  einer  Zeit, 
wo  Handel  und  Gewerbe  in  Folge  der  unruhigen  Zeiten  darnieder - 
lagen,  die  Wiederbelebung  der  Zeichnen-Schule,  eines  Institutes, 
welches  noch  blüht.    Ihnen  schlössen  sich  eine  bedeutende  An- 
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zahl  Kunstfreunde  als  Ehrenmitglieder  an,  welche  mit  reichen  Geld- 
spenden dem  jungen  Institute  beisprangen. 

Die  obengenannten  Directoren  entwarfen  ein  Reglement  und 
bestimmten  1764  eine  Verlheiluu^  von  drei  Preisen  zum  Werth 
von  mindestens  100  Fl.,  wozu  die  drei  ältesten  Directoren 
die  drei  jüngsten  V*  beisteuerten.  Später  stifteten  Kunstfreunde 
eine  goldene  Ehrenmedaille.  Ausserdem  sorgten  die  Directoren 
auf  ihre  Kosten  für  Vorlagen  und  lebende  Modelle. 

Nachdem  es  sich  gezeigt,  dass  diese  Einrichtungen  das  Auf- 
blühen der  Akademie  sehr  beförderten,  bcschloss  man,  die  Regle- 
ments dem  Magistrat  zur  Bestätigung  vorzulegen  und  den  ebenso 
kunstsinnigen  als  gelehrten  Bürgermeister  Jonas  Wilsen  zu  ersu- 
chen, die  Akademie,  mit  Uebernahme  des  Amtes  als  Haupldirectof 
zu  ehren.  Es  war  am  letzten  Tage  des  Jahres  1765,  als  Ploos 
van  Amstel  in  einer  Versammlung  aller  Mitglieder  der  Genossen- 
schaft anzeigen  konnte,  dass  der  Rath  der  Stadt  die  Reglements 
der  Akademie,  „welche  eine  Ehrenkrone  für  tinsre  Amstelsladt 
ist44,  genehmigt  und  das  Wel.  Ed.  Groot  Agtli  Heer  Jonas  Wilsen 
die  Ehrenstelle  eines  Hauptdireclors  der  Akademie  angenommen 
habe.  Ploos  van  Amstel  hielt  bei  dieser  Gelegenheil  eine  Anspra- 
che, in  der  er  besonders  bemüht  war  hervorzuheben,  dass  die 
zu  gebenden  Preise  an  sich  keinen  Werth  hätten  —  ihr  Werth 
allein  bestehe  in  der  Ehre,  von  den  Directoren  gekrönt  zu  sein. 

Damit  hatten  die  seil  langen  Jahren  gemachten  Versuche,  eine 
Zeichnen-Akademie  zu  gründen ,  endlich  einen  festen  Boden  ge-  v 
wonnen.  War  das  Plätzchen,  welches  man  der  edeln  Zeichnen- 
Kunst  vergönnt,  auch  noch  so  bescheiden,  so  war  es  doch  ein 
Punkt,  von  dem  aus  man  weitere  Hebel  ansetzen  konnte.  Wie 
bescheiden  aber  diese  Anfänge  waren,  geht  am  besten  aus  einer 
nähern  Beschreibung  des  Locales  hervor.  Dieses  lag,  wie  schon 
früher  erwähnt,  über  dem  Leyden'schen  Thor;  das  Zimmer,  in 
welchem  ein  kleiner  Raum  für  die  Directoren  abgeschieden  war, 
hatte  zwei  Fenster  nach  dem  Leyden'schen  Platz  hinaus,  in  einem 
Halbrund  waren  zwei  Reihen  Bänke  ampliilheatralisch  aufgestellt, 
auf  diesen  nahmen  die  Zeichner  Platz,  ihnen  gegenüber  vor  einem 
Ofen,  etwa  1  Fuss  über  den  Fussboden  erhoben,  befand  sich  das 
nackte  Modell  oder  der  zu  zeichnende  Gegenstand,  über  diesem 
hing  ein  Leuchter  mit  20  starken  Dochten,  an  den  Wänden  waren 
einige  Gypsabgüsse  und  andere  Bilder  angebracht,  den  Jünglingen 
und  künftigen  Mitgliedern  zur  Belehrung,  wie  der  treffliche  Wa- 
genaar hinzufügt. 

Die  Genossenschaft  versammelte  sich  während  der  Monate 
October  bis  März  incl.  wöchentlich  zweimal,  Dienstags  und  Sonn- 
abends, von  5 — 8  Uhr  Abends,  während  dieser  Zeit  waren  ei- 
nige der  Directoren,  den  Unterricht  leitend  stets  anwesend;  es 
waren  durchschnittlich  30—40  Glieder  der  Akademie  anwesend, 
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welche  je  nach  ihrer  Geschicklichkeit  in  drei  Classen  getheill  wur- 
den. Ueber  die  Erfolge  der  ersten  Jahre  des  Bestehens  der  Aka- 
demie liegen  uns  leider  keine  speciellen  Angaben  vor,  doch  nennt 
sie  Ploos  van  Am  siel  in  seiner  Ansprache  vom  letzten  Dec.  1765 
sehr  erfreulich,  und  dürfen  wir  einem  Manne  wie  Ploos  van  Am- 
stel  war,  unzweifelhaft  unbedingten  Glauben  schenken. 

Eine  der  interessantesten  Seiten  für  die  Kunstgeschichte  ist 
die  alljährliche  Preisverteilung,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Di- 
rectoren  Ansprachen  hielten;  es  liegen  uns  von  denselben  viele 
vor,  namentlich  zeichnen  sich  die  Ploos  van  Amslel's  durch  Würde, 
Gründlichkeit  und  Anmuth  aus,  es  würde  indess  zu  weil  führen 
hier  näher  darauf  einzugchen,  doch  sei  es  gestaltet,  noch  in  Kur- 
•zem  der  ersten  Preisverlheilung  zu  gedenken. 

Am  16.  April  1766  versammelten  sich  die  Glieder  der  Aka- 
demie in  dem  engen  Local  über  dem  Leiden'schcn  Thor,  der 
Haupldireclor  Jonas  Wilsen  tral  in  Begleitung  Ploos  van  Amslel's 
herein  und  nahm  an  dem  Tische  Plalz,  auf  welchem  die  drei  Preise 
nebst  einem  zierlich  auf  Pergament  geschriebenen  Diplom  lagen, 
rechts  und  links  von  ihm  placirten  sich  die  Direcloren,  etwas  seit- 
wärts sassen  die  drei  zu  krönenden  Schüler.  Jacob  Husly  ergriff 
das  Wort  und  begann  mit  der  Erwähnung  des  Zweckes  der  Ver- 
sammlung, besprach  die  Nützlichkeit  einer  Preisverlheilung,  pries 
die  Sorgsamkeit  und  Bereitwilligkeit  der  Weledelen  Groot  acht- 
baarhedens  de  Heeren  ßurgemeesteren ,  dann  wandte  er  sich  an 
die  zu  Krönenden,  sie  einzeln  aufrufend: 

„Tritt  näher,  Vinkcles  (H.),  es  ist  Euch  der  dritte  Preis  zu- 
erkannt, Ihr  habt  bei  Euren  noch  so  jungen  Jahren  einen  löbli- 
chen Fleiss  u.  s.  w.  gezeigt,  schreitet  fort,  wie  Euer  Beginnen 
war  und  lassl  Euch  meinen  Halb  nicht  missfallen,  den  die  Freund- 
schaft zu  Eurem  Nutzen  giebt,  traut  nicht  allzudreist  der  eignen 
Kraft  und  lasst  Euch  diese  Ehre,  welche  Euch,  der  Ihr  noch  so 
jung,  schon  mit  Ruhm  krönen  soll,  nicht  zur  Eigenliebe  verjäh- 
ren, vergesst  nicht,  dass  obgleich  ihr  diesen  Preis  erhalten,  deren 
noch  zwei  zu  gewinnen  sind  —  aber  nicht  anders  als  durch  er- 
neuern Fleiss  und  Mühe." 

H.  Vinkcles  erhielt  diesen  Preis,  Analomia  per  uso  del  de- 

signo  u.  s.  w.  Carlo  Errard  und  Bernardo  Gonca  data  in 

luce  da  D.  Rossi  1691,  für  die  Zeichnung  eines  stehenden  Man- 
nes von  der  Rückseite. 

Den  zweileu  Preis  bekam  M.  Houlmann,  bestehend  aus:  Re- 
cueil  des  meilleurs  dessins  de  Raimond  la  Fage;  endlich  den  er- 
sten: Racolta  di  slatue  antiche  e  moderne,  J.  Andriessen,  geb. 
am  12.  Juni  1742,  anfanglich  Schüler  von  A.  Elinger  und  J.  M. 
Quinkhart,  dieser  erhielt  auch  das  Diplom,  da  er  als  gekrönter 
Schüler  der  ersten  Classe  die  Akademie  verliess. 

Nach  der  Preisverlheilung  wandte  Husly  sich  noch  an  die 


Digitized  by  Google 


275 


übrigen  Glieder  der  Akademie,  sie  ermahnend,  dass  wenn  sie  auch 
diesmal  keinen  Preis  errungen,  sie  doch  den  Muth  nicht  sinken 
lassen  und  sich  mit  dem  freudigen  Bewusstsein  begnügen  sollten, 
mit  Ernst  danach  gestrebt  zu  haben. 

Da  uns  nur  daran  liegt  zu  zeigen,  wie  aus  bescheidenen,  un- 
scheinbaren Anfangen  sich  ein  blühendes  Institut  entwickelte,  so 
brechen  wir  hier  die  Krzählung  der  weitereu  Geschichte  dieser 
Akademie  ab  und  erwähnen  nur  noch,  dass  es  namentlich  den 
Bemühungen  Ploos  van  Amstels  gelang,  der  Schule  schon  1767 
ein  besseres  Local  zu  verschaffen,  indem  dieselbe,  mit  Erlaubniss 
der  Bürgermeister,  in  das  Erdgeschoss  des  Stadthauses  verlegt 
wurde,  bis  sie  1788  in  die  schönen  Räume  von  Felixmeritis  über- 
siedelte, eine  Schöpfung,  die  dem  Gemeingeiste  der  Bürger  Am- 
sterdams die  grössle  Ehre  macht;  auch  an  ihr  nahm  Ploos  van 
Amslel  lebhaften  Antheil.  Hier  blüht  die  Stadt-Zeichnen-Schule 
noch  fort,  gestützt  auf  reiche  Hülfsmittel  an  Modellen,  Gypsen  und 
Vorlagen  aller  Art. 

Drängt  ein  solcher  Erfolg  nicht  unwillkürlich  zu  dem  Ausruf: 
„Gehet  hin  und  thuet  ein  Gleiches!  4 

D. 


lieber  die  ältesten  meist  xylograpliischen  Schreibbflcher 
der  Italiener  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
und  Hugo  da  Carpis  Antheil  daran. 

Dem  folgenden  Beitrag  zur  Geschichte  und  Bibliographie  der 
von  Italien  ausgegangenen  ältesten  Schreibbücher  glauben  wir  eine 
kurze  Einleitung  voranschicken  zu  müssen,  in  der  wir  etwas  wei- 
ter ausholen  und  einen  Bückblick  auf  das  Schreibwesen  und  die 
Schriftarten  des  Mittelalters  werfen  wollen,  um  zu  zeigen,  wie  jene 
Bücher  daraus,  nach  Erfindung  der  Typographie,  entstanden  sind. 
Obgleich  wir  zu  dem  Ende  nur  Bekanntes  zu  wiederholen  haben, 
so  hoffen  wir  doch,  dass  es  dem  Leser  nicht  unlieb  sein  wird, 
wenn  wir  ihm  davon,  des  Zusammenhanges  und  der  Uehersicht 
wegen,  das  zu  unserm  Zweck  Erforderliche  in's  Gedächtniss  wie- 
der zurückrufen. 

Im  Mittelalter  wurde  anfangs  nur  von  den  Geistlichen  und 
Mönchen,  als  alleinigen  Inhabern  der  Gelehrsamkeit  ihrer  Zeit,  und 
Oberhaupt  ausser  Büchern  und  Urkunden  nur  wenig  geschrieben. 
Für  die  Vervielfältigung  der  Bücher  gab  es  noch  keinen  andern 
Weg  als  sie  abzuschreiben,  welches  von  den  Mönchen  geschah 
und  ihnen  in  ihrer  Zurückgezogenheit  von  der  Welt  eine  erlaubte 
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oder  auch  gebotene  Beschäftigung  för  die  reichliche  Müsse  ge- 
währte, die  ihnen  die  Erfüllung  ihrer  geistlichen  und  Ordens- 
pflichten  übrig  liess.  Was  bei  den  Laien  im  öffentlichen  und  bür- 
gerlichen Leben  zu  schreiben  war,  besorgten  gleichfalls  Geistliche, 
namentlich  die  clerici,  welche  zu  sprach-  und  schriftkundigen 
Sehreibern  in  den  Dom-  und  Kloslerschulen  ausgebildet,  ihren 
geistlichen  Charakter  jedoch  weiterhin  immer  mehr  abstreiften  un«l 
als  scribae,  labelliones,  notarii  etc.  die  Füllung  der  Feder  zu  ei- 
nem welllichen  Gewerbe  machten. 

Nach  der  Völkerwanderung  und  der  Einführung  des  Christen- 
thums hallen  sieb  im  europäischen  Abendlande,  theils  aus  roma- 
nischen, Iheils  aus  germanischen  Elementen,  die  neueren  Nalional- 
spracheu  entwickelt  und  gingen  ihrer  weiteren  Ausbildung  entge- 
gen ;  über  ihnen  stand  jedoch  die  lateinische,  als  allgemeine  Sprache 
der  katholischen  Kirche  und  der  GelchrtenwelL  Mit  dieser  hatten 
die  abendländischen  Völker  auch  die  lateinische  oder  römische 
Schrift  überkommen  und  zu  der  ihrigen  gemacht.  Unter  letzterem 
Namen  blieb  sie  lange  die  allein  übliche,  erlitt  aber  mancherlei 
Veränderungen,  besonders  durch  die  Angelsachsen  und  Lougohar- 
den  und  unter  den  Merowingern  und  Karolingern,  so  wie  später- 
hin, wo  sie  sich  abwechselnd,  bald  mehr,  bald  weniger  von  ihrer 
ursprünglichen  Beinheit  entfernte,  oder  sich  derselben  wieder  an- 
zunähern suchte.  Ungefähr  um  die  Zeit,  wo  Trer  romanische  Hau  - 
styl  in  den  golhischen  überging,  entstand  aus  ihr  eine  zweite 
Hauptgatlung  der  Schrift,  welche  ebenso  uneigenllich  wie  bei  der 
Baukunst,  die  golhisebe  genannt  wird.  Beide  zerfallen  wieder  nach 
anderen  Einlheilungsgründen,  als  dem  hier  von  dem  wirklichen 
oder  vermeintlichen  Ursprung  hergenommenen,  in  zweierlei  Haupl- 
formen:  in  der  ersten  (a)  unterscheiden  sie  sich  als  Majuskel  oder 
Minuskel,  in  der  zweiten  (6)  als  stehende  oder  laufende  Schrift 
In  a  beruht  der  Unterschied  darauf,  dass  beide  Hauptgallungen 
zweierlei,  in  Grösse  und  Gestalt  von  einander  abweichende  Al- 
phabete haben,  nämlich  ein  grosses  (Majuskel)  und  ein  kleines 
(Minuskel).  Die  Majuskelbuchslaben  haben  mancherlei  Benennun- 
gen erhallen,  als  Kapitale,  Uuziale,  Versale  oder  Initiale,  welche 
gewöhnlich  ohne  feste  Unterscheidung  als  gleichbedeutend  gebraucht 
werden;  wir  wollen  uns  derselben  im  Folgenden  jedoch  nur  in 
der  Art  bedienen,  dass  wir  unter  Kapitaleu  die  römischen,  unter 
Unzialen  die  golhischen,  unter  Versalen  die  phantastisch  geformten 
und  verschnörkelten,  unter  Initialen  die  mit  Figuren  oder  Arabes- 
ken ausgefüllten  verstehen.  Die  Kapital-  und  Unzial- Alphabete 
linden  sich  im  Mittelalter  in  monumentalen  Inschriften  oder  auf 
Münzen  und  ersteres  in  den  frühesten  Jahrhunderlen  selbst  in 
Büchern  auch  zum  forllaufenden  Text  in  Anwendung  gebracht. 
Sonst  kommt  die  Majuskel  nur  in  Titeln,  Bubriken,  Ueberschriften 
und  Anfangsbuchstaben  vor.    Der  Hauptcharakter  der  Kaptlalbuch- 


Digitized  by  Google 


277 


slaben  ist  das  Gerade  und  Runde,  jedes  allein  oder  beides  mit 
einander  verbunden,  sie  erhalten  durch  Ouerabschnille  oben  und 
unten  eine  gleiche  Höhe.  Der  Unzial-Alphabele  sind  zweierlei, 
entweder  mit  ganz  in  das  Rundliche  oder  Runde  gezogenen,  oder 
mit  gebrochenen  Buchslaben.  In  der  Minuskel  sind  die  Buchsta- 
ben nicht  von  eiuerlei  Höhe,  sondern  lange  oder  kurze.  Die  rö- 
mische liebt,  wie  ihre  Majuskel,  das  Gerade  und  Runde,  die  go- 
thische  dagegen  bricht  das  Gerade  sebarfeckig  und  verwandelt  auch 
das  Runde  in  das  Eckige. 

In  b  ist  die  stehende  gewissermassen  eine  Schrift  in  ihrem 
Staats-  oder  Sonntagskleide,  ihre  Ruchstaben  sind  grösser,  fetter 
und  selbständiger,  daher  sie  iitera  formata  heisst.  Die  gothische 
trägt  den  Manien  der  Mönchsscbrifl  (bei  den  Engländern  black  lettre), 
auch  Iitera  Petri,  letzteren  vielleicht,  weil  sie  in  Peter  Schöfler's 
berühmtem  Psalter  von  1457,  dem  ersten  dalirten  typographischen 
Druck,  in  ihrer  ganzen  Pracht  erscheint  Im  Gegensatz  zu  dieser 
stellt  sie  Ii  die  laufende,  Iitera  cursiva,  gleichsam  als  eine  Schrift 
im  Hauskleide  oder  Schlafrock  dar.  Sie  dankt  dem  Streben  nach 
Raum  und  Zeilersparniss  ihre  Entstehung,  die  sich  bis  in  das 
klassische  Allerlhum  zurück  verfolgen  lässt.  Es  lag  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  die  Schreiber  darauf  ausgingen,  sich  ihre  Arbeit 
zu  erleichtern  und  bequemer  zu  machen.  Zu  dem  Ende  schrieben 
sie,  wenn  es  der  kirchliche  und  liturgische  Gebrauch  oder  der 
ßücherluxiis  nicht  gerade  erforderte,  der  Schrift  ein  stattliches, 
mehr  in  die  Augen  fallendes  Aeussere  zu  geben,  kleiner  und  nach- 
lässiger, oder  sie  führten,  um  geschwinder  zu  schreiben,  Abkür- 
zungen der  Ruchstaben  und  Sylben  ein,  oder  sie  hängten  jene  der 
gestalt  an  einander,  dass  selbst  ganze  Worte  mit  fortlaufendem 
Federzug,  ohne  Absatz,  geschrieben  werden  konnten,  oder  sie 
gaben  der  Schrift  eine  geneigte  Lage  und  verzogen  sie,  wie  es 
ihre  Stellung  beim  Schreiben  oder  die  Gewöhnung  ihrer  Hand  eben 
mit  sich  brachte.  So  früh  schon  in  der  römischen  wie  in  der 
golhischen  Hauplgatlung  die  Wirksamkeit  dieser  Erleichterungs- 
versuche und  eine  Hinneigung  zum  Uebergang  in  die  Cursiv  in 
einzelnen  Kennzeichen  derselben  zum  Vorschein  kam,  so  hat  es 
doch  lange  gedauert,  und  selbst  die  Typographie  hat  erst  dazu 
mithelfen  müssen,  bis  sich  die  Cursiv  als  eine  eigentümliche,  lau- 
fende Schrillart  mit  schrägliegenden,  aneinauderhängenden  Ruch- 
staben entschieden  von  der  stehenden,  unverbundenen  absonderte. 
In  Folge  der  im  Verlauf  des  Mittelalters  gemachten  Kullurforl- 
schritle  hatte  sich  der  Zustand  des  Schreibwesens  bis  dahin  sehr 
verändert,  wo  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderls  die  Typographie 
ins  Leben  trat.  Die  Schreibkunst  halle  sich,  mit  Ausnahme  der 
unteren  Volksschichten,  über  alle  Stände  verbreitet  und  war  in 
alle  Kreise  des  öffentlichen  und  bürgerlichen  Lebens  eingedrungen. 
Die  Kanzleien  der  Fürsten  und  Städte,  der  Obrigkeiten  und  Ge- 
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richte,  die  Schreibstuben  der  Notariell  and  Kaufleute  hatten  nicht 
nur  eine  ausserordentliche  Vermehrung  des  weltlichen  Schreiber- 
gewerbes hervorgebracht,  sondern  es  waren  demselben  durch  die 
Errichtung  der  Universitäten  und  Lehranstalten  für  die  Fachwis- 
senschaften, durch  die  Blüthe  der  romantischen  Ritterpeesie,  durch 
die  Bibliomanie  und  den  Bücherluxus  vieler  Fürsten  und  Grossen 
ein  beträchtlicher  Antheil  an  dem  Abschreiben  der  Bücher  zuge- 
fallen. Dieser  Antbeil  wurde  den  Schreibern  durch  die  Typogra- 
phie zwar  jetzt  auf  immer  wieder  entrissen,  aber  der  Verlust,  so 
empfindlich  er  ihnen  auch  sein  mochte,  war  doch  um  so  leichter 
zu  verschmerzen,  als  sie  die  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  Ilasse 
der  Bücher  doch  nicht  hätten  bewältigen  können,  und  wenn  auf 
diesem  Felde  ihrer  Beschäftigung  nichts  mehr  zu  verdienen  war, 
ihr  Waizen  auf  jedem  andern  um  so  einträglicher  blühete,  als  es 
ihnen  nicht  schwer  wurde,  wie  es  oft  geschah,  selbst  Buchdrucker 
zu  werden  und  sich  dadurch  zu  entschädigen.  Die  Aufgabe,  dem 
immer  dringender  werdenden  Bedürfniss  einer  leichtern  und  wohl- 
feilem Vervielfältigung  von  Bild  und  Schrift  als  durch  Abmalen 
oder  Abschreiben  mit  der  Hand  zu  genügen,  war  durch  die  Holz- 
schneide-  und  Kupferstechkunst  in  Bezug  auf  Bilder  gelöst  wor- 
den. Jene  hatten  zwar  auch  angefangen  in  Bezug  auf  Schrift  und 
Bücher  dasselbe  zu  thun,  aber  ihre  Versuche  halten  nur  geringen 
Erfolg  und  stiessen  bei  Werken  von  grossem  Umfang  auf  Hinder- 
nisse, über  die  sie  nicht  hinwegkommen  konnten,  und  die  sie  auf 
einen  sehr  engen  Kreis  beschränkten.  Da  entdeckte  Gutenberg 
das  Geheimniss  der  beweglichen  Gusslettern  und  diese  Entdeckung 
brachte  glücklich  an  das  erwünschte  Ziel.  An  die  Stelle  des  äl- 
teren Unterschieds  zwischen  Bücher-  und  Urkundenscbrifl  trat 
nunmehr  für  alle  Zeilen  und  durchgreifender  der  zwischen  der 
Druck-  und  Schreibschrift.  Jene,  deren  Technik  für  jedes  Alpha- 
bel einen  Letternguss  vermittelst  besonderer  geprägter  Matrizen  für 
jeden  einfachen  oder  Doppelbuchstaben  erfordert,  sichert  dadurch 
der  einmal  gewählten  Schrill  einen  längeren  Gebrauch  und  bringt 
überall  die  höchste  Gleichförmigkeit  und  Regelmässigkeit  zu  Wege. 
Da  sie  aber  die  in  Lettern  vereinzelten  Buchstaben  nur  durch  Ne- 
beneinanderslellung  zu  Worten  verbindet  und  dies,  wenn  sie  schräg 
liegen,  selbst  durch  das  Ueherhängen  der  langen  über  die  knrzen 
erschwert  wird,  so  ist  die  Druckschrift  in  der  Regel  eine  stehende, 
auch  muss  sie  für  jeden  Nebenschmuck  andere  Künste  zu  Hülfe 
nehmen.  Dagegen  ist  die  Schreibschrift  der  eigentliche  Sitz  der 
laufenden  oder  Cursiv.  In  ihr  bewegt  sich  die  Feder,  nur  von 
der  Willkür  und  dem  Geschick  des  Schreibers  abhängig  und  eignet 
sich  jede  Verschiedenheit  in  der  Gestaltung,  Stellung,  Verknüpfung 
und  Verzierung  der  Buchstaben,  so  wie  jede  Art  des  kalligraphi- 
schen Schmucks  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Freiheit  an.  Sowohl 
die  Xylographie  als  die  Typographie  hatte  bei  ihrem  Erscheinen 
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die  Münchsschrift,  und  zwar  die  von  ganzer  so  wie  die  von  halber 
Grösse  als  herrschende  vorgefunden ,  die  Typographie  konnte  sich 
jedoch  anfangs  nur  die  von  ganzer  Grosse  aneignen,  weil  der  Let- 
ternguss  in  seinen  ersten  Stadien  noch  nicht  im  Stande  wart  an- 
dere als  grosse  und  grobe  Lettern  zu  liefern.  Darum  sind  die 
ersten  typographischen  l'roducte  nur  mit  der  grossen  Monchsschrift 
gedruckt,  welche,  weil  sie  auch  weiterhin  für  Missalien  und  grosse 
liturgische  Bücher  fast  ausschliesslich  als  Tcxllvpe  verwandt,  übri- 
gens aber  nur  zu  Titeln,  Ituhriken,  Überschriften,  Satz-  und  VVort- 
anlängeu  gehraucht  wurde,  unter  dem  Namen  der  Missalschrift  sich 
bis  gegen  das  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  erhallen  hat.  Erst  um 
1460  war  es  Gutenberg  und  Schofler  gelungen,  dem  Lellernguss 
seine  Vollendung  zu  geben  und  weilschichtige  Werke,  wie  das 
Rationale  und  Calholicon  mit  Monchsschrift  von  halber  Grösse  zu 
drucken,  wodurch  das  Volumen  und  der  Preis  der  Bücher  erheb- 
lich vermindert  werden  konnte.  Die  Mönchsschrift  schien  zwar 
dadurch,  dass  sie  zur  Druckschrift  geworden  war,  eine  neue  Be- 
festigung zu  gewinnen,  aber  die  sogenannte  Renaissance  brachte 
ihre  so  lange  behauptete  Herrschaft  in  Verfall  und  führte  allmählich, 
ausgenommen  in  Deutschland,  ihren  fast  gänzlichen  Untergang  her- 
bei. Unter  dem  Einfluss  dieser  neuen  Geschmacksrichtung  artete 
die  gothische  in  eine  halhgolhische  oder  Baslardschrift  (bastarda) 
aus,  welche  mit  Beibehaltung  der  gebrochenen  Form  das  Scharf- 
eckige derselben  zu  mildern  und  abzuschleifen  und  den  Buchslaben 
eine  mehr  oblonge  als  quadratische  Gestalt  zu  geben  suchte.  Zu- 
gleich lebte  neben  ihr  die  römische  Schrift  wieder  auf.  und  ob- 
schon  sie  es  im  XV.  Jahrhundert  nur  erst  auf  die  Bücher  in  lalei- 
✓  nischer  Sprache  abgesehen  zu  haben  schien,  so  griff  sie  doch  so 
schnell  um  sich,  dass  sie  schon  im  folgenden  Jahrhundert,  beson- 
ders nach  den  Verbesserungen  ihrer  Type  durch  die  berühmte 
venezianische  Buchdruckerfamilie  der  Aldus,  bei  allen  Völkern  des 
westlichen  Europa,  besonders  den  romanischen,  zur  alleinigen  Druck- 
und  Schreibschrift  sowohl  in  der  lateinischen  als  in  den  Landes- 
sprachen werden  konnte,  in  welchem  Besilz  sie  auch  bis  heute 
geblieben  ist.  Nur  Deutschland  hielt  an  der  halbgolhischen  fest, 
die  hier  nach  und  nach  in  eine  Fraclur  von  verschiedener  Grösse 
und  endlich  in  die  heutige  neugolhische  oder  deutsche  Druckschrift, 
sowie  in  die  kleine  deutsche  kurrenle  Schreibschrift,  wie  sie  noch 
jetzt  besteht,  überging,  welche  beide  ihre  gemeinschaftliche  Wurzel 
nicht  verleugnen  können.  Wenngleich  die  römische  Type  bei  uns, 
ausser  ihrer  Anwendung  auf  lateinische  Bücher,  sich  auch  in  die 
deutschen  einzudrängen  suchte,  so  hat  sie  sich  doch  in  diesen 
noch  nicht  das  Uebergewicht  verschaffen  können. 

In  Italien  finden  wir  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  die 
Schreibschrift,  insgemein  Kanzleischrift,  cancellaresca,  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes,  genannt,  von  welcher  folgende  Arten  aufgezählt 
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werden,  als:  antica,  fortnata.  roodema.  commune,  tratüzata,  cor- 
siva ,  zu  denen  auch  die  der  Nolarien ,  nolaresca  t  und  der  Kauf- 
leule,  mercantesca,  gehört,  welche  letztere  in  jeder  Hauptliaudels- 
stadl  einen  eigentümlichen  Ductus  hat.  In  jeder  dieser  Arten 
»ind  von  den  unterscheidenden  Merkmalen  der  oblongen  oder  run- 
den, gröbern  oder  feinem,  stehenden  oder  schräg  gerichteten,  ver- 
bundenen oder  unterbundenen  Schrift,  bald  diese  bald  jene,  aber 
nicht  immer  ein  und  dieselben,  mit  einander  combioirl.  Beson- 
ders zeichnet  sich  die  sehr  beliebt  gewordene  verschnörkelte  oder 
tratlizata  aus,  welche  von  der  Verzierung  mit  Schreiberzügen  an 
in  mehreren  Abstufungen  zuletzt  bis  zu  einer  so  wunderlichen 
Verzerrung  und  lneinanderverschlingung  der  Buchstaben  getneben 
wird,  disg  man  eine  Geheimschrift  vor  sich  zu  haben  glaubt,  und 
solche  nur  mit  Hülfe  beigegebener  Alphabete,  die  als  Schlüssel 
dienen,  mühsam  zu  entziffern  ist.  In  allen  diesen  Arten  waltet 
der  römische  Charakter  vor,  nur  die  bei  den  Curien,  besonders 
der  römischen,  gebräuchlichen,  mit  Ausnahme  der  Brevenschrift, 
litera  da  Brevi,  welche  wenig  von  der  gewöhnlichen  cancellaresca 
abweicht,  tragen  mehr  ein  gothisches  Gepräge,  z.  B.  die  der  päpst- 
lichen Bullen .  bollatica,  welche  an  die  altehrwürdige  formala  er- 
innert, die  cortigiana.  eine  kleine  Suppliken-,  und  die  grössere, 
imperiale,  eine  Diplomeuschrift,  welche  die  Anfangsbuchstaben  so- 
wohl als  die  langen  des  kleinen  Alphabets  ungebührlich  in  die 
Länge  zieht  und  sonderbar  verschnörkelt.  Auch  eine  grosse  r'rac- 
tur  kommt  darunter  vor.  welche  francesca  genannt  wird. 

Um  diese  verschiedenen  Schriftarten  in  guten  Muslern  fest- 
zuhalten und  zugleich  dem  Scüreibunterricht  in  Theorie  und  Praxis 
eine  sichere  und  erleichternde  Grundlage  zu  geben,  wurden  von 
italienischen  Schreibmeisteru,  unter  denen  ein  gelehrter  Mathe- 
matiker und  ein  Notarius  voransteht,  zu  Anfang  des  XVI.  Jahr- 
hunderts die  ersten  Schreibhüelier  ahgefassl.  Zu  ihrer  Verbrei- 
tung durch  den  Druck  war  jedoch  die  Typographie  nur  wenig  ge- 
eignet, denn  wäre  sie  auch  der  Gursivschrill  nicht  so  abhold  ge- 
wesen, wie  wir  oben  sahen,  so  wurde  es  sich  doch  nicht  der 
Mühe  und  Kosten  verlohnt  haben,  einen  ganzen  Apparat  von  Stem- 
peln,  Matrizen  und  Lettern  für  jede  von  so  vielen  Schriftarten 
anzuschaffen,  lediglich  um  damit  eine  Probe  von  wenigen  Zeilen 
zu  drucken.  Weit  leichler  und  wohlfeiler  war  es  dagegen,  diese 
Proben  und  selbst  kurze  mit  ihnen  auf  einerlei  Blattseite  stehende 
Erläuterungen,  wenn  diese  auch  mit  Lettern  gedruckt  werden 
konnten,  in  Holzlafeln  zu  schneiden  und  nur  den  auf  einer  oder 
mehreren  Seiten  fortlaufenden  Text  allein  dem  Lntlerndruck  übrig 
zu  lassen.  So  gewann  die  Holzschneidekunst  eine  neue  Klasse 
von  Büchern,  die,  weil  sie  ganz  oder  grösstenteils  xyiographiscli 
gedruckt  waren,  mit  Becht  als  ihr  angehörig  zu  betrachten  sind 
und  in  deren  Besitz  sie  sich  das  ganze  XVI.  Jahrhundert  hindurch 
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erhalten  hat,  bis  sie  daraus  durch  die  Kupfersiechkunst  verdrängt 
ward.  Bisher  hat  man  den  xylographischen  Bücherdruck  mit  dem 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  für  ahgethau  gehalten  und  nur  dem 
kleinen,  ihm  eigenen,  sehr  isolirt  dastehenden  Kreise  von. Bilder- 
büchern für  das  Volk,  meist  religiösen  Inhalts,  sowie  von  bilder- 
losen  Schulbüchern  zum  Elementar- Unterricht  im  Lateinischen,  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Aber  die  Schreibbücher  sind  eine  eben 
so  eigentümliche  (ialtung  xylographischer  Bücher  wie  die  vorigen, 
unterscheiden  sich  jedoch  sowohl  von  diesen  als  von  den  durch 
den  Holzschnitt  iilustrirten  typographischen  des  XVI.  Jahrhunderts 
dadurch,  dass  in  ihnen  Schriflmuster  an  die  Stelle  der  Bilder 
treten  und  dass  jene  als  Hauptsache  durch  den  Text,  nicht  um- 
gekehrt wie  dort,  der  Text  als  Hauptsache  durch  den  Holzschnitt 
illustrirl  wird.  Die  Schreibbücher  verdienen  daher,  dass  sie  in 
einer  vollständigeren  Geschichte  der  Holzschneidekunst,  als  wir  sie 
bis  jetzt  besitzen,  da  wo  von  ihrer  Stellung  zu  der  mit  ihr  ver- 
schwisterten  Typographie  und  von  ihrem  Antheil  an  dem  Bücher- 
druck überhaupt  die  Bede  ist,  nicht  länger  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  sondern  ihnen  die  gebührende  Stelle  ange- 
wiesen werde.  In  den  altitalienischen  wechselt  der  gewöhnliche 
Bcliefhoizschnitt  häutig  mit  dem  vertieften  oder  Holzstiel»  ah,  wel- 
cher letztere  die  Schrift  im  Abdruck  weiss  auf  schwarz  erscheinen 
lässt,  als  wäre  sie  mit  Kreide  auf  einer  schwarzen  Tafel  geschrie- 
ben, welches  sie  in  die  Augen  fallender  macht.  Auch  im  Bild- 
druck kommen,  jedoch  selten,  Beispiele  einer  ähnlichen  Behand- 
lung der  Zeichnung  vor.  In  den  allilalienischen  Schreibbüchern 
ist  der  schwarze  Grund  durch  in  die  Platte  eingestochene  Punkte 
weiss  punktirl,  wahrscheinlich  um  dadurch  die  Einförmigkeit  des- 
selben zu  unterbrechen,  welches  die  Engländer  in  der  xylographi- 
schen  Kunstsprache  „to  kill  the  black"  nennen.  Um  die  Mille  des 
Jahrhunderts  verliert  sich  die  Punktirung. 

In  ihrer  Einrichtung  haben  die  ersten  italienischen  Schreib- 
bücher sonst  noch  Folgendes  mit  einander  gemein.  Ihr  Format 
ist  klein  Quart  oder  Octav,  sie  haben  Signaturen,  aber  weder  Blatt- 
noch  Seitenzahlen,  die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  bedruckt, 
und  diese  häufig  mit  einer  Einfassung  von  Bandstrichen  umgeben. 
Was  mit  Lettern  gedruckt  ist,  wird  im  Folgenden  bei  jedem  Buch 
besonders  bemerkt  werden.  Alles  Uebrige  ist  sauberer  Holzdruck, 
in  der  Begel  ohne  Bilder,  bis  auf  ein  einziges  von  der  Grösse 
einer  ganzen  Seite,  welches  sich  in  allen  diesen  Büchern  wieder- 
holt und  ungefähr  wie  in  dem  Schaufenster  eines  Schreibmateria- 
lienladens sämmtliche  Werkzeuge  und  Geräthe,  deren  man  sich 
zum  Schreiben  bedient,  in  gefälliger  Anordnung  darstellt,  und 
zwar  so,  dass  ein  Lineal  und  ein  Winkelhaken  auf  drei  Seiten  die 
Einrahmung  bilden.  Die  Schriftproben  sind  einesteils  einzeln 
oder  mehrere  zusammen  und  oft  mit  den  dazu  gehörigen  Alpha- 
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beten  auf  selbstständigen  Tafeln  geschnitten,  die,  ohne  Zusammen- 
hang mit  einander,  jede  eine  Seite  einnehmen,  und  bestehen,  wenn 
sie  nicht  zugleich  von  ihrer  eignen  Schreibarl  sprechen,  in  Distichen, 
Fragmenten  aus  Lirkunden,  Wechsel-  und  anderen  Briefen  oder 
sonstigen  Zeilen  in  italienischer,  selten  lateinischer,  bei  fremden 
Proben  auch  wohl  in  der  Landessprache.  Anderntheils  sind  es  eben 
solche  Tafeln,  aber  mit  Capital-,  Versal-  und  Minuskel-Alphabeten 
in  vergrösserlem  Maassslabe,  welche  oft  mehr  als  eine  Seite  ein- 
nehmen und  entweder  als  Vorschrift  dienen  oder  die  geometrische 
Construction  der  Buchstaben  anschaulich  machen  sollen,  auf  weiche 
damals  grosses  Gewicht  gelegt  ward.    Wie  die  Baumeister  von 
den  Elementen  und  Figuren  des  Euklidcs  ausgingen  und  aus  den- 
selben in  ihren  Rissen  die  Grundformen  der  Gebäude  im  Ganzen 
und  in  ihren  Theilen  hervorgehen  liessen,  wie  sie  die  Säulenord- 
nungen  gewissermassen  zum  Alphabet  der  Baukunst  gemacht  hatten, 
so  sahen  auch  die  Schreibmeister  die  Alphabete  als  die  Säulen 
ihrer  Kunst  an,  und  suchten  ihnen  ein  wissenschaftliches  Funda- 
ment zu  gehen.    Vor  Allem  wurde  das  römische  Capital-Alphabet 
wegen  seiner  einfachen  schönen  Verhältnisse  dazu  ausersehen,  und 
zwar  der  gewöhnlichen  Annahme  nach  zuerst  von  Albrecht  Dürer 
in  seiner  Anweisung  zur  Messung  mit  dem  Zirkel  und  Richtscheit 
(Nürnberg  1525,  toi.).   Indessen  ist  ihm  schon  der  Minoril  Lucas 
Pacioli  in  seinem  italienisch  geschriebenen  Werk:  De  divina  pro- 
porlione  (Venet.  1509),  mit  einer  Anleitung,  den  Capital-Buchslaben 
die  rechte  Proportion  zu  geben,  vorausgegangen.  Am  ausfuhrlich- 
sten handelte  diesen  Gegenstand  Geoflroy  Tory  aus  Bourges  in 
Frankreich  ab,  in  dem  von  ihm  zuerst  in  Paris  1529  gedruckten 
und  herausgegebenen  Ghamp-fleury,  einem  Buch,  welches,  obgleich 
es  auch  Tafeln  mit  Alphabeten  enthält,  doch  kein  eigentliches  Schreib- 
bucli  ist,  sondern  hauptsächlich  mit  der  ,,Art  et  science  de  la  deue 
et  vraye  proportion  des  lettres  Alliques  —  —  proportionees  selon 
le  corps  et  visage  humain"  zu  thun  hat.    Er  ist  mit  seineu  ita- 
lienischen Vorgängern .  selbst  mit  der  Durer'schen  Messkunst  be- 
kannt, aber  sie  befriedigen  ihn  nicht.    Seine  Belesenheit  in  den 
alten  Classikern  und  seine  ausschweifende  Phantasie  lässt  ihn  ver- 
miltelst  zehntheiliger  Quadrate,  in  welchen  er  die  Buchstaben  be- 
schreibt, Aehnlirhkeiten  der  letzteren  mit  dem  menschlichen  Körper 
und  Gesicht  oder  der  Zahlenverhältnissc  in  seinen  Quadraten  mit 
denen  der  menschlichen  Gliedinaassen,  mit  den  neun  Musen  und 
ihrem  Vorsteher  Apoll,  oder  den  sieben  freien  Künsten,  oder  sogar 
mit  den  sieben  Löchern  in  Virgil**  Hirtenflöte  linden  ,  deren  Ent- 
deckung als  eben  so  vieler  Geheimnisse  er  sich  rühmt  und  stolz 
darauf  ist,  durch  Auslegung  des  nach  seiner  Einbildung  darunter 
verborgenen  Sinnes,  die  Schätze  aller  verloren  gegangener  Weis- 
heit wieder  an's  Licht  gezogen  2ii  haben.    So  verwandelt  er  den 
den  römischen  Gapilal  -  Buchstaben  gegebenen  Namen  antiques  in 
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alüques,  um  sie  auf  die  Griechen  zurückzuführen.  Als  Buchdrucker 
ist  er  merkwürdiger  wie  als  Schriftsteller,  denn  er  hat  den  Styl 
der  Renaissance  in  die  xylographische  Ausschmückung  und  Illustra- 
tion der  Bücher,  namentlich  der  franz.  Heures,  eingerührt,  und  seine 
Holzschnitte  sind  den  herühmleu  des  aldiuischen  Somnium  Poli- 
pbili  von  1499  an  die  Seile  zu  setzen.  Die  ersten  italienischen 
Schreibhücher  haben  statt  des  römischen  Capital  -  Alphabets  die 
gothische  Minuskel  in  vergrösserlem  Maassslabe  gewühlt,  um  deren 
geometrische  Construction  zu  versinnlichen,  vielleicht  weil  sie  die 
Sache  in  Bezug  auf  die  rumischen  Gapilal-Buchstaben  schon  durch 
Pacioli  und  Dürer  für  abgelhan  hielten.  Die  auch  hier  in  Anwen- 
dung gebrachte  Art  der  Buchstabenprojcction  mittelst  Lineal  und 
Zirkel  ist  aber  sehr  complicirt  wegen  der  Menge  von  Ecken  und 
kleinen  Rundstrichen.  Auch  ist  damit  um  so  weniger  etwas  aus- 
gerichtet, als  es 'an  allen  Regeln  zur  Bestimmung  der  festen  Punkte 
fehlt,  aus  denen  diese  Linien  und  Zirkel  zu  beschreiben  siml.  Der 
in  den  vorangehenden  Jahrhunderten  übermässige  Gebrauch  der 
Abbreviaturen  verschwand  im  XVI.  Jahrb.  nach  und  nach  fast 
ganz.  In  den  Scbreibbuchern,  von  denen- hier  die  Rede  ist,  findet 
sich  durchweg  nur  eine  Seile  den  Abkürzungen  gewidmet,  welche 
die  Höflichkeiisbeiworte  in  den  Anreden  an  geistliche  und  welt- 
liche Personen,  wie  beatissimo,  benignissimo  etc.,  an  denen  die 
italienische  Sprache  so  reich  ist,  fortdauernd  zu  erleiden  pflegten. 
Von  fremden  Sprachen  sind  in  jedem  Buche  nur  die  Alphabete 
der  Hebräer,  Griechen  und  Araber  stehend,  erst  später  kommen 
noch  Schriftproben  anderer  europäischer  Völker  und  morgenlän- 
dische Alphabete  hinzu;  letztere  sind  zwar  ineist  unecht,  doch 
werden  wir  mit  so  fabelhaflen  Alphabelen  verschont,  wie  die  der 
himmlischen  Ileerschaaren  und  Engel,  Adams,  Euochs  und  anderer 
Altväter,  mit  welchen  paläographischc  Bücher  noch  bis  in's  vorige 
Jahrhundert  hinein  ihr  Unwesen  trieben.  Nur  das  letzte  der  hier 
beschriebenen  Bücher  hat  auch  sonderbare  und  bizarre  Schrift- 
arten, Geheimschrift,  monogrammatische  Aufgaben  und  Rebus  in/ 
seinen  Kreis  gezogen  und  giebl  gewissermaassen  zum  Nachtisch 
einige  Beispiele  davon.  Ausser  den  hin  und  wieder  bei  in  dem 
Text  der  Muster  enthaltenen  oder  iu  specieller  Beziehung  auf  die- 
selben ihnen  hinzugefügten  Anweisungen,  wird  der  allgemeine  theo- 
retische Schreibunterricht  meist  erst  gegen  das  Ende  der  Bücher 
auf  einer  Reihe  von  Textseilen,  und  zwar  bei  jedem  folgenden  mit 
zunehmender  Ordnung  und  Ausführlichkeit,  vorgetragen.  Er  er- 
streckt sich  hauptsächlich  über  die  mit  der  Feder  nach  und  nach 
zu  bewerkstelligende  Formation  der  einzelnen  Buchstaben  des  klei- 
nen Alphabets  der  gewöhnlichen  Kanzleischrift  aus  ihren  ersten 
Elementen  und  Grundstrichen,  über  ihre  Zusammensetzung  und 
Verbindung  zu  Worten,  und  über  das  was  nölhig  ist,  um  ihnen 
in  Worten  und  Zeilen  Uebereinstimmung  und  Ebcumaass  zu  geben, 
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so  wie  über  den  Schnitt  und  die  Führung  der  Feder  und  über 
die  Natur  und  den  Gehrauch  der  verschiedenen  Schreibmaterialien 
mit  angehängten  Tinlenrecepten.  Da  Schreiben  und  Rechnen  Hand 
in  Hand  mit  einander  zu  gehen  pflegen,  so  macht  auch  wohl  ein 
besonderer  arithmetischer  Anhang  den  Beschluss. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  den  einzelnen  Büchern  und  deren 
Verfassern  in  chronologischer  Ordnung  über. 

1.  Der  erste  Name,  den  wir  zu  nennen  haben,  ist  der  des 
Sigismondo  Fanti,  eines  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  lebendeu 
gelehrten  Mathematikers,  Architekten,  Astrologen  und  Dichters  aus 
Ferrara,  dessen  Triompho  di  Fortuna,  Venez.  Agost.  da  Portese 
ad  instantia  di  Jac.  Giunta,  1526  fol.  wir  schon  in  unserer  Ab- 
handlung über  die  Loosbücher  des  Mittelalters  (Serapeum  1850, 
Nr.  4)  als  das  sonderbarste  und  umfassendste  aller  Bücher  dieser 
Art,  mit  zum  Theil  treulichen  Holzschnitten  ausgestattet,  beschrie* 
ben  haben.  Wenn  dort  gesagt  wurde,  dass  kein  gleichzeitiger 
oder  späterer  italienischer  Schriftsteller  von  Fanti  Notiz  genommen 
und  seine  vielen  dort  angeführten  Schriften,  worunter  auch  eine 
Theorica  et  pratica  del  modo  scribendi,  wahrscheinlich  alle  noch 
ungedruckt  geblieben  wären,  so  ist  dies  aus  Gualandi's  Ugo  da 
Carpi,  Bologna  1853,  8.  dahin  zu  berichtigen,  dass  Ughi,  Guarini, 
Libanon,  Borsetli,  Baroffaldi  und  Andere,  die  wir  nicht  bei  der 
Hand  haben,  seiner  gedenken  und  sein  Schreibbuch  im  Druck  er- 
schienen ist,  unter  dem  Titel: 

Theorica  et  pratica  de  more  scribendi  fabricandique  omnium 
literarum  species.  Venet.  per  Joan.  Rubeum  1514.  4. 
Es  ist  dem  Allonso  d'Este  gewidmet  und  iti  4  Bücher  getheüt. 
Ein  Exemplar  befindet  sich  auf  der  Bibliothek  zu  Ferrara  und  aus- 
serdem ein  Manuscript  unter  dem  Titel:  Theorica  scribendi,  wel- 
ches dasselbe  Werk  des  Fanti  sein  und  mit  dem  gedruckten  von 
1514  übereinstimmen,  aber  schon  im  XV.  Jahrhundert  geschrieben 
sein  soll.  Leider  hat  Gualandi  unterlassen,  dies  näher  festzustellen 
und  uns  von  dem  Inhalte  des  Buches,  welches  so  selten  ist,  dass 
es  auch  bei  Brunei  vergebens  gesucht  wird,  bei  Gelegenheit  des 
angeblich  von  Hugo  da  Carpi  geschnittenen  Thesauro  (siehe  wei- 
terhin Nr.  4)  speciellere  Nachricht  zu  geben,  wozu  er  am  besten 
im  Stande  war.  Da  alle  alten  Zeugnisse  darüber  einig  sind,  dass 
Fanti's  Schreibbuch  das  erste  gewesen  sei  und  den  folgenden  zum 
Vorbild  gedient  habe,  so  mussten  wir  wünschen,  sie  mit  einander 
vergleichen  zu  können,  um  daraus  zu  ersehen,  was  die  folgenden 
aus  jenem  ersten  geschöpft  haben  oder  Neues  bringen.  Jetzt  aber 
sind  wir  gezwungen,  aur  jede  Kennlniss  ihres  Verhältnisses  zu 
einander  Verzicht  zu  leisten  und  uns  auch  in  Bezug  auf  Fanti 
selbst  mit  der  blossen  Vermuthung  zu  begnügen,  dass  er  früher 
gelebt  habe,  als  gewöhnlich  angegeben  wird.  Wäre  die  in  der 
Bibliothek  zu  Ferrara  befindliche  Handschrift  wirklich  das  Original 
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seines  gedruckten  Schreibbuchs  und  schon  vor  1500  geschrieben, 
so  müsste  eher  geglaubt  werden,  dnss  er  nicht  lange  nach  1526, 
dem  Dalum  seiner  Dedication  des  Triompho  di  Fortuna  an  Cle- 
mens VII.,  gestorben  sei,  als  dass  er  nach  Zani's  Angabe  noch 
1550  gelebt  habe.  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  der  oben  schon 
angeführte  GeoflVoy  Tory  ihn  in  seinem  Champ-fieury  von  1529 
einen  „noble  ferrarois,  qui  enseigne  escripre  niainles  sorles  de 
letlres"  nennt,  aber  seine  Theorica  von  1514  nicht  kennt,  son- 
dern nur  den  vorgedachten  Thesauro,  den  er,  durch  den  Titel 
verführt,  von  Fanli  selbst  verfasst  hält,  ein  Irrthum,  den  nach  ihm 
auch  Breilkopf  (Versuch  über  die  Spielkarten ,  II.  p.  36)  wieder- 
holt hat. 

2.  Von  Fanii's  Nachfolgern  ist  Vicenlino  der  nächste.  Er 
hiess  mit  seinem  vollständigen  Namen  Ludovico  degli  Arrighi  (de 
Henricis)  Vicenlinus  und  lebte  zu  Rom  um  1523,  wo  er  sich  in 
einer  Urkunde  von  diesem  Jahr  unterschrieben  hat  Ludov.  de  Heur. 
laicus  vicenlinus ,  publicus  imperiali  auctorilate  notarius.  Er  war 
nicht  bloss,  wie  hieraus  hervorgeht,  kaiserlicher  Notar,  sondern 
auch  Buchdrucker,  Buchhändler  und  Schreibmeister.  Bald  allein, 
bald  in  Gemeinschaft  mit  Laulilio  l'aguo,  druckte  er  zu  Rom,  unter 
Anderem  1524  die  Sophonishe  und  kleine  Stücke  des  Trissino 
mit  einer  neuen  Art  von  Kurrentschrift.  Trissino  sagt  von  ihm: 
er  habe  diese  Type  in  Rom  zuerst  eingeführt  und  nicht  nur  alle 
seine  Zeitgenossen  in  der  Schreibkunst  übertroffen,  sondern  auch 
neuerlich  die  Mittel  erfunden,  Alles,  was  man  früher  nur  durch 
die  Feder  leisten  konnte ,  durch  den  Druck  zu  bewerkstelligen. 
(Apostolo  Zeno  in  Foutanini's  Bibliolheca  1,  28.)  Letzlere  Angabe 
geht  offenbar  auf  das  Schreihbuch  Vicentin's,  welches,  wie  unter 
Nr.  4  weiter  ausgeführt  werden  wird,  soeben  erst  erschienen  war, 
und,  mit  seinen  schönen,  wahrscheinlich  von  Hugo  da  Cnrpi  in 
Holz  geschnittenen  Schreibmustern,  als  den  ersten  in  ihrer  Art, 
geschmückt,  in  Italien  nicht  geringeres  Aufseilen  erregen  musste, 
als  das,  welches  die  mit  Schreiberzügen  verzierte  Druckschrift  des 
Buchdruckers  Job.  Schönsperger  d.  all.  im  Theuerdauk,  Nürnberg 
1517,  fol.,  vorher  schon  in  Deutschland  erregt  halle. 

1525  scheint  Vicenlino  von  Rom  nach  Venedig  übergesiedelt 
zu  sein,  denn  wir  linden  unter  einer  Schriftprobe  aus  einem  ita- 
lienischen Wechselbrief  von  1525  seinen  Namen  mit  denk  Beisatz 
„scribebal  Venetiis"  statt  des  sonst  häutigeren  „Romae". 

Brunei  IV,  605  (unter  Vicenlino),  der  ihn  für  Denjenigen  hält, 
welcher  den  italienischen  Schreibbüchern  die  Bahn  gebrochen,  giebt 
das  Seinige  und  dessen  Ausgaben  folgendergeslalt  an: 

La  Opera  di  Ludovico  Vicenlino  da  imparare  a  scrivere  let- 
tera  cancelleresca  etc.  In  Roma  per  invenzione  di  Ludo.  Vicen- 
lino, scrittore  (1523).  Angehängt  ist  ein  kleiner  Tractat:  „Del  modo 
di  temperare  la  penna  con  le  varie  sorli  di  lettere." 


Digitized  by  Google 


2sr> 


Wiedergedrnckt  Venet.  per  Nicolo  d'Aristotile  detto  Zoppino, 
15.33,  4.  untT  desgleichen  1539,  4. 

Esemplario  di  scritlori,  il  quäle  insegna  a  scrivere  diverse 
sorti  di  lettere,  da  Lud.  Viceniino.  Korn.  1557,  4M  worin  das 
Buch  des  Vicentino  mit  dem  des  Palatino  von  1556  (weiterhin 
unter  Mr.  5)  verbunden  ist. 

Regula  da  imparare  a  scrivere  varii  caratteri  di  leltere  con 
le  suoi  compassi.  Venet.  1(532,  4.,  ist  eine  der  letzten  Ausgaben 
des  Vicentino. 

Wir  Ingen  nur  noch  hinzu,  dass  auf  die  erste  Ausgabe  seines 
Buches  von  1523  eine  zweite,  im  Vorigen  nicht  angegebene  von 
1525  gefolgt  ist,  und  dass  es  früher,  als  mit  dem  des  Palalin,  schon 
mit  dem  Buch  des  Taglientc  (unter  Nr.  3)  vereinigt,  in  dem  The- 
sauro  di  scnttori  1535  (unler  Nr.  4)  angetroffen  wird,  wohin  wir 
auch  wegen  seines  specielleren  Inhalts  verweisen  müssen,  da  es 
uns  nicht  gelungen  ist,  eine  für  sich  bestehende  Ausgabe  desselben 
aufzutreiben. 

3.  Bald  nach  Vicentino  trat  Gio.  Anton.  Tagliente  mit  einem 
neuen  Schreibbuch  nach  dem  Muster  des  vorigen  auf,  welches  er 
dem  Venetianischen  Staalssecrelair  Hieronymo  Diedo  oder  Dedo 
dedicirle.  Aus  dieser  undalirlen  Widmung  erfahren  wir  über  ihn 
weiter  nichts,  als  dass  er  mit  seinem  Sohn  Pielro  allen  Fleiss  auf 
dies  Buch  gewandt  habe. 

J.  de  Yciar  in  seinem  spanischen  Schreibbuch  unter  dem  Titel: 
Recopilacion  iutitulada  Orlhographia  pratica.  Caragoca  154S,  4. 
Blatt  B.  4,  wo  er  des  Vicentino  und  Tagliente  gedenkt,  nennt 
diesen  einen  Nachahmer  von  jenem  (a  quien  el  imitö).  Breitkopf 
kehrt  die  richtige  Ordnung  um,  indem  er  ihn  zu  einem  Nachahmer 
des  unter  Nr.  5  folgenden  Palatino  macht  und  den  Vicentino  erst 
nach  Tagliente  nennt.  Letzterer  war  Schreihmeister  und  lebte 
gegen  Ende  der  20er  Jahre  des  XVI.  Jahrhunderts  in  Venedig.  Der 
Titel  seines  Buches  lautet  vollständig: 

Lo  presente  libro  insegna  la  vera  arte  de  lo  excellenle  scri- 
vere de  diverse  varie  sorti  de  litere  le  quali  se  fano  per  geo- 
melrica  ragione  et  con  la  presente  opera  ognuno  le  potra  im- 
parare in  pochi  giorni  per  lo  amaestramenlo  ragione  et  esscmpli 
come  qui  sequente  vederai.  Darunter:  Opera  del  Tagliente  nova- 
mente  composta.  Nach  Brunei  IV ,  p.  389  (unter  Tagliente)  er- 
schien es  Venet.  Gio.  Anton,  e  Iralelli  (Nicolini)  da  Sabbio  1529, 
auch  1530  und  39. 

Nachgedruckt  Antw.  Johann  Loe  1545,  so  wie  1550,  28  Bl.  4. 

Venet.  Franc.  Kampazclto  1546,  1563  und  1565,  26  Bl.  4. 

Arte  dello  scrivere,  sine  loco,  1561,  24  Bl. 

Dazu  kommt  eine  von  Breitkopf  (cit.  loc.  p.  36)  angeführte 
Ausgabe  mit  dem  hier  oben  gegebenen  Titel,  Venet.  1545»  4.,  von 
28  Blatt,  deren  Drucker  er  nicht  nennt;  und  endlich: 
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Die  Alisgabe  8.  1.  von  1532,  welche,  wie  wir  unter  Nr.  4 
sehen  werden,  dem  Thesauro  de  scriltori  von  1535  mit  Vicentiu's 
Schreibbuch  einverleibt  ist. 

Von  den  gedachten  Ausgaben  liegen  uns  durch  gütige  Mit- 
teilung des  Hofkalligraphen  Herrn  Schütze,  der  die  reichste  und 
schätzbarste  Sammlung  von  älteren,  die  Schreibkunst  betreffenden 
Büchern  in  Berlin  besitzt,  die  Venelianische  von  1563  und  die 
Antwerpner  von  1550  vor,  daher  wir  im  Staude  sind,  über  deren 
Inhalt  Folgendes  anzugeben,  indem  wir  mit  der  Venetianischen  den 
Anfang  machen: 

Das  Buch  besteht  aus  einer  einzigen  Lage  von  dreizehn  in 
der  Mille  gefalzten  und  ineinander  geleglen  Halbbogen,  also  aus 
20  Quarlblällern,  von  denen  die  14  ersten  jedes  mit  einem  Buch- 
staben von  A—  O  bezeichnet  sind. 

Blatt  1  und  2  enthalten  den  Titel  mit  der  Jahreszahl  1563 
darunter  und  die  Dedication;  jener  steht  in  einem  Schild  über 
dem  unteren  Absatz  und  ist  samml  diesem  mit  doppellen  Haud- 
strichen  eingefasst,  welche  die  ganze  Seite  umgehen.  Bei  der  De- 
dication fällt  auf,  dass  die  ersle  Seile  derselben  mit  kleinen  Let- 
tern, die  anderen  aber,  v%ie  der  Titel,  mit  einer  grösseren,  in  Holz 
geschnittenen  Kanzleischrilt  gedruckt  sind. 

Blatt  3 — 11  folgen  die  Proben  der  in  der  Dedication  sum- 
marisch angegebenen  Kanzlei-  und  anderen  Schriftarten  mit  ihren 
Alphabeten,  jedoch  nicht  überall  in  gehöriger  Ordnung,  und 
mit  der  cancellaresca  commune  anfangend.  Blatt  4  wird  gesagt, 
die  grossen  Herren  liebten  es,  wenn  sie  mit  Schreiberzügeu  (con 
qualche  gagliardo  tralto)  verziert  sei,  daher  sie  von  hier  aus  durch 
zunehmende  Verscbnörkelung  und  Verschlingung  der  Buchstaben 
bis  zur  höchsten  Stufe  der  tratlizala  auf  Bl.  6  b,  steigt,  deren 
Hauptschlüssel  die  Alphabete  auf  Bl.  4  sind.  Wir  setzen  die  ganze 
Seite  entziffert  hierher,  welche  also  lautet:  „Quesla  allra  soiie  di 
Jilera  la  si  adimanda  litera  fanlastica  tuta  Irallizata  si  cume  tu 
vedi.  et  volendo  la  imparare,  io  tc  o  scritto  quesla  moslra  per 
tuo  essemplo  et  opera."  Welchen  Beifall  diese  Schrift  gefunden 
bat,  ist  daraus  abzunehmen,  dass  sie  auch  in  späteren  italienischen 
und  fremden  Schreibbüchern  vorkommt  und  dass  wörtlich  dasselbe 
Muster  noch  hundert  Jahre  nachher  auf  der  zweiten  Seile  eines 
Meisterstücks  deutscher  Krypto-Kalligraphie  wieder  erscheint,  wel- 
ches 1622  auf  72  Pergamenlblättcrn  in  Quer -Folio  prächtig  ge- 
schrieben in  dem  Kupferstich-Cabinet  des  königlichen  Museums  zu 
Berlin  bewahrt  wird. 

Dazwischen  eingeschoben  ist  Blatt  5  a.,  die  Tafel  der  Ab- 
breviaturen von  Höflichkeilsbei worlen  in  schriftlichen  Anreden,  und 
Bl.  5b.  und  6a.  zwei  Proben  von  Notariats- Schrill,  nodaresca 
(sie),  schief  nach  rechts  und  nach  links  liegend.  Bl.  7 — 10  ent- 
hält meist  Proben  der  Kaufmanns-Schrift  mit  Unterscheidung  der 
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genuesischen,  venetianischen  und  florentinischen ;  auch  kommt  eioe 
fiorentina  naturale  und  bastarda  vor.  Bl.  8  b.  ist  eine  Probe  der 
imperiale  eingeschaltet.  B).  9  hat  unter  einem  grossen  Kanzlei« 
Alphabet  ein  Distichon  in  Leitern- Druck.  Bl.  1 1  giebt  die  Bullen  - 
schrift  und  kleine  Proben  der  anliqua  tonda. 

Watt  12 — 14  hat  zuerst  das  angebliche  Alphabet  der  Perser, 
Araber,  Afrikaner  und  Tartaren  in  32  Feldern  mit  den  Namen  der 
Buchstaben.  Es  ist  dies  das  arabische  Neschi,  nur  etwas  roh  und 
ungenau  dargestellt,  dessen  sich,  jedoch  in  veränderter  Art,  auch 
die  Perser,  Türken  und  mauritanischen  Araber,  nicht  aber  die 
Tartaren,  bedienen.  Dann  auf  2  Seiten  ein  verschnörkeltes  grosses 
Versal-Alphabet,  in  eben  so  viel  Abtheilungen  als  Buchstaben,  und 
gleichfalls  auf  2  Seilen,  aber  weiss  auf  schwarz  (wie  alles  Fol- 
gende bis  Bl.  17),  zwei  römische  Capilal-Alphabete  von  verschie- 
dener Grösse,  endlich  eine  Seite  mit  einem  Monogramm,  welches 
aus  den  Hauptbuchstaben  H.  I.  E.  und  vielen  anderen  gruppen- 
weise auf  denselben  zerstreuten  besteht,  die  zusammen  die  Worte 
„Hieronymo  Dedo  gran  secrel."  bilden,  welchem  das  Buch  gewid- 
met ist. 

Blatt  15 — 18  haben  auf  der  ersten  Seite  3  Täfelchen  unter- 
einander, die  beiden  obersten  mit  Proben  einer  römischen  for- 
mata  und  einer  stehenden  cancellaresca ,  von  Schreiberzügen  um- 
geben, das  unterste  von  traltizata;  dann  auf  2  einander  gegen- 
überstehenden Seilen,  mit  dem  Anfang  auf  der  Hechten,  das 
hebräische  Alphabet  von  22  Buchslaben,  in  einer  grossen  Manu- 
scriptenschrift.  welche  mit  rautenförmigen  Punkten  über  gewissen 
Buchslaben  (Tuggin  oder  coronamenta  genannt),  mit  einer  lilien- 
förmigen  Verzierung  am  unteren  Ende  einiger  anderer  und  mit 
Hingelchen  (den  sogenannten  Circellis)  versehen  isl.  Darauf  folgen 
zwei  Seiten  mit  einem  Versal- Alphabet,  welches  dem  auf  El.  12 
und  13  ähnlich,  aber  weiss  auf  schwarz  und  aus  dem  Vicenlino 
entlehnt  ist,  wo  es,  wie  wir  weiterhin  unter  iNr.  4  sehen  werden, 
am  Schluss  dessen  Unterschrift  hat,  statt  welcher  in  dieser  Copie 
die  Worte  stehen:  „Invia  virtuli  nulla  est  via."  Weiter  eine  Seite 
mit  Lettere  franzesche,  einer  grossen  neugothischen  Fractur,  schwarz 
auf  weiss,  und  eine  Seite  mit  einem  neugothischen  Minuskel-Alpha- 
bet von  mehr  als  einem  halben  Zoll  Höhe.  Die  letzte  Seite  hat 
einen  schlechten  Holzschnitt  in  vier  Abtheilungen,  die  ein  Schiff, 
eine  Schweineheerde,  eine  Vorralhskammer  und  eine  Hühnergruppe 
darstellen. 

Blatt  19  —  21  folgt  die  geometrische  Conslruction  des  gothi- 
schen  Minuskel -Alphabels  mit  der  Chiffre  ntis  endigend,  in  2 
Zoll  hohen  Buchstaben ,  6  auf  jeder  Seile,  zuletzt  ein  Holzschnitt, 
in  welchem  ein  Zettel  mit:  Ja  virtü  al  huomo  sempre  resta,  ne 
morte  nel  po  privar  di  questa.**  Zwischen  drei  verwundeten  Herzen 
und  einem  Zettel  mit  „Tu  vedrai*4  darunter. 
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Blatt  22  unter  der  Ueberschrifl:  Lettera  formata.  Proben  der- 
selben, unten  das  griechische  Alphabet,  auf  der  Rückseite  der 
Holzschnitt  mit  den  Schreibinstrumenten. 

Blatt  23-26  ist  der  Text  der  Anleitung  zur  Schreibkunst  in 
Letterndruck,  mit  Holzschnitt-Initialen,  unter  denen  ein  P,  in  wel- 
chem die  Inschrift:  Schola  virtutum,  unter  geometrischen  Figuren, 
weiss  auf  schwarzem  Felde,  steht.  Wo  von  der  Wahl  des  Papiers 
die  Rede  ist,  wird  die  Charta  da  Fabriano  empfohlen.  Dieser  Ort, 
in  der  Mark  von  Ancona,  besass  die  ältesten  Papierfabriken  in 
Italien  und  ist  schon  durch  den  allen  Juristen  Bartolus  in-  der 
Milte  des  XIV.  Jahrhunderts  in  seinem  .Werk :  De  insigniis  et  armis, 
als  solcher  angeführt  worden.  Man  sieht,  dass  dieses  Papier  noch 
bis  in's  XVI.  Jahrhunderl  seinen  Ruhm  behauptet  hat.  Auf  der 
letzten  Seite  steht  das  Distichon:  Non  sia  duro  a  chi  virlute  im- 
pende,  che  gola  (Duchtraufe)  col  tempo  un  sasso  fende,  in  ge- 
schnittener verschlungener  Schrill,  darunter  in  Lellerndruck  eine 
kurze  Schlussrede  des  Verfassers,  in  der  er  sich  einen  wohlbe- 
stallten Schreibmeister  des  Staats  von  Venedig  (provisionalo  del 
Sereniss.  Dominio  Vinitiano  per  insignare  questa  virtü  del  scri- 
vere)  nennt,  und  die  Adresse  des  Buchdruckers:  In  Venet.  per 
Franc.  Rampazelto  1563. 

Der  Anlwerpner  Ausgabe  von  1550  liegt  eine  allere  als  die 
vorstehende  zum  Grunde,  mit  der  sie  jedoch  in  Form  und  Inhalt 
bis  auf  folgende  Abweichungen  übereinkommt.  Die  Tafeln  sind 
den  venetianischen  aufs  Genaueste  nachgeschnitten.  Der  Druck  ist 
frischer  und  schärfer  als  in  jenen  schon  etwas  abgenutzten.  Den 
Blaltzahlen  fügen  wir  die  correspondirenden  der  venet.  Ausgabe 
in  klammern  bei,  wiederholen  aber,  dass  die  Blätter  in  beiden 
unbeziflert  und  die  Zahlen  ihnen  nur  von  uns  gegeben  sind.  Das 
Buch  besteht  aus  7  Bogen  mit  den  Signalurbuchslaben  A  bis  G, 
deren  jeder  eine  Lage  von  4  Blatt  bildet,  zusammen  28  Blatt,  also 
2  mehr  als  die  vorige.  Der  Titel  hat  keine  Jahrzahl  uud  die  ganze 
Dedicalion,  so  wie  das  Distichon  auf  Bl.  7a.  (9a.),  ist  hier,  und 
zwar  letzteres  in  verschlungener  Schrift  in  Holz  geschnitten;  Blatt 
7—10  und  15—22  ist  die  Folge  der  Seilen  eine  andere,  die  bei- 
den Holzschnitte  (Bl.  18b.  und  21b.)  fehlen,  dafür  ist  Bl.  21a. 
ein  französisches  gereimtes  Paternoster,  welches  eine  Seite  ein- 
nimm!, hinzugekommen,  und  die  Anweisung  zur  Schreibkunst  am 
Schluss,  die  dort  mil  kleinen  italienischen  Leitern  auf  4  Seiten 
zusammengedrängt  ist,  nimmt  hier,  mil  dem  dazwischen  gedruckten 
Holzschnitt  der  Schreibinstrumente  (Bl.  22  b.)  die  letzten  7  Blatt 
ein,  die  bis  auf  1  V*  Seilen  Letterndruck  in  Kanzleischrini  geschnit- 
ten sind.  Das  Distichon  dort  auf  der  letzten,  hier  leeren  Seite 
ist  weggefallen  und  die  vorletzte  schliesst  unter  der  Schlussrede 
des  Verfassers:  Antw.  ex  oflicina  Joan.  Loei  1550. 

Wir  gehen  nunmehr  zu: 
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4.  dem  Tbesauro  de  scrittori  übert  dessen  weitschweifiger 
italienischer  Tilel  bei  Brunei  IV.  536  (unter  Ugo),  Gualandi  p.  36 
und  Wcigel  KunstcaL  XXVII.  Nr.  20849  abgedruckt  ist,  daher  wir 
ihn  nicht  wiederholen,  sundern  nur  bemerken  wollen,  dass  darin 
über  Inhalt  und  Verfasser  des  Buchs  gesagt  wird,  es  lehre  so- 
wohl praktisch  als  theoretisch  mit  Hülfe  der  Geometrie  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Schrift,  auch  fremder  Sprachen,  schreiben, 
und  sei  zu  dem  Ende  mit  vielen  schönen  Exempein  ausgestattet; 
ferner  sei  alles  dieses  aus  den  bewährtesten  Schriftstellern  ge- 
zogen, hauptsächlich  aus  dem  berühmten  Sigism.  Fanto,  einem 
Edlen  aus  Ferrara,  der  ein  grundgelehrter  Mathematiker  und  Bau- 
meisler  und  der  Erlinder  der  Messung  und  Coustruclion  der  Buch- 
staben gewesen  sei.  Geschnitten  sei  das  Buch  von  Hugo  da  Carpi. 
In  einem  besonderen  Absatz  heisst  es:  „Auch  wird  gelehrt,  die 
Feder  nach  Verschiedenheit  der  Schriftart  zu  schneiden,  die  Güte 
der  Federn  und  des  Papiers  kennen  zu  lernen,  Dinle  verschiedener 
Art  zu  machen  und  andere  Geheimnisse,  die  einem  tüchtigen  und 
vollkommenen  Schreiber  nöthig  sind.  Die  Vorrede  an  den  Leser 
ohne  Datum  und  Unterschrift  sagt  ferner:  so  Gutes  und  Nützliches 
über  andere  Wissenschaften  geschrieben  sei.  so  wenig  habe  man 
für  die  edle  Schreibkunsl,  obgleich  sie  die  Pforte  zu  allen  übrigen 
sei,  gethan.  Deshalb  habe  sich  eine  Gesellschaft  (Accademia)  vieler 
der  besten  und  bewährtesten  Sachverständigen  vereinigt,  diesen 
Tbesauro  zu  compiliren,  welcher  die  verschiedenen  Schriftarten, 
wie  canceliaresche,  mercautesche.  formale,  corsive,  anliche,  moderne, 
notaresche,  littere  da  Brevi,  da  Bolle,  supplicalioni,  litt,  imperiale 
et  ciflere,  de  le  quäle  alcune  sono  trattizale,  et  alcune  senza  tratli 
enthalte,  nebst  einer  Menge  von  italienischen  und  anderen  Alpha- 
beten fremder  Sprachen,  Begeln,  Lehren  und  Geheimnissen  der 
Schreibkunst;  welches  Alles  von  den  verschiedenen  Autoreu  so 
und  nicht  anders  ordinirt,  beschlossen  und  festgestellt  worden  sei, 
ohne  sich  jedoch  von  den  Hathschlägen  und  Meinungen,  von  der 
Ordnung  und  Wissenschaft  des  Pauli  zu  entfernen,  welcher  der 
beste  Führer  und  sicherste  Steuermann  sei. 

Wir  werden  uns  aber  bald  überzeugen,  dass  es  mit  dem  Tbe- 
sauro eine  andere  Bewandlniss  haben  müsse,  als  die  eben  ange- 
gebene, indem  er  aus  drei  verschiedenen  Stücken  besteht,  von 
denen  die  beiden  ersten  und  hauptsächlichsten  nichts  Anderes  sind, 
als  die  früher  schon  einzeln  erschienenen  Schreibbücher  des  Vi- 
centino  und  Taglieute  (siehe  Nr.  2  und  3  vorher)  in  Eins  zusam- 
mengeschmolzen. Das  drille  Slück  ist  ein  arithmetischer  Anhang 
zum  Gebrauch  beim  Rechnen,  an  dessen  Schluss  sich  ein  gewisser 
Angelo  aus  Modena,  wahrscheinlich  ein  Rechenmeister  (Abacista), 
als  Verfasser  nennt.  Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir 
den  unbekannten  Herausgeber  für  einen  Buchhändler  hallen,  der 
wahrscheinlich  in  den  Besitz  der  Original  -  Platten  zum  Vicentino 
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und  Tagliente  gekommen  war  und  sich  dadurch  veranlasst  fand, 
sie  zu  einem  Wiederabdruck  zu  benutzen,  welchen  er  mit  der  Zugabe 
des  Angelo  unter  dem  Titel  eines  Thesauro  de  scriltori  in  die 
Well  schickte  und  ihm  den  Anschein  einer  neuen  Arbeit  zu  geben 
suchte,  die  alle  vorhergegangenen  dieser  Art  überflüssig  mache. 
Einen  Betrug  kann  man  dies  geradezu  nicht  nennen,  denu  er  hat 
uns  die  vorangegangenen  Arbeiten  selbst  wiedergegeben,  deren 
wahre  Verfasser  er  zwar  verschweigt,  indem  er  nur  den  Fanli  als 
ihren  Führer  nennt,  deren  Namen  er  aber  nicht  verheimlicht,  son- 
dern sie  überall ,  wo  sie  auf  den  Original  -  Platten  standen ,  hat 
stehen  lassen.  Dass  sie  jedoch  mit  anderen  in  eine  gesellschaft- 
liche Verbindung  zur  Anfertigung  des  Thesauro  sollen  zusammen- 
getreten sein,  ist  eine  Erfindung,  die  sich  aus  dem  Buche  selbst 
widerlegt  und  die  er  sich  zur  Beschönigung  seiner  Buchhändler- 
speculation  erlaubt  hat,  weshalb  ihm  nicht  mit  Unrecht  der  Vor- 
wurf zu  machen  ist,  dass  er  das  Sachverhältniss  mehr  zu  ver- 
dunkeln gesucht  als  sich  offen  und  der  Wahrheit  gemäss  darüber 
ausgesprochen  habe.  Auf  die  Angabe,  dass  Hugo  da  Carpi  der 
Formschneider  der  Tafeln  sei,  werden  wir  weiter  unten  zurück- 
kommen. 

Ehe  wir  zur  näheren  Beschreibung  des  Buchs  und  den  dar- 
aus zu  schöpfenden  Beweisen  für  die  so  eben  vorgetragene  An- 
sicht übergehen,  bemerken  wir  über  die  Ausgaben  desselben  Fol- 
gendes: Brunei  giebt  a.  a.  Ort  3  derselben  an,  die  sich  nur  da- 
durch zu  unterscheiden  scheinen,  dass  die  erste  unter  dem  Titel 
die  Worte:  ne  lanno  di  nostro  signore  MDXXV,  und  Signaturen 
von  A  bis  K,  die  zweite  ohne  Jahr,  48  Bl.  mit  Signaluren  anderer 
Art,  die  drille:  ne  lanno  di  nostra  salule  MDXXXV,  und  50  Bl.  mit 
denselben  Signaturen,  wie  die  vorige  hat.  Von  dieser  ist  unser 
vollständiges  Exemplar,  früher  bei  R.  Weigel;  zwei  andere  Exem- 
plare belinden  sich  nach  Gualandi  in  Parma,  und  zwar  das  eine 
in  der  dortigen  Bibliothek,  welchem  zwei  Blätter  fehlen,  das  an- 
dere im  Privatbesitz.  Auch  die  Bibliothek  zu  Ferrara  und  Gualandi 
selbst  besitzen  zwei  defecte  Exemplare,  deren  jedes  Blätter  hat, 
die  dem  anderen  fehlen,  und  die  von  verschiedenen  Ausgaben  sein 
sollen.  Das  des  Gualandi  ist  von  frischem  Druck  und  handschrift- 
lich bezeichnet:  ,,di  Ludovico  Vicenlino,  viveva  in  Roma  1523."  Aus 
unserem  Exemplar  von  1535  entnehmen  wir  über  Beschaffenheil 
und  Inhalt  Folgendes: 

Es  besteht  aus  einer  einzigen  Lage  von  25  in  einander  ge- 
legten Halbbogen,  die,  in  der  Mitte  gefalzt,  ein  Volumen  von  100 
bedruckten  unbeziflerlen  Seiten  geben,  welche  abwechselnd  mit  ein- 
fachen oder  doppelten  Randslrichen  eingefasst  sind  oder  nicht,  und 
6—7  Zoll  Höhe  und  3*/a— 41/*  Zoll  (alles  Pariser  Fussmaass)  Breite 
haben.  Die  Folge  der  Halbbogen  wird  durch  den  Signaturbuchslaben 
A  mit  einer  beigefügten  Nummer,  die,  vom  3.  Blatt  mit  A3  an- 
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fangend,  bis  A24  läuft,  angezeigt.  Blatt  23  hat  unten  Mos  die 
Bitte  an  den  Buchbinder,  diesen  Halbbogen  zwischen  A22  —  A23 
einzuschalten.  A6  — A10  sind  mit  der  Feder  richtig  gestellt  und 
die  ursprünglichen  Drurknummern  dadurch  undeutlich  geworden. 
All  —  A  14  lühren  die  unrichtigen  Drucknummern  13,  14,  11  und 
12.  Die  Ausgabe  scheint  daher  mit  denselben  Platten  wie  die 
zweite  gedruckt,  und  Blatt  23  noch  hier  hinzugekommen  zu  sein. 
Der  Druckort  (Venedig  oder  Rom)  ist  so  wenig  wie  der  Drucker 
und  Verleger  genannt. 

Blatt  1  a.  enthält  den  oben  schon  angegebenen  Titel,  zwischen 
dessen  beiden  Absätzen  sich  zwei  Hände  zeigen,  von  denen  die  links 
ein  A  in  den  Zirkel  fasst,  die  rechts  mit  der  Feder  ein  S  schreibt. 
In  der  Jahreszahl  MDXXXV  ist  das  letzte  X  und  V  kleiner  und 
weiter  auseinander  gestellt,  als  die  vorhergehenden  Buchslaben,  wel- 
ches auf"  Veränderung  einer  früher  dagewesenen  Jahrzahl,  die  nur 
XX  halle,  schliefen  lässt.  Blatt  1  b.  ist  die  oben  schon  erwähnte 
Vorrede,  und  zwar  diese  in  Letterndruck. 

Von  Blatt  2  —  46  folgen  nun  die  Blätter  des  Vicentino  mit 
denen  des  Tagliente  so  vermischt,  dass  alles  ungefähr  Gleichartige 
beisammen  steht.  Unser  Zweck  erfordert  es  aber,  das  Eigenthum 
des  Einen  von  dem  des  Anderen  zu  trennen  und  zuvörderst  mit 
dem  des  Letzteren  den  Anfang  zu  machen,  da  sich  solches  aus 
der  unter  Nr.  3  beschriebenen  venelianischen  Special-Ausgabe  von 
1563  am  sichersten  ermitteln  lässt,  und  wir  nur  das,  was  nach 
dessen  Absonderung  übrig  bleibt,  als  dem  Vicentino  angehörig  in 
Anspruch  nehmen  können.  Im  Folgenden  stellen  wir  deshalb  den 
Blattzahlen  des  Thesauro  die  entsprechenden  jener  Ausgabe  in 
Klammern  gegenüber. 

Blatt  2  hat  den  Holzschnitt  mit  den  Schreibinstrumenten  (22  b.) 
auf  der  einen  und  Proben  der  Antiqua  tonda  (Hb.)  auf  der  an- 
deren Seile.  Jener  erscheint  wie  die  übrigen  Tafeln  im  Thesauro 
feiner  und  sauberer,  als  in  den  sonst  sehr  treuen  Nachschnitten 
des  Taglienle  von  1563  und  ist  mit  den  beiden  Händen  auf  Blatt 
la.  die  einzige  bildliche  Vorstellung  im  ganzen  Buch. 

Blatt  3  a.  ist  der  Titel  von  Tagliente's  Schreibbuch:  Lo  pre- 
sente  libro  in  segna  etc.,  wörtlich  wie  in(la.).  Unler  dem  Tilel- 
schild  steht:  Opera  del  latente,  novamente  composta  con  gratia 
nel  anno  di  nostra  salute  MDXXXII,  wo  das  dritte  X  kleiner  als  die 
übrigen,  gleichfalls  vermuthen  lässt,  dass  die  Tafel  ursprünglich 
eine  geringere  Jahreszahl  trug. 

Blatt  3  b.  —  7  sind  die  Proben  der  cancellaresca ,  notaresca 
und  traltizata,  wie  in  (3  b.,  4,  3a.,  5,  6,  9a.),  nur  ist  in  7b. 
das  Distichon  unten  in  trattizala  geschnitten  und  nicht  mit  Let- 
tern gedruckt. 

Blatt  8b.  mit  4  Proben,  davon  eine  der  Lett.  formata  in 
Doppelslrichen ,  hat  nur  diese  mit  (22a.)  gemein,  woselbst  statt 
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der  übrigen  eine  zweite  Probe  der  formala,  das  griechische  Al- 
phabet und  ein  Distichon  stehen. 

ßlatl  13  — 15  die  Proben  der  mercantile,  wie  (9b.,  10a.,  7a. , 
10b.,  7  h.,  8a.).  In  14b.  ist  die  Stellung  der  einen  Probe  unter 
der  andern  umgekehrt  wie  in  (10  b.).  Bl.  15  a.  hat  in  der  Milte 
das  Distichon :  Eccho  qui  la  virlü  etc.,  stall  dreier  anderen  in 
(7  b.),  die  beiden  Proheu  ohen  und  unten  sind  unverändert. 

Matt  16  und  17b.:  die  Lett.  imperiale,  bollalica,  francesca, 
wie  (8bM  11  a.,  17  b.). 

Ülatt  18  und  19:  die  Versal-  und  römischen  Capital- Alpha- 
bete, wie  (12b.,  13,  14  ».). 

Blatt  2  t  b.,  22,  23  a.:  das  grosse  Monogramm,  das  hebräische 
und  arabische  Alphabet,  wie  (14  h.,  15h.,  10a.,  12  a.). 

Blatt  24,  25,  26a.:  das  geometrische  Alphabet,  wie  (19, 
20,  21  a.). 

Blatt  37  b.  —  46  a.:  die  Anweisung  zur  Scbreibkunsl,  wie  Bl. 
(23-  26),  wo  sie  durch  kleinere  Lettern  und  Weglassung  zweier 
Tintenrecepte  auf  7  stall  17  Seiten  zusammengedrängt  ist  und  die 
6  Ragioni,  welche  Bl.  37b.  und  38 a.  vorangehen,  in  den  Text 
verarbeitet  sind.  Bl.  40  a.  enthält  3  Distichen  und  andere  Schrift- 
zeilen und  Aljdiabete  in  gewöhnlichem  Lellerudruck  und  ist  eine 
den  Text  unterbrechende  Seile,  die  mit  keiner  anderen  in  Ver- 
bindung steht  und  ein  blosser  Lürkenbusser  zu  sein  scheint.  Wo 
von  der  Wahl  des  Papiers  die  Bede  ist,  wird  hier,  statt  dess  von 
Fabriano,  das  Papier  mit  dem  Wasserzeichen  der  Sirene  und  dem 
Stern  empfohlen,  welches,  wahrscheinlich  weil  es  ein  besonderes 
Schreibpapier  war,  in  gleichzeitig  gedruckten  italienischen  Büchern 
uns  noch  nicht  vorgekommen  ist. 

Die  Bl.  des  Tagliente,  welche  hier  fehlen,  sind  die  Dedication 
(1  b.  und  2),  die  drei  schwarzen  Täfelchen  mit  weisser  Schrift  (15  a.), 
das  aus  dem  Viceulino  entlehnte  weisse  Versal-Alphabet  auf  schwar- 
zem Grunde  (16b.,  17a.),  das  Minuskel-Alpbabel  desgleichen  (18a.) 
und  die  beiden  Holzschnitte  (18b.t  21  b.).  Aus  dieser  Vergleichung 
ergiebt  sich  also  unzweifelhaft,  dass  mit  Ausnahme  der  eben  bezeich- 
neten unerheblichen  9  Seiten  das  ganze  Schreibbtich  des  Tagliente 
dem  Thcsauro  einverleibt  ist  und  den  Hauptbestandteil  desselben 
ausmacht. 

Wir  haben  daher  nur  noch  die  Blätter  durchzugehen,  welche 
nach  Abzug  des  Tagliente,  von  Bl.  2  —  46  des  Thesauro,  für  Vi- 
centino  übrig  bleiben  und  liefern  damit  zugleich  den  am  Schluss 
von  Nr.  2  vorbehaltenen  Nachtrag  über  den  Inhalt  seines  Schreib- 
buchs, der  aus  dem  dort  angeführten  Grunde  nicht  früher  als  hier 
gegeben  werden  konnte.  Die  übrig  bleibenden  Biälter  sind  die 
folgenden;  die  mit  seiner  Unterschrift  versehenen  haben  seinen 
mehr  oder  weniger  vollständig  ausgeschriebenen  Namen  allein, 
oder  mit  Hinzulügung  von:  „scribebal"  oder  „faciebat44,  zuweilen 
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auch:  „Romae"  oder  „Veneiiis" ,  wofür  wir  uns  zur  Abkürzung 

eines  V,  VR  oder  VV  bedienen. 

Blalt  Sa.  Iial  4  Distichen,  2  davon  in  Kanzlei,  2  in  trattizala, 
das  oberste  und  unterste  in  Täfelchen,  weiss  auf  schwarz. 

Blatt  9  hat  unter  Überschriften  auf  fliegenden  Zetteln  oben 

a.  Ira  eortigiana  di  Horn.»,  der  Schreiber  von  Suppliken  und  an- 
deren Scripluren,  in  einer  Randeinfassung,  b.  Lra  da  bolle,  eine 
Probe  dieser  Schrift  in  lateinischer  Sprache. 

Blatt  10.  a.  Probe  von  Kaufmanusschrifl;  b.  desgleichen  mit 
einem  grossen  Alphabete  oben.  V. 

Bl.  11.  a.  römisches  Pnpital-Alphahel  in  einem  Täfelchen,  weiss 
auf  schwarz,  und  lateinische  Probe  grosser  römischer  Rundschrift, 
(antiqua  tonda);  b.  unter  der  Ueberschrift:  „Da  Mercuanti"  eine 
Probe  von  Raulmannsschrift. 

Blatt  t'2.  a.  Kaufmannsschrift  aus  einem  von  1525  daürten 
Wechselbrief.  VV.  b.  unter  der  Ueberschrift:  Liltera  da  brevi, 
ein  italienisches,  „Marcus  Antonius  Casanova"  überschriebenes  Lob- 
gedieht  von  6  Zeilen  nebst  2  Alphabeten ,  Alles  in  einer  von  der 
gewöhnlichen  cancellaresca  nicht  abweichenden  Schrift.  VR  mit 
dem  Datum  1523. 

Blalt  17a.  unter  der  Ueberschrift:  Liltera  per  Notari,  weiss 
auf  schwarz  in  einem  Täfelchen,  eine  Probe  aus  einein  lateinischen 
Notariats-Act,  dalirt  Rom  1523,  mit  der  unter  iNr.  2  angeführ- 
ten vollständigen  Unterzeichnung  des  Vicentino  als  Notar  und 
Schreiber.  V. 

Blalt  20  hat  auf  beiden  Seiten  ein  Minuskel-Alpbabel  von  zoll- 
hohen, aus  gebrocheneu  Bändern  forinirten  Buchstaben,  weiss  auf 
schwarz. 

Blatt  21  a.  hat  ein  etwas  kleineres  Minuskel-Alphabet  von  ge- 
wöhnlicher Form,  schwarz  auf  weiss. 

Blalt  23  b.  hat  ein  ähnliches  Alphabet  wie  das  vorige,  aber 
weiss  auf  schwarz. 

Blatt  26  b.  —  35  enthält,  unmittelbar  auf  die  geometrische  Con- 
struetion  der  scharfeckigen  golhischen  Minuskel  des  Tagliente  fol- 
gend, eine  zweite  von  abgerundeter  Minuskel,  wo  je  zwei  Buch- 
slaben auf  einer  Seite  stehen,  mit  Ausnahme  eines  wiederholten 
d  und  s,  die  jedes  eine  ganze  Seite  einnehmen.  Die  letzte  Seite 
hat  nichts  weiter,  als  oben:  „Dns  adjutor.44  VR.  und  unten  eiu 
kleines  Alphabet. 

Blatt  36.  a.  spricht  in  Form  einer  Probe  der  Kanzleischrift 
von  der  Verbindung  der  kurzen  mit  den  nach  oben  oder  unlen 
darüber  hinausgehenden  langen  Buchstaben  des  kleinen  AlphabeU. 

b.  lateinische  Probe  von  Bullenschrift.  V.  Ganz  unten  in  grösserer 
Schrift:  „Invia  virluli  nulla  est  via"  in  Fraclur. 

Blatt  37a.  die  Worte:  „Litt,  da  Bolle  anliche"  in  drei  Zeilen 
ganz  grosser  und  drei  lateinische  Zeilen  derselben  kleinen  Schrift.  V. 


Digitized  by  Google 


295 


Blatt  46  b.  die  letzte  Hälfte  desselben  Versal-Alphabets,  wel- 
ches vollständig  auch  bei  Tagliente  (16  b.  und  17  a.)  vorkommt 
und  daselbst  dem  Vicentino  nachgeschnitten  ist,  wie  hier  die  Ori- 
ginalplalte  mit  seiner  Unterschrift  V.R.  darthut. 

Von  Blatt  2 — 46  des  Thesauro  kommen  hiernach  53  Seiten 
auf  Tagliente  und  37  auf  Vicentino,  zusammen  90  Seiten  oder  45 
Blatt,  welche  mit  dem  Titelblatt  des  Herausgebers  und  den  vier 
letzten  Blättern  des  Anhangs  die  Gesammtzahl  von  50  Blättern  des 
Thesauro  ausmachen.  Die  37  Seiten  gehören  eben  so  gewiss  dem 
Vicentino  an,  als  die  übrigen  dem  Tagliente;  denn  von  den  dar- 
unter befindlichen  19  Seilen  des  zweiten  geometrischen  Alphabets 
bezeugt  dies  Vicenlino's  Unterschrift  auf  der  letzten  Seite  desselben, 
mit  der  auch  noch  6  andere  bezeichnet  sind,  und  die  übrigen  12 
haben  mit  diesem  letzleren  einerlei  Gepräge.  Ungewiss  ist  jedoch, 
in  welcher  Vollständigkeit  wir  Vicenlino's  Schreibbuch  hier  vor 
uns  haben.  Von  keiner  der  unter  Nr.  2  angegebenen  Specialaus- 
gaben ist  die  Blattzahl  bekannt;  wir  können  daher  nur  vennutheo, 
dass  sie  eher  weniger  als  mehr  wie  bei  Tagliente  betragen  werde. 
Nehmen  wir  dieselbe  Stärke  an,  wie  die  der  unter  Nr.  3  beschrie- 
benen Ausgabe  des  Letzteren  von  1563,  nämlich  26  Blatt,  so 
würden  hier  davon  nur  15  Seiten  fehlen,  also  nicht  viel  mehr, 
als  Titel,  Dedication  und  Text  der  Anleitung  zur  Schreibkunst 
mögen  betragen  haben,  die  im  Thesauro  nicht  vorhanden  sind 
und  von  denen  die  Anleitung  des  Vicentino  um  so  eher  halte 
wegbleiben  können,  als  sie  durch  die  ausführlichere  des  Tagliente 
überflüssig  gemacht  worden  war.  Von  den  Mustertafeln  des  Vi- 
centino dagegen  durfte  im  Thesauro  keine  fehlen,  bis  auf  die- 
jenige, welche  das  Versal -Alphabet  Blatt  46  b.  ergänzt  und  viel- 
leicht verloren  gegangen  war,  weshalb  die  übrig  gebliebene  zweite 
nur  als  Lückenbüsser  eine  Stelle  erhielt,  an  der  das  Alphabet  in 
seiner  Vollständigkeit  sonst  nicht  wäre  zu  suchen  gewesen.  Uebri- 
gens  konnte  bei  der  Verschmelzung  beider  Schreibbücher  zu  einem 
Ganzen  die  ursprüngliche  Ordnung  nicht  beibehalten,  sondern  ihre 
Blätter  mussten,  wie  geschehen,  so  mit  einander  vermischt  wer- 
den, dass  wenigstens  Alles,  was  einerlei  Schriftart  betrifft,  sich  in 
forllaufender  Folge  beisammen  findet.  Darüber,  dass  die  beiden 
Schreibbücher  im  Thesauro  von  den  Original- Platten  abgedruckt 
worden  sind,  können  wir  freilich,  ohne  die  ersten  Ausgaben  von 
ihnen  gesehen  zu  haben,  keine  Gewissheit  geben,  und  eben  so 
wenig  sind  wir  im  Stande,  ihre  Vereinigung  im  Thesauro  mit 
Bruners  Angaben  Uber  die  Druckjahre  der  ersten  Ausgaben  über- 
all in  Uehereinslimmung  zu  bringen.  Es  leuchtet  nämlich  ein, 
dass,  wenn  nach  diesem  Gewährsmann  der  Tagliente  zuerst  1529 
und  der  Thesauro  1525  erschienen  war,  jener  in  diesen  nicht 
übernommen  werden  konnte.  Aber  werden  wir  jenen  in  ein  frü- 
heres, oder  diesen  in  ein  späteres  Jahr  zu  setzen  haben?  Be- 
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trachten  wir  diese  Frage  näher,  so  scheint  uns  Beides  nöthig  zu 
sein.  Von  Brunei* s  drei  Ausgaben  des  Thesauro,  der  von  1525, 
der  undatirlen  und  der  von  1535«  möchten  wir  schon  deshalb  die 
beiden  letzten  Tür  die  ältesten  halten,  weil  sie  eine  eigenthümliche 
und  sonderbare  Einrichtung  der  Lagen  und  Signaturen  haben, 
welche  in  der  angeblich  1525  gedruckten  dagegen  die  gewöhnliche 
der  aus  ganzen  Bogen  bestehenden  Lagen  und  fortlaufenden  Signa- 
turbuchstaben ist.  Wäre  aber  diese  die  jüngste  und  die  undatirte 
die  erste  von  allen,  so  würde  letzlere  doch  nicht  später,  als  in's 
Jahr  152S,  zu  setzen  sein,  weil  G.  Tory  schon  in  seinem  Cbamp- 
fleury  von  1529  des  Thesauro  gedenkt.  Dagegen  würde  vor  der 
Ausgabe  des  Taglienle  von  1529  noch  eine  erste  anzunehmen 
und  diese  in  das  Jahr  1526  oder  1527  zu  setzen  sein,  weil  sein 
Buch  dem  Thesauro  nicht  einverleibt  werden  konnte,  ; bevor  es 
einzeln  erschienen  war.  Die  Aufklärung  über  diese  chronologischen 
Wirren  und  die  Bestätigung  oder  Berichtigung  unserer  Vermutbun- 
gen ist  nur  von  einer  genaueren  Untersuchung  der  Ausgaben  zu 
erwarten,  die  den  uns  zu  Gesicht  gekommenen  vorhergegangen 
sind  und  muss  daher  einstweilen  der  Zukunft  anheimgestellt  bleiben. 

üeber  das  dritte  Hauptstück  des  Thesauro,  den  mit  Lettern 
gedruckten  Anhang  des  Angelo  v.  Modena,  Blatt  47  —  50,  haben 
wir  nur  wenig  zu  sagen;  er  hat  keinen  besonderen  Titel,  doch 
ist  die  erste  Seite  mit  einer  breiten  Zierleiste  eingefasst,  in  wel- 
cher die  Zahlen  der  ersten  Decade  und  einige  der  folgenden  De- 
caden  bis  100  Millionen  mit  ihren  Namen  stehen.  Die  folgenden 
Seilen  enthalten  das  kleine  und  grosse  Einmaleins  und  andere 
arithmetische  Hülfslafeln,  mit:  ,, Angelus  Mulinensis  composuit" 
am  Schluss. 

Endlich  kommen  wir  auf  die  oben  schon  erwähnte  Frage  zu- 
rück, ob  Hugo  da  Carpi  die  Tafeln  zum  Thesauro  wirklich  ge- 
schnitten habe  oder  nicht?  und  müssen  deshalb  diesen  Künstler 
näher  in's  Auge  fassen.  Er  war  aus  Carpi  im  Modenesischen, 
angeblich  1480  geboren  und  anfangs  Maler  daselbst.  Als  solcher 
scheint  er  jedoch  nichts  Erhebliches  geleistet  zu  haben.  1503 
schliesst  er  mit  einem  anderen  Kunstgenossen  einen  Contra  et  auf 
drei  Jahre  ah,  wodurch  sich  derselbe  verpflichtet,  die  Malereien, 
welche  bei  Hugo  bestellt  werden,  und  wozu  dieser  die  Farben 
bergiebt,  um  die  Halbschied  des  bedungenen  Preises  (ür  ihn  zu 
malen,  und  sich  sogar  anheischig  macht,  keine  Absolution  von 
dem  zur  Bestärkung  des  Conlracts  geleisteten  Eidschwur  nachzu- 
suchen, oder  solche,  wenn  er  sie  sollte  erhallen  haben,  geltend 
zu  machen.  Eine  andere  Urkunde  zeigt,  dass  er  auch  Häuser  al 
fresco  bemalte,  und  Vasari  erzählt,  dass  er  in  einer  römischen 
Kirche  ein  Oclbild  des  Hugo  gesehen,  welches  dieser  nach  einer 
eigenhändigen  Inschrift  mil  dem  Finger  ohne  Pinsel  gemalt  haben 
wollte,  worüber  Michel  Angelo,  als  es  Vasari  ihm  zeigte,  lachend 
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die  Bemerkung  machte,  es  würde  besser  gerathen  sein,  wenn  er 
den  Pinsel  gebraucht  hätte.  Sollte  diese  Anekdote  nicht  errunden 
und  von  dem  Charakter  seiner  Holzschnitte  hergenommen  sein, 
die  einer  Fingermalerei  gewissermaassen  ähnlich  sehen,  so  würde 
sie  wenigstens  zeigen ,  dass  Hugo  den  Ruhm ,  ein  Kunststück  zu 
liefern,  höher  schätzte,  als  den,  ein  guter  Maler  zu  sein.  Wie 
dem  auch  sei,  so  scheint  er  in  seinen  reiferen  Jahren,  des  Malens 
müde  geworden,  sich  ganz  dem  Holzschnitt  gewidmet  zu  haben, 
welchem  er  es  denn  auch  nur  zu  verdanken  hat,  dass  sein  Name 
auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Auch  hier  ging  er  auf  etwas 
Besonderes  aus  und  erfand  das  sogenannte  Helldunkel  (chiar  oscuro, 
camayeu)  oder  die  Kunst,  monochromatische  Zeichnungen  auf  Ton- 
papier mit  aufgehellten  Lichtern  durch  Uebereinanderdruck  meh- 
rerer in  Holz  geschnittener  Platten  nachzuahmen.  Üie  Priorität 
dieser  Erfindung  ist  ihm  von  den  Deutschen  streitig  gemacht  wor- 
den, und  wenn  diese  auch  gleichzeitig  oder  noch  früher  Aebn- 
liches  aufweisen  können,  so  ist  seine  Behandlung  des  Helldunkels 
doch  dadurch  wesentlich  von  der  deutschen  verschieden,  dass  bei 
dieser  ein  schwarzer,  mehr  oder  weniger  linearisch  ausgeführter 
Holzschnitt  zum  Grunde  liegt,  welchem  eine  oder  mehrere  Ton- 
platten mit  ausgesparten  Lichtern  aufgedruckt  sind,  während  bei 
Hugo  keine  wie  mit  der  Feder  gezeichneten  Umrisse  oder  Schraf- 
firungen  vorkommen,  sondern  Alles  ohne  Anwendung  schwarzer 
Farbe  mit  dem  Pinsel  gezeichnet  und  lavirl  scheint.  Was  dadurch 
an  Bestimmtheit  und  Schärfe  der  Umrisse  verloren  geht,  soll  hier 
durch  eine  weichere  malerische  Wirkung  und  durch  Abstufung  der 
Töne  einer  und  derselben  Farbe  von  dem  Schalten  bis  in's  Licht 
ersetzt  werden,  was  jedoch  leicht  zu  einer  gewissen  Verschwom- 
menheil und  Oberflächlichkeit  führt.  So  wie  Hugo  ein  päpstliches 
Privilegium  gegen  den  Nachdruck  seiner  Helldunkelblätler  erhalten 
halte,  so  suchte  er  sich  auch  ein  veuetianisches  zu  verschaffen. 
Glücklicherweise  hat  sich  seine  deshalb  an  den  Senat  von  Venedig 
gerichtete  Supplik  vom  24.  Julius  1516  erhallen,  in  welcher  er 
seine  Erfindung  einen  „modo  nuovo  di  stampare  in  chiaro  et  scurou, 
sich  seihst  aber  einen  Holzschneider  von  Figuren  (inlagliador  de 
figure  de  legno)  nennt -und  sagt,  dass  er  lange  Zeit  stets  in  Ve- 
nedig sich  aufgehalten  und  daselbst  seine  Jugend  verlebt,  nun  aber 
bei  dem  Antritt  seines  Greisenalters  (per  csser  venuto  all  elä 
senile)  und  um  von  seinem  gewöhnlichen  Geschäft  zu  leben  (et 
volendo  viver  del  solito  exercitio  suo)  sich  die  Früchte  seiner  Er- 
findung sicher  zu  stellen  wünsche. 

War  Hugo  1480  geboren,  so  befand  er  sich  1516  erst  im 
36.  Lebensjahre  und  konnte  noch  nicht  vom  Antritt  seines  Grei- 
senallers  sprechen,  seine  Geburt  muss  also  in  ein  früheres  Jahr 
als  das  angegebene  fallen.  Nach  Gualandi  soll  er  bald  nach  1520, 
dem  Todesjahr  Raphacl's,  gestorben  und  so  viel  ganz  gewiss  sein, 
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dass  er  1523  nicht  mehr  gelebt  habe.  Seine  letzten  Jahre  brachte 
er  in  Rom  zu,  wo  seine  Blätter  in  Helldunkel  nieist  entstanden 
zu  sein  scheinen.    Bartsch  zählt  deren  30,  Gualandi  beinahe  50 
auf,   doch  durfte  hei  Anwendung  einer  strengeren  Kritik  die 
Zahl   derselben   eher  geringer  als  grösser  sein.    Die  meisten 
authentischen  sind  die  nach  Raphael.    Zwei  davon,  „der  Tod  des 
Ananias*4  (Bartsch  27)  und  „Aeneas,  der  seinen  Vater  Anchises 
reitet"  (B.  12),  haben  die  Unterschrift:  quisquis  has  tabellas  in- 
vito  autorc  imprimet  ex  divi  Leonis  X.  ac  Illust.  Principis  et 
Senalus  Veneliarum  decretis  exeommunicationis  senlentiam  et  alias 
penas  ineurret.    Home  apud  l'gum  de  Carpi  impressum  1518. 
Von  den  anderen  sind  nur  wenige  mit  seinem  Namen,  keines  mit 
einer  Jahrzahl  bezeichnet.    Von  den  nichlraphaelischen  sind  die 
nach  Parmigiano  am  bedenklichsten,  da  dieser  1503  geboren,  mit- 
hin 1520,  wo  Hugo  gestorben  sein  soll,  erst  ein  17jähriger  Jüng- 
ling war.    Ja,  Andrea  Andreani  in  Mantua,  der  spätere  VVieder- 
herausgeber  mehrerer  seiner  Blätter,  von  denen  er  'die  Platten 
besass,  hat  eines  derselben  sogar  mit  Barocci's  Chiffre  bezeichnet, 
der  nach  Hugo's  Tode  erst  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Da 
Hugo  fast  ausschliesslich  nach  den  Zeichnungen  Raphaelas  arbei- 
tete, die  sich  damals  bei  diesem  wohl  noch  meist  in  der  ersten 
Hand  befanden,  und  da  Raphael  sich  deren  Vervielfältigung  und 
Verbreitung  durch  den  Kupferstich  unmittelbar  angelegen  sein  liess, 
da  Hugo's  Blätter  in  Rom,  dem  Silz  des  hochgefeierlen  Meislers 
selbst,  unler  dessen  Augen  erschienen,  und  schon  wegen  der  da- 
bei zuerst  angewandten  neuen  Technik  Aufsehen  erregen  musslen, 
so  wäre  es  wünschenswert!!,  zu  wissen,  wie  sich  Raphael  zu  Hugo's 
Unternehmen  verhalten  und  ob  und  welchen  Anlheil  er  an  dem- 
selben genommen  habe,  worüber  es  aber  an  allen  Nachrichten 
fehlt.    Vcrmulhlich  wurde  er  durch  Hugo's  unvollkommene  Ver- 
suche weniger  befriedigt ,  als  durch  die  geistvollen  Kupferstiche 
Marc  Anton's  und  seiner  Schule,  in  denen  er  die  Correclheit  seiner 
Zeichnung«  den  Ausdruck  und  den  Adel  seiner  Figuren  treuer  wie- 
dergegeben fand.    Nichts  desto  weniger  werden  neben  diesen  je- 
doch auch  Hugo's  Holzschnitte  als  die  Erstlinge  einer  neuen  Gat- 
tuug  und  wegen  des  daraus  hervorleuchtenden  Gepräges  einer 
gleichzeitigen  Auffassung  Raphacrscher  Entwürfe  aus  erster  un- 
getrübter Quelle,  für  uns  und  die  spätere  Nachwelt  einen  bleiben- 
den Werth  behalten. 

Ausser  seinen  Helldunkelblätlern  soll  er  nun  noch,  wie  der 
Titel  des  Thesauro  bestimmt  angiebt,  die  Holzlafeln  zu  letzterem 
geschnitten  haben.  Aber  ist  dieser  Angabe  zu  trauen  oder  nicht? 
Eins  wie  das  Andere  lässt  sich  mit  Gründen  verlheidigen,  die  wir 
hier  einander  gegenüberstellen  wollen,  um  dann  erst  zu  sehen, 
wofür  wir  uns  werden  zu  entscheiden  haben. 

Für  die  Verneinung  spricht  Folgendes.  Die  Tafeln  zum  The- 
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6auro  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  keine  anderen  als  die  zu  deu 
Schreibbüchern  des  Vicentino  und  Tagliente,  es  kommt  also  nur 
darauf  an,  ob  Hugo  die  Tafeln  zu  diesen  letzteren  geschnittcu 
habe,  was  aber  unmöglich  war,  da  es  nach  den  sicheren  Halen 
in  den  Tafeln  des  Vicentino,  als  des  ältesten  von  ihnen,  erst  nach 
1523  und  1525  hätte  geschehen  können,  Hugo  aber  schon  1523 
todt  war.  Das  Zeugniss  auf  dem  Titel  des  Thesauro  gilt  schon 
deshalb  nichts,  weil  der  Herausgeber  die  wahren  Verlasser  seines 
Buchs  verschwiegen  hat  und  dadurch  den  Verdacht  erregt,  sich 
Hugo's  wie  Fanti's  Namen  nur  bedient  zu  haben,  um  jenem  mehr 
Ansehen  zu  gehen.  Unglaublich  wäre  es  ferner,  dass  ein  Mann 
wie  Hugo,  der  Maler  war  und  sich  auch  als  Formsclineider  nur 
in  den  Kunslkreisen  Raphael's  und  anderer  grossen  Zeitgenossen 
bewegte,  sich  zu  einer  so  sklavischen,  handwerksmässigen  und 
mühseligen  Arbeit,  wie  die  des  Schneidens  vun  Schriflmustern, 
sollte  herabgelassen  haben.  Auch  hat  er  sich  in  seiner  Supplik 
an  den  venezianischen  Senat  nicht  Schrift-,  sondern  Bildschneider 
genannt. 

Für  die  Bejahung  lässt  sich  sagen:  Gualandi  ist  uns  den 
Beweis  schuldig  geblieben,  dass  Hugo  schon  1523  todt  war,  und 
es  steht  nichts  im  Wege  anzunehmen,  dass  er  noch  bis  1 530  hin  ge- 
lebt habe,  denn  er  würde  alsdann,  obgleich  er  in  gedachter  Supplik 
von  1516  von  seinem  Eintritt  in's  Greisenalter  spricht,  doch  nicht 
viel  über  70  Jahre  all  geworden  sein  und  eine  solche  Lebensdauer 
wäre  seinen  Arbeiten  nachParmesano  entsprechender.  Seine  wenigen 
Blätter  in  Helldunkel,  ausser  welchen  keine  anderen  Holzschuille 
von  ihm  vorhanden  sind,  können  ihm,  da  er  in  der  Supplik  sagt, 
dass  er  von  dieser  Kunst  lebe,  weder  Beschäftigung  noch  Erwerb 
genug  gewährt  haben.    Beides  boten  ihm  dagegen  reichlicher  die 
Schrifttafeln,  welche  sich  zu  Vicentino  und  Tagliente  allein  auf 
mehr  als  70  belaufen  und  ihm  noch  Müsse  genug  zu  seinen  Bild- 
blättern übrig  Hessen.    Dass  er  sich  Figurenschneider  nannte,  ge- 
schah a  potiori,  weil  er  sich  als  solcher  mehr  zu  den  Künstlern 
rechnen  konnte.    Alle  Bildschneider  schnitten,  wenn  "es  verlangt 
wurde,  auch  Schrift,  ohne  sich,  da  sich  solches  von  selbst  ver- 
stand, als  Schriftschneider  besonders  anzukündigen.  Muss  die  Kunst 
so  oft  nach  Brod  gehen,  warum  sollte  es  nicht  auch  hier  geschehen 
sein,  besonders  da  Hugo  mit  seinem  unvollkommenen  Helldunkel 
kein  sonderliches  Glück  gemacht  zu  haben  scheint.  Uebrigens  war 
er  aus  einer  Nolarieufamilie ;  sein  Vater  war  Pfalzgraf,  und  wie 
zwei  von  Hugo's  Brüdern  Notar;  dass  Notare  aber  zugleich  als 
Schreibmeisler  auftraten,  war,  wie  wir  am  Vicentino  sehen,  nichts 
Seltenes ;  dem  Hugo  lag  also  Alles,  was  das  Schreibwesen  betrifft, 
schon  von  Jugend  an  sehr  nahe.    Dass  er  für  Vicentino  gearbeitet 
und  die  Tafeln  zu  dessen  Schreibbuch  geschuilten  habe,  gehl  nicht 
nur  aus  dem  Zeugniss  auf  dem  Titel  des  Thesauro  hervor,  son- 
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dem  wird  auch  durch  Dasjenige  wahrscheinlich  gemacht,  was  wir 
oben  unter  Nr.  2  von  Vicentino  als  Buchdrucker  erfahren  haben. 
Man  rühmte  von  diesem,  er  habe  die  Mittel  erfunden,  Alles,  was 
man  bisher  nur  durch  die  Feder  leisten  konnte,  durch  den  Druck 
zu  bewerkstelligen.  Diesen  Ruhm  verdankte  er  offenbar  nur  seinem 
Schreibbuch,  dessen  schöne  xylographische  Schrillmuster,  als  die 
ersten  in  ihrer  Art,  eine  neue  Erfindung  zu  sein  schienen,  wäh- 
rend sie  in  der  Thal  nur  aus  einer  neuen  Anwendung  der  allen 
Erfindung  des  xylographischen  Druckes  entstanden  waren.  Die 
öffentliche  Stimme,  die  mehr  auf  den  Schein  als  auf  die  Wirklich- 
keit giebt,  legte  dem  Verfasser  des  Buches  die  ganze  Ehre  des- 
selben bei,  ohne  zu  unterscheiden,  dass  solche,  was  den  Holz- 
schuill  betrifft,  nur  dem  ausführenden  Formschncider  gebührte, 
der  wahlscheinlich  auch  die  erste  Idee  zu  dessen  Anwendung  an 
die  Hand  gegeben  halle  und  für  den  wir  den  Hugo  um  so  eher 
halten  können,  da  wir  ihn  auch  sonst  als  speculaliven  Kopf  haben 
kennen  lernen.  Endlich  haben  wir  schon  oben  gesehen,  dass  sich 
der  Herausgeber  des  Thesauro  nur  einer  Verschweigungs-,  aber 
nicht  einer  Verheimlichungssünde  gegen  'Vicentino  und  Tagliente 
schuldig  gemacht  hat,  was  noch  nicht  berechtigt,  ihn  einer  posi- 
tiven Unwahrheit  in  Bezug  auf  Hugo  für  fähig  zu  halten.  Lebte 
auch  Hugo  nicht  mehr,  so  war  er  doch  erst  vor  Kurzem  ge- 
storben, und  der  Herausgeber  des  Thesauro  konnte  wissen,  dass 
er  dessen  Original -Platten  in  Händen  hatte,  würde  aber,  wären 
sie  nicht  von  ihm  gewesen,  sich  schwerlich  der  Gefahr  ausgesetzt 
haben,  von  den  noch  lebenden  Zeilgenossen  Hugo's  wegen  einer 
falschen  Angahe  Lügen  gestraft  zu  werden. 

Ohne  dem  Urlheil  der  Leser  vorgreifen  zu  wollen,  würden  wir, 
was  uns  betrifft,  hier  nach  nicht  anstehen,  dem  Titel  des  The- 
sauro in  Bezug  auf  Hugo's  xylographischen  Antheil  Glauben  beizu- 
messen, es  müsste  denn  unumstösslich  festgestellt  werden,  dass 
Hugo  schon  vor  1523  gestorben  sei. 

5.  Obigen  Scbreihbüchern  schliesst  sich  zunächst  dasjenige 
des  Palatino  an,  welches  jene  durch  reicheren  Inhalt  und  bessere 
Einrichtung  bei  Weitem  ül  erlroffen  hat  und,  wie  die  Menge  der 
schnell  auf  einander  folgenden  Ausgaben  zeigt,  noch  weit  über  die 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  hinaus  das  beliebteste  gewesen  ist. 
Brunei  III,  p.  611  (unter  Palatino)  giebt  nachstehendes  Verzeich- 
nis:; derselben:  Libro  di  Gio.  Battisla  Palatino ,  cittadino  Rom. 
nel  qual  s'insegna  a  scrivere  ogni  sorte  di  lellera  antica  et  mo- 
derna  di  qualunque  natione  con  le  sue  regole  et  misure  et  esempi 
et  con  un  breve  discorso  de  le  eifre.  Horn.  Ant.  Blado  Asolano, 
zuerst  1540  und  darauf  in  5  verschiedenen  Ausgaben  bei  dem- 
selben in  den  Jahren  1545,  47,  48,  50  und  53. 

Ferner  Rom.  A.  Guidotto  et  Duodec.  Viotto  1556.  4. 

Rom.  per  Valerio  Dorico  ad  instantia  di  Gio.  della  Gatta 
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1561.  4.,  wie  die  vorige  ebenfalls  mit  dem  Bildnisse  des  Ver- 
fassers. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  drohte  ein  neues 
Schreibbuch,  Gio.  Franc.  Cresci's  Perfetto  scrittore  1560  (auch 
Rom.  1570,  2  parli  in  Querquart  mit  Holzschnitten  und  Kupfer- 
stichen) das  vorige  des  Palatino  zu  verdrängen,  weshalb  dieses  mit 
Hülfe  des  Cesare  Moreggio  ganz  umgearbeitet  wieder  erschien,  unier 
dem  Titel :  Compendio  del  gran  volume  de  l'arle  del  ben  scrivere  lutte 
le  sorti  dileltere  e  di  caralteri  di  Gio.  Batt. Palatino.  Roma.  Her.  Dorici 
1566.  kl.  4.  (Siehe  auch  Leber,  CiL  I.  p.  192,  Nr.  1267,  nach 
welchem  das  Gran  Volume  selbst  nur  ein  anders  eingerichtetes 
Quartbuch  sein  soll.)  Weitere  Ausgaben  des  Compendio  sind: 
Venetia  1578,  4.  und  1588,  4. 

Palatino  war  Bürger  und  Schreibmeister  zu  Rom.  Viele  Tafeln 
seines  Buches  sind  mit  seiner  Unterschrift  versehen,  die  am  voll- 
ständigsten lautet:  Joafi  Bapt.  Palatinus  (od.  de  Palatio)  civis  Rom. 
scribebat;  zuweilen  ist  noch  Romae  und  apud  Peregrinum,  so 
wie  die  Jahrzahl  1540  oder  1545,  hinzugefügt.  Von  den  aufge- 
zählten Ausgaben  liegen  die  dritte  und  vierte  von  1547  und  1548  vor 
uns,  die  beide  ganz  gleichlautend  sind  und  wie  die  von  dem  Ver- 
fasser selbst  verbesserte  und  vermehrte  zweite  unter  dem  obigen  Titel 
den  Zusatz  haben:  con  la  giunta  di  XV  labule  bellissime.  Eben- 
so enthalten  sie  eine  Wiederholung  der  an  Ridolfo  Pio,  Cardinal 
von  Carpi,  gerichteten  Zueignung  von  1545.  Die  15  neuen  Tafeln 
sind  alle  mit  diesem  Jahr  bezeichnet.  Unter  dem  Titel  ist  sein 
Brustbild  in  Oval  hoch  4'  4",  breit  3'  6".  Es  ist  gut  geschnitten 
und  zeigt  uns  einen  ernsten  bärtigen  Mann  mit  hoher  Stirn  und 
krausem,  etwas  in  die  Höhe  gesträubtem  Haar,  ohne  Kopfbedeckung, 
fast  von  vorn,  nach  links  gewandt,  aber  rechts  blickend.  Der 
Blätter  sind  im  Ganzen  64,  das  letzte  weiss,  in  8  Lagen  mit  Signa- 
turen von  A  bis  H,  jede  zu  8  Blatt,  unbeziflert,  davon  41  ge- 
schnitten, die  übrigen  mit  beweglichen  Lettern  gedruckt.  Die 
Seiten,  meist  mit  Doppelstrichen  eingefasst,  sind  im  Durchschnitt 
hoch  5  V,  breit  3V-  Der  Schnitt  ist  überall  gleichförmig  sauber 
und  schön,  die  Schriftarten  sind  über  den  Proben  gehörig  be- 
nannt und  Alles  ist  besser  in  Ordnung  und  Zusammenhang  ge- 
bracht, als  in  den  früheren  Schreibbüchern. 

Die  1545  hinzugekommenen,  in  der  ersten  Ausgabe  von  1540 
noch  nicht  vorhandenen  Tafeln  sind  im  Folgenden  mit  einem  * 
bezeichnet. 

Blatt  1  —  4  enthalten  den  Titel ,  das  päpstliche  und  vene- 
tianische  Privilegium,  jenes  von  1540,  ein  Sonett  und  die  Zu- 
eignung. 

Blatt  5  —  15  die  Lehre  von  Haltung  der  Feder,  von  den 
Grundstrichen,  von  Formation  und  Proportion  der  Buchstaben, 
ihrer  Zusammensetzung  zu  Worten  und  Bildung  der  Zeilen,  Alles 
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ki  geschnittener  Kanzleischrift  und  gebrochenen,  nicht  gleichmässig 
abgesetzten  Zeilen. 

Blatt  16  — 18  a.  folgt  das  grosse  Alphabet  der  cancellaresca, 
die  Abbrevialurentafel,  wie  bei  Tagliente  Blatt  $  a.,  die  ♦cancella- 
resca romana  und  *rom.  haslarda. 

Blatt  18b. — 23,  8  Arten  der  lett.  mercantile,  nämlich  von 
Mailand,  Rom,  Venedig,  Florenz,  Siena,  Genua,  »Bergamo  und  die 
ältere,  das  grosse  Alphabet  der  mercantile  und  ferner  die  Schrift 
der  päpstlichen  Bullen  und  ßrcve's. 

Blatt  21 — 27  a.  die  cancellaresca  forma ta  und  lettera  napo- 
litana ;  die  *Ielt.  rognosa ,  nicht  aus  glatten ,  sondern  wie  mit 
zitternder  Hand  gekritzelten  Strichen  bestehend ;  die  *lell.  lagliala, 
in  der  Milte  durch  einen  weissen  Ilorizontalstrich  unterbrochen, 
und  die  *lelt.  notaresca. 

Blatt  27  b.  —  32  »französische ,  spanische  (stehend  und  *cur- 
rent),  *flamlämlische  und  deutsche  Schrift,  letztere  2  deutsche 
Recepte  enthaltend:  „Golt  auff  Glas  auff  zu  legen"  und  „Behend 
ynn  der  not  Dinten  zu  machen/»  *Lelt.  moderna,  neugolhisch  in 
Doppelzügen,  wie  vorher  die  grössere  als  flamländisch  bezeichnete 
scharfeckige  Fraclur;  Lett.  formala,  golhisch;  Lett.  francese,  nicht 
die  kleine,  wie  vorher,  sondern  die  grosse  Fraclur. 

Blatt  33 — 36  zuerst  das  golhische  Minuskel-Alphabet,  die  Lett. 
mancina,  verkehrt  stehend  im  Spiegel  zu  lesen,  und  die  Lett.  trat- 
tizata,  wie  bei  Tagliente  Bl.  6b.,  aber  anderer  Text  mit  der  Un- 
terschrift des  Verfassers  in  gleicher  Art.  Jedes  dieser  drei  Stücke, 
weiss  auf  schwarz,  nimmt  eine  Seile  ein.  Dann  das  Versal-  und 
römische  Capital- Aiphabet,  jedes  auf  2  Seiten,  wie  bei  Tagliente 
Blatt  12  b. —  14a.,  letzteres  weiss  auf  schwarz. 

Blatt  36  b.  —  44  a.  eine  Abhandlung  über  die  Geheimschrift 
(delle  Cifre),  zum  Theil  nach  den  Millheilungen  des  in  der  Crypto- 
graphie  sehr  erfahrenen  Girol.  Ruscelli  da  Vilerbo,  mit  Tafeln 
zweier  Geheim- Alphabete  zur  Probe,  welche  oben  das  Alphabet 
der  gewöhnlichen  Buchstaben  und  der  an  ihrer  Stelle  zu  gebrau- 
chenden Zeichen,  darunter  mit  der  Lieherschrift:  Nulle,  eine  An- 
zahl ähnlicher  Zeichen,  weiche  als  nonvaleurs  einzuschieben  sind, 
und  endlich  unten  Palatin's  Unterzeichnung  in  derselbeu  Geheim- 
schrift enthaltend. 

Blatt  44  b.  — 48  a.  Cifre  quadrate  et  Sonelto  figurato.  Hier 
wird  zuerst  gezeigt,  wie  aus  den  Namen  von  Personen  grosse  qua- 
drirte  Monogrammen  zierlich  zu  bilden  sind,  welche  sämmlliche 
Buchstaben  des  Namens  in  breiten  römischen  Majuskeln  in  sich 
vereinigen.  Zwei  Tafeln,  jede  mit  6  Medaillons,  erläutern  dies; 
auf  der  einen  sehen  wir  aus  den  einzelnen  Buchstaben  nach  und 
nach  den  Namen  Lavinia  entstehen,  die  andere  zeigt  die  fertigen 
Monogrammen  der  Namen  Faustina,  Lucretia  u.  a.  Das  iulte*ische 
Sonett  in  Rebus  nimmt  4  Seileu  ein  und  hat  unten  die  Verse 
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dazu.  Diese  damals  sehr  beliebte  Spielerei  stammt  aus  Frank- 
reich her,  wo  sich  frühere  Beispiele  davon  selbst  in  den  unter 
dem  Namen  der  Heures  bekannten  liturgischen  Büchern  finden. 

Blatt  48  b.  —  56  a.  enthalten  die  Alphabete  der  Lateiner,  Grie- 
chen, der  morgenländischen  Völker  und  der  Slavonier,  jedes  auf 
einer  besonderen  Seile  mit  den  Namen  der  Buchslaben  und  den 
beigefügten  lateinischen  Buchstaben,  denen  sie  entsprechen.  Von 
den  morgenländischen  ist  das  Hebraicum  das  gewöhnliche,  hier 
aus  27  Buchstaben,  einschliesslich  der  5  Finalen,  bestehend;  das 
Hebraicum  ante  Esdram  ist  unächt.  Das  Alph.  seu  potius  Syllabarium 
litterarum  Chaldearum ,  weiches  mit  den  Zahlzeichen  zwei  Sei- 
ten einnimmt,  ist  richtiger  äthiopisch,  das  Chaldaicum  antiquum 
aber  wieder  unächt.  Das  Alph.  Arabum  weicht  von  dem,  bei 
Tagliente  aus  30,  hier  aus  29  Buchstaben  bestehenden,  in  der 
Form  und  in  den  Namen  derselben  bald  mehr,  bald  weniger  ab 
und  lässt  sie.  auch  in  anderer  Ordnung  auf  einander  folgen.  Die 
Alphab.  Egipliorum,  Indicum,  Siriorum  und  Sarazenorum  sind  ins- 
gesammt  unächt.  Von  den  mit  einer  kurzen  *Einleitung  versehenen 
beiden  slavonischen  Alphabeten,  dem  *Illyricum  divi  Hieronymi  und 
dem  *aliud  autore  Cyrillo  verdient  nur  das  letztere  Zutrauen.  Zu- 
letzt wird  noch  eine  Grabschrift  der  in  Rom  1478  verstorbenen 
Gemahlin  des  bosnischen  Königs  Thomas  gegeben,  und  zwar  in 
ihrer  Landessprache  und  Schrill,  nach  dem  Original  in  der  Kirche 
Ära  Coeli  in  Rom. 

Blatt  56  b. —  63  giebt  den  Holzschnitt  mit  den  Schreibwerk- 
zeugen, wie  bei  Tagliente  Blatt  22  b.,  mit  kleinen  Veränderungen: 
so  ist  zwischen  den  übrigen  eine  Kneifzange  hinzugekommen, 
deren  Stiel  in  einer  Kugel  endet,  auf  welcher  der  Buchstabe  C 
steht.  Die  folgenden  Seiten  handeln  ausführlicher  von  Federn, 
Tinte  und  den  anderen  Werkzeugen,  so  wie  von  dem  Verhallen 
beim  Schreiben.  Das  letzte  bedruckte  Blatt  schliesst  vorn  mit: 
in  Roma  in  Campo  di  Fiore  per  Ant.  Blado  Asolano,  il  Mese  di 
Genaro  1547.  Hinlen  ist  das  schöne  Signet  des  Druckers,  die 
Fliege,  die  sich  an  einer  brennenden  Kerze  die  Flügel  versengt, 
in  einem  Oval,  mit  der  Umschrift  weiss  auf  schwarz:  Et  so  ben 
chio  vo  dietro  a  quel  che  m'arde. 

ßer,in*  Sotimann. 


Digitized  by  Google 


Berichtigung. 

Oben  Seite  238,  Zeile  7  ist  anstatt  „nachmaligem  Papste^  Julius  II."  za 
lesen:  „Bruder  des  Papstes  Julius  II.44 
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Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 

N*  f.  II.  Jahrgang.  185ft« 


"  Sämmtliche  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  2.  Waigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 

erschienen: 

I«  Einzelne  BiAtter,  Buch  den  Malern  u.  Zeichnern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

ArttrU,  V.,  dd.  St  Johannes  als  Kind.  „Ich  bin  die  Stimme  des  Rufenden." 
Gestochen  ton  Fr.  Weber,  kl.  fol.  Mannheim,  M.  Artaria.  1  ll%  Tblr.;  vor 
der  Schrift  2  Thlr.  11  Ngr. 

Boorge,  Jll.  de,  pinx.  Portrait  «an  R.  P.  de  Ravignau.  Gest.  von  A.  Marti- 
ne L    kl.  fol.    Paris,  Scbulgeo  &  Sehwan.    1 7»  Tblr. 

Fübrich  ,  Jos. ,  pim.  Die  erste  Firmung  zu  Samaria  von  den  Aposteln  Petras 
und  Johannes.  Gest.  von  Job.  Zitak.  qu.  fol.  Regensburg,  Manz.  2  Thlr. 
26  Ngr. 

GlFlUf,  del.    Oer  Engel  des  Gebets.   In  Mezzotinto  gest.  vom  Zeichner 

selbst.    Oval  fol.    Carlsrube,  Velten.    5  Thlr. 
Hamburger,  0.,  pin«.    Portrait  des  Maler  N.  Pieneinan.    Gest.  von  A.B.  Tan* 

rel.    fol.   Amsterdam,  Buffa  et  Iis  (Leipzig,  R.  Wcigell.   27s  Thlr. 
Hildebrandt,  pim.   Portrait  von  Felii  Mendelssohn  Bartholdy.    Gest  von  A.  H. 

Payne  und  W.  C.  Wrankmore.   Neue  Ausgabe,   fol.    Leipaig,  B.  Senff. 

Vh  Tblr. 

Kaselowsky,  Aug  ,  pim.    Christus  am  Oel berge.    Oelfarbendruck.    gr.  fol. 

Berlin,  Fr.  Scbulze's  Buebb.    10  Tblr. 
Kaulbach,  W.  VOD,  pinx.    Homer  und  die  Griechen.    Gest.  von  Cd.  Eicbens. 

Aus  W.  von  Kaulbach's  Waudgemalden  im  Treppenbause  des  neuen  Museums 
zu  Berlin,  gr.  qu.  fol.  Berlin,  A.  Dunker.  2  Friedrichsd'or ,  vor  der  Schrift 
3  Friedrichsd'or;  Cbines.  Papier  vor  der  Schrift  4  Friedrichsd'or;  Epreuve 
d'Artiste  5  Friedrichsd'or. 

A 
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Kraft,  de!.    DL*  tnbeffcctte  Empf^ngniss.   ,Ge*t.*  «op  Müsset  8.    Com  und 

Neuss,  Schwann,    pr,  100  E]Wm|lar<t2['!l\)rC'  j  *  i  '*  ♦  V 
Raphael,  pinx.    La  Madonna  Colonna.    Ge*t.  ton  Ed.  Mandel,    fol.  Berlin, 

Verlag  des  Stechers  «Leipzig,  R.  Weigel).  7  Thlr. ;  Chines.  Papier  8  Thlr.;  vor 

dar  Schrift,  Chines.  Papier  IG  Thlr.;  Epreuve  d'Artiste,  Chines.  Papier  32 Thlr. 
 :  .    Madonna  im  Grünen,    Gest.  von  Agricola.    fol.  «Berlin, 

Lfidi^^fcbe^lunslv^rlagsh.   3.tbirJ  '  \  -\     *  ; 

Rochussen ,  Ch. ,  Essais  d'Eeau-Forle.    Original  -  Radirungen.    4  Blatt  in  Ura- 
-  »oblag,    kl.  qu.  fol.    Amsterdam,  Buffa  et  fils  «Leipzig,  R.  Weigel).    4  Thlr. 
Seh rdd0ft  J.,  pinx.    Die  Betend«.    In  Neziolinto  gestochen  von  Jouanin.  iq/T. 

Braunschweig,  Ramdohr.    4  Thlr.;  Chines.  Papier  5  Thlr. 
Schwertgebarth,  0.,  jun.,  sculps.    Portrait«  von  Eduard  und  Ernst  Heinrich 

Weber,  Professoren  der  Anatomie  zu  Leipzig,  auf  einem  Blatte,  mit  Facsimiles. 

kl.  fol.    Leipzig,  Scrig'scbe  Buchh.    Vi  Thlr.;  Chines.  Papier  1  TWr. 
StOCkmana,  A.,  pinx.    Das  Frühstück.    In  Mezzotinto  gest.  von  Jouanin. 

Hannoversches  Kunstvereinsblatt  für  das  Jahr  1854755.    gr.  fol.    Leipzig.  R. 

Weigel.    5  Thlr. 

Winterhalter,  Fr.,  pinx.  Elisabeth  (Bernerin).  Gest.  von  F.Weber,  fol. 
Mannheim,  Frisch.    Chines.  Papier  3'/l  TWr. 

>>  " '  B  Lithc^graphie         '  *    4>"        *  * 

Andreae,  Karl,  pinx.  4  Blatt.  Die  Weisen  aus  dem  Morgenlande.  Jesus  seg- 
net die  kindlein.  Jesus  bei  seinen  Freuuden  in  Bethanien.  Jesus  auf  dem 
Wege  nach-  Golgatha.  Farbendrucke,  kl.  qu.  fol.  Berlin*  Storch  und  Kramer. 
ä  l'/a  Thlr. 

Einste,  A.,  pinx.    Schlummerndes  Kind,  mit  den  Worten  au«  Schiller's  Glocke: 

Uhu  ruueu  uoeb  im  Zeitenschoossc  etc.    Lith.  von  A.  Dautkage.  gr.  qu.  f . 

Wien,  Paterno.    Tondruck  2  Thlr.    CoJönrt  5  Vi  Tblr. 
 — ,  pinx.    Die  Ruhe  (schlafendes  Mädchen).    Lüh.  von  R.  Hoff- 

mann,    qu;  fol.    Wien,  Paterno.    Behause*  2  Tblr. 
GdQermann ,   F. ,  pinx.     Abtrieb  von  der  Alpe  (der  Dachstein  von  Altausee). 

Lith.  von  E.  Wei  xelgärtner.   qu.  fol.    Wien,  Paterno.   Tondrock  2V«  Thir. 

Colorirt  5'/a  Thlr. 

Code  und  Tidemand  pinx.    Norwegische  Fischer.    Lttb.  von  A.  Hann,  gr.qu. 

fol.    Berlin,  Lüdrritz'scbe  Kunslverlugsb.    3  Thlr. 
&els,  Fr.,  pinx.    Der  Maler  auf  der  Studienreise.   Lith.  von  Fischer  und 

Mützcl.   gr.  qu.  fol.   Berlin,  Lüdnrilz'scbe  Kunstverlagsh.    8  Thlr. 
Rügler,  Job.  Kep. ,  del.    Vertheidigung  von  Guus  unter  dem  Halden  Nicolais 

ton  Jurisiez  gegen  die  Türken  im  Jahre  1532.    Lith.  Kon  Ei.  Kaiser,  gr. 

qu.  fol.    Wien,  Paterno.    2Va  Thlr.    Colorirt  5'/«  Tblr. 
Landseer,  BdW. ,  pinx.    2  Blatt.    Die  Nacht  (der  Kampf}.   Der  Morgen  (des 
,  Kampfes  Ende).    Zwei  Hirschslücke.    Lith.  von  J.  Lanoedelli.   gr.  qu.  fol. 

Wien,  Paterno.    ä  2  Thlr.  . 
Rebuitt,  del.    Sehlem-Holstein  im  Herbste  lS&Oi   Originallithographie,  qu.  fol. 

Kiel.  Schröder  u.  Comp.    Tondruek  1  Vi  Thlr. 

A 

V 
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Tidemand,  A.,  pinx.  Der  Groaamutter  Liebling.  LilU.  von  Dircks.  qu.  fol. 
Düsseldorf,  Buddeus'ache  ßuehh.    Chine».  Papier  27*  Thlr. 

i 

-  -  j  . 

D.  Btehcr  mit  It&iMtlerlMltcr  Au»«t»Uun«. 

A.  Hlüitrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig  I.  von  ßaiern.  Von  deutschen  Künstlern 
gewidmet.    IV.  Jahrgang  3.  Lief.  gr.  fol.    München,  Pilory  &  Lobte.    5  Thlr. 

Album  Beriioer  Künstler.  2.  Lieferung,  enthaltend :  Finstermünx  von  Prof  Bier* 
mann.  Der  Zinsgroschen  von  C.  Cretius.  Das  Innere  eines  Pferdestalles 
tob  Prof.  Kröger,    fol.    Berlin,  Slorch  &  Krämer.    Farbendruck  10  Thlr. 

Album  des  jüngeren  Künstler- Vereins  zu  Rerlin.  4.  Heft.  Enthaltend:  5  Origi- 
nal-Lithographien und  1  Origtnal-Radirung.   kl.  fol.    Berlin,  Violet.   2  Thlr. 

Bernttl,  F.  M.,  Album  des  heiligen  Landes.  Mit  Text  von  G.  H.  von  Schu- 
bert und  J.  Roth,    qu.  4.    Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf.    7  Thlr. 

Bilder-Welt,  die.  1.  Abth.:  Portrait-Gallcrie.  18.  u.  19.  Lief,  gr.fol.  Leipzig, 
Weber,   a  »/•  Thlr. 

Bülao,  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern.  I.  Bd.  3.  Lief.,  II.  Bd.  3.  Lief, 
uud  III.  Bd.  3.  Lief.  gr.  qu.  4.  Dresden,  Meinhold  Sc  Söhne  Separat -Co. 
ä  V«  Thlr.   Prachtausgabe  a  12  Ngr. 

CarstöM,  A.,  Zeichnungen  in  der  gronberxoglicben  Kunstsammlung  zu  Weimar. 
In  Umrissen  gestochen  und  herausgegeben  von  W.  Müller.  Mit  Erläuterungen 
von  Chr.  So  hu  c  bar  dt.  6.  Heft  (Sculuss  des  1.  Bandes),  qu.  fol.  Leip- 
zig, R.  Waigel.  2/x  Thlr.  Chine«.  Papier  1  Thlr.  (Die  bis  jotzt  erschienene* 
6  Hefte  sind  auch  in  einem  sauberen  Bande  mit  Titel  in  Golddruck,  weiss 
4V»  Thlr.,  Chine».  6'/t  TMrM  zu  haben.) 

Christenfreude  in  Lied  und  Bild.  Geistliche  Lieder  mit  Holzschnitten  nach  Zeich- 
nungen von  Ludw.  Richter,  Jul.  Schnorr  von  Carolsfcld  und  C. 
Andrea,  herausgegeben  durch  A.  Gab  er 's  Atelier  für  Holzschneidekunst. 
Lex.  8.   Leipzig,  G.  Wigand.    1  Thlr. 

Denkmäler  der  Kunst,  4.  Band.  Herausgegeben  von  W.  Lübko  u.  J.  Caspar. 
17.  Lief.   fol.   Stuttgart,  Ebner  &  Seubert.    1  Thlr.  22  Ngr. 

Eye,  A.  f.,  Kunst  und  Üben  der  Vorzeit,  7.  u.  8.  Heft.  gr.  4.  Nürnberg, 
Bauer  &  Raspe,   a  Vs  Thlr. 

Förster,  £.,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei.  39  —  44. 
Lief.   gr.  4.   Leipzig,  T.  0.  Weigel.   a  Vi  Thlr. 

Frisch,  F.,  und  J.  M.  Wolf,  16  Blatt  Jagdslücke  der  hohen  und  niederen  Jagd, 
gr.  fol.   Darmstadt,  Kern.    6  Thlr.  12  Ngr.;  color.  11  Thlr.  22  Ngr. 

Ftihrich ,  J. ,  Genoveva.  15  Blätter  Originalradirungen.  Mit  erläuterndem  Text 
von  Ludw.  Tieck,  in  deutscher,  französischer  und  englischer  Sprache.  2. 
Aufl.   qu.  fol.    Kegensburg,  Man*.    6  Thlr. 

 ,  das  Vater-Unser.  9  Blatter  Originalradirungen.  Mit  einem  aus- 
führlichen Text  begleitet  von  Anton  Müller.  3.' Auflage,  gr:  4.  Hegensberg 
Manz.    2  Thlr.  4  Ngr. 
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Gallerte,  europäische,  für  Malerei  und  9cotfrtiir  für  1656.  Erscheint  io  12  Lie- 
ferungen, h  3  Stahlstiche  mit  englischem  und  deutschem  Texte,  gr.  4.  Leip- 
zig, Friedlein,   h  I  Thlr. 

Illustrationen  tu  Werken  schwedischer  Dichter.  1  Heft.  qu.  fol.  Düsseldorf, 
Arnz  &  Comp.   4  Thlr. 

Janghabn,  F.,  Java-Album,  gr.fot.  Leipzig,  Afnoldtame  Buellb.  lo  Mapp«4Thlr. 

KatÜbach's,  W.  TOB ,  Wandgemälde  im  Treppeohause  des  neuen  Museums  zu 
Berlin.  III.  Lieferung.  Enthaltend:  Venus,  gestochen  von  G.  Seidel.  Homer 
und  die  Griechen,  gestochen  von  Ed.  Ei  eben  s.  gr.  qu.  fol.  Bertin,  A.  Dm* 
ker.    14V»  Thlr.   Vor  der  Schrift  22  Thlr. 

Kunst  und  Literatur.  Redigirt  von  A.  Kaufmann.  2.  Abthl.  gr.  qu.  foL 
Düsseldorf,  Arnz  &  C.   8Va  Thlr. 

Künstler-Album,  Düsseldorfer.  Sechster  Jahrgang  1856.  Redigirt  von  Schauen- 
burg.   4.    Düsseldorf,  Arnz  &  C    3*/«  Thlr. 

Kunstschatze,  die,  Wiens  in  Stahlstich  mit  erläuternde»  Test  von  A.  R.  von 
Perger.    19  -21.  Heft.   gr.4.   Triesl,  Difeclion  des  österr.  Lloyd,  a  */s Thlr. 

LindemaOD-Frtminerg  Skizzen  und  Bilder  ans  Rom  und  der  Umgegend.  8.  lieft, 
gr.  fol.    Stuttgart,  Franz  Köhler. 

Menzel,  A.,  Aus  König  Friedrich'«  Zeit.  Kriegs-  und  Friedeat-Helden.  4.  Lief, 
gr.  fol.   Berlin,  A.  Dunker.    3  Vi  Thlr. 

— r)   •    Dasselbe.   Textlieferung,    gr.  fol.    Ebenda».  l*/i  Thlr.  (Coro- 

plet  carton.  15  Thlr.;  elegant  gebunden  46'/»  Thlr. 

Pajaa'i  Universum  and  Buch  der  Kunst.  3.  Bd.  10— 13.  Heft.  4.  Leipzig, 
englische  Kuastansialt.   h  *k  Thlr. 

Reineke  Fuchs.   9-12.  Heft.   4.   Leipzig,  englische  Kunstanslalt.   a  V«  Thlr. 

Richter,  LadW.,  Beschauliches  und  Erbauliches.  Ein  Familienbuch,  8.  Lief, 
gr.  4.    Leipzig,  C  Wigand's  Verlag.   Vs  Thlr.  (Compiett  carton.  2  Thlr.l 

Richter-Album.  Eine  Auswahl  von  Holzschnitten  nach  Zeicbnuagen  von  Ludw. 
Richter.  3.  AuQ.  2  Bde.  gr.  8.  Leipzig,  G.  Wigand.  In  engl.  Einband 
6  Thlr. ;  in  Lederband  8  Tbir.  .  •,     .  .i 

Schnorr  V.  Karolsfeld,  J.,  die  Bibel  in  Bildern.  11.  n.  12.  Lief.  fol.  Leip- 
zig, G.  Wigand,    a  '/s  Thlr.;  Prachlausg.  k  1  Thlr. 

Waierkarop,  de,  van  185*.  In  24  nach  der  Natur  gezeichneten  und  auf  Stab! 
gestocheoeo  BUltern,  durch  die  Mitglieder  der  Nalergesellsebafl  „Arti  dl  Atii- 
ciüae*  in  Amsterdam,  kl.  qu.  fol.  Amsterdam,  Buffa  &  Sohn  l  Leipzig,  R. 
Weigel).  W/t  Thlr. 


B.  Zeichenvorlagen,  Studienblätter  etc. 

Blatter  für  Calligrapbeo ,  Lithographen  et«.   3.  Aullage.    qu.  4.    Lissa,  Gunther. 
Vs  Thlr. 

Hessemer,  F.  M.,  Vorlegebläller  für  die  ersten  Uebvngen  im  Zeichnen.  4.  Mainz, 

v.  Zubern.   In  Mappe  1  Thlr. 
Butter,  Ctrl,  Vorlegeblauer  zum  Orngmeoteozeichnen  für  Anfinget.   1,  und  2. 

Heft.   kl.  fol.   Weimar,  Kühn,   ä  •/•  Thlr. 
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ffelchelt,  H.,  Verlagen  zum  Lotiren  mit  Sepia  oder  Tusche.   2.  Heft.   gr.  4. 

Curl^rulir,  Veith.    27  Ngr. 
Normal-Zeichncn-Buch.  l.ti.4 — S.Heft,  qu.4.  Berlin,  Kühn  &  Söhne.  a3'/*Ngr. 
ObdCh,  C,  Neue  diu  Hand  der  kleinen  Zeichner  leitende  Zeichenschule.  3.  u.  4. 

Heft.    gr.  4.    Carlsruhe,  Veilh.    a  12  Ngr. 
Richter,  L  ,  Albuin  für  Landsrhaflszeichner.    4.  Auflage,    fol.    Leipzig,  Arnul- 

disrhr  BucfahAndl.    In  Mappe.    1  '/j  Thlr. 
Zeichen-Vorlagen  für  Schulen  und  zum  Selbst-Unterricht.     26.—2S.  u.  30.  Heft 

kl.  qu.  8.    Berlin,  Storch  &  Krämer,    a  Vi  Thlr. 

■  .  •:    r  ;         \  -     ;•  ,u«  .»I 

C.  Architectnr,  Baukunst,  Sculptnr,  Plastik,  Costume, 
Ornamentik ,  Archäologie  etc. 

Album,  architektonisches,   redigirt  durch  Stüler,   Knoblauch,  Strack. 

16.  Heft.    gr.  Toi.    Berlin,  Riegel's  Verlag.    2  Thlr. 
Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreiche  Sachsen.    32—38.  Lief. 

qo.  fol.    Leipzig,  Expedition  des  Albums  sächsischer  Rittergüter,   ä  1  Thlr. 
Bauwerke,  die  kunstgesebiebtlich-merkwürdigsten ,  Tora  Beginn  der  aUchristlichen 

Arcbitectur  bis  zur  Blfithe  der  Renaissance.    Zusammengestellt  von  jüngeren 

Mitgliedern  des  Architekten  -  Vereins  zu  Berlin.    2.  Hälfte,    gr.  fol.  Berlin, 

Emst  &  Korn.  <•)  4Vi  Thlr. 
Becker,  0.,  und  J.  C.  V.  Hefner-  Alte  neck,  Kunstwerke  und  Gerfllhschnften 

des  Mittelalters  und  der  Renaissance.    19.  u.  20.  Heft.   gr.  4.   Frankfurt  a.  M., 

Keller,    ä  2*/s  TMr. 
Busse,  C. ,  ausgeführte  Bauwerke.    1.  Heft.    Das  Kreisgerichtshaus  zu  Minden. 

gr.  fo).   Berlin,  Ernst  k  Kori.   In  Mappe  2*/s  Thlr. 
Entwürfe  aus  der  Sammlung  des  Arebitektensereins  zu  Carlsruhe.   3.  Heft.  gr.  f. 

Carlsruhe,  Veilh.    IV»  Thlr. 
Gallbabaod'a ,  T.t  Denkmäler  der  Baukunst.    Herausgegeben  von  L.  Lob  de. 

Neue  Ausgabe.  46.— 52.  Heft.  gr.4.  Hamburg,  J.  A.  Meissner,  h  IV«  Thlr. 
Greth ,  JmI.  ,  Daosiger   Bauwerke.     3.  Lieferung,    gr.  4.    Danzig ,  Bertling. 

Vi  Tblr. 

Harres,  B.,  ausgeführte  Bau-Consirnctionen  in  Vorlegeblällern  für  Gewerhscbulen 
etc.    l.Ablb.  I.Heft,  u.  2.  Abth.  l.Heft.  gr.  fol.    Daruisiadt,  Kern,  a  1  Vi  Thlr. 

Bitxig,  F.,  ausgeführte  Bauwerke.  Supplem.-Hefl  gr.  fol.  Berlin,  Ernst  de  Koro. 
In  Mappe  2*/>  Tblr. 

Boll,  F.  ¥«,  Entwürfe  zu  Und-  und  Stadt- Gebäuden.    6.  Lief.   foL  Berlin, 

Grieben.    In  Mappe  2  Thlr. 
Kallenbeck,  6.      Chronologie  der  deutscb-roiUekUerlkhen  Baukunst.   2.  Aufl. 

3.-6.  Heft.   fol.   München,  liL-artisL  Anstalt,    ä  1  Tblr,  22  Ngr. 
Morlok,  fieorf,  Sammlung  ausgeführter  ländlicher  Bauten.    Lithogfaphirt  ton 

F.  Wagner  und  Sir  ei  ekele,   kl.  fol.   Esslingen,  Wey  eher*.   Ton-  und 

Farbendrucke.  3Vs  Thlr. 
Skizzen -Buch,  anbiteklooticbet.   Mit  Details.    22.  Heft.    fol.   Berlin,  Ernst  de 

Korn.    I  Thlr.  : 
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Statt,  D.t  GothUcbe  Entwürfe.    I.  Baod.   4.  Heft,    gr.  4.   Botji,  Henry  & 

Cohen.  2Tblr. 

SUtz,  von,  G.  üogewitter  und  A.  Rtichcnsperger ,  Gothische«  Musterbuch. 

1.  Lief.    kl.  fol.    Leipzig,  T.  0.  Wcigel.    2  Tblr.  ,  . 

Walluf,  0.,  und  K.  Kickelhaya,  Stadt-,  Land-  und  Gartenhäuser,  ausgeführt 
zu  Frankfurt  a.  M.   3.  Heft.    fol.    Frankfurt  a.  M.,  Keller.    1  Thln 

Zahn,  Wilh.t  die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pom- 
peji, Herculanura  und  Stabiae,  uebst  einigen  Grundrissen  und  Ansicbtcu.  Lilb. 
von  Klaus,  Wagner  und  Cordes.  Iii.  Folge.  7.  Heft.  gr.  fol.  Berlin, 
D.  Reimer.    8  Tblr.    Prachtausgabe  ll'/a  Tblr. 

Zeitschrift  für  Bauwesen.  Redigirt  von  G.  Erbkam.  6.  Jahrg.  1.  u.  2.  Heft, 
fol.   Berlin,  Ernat  •&  Korn,  j>ro  coraplcti  8 V»  Tblr. 


IH.  Kuftat-JLItteratur. 

-  '  •  • 

Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst.    7.  Heft.   Lei.  8.   Frankfurt  a.  51., 

Keller.    2  Tblr.  .  . 

Bau-Kalender  für  das  Jahr  1856.    Herausgegeben  von  L.  Ho  ff  mann;   9.  Jahrg. 

8.    Berlin,  ßcsser's  Verlag.    Gebd.  27 '/»  Ngr. 
Beiträge  zur  christkatholischen  Ikonologie  oder  Bilderlehre,  von  A.  F   gr.  12. 

Innsbruck,  Wagner.    '/>  Tblr. 
Berger,  6*,  Lehre  der  Perspective  in  kurzer  leicht  fassltcber  Darstellung  auf  die 

einfachste  Methode  zurückgeführt  für  Arcbitecten,  Maler  und  Dilettanten,  fol. 

Berlin,  Grieben.    1  Tblr. 
Brunn,  H.,  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  2.  Tbl.  I.  AbUi.  gr.  8.  Brwin- 

schweig,  Schwctschke  &  Sohn.   2  Tblr.  24  Ngr, 
Canlere,  M.,  Kaulbach's  Shakespeare-Gallerie  erläutert.    1.  Heft,   gr.4.  Bertin, 

Nicolai.  V»  Tblr. 

Corn  ersations  -  Leiicon  für  bildende  Kunst.  Herausgegeben  von  F.  Faber.  47. 
u.  4a  Lief.   gr.  8.    Leipzig,  Graul,   k  '/s  Tblr.    Prachtausgabe  ä  Vi  Tblr. 

Dom,  der,  zu  Fulda.  Eine  kurze  Darstellung  seiner  Geschiebte,  Bauart  nnd 
Merkwürdigkeiten.  2.  unveränderte  Auflage,  mit  3  artistischen  Beilagen,  gr.8. 
Fulda,  (Müller)-   9  Ngr.  ..         ;.  . 

Fauerbach«  A.,  der  Vaticaniscbe  Apollo.  %  Aull  gr.  8w  Stuttgart,  Cotta. 
2  Tblr.  4  Ngr.  .  } 

Heidaloff,  C,  die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben.  4.  u.  5.  tief;  gr.  4. 
Stuttgart,  Ebner  &  Seubert    ä  l'/s  Tblr. 

—  ,  die  Ornamentik  des  Mittelalter».   25.  Heft,  ;  «r;  4.  Nürnberg, 

Geiger.    VI»  Tblr.  »• 

Hertel,  A.  W. ,  Ueber  Ausdruck  und  Charakter  der  Leidenschaften  und  Affecte 
in  Kunstwerken,  namentlich  in  Malerei  und  Plastik  der  Mcnschcntigur  und  des 
Landscbaftsbildes.  Winke  für  Historien-,  Portrait-,  Genre-,  Landschaft*-  and 
Blunienmaler.,  sowie  für  plastische  Künstler.  Mit  2  lith.  Tafeln,  i  gr.  8.  Wei- 
mar, Voigt.   */«  Tblr.  ..:<  1  I  r 
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HothO ,  H.  €. ,  Die  Halcrtcbulc  Habens  van  Eyck  nebst  deutschen  Vorgängern 

and  Zeilgenossen.  1.  Tb  eil:  Geschiebte  der  deutschen  Malerei  bis  t450.  gr.  8. 

Berlin,  Veit  &  Comp.   2  Tbtr.. 
Journal  für  Malerei  und  bildende-  Kniist.    Herausgegeben  von  A.  W.  Hertel. 

5.  Bd.  6.  Heft.    4.    Weimar,  Voigt.    V«  Thlr. 
Kagler,  F.,  Geechicble  der  Baukunst.    4.  Lief.   gr.  8.   Stuttgart,  Ebner  & 

Seubert.   24  Ngr. 

 ,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.     3.  Aullage.    3.  Lief.    gr.  8. 

Stuttgart,  Ebner  &  Seubert.    24  Ngr. 

Lange,  fror.  Dr.,  Die  St.  Micbacliskirche  zu  Fulda.  Eine  Beschreibung  und  ge- 
schichtliche Darstellung  dieser  Kirche  mit  den  bei  ihrer  Bestauralion  leitend 
gewesenen  Grundsätzen,    gr.  B.    Fulda,  (Müller).    1  Ngr. 

Leibnitz,  Dr.  Heinr.,  Die  Organisation  der  Gewölbe  im  christlichen  Kirchenbau. 
Eine  kunstgeschichtliche  Studie.  Mit  96  eingedruckten  Abbildungen.  Lex.  8. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.    l'/s  Thlr. 

Ltibke ,  Willi.     Geschichte  der  Architektur  von  den  Sitesien  Zeiten  bis  auf  die 

✓ 

Gegenwart.  Mit  174  (eingedruckten)  Holzschnitt-Illustrationen.  Lex.  8.  Leip- 
zig, Graul.    3  Thlr. 

Organ  für  christliche  Kunst.  Redacteur:  F.  Baudri.  6.  Jahrg.  1856.  52 Num- 
mern,   gr.  4.    Cöln,  Du  Mont-Schauberg.    3  Thlr. 

Otte,  Heinr,  GrundzGge  der  christlichen  Kunst-  Archäologie  des  deutschen  Mit- 

'  lelalters.  Ein  Auszug  aus  dem  grosseren  Werke  des  Verfassers.  Mit  118 
(eingedruckten)  Holzschnitten.    Lex.  8.    Leipzig,  T.  0.  Weigel.    2  Tblt. 

Overbeck,  J. ,  Pompeji  in  seinen  Gebäuden,  AlterthGmern  und  Kunstwerken. 
Lex.  8.    Leipzig,  W.  Engelinahn.    5*/i  Thlr. 

Passavant,  J.  D.,  eine  Wanderung  durch  die  Gemälde -Sammlung  des  Städel- 

-■whenHhm^tinMitiit».  •  gr.'Lft:  8.   Frankfurt  a.  M.,"  Keiler.  ¥rTbh*. 

Fescheck,  H.  E.,  Das  Ganze  des  Steindrucks.  Bearbeitet  von  L.  Bergmann. 
3.  Auflage.  Auch  unter  dem  Titel:  Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Hand- 
werke.   43.  Band.    Weimar,  Voigt.    IVl  Thlr.  . 

Rooget,  J.  M.,  Anleitung  zur  Xylographie  der  Holzschneidekunst,  gr.  12.  Ulm, 
F.  Ebner.    28  Ngr. 

(Schiller,  Carl,)  Uebcrblick  des  Entwicklungsganges  der  Kirchen-Architektur, 
als  Anlage  eines  Ao*<A  reiben*  det  herzögl.  Braunschweig.  Consistoriums ,  die 
Erhaltung  der  kirchlichen  Alterthümer  im  Herzogthum  Braunschweig  betreffend. 
Mit  3  litb.  Tafeln,    gr.  8.    Braunschweig  (Leibrock).    a/s  Thlr. 

Scbnaase,  C,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  5.0d.  1.  Abtb.  1.  Hälfte,  gr.  8. 
Düsseldorf,  Buddeus'sche  Verlags!)/  2 Vi  Thlr. 

Springer,  Dr.  A.  H.,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  Zum  Gebrauche  für  Künst- 
ler und  Stuifirende  und  als  Führer  auf  der  Heise.  Mit  einem  Vorwort  von 
Prof.  DnlFr.  f  h.tViacber,  Mit  93  Illustrationen,  1  ebromo- lithogr.  Tafel, 
und  einem  kunsthistorischen  Wegweiser  auf  der  Reise  durch  Deutschland,  I|a* 
lien,  Spanien,  Frankreich,  Niederlande  und  England,  gr.  8.  Stuttgart,  Riega. 
1  Thlr.  24  Ngr. 

Stabr,  A. ,  Torso.  Kunst,  Künstler  und  Kunstwerke  der  Aiten.  2.Theil.  gr.  8. 
BrawncltKeig,  Vieweg  A  Sohn,  8  Thlr.  i  i 
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Thiele,  J.  M.,  TaorwaldsejTs  Leben.   Deutsch  to«  H.  Heina.    X  Bd.   gr.  8. 

Leipzig  Wiedemann.    2  Tblr.  •  . 

Verhandlungen  des  Verein«  für  Kunst  und  Altertlmro  in  Ulm  uod  Oberscfewnbeu 

8.  Bericht :   Der  Erzengel  Michael  *m  Mart.  Sohuogauer.    p.  fol.  Ulm 

(Stettin).    12  Ngr. 

 — .   Dieselben,  9.  u.  1«.  Beriefet.   Der  grüssereu  Heft«  6.  Felge. 

Mit  10  Holzschnitten  und  1  Sieinzeiclimmg  im  Text  und  &  grossen  (iitlmgr.) 

Kunstblättern,    gr.  4.    Ebenda*.    4  Thlr. 
Verzeichnis?,  beschreibende» ,  der  Baumgürlner'schtn  Oelgemälde  -  Sammlung  im 

römischen  Hause  zu  Leipzig.    Nach  alphabetischer  Ordnung.    Mi!  1  Stahlstich. 

Lex.  8.    Leipzig  (Baumgartner).    V«  Tblr. ;  mit  11  Stuhlst.  '/«  Thlr. 
Walker's,  Gh.,  Galvanoplastik.    Deutsch  von  Ch.  H.  Schmidt.    3.  Auflage. 

Auch  unter  dem  Titel:  Neuer  Schauplatz  der  Küasle  und  Handwerke.  123.  Bd. 

Weimar.  Voigt.    */•  Thlr. 
•   Weingartshofer,  M. ,  Der  praktische  Photograph.    Eine  kurzgefasste  Anleitung, 

um  Lichtbilder  mit  gutem  Erfolge  durMclIeu  zu  können ;  aur  viele  Versuche 

und  durchgehend*  eigene  Erfahrung  hegrundet,    gr.  12.     Wien  (Prandci  & 

Meyer).    '/a  Thlr.  .  1i(  A;, 

Wieseler,  F.,  die  Nymphe  Echo.    Eine  kuustmythologiscbe  Abbandluug.   gr.  4. 

Güttingen,  Hieterich.    2/j  Thlr. 
Wilhelmi,  J. ,  Anleitung  zur  Linien-Perspektive  für  Maler,  Architekten,  Maschi- 
nenbauer etc.  zum  Selbstunterricht  bearbeitet.     1.  praktischer  Tbeil.    Mit  1 

lith.  Tafel.    Lei.  8.    Berlin,  Wilhelmi.  Thlr. 
WlWStorfer,  P.  ürhaa,  Beschreibung  des  alten  St.  Irseo-Münslers  zu  Sulolhuru. 

Mit  2  Stemiafeln.    gr.  4.    Solothuru  ^Jenl  &  Gassmann).    16  Ngr. 

1  11     1  111  "  1 

ANZEIGEN. 


Ra  dir  mi  gen 

von 

Thiodore  Valfirio. 

A)  Souvenirs  de  la  Monarchie  Autrichienne. 

Suite  de  deasins  d'apres  oature  graveß  a  l'eau-forte  par 
Theodore  Valerio.  fol. 

.  in       -  •  t  ..i  pj;ad  ..-  >  ' 

I.  partie.    La  Hongrie. 
4.  Livraison :  19.  Tsikos  des  bords  de  la,  Kftröa*    30. 7En- 
fants  Tsiganes.   21.  Paysaii  Slovaque  de  Morderdorf.   22»  Berger 
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Valaque  de  Gross- Ward  ein.  23.  Vue  d'une  Pusta.  24.  Cabarel 
Yalaque  des  environs  de  Gross-Wardein. 

5.  Livraison:  25.  Kerület  des  environs  d'Erdö  -  Kovesd. 
26.  Belyares.  27.  Kemme  et  enfanls  Hongrois.  28.  Femme  et 
enfanls  Slovaques.  29.  Ilabilalion  tsigane  sur  la  Pasta.  30.  Le 
depart  pour  la  Pusla. 

Hiermit  ist  diese  Abtheilung  complel. 

B.    Les  populations  des  Provinces  Dainibiennes  en  1854. 

Suite  de  dessius  d'apres  nature  graves  ä  l'eau-  forte  par 
Theodore  Valerio.  fol. 

2.  Livraison:  7.  Arnaules  (Silistrie).  8.  Courier  Arabe  de 
Bagdad  (Belgrade).  9.  Femme  Valaque  du  village  de  Tunar. 
10.  Dervicbe  Egyptien  (Widin).  11.  Musiciens  Serbes.  12.  Do- 
robant  valaque  des  villages. 

3.  Livraison:  13.  Chef  Arabe  (Ruscsuk).  14.  Jeune  Bachi- 
Bozoucq  Arabe  (Camp  de  Silistrie).  15.  Bachi-Bozoucq  Kurde 
(Silistrie).  16.  Bacbi  -  Bozoucqs  de  l'armee  d'Anatolie  (Camp  de 
Silistrie).  17.  Bachi- Bozoucqs  de  l'armee  d'Anatolie  (Camp  de 
Silistrie).  18.  Chef  de  Bacbi -Bozoucqs  de  la  Syrie  (Arcer  Pa- 
lauka). 

Den  Inhalt  der  früher  erschienen  Hellte  siehe  im  Jntelligenz- 
blatt  1855.  iNo.  1  und  3.  T..'  .  . 

greife: 

Jede  Lieferung  auf  weisse  in  l'apier  8  Tülr. 

*  *         «   c  hin  es.        ?   12  * 

t  9        *  weis»  eni  Papier  vor  der  Schrift     .    12  « 

t  t        i  cüines.        *       *       s        *       .    .    16  « 

Jedes  Blatt  einzeln  zu  1  '/j  Thlr.,  2  Thlr.  und  2*/s  Thlr. 


I. 

Kunst  -  Antiquarium . 

der 

L  A.  von  Montmorillon  sehen  Kunsthandlang. 

Kunstliebhaber  und  Kupferstichsammler  erlauben  wir  uns  auf 
dieses  Verzeichniss  unsers  Auliquariums,  welches  regelmässig  je- 
den Monat  erscheint,  und  eine  Auswahl  alter  und  neuer  Kupter- 
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Stiche,  Radirungen,  Holzschnitt»-,  Schahkunstblätler,  Originalzeich- 
nungen, illustrirter  Bücher  und  Werke  etc.  enthält,  besonders 
aufmerksam  zu  machen.  Das  Jahres -Abonnement  beträgt  36  kr. 
(10  Sgr.)  und  kann  bei  allen  Buch-  und  Kunsthandlungen  bewerk- 
stelligt werden;  Besteller  erhalten  dasselbe  gratis. 

IL 

Münchner  -  Kunst  -  Auctionen. 

Die  Unterzeichnete  empfiehlt,  zur  Verwertbung  ganzer  Samm- 
lungen, sowie  grösserer  Parthien  von  Doubletten,  ihre  Auclions- 
anstalt.  Durch  zuverlässige  Anfertigung  der  Kataloge  und  gewis- 
senhafte Ausführung  der  jeweiligen  Bestellungen  hat  sie  sich 
allseiliges  Vertrauen  erworben,  und  wird  stets  bestrebt  sein,  das- 
selbe zu  bewahren. 

Der  Bedingungen  halber  wende  man  sich  gefälligst  an  die 

Monhnorillon'sche  Kunsthandlung. 


Soeben  wurde  gratis  ausgegeben: 

III.  Verzeichniss  von  Kupferstichen,  Radirungen,  Holzschnitten  etc. 
aus  allen  Zeiten  und  Schulen,  welche  um  beigefügte  Preise  zu 
beziehen  sind  von  C.  G.  Boerner,  antiqu.  Kunsthändler  in 
Leipzig,  Windmühlenstr.  22. 

Enthält  zu  billigst  berechneten  Preisen  eine  reiche  Auswahl 
der  besten  Erzeugnisse  alter  und  neuer  Meister  in  schönen  Exem- 
plaren, und  werden  auf  Verlangen  die  Gegenstände  zur  Ansicht 
gesendet. 

Zugleich  kauft  der  Unterzeichnete  stets  grosse  und  kleine 
Sammlungen  und  Parthien  von  Kupferstichen,  Radirungen,  Holz- 
schnitten, so  wie  alte  und  neue  Handzeichnungen  zu  guten  Prei- 
sen und  wird  frankirte  Anerbielungen  jederzeit  nach  Möglichkeit 
berücksichtigen. 

Leipzig,  am  20.  Februar  1856. 

C.  G.  Boerner. 
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Leipziger  Knnstanctionen 

von  Rudolph  Welgel. 


Der  Unterzeichnete  übernimmt  und  besorgt  den  Verkauf  so- 
wohl grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferstichen, 
Handzeichnungen ,  Oelgemälden,  Kunslbücbern  etc.  durch  Auctio- 
nen,  welche  unter  seiner  Garantie  von  dem  verpflichteten  Procla- 
mator  abgehalten  werden.  Das  Vertrauen«  welches  während  ein 
und  siebenzig  Jahren  Käufer  und  Verkäufer  Leipzigs  Auclionen 
schenkten,  beruht  zunächst  in  der  gewissenhaften  Anfertigung  der 
Cataloge  und  pünktlichen  Ausführung  der  Aufträge.  Diejenigen 
öffentlichen  Cabinetle  und  Kunstfreunde,  welche  Doubletten  oder 
Sammlungen  versteigern  lassen  wollen,  belieben  sich  der  Bedin- 
gungen wegen  au  ihn  zu  wenden. 

Die  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisten  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reicht. 

Die  Cataloge  der  drei  zunächst  zur  Versteigerung  kommen- 
den Sammlungen  bestehen  in  Folgenden  und  sind  durch  jede  BucIk 
und  Kunsthandlung  zu  beziehen: 

I.  Catalog  der  von  den  verstorbenen  Herren  Alb.  Chr. 
Reindel,  her.  Kupferstecher,  Director  der  Zeichenschule  zu 
Nürnberg,  Job.  Gotll.  Abr.  Frenzel,  Kupferstecher,  Director 
der  königlichen  Kupferstichsammlung  zu  Dresden,  hinterlassenen 
und  anderen  schönen  Sammlungen  von  Kupferstichen,  Radirungen, 
Lithographien,  Handzeichnungen  etc.  etc.,  welche  nebst  einem 
Anbange  guter  Original-Oelgemälde,  Handzeichnungen,  Ku- 
pferstichen in  Glas  und  Rahmen  aus  dem  Nachlasse  der  Herren 
Domprobst  Dr.  Stieglitz,  Director  Frenzel,  Hofmaler  J.  F. 
Steinkopf  d.  V.,  Stadtrichter  Dr.  Rodig  u.  A.  den  1.  April 
und  folgende  Tage  zu  Leipzig  versteigert  werden; 

U.  Catalogue  de  la  süperbe  collection  d'estampes  anciennes 
laissee  par  feu  Mr.  Hermann  Weber  ä  Bonn.  Seconde  partie 
contenant  l'oeuvre  de  Rembrandt  et  de  son  ecole  ainsi  que  les 
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doublettes  de  la  premiere  parlie.  La  vente  publique  se  fera  au 
comptint  ä  Leipzig  le  28.  Avril  1850  et  les  jours  suivants; 

HL  Verzeichnis»  der  von  Herrn  Buchhändler  Jul.  Alex. 
Baumgärtner  liiuterla^senen  Sammlung  werthvoller  Oelge- 
mälde,  welche  zu  Leipzig,  Montag  den  26.  Mai  1855,  und  fol- 
gende Tage  im  sogenaunlen  römischen  Hause  öffentlich  ver- 
steigert werden  soll. 


Gesuch. 


Der  Unterzeichnete  sucht: 

I.  Grössere  uud  kleinere  Sammlungen  K idi nger 'scher  Blät- 
ter in  alten  Abdrücken; 

IL  Desgleichen  von  Chodowiecki,  die  Kalcnderkupler  in 
alten  Abdrücken,  mit  Einfallen,  vor  der  Schrift  etc.; 

III.  Portrails  von  Künstlern:  Maler,  Bildhauer,  Architeclen. 
Kupferstecher,  Lithographen,  Kiinslsammler  etc.,  einzeln  oder  iu 
ganzen  Sammlungen; 

IV.  Abbildungen  der  heiligen  Veronica,  des  Schweissluches 
Jesu  Christi. 

Rudolph  Weigei. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Dr.  Robert  Naumann. 
Verleger:  Rudolph  WeigoL  —  Druck  von  J.  B.  Birschfeld  in  Leipzig. 
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zum 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


Bf  2.  II.  Jahrgang.  1856. 


Saminlliche  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  R.  Weigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 

erschienen : 

I.  Einzelne  BiAtter,  nach  den  malern  u.  Zeichnern 

aeerdnet. 

A.  Kupferstiche. 

Barthel,  6.  A.t  pinx.  Wilhelm,  regierender  Herzog  zu  Braun  schweig- Lüneburg. 
In  ganzer  rigur  in  der  Uniform  des  Koni  gl.  Hannöverseben  Garde-Kürassier- 
Regiinents.  Gest.  von  F.  Knolle,  gr.  fol.  Braunschweig,  Ramdobr.  Weiss 
Papier  4  Thlr. ;  Chines.  Papier  5  Tblr. ;  vor  der  Schrift  8  Thlr. ;  Chin.  Papier 
10  Thlr. 

Cagüari,  P.,  genannt  PaalVeronese  pinx.  Sta. Helena.  Gest.  von  J.  Eisen- 
bar  dt.  fol.  Frankfurt  a.  M.,  Prestel.  (Leipzig,  R.  Weigel.)  3  Thlr.  Vor 
der  Schrift  6  Thlr. 

Degtr,  E.,  del.  Regina  Coeli.  Gest.  von  Franz  Keller,  kl.  fol.  Düssel- 
dorf, Schulgen.  I  Vi  Thlr. ;  Cbin.  Papier  2  Tblr.  —  Vor  der  Schrift  2*/i  Thlr. ; 
Chines.  Papier  4  Thlr. 

Dyck,  van,  A.,  pinx.  Christus  am  Kreuz.  In  Mezzotinto  gest.  von  Dcsvacbcs- 
fol.    Bruxelles,  van  der  Kolk.    2*/i  Tblr. 

Fendi,  Pet. ,  del.  Naturalia  ooo  sunt  turpia!  GesL  von  Thom.  Benedetti. 
4.   Berlia,  E.  H.  Schröder**  Verlag.   Chines.  Papier  Va  Tblr. 

Flöggen,  G.f  pinx.  Der  Morgenkuss.  Gest.  von  J.  L  Raab.  Münchener  Kunst- 
vereinsblatt für  1855.    fol.   (Leipzig,  R.  Weigel.)   3  V*  Tblr. 

Heist,  van  der,  B.,  piox.  Comm^moration  de  la  Paix  de  Münster,  1648.  De 
Scbotters-MaaUijd.  Gest.  von  J.  W.  Kaiae  r.  gr.  qu.  fol.  Amsterdam,  Buffa 
&  Sohn.  (Leipzig,  Rud.  Weigel.)  34»/»  Thlr.;  Chin.  Papier  43  Tblr.  -  Vor 
der  Schrift  68*/i  Thlr.;  Chines.  Papier  86  Tblr. 

B 
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Kogler,  F.,  del.    Portrait  von  H.  Heine.    Mit  dessen  FaesMflHe.    Gest,  von  £. 

Mandel,  fr.  4.  Betlf»,  &  B.  BdiridePs  Verlag.  <*ihe».  Papier.  '/»Tblr. 
Loose,  dO,  Ä.,  pim.     Der  Kindertanz.    Gest.  von  Cunr.  Hey  er.  Leipziger 

Konstvereinsblatt  für  das  Jahr  1854.    gr.  qu.  fol.    (Leipzig,  B.Weigel.)  Chin. 

Papier  5  Tblr. 

Mmtorp,  Tb.,  del.  Ecee  Dens  Salvalor  ineus,  Gducialiter  agam  et  non  timebo. 
Jesus  uffd  Johannes  als  Kinder  nrter  Palme*  »itzenfl  und  ton  mdsfeirenden 

Engeln  umgehen.  Gest,  ton  Fried r.  Ludy.  qu.  fol.  Dusseldorf,  Sehnigen. 
I  '/t  Thlr. ;  Chin.  Papier  3  Tblr.  -  Vor  der  Schnfl  3  Tblr. ;  Chines.  Papier 
4  Thlr. 

Mücke,  H.,  pim.  Der  Leichnam  Christi  in  der  Grabesboble.  Gest.  von  J.  Fei- 
sing in  Dannstadt,  kl.  qu.  fol.  Selbstverlag  des  Stechers.  (Leipzig,  R. 
Weigel.)    Weiss  Papier  mit  der  Schrift  27»  Thlr.;  vor  der  Schrift  7  Thlr. 

Bef  pinx.  Der  Engel  des  Gebetes.  In  Mezzotiuto  gest.  von  Garnier,  fol. 
Carlsruhe,  Vellen.    5  Tlilr. 

Raphael  pim.  Sclma.  Virgo  a  Piste  dicta.  (Die  Madunna  mit  dem  Fisch.»  Gest. 
von  M.  Steinte  in  Dresden,  gr.  fol.  Selbstverlag  des  Stechers.  (Leipzig,  R. 
Weigel.)  Weiss  Papier  mit  der  Schrift  17  Thlr.;  vor  der  Schrift  34  Thlr.; 
Chines.  Papier  vor  der  Schrift  37  Thlr. 

Raphael  pim.  II  Sonatore  di  Violino.  Gest.  von  Alb.  Heinze.  fol.  Berlin, 
Gebr.  Kacca.  l'/i  Thlr.  —  Vor  aller  Schrift  3  Thlr.  —  Epreuv*  dA  rüste 
6  Thlr. 

Rosa,  S.,  pim.  Portrait  des  Salvalor  Rosa.  Gest.  von  A.  Sachs,  fol.  Ber- 
lin, Gebr.  Bocca.  3  Thlr.  -  Vor  der  Schrift  G  Tblr.;  Chines.  Papier  7  Thlr. 
'  —  Eprcuve  d'Ariiste  10  Thlr.  ;  Chines.  Papier  12  Thlr. 

Schirmer,  pinx.  Dom  zu  Meissen.  Gest.  von  H.  Fincke.  fol.  Berlin,  Gebr. 
Rocca.    1 '/i  Tblr.  -»-  Vor  aller  Schrift  3  Tblr. 

SteSD,  J.,  pim.  Portrait  von  Jean  Steen.  Mit  Faeslmile.  Gest.  von  J.  L.  Cor- 
net.    gr.  4.    Haag,  Nijhoff.    Chines.  Papier  1  Vi  Thlr. 

WalraveD  pinx.  Arm  aber  tugendhaft.  In  Mezzotinto  gest.  von  J.  D.  Sluyter. 
fol.    Amsterdam,  Buffa  <fe  Sohn.    (Leipzig,  B.  Weigel. I    4*/s  Thlr. 

Werner,  H.,  pim.  Mädchen  mit  einer  Ziege.  In  Mezzotinto  gest.  von  H.  Dröh- 
m er.    fol.    Berlin,  Pfeiffer  &  Co.    1'/«  Tblr.  * 

B.  Lithographien. 

Alt,  R.,  del.  et  litb.    Mozart's  Zimmer  anf  dem  Kahlcnberge.    qu.  fol.  Wien, 

Neumann.    Tondruck  261/«  Ngr.;  colorirt  l'/a  Thlr. 
Bartseh,  0.,  pinx.    Phantasien.  No.  1  u.  2.  Mutterginck  und  GrossvaierfrettdeH. 

kl.  fol.    Berlin,  Storcb  &  Kramer.    Farbeirdruck.    a  Vi  Thlr. 
Blaas,  C,  pim.    Christus  am  Oelhcrge.    Lüh.  »oft  F.  Leybold.    qa.  fei. 

Wien,  Neumann.    Tondruck.    l2/i  Thlr. 
Hohe,  FT.,  pim.  ei  lith.    Die  Mondnacht  om  See.    (Parthie  bei  Totxlng  sni 

Würmsee.)    qu.  fol.   München,  Hohe  &  Bmgget.   Tmulruck.    IV*  Tbl*. 
Landseer,  Eiw.,  prot.Oie  Forslerfamilie.    Lith.  ven  E.  Weiielga rlto*r.  qu. 

fol.  Wien,  Neumann.  2  Thlr. 


i 
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Meyer  TO»  Bremen  pinx.   Der  erste  FnUilingsgruM.    kl.  fei,    Berlin,  Storch 

&  Kroroer,   Farbendruck.    Vi  Tblr. 
Karillo  pinx.    Madunna  mit  dem  Rosenkranz,    Lith.  von  Mai  er.    fol.  Carls- 

ruhe,  Velten.    I  Tbk,  Chine«.  Papier  la£  Tblr. 
Pleticb,  l. ,  del.     Christian  Rauch   in  »einer  Werkstatt.    Farbendruck  von 

Slorch  und  Krämer,    gr.  fol.    Berlin,  A.  Puncker.    I1/«  Tblr. 
ScMnS  piits.    Die  Braut.    Lüh.  von  C.  Schul  u.  fol.  Carlsrube,  Volten.  Ton- 
druck 1  Tblr. ;  eulnrirt  l '/»  Tblr. 
Slingeoeyw,       pinx.    Der  Untergang  de*  franz.  Linienschiffes  „Le  Vengcur" 

am  1,  Juni  1794.    Uli.  von  Tony  Voncken.    fol,    Bruxelles,  van  der  Kolk. 

Cbines.  Papier  22/a  Tblr. 
Werner,  Carl,  pinx.    Ulber's.  Stube  auf  der  Wartburg.    Litb.  von  Heinr. 

Stobt,    qu.  fol,    Leipzig,  U.  Weigcl.    Tondruck,    i'/i  Tblr. 
Wlttmer,  J.  M. ,  del.    Die  Auferstehung  Christi.    Lith.  von  J.  Mai  er.  Fol. 

Carlsrubc,  Velten,    1  Thlr.;  Cbines.  Papier  l'/s  Tblr. 

C.  Hobsechnitte. 

BaeitTrOti,  H.  Angele,  del.  Crucifix.  Holzschoitt  von  A.  daher,  fol. 
Dresden,  Gaber  &  Richter.    Tondruck  '/s  Thlr. 

Es  ist  vollbracht.  Holzsehoitt  voo  A.  Gaber.  gr.  4.  Dresden,  Gaber  &  Rich- 
ter.   Vit  Tblr.;  Farbendruck  Va  Thlr. 


II.  Büclier  mit  künstlerischer  Ausstattung. 

A.  JJlnetrirte  Werke,  Albume  et». 

Album  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig  J.  von  Rayern.    IV.  Jahrgang.  1855. 

4.  Liefer.    gr.  fol.    München,  Piloty  &  Lötlc.    5  Tblr. 
Aquarelle  Düsseldorfer  Künstler.     13.  Lief.     qu.  fol.    Düsseldorf,  Amz  <fe  Co. 

Farbendruck,    l'/a  Tblr.;  eiozelne  Blatter  a  a/s  Tblr. 
Bilder  der  Heiligen.    1  —  3.  Lief.    fol.    Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  Farbendruck. 

a  1»  »  Thlr. 

Bilder- Welt,  die.  1.  Abth.:  Portrait -Gallerie.  20-23.  Lief.  gr.  fol.  Leipzig, 
Weber,   a  V«  Tblr. 

Bildwerke,  die  wichtigsten,  am  Sebaldnsgrabe  in  Nürnberg  von  P.  Vischer.  2.  Ab- 
tbeil.  No.  5—7.   gr.  4.   Nürnberg,  J.  L.  Schräg,    ä  24  Ngr. 

Bfilan,  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bilderp,  mit  erkürendem  Text.  I.  Bd. 
4.  Lief.,  (II.  Bd.  3.  Lief.  gr.  qu.  4.  Dresden,  Meinbold  &  Söhne.  V«  Tblr. 
Prachtausgabe  12  Ngr. 

Burgkmair's ,  H, ,  Turnier-Buch.  Nach  Anordnung  Maximilian'*  1.  Herausge- 
geben von  i,  v.  Hefner.  10—14.  Lief.  Imp.  Fol.  Frankfurt  a.  M.,  Keller, 
a  3  Thlr. 
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Eye,  A.  f.,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  vom  Beginn  des  Mittelalters  bis  zu 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts;  gez.  u.  radirt  von  W.  Maurer.  9— lt.  Heft, 
gr.  4.    Nürnberg,  Bauer  &  Raspe,    ä  Vi  Thlr. 

Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei  von  Einfüh- 
rung des  Christentums  bis  auf  die  neueste  Zeil.  45—52.  Lief.  Jinp.  4.  Leip- 
zig, T.  0.  Weigel.    a  Vi  Thlr.    Praiblausg.  ä  1  Thlr. 

Gatterl,  J.  L.,  Geschiebte  Venedigs.  In  150  Kupfrrtafdn  nach  Chroniken,  ge- 
schichtlichen Thatsachen  und  dem  Com. im  der  Zeil  gezeichnet.  In  Kupfer  ge- 
stochen von  A  n  t.  V  i  v  i  a  n  i  und  anderen  venetianischen  Künstlern.  Text  von 
Franz  Zanotta.  I.  Lief.  qu.  fol.  Wien,  Prandel  &  Meyer.  1  Thlr.  (Das 
Werk  erscheint  in  50  Lieferungen.) 

Goethe,  Faust.  Eine  Tragödie.  Mit  Zeichnungen  von  Engelbert  Seibertz. 
II.  Thcil.    (.Lief.    gr.  4.    Stuttgart,  Cotta.  1  '/$  Thlr. ;  Chines.  Papier  Thlr. 

Kunstscltttze,  die,  Wiens  in  Stahlstich  nebst  erläuterndem  Teit  von  A.  R.  von 
P  e  r  g  e  r.  22  -26.  Heft.  gr.  4.  Triest,  Direction  des  österr.  Lloyd,  »  '/»  Thlr. ; 
feine  Ausgabe  in  Imp.  4.    16  Ngr.;  Prachtausgabe  in  Fol.  24  ftgr. 

Märchen  und  Sagen  für  Jung  und  Alt.  1  —  4.  Lief.  gr.  4.  Düsseldorf,  Arnz 
&  Co.    a  V»  Tblr. 

Payne'ft  Universum  und  Buch  der  Kunst.  3.  Bd.  14—19.  Heft.  gr.  4.  Leip- 
zig, englische  Kunstanstalt  v.  I\iyne.    ä  '/s  Tblr. 

Religion  und  Kunst.  Eine  Sammlung  werthvoller  Stahlstiche.  Mit  Text  von  F. 
S.  Häglsperger.  1 70 - 1 75.  u.  1 79 -21 1 .  Heft.  gr.  8.  Regensburg,  Manz. 
a  •/«  Thlr. 

Richter,  L. ,  Goethe-Album.  5.  Lief.  Hoch  4.  Leipzig,  G.  Wigand.  12  Ngr. 
(Compl.  in  Mappe  2  Tblr.) 

Schasler,  M.,  Berlins  Kunstscbillze.  2.  Abtb.  A.  u.  d.  T.:  die  öffentlichen  und 
Privat-Kunstsaramlungen,  Kunslinslitule  und  Ateliers  von  Berlin,  gr.  16.  Ber- 
lin, Nicolai.    IV«  Thlr. 

Stocqnait,  XII  Radirungen,  gr.  4.  ßruxelles.  van  der  Kolk.  Chines.  Papier 
6  Thlr.  16  Ngr. 

Wagner,  C,  landschaftliche  Radirungen  auf  Stahl.  1.  Heft  in  8  Blättern,  kl.  f. 
Meiningen,  v.  Eye.    2'/a  Thlr. 

B.  Zeichenvorlagen. 

Steinbach,  L.,  Aquarell-Schule.  Praktische  Anweisung  zum  Aquarell-Malen  durch 
Vorlegen  in  Farbendruck,  nebst  Erläuterungen.  2.  Auflage.  l.Heft.  gr.  qu.  4. 
Carlsruhe,  Veith.    VI*  Thlr. 

C.  Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costaine, 
Ornamentik,  Archäologie  etc. 

Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreiche  Sachsen.  Herausgeg.  von 
G.  A.  Pönicke.  39-49.  Heft.  gr.  qu.  fol.  Leipzig,  Espedition  des  Albums 
sächsischer  Rittergüter,    a  1  Thlr. 

Borstelt ,  6.,  Der  innere  Ausbau  von  Wohngebäuden.  Unter  Leitung  von  H. 
Strack  u.  F.  Hitzig  bearbeitet.  5.  Heft.  gr.  fol.  Berlin,  Ernst  &  Korn.  */>  Tbl  r 
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Details  für  Architccten  und  Bnuhnndwerkcr.  2.  Lief,  fol.  Berlin,  Grieben.  I  Thlr. 
EiseDlohT,  F.,  Ornamentik  in  ihrer  Anwendung  auf  verschiedene  Gegenstände 

der  Bmigewerke.   Ausgeführt  oder  xur  Ausführung  entworfen.    17.  Heft.  fol. 

Carlsrube,  Veilh.    I  Vi  Thlr. 
Essenwein ,  A. ,  Norddeutschlands  Backstein-Bau  im  Mittelaller.    3.  u.  4.  Heft. 

fol.    Carlsruhe,  Veilh.    ä  2  Thlr. 
Forchhammer,  P.  W. ,  über  Reinheit  der  Baukunst  auf  Grund  des  Ursprungs 

der  vier  Haupt-Baustyle.  gr.  8.  Hamburg,  Perlhes-Besser  &  Mauke.  24  Ngr. 
Frlcke,  A.,  moderne  Möbel  und  Details.   4.  Sammlung,   fol.    Berlin,  Grieben. 

In  Mappe,    l'/a  Thlr. 
Gailhabaod'g ,  J. ,  Denkmäler  der  Baukunst.    Herausgegeben  von  L.  Lolide. 

Neue  Ausgabe.  53— 57,  Heft.  Imp.  4.  Hamburg,  J.  A.  Meissner,  hl'/*  Thlr. 
Geck,  H.,  Die  Abteikirche  zu  Werden.    Historisch  architektonisch  dargestellt. 

gr.  8.    Essen,  Baedeker.    V*  Thlr. 
6raef  8,  A.,  Magazin  moderner  Tischler-Arbeiten.    1-3.  Bd.  gr.  qu.  fol.  Erfurt, 

Bartholomäus.    In  Mappe,   a  l'/a  Thlr. 
Greth,  J. ,  Danziger  Bauwerke  in  Zeichnungen.    4.  Lieferung,    fol.  Danzig, 

Bertling.    V*  Thlr. 

Günther,  6.  W.v  Vorlege-Blälter  für  Zimmerleute  und  Maurer.  Zum  Gebrauche 
in  Sonntags-  und  Gewerbe-Schulen.  1 — 3.  Heft.  qu.  fol.  Erfurt,  Bartholomäus, 
ä  16  Ngr. 

Hocnstetter,  J.,  architektonische  Ausführungen.  5.  Heft  fol.  Carlsruhe,  Veith. 
2  Thlr. 

Kunstdenkmale,  Mittelalterliche,  des  Oesterreichischen  Kaiserstaates.  Herausgeg. 
von  Dr.  Gust.  Heider,  Prof.  Rud.  von  Eitelberger  und  Architekt  J. 
Hieser.    1.  Lief.    gr.  4.    Stuttgart,  Ebner  und  Scubert.    IV»  Thlr. 

Palast,  der  Herzogliche,  von  Urbino.  Gezeichnet  und  herausgegeben  von  Fr.  Ar- 
nold. Lithographirt  von  L.  Kraatz  in  Berlin.  1.  Lief.  Mit  erläuterndem 
Text.  gr.  fol.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  6a/t  Thlr.  (Das  Ganze  wird  in  6  Lief, 
erscheinen  und  1857  vollständig  sein.) 

Raentl,  Carl  u.  Pail,  Journal  für  industrielle  Ornamentik.  1.  Heft,  gr.  qu.  4. 
Berlin,  Feundt  &  Co.   Toodruck.    1  Thlr. 

Ran,  W. ,  Album  der  berrscbaftl.  Landsitze  u.  Schlösser  im  Kaiserthum  Oester- 
reich. Herausgeg.  von  J.  W.  Po  hl  ig.  1.  Sect.  3.  Abth.  2.  Hülfte.  qu.  fol. 
Teplitz,  Poblig.   Als  Best  zur  1.  Hälfte. 

 .   Dasselbe.    2.  (nicht  colorirte)  Ausg.   Sect.  Böhmen  6  —  10. 

Lief.    qu.  fol.    Teplitz,  Pohlig.    k  la/s  Thlr. 

Schule,  die,  der  Baukunst  2.  Bd.  2.  Abiheil.  Auch  unter  dem  Titel:  Die 
Schule  des  Maurers.  Bearbeitet  von  B.  Harr  es.  gr.  8.  Leipzig,  Spamer. 
1  Thlr. 

Skizzenbuch,  architektonisches.  Mit  Details.  23.  u.  24.  Heft.  fol.  Berlin,  Ernst 
&  Korn,   ä  1  Thlr. 

 Dasselbe.   2.  Aufl.   4—8.  Heft.   fol.   Berlin,  Ernst  &  Korn. 

ä  1  Thlr. 

Streich ,  F.  A.,  Vorlegeblitter  für  Gewerbe  mit  besonderer  Rücksicht  auf  bau- 
gewerklicbe  Constructionen  zum  Unterriebt  und  praktischem  Gebrauche  für  Ar- 
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chitekten  und  Handwerker.    V.  Ahlh.  die  Arbeilon  de«  Batttiacblere.    1.  Li«t. 

qu(  fol.    Derlin,  Gutlontag.    1  Tblr. 
Thiele,  J.  H. ,  Thorwaldscn's  Arbeiten  und  Lebensverhältnisse  im  Zeitrauioe 

1828-1844.    Nach  dem  dänischen  Original  bearbeite!  von  F.  C.  Hillerup. 

31  -23.  Lief.    top.  4.   Knpcnbage»  «Leipzig,  Larckl.   a  13'/»  Ngr. 
Wolff,  J.  H.,  Handbuch  der  höheren  Kunst-Industrie.    3.  Lief.    Imp.  fol.  Güt- 
tingen, Wigaa*.   In  Mappe  2'/»  Tblr. 
Zeitschrift  des  Arckiteclen-  und  Ingenieur -Vereins  für  das  Königreich  Hunooter. 

Redigin  vom  Vunlande  dea  Vereins.    2.  Bd.    (Jahrgang  1856.>    t.  Heft.  foL 

Hannover,  Rumpier,    pro  complet  61/*  Tblr. 


HI.  Kunst -Lltteratur. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeil.  Organ  des  germanischen  Museums. 
Red.:  von  und  zu  Aufsess,  A.  v.  Eye,  G.  K.  Frommann.  Neue  Fotgc. 
4.  Jahrg.  1856.    12  Num.    gr.  4.    Leipzig,  Fr.  Fleischer.    1  Tblr.  16  Ngr. 

Dioskuren,  die.  Zeilschrift  für  Kunst,  Kunstinduslrie  und  künstlerisches  Lehen, 
redigirt  von  M.  Sc  ha sl  er.  1.  Jahrgang.  April-Deccmber  1856.  Wöchentlich 
I  Nummer.    Imp.  4.    Berlin,  Nicolai.    Vierteljährlich  l  Tblr:  t  Ngr. 

Gallerie-Buch,  Dresdner.  Fin  berathender  Führer  zur  Auftindung  und  zum  Ver- 
ständnis» der  Meisterwerke  in  der  konigl.  GemSIde-Gatlerie  zu  Dresden.  8. 
Dresden,  am  Ende.    */a  Tblr. 

Hermann,  K.  F.,  über  den  Kunstsinn  der  Römer  und  deren  Stellung  in  der 
Geschichte  der  alten  Kunst.  gr.-8.  Göltingen,  Vandcnhflck  &  Ruprechtes  Verl. 
V*  Thlr. 

Kessler,  6.,  Photographie  auf  Stahl,  Kupfer  und  Stein,  zur  Anfertigung  ton 
Druckplatten,   gr.  8.    Berlin,  artistische  Anstalt.    1  Thlr. 

LempertX,  H.,  Bilder-Hefte  zur  Geschichte  des  ßflcherhandels  nnd  der  mit  dem- 
selben verwandten  Künste  und  Gewerbe.  Jahrg.  1856.  gr  fol.  Cöln,  Heberle, 
l  Thlr.  18  Ngr. 

affilier ,  F. ,  Die  Kunstler  aller  Zeiten  und  Völker.   5.  Lief.    gr.  8.  Stuttgart, 

Ebner  &  Seubcrt.    12  Ngr. 
Ctltndt,  J.  6.  V.,  der  Begleiter  durch  die  G  ematde-S.il  e  des  konigl.  Museums  zu 

Dresdep.   8*    Dresden,  Meinhold  Sc  Söhne.  Vs  Thlr. 
Weigel,  T.  0.«  Verzcichniss  der  xylographischen  Bücher  des  XV.  Jahrhunderts. 

gr.  8.    Leipzig,  T.  0.  Weigel.    V«  Tblr. 
Zur  Reform  der  modernen  Kunst.    Eine  Studie  zur  neuesten  Kunstgeschichte. 

gr.  8.    Cöln,  J.  W.  Schnulz.    V*  Thlr. 
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IV.  Auswahl  der  wlehtlarsten  Krsrhehiunaren 

den  Auslandes. 

Armen  gaild,  J.  G.  DM  Lea  galeries  pabtiques  de  l'Eurnpe.    1.  partie:  Rom«. 
Pari«  1855.    4.    Avec  gravures  sur  cuivre  et  sur  bois.    10  Tblr. 
Da*  Ganze  mcheml  in  2  Bänden  oder  3  Theilen  und  wird  vollständig 
40  Tlilr.  kosten. 

Bettler  de  la  Ch&vigneiie ,  Emile,  Biographie  et  catalogoc  de  l'oeuvte  du 

grdvcur  (S.  C.)  (Niger,  meinhre  de  l'ancienne  Arademie  Boyale  de  peintire  et 

dl*  mulplure;  son  pnrlrait  avec  fac-similr  de  spn  &riturc  ttc.    Ouvrage  anrri 

dl«  plusieurs  ».-»(.les  Pari».  1855.    8.  IVsThlr. 
Bicchlerat.  ZaeoM,  Alouni  documenti  artisiici  non  mst  stampati.  (1454—1565.) 

Firenie  1855.    8.    Vi  Thh-. 
Bouniol ,  M.  Bathild ,  l'Art  ebretien  et  Tecolc  allemande  avec  une  notiee  sftr 

M.  Overbeck.    Orne  du  porlroit  grave  de  M.  Overbeck.    peU  eo-8.  Pari» 

1856,  Sehnigen  &  Schwan.    Vis  Tblr. 
d«  Camp,  Maxime,  les  heaux^Brt*  a  1'exposrtion  uoiveratUe  de  1855.  Pein- 

tnre-Sctrlpture.    Paris  1955.    8.    1  Tblr. 
Campoff,  gli  aKisti  italiani  e  slranieri  negli  «loti  estensi.    Catalogo  storko  eor- 

redato  di  documenti  inedili  par  G.  Campori.    Hodena  1855.   8.    4  Tblr. 
Champflenry,  les  peintres  de  Laon  et  de  SaioH)nentin.  —  De  La  Tour.  Paris, 

1855.    8.    I1/«  Tblr. 
ükfiftAi,  JLf  JLaOaeUo  e  le  belle  arti  in  Italia  ai  tempi  di  Leone  X.    Con  un 

discorso  e  illuslrationi.   Napoli  1855.    12.    I5/«  Tblr. 
Description  de  Notre-Dame,  cathddrale  de  Paris,  par  de  Guilhermy  et  Viol- 

let-le-Duc.    Paris  1856.   8.    Mit  4  Kupfer«.    1»/«  Tblr. 
Documenti  per  la  storia  dell*  arte  Senese,  raccolli  ed  illustrati  del  Dott.  Gae- 

tano  Milanesi.   Tomo  I.    Secoli  XIII  c  XIV.  —    Tomo  II.    Secoli  XV  e 

XVI.    Siena  1854  (—1855).    8.    5  Thlr. 
Dtnncsnil,  J.t  'füsiolre  des  plos  erlebtes  Amateurs  ffancliis  et  de  leufs  relations 

avec  les  arliates.  —   Pierre- Jean  Marialte,  1694—4774.    Paris  1856.  8. 

2 '/a  Tblr. 

Duvtaage,  fl.,  i'Arehilwtare  rnrala.    1.  livr.   Paris  185&   8.  Jede  Lieferung 
6  Tafeln,    »/a  Thlr. 

Das  Werk  soll  in  2  Ramien  zu  je  150  Tafeln  vollständig  sein.  Monatlich 
werden  2  Lieferungen  erscheinen. 
FeYgUftSOD,  ftrn,  The  illustraled  bandbook  oT  arcbltetrure",  beihg  « tonefoe  atal 
popntar  eetwmtn  of  tbc  diffcrent  style»  of  orcbiiecture  prevailing  in  all  ag«s 
and  countries.    In  II  volumes.    With  850  Ulustrations  on  Wood.  London  1855. 
8.    14  Thlr.  12  Ngr. 
Hamard,  L.  J.,  Etudes  arebcologiques  sur  la  Catbedralc  de  Laval.   Laval  1856.  8. 
J0B6S,  Owen,  tbe  Grammar  of  ornamcnl.    Oeing  a  Serlcs  of  3000  Examples, 
from  various  Style«,  exhibitmg  the  fundamental  prineiptes  wbieh  appear  lo 
reign  in  tbe  composition  of  Ornament  of  «v#ry  Periode    Part  I.    Londen  1854. 
fol.   4  Blatt.   4  Tblr. 

Das  Werk  wird  in  25  Lief,  (a  4  Tblr.)  erscheinen,  zusammen  100  Tafeln 
und  1  Band  Text. 
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Labarte,  Jul.,  lllustraled  bandbook  of  the  arU  of  tbe  middle  ages.    Willi  200 

woodcuts.    London  1856.    8.    7  Tlilr.  6  Ngr. 
de  Usteyrie,  P.,  Histuire  de  la  peintnre  sur  verre,  d'apres  »es  mouuments  eo 
France.    Livr.  30.    Pari*  1856.  fol. 
Das  Werk  besteht  aus  110  colorirten  Tafeln  nebst  Text  und  kostet  vollstän- 
dig 300  Tlilr.    Mit  der  vorstehenden  30.  Lief,  ist  die  Publicatiou  der  Tafeln 
beendet,  und  es  fehlen  zur  Vervollständigung  des  Werkes  nur  noch  einige 
Lieferungen  Text,  welche  den  Subscribenten  gratis  nachgeliefert  werden. 
Monumenli  sepulcrali  della  Toscana  disegnati  da  Vincenzo  Gozxini  e  inciai 
da  P.  Lasini o  con  illuslrationi.   Firenze  1856.   fol.    Mit  47  Tafeln.   7  Thlr. 
Pettt    A. ,  Guida  pittorica  ossia  analisi  intorno  lo  Stile  delle  diverse  scuole  di 
pittura  e  degli  artisti  italiani  e  stranien  autichi  e  moderni.   Napoli  1855.  8 
1  Thlr.  18  Ngr. 

Planche,  Gst.,  Etudes  sur  les  ans.    Paris  1855.    8.    I  Thlr. 

Visites  et  «udes  de  S.  A.  J.  le  prince  Napoleon  au  palais  des  beaux-arts,  ou 
description  complele  de  celte  exposition  (peinture,  sculplure,  gravure,  arcbi- 
tecture),  avec  la  liste  des  recompeoses,  les  statisüques  ofOcielles  et  lea  documeots 
et  de-crets  faisant  suite  aux  visites  et  «Hudes  au  palais  de  Industrie.  Paris  1856. 
12.    1  Thlr. 

vatt  Weatrheene,  T.,  Jan  Steen.  £tude  sur  l'art  en  Hollande.  La  Haye  1856. 
8.   Mit  Portrait  von  Jan  Steen.   2  Thlr.  3  Ngr. 


ANZEIGEN. 


Bei  Rudolph  Weigel  in  Leipzig  ist  soeben  erschienen. 

Holzschnitte  berühmter  Heister. 

Eine  Auswahl  von  schönen,  characteristischen  und  seltenen 
Original  -  Fonnschiiitten  oder  Blättern,  welche  von  den  Erfindern, 
Malern  und  Zeichnern  eigenbäudig  geschnitten  worden  sind.  In 
treuen  Copien  von  bewährten  Künstlern  unserer  Zeit  und  als  Bild- 
werk zur  Geschichte  der  Holzschneidekunst  herausgegeben  von 
Rudolph  Weigel. 

XIII.  oder  I.  Supplementhefl,  enthaltend: 

Die  schöne  Maria  von  Regensburg  von  Albrecht  Alt- 
dorfer.   Clairobscur  von  fünf  Platten, 
fol.   In  Mappe.   Preis  3  Thlr. 
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HandzeicTio uogen  berühmter  Meister 

aus  der  WeigePschen  Kunstsammlung  in  treuen  in  Kupfer  gesto- 
chenen Nachbildungen,  herausgegeben  vom  Besitzer  derselben, 
Rudolph  Wcigel.  t  (  '  1 

IV.  Heft,  enthaltend:  ! 

X.  Vertumuns  und  Pomona,  von  Casp.  Netscher.  Das 
Original  ist  auf  der  Rückseite  bezeichnet:  CNetacher 
geschildert  den  19.  Jannwarij  1667  voor  111  Guldens. 

XI.  Bauern  in  der  Schenke,  von  A.  Brouwer  (aus  der 
Sammlung  von  J.  A.  Bennet  in  Leyden). 

XII.  Feldherr  zu  Pferd,  von  D.  D.  Velasquez  de  Silva, 
gr.  fol.    Preis  4  Thlr. 

Die  Kanzel  in  der  Domkirche  zu  Freiberg, 

in  Kupfer  gestochen  und  mit  historischen  Erläuterungen  von  J.  G. 
A.  Frenze!,   gr-  fol.    Preis  Vj%  Thlr. 


Leipziger  Kunstaoctionen. 


Der  Unterzeichnete  übernimmt  und  besorgt  den  Verkauf  so- 
wohl grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferstichen, 
Handzeichnungen,  Oelgemälden,  Kunstbüchern  etc.  durch  Auctio- 
nen,  welche  unter  seiner  Garantie  von  .  dem  verpflichteten  Procia- 
mator  abgehalten  werden.  Das  Vertrauen,  welches  während  sie- 
benzig  Jahren  Käufer  und  Verkäufer  Leipzigs  Auclionen  schenkten, 
beruht  zunächst  in  der  gewissenhalten  Anfertigung  der  Cataloge 
und  pünktlichen  Ausführung  der  Aufträge.  Diejenigen  öffentlichen 
Cabinette  und  Kunstfreunde,  welche  Doubletten  oder  Sammlungen 
versteigern  lassen  wollen,  belieben  sich  der  Bedingungen  wegen 
au  ihn  zu  wenden. 

Die  nächsten  Versteigerungen  enthalten  die  Vorräthe  und 
Sammlungen  der  Herren  Arlaria  &  Fontaine  in  Mannheim, 
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Dr.  Niesar  in  Breslau  und  Kaufmann  Stiglmair  in  Straubing, 
Die  Doubletten  aus  der  Sammlung  S.  M.  des  böcbstsel.  Königs 
Friedrieb  August  II.  von  Sachsen,  der  Herren  Schenk  & 
Gerstäcker  in  Berlin,  Herrn  A.  von  Heydeck  in  Dessau,  und 
Herrn  Legationsrath  Detmold  in  Hannover. 

Die  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisten  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reicht 

Rudolph  WeigeL 


Verantwortlicher  Redacteur:  Dr.  Robert  Haam&BQ. 
Verleger:  Rudolph  Welgel.  —  Druck  ?on  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipiig. 
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Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N»  3.  11.  Jahrgang.  1856. 


~Jfc-*~T  Sämintlichc  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bim  her 
sind  durch  jede  Buch-  und  KunstLandlung,  in  Leipzig  durch  B.  Waigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 

erschienen: 

I.  Einzelne  Blätter,  nach  den  Itlalern  u.  Zelehnern 

A.  Kupferstiche. 

Gamphauseo,  W.,  pinx.  Gefangene  Cavaliere  aus  der  Zeil  Cnrl's  I.  In  Mezzo- 
Tinto  gest.  von  F.  Werner,    qu.  fol.    Düsseldorf,  J.  Buddeiis.    5  Thlr. 

Corboald,  pinx.  Die  schöne  Schnitterin.  Iii  Mczzo-Tuilo  geil,  tun  Egletun. 
fol.    Darrostadt,  Lange.    3  Thlr. 

 pinx.    Das  Mfldchen  am  Brunnen.    In  Mezzo-Tinlo  gest.  von 

Egleton.    fol.    Barmstedt,  Lange.    2  Thlr. 

Drake,  Fr.,  niudell.  Nalurfreudcii.  Relier  an  dem  Denkmal  des  hocbseligcn 
Königs  Majestät  Friedrieb  Wilhelm  III.,  im  Thiergarten  hei  Berlin.  Gest.  von 
A.  Andorf  f.    gr.  qu.-fol.    Berlin,  Lüderitz'  Kunstverl.    0  Thlr. 

Geselschap,  E  ,  pinx.  Cbrislkindleiu  Gaben  bringend.  In  Mezzo-Tinlo  gest.  ton 
A.  Martine  l.    fol.    Düsseldorf,  J.  Buddeus.    l'/j  Thlr. 

Heideloff,  Carl,  del.  3  Blatt:  Gedcnkblälter  der  Universitäten  Heidelberg,  Prag 
und  Wien.  Gest.  von  A.  Marx.  MW  3  Blättern  Text.  4.  Nürnberg,  Lolz- 
beck.    In  Umschlag.    Vi  Thlr. 

Heanig,  Ad.,  pinx.  Sanctus  Dominus  Deus  est.  Gest.  von  Ed.  Mandel.  Der 
Verein  der  Kunstfreunde  in  Preussen  seinen  Mitgliedern  für  da*  Jahr  IS56. 
fol.    »Leipzig,  R.  Weigel.)    4  Thlr. 

Kehren,  J.,  pinx.  Consumatum  est.  (Christus  am  Kreuz.)  N.  Barlhclmess  sc. 
fol.    Düsseldorf,  Scbulgen.    1  Vi  Thlr.    Chines.  Papier  2  Tblr. 

Meyerheim,  Ed.,  pinx.  Der  Strickunterrichl.  In  Mczzo-Tinto  gest.  von  F.  Wer- 
ner uod  IL  Sager t.    fol.    Berlin,  Lüderitz'  Kuoslverl.    4  Tblr. 

Raphael,  pinx.  La  Madonna  dei  Ausidei.  Gest,  von  L.  Gruuer.  fol.  Leip- 
zig, R.  Weigel.    Weiss  Papier  14  Tblr  ;  «bines.  Papier  21  Tblr.  —  Vor  der 
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Schrift  weiss  Papier  35  Tblr.;  chincs.  Papier  42  Thlr.  —  Eprcuve  d'Artistc 
60  Thlr. 

Rietschel,  E.,  modell.  Büste  von  Cütth.  Ephr.  Lessing.  Nach  dem  Modelle  ge- 
gossen von  W.  Howaldt.  Gest.  von  Fr.  Bretschneider.  fol.  Braun- 
schweig,  Scbulbucbhandlung.    Cbioes.  Papier  1  Vi  Thlr. 

Scheffer,  Ary,  pinx.  Le  Larmoyeur.  Gest.  von  Paul  Cbenay.  qu.  fol.  Paris. 
Buhne  &  Schultz.  5  Thlr.  —  Vor  der  Schrift  10  Thlr. 

Schraudulph,  pinx.  Fresken  im  Kaiserdome  zu  Speyer.  1.  Blatt:  Die  Steinigung 
des  heiligen  Siepbanu«.  Gest.  von  J.  Burger,  unter  Leitung  von  Jul.  Thäter. 
W.    Neustadt  a./H.,  GolUcbick's  Buchb.  3  Thlr.   -  Chines.  Papier  4  Thlr. 

Schrotzberg,  Fr.,  pinx.  Portrait  von  Elisabeth,  haiserin  von  Oesterreich.  Gest. 
v..n  Fr.  S  tu  her.    fol.    Wien,  Palcrno.    Cbincs.  Papier.    3  Vi  Thlr. 

StOCkmanQ,  pinx.  Das  Frühstück.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  Jouanio.  fol. 
Rrauiischncig,  Kamdohr.    4  Thlr. 

Wichmann,  A.,  pinx.  Die  erhörte  Bitte.  Gest  von  F.  Zimmermann.  Säch- 
sisches Knnstvereinsblatt  für  das  Jabr  1855.  fol.  (Leipzig,  R.  Weigel.)  3  Thlr.  » 

B.  Lithographien. 

Bayer,  TOD,  ÄOg.,  pinx.  Tod  des  heil.  Bruno.  (Nach  einer  alten  Legende.) 
Lilbngr.  von  Fr.  Hohe.  fol.  München,  Hohe  &  Brugger.  Halbfarbendruck. 
2J*  Thlr. 

Begas.  C,  pinx.  Portrait  von  August  Böckh,  Kniestürk.   Mit  Facsimile.  Litb. 

von  C.  Fischer,    fol.    Berlin,  Artist.  Anstalt.    Chincs.  Papier.    2  Thlr. 
Bopsos,  pinx.  Die  Taubenpost.    Litb.  von  R.  Hoffmann.  fol.  Wien,  Patemo. 

Tondruck  IVj  Thlr.  —  Colorirt  3  Vi  Thlr. 
Barkel,  H. ,  pinx.    2  Blatt.    Die  Hammerschmiede.   Die  Alme:    Lilh.  von  Fr. 

Hohe.    qu.  fol.    München,  Hohe  &  Brugger.    Farbendruck,    a  3  Vi  Tblr. 
Einsle,  A.,  pinx.  Victor.  Studienkopf  No.  26.   Lüh.  von  It.  Ho  ff  mann.  kJ.  fol. 

Wien,  Paterno.    Rebausd  1  Thlr.  —  Fond  uoir  2  Thlr. 
GauermaQB,  F.,  pinx.  Auf  der  Alm.   Lith.  von  Ed.  We  i  x  cl gä  rt  n  er.  qu.  fol. 

Wien,  Paterno.    Tondruck  22/*  Thlr.  —  Colorirt  5'/j  Thlr. 
—  1  pmx<   jrDer  von  Wölfen  überfallen.    Lilh.  von  Ed.  Weixel- 

g  ärlner.  gr.  fol.  Wien,  Paterno.  Tondruck  2*/*  Thlr.  —  Colorirt  5'/»  Thlr. 
Hasgelwander,  pinx.  Mutterglück.    Lith.  von  J.  Bauer,    fol.    Wien,  Paterno. 

Tondniik  IV»  Thlr.  —  Colorirt  3'/s  Thlr. 
HdUShofer,  pinx.  Der  Mittag.    (Am  Chiemsee  im  hairischen  Oberlande.)  Lith. 

von  Fr.  Hohe.  qu.  fol.  München,  Hohe  &  Brugger.  Farbendruck.  3ViThlr. 
Heinemann  ,  Prof.  J.  6. ,  scrips.    Christus  am  Kreuz.    Calligraphiscbes  Blatt. 

Lilh.  von  E.  Lc  mal  Ire.    fol.    Strassburg,  Schmidt.    1  Thlr. 
HÜbner,  C.  ,  pinx.    Der  heimgekehrte  junge  Seemann.    Litb.  von  Süssnapp. 

qu.  fol.    Berlin,  Lüderilz  Kunslverl.    3  Thlr. 
Krüger,  Prof.  F.,  pinx.    Brin  d'Amour.    (Pferdeslück.)    Lith.  von  Storch  und 

Krämer,    qu.  fol.    Berlin,  Storch  &  Kramer.    Oelfarbcndrtmk.    7  Tblr. 
MutillO.B.,  pinx.  2  Blatt:  Der  Vorläufer  Christi.  Der  Erlöser  der  Welt.  Lilh.  von 
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R.  Hoffmann.  kl.  fol.  Wien,  Palerno.  Tondruck  ä  */*  Thlr.  —  Behause" 
h  1  Thlr. 

Papf,  B.  f  pinx.  Die  Aufnahme,  Bcrgmannsbild.  (Ein  Knabe  wird  durch  seine 
Angehörigen  dem  Obersteiger  zur  Aufnahme  zugeführt.)  Lüh.  von  H.  Williard. 
fol.    Dresden,  Rud.  Kuntze.    Chines.  Papier  */s  Thlr.  —  Colorirt  V»  Thlr. 

  pinx.    Glück  auf.    Lilh.  ton  0.  Kunalb.    kl.  fol.  Dresden, 

Rud.  Kuntze.    { Kleine  Ausgabe.)    Tondruck.    Va  Tblr. 

Richter,  H.,  pinx.  Christus  mit  Petrus  auf  dem  Meere.  „Herr,  hilf  mir."  Lith. 
von  Rohrbach.    fol.    Breslau,  Karsch.    Chines.  Papier.    I2/»  Thlr. 

Strassg8Chwandtnerf  A.,  del.  et  lith.  4  Bl.  Jagden :  Moosschnepfenjagd,  Auer- 
bahnjagd, Rehjagd,  Fuchsjagd,  kl.  qu.  fol.  Wien,  Pateruo.  Tondruck  a  Vi  Thlr. 
Rehause  ä  I  Tblr. 

Zimmermann,  Ad.,  pinx.  Christus  zu  Emaus.  „Bleibe  bei  uns,  denn  es  will 
Abend  werden,  und  der  Tag  hat  sich  geneigt."  Lith.  von  Robrbacb.  fol. 
Breslau,  Karscb.  Chines.  Papier  2  Tblr. 

C.  Holzschnitte. 

Flinier,  F.,  del.  Hinter  den  Coulissen.  (Affen.)  Holzschnitt  von  F.  Obermann, 
kl.  fol.    Dresden,  Kori.    Tondruck.    V«  Tblr. 

Gorme,  F.,  pinx.  Johann,  Konig  von  Sachsen.  Portrait  in  ganzer  Figur.  Holz- 
schnitt von  Ed.  Kr  et  §ck  mar.  fol.  Leipzig,  Weber.  Chines.  Papier,  'ya  Tblr. 

TJ.  Münzen. 

Denkmünze  auf  «lie  Jubelfeier  König  Leopold  I.  von  Belgien.  Geschnitten  von 
Leop.  Werner.    Cöln,  F.  C.  Eiseu\s  Verlag.    In  Bronce  4  Thlr. 

 auf  die  Cathedrale  zu  Lincoln.    Geschnitten  vou  Demselben. 

Cöln,  F.  C.  Eisen's  Verlag.    In  Bronce  P/3  Thlr.    Mit  Flui  2  Thlr. 

 —  auf  die  Cathedrale  zu  Winchester.  Geschnitten  von  Demsel- 
ben.   Cöln,  F.  C.  Eisen's  Verlag.    In  Bronce  1'/»  Tblr.    Mit  Etui  2  Thlr. 


II.  Bücher  mit  Mknatlerlsclier  Au*atattuii£. 

A.  niustrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album  der  Schlösser  und  Bittergüter  im  Königreich  Sachsen.  Ilerausgeg.  von 
G.  A.  Pönicke.  50—55.  Heft.  gr.  qu.  fol.  Leipzig,  Expedition  des  Albums, 
ii  1  Tblr. 

Album  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig  I.  von  Bayern  von  deutschen  Künstlern 
gewidmet.    5.  Jahrgang.  1.  Lier.    gr.  fol.    München,  Piloty  &  Löble.    5  Tblr. 

Bilder  der  Heiligen.  4.  Lief.  Farbendrucke  nach  J.  Fay.  fol.  Düsseldorf, 
Arnz  Sc  Co.    P/j  Tblr.    Einzelne  Blatter  a  12'/*  Ngr. 

B6UU,  F.,  Die  deutsche  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Texte.  1.  Bd. 
5.  u.  6.  Lief.  2.  Bd.  5.  u.  6.  Lief,  und  3.  Bd.  5.  Lief.  gr.  qu.  4.  Dres- 
den, Meinhold  &  Söhne,    ä  •/«  Thlr.  —  Pracblausg.  ä  12  Ngr. 
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Deckengemälde  in  der  Sl.  Micbaelskircbe  zu  Hildesheim.  2  Blatt  Farbendrucke 
von  Storch  und  Krämer.  Nebst:  „Kurze  historisch  -  artistische  Andeutun- 
gen über  die  St.  Michaels-Kircbe  und  deren  Deckengemälde  von  Dr.  Job.  Mich. 
Kratz."    ful.    Berlin,  Storch  &  Kramer.    7  Thlr. 

Eckelmann,  Herm.t  lllustrirte  Kinderlieder.  Illustrirt  von  Herta.  Sott  au. 
1.  Lief.  8  Ulli.  Blätter.  4.  Hamburg,  Seitz.  Tondruck.  Vj  Thlr.  (Wird  in 
6  Lief,  bis  Weihnachten  complct.) 

Eye,  A.  u.  J.  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  in  Skizzen  nach  Orig.- 
Denkmälern  herausgeg.,  gezeichnet  und  radirt  von  W.  M  a  u  r  e  r.  12.— 15.  Heft, 
gr.  4.    Nürnberg,  Bauer  &  Raspe,    ä  7a  Thlr. 

Ezdorf,  Chr.  u.  Fr.,  Fünfzehn  Landschaften,  radirt.  fol.  Manchen,  v.  Honl- 
inorillon'sche  Kunslh.    Cbines.  Papier.    2  Thlr. 

Förster,  £. ,  Denkmale  deutscher  Kaukunst,  ßildoerei  und  Malerei  von  Einfüh- 
rung des  Christenlhums  bis  auf  die  neueste  Zeil.  53-59.  Lief.  gr.  4.  Leip- 
zig, T.  0.  Weigel.    a  */>  Thlr.       Prachtausg.  in  Fol.  ä  l  Thlr. 

Goethe,  W.  ?. ,  Reineke  Fuchs,  mit  Zeichnungen  (in  Holzschnitt)  von  W.  von 
Kaulbach.    I.  Lief.    gr.  4.    Stullgart,  Cotta,    ä  '/j  Thlr. 

Gräb,  C,  Album  von  Scbloss  Babelsberg,  Sommer  -  Residenz  Sr.  K.  Hoheit  des 
Prinzen  von  Preusscn.  3.  (Scbluss-)  Lief.  Imp.-Fol.  Berlin,  Riegel.  In  Mappe. 
13V*  Thlr. 

Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel'schen  Kunstsammlung  in  treuen, 
in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen.  IV.  Heft.  gr.  fol.  Leipzig,  IL  Weigel. 
4  Thlr. 

Has86,  E.,  Heimische  Vogel.   Zum  Nachzeichnen  und  Ausmalen.    50  Holzschn., 

geschnitlen  und  herausgeg.  von  H.  II  nie  kn  er.    gr.  4.    Leipzig,  IL  Wigand. 

In  Mappe.    22/»  Thlr. 
Heer,  das  Oesterreichische,  von  Ferdinand  IL,  Römisch-Deutschen  Kaiser,  bis 

Franz  Josef  I.,  Kaiser  von  Oesterreich.  Lith.  von  F.  Gerasch.  38  Hefte.  4. 

Wien,  Neumann.    Complct  in  Mappe,  colorirt.    50*/a  Thlr. 

Einzeln:  I.  Epoche  von  182(1-1650.   4  Hefle.   5'/s  Thlr.    IL  Epoche  von 

1650—  174S.    4  Hefle.    5Va  Thlr.    KL  Epoche  von  1750    1700.    5  Hefte. 

6*/a  Thlr.    IV.  Epoche  von  1790-1609.  4  Hefle.  5'/j  Thlr.    V.  Epoche  von 

1815    1835.  6  Hefte.  8  Thlr.    VI.  Epoche  von  1835-1848.  6  Heft«.  8  Thlr. 

VII.  Epoche  von  1848  bis  zur  Gegenwart    9  Hefte.    12  Thlr.    Einzelne  Hefle 

werden  nicht  abgegeben. 
Holzschnitte  berühmter  Meister.    Eine  Auswahl  von  schönen,  charakteristischen 

und  seltenen  Original-Formschnitten  in  treuen  Copien.    XIII. ,  oder  I.  Supple 

ment-Heft.    kl.  fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    3  Thlr. 
KittlitX,  F.  H.  V.,  Vegetations-Ansichten.    1.  Heft.   gr.  qu.  4.  Frankfurt  a.  M., 

Meidinger  Sohn  &  Co.    3  Thlr. 
Kugler,  F.,  Geschichte  Friedrichs  des  Grossen.    Gezeichnet  von  A.  Menzel. 

Neue  Auflage.  Hoch  4.  Leipzig,  Mendelssohn.  In  engl.  Einband  mit  Gold- 
schnitt   5'/i  Thlr. 

Künstler -Albnm,  Württcmhergisches.  12  Lief.  fol.  Stuttgart,  Estelt.  Cbines. 
Papier,    ä  1  '/a  Thlr. 
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Enthaltend : 

1.  Lief.  Die  Bekehrung,  gem.  ron  Rüstige,  lith.  von  fi.  Weiss. 

Exercitien  der  reilenden  Artillerie,  comp.  u.  auf  Stein  gez.  von  Ebersberg. 
Aus  Werner's  zoologischem  Garten,  comp.  u.  lith.  von  A.  Wagner. 

2.  Lief.  Waldpartbie,  gem.  von  Ehert,  lith.  von  Emmingen 

Die  Rastslunde  eines  Handwerkers,  gem.  von  Widraayer,  lith.  von 
J.  Sigler. 

Das  Austreiben  auf  die  Weide,  gem.  u.  litb.  von  Breitb. 

hunstschätze,  die,  Wiens  in  Stabistich  nebst  erläuterndem  Texte  von  A.  R.  von 
Perger.  Herausgegeben  vom  Oesterreichischen  Lloyd.  27 — 30.  Heft.  gr.  4. 
Triest,  Oesterr.  Lloyd,    '/s  Thlr. 

Lepsiag,  C.  R.,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aetbiopien  nacb  den  Zeichnungen 
der  nach  diesen  Ländern  gesendeten  und  in  den  Jahren  1842  —  1945  ausge- 
führten wissenschaftlichen  Expedition.  Tafeln:  Lief.  63  —  65.  Imp.-Fol.  Ber- 
lin, Nicolai,    ä  5  Thlr. 

Mäbrcben  und  Sagen  für  Jung  und  Alt.  5  —  8  Lief.  gr.  4.  Düsseldorf,  Arnz 
&  Co.  a  lli  Thlr. 

Menzel,  A.,  Heerschau  der  Soldaten  Friedrich's  des  Grossen.  Mit  erläuterndem 
Texte  von  E.  Lange.  IL  Bd.  1.  Lief,  hoch  4.  Leipzig,  Mendelssohn.  '/«Thlr. 
Color.  '/>  Thlr. 

Payne'8  Universum  und  Buch  der  Kunst.  3.  Bd.  20  -  25.  Heft.  gr.  4.  Leip- 
zig, Payne.    a  Vs  Thlr. 

RambOSZ,  Job.  Ant. ,  Umrisse  zur  Veranschaulichung  all-christlicher  Kunst  in 
Italien  vom  Jahre  1200—  1600.  Nach  Dürchzeichnungen  und  mit  Erlauterun- 
gen. 19.  — 42.  Lief.  gr.  fol:  Cöln,  Eisen's  Hofbuchh.  Tondruck.  Gewöhn- 
liche Ausgabe  48  Thlr.  —  Auf  starkem  Papier  60  Thlr.  —  Auf  Imperialpapier 
80  Tblr. 

Reinekc  Fuchs.  Dem  Original  frei  nachgedichtet  von  J.  E.  Hart  mann.  Mit 
36  Stahlstichen  von  Leutemann.  1.  Heft  (Colorirte  Ausgabe.)  gr. 4.  Leip- 
zig, Payne.    ä  '/»  Thlr. 

Ruhlfs,  A.,  und  Riefstahl,  Jagd-Album.  Zwölf  Blätter  nach  Aquarellen.  Lith. 
und  Farbendruck  von  G.  Reubkc.  1.  u.  2.  Lief.  kl.  qu.  fol.  Berlin,  Sprin- 
ger,   a  2  Tblr. 

SchnOrT  Van  KaroMoM,  J.,  Die  Bibel  in  Bildern.  13.-15.  Lief.  fol.  Leip- 
zig, G.  Wigand.    Volksausg.  ä  •/»  Tblr.  —  Prachtausg.  in  fol.    ä  1  Thlr. 

Siebmacher's,  J. ,  grosses  und  allgemeines  Wappenbucb,  in  einer  neuen,  voll- 
standig  geordneten  und  reiebvermehrten  Auflage  herausgegeben  von  0.  T.  von 
Hefner.  24.  u.  25.  Lief,  oder  2.  Bd.  1.  u.  2.  Heft  gr.  4.  Nürnberg,  Bauer 
&  Raspe,   a  1  Tblr.  18  Ngr. 

Siegel  des  Mittelalters  aus  den  Archiven  der  Stadl  Lübeck.  Herausgegeben  von 
dem  Verein  für  Lübeckiscbe  Geschichte  und  Altertbumskunde.  1.  Heft  Hol- 
steinische und  Lauenburgiscbc  Siegel  des  Mittelalters.  Gezeichnet  von  C.  J. 
Milde.    Erläutert  von  Masch.  1.  Heft.  gr.  4.  Lübeck,  von  Rohden.  24 Ngr. 

Vater-Unser,  das,  in  Bildern.  8  Blatt  in  Holzschnitt.  Nürnberg,  Lotzbeck.  Coh> 
rirt  Vs  Thlr. 
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B.  Zeichenvorlagen. 

Adam ,  V. ,  Thier-Zeichnen.  8.  Heft.  Einzelne  Tbiere  in  Umrissen  and  leicht 
schattirt  ah  Anfangsgründe,    gr.  4.    Carlsruhe,  Veith.    27  Ngr. 

Heinrichs,  P.  J.,  Vorlegeblälter  zur  üebung  in  der  Perspektive.  2.  HefL  gr.  4. 
Langensalza,  Schulbticbhandlnng  des  Thür.-Lchrervereins.    12  Ngr. 

Hofmann,  J.,  60  Zeichnungs  -  Vorlegehlältcr  für  Volksschulen  etc.  3  Abtheilgn. 
qu.  fol.    Ellwnngen,  Hess.    1  Thlr.  26  Ngr. 

Meichelt,  H. ,  Aquarell-Studien.  Vorlegeblätter  zur  Erlernung  des  Aquarellma- 
ler.   2.  Heft.    gr.  qu.  4.    Carlsruhe,  Veith.    l'/s  Thlr. 

PraüSker,  H.,  Das  Figurenzeichnen.  4.  Heft.  4.  Langensalza,  Schulbuchh. 
des  Thür.-Lchrervcrcins.    9  Ngr. 

Schwab,  Panline,  Anleitung  zum  Blumenmalen  durch  Vorlagen  in  Farbendruck 
mit  Erklärung.    3.  u.  4.  Heft.    gr.  qu.  4.    Carlsruhe,  Veith.    a  tV«  Thlr. 

C.  Architectnr,  Baukunst,  Sculptnr,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik ,  Archäologie,  Numismatik  etc. 

Album  englischer  Landhäuser,  Villen,  Cottagen  etc.  8.  Heft.  qu.  fol.  Carlsruhe, 
Veith.    IV*  Thlr. 

Arnold,  F.,  Der  herzogliche  Palast  von  Urhino.  Mit  erläuterndem  Texte.  2.  Lief. 

Imp.-fol.    Leipzig,  ,T.  0.  Weigel.    6a/j  Thlr. 
Beisbarth,  C. ,  Mittelalterliche  Baudenkmnle  aus  Schwoben.    Supplement  zu: 

C.  Heidcloff  u.  F.  Müller,  Die  Kunst  iles  Mittelalters  in  Schwaben,  Imp.- 

fol.    Stuttgart,  Ehner  &  Seubert.    In  Mappe.    2  Thlr.  12  Ngr. 
Bergmann,  L. ,    10  Tafeln  Säulen- Ordnungen.    2.  Ausgabe,    gr.  4.  Leipzig, 

Spamer.    Gebunden.    */«  Thlr. 
BirlO,  J.  A. ,  Der  Führer  in  der  St.  Apollinariskirche  hei  Bemagen  und  ihrer 

Umgebung.    4.  Aull.    12.    Bonn,  Habicht.    6  Ngr. 
Boer,  H. ,  Modell-  und  Musterbuch  für  Juweliere,  Goldarbeiter  und  Bijouterie- 

fahrikanten.  Neue  Ausgabe.  1.  Heft.  gr.  8.  Nordhausen,  Huchting.  Vi  Thlr. 
Breymann,  G.  A.,  Allgemeine  Bau-Construclions-Lehre.  2  Thle.  2.  AuQ.  gr.  4. 

Stuttgart,  Hoffmann.    8  Vi  Thlr 
Denkmäler  der  Kunst.  4.  Band.  Herausgegeben  von  W.  Lübkc  und  J.  Caspar. 

(Alias  zum  Handbuch  der  Kunstgeschichte  von  J.  Kugler.)    18.  Lief.  gr.  fol. 

Stuttgart,  Ebner  &  S.    1  Thlr.  22  Ngr. 
Diebold,  Fr.,  Skizzenbuch  für  Schlosser,  Gürtler,  Spängier,  Metall-  und  Eisen- 

gicssereien.  Entworfen  und  gravirl.   1.  — 3.  Heft.  gr.  qu.  8.    München,  Roller. 

a  12  Ngr. 

  Skizzenbuch  für  Zimmerleule.   Entworfen  und  gravirt.   1.  u.  2. 

Heft.    4.    München,  Roller,    a  12  Ngr. 

Eisen,  F.  C,  Neueste  Beschreibung  des  Doms  zu  Köln.  16.  Köln,  Eisen.  '/»Thlr. 

Eisenlohr ,  F. ,  Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 
bäuden verschiedener  Gattung  als  Unterricht  für  Gewerbe-  und  technische  Schu- 
len, sowie  für  Baumeister.  7.  Heft.    fol.    Carlsrube,  Veith.    l'/i  Thlr. 
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Engel,  F.,  Ausgeführte  Familien  -  Hauser  für  die  arbeitenden  Klassen.  2.  Heft, 
hoch  4.    Berlin,  Hiegel.    t  Thlr. 

Essenweia,  A.,  Norddeulschlands  Backstein-Bau  im  Mittelalter.  3.  u.  4.  Heft. 
Imp.fol.    Carlsruhe,  Veilh.    a  2  Thlr. 

Freftiel,  Job.  Gtttfr.  Abr.,  Die  Kanzel  in  der  Domkirchc  zu  Freiberg  gezeich- 
net und  gestochen,  nebst  einer  kurzen  historischen  Darstellung  dieses  Kunst- 
werkes,   ful.    Leipzig,  R.  Weige!.    l'/a  Thlr.  t 

Fricke,  A. ,  Wobngebäude  für  Stadt  und  Land.  6.  Lief.  fol.  Berlin,  Grieben. 
1  Thlr. 

Fontenay,  T. ,  Die  Conslruction  der  Viaducle,  Aquftducte  und  der  brücken  von 
Mauerwerk.  Aus  dem  Französ.  übers,  von  A.  W.  Hertel.  2.  Aufl.  gr.  qu.  4. 
Weimar,  Voigt.    2  Thlr. 

Gäilhabaud,  J.,  Die  Baukunst  des  5.—  16.  Jahrhunderts  und  die  davon  abhän- 
gigen Künste.    1-6.  Lief.    gr.  4.    Leipzig,  T.  0.  Weigel.    ä  16  Ngr. 

  Dcnkinttlcr  der  Baukunst.  Herausgegeben  von  L.  L  o  h  d  e.  Neue 

Ausgabe.    58.  — 61.  Heft.    gr.  4.    Hamburg,  J.  A.  Meissner,    a  1'/«  Thlr. 

Gerhard,  E.,  Leber  Hermenbilder  auf  griechischen  Vasen,  gr.  4.  Berlin,  Dümm- 
lers  Verl.    1  Thlr. 

GersUüberg,  H.  ?.,  Katechismus  der  An  hiteklonik.  8.  Weimar,  Jansen  &  Co. 
1  Thlr. 

Gramm ,  J.  C. ,  Der  Architekt  für  F  ronnde  der  schönen  Baukunst.  Eine  Aus- 
wahl von  Entwürfen  zum  Bau  von  Lustschlössern,  Landsitzen  und  andern  Lu- 
xusgebttuden  mittleren  und  kleineren  Umfang»,  von  Stadl  -  und  Gartenhäusern, 
Villa's,  Jagd  -  und  Schweizerhäusern,  Cotlages  etc.  etc.,  sowie  Eisenbahnhöfen, 
Slations-  und  Wartelifluscrn.  Neue  Folge.  1.  Lief.  fol.  Frankfurt  a.  M., 
Jügel's  Verlag.    Farbendruck.    6'/«  Thlr. 

Greth  ,  J. ,  Danziger  Bauwerke  in  Zeichnungen.  5.,  6.  u.  11.  Lief.  fol.  Mit 
Text  von  R.  Genee.    Danzig,  Bertling,    a  Vi  Thlr. 

Hacanlt'S,  E.,  Original-Entwürfe  moderner  Bauwerke.  I.  Heft.  gr.  4.  Leipzig, 
Payne.    »/«  Thlr. 

HageD,  G. ,  Handbuch  der  Wa^erhaukunst.    2.  Theil :  Die  Ströme,    3.  Band. 

2.  Aufl.  gr.  8.  Königsberg.  Gebr.  Bornträger.  Mit  Atlas  in  qu.  ful.  6  Thlr.  28  Ngr. 
Hartmann,  C,  Des»  Mühlen-  und  Maschinenbauers  hülfreicher  Begleiter.  2.  mit 

Hülfe  der  10.  Auflage  von  Tenipleton's  „Millwright  and  engincers  pocket-c»m- 

panion"  etc.  verbesserte  Auflage    12.    Weimar,  Voigt.    1  Thlr. 
Heider,  6. ,  R.  V.  Eitelberger  und  J.  Hieser ,  Mittelalterliche  hunstdenkmalc 

des  Oestern  u  liist  hon  Kaiserslaates.  2.  Lief.   fol.   Stuttgart,  Ebner  &  Seubcrt. 

l'/s  Thlr.  —  Prachlausg.  >  Tlilr.  12  Ngr. 
Hermann,  K.P.,  Die  Hadeskappe.    Programm  zum  Winkelmannslage  1853. 

gr.  8.    Göttingen,  Vandenhöck  &  Ruprecht.    8  Ngr. 
Holl,  F.  W.,  Details  griechischer  Hauptgesimse.   I.  Lief.    fol.    Berlin,  Grieben. 

Vi  Thlr. 

Kanra,  J.  B.,  Bau-Entwürfe  für  geistliche  Wolingebäude,  Kapellen,  Kirchen  etc. 

3.  Aufl.    1.  Lief.    Imp.-fol.    Berlin,  Grieben.    In  Mappe.    2*/j  Tlilr. 
Kunstinduslrie,  die,  in  Berlin.    Nnch  den  Originalen  gezeichnet.    I.  Lief.:  Zink- 

gussornamente  aus  der  Fabrik  des  Herrn  Lippold.  Imp.-ful.  Berlin,  Riegel.  1  Thlr. 
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Hucke,  L. ,  Album  moderner  Möbel  and  Details.  2.  Aufl.  I.  Lief.  fr.  fol. 
Berlin,  Grieben.    Vi  Thlr. 

Mothes,  0.,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildhauerei  Venedig».  I.  Uef.  Lex-8. 
Leipzig,  Voigt.    Vi  Thlr. 

Panorama  von  Cöln,  »/•  Foss  bocb,  7  Fuss  breit.  In  5  zusammengesetzten  Blät- 
tern. Pholographiscb  dargestellt  Ton  J.  F.  Michiels.  Fries  qu.  Imp.-fol. 
Cöln ,  F.  C.  Eisen'»  Verl.  8  Tblr.  —  Jedes  Blatt  einieln  2  Tblr. 

Permaneder,  M.,  Die  kirchliche  Baulast  oder  die  Verbiudung  der  baulichen  Er- 
haltung und  Wiederherstellung  der  Cultus-Gcbaude.  2.  Aufl.  gr.  8.  Mönchen. 
Leulner.    24  Ngr. 

Schonig,  J.,  26  Musterbl&tter  durchbrochener  Uolzarbeiten  im  gnthischeu  Slyle. 
Für  Kunsttischler  etc.    gr.  fol.    München,  Mcy  &  Widmayer.    1  Thlr.  24  Ngr. 

SchültheSS,  B.,  Die  Städte-  und  Landes-Siegel  der  Schweiz.  Fortgesetzt  tun 
F.  Keller.  4.  u.  5.  lieft,  gr.  4.  Zürich.  Meyer  de  Zeller.   1  Thlr.  3 Vi  Ngr. 

Schweitzer,  F.,  Mitlbeilungen  aus  dem  Gebiete  der  Numismatik  und  Archäolo- 
gie. 3.  Decade.  —  A.  u.  d.  T. :  Notizic  peregrine  di  numismalica  e  d'arcbco- 
logia.  3.  Decade.  1.  Meta.  gr.  8.  (Triette.)  Berlin,  Minier  &  Sohn.  1  Tblr. 
12  Ngr. 

Skizzenbuch,  architektonisches.    Mit  Details.    2b.  Heft.    fol.    Berlin,  Ernst 
Korn.    1  Thlr. 

Skizzen-Ruch,  architektonisches.    Mit  Details.    2.  AuQage.    9.— 12.  Heft.  fol. 

Berlin,  Ernst  &  Korn,    a  1  Tblr. 
Statl,  D.,  Golhiscbe  Entwürfe.  1.  Band  5.  Heft.  gr.  4.  Bonn,  Henry  &  Cohen.  2  Thlr. 
Steinhäuser,  W. ,  Verzierungen  für  Architektur,  Zimmerdecoration  und  Eleganz. 

19.  Lief.    gr.  4.    Berlin,  Schröders  Verl.    1  Thlr. 
StraiCQ,  F.  A.  W.  ,  Vorlegc-Blätter  für  Gewerbe.    5.  Abth. :  Die  Arbeiten  des 

Bautischlers.    4.  Lief.    gr.  qu.  fol.    Berlin,  Guttenlag.    I  Tblr. 
Streber,  F.,  Die  ältesten  in  Salzburg  geschlagenen  Münzen.    2.  Abtbeil.:  Die 

Münzen  der  Könige  und  Herzoge,    gr.  4.    München,  Franz.    IT4/»  Ngr. 
Ungewitter,  6.  6.,  Entwürfe  zu  Stadl-  und  Landhäusern.    1.  Lief.    gr.  fol. 

Leipzig,  Bomberg.    I1/»  Thlr. 
 ,  Projets  de  maisons  de  villc  et  de  campagne.    Livr.  1.  Imp.- 
fol.    Leipzig,  Bömberg.    2  Thlr. 
 ,  Plans,  »Uevations,  coupes  et  detail*  de  meublet  du  moyeu  ige. 

gr.  f.    Leipzig,  Bomberg.    6V«  Thlr. 
 ,  Vues  perspectives,  plans,  coupes,  Hevalions  et  details  du  nio- 

nuinents  fundraires.    gr.  fol.    Leipzig,  Bömberg.    6'/«  Thlr. 
Verzeicbniss  der  von  dem  Herrn  Ludw.  de  Traux  in  Wien  hinterlasscnen  Münzen- 

und  Medaillen-Sammlung,    gr.  8.    Wien,  Hermann.    */i  Tblr. 
Wedeke  ,  J.  C,  u.  J.  A.  Romberg,  Handbuch  der  Landbaukunst.   2.  Ausgabe. 

2.  —  7.  Lief.    gr.  4.    Leipzig,  Homberg,    a  I  Thlr.  24  Ngr. 
Wohngebäude,   ausgeführte  ländliche.    1.  u.  2.  Lief.  2.  Auflage,  und  3.  Lief. 

Imp.-fol.    Berlin,  Riegel,    ä  1  Thlr. 
Zeitschrift  für  christliche  Archäologie  und  Kunst.   Herausgegeben  von  Fr.  Quast 

und  H.  Otte     1.  Band.  6  Hefte     gr.  4.    Leipzig,  T.  0.  Weigel.    10  Thlr. 
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Ol.  KuiiHt  - Mttemtur. 

Albertt,  C.  E.  R. ,  Raphael  und  Mozart.  Eine  Parallele.  Vortrag  zur  Feier  des 
100jährigen  Geburtstages  Mozart'»  am  28.  Jaouar  1856  gehalten.  8.  SleUin, 
Müllcr'sche  Ruchb.    '/•  Thlr. 

BraQD,  E. ,  lulroduclion  to  Ihe  atudy  of  orl  —  mylhology.  Tramlatcd  by 
J.  Grant.    fol.    Gotha,  J.  Perthes,    lo  engl.  Einbd.    6  Thlr. 

Braun  ,  J. ,  Geschichte  der  Kunst  in  ihrem  Entwicklungsgang  durch  alle  Völ- 
ker hindurch  auf  dem  Boden  der  Ortskunde  nachgewiesen.  1.  Bd.  gr.  8. 
Wiesbaden,  Kreidet  &  Niedner.    2*/i  Thlr. 

Cave,  Mine.  H.  £.,  Das  Zeichnen  ohne  Lehrmeister,  l'cbcrs.  von  W.  Hertel. 
2.  AuQ.    Weimar,  Voigt.    '/»  Thlr. 

Detmold,  Lcgationsralb  in  Hannover,  Ueber  ein  Paar  Holbein'sche  Formscbnitte. 
Nebst  drei  Holzschnitten.    8.    Leipzig,  R.  Weigcl.    '/«  Thlr. 

Besonderer  Abdruck  in  25  Exemplaren  aus  dem  IL  Jahrgange  des  Naumaun- 
Weigel'schen  Archive»  für  zeichnende  Künste. 

DieilelwlDger,  W.,  Das  germanische  Museum  poetisch  besebriebeo.  8.  Nürn- 
berg, v.  Ebner.    V«  Thlr. 

Dorsch,  6.  M. ,  Aeslhelik  der  christlichen  bildenden  Kunst  des  Mittelalters  in 
Deutschland.    2.  Aufgabe,    gr.  8.    Tübingen,  Laupp.    2  Thlr.  24  Ngr. 

— — .  Nachtrage  und  19  Tafeln  Abbildungen  dazu.    gr.  8.  Ebenda- 
selbst.   24  Ngr. 

HerUI,  A.  W. ,  Kleine  Academic  der  zeichnenden  Künste  und  der  Malerei. 

2.  Auflage.  —  Auch  u.  d.  T. :  Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Handwerke. 
134.  Bd.    8.    Weimar,  Voigt.    Mit  Atlas  in  4.    2»/«  Thlr. 

Jahrbücher  für  Wissenschaft  und  Kunst.    Hcrausgeg.  von  0.  Wigand.    5.  Bd. 

3.  H.  H.    grs  8.    Leipzig,  0.  Wigand.    V»  Thlr. 

Kräntieler,  P.  St.,  u.  J.  TÜ. ,  Eine  Kunst-Reliquie  des  10.  Jahrhunderts.  Ein 
Erklärungsversuch,    gr.  8.    Aachen,  Benrath  &  Vogelgesang.    V*  Thlr. 

Krüger,  J. ,  Vademccum  des  praktischen  Photographen.  Gründliche  Anweisung 
zur  Erzeugung  von  Lichtbildern  auf  Glas,  Papier,  Stein  etc.  2.  Aufl.  8.  Leip- 
zig, Spanier.    1  V*  Thlr.  --  In  etigl.  Einband  2  Thlr. 

LiDden,  1.  R.,  Dresdner  Gallcrie-Buch.  2.  Aufl.  8.  Dresden,  am  Ende.  Car- 
toimirt.    V»  Thlr. 

Martin ,  A. ,  Hiindliiicli  der  gerammten  Photographie.  2.  Bd.  —  A.  u.  d.  T. : 
.Neuestes  Kepertorinm  der  gerammten  Photographie,  gr.  8.  Wien,  Gerold/» 
Sohn.    2  Thlr. 

 — — — ,  Reperlorium  der  Galvanoplastik  und  Galvanostcgie.  2.  Bd.  :  Gal- 

vanostegie.    gr.  8.    Wien,  Gerold'*  Sohn.    1  Thlr.  8  Ngr. 
MiQCkwitl,  J. ,    llluslrirtcs  Taschenwörterbuch  der  Mythologie  aller  Völker. 

2.  Aufl.    16.    Leipzig.  Arnold.    I'i  Thlr. 
Müller,  F.,  Die  Künstler  aller  Zeiten  und  Völker.    Leben  der  berühmtesten 

Baumeister,  Bildhauer,  Maler  etc.    6.  u.  7.  Lief.    gr.  8.    Stuttgart,  Ebner  & 

Seuhert.    a  12  Ngr.) 
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Netto ,  F.  A.  W. ,  Die  Italotypiscbe  Portraitirkunst.  5.  AdD.  8.  Quedlinburg, 
Basse.    12'/i  Ngr. 

Neumaier,  J. ,  Geschichte  der  christlichen  Kunst,  der  Poesie,  Tonkunst,  Male- 
rei, Architecttir  und  Sculptur,  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit.  l.Bd. 
8.    Schaffhausen.    I  Thlr.  18  Ngr. 

Ranke,  W.,  Die  Verirrungcn  der  christlichen  Kunst.  3.  Aufl.  gr.  8.  Leipzig, 
Müller.    12  Ngr. 

Schnaase,  C,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  5.  Bd.  1.  Abth.  2.  Hälfte  und 
2.  Abth.  —  A.  u.  d.  T. :  Geschichte  der  bildenden  Künste  im  Mittelalter.  3.  Bd. 
1.  Abth.  2.  Hälfte  und  2.  Abth.  gr.  8.    Düsseldorf,  Buddeus*  Verl.    3 Vi  Thlr. 

SzwykOWSkl,  7.,  Igl.,  Oberst,  Historische  Skizze  über  die  frühesten  Sammel- 
werke all-niederländischer  Maler-Porlraits,  bei  Hieronymus  Cock  zu  Antwerpen 
und  Heinrich  Hondius  im  Haag,  gegen  Ende  des  16.  und  zu  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts.  —  Nebst  Auskunft  über  sechs  verschiedene  Ausgaben,  Würdi- 
gung eines  jeden  der  interessanten  Siebenzig  Bildniss-Blätter  und  einem  alpha- 
betischen Register.  Versuch  eines  Beitrags  zur  Kunstgeschichte  jener  Zeiten. 
8.    Leipzig,  B.  Weigel.    '/j  Thlr. 

Besonderer  Abdruck  in  25  Exemplaren  aus  dem  II.  Jahrgange  des  Naumann- 
Weigel'schen  Archive*  für  zeichnende  Künste. 

Thienemann,  G.  A.  W. ,  Leben  und  Wirken  des  unvergleichlichen  Thiermnlers 
und  Kupferstechers  Johann  Elias  Bidinger,  mit  dem  ausführlichen  Verzeichnis^ 
seiner  Kupferstiche,  Schwarzkunstblätter  und  der  von  ihm  hinterlassenen  grossen 
Sammlung  von  Handzeicbnungen.  Nebst  Kidingcr's  Portrait  in  Stahlstich  und 
XII  aus  seinen  Zeichnungen  entlehnten  Kupferstichen.  8.  Leipzig,  B.  Weigel. 
2 Vi  Thlr. 

Von  diesem  Werke  ist  auch  eine  Prachtausgabe  in  4.,  elegant  gebunden, 
zum  Preise  von  5'/i  Thlr.  erschienen. 

Walesrode,  L.,  Der  C  iecrone.  Ein  Führer  durch  die  Hamburger  Kunstausstel- 
lung im  April  und  Mai  1856.    gr.  8.    Hamburg,  Nolle  &  Köhler.    Vi  Thlr. 

Welgel'i,  R.,  Kunstlager-Calnlog.  27  Abiheilung.  Enthallend:  I.  Schriften  über 
die  schönen  Künste,  Bücher  mit  künstlerischer  Ausstattung  etc.,  und  II.  eine 
grosse  Sammlung  von  Künstler-  Portrait*  in  Werken  und  in  einzelnen  Blattern 
von  frühester  Zeit  bis  zur  Gegenwart.    8.    Leipzig,  K.  Weigel.    1'/«  Thlr. 

Weiss,  H.,  Kostümkunde.  Handbuch  der  Geschichte  der  Tracht,  des  Baues  und 
Gerälhes.    3.  Lief.    gr.  8.    Stullgart,  Ebner  &  Seuberl.    24  Ngr. 

Wieseler,  F.,  Narkissos.  Eine  kunstmythulogische  Abhandlung,  gr.  4.  Göttin- 
gen, Dielerich.    ls/i  Thlr. 

Zeising,  A.  ,  Das  NormalverhSltniss  der  chemischen  und  morphologischen  Pro- 
portionen,   gr.  8.    Leipzig,  B.  Weigel.    Vi  Thlr. 


IT.  Auawahl  der  wichtigsten  Krachclnungen 

des  Auslandes. 

Album  uitgegeven  door  het  kunstlicvcnd  Gezelschap  der  Gcnlsche  Akademie.  Gent, 
185Q.    4.    Mit  22  Tafeln.    2  Thlr. 
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Armengaad,  J.  fi.  D. ,  Les  galdries  publique*  de  I'Europe.    Rome,  2e.  parlie. 
Paris,  1856.    4.    Mit  Abbildungen.    10  Thlr. 
Die  le.  partie  siebe  lolclligenzblatt  1856.  No.  2.  pag.  XIX. 

Bozzelli,  Sulla  pubblica  moslradcgli  ogetti  di  belle  arti  nella  primavera  1855.  Ceini 
estetici.    Napoli  1856.    8.    2  Thlr. 

Brisse,  L. ,  Album  de  l'Exposition  universelle,  drfdid  a  S.  A.  J.  Le  Prince  Na- 
poleon. Public'  avec  le  concours  de  M.  M.  Dumas,  Arles-Dufour,  Le 
Play,  F.  de  Mercey,  Micbel  Chevalier  etc.  Tome  1er.  Paris,  1856. 
4.    Mit  1  Portrait  und  Holzschnitten.    6l/a  Thlr. 

BüCkler ,  G. ,  The  churches  of  Essex  arcbilecturally  described  and  illustrated. 
Part  I.    London,  1856.    8.    1  Thlr. 

Calques  des  vitraux  peints  de  )a  cathcdrale  du  Mans,  ouvragc  renfrrmant  lo.  les 
calques  ou  les  rdduetions  des  verrieres  les  plus  rcmarquablcs  sous  le  rapport 
de  l'art  et  de  riiistoire  ;  2o.  l'inventaire  dcscriplif  de  tous  les  vitraux  de  cette 
cathedrale ;  publies  sous  les  auspices  de  Mgr.  Bouvier,  et  sous  la  direction  de 
E.  Ilucher.  Livr.  1  et  2.  Le  Mans  1856.    fol.    Jede  Lief.  15  Thlr. 

Das  Werk  erscheint  in  10  Lieferungen,  jede  von  1 — 2  Bogen  Text  und  10  Tafeln. 

Criscio,  dl,  G.,  Di  l'antico  porto  Giulio.    Napoli  1856.    8.    Vi  Thlr. 

Delfoluze,  E.  J.,  Les  Beaux-Arts  dans  les  deux  Mondes  en  1855.  Architecture. 
—  Sculpture.  —  Pcioture.  —  Gravüre.  Paris,  1856.    8.    I1/«  Thlr. 

Dax,  Adolf,  A  magyar  nemzeti  muzeum.  Utmulatö  ennek  mükinesgyüjteme'ny- 
eiben.    Pest,  1856.    8.    '»  Thlr. 

Das  ungarische  National-Museum.    Wegweiser  durch  dessen  Sammlungen  von 
Kunslscbatzen.    Von  Adolf  Dux. 

Galembert,  de,  Memoire  sur  les  peintures  murales  de  I'^glise  Saint-Mesme  de 
Chinon.   Tours,  1856.  8. 

Aus  dem  5.  Bande  der  „Mcmoircs  de  la  Sociale"  archdologique  de  Tourraine." 

Harbours,  tbc,  of  England.  Engraved  by  Thomas  Lupton,  from  original  dra- 
wings  made  exprcssly  for  the  work  by  J.  M.  W.  Turner,  witb  illustive  text 
by  J.  Ruskin.  London,  1856.  fol.  12  Stahlstiche  u.  52  pagg.  Text 
16  Thlr.  24  Ngr. 

Le  Fevre  Deamier,  J.f  Vittoria  Colonna.    Paris,  1856.    8.    V«  Thlr. 
MacariüS.  —  Hagioglypta,  sive  picturae  et  sculpturae  saerae  antiquiores,  prae- 

sertim  quae  Romae  reperiuntur,  explicatae  a  Joannae  L'Heureux  (Ma- 

cario).    Paris,  1856.    8.    Mit  Holzschnitten  im  Text.    2  Tblr. 
RanaUi,  F.,  Storia  delle  belle  arti  in  Italia.    2a.  edizionc  migliorala  c  ara- 

pliata  dall'  autore.   2  vol.    Firenze,  1856.    8.    2  Thlr.  24  Ngr. 
Ricordi  di  alcuni  con?iderevoli  oggetti  di  belle  arti  cssislenti  nel  regno  di  Napoll 

pubblicati  da  P.  Martorana.  Napoli,  1855.  4.  Mit  50  Tafeln  in  Stahlstich. 

4  Thlr.  24  Ngr. 

Ruskin,  J.,  Modern  painters.  Vol.  IV,  conlaiuing  Part  V.  Of  Mountain  Beauty. 
London,  1856.    8.    Mit  35  Stahlstichen  und  Abbildungen  im  Texte.   20  Thlr. 

Selvatico.  P.  Storia  estetico-crilica  delle  arti  del  disegno  owero  l'arrbiteltura, 
la  pillura  e  la  statuaria  consideratc  nelle  correlazioni  fra  loro  e  negli  svol- 
gimenti  storici,  estetici  e  teenici.  Vol.  I.  L'arte  antica.  Vol.  IL  L'arte  del 
medio  evo  e  dei  lerapi  moderni.    Vcnezia,  1853 — 56.    8.   61/«  Tblr. 
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Viollet  le  DUO,  Dicüonnaire  raisonne  de  l'architecture  fran^aise  da  XI e.  au 
XVI  e.  siede.  Tome  II.  (Arls-Chapileau.)  Paris  1856.  8.  Mit  Holzschnitten. 
8  Thlr. 

Der  erste  Band  erschien  1853  —  54  und  kostet  7  Ttilr. 


ANZEIGEN. 


Bei  Rudolph  Weigel  in  Leipzig  ist  soeben  erschienen: 

Leben  und  Wirken 

des  unvergleichlichen  Thiermalers  und  Kupferstechers 

Johann  Elias  Ridinger, 

mit  dem  ausfuhrlichen  Verzeicbniss 

seiner  Kupferstiche,  Schwarzkunslblätter  und  der  von  ihm  hinler- 

lassenen  grossen  Sammlung  von 

Haüdzeichnungen, 

geschildert  von 

(ßrorg  £ug.  Will).  dHrnrntdntt, 

Pastor  julHlnr.  el  omor..  Riller  des  rolbeii  Adlerordens  elc.  und  mehrerer 
oaturhittorUchcu  Gesell»cb;ineu  ordeullicbom  oder  Ehrenoiitgliede. 

Nebst 

RidiBger'B  Portrait  in  Stahlstick 

und  XII  aus  seinen  Zeichnungen  entlehnten  Kupferstichen. 

gr.  8.    Brochirt   Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 

Pracbt- Ausgabe  auf  Schreibpapier  in  4°., 

elegant  gebunden    .    •   5-10- 
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über  die  frühesten  Sammelwerke 

Alt-Niederländischer  Maler-Portraitg 

bei  Hieronymus  Cock  zu  Antwerpen  und  Heinrich  Hondius  im  Haag 

gegen  Ende  des  16.  und  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 


Nächst  Auskunft  Ober  sechs  verschiedene  Ausgaben. 

Würdigung  eines  jeden  der  interessanten  Siebenzig  Bildniss-Blätter 
und  einem  alphabetischen  Register. 

Versuch  eines  Beitrags  zur  Kunstgeschichte  jener  Zeiten. 

Zusammengestellt  von  dem 
Obersten  Jgj.  von  6ju>2kou>ski, 

Ritter  de«  externen  Krautes  1.  ClaSS«. 

gr.  8.    Brochirt  Preis  15  Ngr. 

Besonderer  Abdruck  aus  dem  2.  Jahrgange  des  Naumann- 
Weigefschen  Archives  für  die  zeichnenden  Künste. 


Das 

der  chemischen  und  morphologischen 

Proportionen. 

Von 

Adolf  Zeising. 


Inhalt. 

1.  Das  Verhältniss  in  seiner  unirersellcn  Bedeutung  für  alle  Nulunvissen- 
schafleu. 

2.  Das  Verhältniss  in  seiner  speciellen  Bedeutung  für  die  Chemie. 

8.    Brochirt   Preis  15  Ngr. 
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lieber  ein  Paar 

Holbein'schc  Formschnitte. 

Vom 

Legationsralh  Detmold 

in  Hannover. 

Nebst  drei  Holzschnitten,    gr.  8.    Brochirt.        .    .      Treis  5  Ngr. 

Besonderer  Abdruck  aus  dem  2.  Jahrgänge  des  Naumann- 
Weigel'sclien  Archive»  für  die  zeichnenden  Künste. 


Die 

Malereien  In  den  Handschriften 

der  Stadlbibliothek 
zu  Lelpiig. 

Beschrieben  von 

Dr.  Robert  Naumann. 

gr.  8.    Brochirt  Preis  15  Ngr. 

Besonderer  Abdruck  aus  dem  t.  Jahrgange  des  Naumann - 
Weigel'schen  Arcbives  für  die  zeichnenden  Künste. 


Rndolpli  Weigel's 

Kunstlager-Catalog. 

27.  Abtheilnng. 

Enthaltend: 
I. 

Schriften  über  die  schonen  Künste,  Bücher  mit  künstlerischer 

Ausstattung  etc. 

und  II. 

eine  grosse  Sammlung  von  Künstler-Portraits  in  Werken  und 

in  einzelnen  Blättern 
von  frühester  Zeit  bis  zur  Gegenwart. 
Nebst  2  Holzschnitten,    gr.  8.    Brochirt.       Preis  1  Thlr.  7»/i  Ngr. 


Verantwortlicher  Rcdacleur:  Dr.  Robert  Raumann. 
Verleger:  Rudolph  Weigel.  —  Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N*  4.  II.  Jahrgang.  1850. 


J£^T  Säminlliche  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  B.  Weigel, 
xu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 

erschienen  : 

I#  Einzelne  Blätter,  nach  Malern  und  Zeichnern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

GallianO,  A. ,  del.  Napoleon  I.  aur  dem  Schlachtfelde  von  Eylau.  Gest.  von 
P.  Anderion i.    qu.-roy.-fol.    München,  Mey  &  Widmayer.    14  Thlr. 

Cooper,  DäT.,  pinx.  Das  Grab  der  Mutter.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  W.  H. 
Siromons.    fol.    Darmstadt,  Lange.    3  Thlr. 

Dietler,  pinx.  Portrait  von  Albert  Bitzius  (Jeremias  Gotthelf).  Gest.  von  C. 
Gonzenbach.    kl.  fol.    Berlin,  Springer.    Chines.  Papier  Vi  Thlr. 

Henning;,  Ad.,  pinx.  Sanetus  Dominus  Deus.  Anbetender  Engel  aus  dem  Al- 
tarkreutz der  königl.  Schlusskapelle  zu  Berlin.  GcsL  von  Ed.  Mandel,  fol. 
Berlin,  Schröder's  Verlag.    2'/a  Thlr.    Chines.  Papier  3  Thlr. 

Meyer,  J.  G. ,  von  Bremen,  pinx.  Das  sorgsame  Tücbtcrchen.  In  Mezzo-Tinto 
gest.  von  Alp b.  Martin  et.  gr.  fol.  Düsseldorf,  J.  Buddeus.  4  Thlr.  Chi- 
nes. Papier  6  Thlr. 

B.  Lithographien. 

Blaas,  C,  pinx.  Madonna.  „Bei  mir  ist  alle  Gnade  etc.M  Lith.  von  F.  Ley- 
bold.    fol.    Wien,  Neumann.    Tondruck  2  Thlr. 

*  ,  pinx.    Sla.  Francesca  Romana.    Lith.  von  F.  Leybold.  foL 

Wien,  Neumann.    Tondruck  2  Tblr. 
Ganermann,  Fr.,  pinx.    Ruhende  Thiere.    Lith.  von  E.  Weixelgärtner. 
gr.  qu.-fol.   Wien,  Neomann.   Tondruck  2*/i  Thlr.    Colorirt  5V*  Thlr. 

 >  pinx<   Ejn  Morgen  auf  der  Alm.    Lith.  von  Ed.  Weixel- 
gärtner. gr.qu.-foL  Wien,  Neumann.  Toodruck  2*/i  Thlr.  Colorirt  51/«  Thlr. 

D 
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Gerasch,  Aug.,  piox.  6  Blatt:  Tageszeiten.  Der  Morgen  (der  Dorfarzt).  Der 
Hitlag  (Licbesgestandniss).  Der  Abend  (Abendgebet).  Die  Nacht  (Wilddiebe 
auf  der  Flucht).  Litb.  von  Franz  Gerasch,  iol.  Wien,  Neumana.  Ton- 
druck a  1  Thlr.    Colorirt  lVi  Thlr. 

 ,  del.    Sccnen  aus  dem  Bauerleben.    6  Blatt  in  Umschlag.  Utk. 

ton  Franz  Gerasch,  kl.  fol.  Wien,  Neumann.  Tondruck  t'/i  Tuir.  Ein- 
zelne Blätter  6l/s  Ngr. 

Hasse,  E.T  del.  et  Iii Ia.  Der  Erntesegen,  qu.-fol.  Dresden,  R.  Kuntze.  Ton- 
druck 24  Ngr.    Colurirt  l'/a  Thlr. 

Hohe ,  Fr. ,  pinx.  et  lilh.  Der  Khcinfall  bei  Schaphausen,  gr.  qu.-fol.  Mün- 
chen, Hohe  &  ßrugger.    Farbendruck  3'/»  Thlr. 

Lejbold,  F.,  del.  et  lith.  Sla.  Maria.  „0  Jungfrau  ohne  Makel  etc."  fol.  Wien, 
Neumann.    l»/a  Thlr.    Kleine  Ausgabe  '/afol.  'ya  Thlr. 

—  ,  del.  et  lith.    Sla.  Maria  die  Unbefleckte,  fol.  Wien,  Neumann. 

Chines.  Papier  l'/j  Thlr. 

Raffalt,  Ig.,  pinx.  Ein  Schcibenscbiesscn  in  Ober-Sleyer.  Lilh.  von  E.  Wei xel- 
gärtner.    qu.-fol.    Wien,  Neumann.    Ton  druck  IV*  Thlr.   Colorirt  2Vj  Thlr. 

Raphael,  pinx.  Madonna  dclla  Sedia.  Lilh.  von  F.  Leybold.  fol.  Wien, 
Neumann.    IV»  Thlr. 

 ,  pinx.    Madonna  presso  gli  candellieri.  Lith.  ton  F.  Leybold. 

fol.    Wien,  Neumann.    1'/»  Thlr. 

C.  Holzschnitt. 

Barger,  del.  Ich  und  mein  Haus  wollen  dem  Herrn  dienen.  Konig  Friedrich 
Wilhelm  IV.  und  Konigin  Elisabeth  Louise  von  Prcusscn.  In  Langholz  ge- 
schnitten von  H.  Müller,  gr.  qu.-fol.  Berlin,  Deckcr'sche  geh.  OberhoCbucu- 
druckerei.    '/»  Thlr. 


II.  Bacher  ml«  künstlerischer  Ausstattuns;. 

A.  Illustrirte  Werke,  Albums  etc. 

- 

ABC,  the  golden.    Designed  by  G.  König.    Engraved  by  J.  TbSlcr.    gr.  qu.  8. 

Gotha,  J.  Perthes.    In  engl.  Einband  2  Thlr. 
Album  Berliner  Künstler.    3.  Heft,   enthaltend:   Der  Strand  von  Etrilat,  von 

Charles  lloguet,'  türkische  Wache,  von  Prof.  Krctschmar;  der  buch- 

ttaltirendc  Knabe,  von  P  i  s  l  o  r  i  u  s ;  aus  dem  Sabincr-Gebirge,  von  M.  Schmidt 

fol.    Berlin,  Storch  &  Kramer.    Oelfarhendruck  10  Thlr. 
Aquarelle  Düsseldorfer  Künstler.    14.  Heft.    qn.-foL    Düsseldorf,  Arnx  &  Co. 

Subscriptionsprcis  l'/s  Thlr. 
Argo.    Album  für  Kunst  und  Dichtung.    Herausgegeben  von  Fr.  Eggers,  Th, 

Hosemann,  Franz  KugJer.    Mit,  zum  grössien  Theii,  Ürigiaal-Ulhogra- 

phien  von  C.  Arnold,  A.  Menzel,  C.  Steffeck,  W.  Riefstahl,  Th. 

Hosemann,  L.  Burger,  A.  Haun,  0.  Wisniewski,  Cb.  Uoguet, 
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L.  Löffler  und  E.  Meyerheim.   gr.  4.   Breslau,  Trewendt  &  Granier. 

5*/a  Tblr. 

Bertram,  Hartha,  Marxibill  oder  der  Traum  im  TJImenbaum.  Eine  livlandiscbe 
Geschichte  für  artige  Kinder.  Illustrirt  ton  N.  Uljanoff.  Lex.-8.  Berlin, 
A.  Dunckcr.    Carl.  Va  Tblr. 

Bilder  der  Heiligen.    5.  Lief.    gr.  fol.    Düsseldorf,  Arn*  &  Co.    l*/a  Tblr. 

Bilder  zur  Weltgeschichte,  als  Titelkupfer  zu  Diltmar's,  Leo'*,  Becker's,  Schlossers, 
Cantu's  und  jeder  andern  Weltgeschichte.  Nach  Originalen  vun  Jäger,  Ihlde, 
G.  König,  Veith  und  ttoux.  Gestochen  von  G.König  und  E.  Schüler. 
8.    Heidelberg,  K.  Winter.    a/a  Thlr. 

Bilder-Welt,  die.  1.  Ablh. :  Portrait-Gallerie.  24.  Lief.  gr.  fol.  Leipzig,  Weber. 
V«  Thlr. 

Brandenburgisch-Preussiscbe  Hegenten  aus  dem  Hause  Hohenzollern.  Siebzehn 

Bildnisse.    Gezeichnet  von  H.  Bürkner.    Geschnitten  von  L.  Quaas,  A. 

Nohck  und  A.  Kretisch  mar.    gr.  4.    Leipzig,  G.  Wigand.  Volksausgabe 

1  Thlr.    Ausgabe  auf  Pappe  2s/a  Thlr.    Prachtausgabc  in  Mappe  5Va  Tblr. 

Einzelne  Blatter  der  Prachtausgabe  Va  Thlr. 
BÜIaü,  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Texte.  l.Band. 

7-10.  Lief.    3.  Bd.  7.  8.  Lief.    gr.  qu.-4.    Dresden,  Mcinhold  6  Söbne 

Separ.-Conto.    a  V«  Tblr.    Pracblausg.  h  12  Ngr. 
Denkmäler  der  Kunst.    4.  Band,  berausgeg.  von  W.  Lübbe  und  J.  Caspar. 

(Atlas  zum  Handbuch  der  Kunstgeschichte  von  F.  Kugler.)    18—22.  Lief. 

qu.-fol.    Stuttgart,  Ebner  &  Seuhert.    a  1  Tblr.  22  Ngr.  (4.  Bd.  compl.  cart. 

10  Tblr.  12  Ngr.) 

Denkmäler  der  alten  Kunst,  nach  der  Auswahl  und  Anordnung  von  C.  0.  Möller 
gez.  und  rad.  von  K.  Oestcrley.  Fortgesetzt  von  F.  Wie  sei  er.  2.  Bd. 
5.  Heft.    qu.  fol.    Göttingen,  Dietericb.    In  Coovcrt.    l'/a  Thlr. 

Dürer-,  Albr.,  Album.  Eine  Sammluug.dcr  schönsten  Dürer'scben  Holzschnitte  etc., 
auf  s  Neue  in  Holz  geschnitten  unter  Mitwirkung  von  W.  v.  K  a  u  I  b  a  c  h  und  A. 
Kieling.  1.  Lief.  gr.  fol.  Nürnberg,  Zeiser.  I  Thlr.  6  Ngr.  Chines.  Pa- 
pier 2'/a  Tblr. 

Elkan,  D.  L,  Album-Blätter  im  mittelalterlichen  Style  in  Farbendruck.   4.  Heft 

fol.    Leipzig,  Wengler.    l'/a  Thlr. 
Eye,  A.  V.,  u.  J.  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  in  Skizzen  nach  Orig.- 

Denkmälern  berausgeg.,  gezeichnet  und  radirl  von  W.  Maurer.  15.— 18.  Heft. 

gr.  4.    Nürnberg,  Bauer  &  Baspe.    h  Va  Thlr. 
Faust.    Poligraflsch-illustrirte  Zeitschrift.   4.  Jahrgang.  1857.  fol.  Wien,  Auer's 

Verlag.    10  Thlr. 

Förster,  E. ,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei  von  Einfüh- 
rung des  Christcnthums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  59  —  70.  Lief.  gr.  4.  Leip- 
zig, T.  0.  Wcigel.   ä  Va  Thlr.  —  Pracbtausg.  in  Fol.  ä  1  Thlr. 

Fährich,  J. ,  der  heilige  Kreuzweg  in  14  Stationen  gezeichnet.  In  Kupfer  ge- 
stochen von  A.  Petrak.  Mit  (deutschem,  französischem  und  englischem)  Text 
von  W.  Reise  hl.  2.  AuQ.  gr.  8.  Regensburg,  Manz.  1  Tblr.  8  Ngr.  Aus- 
gabe in  gr.  fol.,  in  Mappe.    9  Thlr.  27  Va  Ngr. 

- — ■ —  >,  der  Triumph  Christi.    11  Blätter,  gestochen  von  A.  Petrak. 
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Mit  (deutschem,  französischem  und  englischem)  Text  von  S.  Branner.  Imp.- 

fol.    Regensburg,  Manz.    In  Mappe  4  Thlr.  12  Ngr. 
Fihrich,  J.,  das  Vater-Unser.    In  9  Blättern  gezeichnet.    In  Stahl  gestochen 

Ton  J.  S  o  n  n  e  n  I  e  i  t  e  r.    Mit  (deutschem,  französischem  und  englischem)  Texte 

von  A.  Müller,    gr.  8.    Hegensburg,  Manz.    28  Ngr. 
 ,  Denkblättcr  für  unsere  Zeit.    Nach  Worten  der  heil.  Schrift 

geordnet  und  in  Bilder  gebracht,    qu.-imp.-fol.    Wien.    (Leipzig,  Brockhaus.) 

6Va  Thlr. 

Gallerie,  europäische,  für  Malerei  und  Sculptur.  1857.    12  Hefte,  fol.  Leipzig, 

Friedlein,    ä  1  Thlr. 
Goethe,  W.  f.,  Reinrke  Fuchs,  mit  Zeichnungen  von  W.  von  Kaulbach. 

3.  4.  Lief.    Hoch  4.    Stuttgart,  Cotta,    ä  V»  Thlr. 
Graeb,  C,  Erinnerungen  an  Saos-Souci.    2.  HefL    qu.-fol.    Berlin,  Storch  & 

Kramer.    5  Thlr. 

Holzschnitte  berühmter  Meister;  in  treuen  Copien  von  bewährten  Künstlern  un- 
serer Zeit,  herausgegeben  »on  Rud.  Weigel.  XIV. — XVI.,  oder 2. — I.  Suppl.- 
Heft.  fol.  Leipzig,  R.  Weigel.    In  Mappe.    3  Thlr. 

Jugend- Album,  Düsseldorfer.  Redigirt  von  N.  Hocker.  2.  Jahrgang.  1857. 
gr.  4.    Düsseldorf,  Arnz  &  Co.    2  Thlr. 

Künstler- Album,  Düsseldorfer.  Redigirt  von  Ellen.  7.  Jahrgang.  1857.  gr.  4. 
Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  3*/«  Thlr.  In  engl.  Einb.  5V»  Thlr.  In  Maroquin 
geb.  6  Thlr. 

Kunslsrhätze,  die Y  Wiens  in  Stahlstich  nebst  erläuterndem  Texte  von  A.  R.  von 
Perger.    31 —36.  Heft.  gr.  4.  Triest,  Direclion  d.  Oesterr.  Lloyd,  ä  V»  Thlr. 

Mähreben  und  Sagen  für  Jung  und  Alt.  9.— 12.  Lief.  gr.  4.  Düsseldorf,  Arn« 
&  Co.    a  Va  Thlr. 

Menzel,  C.  A.f  die  Kunstwerke  vom  Alterthum  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  Aufl. 
1.  Bd.    gr.  4.    Triest,  Direction  d.  Oesterr.  Lloyd.    4  Thlr. 

Payoe's  Universum  und  Buch  der  Kunst.  III.  Bd.  26.-32.  Heft.  gr.  4.  Leip- 
zig, Paync.    a  '/*  Thlr. 

Prinzessin  Ilse.  Ein  Mährchen  aus  dem  Harzgebirge.  Illustrirte  Prachtausgabe. 
Neue  Auflage.  4.  Berlin,  A.  Duncker.  l*/a  Tblr.  In  engl.  Einb.  2Vi  Thlr. 
In  SafQan  geb.  3V»  Thlr. 

FvtlitZ,  6.  ZU,  was  sich  der  Wald  erzählt.  Ein  Mahrchcnstrauss.  Illustrirte 
Prachtausgabe.  Mit  Zeichnungen  von  A.  Hindorf  und  W.  Riefst abl.  22. 
Auflage.  4.  Berlin,  A.  Duncker.  l*/i  Thlr.  In  engl.  Einband  2s/s  Thlr.  In 
SafQan  geh.  32/s  Thlr. 

SchÖn's,  Martin,  Meisterwerke.  In  Kupfer  gestochen  durch  A.  Petrak.  31 
Bilder  auf  24  Blatt  mit  (deutschem,  französischem  und  englischem)  Text.  fol. 
Regensburg,  Manz.    In  Mappe.    8*/»  Thlr. 

Schönheiten-Sammlung.  Galleric  von  36  weiblichen  Bildnissen  im  Auftrage  Sr. 
Maj.  des  Königs  Ludwig  I.  von  Bayern  nach  dem  Leben  gemalt  von  J.  Stie- 
ler.   1.  Lief.    Imp.-Fol.    München,  Piloty  &  Löhle.    5  Thlr. 

Siebmacher'g ,  J. ,  grosses  und  allgemeines  Wappenbuch,  in  einer  neuen,  voll- 
ständig geordneten  und  rcichvermehrten  Aullage  herausgegeben  von  0.  T.  von 
Hefner.   26.— 31.  Lief.  gr.  4.  Nürnberg,  Bauer  &  Raspe,   a  1  Thlr.  19. Ngr. 
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Sonderhnd,  J.  B.,  Bilder  and  Randzeicbnungen  zu  deutschen  Dichtungen.  Neu« 

Ausgabe.    1.— 3.  Lief.    fol.    Düsseldorf,  J.  Buddeus.    k  t  Tlilr. 
Storm,  Th. ,  Immensce.    IDuslrirt  von  L.  Pi  etsch.    5.  Auflage.    4.  Bertin, 

A.  Duncker.  V/t  Tblr.  In  engl.  Eiuliand  2*/s  Tblr.  In  Saffian  geb.  3*/«  Tblr. 
Dlrich,  J.  J.,  die  Schweiz  in  Bildern,  mit  erläuterndem  Text  von  J.  Reitbard. 

9.  Lief.    gr.  qu.-fol.    Stuttgart,  Scheillin's  Verlag.    2  Thlr.    Cbincs.  Papier 

2  Tblr.  12  Ngr. 

Umrisse  zur  Veranschaulichung  alt-cbnstlicber  Kunst  in  Italien,  vom  Jahre  1200 
bis  1600.  Nach  Durcbzcichnungen  und  mit  Erläuterungen  des  Herausgebers 
Job.  Anton  Ramboux,  Conservator  des  städtischen  Museums  zu  Cöln. 
43. — 48.  Lief.  gr.  fol.  Cöln,  Eisen's  Verlag.  Auf  gewöhnlichem  Papier  k  2  Thlr. 
Auf  starkem  Papier  a  2'/i  Thlr.    Auf  Imperialpapier  k  3'/>  Thlr. 

Wägner,  C,  Hufmaler  in  Meiningen,  landschaftliche  Radirungen  auf  Stahl.  2.  Heft 
in  8  Blatt,   fol.   Meiningen,  v.  Eye.   2'/»  Thlr. 

B. 

Geiger,  P.  Job..  N.,  Figuren-Studien  für  die  Jugend.  Litb.  von  Fra  n  z  Gerascb. 
50  Blatt  in  Umschlag,  kl.  fol.  Wien,  Neumann.  5  Thlr.  16V»  Ngr.  Einzelne 
Blatter  5V>  Ngr. 

Gauermann,  Fr.,  Sammlung  von  Thier-Studien.  Litb.  von  Jos.  Gerstmeyer. 
6  Blatt  in  Umschlag,    kl.  fol.    Wien,  Neumann.    Tondruck  1  Thlr.  Einzelne 

Bluter  '  s  Thlr. 

Höger,  JOS.,  Aquarell-Schule.  I.  Heft.  IS  Blatt,  k!.  fol.  Wien,  Neumann. 
Farheudruck.     10  Thlr.    Einzelne  Blätter  H'.'/i  Ngr. 

—  ,   Conturen  zur  Aquarell-Schule.    1.  Heft.    18   Blatt,    kl.  fol. 

Wien,  Neumann.    3  Thlr.    Einzelne  Blätter  Vs  Thlr. 

IWi'tchelt,  H.  ,  Aquarell-Studien.  Yurlegelilallcr  zur  Erlernung  des  Aquarellma- 
ler.   2.  Heft.    Kr.  qu.-l.    Curkrube,  Veilh.    Farbendruck.     1  Vi  Thlr. 

PreUSker,  H.,  Zeichen-Vorlagen  für  Mädchen  etc.  2  Heft.  4.  Langensalza, 
Schtilliue-hhandlung  des  thüringer  Lehrervcrems.    12  Ngr- 

Schräder,  J.,  die  höhere  Zeichen-Schule.  1.  Lief  gr.  qu.-fol.  Leipzig,  Payne. 
l'/.t  Thlr. 

Schwab,  Paoline,  Anleitung  zum  Blumen-Malen  durch  Vorlagen  in  Farbendruck 
tnil  Erklärung.    4.  Heu.    gr.  qn.-l.    Carlsruhe,  Veilh.     IV«  Thlr. 

Zeichenhefte  mit  vorgedruckten  Yorzeichnnngen.  herausgepehen  vom  Lehrervercia 
in  Trier.    1.  Heft.    qu.-4.    Trier,  Bramsche  Buclih.    3  .Ngr. 

Zeichen-Schule,  Berliner  systematische,  für  Lehrer  und  zum  Selbst-Unterricht. 
150.— 100.  Heft.    qu.-H.    Berlin,  Hermes,    h  6  Ngr. 

C.  Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie,  Numismatik  etc. 

Album  englischer  Landhäuser,  Villen,  Cottagen  etc.  8.— 10.  Heft.  gr.  qu.-4. 
Carlsruhe,  Veilh.    a  V/%  Tblr. 
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Album  der  SeM5sser  and  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen.  Herausgegeben  von 
G.  A.  Pö nicke.  56.-67.  Heft,  gr.qn.-fol.  Leipzig,  Expedition  des  Albums, 
a  1  Thlr. 

Arnold,  F.,  der  herzogliche  Palast  von  Urhioo.  Mit  erläuterndem  Teile.  3.  Lief. 
!mp.-Fol.    Leipzig,  T.  O.  Weigel.    6s/i  Thlr. 

AüMoean's  grosses  Treppenwerk.  In's  Deutsche  übertragen  von  A.W.  Hertel, 
gr.  ful.    Weimar,  Voigt.    Cartonnirt.    2  Thlr. 

Banernfeild,  C.  M.,  Vorlegeblätter  zur  Strassen-  und  Eisenbahn-Baukunde,  mit 
erläuterndem  Text.    fol.    München,  literar  -ortisL  Anstalt.    4  Thlr.  8  Ngr. 

Bild-Werke  aus  dem  Mittelalter,  aufgestellt  in  Gypsahgüssen  nach  den  Originalen 
im  Maximilians-Museum  zu  Nürnberg,  von  C.  W.  Fleischmann  und  L.  Ro- 
termundl.  Gezeichnet  und  radirt  von  J.  P.  Walt  her.  Mit  erklärendem 
Text  von  Dr.  G.  W.  K.  Lo ebner.  I.Heft,  fol.  Nürnberg,  Lotzbeck.  l'/eThlr. 

Bock,  F.,  Geschichte  der  liturgischen  Gewänder  des  Mittelalters;  durch  110  Ab- 
bildungen in  Farbendruck  erläutert.  1.  Bd.  1.  Lief.  gr.  8.  Bonn,  Henry  & 
Cohen     V/t  Tblr.    Velinp.  1»/»  Thlr. 

Boer,  H. ,  Modell-  und  Muslerbuch  für  Juweliere,  Goldarbeiter  und  Bijoulcrie- 
fabriken.    Neue  Ausgabe.  2.  Heft.  qu.-9.  Nordhausen,  Buchung.    •/♦  Thlr. 

Borstell ,  6.,  der  innere  Ausbau  vou  Wohngehäuden.  Unter  Leitung  von  II. 
Strack  und  F.  Hitzig  bearbeitet.  6.  Heft.  gr.  fol.  Berlin,  Erost  und  Korn. 
a/z  Thlr. 

Bötticher,  C,  die  Holzarchitcktur  des  Mittelalters.  26  Tafeln.  Imp.-Fol.  Ber- 
lin, Ernst  &  Korn.    Cart.    f»1/»  Thlr. 

.  ,  Ornamenten-Bucb.  Neue  Folge.  12  Blatt,  qu.-imp.-fol.  Ber- 
lin, Ernst  &  Korn.    Cart.   4»/i  Thlr. 

COBie,  A.,  Philoktcl  in  Troja.  Ucber  das  Gemälde  einer  griechfteben  Vase  der 
Sammlung  Jatta  in  Ruvo.  gr.  8.  Güttingen,  Vandenhoek  &  Ruprechl's  Verlag. 
V.  Thlr. 

EisenlohT,  F.,  Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 
bäuden verschiedener  Gattung  als  Unterrichtsmittel  für  Gewerbe-  und  technische 
Schulen,  sowie  für  Baumeister.  8.  9.  Heft.  fol.  Carlsrube,  Veilb.  t  1  '/>  Thlr. 

■,  Bauvcrzicrungen  in  Holz.  6.  Ueft.  gr.  fol.  Carlsrube,  Veith.  2 Thlr. 

 ?   Ornamentik  io  ihrer  Anwendung  auf  verschiedene  Gegenstände 

der  Baugewerke.    18.  Heft.    gr.  fol.    Carlsruhe,  Veith.    V/t  Thlr. 

Etzel,  C.  V. ,  Brücken  und  Thalübergänge  schweizerischer  Eisenbahnen,  qo.- 
imp.-fol.    Basel,  Bahninaier's  Buohh.    9  Thlr. 

Fontenay,  T.,  die  Construclion  der  Viaducte,  Aquaductc  und  der  Brücken  von 
Mauerwerk.  Aus  dem  Französ.  übers,  von  A.  W.  Hertel.  2.  AuO.  gr.  qu.-4. 
Weimar,  Voigt.    2  Thlr. 

Freudenvoll,  D.,  neuestes  Mainzer  Möbel-Journal.  3.  Jahrg.  2.  Lief,  qu.-fol. 
Mainz,  v.  Zabern.    V«  Thlr. 

Frtcke,  A.,  moderne  Möbel  und  Details.  4.  Sammlung,  fol.  Berlin,  Grieben. 
In  Mappe.    V/%  Thlr. 

 ,  Vorlagen  für  Architekten,  Bautischler.  Zimmerleute  etc.  1.  Samm- 
lung, 2.  Aufl.  7.  8.  Lief.  fol.  Berlin,  Tb.  Giieben.  l»/a  Thlr.  (Complet  in 
Mappe  6  Thlr.) 
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Flicke,  A.,  Vorlagen  ffir  Architekten,  Bautischler,  Zimmerlcute  etc.  2.  Samm- 
lung,   fol.    Berlin,  Tb.  Grieben.    In  Mappe  2  Vi  Tblr. 

Gailhabaud,  J.,  Denkmäler  der  Baukunst.  Herausgegeben  ton  L.  Lob  de.  Nene 
Ausgabe.    62.-67.  Heft.    lmp.-4.    Hamburg,  J.  A.  Meissner,    a  IV«  Tblr. 

  ,  die  Baukunst  des  5.  —  16.  Jahrhunderts  und  die  davon  abhän- 
gigen Künste.    7  —  15.  Lief.    Imp.-4.    Leipzig,  T.  0.  Waigel,    ä  16  Ngr. 

Gallerie  sSmmtlicher  europäischen  und  ausserruropäischen  Münzen  in  ihrer  wirk- 
lichen Grosse  etc.  23.-25.  Lief,  oder  2.  Bd.  6.-8.  Lief.  8.  Quedlinburg, 
Hucb.    h  '/«  Tblr. 

Gr  etil,  J.t   Danziger  Bauwerke  in  Zeichnungen.    5.,  6.  n.  11.  Lief.    fol.  Mit 

Text  von  R.  Gcne'e.    Danzig,  Bertlings  Buchb.    ä  V»  Tblr. 
Grote,  H.,  Münzstndicn.    Neue  Folge  der  Blatter  für  Münzkunde.  No.  2.    gr.  8- 

Lcipzig,  Habn'scbe  Verlagsh.    l'/s  Tblr. 
Grundlage  der  praktischen  Baukunst.    1—3.  Theil.    Imp.-fol.    Berlin,  Ernst  & 
Korn.    Carl,   b  4  Vi  Tblr. 

Inhalt:    I.  Vorlegeblätter  für  Maurer.    4.  Auflage. 

IL  Vorlegeblatter  für  Zimmerleute.    4.  Auflage. 
HL  Vorlegeblätter  für  Maurer  und  Zimmerleute.    Nachträge  von  G. 
Stier. 

Hacanlt'8,  E.,  Original-Entwürfe  moderner  Bauwerke.  6.  Heft.  gr.  4.  Leipzig, 
Payne.    V«  Tblr. 

 ,  der  Eisenbahn-Hochbau.  1.  Lief.  2.  Aufl.  und  2.  Lief.  Imp.-fol. 

Berlin,  Riegcl's  Verlag,    ä  1  Tblr. 
Heider,  6. ,  R.  V.  Eltelberger  und  J.  Hleser,  Mittelalterliche  Kunstdenkmale 

des  Ocstcrreicbiscbcn  Kaiserstaates.  3.  Lief.  fol.  Stuttgart,  Ebner  &  SeuberL 

tVt  Tblr.    Pracbtausg.  2  Tblr.  12  Ngr. 
Holz,  F.  W.,  Details  griechischer  Hauptgesimse.  1. — 10.  Lief.  fol.  Berlin,  Grieben. 

ä  V»  Tblr. 

 ,  Entwürfe  zu  Land-  und  Stadt-Gebäuden.    3.  Auflage.    8.  Lief. 

fol.    Berlin,  Grieben.    In  Mappe.    2  Tblr. 

Journal  für  Bau-  und  Möbel-Tischler,  Bildbauer,  Vergolder,  Tapezierer  etc.  l.Hefl. 
fol.    Berlin,  Reubke.    Vi  Tblr. 

Kaura,  J.  B.,  Bau-Entwürfe  für  geistliche  Wohngebäude,  Kapellen,  Kirchen  etc. 
3.  Aufl.    1.— 3.  Lief.    Imp.-fol.    Berlin,  Tb.  Grieben.    In  Mappe,  a  2*/i  Tblr. 

Ki rubel,  W.,  Journal  für  Bau-  und  Möbelschreiner,  Tapezierer  etc.  Neue  wohl- 
feile Ausgabe.  1.— 3.  Band.  gr.  qu.-fol.  Mainz,  Kunze.  Carton.  ä  3  Tblr. 
6  Ngr.    Color.  b  4  Tblr.  12  Ngr. 

Kreutz,  J.,  das  Ideal  des  christlichen  Kirchenbaues.  Lex.-8.  München,  Lentner. 
Vi  Tblr. 

LiüCke,  L,  Album  moderner  Möbel  und  Details.    2.  Aufl.    1.— 8.  Lief.   gr.  fol. 

Berlin,  Tb.  Grieben,   a  Vi  Tblr. 
Möbina,  R. ,  Sammlung  von  Zeichnungen  zu  eisernen  Gittern  aller  Art.  Neue 

Ausgabe.    1.  u.  2.  Lief.    Imp.-fol.    Berlin,  Schröder'*  Verl.    a  IV«  Tblr. 
Mothes,  0.,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildhauerei  Venedigs.  1.  Lief.  Lex.-8. 

Leipzig,  Fr.  Voigt.    Vi  Tblr. 
HlUsch,  K.  W. ,  das  Taufbecken  der  Kieler  Nicolaikirche.    Ein  Beitrag  zur 

D* 
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Kunst-  und  Landeigeschichte  Holsteins,  gr.  8.  Kiel,  akademische  Buchhand- 
lung.  8  Ngr. 

FrittwItX,  H.  die  schwebende  Eisenbahn  bei  Posen.  2.  Aull.  Lex.-8.  Ber- 
lin, Riegel's  Verlag.    V>  Tblr. 

Ratbgeber,  G. ,  archäologische  Scbrifleo.  Nike  in  hellenischen  Vasenbildern. 
3.  Lief,    gr.  fol.    Golba,  Müller.    9',i  Tblr.    (Compl.  15  Thlr.) 

RoiS,  L.,  I.  Schaubert  und  Ch.  HanseB,  die  Akropolis  Ton  Alben  nach  den 
neuesten  Ausgrabungen.  I.  Tempel  der  Mike  Aplcros.  Imp.-fol.  Berlin,  Ernst 
&  Rurn.    2  Tblr. 

Runge,  L,  Beilräge  zur  Kcnntniss  der  Backstein-Architektur  Italiens.    Neue  Folge. 

2.  Ausgabe.    Imp.-fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    Carl.    5x/s  Tblr. 
.  ,  der  Glockenturm  des  Doms  zu  Florenz.    2.  Ausg.  Imp.-fol. 

Berlin,  Ernst  &  Korn.    Carl.    5Vs  Tblr. 
Sammlung  landwirtschaftlicher  und  ländlicher  Bauausführungen.  Herausgegeben 

von  F.  Engel.    6.  Lief.    Imp.-fol.    Berlin,  Riegel's  Verlag.    1  '/s  Tblr. 
Sammlung  ausgeführter  bürgerlicher  Wohnhäuser  in'  Facaden,  Grundrissen  und 

Details.    1.  Lief.    fol.    Berlin,  Th.  Grieben.    IV*  Tblr. 
Schnedar,  J. ,  Anleitung  zur  Baukunst,    gr.  8.    Mit  Atlas  in  qu.-fol.  Wien, 

Gerold's  Sohn.    1  Tblr.  24  Ngr. 
Schnitt ,  Cb.  L.  F. ,  Untersuchung  über  das  Zeitalter  des  römischen  Kriega- 

baumeisters  Marcus  Vilruvius  Pollio.    Herausgegeben  ton  0.  Schultz,  gr.  8. 

Leipzig,  Dyk'schc  Buchh.    12  Ngr. 
Skizzenbuch,  archiiektonisches.    Mit  Details.    26.  27.  Heft.    fol.    Berlin,  Emst 

4  Korn,    a  1  Tblr. 

Skizzen-Buch,  architektonisches.    Mit  Details.    13.— 16.  Heft.    2.  Auflage,  fol. 

Berlin,  Ernst  &  Korn,    a  1  Tblr.  * 
SUtl,  V.,  mittelalterliche  Bauwerke  nach  Mcrian.    2.  Heft.    Lex.-8.  Leipzig, 

T.  0.  Weigel.    1  ',j  Tblr. 

 ,  gothische  Entwürfe.  1 .  Bd.  6.  Heft.  fol.  Bonn,  Henry  &  Cohen.  2  Thlr. 

Statl ,  V. ,  und  6.  ÜDgewitter ,  gothisches  Musterbuch.    8.  u.  4.  Lief.  fol. 

Leipzig,  T.  0.  Weigel.    ä  2  Thlr. 
Strack,  H.,  und  1.  Gottgetrea ,  Schloss  Bahelsherg.    2.  Lief,  qu.-imp.-fol. 

Berlin,  Ernst  &  Korn.    5  Vi  Tblr.    Pracbtausg.  6Vs  Tblr. 
Strauch,  F.  A.  W.,  Vorlege-Blaltcr  für  Gewerbe.    V.  Abth.:  Die  Arbeiten  des 

Bautischlers.    5.  Lief.    gr.  qu.-fol.    Berlin,  Guttentag.    1  Thlr. 
Streber ,  F. ,  über  einige  Münzen  der  Fürstäbte  ?on  Fulda  aus  der  zweiten 

Hälfte  des  14.  Jahrbunderls.    gr.  4.    München,  Franz.    */s  Thlr. 
 ,  die  ältesten  Münzen  des  Grafen  ton  Wertbeim.    gr.  4.  Mün- 
chen, Franz.    12  Ngr. 
StTOObant,  F.,  Bau-  und  Kunstdenkmaler  in  Belgien.    Malerische  Ansichten  nach 

der  Natur  gezeichnet  und  in  Farben  lilbographirt.    Deutsche  Ausgabe.    1.  Lief. 

fol.    Brüssel,  Muquardt.    1  Thlr. 
TltX,  E. ,  archilektonische  Ausführungen.    6.  Heft    Imp.-fol.   Berlin,  Ernst  & 

Korn.    IV»  Thlr. 

üngewltter,  G.  6.,  Entwürfe  zu  Stadt-  und  Landhausern.  2.  Lief.  Imp-tol. 
Leipzig,  Romberg.    !•/»  Thlr. 
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Verzeichnis*  der  von  dem  Herrn  Ludw.  de  Traut  in  Wien  binterlasscocn  Münzen- 
uod  Medailleo-Sammlung.    gr.  8.    Wien,  Bcrmann.    '/a  Tblr. 

Verzierungen,  architektonische  und  plastische,  Ornamente,  Kircbcn-Gerithe,  Sta- 
tuen und  Sculplurcn  nach  Zeichnungen  von  Stüler,  Persino,  Hesse, 
Strack,  v.  Arnim,  Häberlein,  Gottgetreu  u.  A.  In  Zinkguss  aus. 
geführt  von  F.  Kahle.  1.  Heft.  gr.  4.  Berlin,  Allgcm.  deutsche  Verlags- 
anstalt.   */«  Tblr. 

YitruvÜ  Poilionis,  M.,  de  archilcctura  libri  X.  Ex  fide  libb.  scriplorum  recen- 
suit  C.  Lorenten.  Vol.  I.  Pars  1.  —  Des  U.  Vitruvius  Pollio  zehn  Bücher 
über  Baukunst;  in's  Deutsche  übertragen  ton  K.  Lorentzen.  l.ßd.  1.  Abth. 
gr.  8.    Gotha,  Scbeuhe.    Suhscr.-Prcis  l'/a  Tblr.    Ladenpreis  2  Tblr. 

Walluf,  D.f  und  H.  Kickelhayn,  Stadl-,  Land-  und  Gartenhäuser.  Mit  Grund- 
rissen, Fanden  und  Details.  4.  Heft.  gr.  fol.  Frankfurt  a  M.,  Keller.    1  Tblr. 

Wledemanu,  H.t  Entwürfe  Ton  Renaissance-  und  Rococo-Möbeln.  1.  Lief.  Irop.- 
fol.    Leipzig,  Roraberg.    l'/i  Tblr. 

,  Plans,  elevations,  coupes  et  ddtails  de  meubles  de  renaissance 
et  rococo.    Livr.  1.    Imp.-fol.    Leipzig,  Romberg.    2  Thlr. 

■  ,  Plans,  elevations,  interseclions  and  details  of  renaissance  and 

rococo  furniture.    1.  Part.    Imp.-fol.    Leipzig,  Homberg.    2  Tblr.  3  Ngr. 

Wohngebäude,  ausgeführte  städtische,  in  Berlin.  1.  2.  Lief.  2.  Aufl.,  u.  3.  Lief. 
Imp.-fol.    Berlin,  Riegel**  Verlag,   a  1  Tblr. 

Wulff,  J.  H.,  die  wesentlichste  Grundlage  der  monumentalen  Baukunst.  2.  Aus- 
gabe.   Lex.-8.    Göttingen,  Wigand.    */*  Tblr. 

Zahn,  W.,  die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji. 
Herculaoum  und  Slabiae.  3.  Folge.  8.  Heft.  Imp.-fol.  Berlin,  D.  Reimer. 
8  Thlr.    Prachtausgabe  1 1 V»  Tblr. 

Zeitschrift  für  Bauwesen.  Herausgegehen  unter  Mitwirkung  der  k.  technischen 
Bau-Deputation  etc.  Rcdigirt  von  G.  Erb  kam.  7.  Jahrgang.  1857.  Imp.-4. 
Mit  Atlas  in  gr.  fol.   Berlin,  Ernst  *  Korn.    8'/s  Tblr. 


III.  Kunst- Lltteratur. 

Bayer,  J.,  Aesthelik  in  Umrissen.  1.—  7.  HefL  Lex. -8.    Prag,  Mercy.    a  8  Ngr. 

Bildersammlungen,  die,  in  Rudolstadt.  Ein  Leitfaden  für  Einheimische  ufld  Fremde. 
Breit  8.    Berlin,  Nicolai.    '/«  Thlr. 

Carriere ,  M.,  Wilhelm  von  Kaulbacb's  Sbakspere-Gallerie  erläutert.  2.  Heft, 
gr.  4.    Berlin,  Nicolai.    '/»  Tblr. 

Denkschriften  des  germanischen  Nationalmuseums.  1.  Bd.  2.  Abtb.:  Kunst-  und 
Alterlbums-Sammlungen.  Lex.-8.  Nürnberg.  (Leipzig,  Fr.  Fleischer.)    27s  Tblr. 

Dioskuren,  die,  Zeitschrift  für  Kunst,  Kunslindustrie  und  künstlerisches  Leben, 
redigirt  von  M.  Scbasler.  2.  Jahrgang.  1857.  Imp.  4.  Berlin,  Nicolai. 
Vierteljährlich  1  Thlr. 

(forhard,  Winckelmann  und  die  Gegenwart.  Nebst  einem  etruskischen  Spie- 
gel,   gr.  4.    Berlin,  Besscr'scbe  Bucbb.    '/a  Tblr. 
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6ot t getreu ,  Rod.,  praktische  Perspective,  zum  Gebrauch  für  den  Unterricht  so 

wie  Für  das  Selbststudium.   Nach  eigenen  Vortragen,    fol.   München,  Halm. 
In  Mappe.    3*/s  Thlr. 
Hermann,  C,  Grundrias  einer  allgemeinen  Aeslhelik.    gr.  8.    Leipzig,  Fr.  Flei- 
scher,   t'/j  Thlr. 

Jahresbericht,  dritter,  des  germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg  von  An- 
fang September  1855  bis  1.  Ocloher  1856.    gr.  4.    Nürnberg.    (Leipzig,  Fr. 

Fleischer.)    »/«  Tl,,r- 
Künstler-Briefe,  übersetzt  und  erläutert  van  E.  Guhl.    2.  Bd.    A.  u.  d.  Titel: 
Kunst  und  Künstler  des  17.  Jahrhunderts,    gr.  8.    Bertin,  Guttentag.    1  Thlr. 
27  Vi  Ngr. 

KänUeltr,  Pt.  St.,  eine  Kunst-Reliquie  des  10.  Jahrhunderts.  Ein  Erklärangs- 
Tersucb,  als  Beilrag  zur  Kunstgeschichte  jener  Zeit,  unter  Mitwirkung  von  J. 
Tb.  Käntzeler.    8.    Aachen.    '/«  Thlr. 

Lempertl,  H.,  Bilder-HeTte  zur  Geschichte  des  Bücherhandels  und  der  mit  dem- 
selben verwandten  Künste  und  Gewerbe.  Jahrg.  1857.  gr.  fol.  Cöln,  Heberte. 
1  Thlr.  18  Ngr. 

Maler,  der,  Hans  Holbein.    gr.  16.    Basel,  Fischer  &  Co.    Vi  Thlr. 

Mithof,  H.  W.  H.,  Arthiv  für  Niedersachsens  Kunslgeschichte.  3.  Ablh.  1.  Lief, 
gr.  fol.    Hannover,  Helwing.    2  Thlr. 

Müller,  F.,  die  Künstler  aller  Zeilen  und  Volker.  8.-10.  Lief.  gr.  8.  Stutt- 
gart, Ebner  &  Seuberl.    ä  12  Ngr. 

Netto ,  F.  A.  W. ,  die  kaloij  pische  Portraitirkunst.  5.  AuQ.  8.  Quedlinburg, 
Basse.    12'/i  Ngr. 

Organ  für  christliche  Kunst,  herausgegeben  von  Fr.  Baudri.    7.  Jahrg.  1857. 

gr.  4.    Cöln,  Du  Moni  Schauberg.    Halbjährlich  1  V»  Thlr. 
Panofka,  Th.,  Dichterstellen  und  Bildwerke  in  ihren  wechselseitigen  Beziehungen. 

gr.  4.    Berlin,  Gultentag.    Carton.  1  Thlr. 
Qaandt,  J.  6.  ?.,  der  Begleiter  durch  die  Gemälde-Säle  des  königl.  Museums 

zu  Dresden.    Mit  Titclkupfer,  Grundriss  uud  vollstund.  Nummernverzeichniss. 

2.  AuQ.    8.    Dresden,  Meinhold  &  Söhne.    24  Ngr. 
Schnaase,  C,  Geschichte  der  bildenden  Künste.    5.  Bd.  1.  Abth.  2.  Hälfte  und 

2.  Abth.  —  A.  u.  d.  T. :  Geschichte  der  bildenden  Künste  im  Mittelalter.  3.  Bd. 

Entstehung  und  Ausbildung  des  golhischen  Slyls.  1 .  Abth.  2.  Hüllte  u.  2.  Abth. 

8.    Mit  Holzschnitten  im  TeiL    Düsseldorf,  J.  Buddeus.    3>/«Thlr.    (Bd.  1—5 

cpl.  22  Thlr.) 

Stirüng,  W. ,  Velasquez  und  seine  Werke,    gr.  8.    Berlin,  Schindler.    1  Thlr. 

SonrUndt ,  R. ,  Aphorismen  über  die  bildenden  Künste ,  durch  Beispiele  erläu- 
tert.   2.  Auflage,    gr.  8.    Scbwerio,  Oertzen  &  Schlüpke.    '/»  Thlr. 

Thiele,  J.  M. ,  Thorwaldsens  Arbeiten  und  Lebensverhältnisse  im  Zeiträume 
1828—18-14.  Nach  dem  dänischen  Original  bearbeitet  von  F.  C.  Hillernp. 
Tome  1  —  11.  24.  25.  Heft.  lnip.-4.  Kopenhagen.  (Leipzig,  Lorck.)    a  13'/* Ngr. 

 ,  Thorwaldsens  Leben.   Deutsch  von  H.  H  elms.  3.  Band.  gr.  8, 

Leipzig,  Wiedemann.    2  Thlr. 

TlSCher,  F.  Th.,  Aeslhelik  oder  Wissenschaft  dea  Schönen.  3.  Tbl.  2.  Abschn. 
4.  Heft.    Lez.-8.    Stuttgart,  Mäcken.   pro  4.  u.  6.  Heft  4'/«  Thlr. 
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WetM,  H.t  Kostümkunde.   Handbuch  der  Geschichte  der  Traeht,  des  Baues  und 

des  Geröthes  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.    3.  Lief.    gr.  8. 
Stuttgart,  Ebner  &  Seubert.    24  Ngr. 
Zur  Kritik  der  modernen  Kunst.    Eine  Reibe  ron  Vortragen.  I.  gr.  8.  Bremen, 
Kühtmann  &  Co.   8  Ngr. 


IT.  Auswahl  der  wich! lernten  Erscheinungen 

des  Auslandes. 

L'Alpbabct  de  la  mort  de  Hans  Holbein,  enloure"  de  bordures  du  XVI.  siede, 
et  suivi  d'anciens  poemes  francais  sur  le  sujel  des  tro'w  mors  et  trois  vis, 
public1  d'apres  Jes  manuscrits  par  Analole  de  Montaiglon.  ln-8.,  avec 
letlres  orne*es  grave*es  par  )e  prüf.  Locdel,  nrmoiries  de  la  mort  et  encadre- 
ments  graves  par  M.  Le*un  Lc  Maire.    12.    Parts,  Tross. 

Beroard,  Aug  ,  Geofroy  Tory,  peinIre  et  graveur,  premier  imprimeur  royal,  re*- 
formaicur  de  Portographie  et  de  la  typugraphie  sous  Francois  I.  ln-8.  Pa- 
ris, Tross. 

Biblioiheqne  nouvelle  des  illustrations  curope*ennes.  Cc1ehrit«!s  artistiques  l.livr.: 
Charles  Duval,  arcbiiectc,  par  J.  A.  Luthercau.    ln-8.    Paris.    50  c. 

L'ouvrage  paralt  en  cinq  sdrics  de  2  vol.  cbacune,  cnsemble  10  vol.  in-8., 
ainsi  divises:  Cllcbrites  scienlifiques  et  historiqoes,  —  artisliqucs  et  lill«fraires, 
—  mililaires,  —  industrielles,  —  poliliques  et  administratives.  Prixdechaque 
scYie:  25  fr.  —  Prix  de  5  si'rics  ou  des  10  volumes:  125  fr. 

BlaüC,  Charles,  le  tresor  de  la  curiosit6,  tire*  des  catalogues  de  vente  de  ta- 
bleaux,  dessins,  estampes,  livres,  marbres,  bronze,  ivoircs,  terres  cuiles,  vitraux, 
niedailles,  armes,  porcelaines,  meublcs,  linaux,  laques  et  aulrcs  objets  d'art, 
avec  diverses  notes  et  notices  bistoriques  et  biograpbique«.  Tome  1.  ln-8. 
Avec  vignetles  inlercaldes  dans  le  texte.  Paris,  veuve  i.  Renouard. 
L'ouvrage  aura  2  vols. 

Bonghl,  D.f  lotorno  alle  majoliche  di  Castelli.   4.  Napoli. 

Book  of  beauty,  1857.  —  Tbe  court  album :  a  series  of  portrails  of  tbe  female 
aristoeraey,  engraved  from  drawings  by  tbe  best  artists.  4.  London,  Bogne. 
clotb,  21  s. 

Cesare,  F.  d6,  la  scienza  dell'  archilettura  applicata  alla  costruzione,  alle  distri- 
buzione,  alla  decorazione  degii  ediflei  civili.  IL  ediz.  Fase.  1—8.  8.  Mapuli 
1855—56. 

Coiüdet,  John,  ancien  President  de  la  classe  des  beaux-arts  de  Geneve,  Histoire 
de  la  peinture  cn  Italic.    Nouvelle  edilioo.    lo-18.    Paris,  veuve  J.  Renouard. 

CottOD,  W.,  Sir  Joshua  Reynolds  and  bis  works;  gleaniugs  from  bis  Diary, 
unpublisbed  manuscripls,  and  from  otber  sources.  Ediled  by  J.  Burnet.  4. 
London,  1S56. 

Growe,  J.  A.,  and  6.  B.  Cavalcaselle,  Tbe  early  Flemish  painlers:  notices  of 
tbeir  lives  and  works.    Post  8.    London,  Murray.    clotb,  15  s. 

Designs  and  examples  of  cottages,  villus,  and  country  bouses  beiog  tbe  studies 
or  sevcral  eminent  arebitects  and  builders  consisting  of  plans,  elevalions,  and 
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perspective  vieiw,  witb  approximatc  estimates  of  the  Cost  of  each.  CoHected 
and  edited  by  John  Weal«.  4.  With  67  engravings.  London,  Wcale. 
clolh,  21  s. 

Engel,  F.,  Handbock  der  landhuia  houdelijke  bouwkunde,  voor  bouwkundigen  cn 
landeigenaren.  1  —  3.  afdeeling.  gr.  8.  Met  pl.  1— XII.  Gronicheo,  van  der 
Hast.    2  fr.  35  c. 

Examples  for  builders,  carpenters,  and  joincrs;  being  ivell-selected  illustralions 
of  recenl  modern  art  and  conslruction :  llfty  coppcrplate  engravings,  wilb  di- 
mensions.    Edilcd  by  John  Weal c.    4.    London,  Weale.    clolh,  21  s. 

Gelier,  Prof.  H. ,  Dr.  Marlin  Lnlher,  de  hervormer.  Met  48  staalpl.,  originele 
teekeningen  van  G.  K  ö n i g.  Beschriften  cn  histor.  Schelsen  Tan  Prof.  H.  Gei- 
ze r.  Uit  bet  hoogduiUcb  dor  Mevr.  Elise  van  Calcar.  gr.  8.  (Met  48 
staalgraw.)  Amsterdam,  Allart  6  van  der  Made.  In  linnen  band  verg.  op  sn. 
17  f.  50  c. 

Harford,  John,  S.  f  Life  of  Michael  Angelo  Buonarroti.  Wild  Translation*  of 
many  of  bis  poems  and  lelters :  also  tnemoirs  of  Savonarola,  Raphael,  and  Vit- 
toria  Colonna.    2  vols.    8.    London,  Longman.    colli,  25  s. 

HedouiO,  P.,  MosaTque:  Peinlres,  Musiciens,  LiltCniteur»,  Arlisles  dramaliques, 
ä  parlir  du  XV.  siede  jusqu'a  dos  jours.  In- 8.,  plus  un  portrait  de  la  dan- 
seuse  Cupis  de  Caraargo,  grave  a  l'cau  forte  par  Edmond  Hldouin.  Paris, 
Ledoyeo. 

Hennin,  Lea  monuments  de  l'histoire  de  France.  Catalogue  des  produetions  de 
U  sculpturc,  de  la  peinlure  et  de  la  gravure,  relatives  a  l'histoire  de  la  France 
et  des  Francais.    Tome  1.    8.  Paris. 

Herls  ,  commissaire-cxpcrl  du  Musle  royal  de  peinlure  et  de  sculpture  en  Bel- 
giqtie,  Histoire  de  l'ecole  flnmande  de  peinlure  du  XV.  siede;  son  point  de 
ddpart,  les  causes  de  sa  splendeur  et  de  sa  dlcadence.  Memoire  en  response 
a  la  question  suivante:  Quel  est  le  point  de  ddpart  et  quel  a  die  le  caractere 
de  l'ecole  Qamande  de  peinture  sous  le  regne  des  ducs  de  Bourgogne?  Quelles 
sont  les  causes  de  sa  splendeur  et  de  sa  de'cadence T  (Memoire  couround  par 
l'Acadcmie  royale  des  ociences,  le  22  septembre  1855,  et  extrait  des  Memoire* 
couronmfs.)    In-4.    Bruxelles.    2  Vi  Tblr. 

Histoire  de  l'arl  en  Franc«,  recueil  raisonne  et  annotd  de  lout  ce  qui  a  ili  derit 
et  imprirac  sur  la  peinlure,  la  sculpture,  l'architccture  et  la  gravure  francaises, 
depuis  leur  origioe  jusqu'ä  nos  jours,  par  Poussin  —  Felibien  —  Mignard  — 
de  Pilcs  —  ...  Delecluie  —  Vitet  —  ...  Delacroix  —  Tbdopliile  Gautier  — 
Pradier  —  comte  de  Nieuwckcrke  etc.   I.  Serie.  In-8.  Paris,  Sarlorius.    5  fr. 

lughirami,  Ca?.  Franc,  pitture  de  vasi  ctmschi  per  servire  di  studio  alla 
mitologia  ed  alla  sloria  degli  anlicht  popoli.  2.  eduiona.  gr.  4.  To.  I.  Con 
100  tav.  incise  e  rentisp.  e  ritralto.  1852.  To.  IL  Con  100  tav.  do.  1853. 
To.  III.  Con  100  lav.  do.  1855.  To.  IV.  Con  100  tav.  do.  IS56.  Fireoie. 
400  Pauli. 

Kramm,  GhristUan,  De  leveos  en  werken  der  Hollandsche  cn  Vlaamsche  kunst- 
scbilders,  beeldbouwers ,  graveura  en  bouwmeeslers,  van  den  vroegsten  tot  op 
onzen  tijd.  1.  All.  (Aa— Ber.)  gr.  8.  Amsterdam,  Gebroedcrs  Diedcrich*. 
1  fr.  25  c.    Compl.  in  16  A(L 
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Labarte,  Jul.,  Reeherches  »ur  la  peintare  en  email  dans  1'antiqaiK  et  au  moyen 

age.    4.    Avec  8  tabl.    Paris.    8  Vi  Thlr. 
Lafever,  M.t  tbe  arcbiteclural  instructor;  containing  a  history  of  architeclure 

from  tbe  earlicst  ages  to  tbe  present  Ihne.    Koyal  4.    Witb  250  engravings  and 

112  plates  parlly  coloured.  (New  York.)  London,  balf-marocco,  5  £. 
Lftforge,  Anatole  da,  La  pcinlure  contemporaine  en  France.  8.  Paris. 
Laurent,  J.  B. ,  Etudes  thtforeTiques  et  pratiques  sur  le  beau  pittoresque  dans 

les  arts  du  dessin.    ln-4.,  plus  35  plancbes  dessinles  sur  pierre  et  sur  bois 

par  l'autcur.    Paris,  Paulin  &  Lecbcvalier.    15  fr. 
Laoten,  Pari,  prof.  a  l'Academie  des  Beaux-Arts  de  Bruxelles,  Lc  paysagisle. 

Nouvelles  e'tudes.    1.  sdrie.    Plancbes  1  a  12.    Un  cahier-album  gr.  obl. 

Bruxelles.    6  Tblr. 

Legros,  Encyclopddie  de  la  Photographie  sur  papier,  collodion,  terre  ndgatif  et 
positif,  et  sur  toile.  Traitd  complet  du  coloris  particnlier  k  ces  diffdrcnls  pro- 
cddls,  a  l'aquarelle,  ä  l'buile  etc.;  suivi  d'un  abrdgd  a  l'usage  des  personncs 
qoi  deYirent  apprendre  seules  Tun  ou  Pautre  de  ces  procedes.  In-8.  Pa- 
ris.  10  fr. 

MeManges  de  littdrature  et  d'bisloirc,  recueillis  et  public"«  par  la  Sociale"  des  bi- 
bliophiles francais.    1.  partie.    In-S.    Paris,  Techcner. 

Recueil  de  huit  pieces,  parmi  lesquelles  une  notice  sur  Mme.  la  vicora- 
tesse  de  Noaille*,  et  les  memoires  de  Pajou  (statuaire)  et  de  Drouais  (peintre) 
pour  Mme.  Duharry. 

MiQervioi,  6.,  Saggio  di  ossenraxioni  numisntatiebe.    4.    Con  7  tav.  Napoli. 

Monuments  d'arcbitecture  et  de  sculplure  en  Bclgiqne.  Dessins  d'apres  nature 
lilhographils  en  plusicurs  teinles  par  F.  Stroobant;  texte  par  F.  Stap- 
paerts.  2.  ddition,  paroissant  en  18  livr. ,  forroant  ensembJe  un  magnifique 
vol.  pelit  in-folio  de  36  plancbes,  aecompagndes  de  quelques  feuilles  de  texte, 
titre  et  table.    1.  livr.    Bruxelles,  Leipzig,  Gand,  Muquardt.    1  Tblr. 

Napoleonium ,  le,  munogjaphie  des  paiais  du  Louvre  et  des  Tuileries.  Histoire 
archdologique  et  monumentale,  par  Celtibere,  archcologue.  Dessins  d'apres 
nature  et  d'apres  ccux  de  MM.  Duban  et  Visconti,  par  E.  Leblan,  ar- 
chitecle;  graves  par  Hibon,  Huguet,  Penor.  In-fol.,  plus  64  plancbes. 
Paris,  Dondey  Dupre*. 

L'ouvrages  est  publik  en  12  livraisons  de  6  plancbes  avec  texte.  Prix  de 
la  livraison :  5  fr. 

Padiglione,  C,  Memorie  storiche  artistiebe  del  tempio  di  S  Maria  delle  Grazie 
Mnggiore  a  Capo  Napoli  con  cenni  biograOci  di  alcuni  illuslri  cbe  vi  furono 
sepolti.    8.  Napoli. 

Photographie  sur  papier,  terre  et  mdtal.  Galvanoplastik  Catalogue  universel, 
explicatif  et  illuslri,  des  appareils  perfectiunni's  par  Charles  Chevalier, 
ingenicur-opticien.  In-8.,  avec  ögures  dans  le  texte  et  2  plancbes  sdpardes. 
Paris,  Chevalier,  galerie  de  Valois,  158. 

Procddds  des  coloristes  anciens,  retrouvds  par  Oscar  de  Ha  es,  professeur  de 
peinlure.    In-8.  Wazemmes. 

Quaranta,  B. ,  La  Conlopeetria  di  Cuma  dipinla  so  pro  un  vaso  di  creta  del 
Musco  di  S.  A.  R.  il  Conte  di  Siracusa.   4.    Con  1  tavola.  Napoli. 
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Robin IOD,  J.  B.t  Designs  for  Monuments,  Tombs,  Gratestone«,  etc.  New  edition. 

4.    London,  Atcbley.    cloth,  21  s. 
Schnorr,  Julius,  Bible  pictures :  scripture  history  illustrated  in  a  series  of  siity 

woodcuts  from  original  de»igns.    Imp.  4.    London,  Williams  and  Norgate.  clotb 

gilt,  15  s. 

Silvestre,  Thph. ,  Histoire  des  artistes  vivants  francais  et  Strängen.  £tndes 
d'apres  nattire.  1.  s*frie.  Illustrle  de  10  portraits  pris  au  daguerrlotype  et 
gravis  snr  acier.  Intruductiun  et  catalogues  par  L.  de  Virmood.  4.  Paris, 
1856.    3Vi  Tblr. 

Texier,  Diclionnaire  d'orfevrerie ,  de  gravure  et  de  ciselure  cbre"tiennes ,  ou  de 
la  mise  cn  oeuvre  artistique  des  mdtaux,  des  emaux  et  des  pierrcries,  com- 
prcnant,  etc.  Grand  in-8.  a  deux  colouncs,  avec  iigures.  Petil-Montrouge, 
Migne.    8  fr. 

Troisieme  et  dernicre  encyclopödic  theologique,  publice  par  M.  1'abbe"  Migne. 
Tome  27. 

Thiele ,  J.  H.,  Thorwaldsens  Biographie.    IV.  Thorraldsen  i  Kjobenbaven  1839 

—  1844.    8.    Kjübcnhavn.    1  Tblr.  27  Ngr. 

Das  Werk  compl.  4  Bd.  kostet  9  Tblr.  9  Ngr. 
Toussaint,  C.  J.,  de  Sens,  et  H.  M.  M...y  arebitectes,  Nouvean  manuel  com- 

plet  de  la  coupe  des  pierres,  avec  alias.  (CoUection  des  Manuels-Roret.)  In-8. 

Paris,  Boret.    Arec  alias:  5  fr. 
Trendall,  E.  W.,  Monuments,  Cenotaphs,  Tombs,  and  Tablels;  with  DeUils  and 

Working  Drawings.    4.    London,  Atcbley.    clolh,  21  s. 
Vlollet  Le  Dac,  Diclionnaire  raisoone  de  l'arcbitccture  francaise  du  Xle  au  XVIe 

siede.   Vol.  I.    8.    Paris  1S56.    7  Tblr. 
 ,  Lettres  adressles  d'Allemagne  a  M.  Adolphe  Lance,  ar- 

chitecte.    In-8.    Paris,  Bance. 

Extrail  de  l'Encyclopddie  d'architecture. 
Vosmaer,  C. ,  Eene  Studie  oter  het  schoone  en  de  kunst.    12.  Amsterdam. 

27  Ngr. 


Verantwortlicher  Redacteur:  0.  Robert  Naumann. 
Verleger:  Rudolph  Welgdl.  —  Druck  ton  J.  B.  Hirschfelt  In  Leipti«. 


Digitized  by  Google 


* 

/ 

Digitized  by  Google 


Digitized 


tytfoogk 


